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Madden die im Jahre 1829 von dem Verfaſſer heraus: 
gegebene deutfhe Grammatif durch Die fpäter erfchies 
nene Schulgrammatif für den Schulgebrauch entbehr: 
li) geworden, hat er geglaubt dem Wunfche Vieler zu 
begegnen, indem er ftatt einer neuen Auflage der Erfteren 
eine ausführliche deutfhe Grammatik als Koms 
mentar der Schulgrammatif ausarbeitete. Er über: 
= hiermit denen, die an feinen Studien einen näheren 

ntheil nehmen, die Erfte Abtheilung diefer Gram— 
matik, welche die Einleitung und den etymologifchen Theil 
enthält, und er wird die Syntar und Orthographie in 
der Zweiten Abtheilung bald nachfolgen lafjen. Die 
Schulgrammatif fann vermöge ihrer praktifchen Beſtim— 
mung nur Die Refultate der wifjenfchaftlihen Forſchungen 
geben, und muß fich Darauf befchränfen, Die tiefer liegen: 
den Grunde der grammatifchen Verhältniffe, fo wie Die 
biftorifhe Entwidelung der grammatifhen Formen nur 
anzudeuten, Der Lehrer wird fich aber bei dem Gebrauche 
derfelben nicht mit felbftkräftiger Freiheit bewegen können, 
fo lange er fih nicht mit der wifjenfchaftlihen Begrün: 
dung derfelben vertraut gemacht hat. Darum foll diefe 
ausführlihe Grammatik vorzüglih dem Lehrer, für den 
fie zunächft beftimmt ift, die organifchen Verhältniffe der 
Sprache, welde der Schulgrammatif * Grunde liegen, 
ausfuͤhrlicher entwickeln und ihm zugleich die hiſtoriſchen 
Thatſachen an die Hand geben, welche ihn in Stand 
fegen, Die grammatifchen — nach ihrer hiſtoriſchen 
Entwickelung aufzufaſſen, und Die ihnen in der Schul—⸗ 
grammatif gegebene Bedeutung mit Sicherheit zu beur- 
theilen. Der Verfaſſer hat es um fo mehr für zweck— 
mäßig und zugleich für eine Pflicht gehalten, feiner Schul: 
grammatif einen folhen Kommentar beizugeben, da er 
in feiner Grammatif einen eigenen von dem feiner Vor— 
gänger verfchiedenen Weg eingefchlagen hat, und es nun 
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auch billig ift, daß er denen, die feinen Anfichten ihre 
Aufmerkfamkeit zugewendet haben, und ſich mit denfels 
ben näher befannt zu machen wünfchen,, nad) Kräften Ges 
nüge leifte. Diefer Kommentar mußte feiner Beftimmung 
gemäß diejenigen Nachweifungen in fih aufnehmen, welche 
fih zunächft auf die deutfhe Grammatik beziehen; 
aber Alles ausfchließen, was nur für die Sprachforſchung 
überhaupt oder nur für die Etymologie wichtig ift, ohne 
die Bedeutung der grammatifchen Formen aufzuhellen, 
Der Berfaffer Hat daher befonders feine Aufmerkſamkeit 
auf die grammatifhen Formen der altdeutfchen 
Sprache — die Flerionsformen, den Gebrauch der Form: 
wörter und die fontaftifchen Formen — gerichtet; und weil 
die wahre Geftalt und Bedeutung einer grammatifchen 


Form oft nur durch die Zufammenftellung mit den ent⸗ 


fprechenden Formen anderer Sprachen erfannt wird, fo 
bat er, wo es nuͤtzlich ſchien, auch dieſe zur Vergleichung 
angeführt. Bei den in den verfchiedenen Sprachen genom: 
menen Beifpielen find die befonderen Sprachen durch Die 
Anfangsbuchſtaben bezeichnet, nämlich: 

A. für angelſaͤchſiſch It. für italiänifch 


Ad. — altdeutfch 1. — lateiniſch 

d. — deutſch Mittelhd. — mittelhochdeutſch 
E. — engliſch N. — altnordifch 

fr, — franzöfifch Nd. — niederdeutfch 

G. — gothifch Od. — oberdeutfch 


H. — hollaͤndiſch 

Uebrigens ift in Diefer Grammatik die ganze Anlage und 
die Anordnung des Stoffes ganz fo, wie in der Schul: 
grammatik; und diefelbe Paragraphenfolge erleichtert Das 
Nachfchlagen und Vergleichen, Was in der Schulgrams 
matif feiner weiteren Erörterung oder Nachmweifung bedarf, 
ift übergangen oder Doch nur leicht berührt. Der Verfaſ— 
fer hat Dadurch, Daß er den früher bearbeiteten Stoff noch 
einmal einer vielfeitigen Betrahtung und einer genauen Pruͤ⸗ 
fung unterworfen, für feine Anfiht im Allgemeinen und 
Befondern vielfältige Beftätigung gervonnen; auch wird es 
dem aufmerkfamen Lefer nicht entgehen, Daß manche gramz= 
matifche Verhältniffe fchärfer gefchieden und beftimmter ges 
faßt find, als in der Schulgrammatif, und daß einige uns 
baltbare Deutungen grammatifcher Formen berichtigt find, 
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Man kann diejenige Anſicht, von welcher die vors 
liegende Grammatik ausgeht, zur Unterſcheidung von der 
Anſicht der älteren Grammatik eine neuere nennen, ob⸗ 
gleich es fih bei näherer Betrachtung finden dürfte, daß 
fie den älteften Grammatifern nicht. ganz fremd mar, 
Diefe neuere Anficht wird von denjenigen leicht verftans 
den, mwelhe von einer unmittelbaren Anfchauung der 
Sprache felbft und der in ihr ausgedrüdten Verhaͤltniſſe 
des Gedankens und der Begriffe ausgeben; fie ift aber 
denjenigen weniger zugänglich, Die in den Beftimmuns 
gen und in der ganzen Borftellungsweife der älteren Gram= 
matif mehr oder weniger befangen find. Ueberhaupt will 
fi Die neuere Grammatik bei aller Achtung für das aus 
einer früheren Zeit Weberlieferte Doch mit der dlteren 
Grammatik nicht vertragen; und einige nach herkoͤmmli— 
her Weife gemachte Berfuche, das Neue mit dem Alten 
zu verſchmelzen, haben feine erfreuliche Refultate geges 
ben. Es ift fir die Auffaffung und fir das Verftänd- 
niß diefer Grammatif von Wichtigkeit, Daß man den 
inneren Grund diefer Unverträglichfeit Elar erkenne. Dies 
jer liegt nüämlih darin, daß die neuere Grammatik nicht 
bloß irgend einen befonderen Theil der älteren Gramma— 
tif, wie etwa die Lehre von der Deklination der Sub: 
ftantiven, von den befonderen Zeit: und Modusformen 
oder von der Unterfcheidung der Nebenfäse, in einer neuen 
— entweder an fich richtigeren oder nur für den Unter- 
richt zwecmaͤßigeren — Faſſung Ddarftellen will, fondern 
dab ihre ganze Richtung und demzufolge die ganze Grund⸗ 
iniicht Derfelben von der der älteren Grammatik verfchies 
Sen und ihr gewiſſermaßen entgegengefest iſt. 

Die Grammatif bat überhaupt mit der dußerlichen 
Betrachtung der Sprache als eines gegebenen Stoffes ans 
| und zuerft das Wort nach feinen mannigfaltis 
gem Formen und Formaͤnderungen aufgefagt und 
umterihieden. Sie hat zwar von Anfang an in der Sprache 
Einen Ausdruf des Gedankens und in den befondern 

abformen Ausdruͤcke befonderer Berhältniffe des Ges 
Sonfens und der Begriffe erfannt; und wir finden ſchon 
Dei den älteften Grammatifern fehr treffende Andeutuns 
& dieſe inneren Verhältniffe: aber überall ift die 
atik von der Betrachtung des Wortes und der 
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Formen ausgegangen; und die Betrachtung der Be: 
deutung, nämlich der Durch die grammatifhen Formen 
ausgedrüdten Verhältniffe des Gedanfens und der Be: 
griffe, war der der Form untergeordnet. So ift die Un: 
terfcheidung der Begriffe in Begriffe des Seins und 
Begriffe der Thätigkeit angedeutet in der Unterfehei: 
dung des nomen und verbum, durch Die nah dem Aus: 
fpruche der älteften Grammatifer Alles ausgedrüdt wird, 
was der Menfch denkt; auch ift in der Unterfcheidung 
der Partikeln gewiffermaßen die Unterfcheidung der Form: 
wörter angedeutet: aber der Unterfchied zwifchen No: 
men, Verb und Partikel ift überall nach der äußern Form 
und nicht nad der Bedeutung aufgefaßtz;z Nomen if 
was dDeflinirt, Verb, was fonjugirt und Parti: 
tel, was nicht fleftirt wird. Daher werden im Wi: 
derfpruche mit der Bedeutung die Adjektiven und Pro: 
nomen zum Nomen gezählt, Auch die Unterfheidung 
Der Syntax in Die syntaxis congruentiae und syntaxis re 
etionis geht, obgleich durch Eritere Das praädifative und 
attributive, und Durch Kestere Das objektive Satzverhaͤlt 
niß angedeutet wird, Doch eigentlich von der Unterfchei 
dung der Form aus; und der attributive Genitiv ift Da 
ber auch unter Die syntaxis reetionis geftelt. Eben f 
find die Unterfcheidungen Des verbum activum, passivun 
neulrum, neutro-passivum und deponens, wie die Unterfche 
dungen der Moduss und Zeitformen, in der ältern Gran 
matil offenbar nicht von der Bedeutung, fondern von d 
lerionsform hergenommen, Die Richtung auf die For 
tritt endlich befonders in der Terminologie hervor, Die me 
ftens, wie z. B. in den Benennungen: Adjektiv, Adver 
Prapofition, Appofition, Konjunktiv, nur die äußern We 
hältniffe der Form bezeichnet, So ift überall in der « 
tern Grammatif Die Bedeutung der Form untergeordnne 
und nicht Die Bedeutung, fondern die Form ift die 

gentlihe Grundlage des ganzen Syſtems. % 
die Form nicht unterfchieden ift, unterfcheidet fie Dat 
auch nicht Die Bedeutung; fie unterfcheidet z.B. ni 
zwifchen adverbialen Begriffswörtern und Formwoͤrter 
und wo die Form unterfchieden ift, wie z. B. bei x 
Kaſus- und Modusformen, da fehlt ihr eine klare a 
bejtimmte Unterfcheidung der Bedeutung, Sie hat Da 
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au) immer ne die etymologifche Seite — die 
Unterfchiede und den Wandel der Formen — bearbeitet; 
und die Syntax, die uns die Bedeutung der Sprachfor— 
men aufichliegen und eigentlich Anfang und Ende der 
ganzen Grammatik fein fol, ift überall ſehr duͤrftig aus— 
gegangen, Weil fie ferner den Sprachftoff Außerlich und 
als vereinzelte Dinge auffaßt, fo läßt fie die Sprachge- 
bilde nicht durch eine organifche Entwidelung des Manz 
nigfaltigen aus einer Einheit, fondern gleichfam durch 
mechaniſche Zufammenfesung zu Stande fommen: fo fest 
fie 3. B. Laute oder gar Buchftaben zu Sylben, Syl⸗ 
ben zu Wörtern und Wörter zu Sägen, und eben fo von 
dem refleftirenden Berftande unterfchiedene Beſonderhei— 
ten unferer VBorftellungen — fogenannte Merkmale — zu 
Begriffen und Begriffe zu Gedanken zufammen, Weil 
endlih die Sprahformen nur vermittelft ihrer Bedeu: 
tung einen gemeinfamen Bereinigungspunft in dem Satze 
finden, fo fuchen wir in der Altern Grammatik vergebens 
eine innere Verbindung aller Theile zu einem organifchen 
Soſtem, in welchem alles Befondere in En innern Bes 
ziehungen zu einander und zu dem Ganzen aufgefaßt 
und durch Diefe Beziehungen wahrhaft verftanden wuͤrde; 
und es mangelt ihr die wiffenfchaftlihe Form, Es i 
ſchwer zu erflären, warum die Grammatik fo viele Jahr 
bunderte gewifjermaßen bei der Außerlichen Betrachtung 
der Formen ſtehen geblieben und fich nicht zu einer mehr 
geiftigen den Str Durchgreifend belebenden Auffafjun 
erhoben bat, indeß andere Doktrinen, die ebenfalls * 
von der aͤußerlichen Betrachtung ihres Gegenſtandes aus⸗ 
gungen, bald die inneren und lebendigen Beziehungen 
Dinge erfaßt und begriffen haben, Vielleicht laͤßt 
W diefes Stehenbleiben bei der Betrachtung der Fors 
mm zum Theile daraus erklären, daß die Grammatik 
ME lange Zeit faft ausfchlieglih mit fremden Spras 
en beihhäftigt hat, welche der einmal arıf die Formen 
——— Betrachtung reichliche Nahrung gaben, und dag 
Adniß Der Formen nicht fo nahe legten, als Die 
Mutterfprache, Aber früher oder fpäter mußte die Gram⸗ 
Malie von der Betrachtung des Wortes zu Der Betrach⸗ 
Kung des Gedankens übergehen, der in dem Worte und 
m den Formen des Wortes in Die Erfcheinung tritt, Dies 
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fer Uebergang ift bei uns Durch Die Richtung Der deut⸗ 
ſchen Wiffenfchaft überhaupt, und felbft Dadurch vorbe- 
. reitet und herbeigeführt worden, daß die Betrachtung Der 
Formen in der neuern Zeit in dem weiteften Amfange 
und in.den mannigfaltigften Richtungen verfolgt worden, 
> Obgleich num die neuere Grammatik durch eine na> 

cttuͤrliche Entwidelung aus der älteren hervorgegangen iſt; 
fo ift doch ihre ganze Richtung von der der altern Gram— 
matif verfchieden, Weil fie Die Sprache überhaupt als 
den organischen Ausdrud des Gedankens und alle befon- 
dern Sprachformen als Ausdrüde befonderer Verhaͤltniſſe 
des Gedankens und der Begriffe auffaßt, fo richtet fie 
ihre Betrachtung zuerft auf die Verhältniffe des Gedans 
fens und der Begriffe und Demnächft auf Die ihnen 
entfprechenden Ausdrüde in den Sprachformen. Ihre eis 
gentlihe Aufgabe ift, Die Sprache zu verftehben d. 5. 
jede befondere Sprachform in ihrer wahren Bedeutung 
aufzufaffen; und weil die Mutterfprache auf dieſe Weiſe 
unmittelbar, die fremden Sprachen aber nur vermittelit 
der Mutterfprache Eönnen wahrhaft verftanden werden, fo 
fucht fie Diefe Aufgabe zunachft an der Mutterfprache 
zu löfen, Ihr iſt nicht, wie Der Altern Grammatif, die 
Form, fondern die Bedeutung die eigentliche Grund: 
lage des ganzen Syſtems. Das Wort ift ihr der in dem 
Laute leiblich gewordene Gedanke; und auf gleiche Weife, 
wie alle Berhältniffe der Begriffe aus dem Gedanken, 

entmwideln fich ihr zugleich die mannigfaltigen Gebilde der 
Sprache aus dem Worte, Indem fie auch in dem Bor: 
gange des Denkens eine organifhe Geſetzlichkeit aner: 
kennt, fieht fie beftimmt gefchiedene Verhältniffe des Ge: 
Danfens und der Begriffe als nothwendig gegebene 
BVerhältniffe und Die ihnen entfprechenden Sprachformey 
gewiffermaßen als nothbwendige Formen an: Durch 
eine richtige und genaue Unterfcheidung der Erfteren wird 
ihr erft eine richtige Unterfcheidung und ein wahrhaftes 
Verſtaͤndniß der Lesteren möglich. Sie fiheidet Daher in 
dem Gedanken zuerft die Begriffe von den Bezie- 
bungen der Begriffe; alsdann unterfcheidet fie einerfeits 
die Begriffe in Begriffe der Thatigkeit und Begriffe 
des Seins, und diefe, wie jene, wieder in ihre befondern 
Arten; und andererfeits eben fo Die Beziehungen in Be: 
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ziehungen der Begriffe untereinander und Beziehungen 
auf den Sprehenden, und jene, wie dieſe, in ihre be= 
fondere Arten. Indem fie nun fo die Bedeutung zur 
Grundlage des grammatifchen Syſtems macht, indem fie 
für Die unterfchiedenen Arten der Begriffe und für die unter: 
ſchiedenen Arten Der En en Die ihnen entfpre= 
enden Formen auffindet und dieſe nicyt allein nach ihrer 
augen Geftalt, fondern vorzüglich nach ihrer Bedeutung 
auffdſſet und unterjcheidet; wird ihr Die ganze Sprache gleich- 
fahr duchfihtig. Dadurch, Daß die Grammatik von der Bes 
trahtung des in dem Sase ausgedrüdten Gedankens 
ausgeht und alle befondern Sprachfgrmen ausdem Saße ent⸗ 
widelt, werden zugleich alle Theile derfelben mit einander 
in eine innere Verbindung und in eine lebendige Bezie— 
bung geſetzt; und der grammatifche Stoff geftaltet fich zu , 
einem natürlihen Syſtem, in welchem alles Befondere 
beftimmt gefhieden und zugleich innerlich verbunden ift. 
Wenn dieſe Anficht wirklich der Natur ihres Ges 
genftahdes Atfpricht, und wenn fie mehr als die der äl- 
tern Grammatik geeignet ift, zu einem wahrhaften Vers 
ſtaͤndniſſe der Sprache zu führen; fo muß fie nicht nur 
der Örammatif unferer Mutterfprache, fondern auch den 
Grammatiken der fremden — alten und neuen — Spra⸗ 
Hen zur Grundlage dienen, und die neuere Grammatif 
muß gewiffermaßen die Grammatik aller Sprachen wer: 
den. Denn die Verhaͤltniſſe' des. Gedankens und der Bes 
geife find als organisch nothwendige Verbäktniffe allen 
hen gemein: die Grammatik jeder befondern Sprache 
bat Daher nur diefe der fremden mit der Mutterfprache 
gemeinfamen Berhältniffe zu entwideln, und die ihnen ents 
den Formen, wie fie entweder mit denen der Muts 
Miprache übereinftimmen oder von ihnen abweichen, nach— 
jmeiien. Der Berfaffer hat die Berhältniffe der in den 
und neuen Sprachen vorhandenen Formen zu den 
Formen, in fo fern die Beitimmung des vors 
liegenden Buches es geftattete, angedeutet. So lange 
de Grammatik die Formen zu ihrer eigentlichen Grunds 
| machte, fonnte eine und Diefelbe Grammatik nicht 
u Diefe Weile Die Grammatik unterfchiedener Sprachen 
werden, weil Die grammatifchen Formen nebit dem Wort: 
Fesrrathe das Unterfchiedene der befondern Sprachen 
| 
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ausmachen: aber eine Grammatik, welche die Ver haͤlt⸗ 
niffe des Gedankens und der Begriffe zu ihrer 
Grundlage madt, fann und muß, weil diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe in allen Sprachen die ſel ben find, die Grammatik 
für alle Sprachen fein. Der Verfaffer hat fich vielfältig 
„ dur Erfahrung von den großen Vortheilen überzeugt, 
welche die Anwendung der neueren Anficht bei dem Uns 
terrichte in den alten und neuen Sprachen gewähret, und 
es ift eine fehr erfreuliche Erfcheinung, daß auch Arkdgre 
fhon diefe Anficht bei der Tateinifchen und griechiſchen 
Grammatik in Anwendung gebracht, und daß —— 
dere eine in dieſer Anſicht durchgefuͤhrte und ſehr gelun⸗ 
gene Bearbeitung der griechiſchen Grammatit*) Die vers 
diente Anerfennung gefunden hat, Man fieht leicht, daß 
e8 fir den Sprachunterriht überhaupt w- nur in Bes 
ziehung auf den Aufwand von Zeit und- Mühe, fondern 
auch und vorzäglih in Beziehung auf die Duck, den 
Sprachunterricht bezwedte intelleftuelle Entidelrng ein 
nicht zu berechnender Gewinn fein wird, wenn eine Gram⸗ 
matif, Die dem Stoffe nach zwar verfchieden, aber in der 
Form und in der ganzen Weife der Auffaffung mit Der Der 
Mutterfprache Eine und diefelbe ift, als die Grammatif 
aller andern Sprachen ‘gebraucht wird, und der Schüler 
nicht mehr, wie bisher, gezwungen wird, nacheinander 
oder zu gleicher Zeit mehrere Grammatiken einzulernen, 
die in Faffung und Darftellurig gänzlih von einander 
verfchieden und zum Theile einander entgegengefest find, 
und daher den Geift verwirren muͤſſen. 

Der Berfaffer hat in der Vorrede zu der Deut: 
ſchen Grammatif (v. J. 1829) und in einer Heinen 
Schrift Ueber die Methode des Unterridhtes im 
der deutfhen Sprache (v. J. 1833) angedeutet, wie 
die Methode des Unterrichtes bei dem Gebrauche Der 
neuern Grammatik der Richtung vderfelben entfprechen 
muͤſſe. So fehr der Verfaffer die Verdienfte anerkennt, 
welche fih die Pädagogen der neuern Zeit um den Uns 
terricht in den Volksfchulen durch die Ausbildung Der 
Methode erworen haben; fo fcheint es ihm doch, Daß 
bierin das rechte Maß überfchritten wird, wenn man übers 


*) R. Kühner ausführlihe Grammatit der griehiihen Sprache. 
Hannover 1834, 


XI 
haupt feine Aufmerkfamkeit mehr auf die Methode, als 
auf eine wahrhafte Erkenntniß des Lehrftoffes richtet, und 
wenn man Durch eine möglichft weit getriebene Zerlegung 
und Verfinnlihung des Lehrftoffes den Schuler aller felhft: 
fräftigen Geiftesanftrengung überheben will, Iſt es doch 
mit der geiftigen Nahrung ganz fo, wie mit der leibli- 
hen: diefe muß, wenn fie gedeihen foll, eine gefunde 
Nahrung fein und von dem, der fie nimmt, ver: 
dauet werden. Man mag fehmwer verdaulihe Nahrungss 
mittel durch Fünftliche Zubereitung leichter verdaulih ma= 
hen; aber man darf fie nicht zerfesen. Ein befonde- 
rer Rachtheil der zerfegenden Methode liegt darin, daß 
bei der Zerlegung des Lehrſtoffes in feine legten Ele: 
mente die Beziehung des Theiles zu dem Ganzen und 
des Befondern zu dem Allgemeinen, ohne welche eine 
wahrhafte Erkenntniß des Befondern nicht möglich ift, 
für die Auffaffung verloren geht: und dieſe Zerfesung 
ift befonders bei dem grammatifchen Unterrichte auf alle 
Weife zu vermeiden. Die Theilnahme an der gramma= 
tiſchen Anficht des Werfaffers hat fih auf eine für ihn 
ſehr erfreulihe Weife befonders auch darin Fund gethan, 
da& man fih von mehreren Seiten bemühet bat, der 
Grammatik für den Gebrauh in Volks: und Bürger: 
ſhulen eine mehr populäre Faffung zu geben, Man hat 
dabei jedoch den Einen Punkt, auf den bier Alles ans 
fömmt, und auf den der Verfaffer bei der Abfaffung feis 
nes Peitfadens vorzüglich fein Augenmerk gerichtet bat, 
meiftens zu wenig beachtet. Da die Methode nämlic) 
h dem Pehrftoffe anfchliegen oder vielmehr aus dem 
Kehritoffe felbft hervorgehen muß; und da, wie oben bes 
Werft worden, die Verhältniffe Des Gedankens und der 
Deariffe die Grundlage der ganzen Grammatik ausma= 
Sa: fo hängt alles davon ab, daß diefe Verbältniffe 
dem Schüler zur unmittelbaren Anfhauung ges 
bracht werden. Der Schüler verfteht eine grammatifche 
Form 3.3. einen Kafus erfi dann, wenn er das ihr ent⸗ 

e Begriffsverhältnig — Die befondere Art, wie 

der Prüvifatsbegriff Durch den Begriff des Objektes er: 
wird — in feinem eigenen Denken angefchauet und 
anterjhieden hat. Diefe innere Anfchauung erklärt, wie 
ame äußere, eigentlich fich felbft. Popularifirende Er: 
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klaͤrungen Eönnen dieſe unmittelbare Anfchauung nicht ers 
feßen, aber wol das Verftändniß erfehweren. Die Sram: 
matif wird Daher in den Bolksfchulen nicht nur für den 
Sprachunterricht, fondern auch für die intellektuelle Bil- 
Dung erft dann fruchtbar werden, wenn die Lehrer mit 
dem Sinne Derfelben vollfommen vertraut find und Die 
Verhaltniffe der Sprahe nicht mehr als kuͤnſtlich zuſam— 
mengefeste, fondern als mit dem Vorgange des Denkens 
gegebene und in ihm anzufchauende Berhältniffe auffaſſen. 
Man bat es immer, und vorzüglich in der neueren 
Zeit gewifjermaßen als eine Ehrenfache der deutfchen Gram⸗ 
matik angefehen, Daß fie eine Deutfche Terminologie 
haben müfje; und die Grammatiken der neuen Zeit haben 
fih in Verſuchen deutſcher Terminologien erfchöpft: aber 
der Gebrauch derfelben blieb meiftens auf den Kreis Der= 
jenigen Grammatifen befchränft, aus welchen fie hervorges 
gangen waren. Dies hätte längft auf die Vermuthung fuͤh— 
ren fönnen, daß der allgemeinen Einführung einer Deut- 
ſchen Terminologie überhaupt innere Gründe entgegenftes 
ben müfjen; und es ift wol an der Zeit, ſich über Diefen 
Gegenftand eine beftimmte und klare Anficht zu bilden, 
Die deutſche Sprache ift gewiß eben fo fehr, und vermöge 
der größeren Freiheit in der Zufammenfegung der Wörs 
ter noch mehr zur Bildung einer grammatifhen Termis 
nologie geeignet, als die lateinifches aber es ift eine ganz 
andere (frage, ob. man Durch eine neugefchaffenedeutfche Terz 
minologie die Altere, die feit Jahrhunderten nicht nur in 
der deutfchen, fondern aud in den andern — alten und 
neuen — Sprachen allgemein gebraucht worden, aus Dem 
wobhlerworbenen Befisftande verdrängen fönne und folle, 
Wenn man es fönnte, fo würden die Dadurch etwa erziel- 
ten Vortheile ſchon Durch den Nachtheil aufgewogen, daß 
Der in der Deutfchen Grammatif unterrichtete Schuler, wenn 
er eine fremde Sprache lernen fol, eine neue Terminos 
Yogie einlernen müßte. Aber man bat die Vortheile einer 
deutſchen Terminologie wol zu hoch angefchlagen; und einer 
allgemeinen Aufnahme derfelben ftehen bei uns undber: 
. windliche Hinderniffe im Wege, Die durch die Terminos 
Yogie zu bezeichnenden Begriffe, wie z. Bo der des Adjef: 
tivg, Des Adverbs, Des Genitivs oder Dativs, find nämlich) 
ihrer Natur noch größtentheils fo zufammengefest, daß 
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die mefentlihe Bedeutung nicht durch Fin Wort aus: 
gedrückt, fondern nur nad) irgend einer Beziehung eigent⸗ 
lih bezeichnet werdenfann, Auch haben die alten Gram= 
matifer wol nicht Daran gedacht, Durch Die Benennungen; 
Genitiv, Dativ, Affufativ, Optativ, Adverb, 
Präpofition u. ſ. f. Die wefentliche Bedeutung der gram⸗ 
matifchen Formen auszudrüden, fondern fie wollten nur 
die grammatifche Form durch einen Fonventionellen Na 
men bezeichnen und unterfcheiden; und diefen nahmen fie 
von irgend einer Befonderheit ber, die ihnen entweder in 
der Bedeutung, wie bei den Kafus, oder in den äußern 
Verhältniffen der Form, wie bei dem Adverb und der Praͤpo⸗ 
Ntion, bervorftechend ſchien. Es waren oft ganz zufällige 
Berbältniffe, von denen die Benennungen bergenommen 
wurden; und fie haben Daher eine durchaus Fonventios 
nelle Geltung. Die Neuern gehen nun zwar darauf aus, 
durch die Benennungen die wefentliche Bedeutung der For⸗ 
men auszudruͤcken: aber Dies wird ihnen eben fo wenig 
gelingen, als den Alten; denn wenn man auch vorausfeßen 
will, was man wol nicht vorausfegen kann, daß Die weſent⸗ 
lihe Bedeutung aller grammatifchen Formen wahrhaft er= 
fannt ſei; fo werden doch die Benennungen den Begri 
derfelben, weil Diefer meiftens ein zufammengefester ift, 
immer nur bezeichnen und nicht eigentlich ausdruͤcken; und 
fie werden ebenfalls nur eine fonventionelle Geltung ba= 
ben. Und wenn es auch gelingen follte, im Einzelnen Benen= 
nungen zu finden, welche den Begriff wirklich ausdrüden, 
0 wäre Dadurch fehr wenig gewonnen, fo lange nicht eine 
Terminologie gebildet würde, welche auf eine durchgrei— 
imde Weile alle grammatifchen Formen nach ihrer wes 
utlihen Bedeutung bezeichnet. Man irret daher fehr, 
Ran man glaubt, dem Schuler mit der Benennung zus 
Head den eigentlichen Begriff der Formen geben zu fön- 
nem Deutfche Benennungen, wie 5. B. Beiwort, Vor: 
Wort, müflen fogar gerade Dadurch, daß fie nicht Die we— 
fentlihe Bedeutung der Form, fondern nur irgend eine 
Befonderheit derfelben ausdrüden, das wahrhafte Ver: 
iß mehr oder weniger trüben; indeß die lateinifchen 
ungen 3. B, Adjektiv, Prapofition für die 
aſſung Des deutfchen Schülers, Der ihre Bedeutung 
it verfteht, auf feine Weife ftörend find, weil fie von 
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ibm als konventionelle Benennungen ihm bekannter Be 
griffe aufgefaßt werden. Auch wird jeder Grammatifeı 
Der es unternimmt, eine deutfche Terminologie zu fchaffen 
die Benennungen von folhen Beziehungen der Forme! 
hernehmen, Die er nach feiner individuellen Anficht als di 
wefentlichften auffaßt. So lange wir uns aber nicht, wa 
der Himmel verhäten wird, in Sachen der Grammati 
den Ausfprüdhen einer oberften Autorität unterwerfen müffen 
läßt fich nicht erwarten, Daß eine aus einer individuelkı 
und darum wandelbaren Anficht hervorgegangene Termine 
logie, auch wenn fie mit vorzüglihem Gluͤcke gebildet wäre 
allgemeine Aufnahme finde, Für die Beibehaltung de 
lateinifchen Terminologie fpricht insbefondere die größer 
Leichtigkeit, mit welcher fih Die Grammatik in ihr bewegt 
Es laſſen fich nämlich von den fubftantivifchen Benennungei 
3. B. Subftantiv, Pronom, leicht en. und adver 
biale Formen, wie fubftantivifch, pronominal, bilden, dere: 
Nachbildung bei Deutfchen Benennungen Das Sprachge 
fühl verlegt, Auch manche Zufammenfesurgen, wie Ver: 
balfubftantiv, Adjektivpronom, Adverbir „ronom, die bei 
fremden Wörtern weniger anftößig find, würden bei deut 
fchen Wörtern unerträglich fein, 

Die Gründe, welche für Die Beibehaltung der latei 
nifchen Terminologie überhaupt fprechen, gelten im Allge 
meinen auch für Die Grammatik der Volksſchulen. Wei 
man jedoch bier nicht auf die Grammatik der fremde 
Sprahen KRüdficht zu nehmen bat, und weil es bier be 
fonders wünfchenswerth ift, Daß Die Benennungen leid 
behaltlich feien und zugleich fo viel, als möglich, Die Bi 
Deutung der Formen bezeichnen; fo hat nıan in Den fi 
Die Volksſchulen beftimmten Lehrbüchern überall deutſch 
Denennungen aufgenommen. Aber faft jedes Lehrbuch ba 
en eigene Terminologie, und fo berrfcht in den Leh 

üchern für die Volksſchulen eine hoͤchſt ftörende Vermiı 
rung, die in demfelben Maße zunimmt, wie Unberufen 
ſich mit der Abfaffung popularifirender Lehrbücher befai 
fen. Soll e8 einmal dahin fommen, daß eine deutfd 
Zerminologie für Die Volksſchulen eine allgemeine Aneı 
kennung und Aufnahme finde, fo kann es nur dadurch gi 
ſchehen, daß man fich zuvörderft über die Requifite eine 
Deutfhen Terminologie verftändiget, und nach Diefe 
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beftimmte und durchgreifende Geſetze für die Bildung der 
grammatiichen Benennungen aufftellt. Das erfte Kequifit 
einer deutfchen Terminologie ift, Daß Die Benennungen, 
fo viel es nah der Natur der Sache möglich ift, die Be⸗— 
deutung der Formen nach ihrem wefentlichen Verhält: 
niſſen andeuten, Verwerflich find in diejer Hinficht die 
meiften Benennungen, die nur aus der lateinifchen Ter⸗ 
minologie überfest find, weil Diefe meiftens, wie: Beiwort 
(Adjeetivum), Nebenwort (Adverbium), Vorwort (Praepositio), 
Jeugeendung (Genitivus), Gebeendung (Dativus), von zus 
fälligen Berhältniffen der Formen bergenommen find, 
Eben fo HR diejenigen Benennungen verwerflich, Die von 
einer itrigen Auffaffung Der grammatifchen Verhaͤltniſſe 
ausgeben, wies faum vergangene, völlig vergan— 
gene undlängft vergängene Zeit (Tempus imperfec- 
um, perfectum und plusquamperfeetum), Hauptwort (Sub- 
slantivum) u, m, A. Nicht angemeflen find in diefer Hinz 


ht; zielendes und ziellofes Zeitwort flatt: tranfis * 


des und intranfitives Verb, weil auch viele Intranfitis 
von ein ergangendes Objekt (Zieh) fordern. Dasfelbe gilt 


vom Erganzfall Hatt: Genitiv, weil auch die andern , 


Kafus ergänzen, Ein zweites Requifit ift, Daß Die Bes 


uennungen den Begriff auf eine beftimmte Weife bes _ 


zeichnen und nicht neben der grammatifchen Bedeutung 


jugkih eine andere Bedeutung haben, die fi) bei dem . 


mammatiichen Gebrauche ftörend einmifchen kann. Zu 
ind 3. B. Verhaͤltnißwort (Präpofition), 





MM, Unterfcheidungswort, Bezugwort, weil fie die Ein— 
Kit des Be eiffes bezeichnen, den unbequemen aus zwei 
febenden Benennungen, wie 3. B. perfönli: 
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ches Fuͤrwort, hinweiſendes Fuͤrwort, bezuͤgliches Fuͤrwort, 
vorzuziehen, Endlich ſollen Die Benennungen leicht ver: 
ftändlih und leiht behaltlich fein, Verwerflich find 
auch in diefer Hinficht alle Afterformenz; verwerflich find 
ferner die numerifchen Bezeichnungen, wie: erfter, zwei: 
ter, dritter Fall (Nominativ, Genitiv, Dativ), weil — nicht 
zu gedenken, daß Die Kafus in der berfömmlichen Folge 
nieht naturgemäß geordnet find — Die Zahl feinen Be: 
griff gibt und Daher auch nicht leicht in dem Gedaͤcht— 
nifje haftet, Es tft insbefondere Darauf zu achten, daß 
Das gleiche Verhältnig derjenigen grammatifchen, Begriffe, 
welche in der Grammatif nebeneinander geftellt find, 
auch Durch eine gewiffe Gleichförmigkfeit der Benennun: 
gen angedeutet werde, Diefes kann leicht gefchehen, wenn 
man Zufammenfesungen gebraucht und z. B. die Wort: 
arten Durch Zufammenfesungen mit Wort (Dingmort, 
Zeitwort, Fuͤrwort, Richtungswort u, f. f.), und Die Ar 
ten der Subftantiven durch Zufammenfesungen mit Name 


Perſonenname, Sachname, Stoffname u. f. f.) bezeich: 
ngt, Dadurch wird dem Schüler die Auffaffung der Ber 
griffe felbft und ihres Verhältniffese zu einander erleich— 
tert, und Die Benennungen prägen fich leichter feinem 
Gedaͤchtniſſe ein. 

Der Berfaffer muß fich bier Darauf befchränfen, die 
Berhältniffe, indenen feine Grammatik zu der Altern und 
zu den Örammatifen der fremden Sprachen fteht, fo wie 
ihre Beziehungen zur Methode und zu der grammatifchen 
Zerminologie in einigen flüchtigen Bemerkungen anzudeu: 
ten, welche der Leſer bei einigem Nachdenken leicht weis 
ter entwideln wird, Uebrigens muß er um fo mehr für 
Die vorliegende Arbeit Diefelbe nachſichts volle Auf 
nahme, die feinen früheren Arbeiten zu Theile geworden, 
in Anfpruh nehpen, da er immer mehr fühle, daß in 
Beziehung auf den ganzen Umfang der zu löfenden Auf: 
gabe das, was bereits gethan ift, fehr wenig ift gegen 
Das, was noch zu thun übrig iſt. | 


Offenbach am Main, im Dezember 1835. 


Der Verfaſſer. 





Einleitung. 


9. 1. 


Man nennt Das Leben, in fo fern es in den befondern Dingen in 
die Erjcheinung tritt, ein organifches Leben, und diejenige mit 
dem organifchen Leben gegebene Einrichtung eines Dinges, vermöge 
deren das Leben des Dinges felbft der Grund und zugleich der Zweck 
feiner Verrichtungen ift, den Organism des Dinged. Man nennt 
demnach diejenigen Berrichtungen und diejenigen Verhaͤltniſſe, welche 
in dem Leben eined Dinges ſelbſt ihren Grund haben, organische 
Verrichtungen und organifche Verhältniffe. Man bezeichnet fer: 
ner bie organijchen — und die organiſchen Verhaͤltniſſe 
der Dinge, weil ſie in dem Leben der Dinge ſelbſt ihren Grund ha— 
ben und mit dem Leben gegeben ſind, als nothwendige Verrich— 
tungen und notbwendige Verhaͤltniſſe, und unterſcheidet fie auf 
diefe Weife von Verrichtungen und Verbältniffen der Dinge, welche 
in Willkuͤhr und Zufall nur einen Außeren Grund haben. Die 
organischen Verbältniffe der Dinge und ihre Verrichtungen find uns 
terjchieden .nach den unterfchiedenen Stufen des Lebens und nach der‘ 
beſondern Geitaltung, in welcher das Leben in den bejondern Din: 
gen 3. B. in der Pflanze, in dem Thiere und in dem Menjchen in 
die Erjcheittung tritt; und wir nennen diejenigen Geſetze, nach wels 
chen an einem befondern Dinge mit der befondern Geftaltung jeiz 
nes organijchen Lebens bejtimmte Erfcheinungen und BVerrichtungen 
nothwendig gegeben find, die organischen Gejege desfelben. 

Da num die menfchliche Sprache, wie der Vorgang des Denkens, 
welcher in der Sprache in die Erſcheinuͤng tritt, in dem organifchen 
Leben de8 Menfchen ihren Grund Hit, und mit ihm gesehen iſt; fo 
it Die Sprache ald eine organifche Verrichtung des Menfchen, und 
die Berbältniffe der Sprache find als notbwendige — mit dem 
Leben des Menjchen gegebene — Berbältniffe anzuſehen. 

Der Umfang der organifchen Verrichtungen und die befondere 
Geftaltung der organifchen Verhaͤltniſſe ift bei dem Menfchen dadurch 
gegeben, daß er auf der höchiten Stufe alles organifchen Lebens ſich 
als eine Einheit eines Leiblichen und eines geiftigen Lebens darftellt. 
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Wir müffen zwar das geiftige Leben als ein folches im Vergleiche 
mit allem leiblichen Leben als böchit frei denken: info fern aber das 
geiftige Leben in dem Menjchen mit dem Ieiblichen Leben zu einer 
organischen Einheit verbunden und durd) dieſes bedingt ift, in jo fern 
es nur die Eine Seite des menfchlichen Organism ausmacht, gehört 
es ebenfalls in den Kreis des organifchen Lebens; und die Verrich— 
tung des Denfend muß als eine organische d. h. als ein Vorgang 
aufgefaßt werden, der nach beitimmten innern Gejegen zu Stande 
koͤmmt. Dadurch, daß in dem Menfchen das geiftige Leben mit dem 
leiblichen Leben zu einer organifchen Einheit verbunden ift, iſt eine 
beſtaͤndige Wechſelwirkung zwiichen dem Geiftigen und Leiblichen 
notbivendig gegeben. ; Das Aeußere CXeibliche) wird ein Inneres 
Geiſtiges), Indem die Sinnenwelt fid) zu Begriffen und Gedanten 
vergeijrigetz und das Innere wird wieder ein Aeußeres, indem Be 
griff und Gedanfe wieder Teiblich werden in dem Worte, Nach der 
einen Seite wird die Sinnenwelt als rober Stoff von den aͤußeren 
Sinnen aufgenommen; und der Geift bemächtigt fich nothwendig des 
von den Letzteren ihm dargebotenen leiblichen Stoffes und verwan— 
belt ihn durch eine geiftige Affimilation in Begriffe und Gedanfen, 
wie das Thier auf einer niedrigern Stufe die Nahrungsmittel durch 
eine leibliche Affimilation in Fleifh und Blut verwandelt. Nach der 
andern Seite ift mit der Einrichtung der Sprachorgane die Faͤhig— 
feit zu der Hervorbringung der mannigfaltigiten Yaute gegeben; und 
indem die Verrichtung des Denkens ſelbſt unmittelbar Die Tätig: 
feit der Sprachorgane hervorruft, verförpern fi) wieder Gedanfen 
und Begriffe in Lauten — der denkende Geift wird leiblich in der 
Sprache. — So geht die Sprache nothbwendig aus der Natur des 
Menfchen als eines denfenden Wefens hervor: der Menſch fpricht, 
weil er denft. Mit der Spracde ift zugleich eine Mittbeilung der 
Gedanken gegeben, durch welche der Gedanfe des Einzelnen ein Ge 
meingut der ganzen Gattung werden kann: und fo wird die Sprache, 
welche aus der organischen Natur des Menjchen hervorgegangen, 
wieder ein wejentliches Mittel zu feinem organischen Leben. Denn 
das organifche Leben des Menthen fann fi, in fo fern es auch 
das geiftige Leben in fich faßt, nicht ald Leben eines Individuums, 
fondern nur als Leben der Gattung entwiceln: Ohne geiftige Mit 
theilung feine geiftige Entwidelung ). 


Nach den Geſetzen des organifchen menfchlichen Lebens verkör: 
pert ſich der Gedanke, wie er In dem Geifte ſich geitaltet, notbiwen: 
dig ın Wort und Rede; und das Wort wird mit dem Begriffe 
gleichfam geboren. Indem aber Wort und Rede, wenn einmal in 
ihnen ein Gedanfe in die Erfcheinung getreten ift, nun für immer 
zu bleibenden Ausdrücen desjelben Gedanfens und derfelben Be 
griffe werden, bildet fich die gefprodhene Sprache d. h. vie 





_ *) Ueber den Urfprung der Sprache handelt ausführliher: das Wort im 
feiner organıihen Berwandlung $. 87 u. flg. j 


Einleitung. H. 1. 3 


Geſammtheit der uͤberhaupt oder bei einem befondern Volke vor: 
bandenen Wörter und ihrer Formen, in denen die Geſammtheit 
der überhaupt oder bei einem befondern Volke vorbandenen Bes 
griffe und Begriffsverbältniffe ausgepraͤgt und niedergelegt iſt; und 
jo wird dem Menichen in der gefprochenen Sprache ein Organ, 
durch welches die Gedanfen und Begriffe des Einen leicht auch Ans 
bern verftändlih und gewiffermaßen ein Gemeingut Aller werben. 
Da das Wort, weldyes in der Verrichtung des Sprechens nur als 
eine flüchtige Erjcheinung bervortrat, in der gefprochenen Sprache 
als bleibender Ausdruf des Gedankens feitgehalten wird, und da 
die geiprochene Sprache nur das Produkt der Verrichtung, gleiche 
jam die jtätig gewordene Verrichtung ſelbſt iſt; fo muͤſſen wir auch 
die gejprochene Sprache in jo fern für organifch halten, als die 
organischen Geſetze und die organischen Verbältnifje der Verrichtung 
auch die Geſetze und die Verhaͤltniſſe der geiprochenen Sprache jind. 

Wie der Menſch eine Einheit von Geift und Leib, fo it Das 
Wort und die Sprache die Einheit eines geiftigen Elementes — des 
Begriffes und Gedankens — und eines leiblichen Elemente — des 
Lautes. — Wir nennen jenes das [ogifche und dieſes das phone 
tifche Element der Sprache. Wie die organischen Verbältniffe der 
phonetifchen Seite, welche fi) als die Verbältniffe des Wohllau— 
tes bezeichnen laffen, durch die organifche Einrichtung der Sprach⸗ 
organe, fo find die organischen Verhaͤltniſſe der logiſchen Geite, 
nämlich die Geftaltung der Begriffe und ihrer Wechfelbeziebungen, 
durch die organiſchen Geſetze unferes Borfielungs> und Dentver: 
moͤgens gegeben. 

Dadurch, daß wir in der Sprache ein organiſches Erzeugniß 
der menfchlichen Natur und in ihren Verbältniffen organifche und 
darum innerlich nothwendige Verhaͤltniſſe erfennen, ijt ung der Stand⸗ 
punkt gegeben, von welchem aus alle Berhältniffe der Sprache muͤſſen 
aufgefaßt und begriffen werden; und alle beionderen Formen der 
Sprache, welche fich bei der biftorifchen Betrachtung derjelben dar— 
bieten, fönnen nur dann wahrhaft verftanden werden, wenn fie 
von diefem Standpunfte aus aufgefaßt und gedeutet werden. 

Es ift in diefer Hinficht insbefondere wichtig, daß wir erfen- 
nen, daß die Sprache nicht, wie ein Kunftwerf, durch menjchlichen 
Verjtand erfunden und demnächit durch menfchliches Nachdenken 
weiter ausgebildet ift, fondern fih auf organifche Weiſe und 
mit innerer Nothwendigfeit in dem Menichen entwidelt bat. Man 
fann demnach nicht annehmen, daß die Sprace uranfänglicd aus 
einem Stoffe, den man als fchon früber vorhanden anjehen Eönnte, 
zufammengefegt fei; fondern das gefprochene Wort war uranfäng> 
lich Spradye und nichts anderes ald Sprade d. b. der leiblich ges 
wordene Gedanke. Wir eben zwar, daß in der ſchon gebildeten 
Sprache aud Wörter mit Wörtern zufammengejegt werden; 
aber dieſe Zufammenfegung ift ebenfalls nicht das Werk einer die 
Zweckmaͤßigkeit berechnenden Neflerion, fondern gefchiehbt auf or⸗ 
ganifche Weife und nach gewiſſen organiichen Geſetzen. Das Der 
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fen aller organifchen Entwicelung beftebt aber darin, daß ſich 
das Einfache zu einem Mannigfaltigen entfaltet. Da der Menſch 
urſpruͤnglich ein denkendes Weſen iſt; fo muß man zwar auneh— 
men, daß auch die Sprache ſchon bei ihrem erſten Entſtehen 
Sprache d. h. Ausdrud von Gedanfen war, und nicht nur 
Begriffe, fondern auch die Beziehungen ber Begriffe ausdruͤckte. 
Aber die Sprache hat fich erit allmählich mit dem  menjchlichen 
Geifte zu derjenigen Mannigfaltigfeit der Formen entwicelt, weldye 
wir im den ausgebildeten Sprachen wahrnehmen; und wir muͤſſen 
bei der Betrachtung der Sprache davon ausgehen, daß, nicht nur 
auf der phonetiſchen Seite die mannigfaltigen Lautverhaͤltniſſe und 
Wortformen, ſondern auch auf der logiſchen Seite die mannigfal- 
tigen Formen der Begriffe und ber Beziehungsverbältniffe ſich auf 
organische Weife aus wenigen Grundformen entwickelt baben, und 
daß das Befondere überall nur als eine individualifirte Gejtaltung 
einer Grundform aufzufaffen ift, die urfpränglich noch nicht indivi— 
dualifirt war und darum ſich zu mannigfaltigen befondern Formen 
individualifiren konnte. Diefer Entwidelungsgang tritt uns beſon— 
ders in dem Wortvorrathe der befondern Sprachen entgegen. Bir 
fehen bier, wie der unendliche Reichthum von Wörtern ſich aus jebr 
wenigen Wurzelwörtern entwicelt hat, deren jedes ſich zu einer 
Mannigfaltigkeit in Bedentung und Form unterfchiedener Wörter 
individualifirt bat. Aber es tritt bei einer nähern Betrachtung 
nicht minder Har hervor, daß ſich auch die mannigfaltigen Bezie: 
hungsverhältniffe der Begriffe aus wenigen Grundverhaͤltniſſen, und 
die mannigfaltigen grammatifchen Formen, in welchen dieje Bezie— 
hungöverhäftnife ausgedrücdt werden, aus wenigen Grundformen 
entwicelt haben. 

. Was insbefondere die Entwidelung der Sprache nad) der I 
gifhen Seite betrifft, fo muß man wol annehmen, daß fie glei 
hen Schrittes mit der Entwidelung der menfchlichen Intelligenz 
fortgefchritten iſt, deren organifcher Ausdrucd die Sprache ift. Da 
die Intelligenz fich aber in dem Menfchen nur mit der Sprade 
entwicteln konnte, und eine höhere Stufe geiftiger Entwidelung das 
Borhandenfein der Sprache ſchon vorausſetzt; fo fonnte Die Sprache 
in dem Anfange ihrer Entwidelung bie Berbältniffe der Begriffe 
und ihrer Ba ke taugen nur jo in fi) aufnehmen und darftel- 
len, wie fie fi) auf der niedrigften Stufe der geiftigen Entwicke— 
lung geftalteten. Da nun dem Menfchen auf diejer Stufe alle Au 
regung und aller Stoff zum Denfen von ber Sinnenwelt berfömmt; 
fo konnte die Sprache uranfaͤnglich nur Die Begriffe der finnli ans | 
gefhauten Dinge und ihre ſinnlich angefchauten Verbältniffe im ſich 
aufnehmen; die von der finnlichen Anfchauung ausgehende Gejtal- 
tung der Begriffe und ihrer Verhältniffe wurde fo die bleibende 
Grundlage aller fpäteren Entwicelung der Sprache nad) der logi— 
ſchen Seite; und Begriffe und Verhaͤltniſſe der Begriffe, welche auf 
einer hoͤhern Stufe intellektueller Entwickelung nicht mehr als finn 
liche und räumliche Begriffe und Verbältniffe gedacht worden, wer: 


Einleitung. $. 2. 5 


den noch jetzt in der Sprache als ſinnliche und raͤumliche Begriffe 
und Verbaͤltniſſe dargeſtellt. Daher haben die Begriffe und ihre 
Verhaͤltniſſe in der Sprache eine eigenthuͤmliche Faſſung, welche uns, 
die wir auf einer hoͤhern Stufe intellektueller Entwickelung ſtehen, 
oft fremd ſcheint, und von uns nicht immer gleich verſtanden wird. 
Man muß daher die logiſchen Verhaͤltniſſe der Sprache, wenn man 
ſie wahrhaft verſtehen will, nicht von demjenigen Standpunkte der 
weiter fortgeſchrittenen geiſtigen Entwickelung, auf welchem wir jetzt 
ſtehen, ſondern von dem Standpunkte der in der ſinnlichen An— 
ſchauung noch befangenen Intelligenz auffaſſen und deuten. Die 
Sprache ftellt die Dinge und ihre Verhbältmiffe nicht dar, wie fie 
nach unſerer jetzigen VBorjtellungsweije von dem refleftirenden Ver: 
ftande aufgefaßt werden, und wie wir glauben, daß fie an fich 
ind, Sondern wie fie zuerft von der finnlichen Anfchauung aufge 
raßt und auf den noch finnlichen Menjchen bezogen wurden. Da 
diejenige Borftellungsweile, welche der Kindheit des Menfchenge- 
ichlechtes angehört, noch jett in der Sprache als die Grundlage 
ihrer logischen Entwidelung bervortritt; fo ift die Spradye die AL 
tejte und zugleich die zuverläfftgfte Urfunde von der Gefchichte des 
menfchlichen Geiſtes. Wir dirfen darum auch nicht unfere jeßige 
Vorftellungsweife unbedingt auf die Sprache übertragen oder fie 
unbedingt als Gejeßgeberin für die Sprache anfehen wollen: die 
natürliche und darum oft wahrbaftere Voritellungsweife, welche fic) 
in der Sprache erbalten bat, kann vielmehr bäuftg Dazu dienen, 
unfere nur zu oft durch die Neflerion getrübte Vorſtellungsweiſe zu 
laͤutern und zu berichtigen. 

Da die gefprochene Sprache ein organifche® Erzeugniß der 
menfchlichen Natur ift, und das ganze Menfchengefchlecht nur Eine 
natürliche Gattung ausmacht; fo find die Grundverhaͤltniſſe aller 
Sprachen auf der Logiichen fowol als auf der phonetifchen Seite 
diefelben. Dieje allen Sprachen gemeinfamen Grundverhältniffe aus 
der Idee der Sprache als eines organischen Erzeugniffes der menſch— 
Iihen Natur zu entwideln und durch eine vergleichende Zuſammen— 
ſtellung der verjchiedenen Sprachen nachzuweiſen, iſt Die Aufgabe 
der allgemeinen Grammatik. Die Aufgabe der befondern 
Grammatik ift, die Verbältniffe der befonderen Sprade als be: 
jondere Geftaltungen jener allgemeinen Grundverbältniffe und die 
ort und Nedeformen der bejondern Sprache als bejondere Aus» 
druͤcke derfelben nachzumeifen und auf diefe Weife die Bedeutung 
der in der befondern Sprache vorhandenen Wort: und Nedeformen 
wahrbaft verfteben und ihrer Bedeutung gemäß gebrauchen zu 
lehren *). | 

$..2 


Wir unteriheiden in jedem Gedanfen z. B. »Gott ſchuf den 
Menfchen nach feinem Ebenbilde« die Begriffe (Gott, ſchaffen, 





* 5. Organism der Sprade $. 1—14. 


6 Einleitung. $. 3. 


Menſch, Ebenbild), welche den Stoff und Inhalt des Gedanfens 
ausmachen und die Beziehungen der Begriffe d. h. diejenigen Vers 
hältniffe derfelben, durch welche fie zu der Einheit eines Gedan— 
fens verbunden find. Wir unterfcheiden demnach auch in der Sprache 
die Ausdrüde der Begriffe, weldhe wir Begriffswörternennen, 
und die Ausdrüde der Beziehungen, nämlich die Flerion der 
Begriffswörter z. B. in: jchuf, Menſch-en, Ebenbild-e, und die 
jenigen Wörter, welche wie: den, nach, fein nicht Begriffe, fon 
dern Beziehungen der Begriffe ausdrüden, und welche wir, meil 
fie die Form des Gedanfens und feiner Glieder bezeichnen im 
Gegenſatze gegen die Begriffswörter, welche den Stoff des Ge— 
danfens ausdrücken, Formwoͤrter nennen. 

Die Sprache druͤckt überall nur Gedanken aus. Die Begriffe 
an fich z. B. Gott, fchaffen, Menſch machen aber noch nicht den 
Gedanten aus: fie werden erjt dadurd zu einem Gedanfen, dat 
fie in gewiffen Beziehungen gedacht werden 3. B.: »Gott fehuf den 
Menfchen«. Da nun die Grammatik zunächft foll die Sprache ver: 
fteben lehren, fo betrachtet fie die Begriffe und die Begriffswör: 
ter nur, in jo fern aus der Wortform die Begriffsform und die 
etymologiſche Bedeutung des Wortes begriffen wird; ſie beſchaͤftigt 
ſich aber vorzüglich mit den Beziehungen der Begriffe und deu 
Ausdrücden der Beziehungen; und es ift in dieſer Hinficht von der 
größten Wichtigkeit, daß überall nicht nur die Flerion des Wortes 
von dem Worte felbft; jondern aud) die Formwoͤrter von den Be: 
griffswörtern beftimmt gefchieden, und ihre Bedeutung insbefondere 
genau unterfchieden werde, 


$. 3. 


Begriffe find verwandt, wenn fie einen gemeinfamen In— 
halt d. b. einen gemeinfamen Grundbegriff haben. So find 
3. B. die Begriffe: Trank, Trunf, Trinfer, tränfen mit einander 
verwandt, weil der Begriff trinken der gemeinfame Inhalt die 
jer Begriffe if. Begriffe, die nach ihrem Inhalte einander ver- 
wandt find, werden unterfchieden nad der befondern Weife und 
Faflung, im welcher der Inhalt des Begriffes gedacht wird. Co 
kann 3. B. derfelbe Grundbegriff trinfen, welcher den Snbalt 
von Trank, Trunk u. f. f. ausmacht, auf unterfchiedene Weiſen 
gefaßt werden 3. B. als eine Thätigkeit oder als ein Sein (ein 
Ding das iſt) 3. B. ih trinfe und Tranf, als Perſon oder 
ald Sache z. B. Trinfer und Getränf, als Konfretum oder 
als Abjtraftum z. B. Trank und Trunf, aftiv oder paſſiv 3. 2. 
trunfen und trinfbar, endlich Faufativ 3. B. tränfen. Man 
nennt die befondere Geftalt, nad) welcher derjelbe Grundbegriff als 
eine Thätigfeit oder als ein Seit, als Perfon oder Sache, als 
Konfretum oder Abjtraftum u. f. f. gedacht wird, die Form des 
Begriffes. Die unterjchiedenen Begriffsformen werden in der Sprache 
bezeichnet durch unterfchiedene Wortformen 5 B. Tran, 
Trinfer, Getränt u. f fe: und wie die Beziehungen der 
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Begriffe in ven Gedanken ald wandelbare Formen berfelben durch 
die Flerion, fo werden die Formen der Begriffe an ſich als 
bleibende Formen in der Ableitung durd die Wortformen bes 
zeichnet, welche dem Sprachvorratbe einverleibt werden. Sin der 
Ableitung entwiceln ſich nämlich aus Einem und demfelben Begriffe, 
ben wir den Wurzelbegriff nennen z. B. trinfen, nad be 
ftimmten Iogifchen Geſetzen mannigfaltig unterfchiedene Begriffsfors 
men, welche wir abgeleitete Begriffe nennen, und welche nad 
beitimmten pbonetifchen Geſetzen durch entfprechende von dem Wur- 
—— gebildete Wortformen z. B. Trank, Trinker u. f. f. 
ezeichnet werden (S. $. 27). 


$. 4. 

Alle in der Sprache ausgedruͤckten Begriffe find entweder Ber 
geiffe einer Thätigfeit, wie 3. ®. fließen, biegen, deden, 
ewegen, malen, graben, binden, oder Begriffe eines 
Seins d. b. eines Dinges, das ift z. B. Fluß, Floß, Bug, 
Bogen, Bügel, Dad, Dedel, Wagen, Weg, Mebl, 
Mühle, Grab, Graben, Band, Bund. Die dur die Ver 
ben ausgedrücten Begriffe der Thätigkeit auf der einen Seite und 
die durch die Subftantiven ausgedrücten Begriffe des Seins 
auf der andern Seite bilden einen Gegenfaß, der fich, wie wir weis 
ter unten jehen werden, nicht nur in der Entwidelung der Begriffe: 
formen durch die Ableitung, jondern auch in den ſyntaktiſchen Ver— 
bäftniffen der Rede in mannigfaltigen Geftalten wiederholt, und das 
ber für das Verjtändniß der Sprade von der größten Wichtigkeit ift: 
Da die Begriffe fließen und Fluß, biegen und Bogen, 
decken und Dach u. f. f. nur umterfchiedene Formen eines und 
besfelben Begriffes find, fo fragt fih, ob die Thätigfeitöbegriffe 
fließen, biegen m. ſ. f. oder die Begriffe des Seins Fluß, 
Bogen u. f. f. ald die Wurzelbegriffe anzufeben find ($. 3). Der 
Gegenfag von Thätigfeit und Sein, welcher fih in der Welt der 
Begriffe darftellt, entipricht dem Gegenfage von Bewegung und 
Materie in der und umgebenden Welt, von welcher dem menjchlis 
chen Geifte vermittelt der Sinne zuerft Anregung und Stoff zum 
Denfen gefommen ift. Nach umnferer jetigen Vorſtellungsweiſe find 
wir geneigt, in den Dingen das Sein als das Frühere und Gelbfts 
ftändige (Subftanz) und die Thätigkeit als dag Spätere und Zus 
fällige (Akzidenz) aufzufaffen; und diefe Anficht ift auch in der Gram⸗ 
matit früher die herrſchende geweſen. Aber es find in der Sprache 
Thatſachen vorhanden, welche ſehr beſtimmt darauf hinweiſen, Daß 
in derjenigen Vorftellungsweife, von welcher die Entwidelung ber 
Sprache ausgegangen, die Dinge gerade in dem entgegengejeßten 
Sinne aufgefaßt wurden. In der Sprache find nämlich die Ber 
griffe der Thätigfeit die Wurzelbegriffe, und Die Begriffe Des Seins 
find von den Thaͤtigkeitsbegriffen abgeleitet: die Wurzelmörter 
3. B. trinfen, biegen, binden, deden find Verben; und von dieſen 
Verben werden durd) Ableitung die Subftantiven z. B. Trank, Bug, 
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Band, Dach gebildet. Wollte man dagegen einmenden, Daß auch 
die Verben: trinken, biegen u. f. f. wol fönnten von den Sub» 
ftantiven: Trank, Bug u. f. f. abgeleitet fein; fo wird diefer Eins 
wurf durch die hoͤchſt merfwürdige Thatfache beantwortet, daß die: 
jenigen Berben, welche als Wurzelverben anzufehen find, ſich nicht 
nur in der germanifchen, fondern auch in andern verwandten Spra- 
. hen durch eine eigenthumliche Flerion von denjenigen Verben un— 
terfcheiden, die von Subjtantiven oder andern Wörtern abgeleitet 
find; und fo fann im Allgemeinen darüber, ob das Subſtantiv von 
dem Verb oder dieſes von jenem abgeleitet ift, Fein Zweifel fein. 

Man bat jedoch diefer Anficht mit vielem Scharffinne eme ans 
dere Anficht entgegengeftellt, nad) welcher fowol das Subitantiv 
3. B. Tranf, als das Verb: trinfen Wurzelwörter d. b. fo 
ordinirte Formen der böber Tiegenden eigentlichen Wurzel fein 
follen, die man ſich als ein Rautgebilde denft, in welchem Verb 
und Subſtantiv noch nicht gefchieden find. Diefe ideelle Wurzel 
foll nun zu einem Wurzelmworte werden, indem fie nach der 
einen Seite Form und Bedeutung eines Verbs und nach der ans 
dern Seite Form und Bedeutung eines Subftantive annimmt; und 
das Subftantiv wäre demnach ebenfo, wie das Verb alg ein Wur— 
zelmwort anzufehen. Wir müffen nun zwar von dem Standpunfte 
der Spekulation aus anerfennen, daß es für die Thätigfeit und 
das Cein eine höhere Einheit geben muß, welche beide in fi be— 
greift und als die Indifferenz von Beiden gedacht werden kann. 
Aber es ift eine ganz andere Frage, ob dieſe Einheit der Thaͤtig— 
feit und des Seins fih in der Sprache in foldhen ideellen 
Wurzeln darſtellt. Die lebendige Rede ift die Geburtsftäte des 
Wortes, wie der Gedanfe die Geburtsftäte des Begriffes; 
jedes Begriffswort mußte daher, als es zuerft geiprochen wurde, 
notbwendig entweder eine Thätigfeit z. B. Das Prädifat, oder ein 
Gein 3. B. das Subjeft ausdrüden, und das Wort fonnte ur: 
fpränglich nur Verb oder Subftantiv und nicht eine Indifferenz von 
Beiden fein, Und wenn und die Betrachtung der Lautverbältniffe 
auch darüber im Zweifel läßt, ob das Verb oder das Subſtantiv 
als das frühere, oder ob beide als einander foordinirt anzufeben 
feien; fo Iaffen ung die Begriffsverhältniffe, wie fie fich in 
der Sprache darjtellen, bieruber feinen Zweifel übrig. Wir feben 
naͤmlich überall, wo Verb und Subftantiv- fo nebeneinander ftes 
ben, daß man zweifeln koͤnnte, welches von beiden das Krübere und 
demnach die Wurzel des andern fei, daß der Begriff des Sub 
ſtantivs von dem Begriffe des Verbs abgeleitet ift, und daß der 
‚Begriff des Seins den Begriff der Thätigkeit ſchon vorausfest. 
Betrachtet man 3. B. die Subftantiven: Band, Bund, Bug, Bor 
gen, Weg, Wagen, Grab, Grube, Trank, Schloß, Dach, Flob, 
Hliege, Schlange, Winde, Schnede, E. snake (Schlange), neben 
den Verben: binden, biegen, Cbe)wegen, graben, trinken, fchlie: 
Ben, deden, fliegen, fehlingen, winden,, A. snican (friehen); fo 
kann man den Begriff des Subſtantivs nicht als dem Begriffe des 
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Verbs vorangebend, auch nicht beide als neben einander ftehende For: 
men Eines und desfelben hoͤher Tiegenden Begriffes auffaffen; jon- 
dern der Begriff des Subftantivs ſetzt nothwendig den Begriff des 
Verbs fchon voraus, indem das Sein immer entweder ald Subjekt oder 
als Objekt einer Thätigfeit gedacht und dargefteilt wird. Die: 
ſes Verhaͤltniß der Begriffe Läßt fich überall befiimmt nachweifen, 
wo die Wurzeln noch vorhanden find, und ihre urfprüngliche Bedeu⸗ 
tung nicht unfenntlich geworden. Man könnte z. B. verfucht wer: 
den ſcheren in ber jegt üblichen Bedeutung von Schere abzulei- 
‘ten: nimmt man aber fcheren in der urjprünglichen Bedeutung 
von ſchneiden, fcheiden, theilen, welche in dem angeljächft- 
ſchen scearan und in befcheren hervortritt; fo fieht man jogleich, 
dag Schere, wie Schar, Scharte und E. short (furz) nach 
Begriff und Laut von fcheren abgeleitet it. Man muß e8 daber 
als ein allgemeines Geſetz anſehen, daß die Wurzeln der Sprache 
Verben, und alle Begriffswoͤrter entweder felbit Verben, oder von 
Verben abgeleitet find, daß daher alle Begriffe in der Sprache Thaͤ⸗ 
tigfeitöbegriffe oder von Thätigfeitsbegriffen abgeleitete Begriffe des 
Seins find (©. $. 27). 

Wie aber in der und umgebenden Natur, welche dem Menfchen 
zuerſt Stoff und Anregung zum Denfen gegeben bat, überall Tha- 
tigfeit und Sein zu einer Einheit verbunden find; fo ift auch in 
der Sprade, als dem Ausdrude der Gedanfen, überall der Be: 
griff der Thätigfeit mit dem Begriffe des Seins zu einer Einheit 
verbunden: alle Thätigfeit wird als Thätigfeit eines Seins, und 
alles Sein als Subjeft oder Objeft einer Thätigfeit gedacht und 
dargeftellt. Der ganze Vorgang bes Denkens erfcheint auf dieſe 
Weiſe in der Sprache als ein folcher, Durch welchen die Einheit von 
Thätigkeit und Sein, welche fich auf reale Weife in der angefchaus 
ten Natur darftellt, auf geiftige Weiſe reproduzirt wird; und der 
Begriff der man fcheint nur darum in der Sprache vorberr- 
fchend, und als Urbegriff bervorzutreten, weil das Wefen des menfch- 
lichen Geiftes ſelbſt Thätigkeit ıft, und weil er in ber angefchauten 
Welt eine verwandte Natur erfennt. Die Einheit von Thätigfeit 
und Sein in der Sprade tritt befonders darin hervor, daß der 
gan allgemein und unbeſtimmt gedachte Begriff der Thätigfeit eben 
o wie der ganz allgemein und unbeftimmt gedachte Begriff des 
Seind der Sprache eigentlich fremd ift, und daß fie urfprünglich 
für das Eine wie für das Andere feinen Ausdrud bat. In der 
Sprade tritt jeder Thätigfeitsbegriff als ein — ein beſtimmtes 
Sein, und jeder Begriff des Seins als ein durch eine beſtimmte 
Thätigfeit individualifirter Begriff hervor. Die Wurzelver⸗ 
ben, die als ſolche eine hoͤchſt unbeſtimmte Bedeutung haben, druͤcken 
vorzuͤglich den Begriff der Bewegung als der ſinnlichen Erſchei⸗ 
nung der Thaͤtigkeit aus. Aber ſie druͤcken dieſen Begriff nie ganz 
unbeſtimmt aus, ſondern der Begriff iſt immer durch die beſondere 
Art des thaͤtigen (bewegten) Seins als Bewegung lebender Wer 
fen — geben, fliegen, fchreiten — ald Bewegung des Lichtes — 
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leuchten, glänzen — ald Bewegung bed Schalles — lauten — 
als Bewegung des Waffers — fliegen — u. f. f. zu dem Be 
gef einer beftimmten Bewegung individualifirt. Eben fo find die 
hätigfeitöbegriffe: tönen, klingen, fehreien, bellen wieder durch be 
fondere Arten des thätigen Send individualifirte Arten von dem 
Begriffe der Schallbewegung (lauten) *). Andererjeits tritt ber 
Begriff des Seins in den fubitantivifchen Stämmen ald der um 
beftimmte Begriff eines Seins bervor, welcher durch eine befondere 
von dem Sein yrädizirte Thätigfeit individualifirt üt 3. 2. 
Ruß, Dah, Mehl als fließendes, deckendes, gemalenes Sein. 
asſelbe Verbältniß findet fich auch bei den — Dieſe 
druͤcken ebenfalls entweder den durch einen beſondern Thätigfeits- 
begriff individualiſirten Begriff eines Seins aus z. B. Schneider, 
Saͤugling, oder den durch den Begriff eines beſonderen Seins indi— 
vidualiſirten Begriff einer Thaͤtigkeit z. B. pflüg-en, fiſch- en, 
aft-ig, dieb iſch (S. F. ua u. ſ. 3* und in ihnen treten die zwei 
Elemente des Begriffes in Stamm und Endung auseinander. Wir 
erſehen hieraus, daß in der Sprache alle Begriffe entweder als eine 
durch ein Sein individualiſirte Thaͤtigkeit, oder als ein durch eine 
Thaͤtigkeit individualiſirtes Sein gedacht und dargeſtellt werden; und 
das Wort Begriff erhaͤlt vielleicht die natuͤrlichſte Deutung, wenn 
man es als den Ausdruck des unter einer Thaͤtigkeit begriffenen 
Seins und der unter einem Sein begriffenen Thaͤtigkeit nimmt. 
Die Einheit von Thaͤtigkeit und Sein tritt aber auch darin hervor, 
daß in der lebendigen Sprache jeder Thaͤtigkeitsbegriff auf ein Sein, 
und jeder Begriff eines Seins auf eine Thaͤtigkeit bezogen wird 
(S. $. 10), und daß auch auf dieſe Weiſe ſich in der Einheit des 
Begriffes und feiner Beziehung die Einheit von Thätigkeit und 
Sein darftellt. 
Wir erſehen aus diefer Betrachtung zugleich, daß man in 
jedem Begriffe an fich zwei Elemente unterjcheiden kann, naͤm— 
ih den allgemein und unbeftimmt gedachten Begriff einer 
Thätigkeit oder eines Seins und die individualifirende Be 
fonderbeit, und daß man außerdem an jedem Begriffe, in jo fern 
er ein bezogener ift, den Begriff felbft md die Beziehung als 
unterfchiedene Elemente auffafjen muß. Die organifche Geftaltung 
der Begriffe bejteht vorzüglich darin, daß in ihnen diefe zwei Ele 
mente zu einer organifchen Einheit verbunden find, und daß Eins 
dem Andern — das Allgemeine und Unbeftimmte der individualift- 
renden Beſonderheit, und die Beziehung dem Begriffe — unterge; 
orbnet iſt. Die Thätigkeit wird in der Sprache immer als Thätigs 
feit eines Seins — als von einem Sein prädizirte Thätigfeit — 
dargeftellt. Das Verb als der urfprüngliche Ausdrud der Thaͤ— 
tigfeit bezeichnet den Begriff als einen folchen, welchen der Spre 
ende in der Rede felbft von einem Sein prädizirt; es druͤckt mit 
dem prädizirten Begriffe zugleich das prädizirende Urtheil felbit aus; 
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und da das präbizirende Urtheil fich in der Sprache immer in ben 
Berhältniffen des Modus und der Zeit- und Perfonalbeziebung dar⸗ 
ſtellt; fo bezeichnet das Verb immer durch die Flerion diefe Vers 
bältniffe 3. B. »Das Pferd fcheu-et« »Das Kind wach-te«. Das 
Adjektiv drüdt ebenfalls den präbizirten Begriff der Thätigkeit 
aus; es umterfcheidet fich aber von dem Verb dadurch, daß es nicht 
zugleich das prädizirende Urtheil ausdrüdt. Es fett nämlich ent: 
weder als attributives Adjektiv das prädizirende Urtbeil fchon vor: 
aus 3. B. »das ſcheue Pferd«, oder es drüdt als prädifatives 
Adjektiv das prädizirende Urtheil und die Verhältniffe des Modus 
und der Zeitz und Perfonalbeziehung, in denen es ſich darftellt, nicht 
felbft aus, indem diefe durch die Flerion des Formwortes fein 
ausgedrüct werden 3. B. »Das Pferd ift feheu« »Das Kind war 
wach«. Der Unterfchied zwifchen Verb und Adjektiv ift nicht ei- 
gentlich ein Unterfchied der Begriffsform, fondern ein Unterfchied 
der Beziehungsform ($. 3). Dasſelbe Wort ift bei unverändertem 
Begriffe Verb oder Adjektiv, je nachdem man ihm die Flerion des 
Verbs gibt oder nimmt; und das mit dem Formworte fein verbuns 
dene Adjektiv ift dem Verb gleichbedeutend z. B. »Er wachte« und 
»Er war wach«. — Die Sprache bezeichnet zwar die an den Dir 
gen haftenden Eigenfchaften, wie Geftalt, Größe, Farbe, Geſchmack 
u. ſ. fe vorzüglicd durch Adjektiven, und man bat diefe daher als 
Eigenfhaftswärter von den Verben unterfchieden. Allein dieſe 
Eigenfchaften werden in der Sprade nur als haftend gewor- 
dene Thätigfeiten dargeftellt; denn wir finden neben den Ad⸗ 
jefriven überall gleichbedeutende Verben, von denen fie gebildet find, 
3. B. Di und beiben, dünn und dehnen, groß und A. growan 
(wachfen), feiht und A. sigan (jinfen), ftät und ftehen, glatt und 
gleiten, bleich und bleichen, jchön und fcheinen, dunkel (N. thykr) 
und decken, bitter und beißen. Auch werben haftende Thätigfeiten 
bäufig durch Verben und nicht haftende Thätigfeiten durch Adjek- 
tiven ausgedrüdft: Erfteres 5.8. in: ſchlafen, wachen, ruhen, woh⸗ 
nen; Letzteres z.B. in: laut, Ad. gelf Cichreiend), fchnell, raſch. Es kann 
bier nicht davon die Frage fein, ob Begriffe, wie z. B. did, duͤnn, 
feicht, ftät, glatt, bleih, dunkel u. f. f. an fich als Thaͤtigkeits— 
begriffe anzuſehen find, fondern wie fie in der Eprade urſpruͤng— 
lich gedacht und dargejtellt werben. Hierüber karn aber fein Zmeis 
fel jein, da wir in allen befannten Sprachen neben den Adjektiven 
noch die Verben finden, welche und die eigentliche Bedeutung der 
Adzektiven Fund thun *). Wir ftellen daher das Adjektiv nach dem 
Begriffe neben das Verb und nicht nach der Flerionsform neben 
das Gubitantiv. 
$. 5. 


Man nennt dasjenige Sein, von welchem die durch ein Verb 
ausgedruͤckte Thätigkeit prädizirt wird (F. ), das Subjekt bee 





*) ©. das Wort in feiner organifhen Berwandlung $. 59 u. flg. 
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Berbs, und jedes Sein, welches auf irgend eine andere Weife auf 
die Thätigkeit bezogen wird, das Objekt des Verbs z. B. »Er 
ift Brod« »Er bedarf des Geldes« »Der Sperling fist auf 
dem Dache«. Wenn der Begriff des Verbs von der Art iſt, daß 
er nicht kann ohne ein auf ihn bezogenes Objekt gedacht werden, 
wie 3. B. effen (Brod), bedürfen (Geldes); fo nennt man dag Ob- 
jeft ein ergänzendes Objeft, und das Verb ein objeftiveg 
Verb. Verben, deren Begriff feines ergänzenden Objektes bedarf, 
wie 3. B. laufen, leuchten, fchlafen, werden jubjeftive Verben 
— Die Unterſcheidung der ſubjektiven und objektiven Ver: 

ift befonders für die Syntar hoͤchſt wichtig und verdient daher 
eine nähere Erörterung. 

Da die Wurzeln der Sprache Verben, alfo Ausdrücde von This 
tigfeiten find, Bewegung aber die finnliche Erjcheinung der Thaͤ— 
tigfeit ift; fo machen diejenigen Verben, welche die unterfchiedenen 
Arten der Bewegung und insbefondere die Bewegung von Licht, 
Schall, Luft und Waſſer ausdrücden, eine entichiedene Mebrzabt uns 
ter den Wurzelverben aus, und alle Wurzelbegriffe laffen ſich viel: 
leicht zulegt aus den Begriffen befonderer Arten von Bewegung 
herleiten, Die Verben diefer Art, wie 3. B. geben, laufen, jprin: 

en, leuchten, glänzen, lauten, weben, fließen, find jubjeftive Ver: 
en. Sie werden aber objektive Verben, indem ihr Begriff eine 
Richtung nad oder auch von einem Objekte in fi aufnimmt. 
Sehr viele Verben baben bei unveränderter Form des Wortes in 
ihren Begriff eine folche Richtung aufgenommen. Im Indiſchen ba: 
ben auf diefe Weife manche Wurzelverben der Bedeutung geben 
eben jo, wie das lateinifche eo in: eo Romam, die Bedeutung ad- 
ire, andere, wie das Idteinifche venio in: invenio aliquid und das 
deutſche kommen in: (Etwas) befommen, die Bedeutung er: 
langen, andere hingegen Die Bedeutung (von Etwas) weggeben 
angenommen, und find aus fubjeftiven Verben zu objektiven Ber: 
ben geworden. Eben fo hat das lateinijche cedo, weldyes urſpruͤng— 
lich, wie noch in: incedo, excedo, gehen bedeutet, in: cedo tibi 
die objeftive Bedeutung weichen angenommen. Der lebergang der 
fubjeftiven in Die objektive Bedeutung tritt noch befonders in den— 
jenigen urfprünglich fubjeftiven Wurzelverben bervor, welche, wie 
3. B. riechen, ſchmecken, biegen, bredyen, fahren, eine tranfitive oder 
eine faktitive Bedeutung angenommen haben (©. $. 37). Häuftger 
aber ift diefer Uebergang der Bedeutung durch eine Veränderung 
in der Form des Verbs, und insbefondere durch die Zujfammen- 
ſetzung der Verben mit Vorſylben und Präpofitionen bezeichnet, de 
ren eigentliche Bedeutung gerade darin befteht, daß das Verb im 
feinen Begriff eine Richtung aufnimmt und, wenn es für fich ein 
fubjeftives Verb ift, zu einem objektiven Verb wird (©. $. 73). 
So haben wir 3.8. von den fubjektiven Verben geben, fommen 
und ſtehen die objektiven Verben: begeben (Etwas), ergeben (Ei: 
nem), entgeben (Einem), angeben (Einen), nachgeben, vorgeben 
(Einem), übergeben, bintergeben, umgeben (Einen), abgeben (Ei: 
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nem), befommen (Etwas und Einem), E. become (Einem 
ziemen), entkommen, zufommen, vorkommen, beifommen, nachkommen, 
bejteben, werjteben, widerjteben, anfteben, abfteben , zufteben, vor: 
fteben, nachfteben, beifteben u. 1. f. ”). 

Da die Adjektiven in der Begriffeform von den Verben 
nicht unterfchieden find; fo koͤnnen fie ebenfalls eine durch ein Ob: 
jeft zu ergänzende Richtung in ihren Begriff aufnehmen; und muͤſ— 
fen unterjchieden werden in fubjeftive Adjeftiven 3. B. groß, klein, 
di, duͤnn, und objektive Adjeftiven 3. B. Ähnlich (Einem), bereit 
Gu Etwas), zufrieden (mit Etwas), überbrüffig (einer Sache). 

Als eine befondere Art der objektiven Verben muß man das 
tranfitive Verb untericheiden, weldyes die Richtung nach einem 
Dbjefte in fi) aufgenommen bat, das ald Sache und zwar als die 
Einwirfung der Thätigkeit leidend gedacht wird (S.$.83). Die 
meiſten tranfitiven Berben find abgeleitete Verben. Unter diefe ge- 
bören insbefondere die faftitiven oder faufativen Verben, deren 
Begriff als eine tranfitive Thätigfeit gedacht wird, durch welche das 
Dbjeft in die durch das entiprechende Wurzelverb ausgedruͤckte 
Thätigfeit verfegt wird 3. B. tränfen (machen, daß das Objeft 
trinfe), läuten (machen, daß das Objekt Taute). 


$. 6. 


Die Sprache unterfcheidet in dem Begriffe des Seins zuerft 
die Perfon als ein felbitthätiges Sein und die Sache als ein 
Sein, das nicht felbftrbätig ift, fondern vielmehr ſich gegen das 
Selbſtthaͤtige leidend verhält. Wir unterfcheiden demnach die Sub: 
fantiven in Perfonennamen und Sachnamen. Der Gegen: 
jag von Perjon und Sache it auf mannigfaltige Weife in der 
Sprache ausgeprägt; er tritt insbejondere fehr beftimmt hervor in 
der Wortbildung (©. $. 45. 46. 59), in dem Gefchlechte der Sub— 
ftantiven (S. $. 120 u. ſ. f), In den Pronomen (©. $. 167. 173) 
und bejonderd in dem Gebrauche der Kafus und Präyofitionen 
(S. $. 239. 249). Da die Thiere nicht in demfelben Sinne, wie 
der Menjch, freie Selbftthätigfeit befigen; fo find fie zwar von dem 
Begriffe Der Perfon ausgefchloffen; aber die Thiernamen verhalten 
ſich in der Sprache in mehreren Hinfichten wie die Perſonennamen. 

Die Sprache unterfcheidet ferner das Sein, je nachdem es fi 
darftellt als ein Individuum d. b, als eine in ſich abgefchlof: 
fene und von jedem andern Eein gefchiedene Einheit z. B. Hund, 
Baum, Stein, oder als einen Stoff ohne eine in ſich abgeichlof- 
fene Einheit des Seins z. B. Waffer, Mehl, Kraut. Die Namen 
der Individuen find Gemeinnamen, wenn fie, wie 5. B. Hund, 
Baum, als Individuen einer Gattung, und Eigennamen, wenn 
fie, wie 3. B. Karl, Nelfon, nicht als Individuum einer Gattung, 
fondern als das einzige Individuum ihrer Gattung gedacht werden. 


*) ©. das Wort in feiner organiihen Verwandlung $. 46 u. fla. 
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Weil alled Sein in der Sprache durch den Begriff einer Thaͤ— 
tigfeit ausgedrüct und überhaupt nur als Subjeft oder Obieft eis 
ner Thätigfeit bezeichnet wird 3. B. Mühle überhaupt als ein 
Cein, das malet, und Mehl als ein Sein, das gemalen ift; 
fo find alle Subjtantiven uranfaͤnglich Gemeinnamen oder Stoff: 
namen: die Eigennamen, wie 3. B. Müller, Schmidt waren 
uriprünglich Gemeinnamen. Weil Perfonen mehr als Individuen 
gefondert und unterfchieden werden, als Sachen; jo gehören die Eis 
gennamen wmeiftens zu den Perfonennamen, und die Stoffnamen 
fämmtlicd) zu den Sachnamen. Unter den Sachnamen fommen nur 
die Namen der Städte, Dörfer u. ſ. f. und der Flüffe, Seen und 
Berge ald Eigennamen vor. 

Die eben unterjchiedenen Begriffe des Seins find Begriffe eis 
ned Seins, das wirklich iſt; und fie beißen Fonfrete Begriffe 
und die Namen derfelben Konfreta, weil in ihnen der Begriff 
der Thätigkeit von einem wirklichen Gein prädizirt (mit ihm ver: 
wachfen) it (F. mM. Bon dem Konfretum muß man das Abs 
firaftum nämlich dasjenige Subitantiv unterjcheiden, welches den 
Begriff einer Thätigfeit ale mehr ald den von einem Sein präbdi 
zirten, ſondern als einen von dem Sein abgezogenen und felbit 
in der Form eines Seins gedachten darftellt z. B. Schlaf, Flug, 
Fall, Höhe, Tiefe. Das Abftraftum hat mit dem Stoffnamen ges 
mein, daß es eigentlich Fein Individuum ausdrüdt: ed wird Daber 
oft 3. B. in dem fubftantivifch gebrauchten Adjektiv (S. $. 7) von 
dem Stoffnamen in der Form des Ausdrudes nicht unterjchieden 
und verhält ſich auch in der Rede in manchen Hinfichten, wie der 
Etoffname (©. $. 131. 133). Da die Sammelnamen (Kollef- 
tiven) eine Vielheit von Individuen unter einer Einbeit zufammen: 
faffen, die nicht wirflich ift, jondern nur gedacht wird, wie 3. B. 
Bürgerfchaft, Ritterfchaft, fo gehören fie zu den Abftraften, mit 
denen fie auch durch diefelben Wortformen ausgedrüdt werden (S. 
$. 50—56). 

Da das fonfrete Sein z. B. Fluß, Dad, Mehl, Schreiber, 
Säugling in der Spradye immer als ein Sein dargeftellt wird, 
welches durch eine von ihm prädizirte Thaͤtigkeit individualis 
fire iſt (F. 9), fo fett jeder Begriff eines fonfreten Seins, als der 
Begriff des unter einer Thätigkeit begriffenen Seins eigentlih ein 
Urtheil voraus z. B. daß ein Ding fließe, Dede, gemalen 
werde u. ſ. f. Da das Abftraftum 3.8. Lauf, Sprache, Schöns 
beit eigentlich der Begriff einer Thätigfeit it, welche urjprüng- 
lich als eine von dem Sein prädizirte gedacht worden ($. M, jo 
fest es ebenfalls ein Urtbeil voraus, daß ein Ding laufe, ſchoͤn jer, 
u. f. f., und jeder Begriff des Seins ift fhon Produkt eines Ur: 
theiled. Wenn nun der Begriff des Seing wieder auf das ihm 
rg Grunde liegende Urtbeil zurücgeführt, und in der Form dies 
es Urtheiled ausgebrüdt wird; jo nimmt das Eubftantiv 3. B. 
Dad, Lauf, Schönheit, die Form eines Satzes an z. B. »was 
deckte »daß ein Ding laufe« »daß ein Ding ſchoͤn iſte. Daber 
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werden denn in der Nede leicht Subftantiven in Site und umges 
kehrt Säte in GSubftantiven verwandelt; und dieſer für die Lehre 
von dem zufammengejegten Sage fo wichtige Vorgang findet fo in 
der organtfchen Bildung der Begriffe ($. 4) feine Erflärung. 


$. 7. 


Da alle in der Sprache ausgedrücten Begriffe entweder Bes 
griffe einer Thätigfeit oder Begriff eines Seins find; fo haben wir 
eigentlich nur zwei Arten von Begriffswörtern, nämlih Verben 
und Subftantiven. Da das Adjektiv fich in feiner Bedeutung 
von dem Verb nur dadurch unterjcheidet, daß es nicht, wie das 
Verb, mit dem Begriffe der Thätigkeit zugleich das prädizirende Urs 
tbeil ausdrückt, fo kann man es als ein unvollfommenes Verb an 
ſehen ($. 4). Verb und Subftantiv bilden zwar, wie Thätigfeit 
und Eein, einen natiirlichen Gegenſatz: dadurch aber, daß in der 
Sprache alle Thätigfeit als Thätigteit eines Seins, und alles 
Sein ald Subjekt oder Objeft einer Thätigkeit (Fluß = fließendes 
Ding, Mehl — gemalenes Ding) dargeftellt wird ($. 4), und fo ın 
jedem Begriffe eine Einheit von Thätigfeit und Sein liegt, wird in 
der Sprache diejenige Verwandlung der Begriffe und der ihnen ent- 
jprechenden Wortformen möglich, welche ſich in der organifchen Ent: 
wicelung der Begriffe und des Wortvorrathes darftellt. So wird 
3. B. aus dem Verb trinfen das Subſtantiv Tranf, und aus 
dem Subftantiv Trank wieder das Verb tränfen; aus binden 
Bund, und aus dem GSubftantiv Bund wieder das Adjektiv 
bündig”). 

Derjenige Vorgang, durch welchen zuerſt die Tihätigfeitsbegriffe 
zu Begriffen des Seins — Verben zu Subjtantiven — werden, 
ftellt fich befonders dar in den Stämmen (©.$.38). Es ift oben 
($. 4) gefagt worden, daß die Subftantiven überhaupt das Sub: 
jeft oder Dbjeft einer Thätigkeit. bezeichnen: aber es fcheint, daß 
die jubjtantivifchen Stämme urfprünglich nichts anderes ausdruͤckten, 
als das thätige oder Leidende Subjekt der durch das Wurzelwort 
ausgedruͤckten Thätigkeit 3.8. Fluß und FI iege das Subjekt von 
fliegen und fliegen; Bund, Mehl und Gabe das Gubjeft 
von gebunden, gemahlen und gegeben werden. Die 
Stämme: Fluß und Fliege verhalten fich in ihrer Bedeutung wie: 
Fließendes, Fliegendes und: Mehl, Gift wie: Gemalenesg, 
Gegebenes, aljo wie Adjeftiven, die fubjtantivifch ein Sein 
ausdrüden. Der Uebergang des Thätigkeitsbegriffes in den Begriff 
des Seins wird auf eine befondere Weiſe vermittelt durch das Ad— 
jeftio, indem dieſes entweder in abjeftivifcher Form fubftantivifch 
gebraucht wird, oder mit der fubitantivifchen Bedeutung auch fub- 
ſtantiviſche Form annimmt, 

Die jubftantivifh gebrauchten Adjeftiven z. B. ein 


) ©, das Wort in feiner organiihen Verwandlung $. 59. 
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Weifer, ein Gelehrter, die Armen, das Schöne, drüden immer ci: 
nen unbejtimmten Begriff aus, nämlich im männlichen und weibli- 
chen Gejchlechte den unbeitimmten Begriff einer Perſon Man, 
Frau) und im fächlichen Gefchlechte den Begriff einer unbeftimm: 
und ohne Unterfcheidung eines Individuums gedachten Sache; fie 
haben in legterem Falle daher die Bedeutung der GStoffnamen, 
druͤcken jedoch aud zuweilen einen abftraften Begriff aus (8. 6). 
Die Adjektivfubftantiven d. b. die Adjeftiven, welche dic 
Bedeutung und auch die Flerion des Eubitantivg angenommen ba: 
ben, find, wenn fie männlich oder weiblich find, Perjonennamer 
oder Thiernamen 3. B. Greis, Bürge, Frau, Löwe; und wenn 
fie fachlich find, meiſtens Abftraften z. B. das Recht, das Uebel, 
das Blau, das Grün. Die Adjeftivfubftantiven, und beſonders die 
Perfonen: und Thiernamen diejer Form fcheinen allen Sprachen ge: 
mein zu fein; in der lateinifchen Sprache gehören bierher Alius unt 
filia, equus und equa, dux, rex, (prae)ses, (au)ceps, (ju)dex. 
(tibi)een u. m. a., und im Griechiichen Gidos, doödos und dovkr. 
Seos und De, 6 und 7 mais, (IEo)x0%05, (Hpa)xdrs u.m.a. (S.$.41) 
Die Adjeftivfubftantiven müffen in der deutſchen Sprache befonder: 
deßhalb unterfchieden werden, weil die Perſonen- und Thiernamen 
diefer Art meiftens in der neuen Form defliniren (©. $. 144). 
Der fubftantivifche Gebrauch der Adjektiven hat bejonders ıı 
denjenigen Sprachen einen großen Umfang, weldye, wie die griech 
ſche und deutiche, eine noch ungefchwächte Flerion der Adjeftiven mi 
dem die fubitantivifche Bedeutung bezeichnenden Artikel verbinden 
Die Griechen bezeichnen auf diefe Weiſe nicht nur Perjonen, fonder 
unterfcheiden auch durch den Singular und Plural des fächliche 
Geſchlechts das Abſtraktum und den Stoffbegriff z. B. Töxad 
die Schönheit, Fö Seiov die Gottheit, und ra xaAa Schönes. D 
Yateinifche Sprache, welche feinen Artikel hat, gebraucht auf die 
Weife feltener den Singular des männlichen Gefchlechts 5. B. s: 
piens, amicus, juvenis, als den Plural z. B. divites, paupere 
doeti, indocti, boni, mali; fie gebraucht auf diefe Weiſe nie di 
weibliche Adjektiv. Sie bezeichnet den Stoffbegriff nicht wie ü 
deutiche Sprache durch den Singular, fondern durch ven Plural dv 
fachlichen Gefchlechts, und zwar nur im Nominativ und Afkufati 
Analoge Pluralformen für den Stoffbegriff werden weiter unt 
($. 1319) angeführt werden. Das fubitantivifch gebrauchte Adi 
tiv vertritt in der Iateinifchen Sprache insbefondere ſehr bäufig i 
Stelle unferer Zufammenfegungen z. B. patria, ovile (©. $. 6: 
Auch in der franzöfifchen Sprache ift der Gebrauch diefer Form 
wegen der mangelhaften Flerion mehr befchränft, als in der de 
ſchen, und Ausdrüde, wie: un homme sage, une personne hab; 
une femme savante find dieſer Sprache viel geläufiger, als Die fı 
ftantivifch gebrauchten Adjektiven. Der engliichen Sprade ift dv: 
Dem fat gänzlich fremd. Cie fegt, um den Verjonenbegriff 
ezeichnen, y dem Adjektiv faft immer ein Subftantiv (an « 
man, a weak person), oder doch das Subftantivpronom one bi 


— 
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(a blind one, the little ones). Soll der Stoffbegriff ausgedruckt wer: 
den ; jo wird immer things hinzugefügt z. B. great things (Großes). 
. 

Man hat in der Grammatik diejenigen Woͤrter, welche den 
Begriff einer Thaͤtigkeit Ceines Praͤdikates) naͤher beſtimmen und 
als Woͤtter die nicht flektirt werden, in den Sprachvorrath aufs 
genommen iind , als eine beſondere Wortart unterjchieden und Ad— 
verbien genannt. Die Eigenthuͤmlichkeit der Abverbien beſteht 
aber nicht darin, Daß fe, wie Das Verb, Adjektiv und Subitantıv, 
eine beiondere Begriffsform ausdrucken, jondern lediglich darın 
ap fie beiondere Beziehungsverhaͤltniſſe ſowol der Thätigfeitsbe: 
ne ald der Begriffe des Seins zu Dem Pradıfate bezeichnen. 
23 gibt Daber auch Feine Wörter, Die urſpruͤnglich Adverbien find: 
ale Adverbien find erit aus Subftantiven oder aus Adjeftiven 
wo . B. vere, turpiter, forte von verus, turpis, fors, und 
vahr lich, gluͤcklich. Wir nennen die durch die Adverbien ausge— 
rücten Beziehungsverhaͤltniſſe ad verbigle Verhaͤltniſſe und uns 
ſcheiden ſie dadurch von den Verhaͤltniſſen eines den Begriff des 

ergaͤnzgen jektoe 30 ) die Kaſuse 
zeichnet werden ($. 10). Die adverbiale Beziehung wird jedo 
auch baung durch Kaſus ausgedrüdt 3.8. cıto, futo, repente, mors 
gend, Imts (©. S. 18; und die Endungen, durch welche Ads 


verbien von Subitantiven und Adjektiven gebildet werden 3. B. 
- e und ter, 2 ment und d. Ar GBR verhalten fih in Hin⸗ 
hf ie Bedeutung, wie die Deflinationsendungen, nur mit 


Interichiede, daß ſie nicht eben jo, wie dieje, eine den Begrif 
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Die Berrihtung des Denkens beiteht eigentlich darin, daß der 
Geift die Thätigfeit und das Sein, welche in der realen Wirklich— 
feıt der Dinge auf die mannigfaltigite Weife zu einer Einheit ver- 
sunden ſind, im ben Begriffen erjt fcheidet und dann wieder zwar 
mit Zreibeit aber doch auch nad) einer durch die Natur des menfch- 
Ühen Geiftes gegebenen Gefeglichkeit auf mannigfaltige Weiſe zu 


Amer Einbeit verbindet, und jo gleichjam durch eine geiftige Aſſimi⸗ 
Itien die reale Welt der angefchauten Dinge in eine geiltige Welt 
der Begriffe und Gedanfen verwandelt. Begriffe von Thätigkeiten, 
me; D, fisen, groß, und Begriffe des Seins, wie 3. B. Bogel, 
Daus, find zwar der Stoff und Inhalt der Gedanfen: aber 
erit dann einen Gedanfen aus, wenn fie in gewiſſen 
iſſen zu einer Einheit des Urtheiles verbunden find 3.8. 

Bogel faß auf dem Dache des Haufes“. Dieſe Vers 
| der Begriffe, durch welche fie zu der Einheit eines Gedan⸗ 
5 Serbunden werden, und welche wir die grammatifchen Bes 


ind namlich: 
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welche den Stoff des Denfens ausmachen, mit einander treten. 
Diefe. Verhältniffe find vorzüglic” durch die Form der Begriffe 
(G. 4) gegeben: fie ftellen ſich nämlich entweder als Verhaͤltniſſe ei: 
ner Thätigfeit zu einem Sein oder ald Berbältniffe eines Seins zu 
einer Thätigfeit dar z. B. „der große Bogel“ „der Vogel 
faß“ „aß auf dem Dache“. 

b., die Beziehungen der Begriffe auf den Spre 
chenden, nämlich diejenigen Verhaͤltniſſe, in denen die Begriffe 
in dem Vorgange des Denkens von dem Vorftellungsvermögen auf 
gefaßt und auf einander bezogen werden. Wir haben den Vorgang 
des Denkens — die Aufnahme der ung umgebenden Welt in den 
Geiſt — als einen organischen Vorgang aufgefaßt, durd welchen 
ber Geiſt gewiffermaßen die reale Welt ſich affimilirt. Bei jeder 
organischen Affimilation muß aber der befondern Einwirfung von 
Seiten des zu ajffimilirenden Stoffes eine befondere affimiltrende 
Ruͤckwirkung von Seiten ded Organs entfprechen, wie 3. B. der 
Einmwirfung des Lichtes die befondere das Kicht affimilirende Rüd: 
wirfung des Auges. Wir muͤſſen daher annehmen, daß urſpruͤng— 
fih und notbwendig auch zwifchen der Intelligenz und der rcalen 
Welt eine ſolche organifche Beziehung Statt finde, vermöge deren 
den befondern Formen der erfcheinenden Dinge auch die Formen 
der Auffaffung von Seiten der Intelligenz volltommen entfprechen: 
und auf dieſes organifche Verhältnig eben der anfchauenden In⸗ 
telligenz und der angefchauten Welt gründet fich zuleßt die Gewiß— 
beit und die Wahrheit unferer Weltanfchauung. Wir nennen nun 
Diejenigen befondern Verbältniffe, in welchen die Dinge der erjchei- 
nenden Welt nach diefem Gefege in dem Vorgange des Denfens in 
den Geift aufgenommen werden, die Beziehungen der Begriffe 

u dem Spredhenden; man fann fie auch, weil fie die Ber: 
Bltmiffe des Angejchauten zu dem Anfchauenden find, Anſchau— 
ungsformen nennen. In dem Vorgange des Denkens wird al 
les Angefchaute entweder unter der Begriffsform der Thätigfeit oder 
unter der Begriffsform des Seins aufgefaßt und von dem anjchaus 
enden Individuum, welches felbft eine Einheit von Thätigfeit und 
Sein ift, unterjchieden. Die Zeit ift die eigentliche Anfhauungs 
form für die — der Thaͤtigkeit und der Raum die An— 
ſchauungsform fuͤr die Begriffe des Seins. In ſo fern jedoch die 
Thaͤtigkeit auf ſinnliche Weiſe als raͤumliche Bewegung aufgefaßt 
wird, ſtehen die Richtungen der Thaͤtigkeit ebenfalls unter der 
Anſchauungsform des Raumes. Zu den Anſchauungsformen gehoͤrt 
insbeſondere das Groͤßenverhaͤltniß, nämlich die Größe des 
Seins im Raume — Zahl und Menge — und die Größe der 
Thätigfeit in der Zeit — Intenfität. 


$. 10. 


Die Beziehungen der Begriffe auf einander find ver 
möge des Gegenfages von Thätigfeit und Sein, welcher überall in 
den Begriffen bervortritt ($. 4) zwiefacher Art. Sie find nämlich 
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entweder Beziehungen einer Thätigfeit auf ein Sein z. B. „Der 
Vogel fingt“ „der große Vogel“; oder Beziehungen eines 
Seins auf eine Thätigfeit 5.8. „Er trinft Wein“. Es ift ein 
durchgreifendes Geſetz, daß nur relativ entgegengefette Bes 
griffsformen auf einander bezogen werden: und wenn auch ein 
Sein auf ein Sein oder eine Thätigfeit auf eine Thätigfeit bezogen 
wird; fo nimmt doch der bezogene Begriff jedesmal, indem er in 
das Beziehungsverbältniß tritt, die entgegengejeßte Form an (©. 
$. 230. 2352). 

Durch die Beziehung einer Thätigkeit auf ein Sein wird im— 
mer die Thätigfeit von dem Sein prädizirt d. h. Thätigfeit 
3. ®. fliegen, groß und Sein 3. B. Vogel werben fo zu einer 
Einheit verbunden, daß die Thätigfeit ald eine Thätigfeit des 
Seins und das Sein ald das thätige Sein gedacht wird z. B. 
„Der Vogel fliegt“ „der große Vogel“. Diefe Beziehung einer 
Thätigkeit auf ein Sein ift nun zwiefacher Art. Sie ftellt ſich ent- 
weder dar als ein praͤdizirendes Urtbeil z. B. „Der Vogel fins 
get“ „Der Vogel iſt groß“, und wir nennen Diefe Beziehung die 
prädifative Beziebung; oder ald ein praͤdizirtes Urtheil, wel: 
ches der Sprecher nicht jelbft prädizirt, fondern als ſchon prädizirt 
vorausſetzt z. B. „der fingende Vogel“ „der große Vogel“, und 
wir nennen diefe Beziehung die attributive Beziehung. Das präs 
difative Beziehungsverhaͤltniß ift das Verhältniß, in welchem der 
Gedanke als Urtheil d. b. als wirflicher Akt des Sprechenden 
bervortritt; und weil in dieſem Afte die prädizirte Einheit von 
Thätigfeit und Sein in den oben ($. 9) — Anſchauungs⸗ 
formen aufgefaßt wird; ſo bezeichnet die Sprache in dem Ausdrucke 
des praͤdikativen Verhaͤltniſſes nicht nur die praͤdizirte Einheit von 
Thaͤtigkeit und Sein, fondern auch den Akt des Praͤdizirens, indem 
fie zugleich die Verhäftniffe der Zeit und Modusbeziehung durch 
die Flerion ausdrüdt. In dem attributiven Beziebungsverhältniffe 
hingegen tritt nicht das prädizirende Urtheil felbft, fondern — gleich. 
fam als Produft eines prädizirenden Urtheiles — ein Begriff und 
zwar ber Begriff eines Seins hervor z. B. „der fingende Vogel“ 
(—Singvogel) „der große Vogel“ (etwa ein Storch); und die 
Sprache bezeichnet in dem Ausdrucke desjelben durch die Flerion 
nur die Einheit der Thätigfeit und des Seins. 

Wenn mit einer Thätigfeit, welche auf prädifative oder attri- 
butive Weiſe auf ein Sein bezogen ijt, ein anderes Sein in ein 
Beziehungsverhältniß tritt 3. B. „Das Kind trinft Milch“ „Der 
Bogel fist auf dem Baume“; fo nennt man diejes Sein dag Ob: 
jeft ber Xhätigfeit und die Beziehung eine objeftive Beziehung. 
Da die Entwidelung der Sprache und ihrer Verhäftniffe von der 
finnlichen Anſchauung ausgeht, und die finnliche Erfcheinung der 
Thätigfeit Bewegung ift ($. 5); fd muß man annehmen, daß urs 
anfänglich alle objektiven Beziehungsverhältniffe ald Richtung eis 
ner Bewegung nach einem Objekte oder von einem Objekte gedacht 
wurden, und daß allen finnlichen und nicht finnfichen Verhaͤltniſſen 
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ber objeftiven Beziehung, fo mannigfaltig unterſchieden fie ſich auch 
in der Sprache darftellen,, dieje zwiefache Richtung einer räumlich 
gedachten ar zum Grunde liegt. Aucd wird man, wenn 
man die Ausdrücke der objektiven Beziehung — Kafus und Präpos 
fitionen — näher betrachtet, leicht gewahr, daß jene zwiefache Rich: 
“ tung ihre Grundbebeutung ausmaht (S. $. 189. 239). Wenn 
nun der Thätigfeitsbegriff die Richtung nach oder von einem Ob 
jefte Ddergeftalt in fich aufnimmt, daß der Begriff des Verbs oder 
Adjektivs nicht kann ohne ein Objeft gedacht werden und Daber 
durch das Objeft ergänzt wird ($. 5); fo nennen wir die objef 
tive Beziehung eine ergänzende, und diefe wird vorzüglich durch 
die Kaſus ausgedrüdt. Wenn aber ber Thätigfeitöbegrif nicht auf 
die eben bezeichnete Weife durch das Objekt ergänzt wird; jo wird 
das Beziebungsverhältniß ein beftimmendes oder auch ein ad: 
verbialeg genannt (©. $. 237). 

Die Eigenthuͤmlichkeiten und die befondern Arten des ergäm 
zenden Beziehungsverhältniffes werden in der Syntar näher be 
eichnet werden (S. $. 239). Unter dem beftiimmenden Bezie 
ungsverbältniffe werden mannigfaltige Verbältniffe begriffen, die 
nur das mit einander gemein haben, daß fie den Thätigfeite 
begriff nicht ergänzen. Diefe find: 

a. die Raumbeziehung, naͤmlich das räumliche Verhaͤlt⸗ 
niß der Thätigfeit zu einem Sein. Man unterfcheidet in dieſem 
Verhältnifje zwei Momente, naͤmlich: 

a. ben Drt ber Thätigfeit 3.8 „Der Vogel fist anf 
dem Baume“. 

B. die Richtung der Thätigfeit, welche als Richtung Wo— 
ber und als Richtung Wohin unterfchieden wird z. B. „Er fällt 
von dem Baume“ und „Er flettert auf den Baum“. 

Die Präpofitionen find die urfprünglichen und eigentlichen 
Ausdrücde für das objektive Raumverhaͤltniß der Thätigfeit. 

b. die Zeitbeziehung, nämlich das Zeitverbäfmiß einer 
Thätigfeit zu einer andern Thätigfeit z. B. „Er ift abgereifet, 
als die Sonne aufging, ‚oder ehe oder nachdem die Sonne 
aufgegangen war“. jeder Thätigfeitsbegriff kann als Zeitbe> 
ſtimmung dienen, und wird alsdann in der Begriffsform des Seins 
— als Abftraftum — auf das Prädifat bezogen z. B. „Er reifet 
ab gegen, vor, nah Sonnenaufgang“ „Er bat mich im 
Herbite, in der Weinlefe befucht“ „Er hat unter der Pre 
digt geichlafen‘“. Man bedient fich aber zur Zeitbeftimmung ines 
befondere der Benennungen derjenigen Begebenheiten, durch welche 
bejondere Punkte und Abfchnitte in dem natürlichen Kreislaufe des 
Zages und des Jahres bezeichnet werden z. B. Morgen, Mittag, 
Abend, Frühling, Winter, Oftern, Pfingften und: Stunde, Woche, 
Monat; und wir unterfcheiden diefe Benennungen als die eigent 
lichen Zeitbenennungen. 

Das nicht finnlih anfchauliche Verhaͤltniß der Zeit wird in 
der Sprache auf finnliche Weife als ein räumliches Berbältnig 
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dargeftellt. Die Bräpofitionen, als die eigentlichen Ausdruͤcke 
der Ortsbeziehung, dienen daher zugleich zur Bezeichnung der Zeits 
beziebung 3. B. „Er reifet ab bei oder vor oder nach Sonnen 
untergang“. Man unterfcheidet in dem Zeitverbältniffe: 

a. die Zeit, wann etwas gefchiebt z. B. „Er fihläft bei 
Tage“; und 

£ die Zeitdauer, wie lange etwas gefchieht z. B. „Er 
fchläft den ganzen Tag“. Indem die Spracde die Zeit auf 
räumliche Weiſe gleichfam als eine Linie vorftellt, unterfcheidet fie 
die Zeit, wann etwas gefchieht, ald Zeitpunft — Punkt in_der 
Linie — 3.3. „am Abend“ „um zwölf Uhr“ „den erften Mai“ und 
als Zeitraum — größern oder Hleinern Theil der Linie — 3. B. 
„in der Woche“ „im Monat Mai“, 

e. die faufale Beziehung, nämlicd das Verhältniß eines 
Seins, welches ald Grund oder ald Wirfung einer Thätigkeit 
gedacht wird. Das faufale Verhaͤltniß ift ebenfalls nicht finnlich 
anſchaulich. Das DVerhäftniß des Grundes wird in der Sprache 
theils auf räumliche Weife als Richtung Woher, theils als eın 
Verhältniß des in der Zeit VBorangebenden; und das Verbältniß der 
Wirkung tbeils räumlich als Rihtung Wohin, theild als ein 
Verhaͤltniß des in der Zeit Nachfolgenden und fomit die kauſalen 
Verhaͤltniſſe als Raum⸗ und Zeitver — edacht, und insgemein 
durch dieſelben Formen ausgedruͤckt, welche Traum und Zeitverbälts 
niffe bezeichnen, nämlich durch die Präpofitionen. — Alle VBerhält: 
nijje der faufalen Beziehung find urfprünglich wol als Verhaͤltniſſe 
eines realen Grundes und einer realen Wirfung gedacht und 
dargeftellt worden ; und noch jetst werden die realen und nicht rea- 
Ien VBerhältniffe in der Form des Ausdruckes nicht immer unters 
fhieden (S. $. 253). Die Sprache unterjcheidet jedoch häufig von 
dem realen Grunde d. h. der Urſache die bewirft, daß etwas in 
der Wirklichkeit geichiebt 3. B. „Der Schnee fchmilzt von der 
Sonnenbige* den moralifhen Grund (Beweggrund) d. b. 
den Grund eines Wollend oder Begehrens z. B. „Er fingt aus ' 
Eitelkeit“ und den logiſchen Grund d. b. den Grund eines 
Urtheiles z. B. „Er ift nach feiner Spracde ein Ausländer“. 
Sie unterjcheidet ferner von der realen Wirfung d. h. der Wir- 
fung einer realen Thätigfeit z.B. „Wein zu Effig machen“ eine 
moralifche Wirkung d. h. die gewollte Wirfung einer realen 
oder nicht realen Thätigfeit 5.8. „Er reifet zu feinem Vergnuͤ— 
gen“ „Sch rathe zum Frieden“ und eine logiſche Wirkung 
d. b. das, wofür ein Ding gehalten oder erfannt wird (wozu es 

ewiſſermaßen durch ein Erkennen und Urtheilen wird) 5.8. „Man 
Alt ihn für einen Betrüger‘. Man nennt ferner den realen 
Grund einer Thätigfeit, wenn die Thätigkeit ald eine durch den 
Grund beabfichtigte dargeftellt wird, dag Mittel 5.8. „Eine 
Krankheit durch Bäder heilen“; und die reale Wirkung, in fo 
fern fie als eine durch die Thätigkeit beabfichtigte dargeitellt 
wird, den Zwed z. B. „Er reife zum Vergnügen“ Zu den 
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Verhältniffen des realen Grundes gehört endlich das Verhaͤltniß 
des Stoffes, aus dem etwas gemacht wird z. B. „aus Kar 
toffeln Brod machen“. 

Nicht alle Verbältniffe der Faufalen Beziehung, welche bier be 
zeichnet worden, gehören zu den beitimmenden Verbältnifien der 
objeftiven Beziehung. In dem Verhaͤltniſſe der realen und logi- 
ſchen Wirfung hat der Begriff der Thätigfeit z.B. machen (zu Et— 
was), halten (für Etwas) die Richtung nach dem Objefte ın ſich 
aufgenommen: das Verhaͤltniß der Wirfung muß daher als eine 
befondere Form der ergänzenden objektiven Beziehung aufgefaßt 
werden, welche ald die Beziebungsform des Faktitivs bezeichnet 
worden (©. $. 24). 

d. die Beziehung der Weife Wir verfteben unter Weife 
den Begriff einer Thätigkeit 3. B. lauten, fchnell, welde in 
ben Begriff einer andern Thätigfeit z. B. fprechen, geben, fo auf- 
genommen wird, daß fie mit ihm Einen Begriff ;. ®. laut fore 
chen (ſchreien), fchnell gehen (laufen) ausmacht. Das Verbältnif 
der Weiſe it, wie dad Zeitverbältniß, an fich ein Verbältniß einer 
Thätigkeit zu einer andern, Thätigkeit, und beide Verhältniffe wer- 
den daher auch häufig durch diefelben Formen des Ausdrudes z. B. 
das Gerundium (©. $. 2351) bezeichnet. Weil jedoch nach einem 
allgemeinen Geſetze nur entgegengejette Begriffsformen auf einander 
bezogen werden; fo nimmt der Begriff der Thätigfeit in dem Be: 
ziehungsverhältniffe der Weife ebenfo wie in dem Zeitverhaͤltniſſe 
die Begriffsform des Seins an, welche fi auch in der Wortform 
darſtellt. Denn die Älteften und gemeinften Formen der Adverbieı 
ber Weiſe find Formen des fleftirten Subſtantivs (der Kafus) z. B 
xaA0v, Taxiog, eito, forte, Ad. barto Chart), ſcono (ſchoͤn) 
die man in der Grammatif nur darum nicht Kafus genannt bat 
weil fie als bleibende Wortformen in den Sprachvorrath überge 
gangen find. 

Die Weife verhält ſich zu dem Begriffe einer Thätigfeit, wi 
das Attribut zu dem Begriffe eines Seins: man fönnte fie ein Ai 
tribut ber Thätigfeit nennen. Daher gebt das Adverb der Weiſt 
wenn eine Thätigfeit die Begriffsform eines Seins ammimmt, in 
mer in ein Adjektiv über z. B. „Er fpielt glüdlich“ „ein gläd 
liches Spiel“ „ein glüclicher Spieler“ , und umgefebrt z. B. „ei 
treuer Beiftand‘‘ und „Er fteht mir treulich bei“. Sin ber lateın 
fhen Sprade nimmt das Adverb oft die Form eines attributio: 
Adjeftivg an, das mit dem GSubjefte fongruirt. Das Adverb dv 
Weiſe verfchmilzt meiftens mit dem Begriffe der Thätigfeit eben 
in Einen Begriff, wie das ergänzende Objekt, jedoch auf eine a 
dere Weije, nämlich als ein Attribut der Thätigfeit. 

‚Die Beziehungen der Begriffe auf einander find an fih wei 
felfeitig. So wird z. B. in dem prädifativen Verbältniffe das Sc 
(der Vogel) eben fowol auf die Thätigfeit (fliegt), ald Diefe a 
Jene, und in dem objektiven Verbältnijje eben fowol die Thätigf 
(trinken) auf das Dbjeft Mil), als Diefes auf Gene bezog« 
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Die Sprache bezeichnet aber durch die Flexion die prädifative 
Beziebung an dem Prädifate, die attributive Beziehung an dem 
Attribut, und die objeftive an dem Objekte. Wir nennen defhalb, 
und um der Gfeichförmigfeit der Benennung willen immer das Prä- 
difat, Attribut und Dbjeft den bezogenen Begriff und den ans 
dern Begriff den (den Begriff, auf den ein 
anderer Begriff bezogen wird). 


$. 11. 

Die Beziehungen der Begriffe zu dem Sprechenden find 
va den Arten der Begriffe entweder Verhältniffe der Thätigfeit 
oder Verbältniffe des Seins ($. 9). Unter‘ den Beziehungen der 
Thätigfeit begreifen wir die Verhältniffe des Modus, der Zeit, 
des Raumes und das Größenverhältniß der Thätigfeit. 

Unter dem Modus in der weitern Bedeutung des Wor: 
tes verftehen wir alle Berbältnifje des Prädifats in Hinficht auf feine 
Wirklichkeit d. b. in wie fern das Prädikat eine Thätigfeit des 
Subjeftes ift oder nicht it. Man unterjcheidet demnach zuerft 
das Verbaͤltniß der Wirflichfeit z. B. „Der Knabe fingt“ und 
das Verhaͤltniß der Nichtwirflichfeit 5. B. „Der Knabe fingt 
nicht“. In dem Verhaͤltniſſe ver Nichtwirklichkeit unterfcheidet 
man ferner neben der fchlechtweg verneinten Wirklichkeit z. B. 
„Der Knabe fingt nicht“: 

a die Möglichfeit, nämlich das Verhaͤltniß einer Thaͤtig— 
feit, die wirflih werden fann z. B. „Der Knabe fann fingen“. 
B. die Notbwendigfeit, nämlich das Verhältniß einer This 
tigkeit, die wirklich werden muß 3.8. „Der Knabe muß fingen“. 

Man unterjcheidet ferner bei den Verhaͤltniſſen der Moͤglich— 
teit und Notbwendigfeit: 

= die phyſiſche Möglichkeit und Nothwendigfeit, welche in 
den natiielichen Berbältnifien des Subjektes ihren Grund baben 
8. „Der Bogel kann fliegen“ „Der Fiich kann fchwimmen“ „Der 
Br fan tanzen“ und: „Alle Menfchen müffen fterben“ „Eine abges 
Mädte Roje muß verwelten“ „Der Schwindfüchtige muß buften“. 

b. die moralifdhe Möglichkeit und Notbwendigkeit, welche 
“der moraliichen Drdnung der Dinge oder in dem Willen freier 
Seen ihren Grund baben ;. B. „Kinder dürfen fpielen“ „Du darfit 
Omalt mit Gewalt vertreiben“ „Der Gefangene darf in dem Gars 
fen isaziren“ und: „Kinder müffen den Aeltern geborchen“ „Der Stär- 
fert mug den Schwächern jchonen“ „Du follft mit mir geben“. 

De Verhältniffe der phyſiſchen und .moralifchen Möglichkeit 
und Notwendigkeit werden inggemein durch die Hälfsnerben des 
Nodus (©. S. 91 — 93) äusgedruͤckt. Bon dieſen Verhältnif 
m, welche als Berhältnifie des prädizirten Thätigfeitsbe 
sriffes anzufeben find, muß man die Logifchen Verbältnifje des 
Orädizirenden Urtheiles unterfcheiden, welche zugleich mit dem 
Prädisirenden Urtbeile durd die Flexion des Verbs ausgedruͤckt 
werben, und weiche man daher unter den Verhaͤltniſſen des Modus 
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in der engeren Bedeutung des Wortes’begreift. Es ift fitr das 
Verſtaͤndniß der Sprache wichtig, daß beſonders diefe Verhaͤltniſſe 
richtig und beftimmt aufgefaßt und unterfchieden werben. 

Das prädizirende Urtheil ift ein Logifch wirkliches, wenn 
es das Urtbeil des Sprechenden ſelbſt ft. In Hinficht auf Die 
Iogifche Wirklichkeit des Urtbeiles koͤmmt es nicht darauf an, ob 
das Präpdifat in dem Berhältniffe der Wirklichkeit, oder nur in dem 
Berhältniffe realer oder moralifcher Möglichkeit oder Nothiwendigfeit, 
oder fogar in dem Verhaͤltniſſe der verneinten Wirklichkeit ftehe: Das 
Urtheil ift immer ein logifch wirflicdyes, wenn es als Urtheil des 
Sprechenden bervortritt z. B. „Der Knabe fingt“ „Er fann fingen‘ 
„Er fol fingen“ „Er fingt nicht“. 

: Das präbdizirende Urtheil iſt hingegen nur ein logiſch mög- 
lıches: 

a. wenn e8 nicht als das Urtheil des Sprechenden aus— 
gefagt wird, fondern entweder ald das Urtheil eines Befprochenen 
angefübrt oder in dem Augenblide der Rede als ein Urtbeil ſchon 
von dem Sprechenden vorausgefeßt wird 3. B. „Er fagt, ber 
Knabe finge* und: „Daß das Kind fingt, iſt mir lieb“. Das 
Urtbeil it als ein von dem Sprechenden vorausgeſetztes, und nicht 
als ein von ihm felbit in dem Augenblicke der Rede ausgefagtes an 
zufeben, wenn der Saß nur der Ausdrud eines Begriffes itz.®. 
„Wer fingt Cein Sänger) muß eine Stimme haben“ „Daß Ei 
ner befcheiden fei, it loͤblich“‘ (F. ©). 

b. wenn das Urtheil von dem Sprechenden felbft nicht als ein 
wirfliches, fondern nur als ein mögliches dargeftellt wird z. B. „Der 
Knabe fingt vielleicht“. Das Urtbeil wird insbejondere als ein 
mögliches dargeitellt: | 

a. wenn von dem Sprechenden das Subjekt oder das Präbdi- 
fat oder irgend ein Verhältnig des Prädifats in Frage geftellt 
wird z. B. „Wer fingt?“ „Singt der Knabe?“ „Singt er ſchoͤn?“ 
Ein fragliches Urtheil iſt noch Fein Urtheil; es foll erjt durch die 
Antwort, welche in der Frage gefordert wird, ein wirffiches Ur: 
theil werden. Jede Frage 3. B. „Singt der Knabe?“ fett eine Logi- 
fche Möglichkeit — „Der Knabe fingt vielleicht‘ voraus, Oft 
wird jedoch die logische Möglichkeit von dem Sprechenden nur an 
genommen, indem das in Frage Geftellte nicht ein Logifch mög: 
liches ift, fondern in dem Verbältnijje der verneinten Birklide 
keit ſteht. So fragt 5. B. Davifon die Königin Elifaberb (in Ma— 
ria Stuart Aufz. 4, Auftr. 11): „Du bätteft es gefagt?“ und fügt 
ſogleich hinzu: „Du baft mir nichts gefagt“. Eben fo fragt Marıa 
af. Aufz. 1. Auftr. D: „Wann hätt’ ıch das getban?“ indem fie 
die That läugnend fortfäbrt: „Man zeige mir die Dokumente auf“. 
Wir bezeichnen dieſes Logische Verbältniß des Urtheiles als ein Ber: 
bältniß der angenommenen Möglichkeit. 

8. wenn die logische Wirklichkeit des Urtheiles bedingt iſt 
durch ein anderes Urtheil, welches in dem Verbältniffe der Logifchen 
Moöglichkeir ſteht z. B. „Wenn es regnet, fo ſchmilzt der Schnee“ 
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„Wenn zwei Winfel eined Dreieckes gleich find, jo find auch zwei 
Seiten gleich“. In diefem Verbältniffe, welches man das Berbätts 
niß der bedingten Wirflichfeit nennt, iſt das bedingende Urs 
tbeil „es regnet‘ der Logische Grund des bedingten Urtbeiles „der 
Schnee fchmilzt“: aber es ıft nur ein möglicher Grund eines mög- 
lichen Urtheiles und nicht ein Marten Grund eines wirfli- 
hen Urtheiles, wie z. B. in: „Da es regnet, ſchmilzt der Schnee“. 
Das bedingende Urtheil ift immer ein logifh möglidhes — „Es 
regnet vielleicht“. — Oft fteht jedoch dag bedingende Urtheil in dem 
Berhältniffe der verneinten Wirflichfeit — „Es regnet nicht“ ; 
und die Logische Möglichkeit desfelben wird nur von dem Sprechens 
den angenommen — „Wenn ed regnete‘ — und fo wird auch 
das bedingte Urtheil, welches ebenfalld an ſich in dem Verhaͤltniſſe 
der verneinten Wirklichkeit jtebt, in dem Verhaͤltniſſe der bedingten 
Wirklichkeit dargeſtellt z. B. „Wenn es regnete, würde der Schnee 
fchmelzen“ „Wenn in dem Dreiede * Winkel > wären, fo 
wären auch zwei Seiten gleich“ „Hätteft du die Wahrheit geredet, 
fo jtünde die Sache jett ganz anders“. Die Wirklichkeit des Ur- 
theiles ift in diefem Falle nur durch eine angenommene Moͤg— 
lichfeit bedingt. 

Ein befonderes Modusverhaͤltniß ift endlich dasjenige Ver: 
haͤltniß einer moralifchen Nothwendigfeit, welches ſich nur als eine 
von dem Sprebhenden gewollte Wirklichkeit darſtellt 
z. B. „Singe!“ „Er finge* „Möge er fingen“. In diefem Berhält- 
niffe tritt überhaupt Fein Urtheil hervor, wie in: „Du fingeft“; 
fondern nur der Wunfch des Sprechenden, daß ein real Mögliches — 
„Du kannſt fingen“ — zu einem real Wirflihen — „Du fingeft* — 
werde. Diejed Verhaͤltniß unterfcheidet ſich dadurch, daß in ihm 
fein Urtheil liegt, insbefondere von denjenigen Verhältniffen einer 
moralischen Nothwenbdigfeit, welche als ein Urtheil des Sprechenden 
bervortreten z. B. „Du mußt. fingen“ „Er foll fingen“. Obgleich in 
diefem Berbältniffe nicht ein Urtbeil von einer realen Wirklichkeit 
Statt findet, fo feßt es doch das Urtheil von einer realen Mög: 
lichkeit — „Du fannft fingen“ — und mit ihr zugleich die Logifche 
Möglichkeit — „Du fingeft vielleicht“ „Er wird vielleicht fingen“ 
voraus. Aber auch bier wird, wie bei ber Frage, die reale und bie 
logische Möglichkeit oft nur angenommen, indem das Verhaͤltniß 
an fich ein Verhaͤltniß verneinter Wirflichfeit ift und ale fol- 
ches das reale Wirflichwerden ausſchließt. So fagt man: „Sänge 
er body!“ wenn Einer nicht fingt und nicht fingen wird; und der 
Engländer Montgomery (Fungfr. v. Orl. Aufz. 2. Auftr. 6) fagt: 
„OD wär ich nimmer über Meer hierher gefchifft! Wär’ ich weit von 
bier!“ Das Verhältniß der nur gewollten Wirklichfeit, in wel: 
chem fich fein Urtheil des Sprechenden darftellt, wird in der Sprache 
ebenfalls durch die Flerion des Verbs ausgedrüdt und gehört nebſt 
den eben bezeichneten Iogifchen Verhaͤltniſſen des prädizirenden Ur- 
tbeiles zu den Berhältniffen des Modus in der engeren Bedeu— 
tung des Wortes. 
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Bon ben eben bezeichneten Iogifchen Verhaͤltniſſen des Urtheiles 
felbft muß man diejenigen Verhaͤltniſſe unterfcheiden, in denen die 
Iogifche Möglichkeit oder auch die logiſche Nothwendigkeit des Präs 
difats als etwas Wirfliches von dem Sprechenden ausgefagt wird. 
Diefe Verbältniffe werden nicht durch die Flerion des Verbs felbit, 
fondern durch die Hiülfsverben des Modus (S. $. 91 u. fig.) 
und durch Adverbien des Modus (S. $. 187) bezeichnet z. B. „Er 
Fann ſchon angefommen fein“ „Er ift vielleicht fchon angefom- 
men“ „Er muß ſchon angefommen fein“ „Er ift gewiß oder 
notbwendig fchon angefommen“. 

Unter dem Zeitverbältniffe veriteben wir das Verbältniß, 
in welchem die prädizirte Einheit von Thätigfeit und Sein zu der 
Gegenwart des Sprechenden ſteht; und wir unterfcheiden bier: 

a. die Gegenwart als das Verbältniß des mit der Gegen 
wart bed Sprechenden Zufammenfallenden. 

b. die Vergangenheit als das Verbältniß bes der Gegen; 
wart des Sprechenden Borangegangenen. 

e. die Zufunft ale das Berbäftniß bes der Gegenwart des 
Sprechenden Nachfolgenden. 

Da die Gegenwart des Sprechenden ein Zeitpunft ohne Ausdeb- 
nung (Dauer) und nur Ein Zeitpunkt iſt; fo unterfcheidet man ferner: 

a. ob die prädizirte Thaͤtigkeit ebenfalld nur einen Zeitpunft 
ausfülle, oder aber eine Dauer babe z. B. „Der Apfel fällt von 
dem Baume“ —— ging über den Rubifon“ „Die Roͤmer ba 
ben Kartbago zerftört“ „Dein Bruder wird bald anfommen“ und: 
„Der Main fällt in den Rhein“ „Gäfar firebte nach der Allein- 
berrichaft“ „Die Römer fürchteten Karthago* „Dein Bruder wird 
bier wohnen“. Als dauernde Thätigkeit denft man fich insbefondere 
diejenigen Thätigfeiten, welche wir uns als an den Dingen baftende 
een und als bleibende Zuftände der Dinge vorftellen 
3: B. „Die Pflanzen wenden fich nach dem Lichte“ „Der Magnet 
zieht das Eiſen an“ „Die Alpen find mit Schnee bedeckt“ „Er lei: 
det an der Gicht“. 

b. ob die präbdizirte Thätigfeit ald ein nur Ein Mal Ge 
fchebenes, oder aber als oͤftere Wiederholung einer Thätigfeit 
gedacht wird z. B. „Er fchwimmt“ (est) „Er geht Cheute) ins 
Schaufpiel“ „Er fehreibt einen Brief‘ „Er trinft ein Glas Wein“ 
„Er liefet einen Brief“ „Er fpricht mit feinem Bruder“ und: „Er 
ſchwimmt“ Chat ſchwimmen gelernt, pflegt zu fchwimmen) „Er be 
fucht (gewöhnlich) das Schaufpiel“ „Er fchreibt Romane“ „Er 
trinkt (gewöhnlich) Kaffe“ „Er liefet Die Alten“ „Er fpricht fran- 
—5 Als Wiederholung der Thaͤtigkeit denkt man ſich ins— 
eſondere Fertigkeiten und Gewohnheiten z. B. „Er trinkt 
Thee“ „Er raudt“ „Die Matrofen kauen Tabak“. 

Die Zeitverbältniffe der Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft 
werden durch befondere Flerionsformen des Verbs bezeichnet. Durch 
diefelben Flerionsformen werden aber auch — in der Einen Sprache 
mehr, in der andern weniger — die Berbältniffe der Dauer und 
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der Wiederholung unterfchieden (S. $. 96). Auch werden die Zeit: 
verhältnifje als Verhältniffe zu der Gegenwart des Sprechenden 
durch adverbiale Formmwörter bezeichnet (©. $. 187). 

Das Verhältniß des Modus iſt an fi) von dem Zeitverhält- 
niffe jo beftimmt unterfchieden, daß man fie bei einer näheren Bes 
trachtung nicht leicht mit einander verwechfeln kann. Und doc) wech: 
fein in der a. die Formen des Modus fo haͤufig mit den For: 
men des Zeitverhältniffes, und felbft die Grammatif bat jo oft das 
Eine für das andere genommen, daß man wol annehmen muß, daß 
diefe Verhältniffe miteinander innig verwandt find und daß wahr: 
ſcheinlich das Eine Verhältniß ſich urfpränglih aus dem andern ent: 
wicelt bat. Diefe Verbältniffe haben das miteinander gemein, daß 
fie wefentliche Verhaͤltniſſe des prädizirenden Urtheiles find: Fein 
präbdizirendes Urtheil kann anders als in einem Modus⸗ und in ei 
nem Zeitverhäftniffe ausgefagt werden. Daher werben bieje Vers 
hältniffe eben fo, wie das prädizirende Urtheil felbft, und zugleich 
mit ihm durch die Flerion des Verbs ausgedruͤckt; und die Ausdrüde 
des Modus: und Zeitverbältnifjes verfchmelzen in der Flerion mehr 
oder weniger mit dem Ausdrucde bes yprädizirenden Urtheiles (der 
Perfonalflerion). Nun ift aber faum zu bezweifeln, daß uranfäng- 
lid) in der finnlichen Weltanfhauung, von welcher die Entwidelung 
der Sprache ausgeht, das Verhältniß der Wirklichkeit (die Ge: 
— in Raum und Zeit), auf welches alle andere Modusver⸗ 
hltniffe bezogen werden und die Gegenwart in der Zeit, auf welche 
alle andere Zeitverhältniffe bezogen werden, nicht unterfchieden, und 
das Wirkliche nur als das in der Zeit Gegenmwärtige gedacht 
und dargeftellt wurde. Da die Verbältniffe ver Möglichkeit und 
Notbwendigfeit fpäter unterfchieden werben ald Vergangen- 
beit und Zufunft, und da das Verhältniß deffen, was erjt wirflich 
werden fann oder fol, die Unterfcheidung von Gegenwart, Ber: 
gangenbeit und Zufunft ſchon vorausſetzt; fo war es fehr natürlich, 
dag uranfänglich die Modusverbältniffe überhaupt als Zeitver: 
bältniffe aufgefaßt und dargeftellt wurden. So wurde die [ogifche 
Möglichkeit (der Konjunktiv) und die moralifche Nothwendigfeit (der 
Imperativ) unter das Zeitverhältniß der Zukunft, und die ver: 
neinte Wirklichkeit, welche dem Konditionalis zum Grunde liegt, un: 
ter das Zeitverbältniß der Vergangenheit getellt. Die verneinte 
Wirflichfeit wird ja auch außer dem Verhältniffe des Konditionalis 
häufig durch ein Präteritum dargeftellt. So fagt Davifon zu Elifabeth 
(Mar. St. Aufz. 4. Auftr. 11) „Jene bat gelebt (wird nicht Länger 
leben), wenn ic) dies Blatt aus meinen Händen gebe“. Wir finden in 
den unterſchiedenen Sprachen noch jehr viele Thatfachen, weldye von 
diefer Auffaſſungs⸗ und Darftellungsweife Zeugniß geben. In manz 
hen Spraden, welche feine befondere Flerionsformen für den Kons 
junktiv und Konditionalis haben, -wie die femitischen und die ſlavi— 
Ihen Sprachen, wird ftatt des Konjunftivg das Futur, und ftatt 
des Konditionalis ein Präteritum gebraucht. In andern Sprachen, 
weiche die Modusformen haben, wechjein die Modusformen häufig 
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mit den entiprechenden Zeitformen. So wird fehr häufig in ber 
griechifchen und lateinischen Sprache das Futur ftatt des Imperativs, 
und das Präteritum ftatt des Konditionalis, und in der griechifchen 
wie in der gothifchen Sprache das Futur flatt des Konjunftivs ges 
braucht *). Eben jo werden auch in der deutichen Sprache fehr bäufig 
Modusverhältniffe durch Zeitformen ausgedrüdt z. B. die logiſche 
Wirklichkeit durch das Präfens, die Logische Möglichkeit durch das 

utur und die verneinte Wirklichkeit (der Konditionalis) durch das 

Imperfekt (S. $. 220. 221). Sieht man endlich die Flexions— 
formen der Modus an; fo fcheinen fie urfprünglich nicht felbit 
fändige Formen, fondern nur Abänderungen von Zeitformen zu 
—— So erkennt man leicht in dem lateiniſchen Konjunktiv legam 

egas u. f. f. eine Abänderung des Futurs legam leges u. f. f. und 
in dem beutfchen Konditionalis fpräche eine Abänderung des Pri 
teritums fprad. Eben fo ift die nahe Verwandtichaft des griechi— 
fhen Konditionalis (Optativ) mit den biftorifchen Zeitformen der 
Vergangenheit nicht zu verfennen; und wenn ber —— und der 
deutſche Konjunktiv ronro, runens, ſpreche, ſprech eſt ſich mehr 
an das Praͤſens rönro, Tönres, IR ſprichſt anjchlieft 
fo erflärt fich dies vielleicht dadurch, daß früher das Präfens auc 
als Futur gebraucht wurde (©. $. 90). 

Die Sprache unterfcheidet in den Raumverbältniffen ber 
Thätigfeit zu dem Sprechenden eben fo, wie in ben objeftiven Raum: 
verbältniffen ($. 10): 
bat * ben Ort (dad Wo). Man unterſcheidet in dieſem Ber: 

tniſſe: 

a. Naͤhe und Kerne in Beziehung auf den Sprechenden z. B. 
„Das Buch liegt hier“ „Es liegt Dort“, 

68. die Dimenfionsverhbältniffe d. h. diejenigen Verhaͤlt⸗ 
niffe, welche dem nur in Beziehung auf das Raumverbältniß des 
Sprechenden gedachten Gegentage in den Dimenfionen des Raumes 
cHöse und Länge) entfprechen, und durch die Ortsadverbien: 
oben und unten, vorn und binten bezeichnet werden 3. B. 
„Das Buch liegt oben“ „ES liegt unten“. Da die durch im 
nen und außen bezeichneten Berbältniffe ebenfalls in einem Gegen: 
fage gedacht werden, der mit dem Raumverhaͤltniſſe des Spreden 
den gegeben ift, jo begreifen wir auch dieſe Verhältniffe unter den 
Dimenfionsverhältniffen. 

b.. die Richtung, welche ald Richtung nach dem Sprechen 
den buch das Richtungswort: her, und als Richtung von dem 
Sprechenden durch das Richtungswort: him bezeichnet wird 
3. B. „Komm ber“ „Gehe bin“. In die Richtung wird oft zu 
gleih ein Dimenfionsverbältniß aufgenommen, und fie wırd 
alsdann durch Zufammenfjegung der Richtungswörter mit Ortsadver— 

bien bezeichnet z. B. berab, herauf, hernieder, herein, hinab, hinauf, 
hinunter, hinaus (©. $. 79). 


£ 
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Das Groͤßenverhaͤltniß einer Thätigkeit wird aufgefaßt: 

a. ald Intenfität d. h. ald die innere Größe und Stärfe einer 
Thaͤtigkeit; und diefes Verhaͤltniß wird theild durch die Komparation 
ei Adjektivs, theild durch adverbiale Formwoͤrter z. B. fehr, kaum, 

eichnet. 

j% ald Frequenz d. h. als Wiederholung derfelben Thätigs 
feit, und diejes Verhältniß wird durch adverbiale Formmörter z. 2. 
einmal, wieder, oft, felten, bezeichnet. 

Das Verhaͤltniß der Intenfität ift: 

a. ein abfolutes, wenn es fchlechtweg ohne Vergleichung mit 
einer andern Thaͤtigkeit aufgefaßt wird z. B. „die Blume ift 5* 
ſchoͤn“ „Er iſt hoͤchſt beſcheiden“. € 

B. ein vergleichendes, wenn die Thätigkeit in Anfehung 
ihrer Intenſitaͤt mit einer andern Thätigfeit, oder auch mit derfel- 
ben Thätigfeit an einem andern Subjefte verglichen wird z. B. 
„Er fpricht mehr, als er denft“ „Die Blume ift mehr wohlriechend, 
als ſchoͤn“ und: „Er fpricht mehr, als fein Bruder“ „Er ift be 
fcheidener, als fein Bruder“ „Er iſt ber befcheidenfte von Allen“, 
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Unter den Beziehungen des Seins zu dem Sprechenben bes 
reifen wir das Perfonalverbältniß, das Geſchlechtsver— 
Bältnip und dag Größenverbältniß. 

Indem der Menfch denkt, fcheidet er die angefchaute Welt von 
dem anjchauenden Individuum; und indem er jpricht, fcheidet er 
in der angefchauten Welt das angefprochene Individuum von 
dem befprocenen Sein: und h cheidet fi) dem Sprechenden 
alles Sein in das fprechende (Ich), angefprochene (Du) und bes 
fprochene Sein (Er, Sie, Es). Diefed Perfonalverbältniß 
wird zunächit durch die Perfonalpronomen bezeichnet. Die Unter: 
fcheidung degjelben tritt in der Sprache zugleich als eine wefentliche 
Bedingung jedes Urtheiles hervor, indem die prädifative Beziehun 
— die Einheit des Prädifates mit dem Subjefte — gerade dabur 
ausgedrüdt wird, daß das Perfonalverhältniß des Subjeftes an 
dem Prädifate durch die Flerion bezeichnet wird. 

Der Menfch unterfcheidet in den angefchauten Dingen Perfonen, 
die ſelbſtthaͤtig find, wie er felbft, und Sachen, die nicht felbftthätig find, 
fondern fich gegen das felbftthätige Sein leidend verhalten. & uns 
terfcheidet ferner bei den Perfonen das natürliche Gefchlecht als 
männliches und ald weibliches Gefchlecht. Da ihm auch die 
Thiere als felbftthätige Wefen erfcheinen, fo unterfcheidet er auch 
bei denjenigen Thieren, welche ihm auf irgend eine Weife näher ges 
ftellt find, das natürliche Geſchlecht. Sachen find nicht männlich 
und nicht weiblich (generis neutrius). Die Unterfcheivung des Ges 
ſchlechtes wird in der Sprache durch die Gefchlechtsflerion des Ad- 
jeftivs , vorzuglich aber durch die Formen des Perjonalpronome 
dritter Perſon bezeichnet. 


* 
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Indem der menfchliche Geift die angefchaute Welt von dem an: 
fchauenden Individuum fcheidet, und in der Anfchauung mehrere Dinge 
derjelben Art zugleich auffaflet, wird ihm die Borftellung des Groͤ— 
Benverbältniffes. Man nennt diefes Verhältnig der Dinge: 

a. Zahl, wenn fie ald Dinge angefchaut werden, welche 
als Individuen derfelben Art von einander gefchieden find z. 8. 
„drei Bäume“, 

Menge, wenn fie nicht ald Dinge, weldhe als Indivi— 
duen von einander gefchieden find, jondern als ein gleichartiger 
Stoff angefchaut werden z. B. „viel Waffer*‘, 

Die Verhältniffe der Zahl und der Menge werden in ber 
Sprache durch befondere Formmwörter bezeichnet, die man Zahl—⸗ 
wörter nennt (©. $. 178). Das Zahlverbältniß wird jedoch 
als Einzahl (Singularis), Zweizahl (Dualis) und Mehrzahl (Plura- 
lis) auch durch die Flerion ausgedrücdt: es fteht indbefondere ın ei 
ner innigen Beziehung zu dem Perfonalverhältniffe, und wird im- 
mer mit diefem durch die Flerion des Verbs ausgedrüdt. 

Eine befondere Flerionsform für die Zweizahl (den Dualis) 
findet fich in fo vielen Sprachen z. B. der indischen, altſlaviſchen 
u. m. A., daß man wol annehmen muß, daß fie urfprünglich allen 
Sprachen gemein war. Sie hat fi) in den altgermanifchen Spra— 
chen nur in der Flerion der Perfonalpronomen erhalten. Alle Spras 
chen unterfcheiden jedoch noch jetst mehr oder weniger die Zweizabl 
durch befondere Formen von Pronomen und Zahlwörtern, wie 5.8. 
l. uter, neuter, E. either, neither. 
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Alle Beziehungen der Begriffe werden in der Sprache entwe—⸗ 
der durch die Flexion des bezogenen Wortes oder durch Form 
wörter ($. Y ausgedrüdt. Die Beziehungen der Begriffe unters 
einander ($. 10) werden jedoch zugleich durch die Wortfolge und 
Betonung bezeichnet; und einige Verhältniffe des Modus werben 
lediglich durch die Wortfolge und Betonung ausgedrüdt (S. $. 95). 
Wir nennen die durch die Flerion, durch Formwoͤrter u. f. f. gebil⸗ 
* Ausdruͤcke der Beziehungsverhaͤltniſſe die grammatiſchen 

ormen. 

Die Flexion iſt der urſpruͤngliche Ausdruck der Beziehungen. 
Die Sprache hat, weil fie ſich auf organiſche Weiſe entwickelt bat, 
mit dem Ausdrucke von Gedanken und nicht mit Ausdruͤcken für 
Begriffe angefangen, die nicht zu Gedanken verbunden waren. 
Wir müfjen Daher annehmen , daß das gefprochene Wort uranfängs 
lich, wie noch jegt das erite Wort eines Kindes, der Ausdruck ei- 
nes Gedankens und jeder in der Sprache ausgedrücte Begriff eın 
bezogener war, und daß mit dem Begriffe uranfänglich auch Das 
Beziehbungsverhältniß gedacht worden, Durch welches er Glied eines 
Gedankens war. Die Sprache mußte daher uranfänglich) mit den 
Begriffen auch ihre Beziehungen ausdrüden. Der Einheit des Be 
griffes felbft ald des bleibenden Stoffes mit feiner Beziehung als 
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der wandelbaren Korm degfelben in dem Gedanfen entfpricht nun, 
als ein treuer Ausdrucd in der Sprace, das fleftirte Wort, wel: 
ches fich ebenfalld darjtellt als die Einheit eines ftarren Elementes, 
welches der eigentliche Träger des unwandelbaren Begriffes ift, und 
eines liquiden Elementes, welches der Ausdrud der wandelbaren 
Beziehung iſt. Diefer zu einer Einheit verbundene Gegenfaß eines 
ftarren und eines liquiden Elementes tritt in jedem Begriffsworte 
hervor, entweder als ein innerer in dem Gegenſatze des Konſonan⸗ 
ten und des durch den Ablaut wandelbaren Bofald, oder als ein 
äußerer in dem Gegenjate des unmwandelbaren Stammes und der 
wandelbaren Endung, oder auch auf beide MWeifen zugleich, Man 
fönnte die Flerion durch den Ablaut eine innere, und die durch 
Endungen eine Äußere Flerion des Wortes nennen. Beide haben 
mit einander gemein, Daß fie die wandelbare Beziehung des Bes 
griffes durch das Liquide Element des Wortes bezeichnen. Betrad)- 
tet man nämlich das phonetifche Verhältniß der Flerionsenduns 
gen überhaupt, jo findet man, daß fie im Allgemeinen mehr liquis 
der Natur d. h. aus Lauten gebildet find, die an fich weniger ins 
dipidualifirt und darum wandelbarer find, als die andern Laute, 
nämlich aus Bofalen, liquiden Konfonanten, dem Spiranten 8 
und den Zungenlauten (S. $. 29). 

Wie fi) in der Sprade aus wenigen unbeftimmt gedachten 
Wurzelbegriffen allmählich eine große Mannigfaltigfeit näher bes 
ftimmter und unterjchiedener Begriffe entwidelt bat (F. 3); fo bas 
ben fid) auch aus wenigen allgemein und unbeitimmt gedachten Bes 
ziehbungsverhältniffen allmaͤhlich mannigfaltig unterfchiedene und nd> 
ber beftimmte Berhältniffe entwicelt z. B. aus den Zeitverhältnif 
fen die Modusverhältniffe (F. 11), aus dem Zeitverhältniffe der 
Vergangenheit Die unterjchiedenen Formen desjelben (je recevais, je 
recus, j'ai recu, jeus recu, j’avaıs recu) und aus den unbeftimmt 
gedachten Berhältniffen der räumlichen Richtungen Woher und Wo: 
bin die mannigfaltig unterfchiedenen NRichtungsverbältniffe, welche 
durch Kafus und Präpofitionen ausgedrüdt werden. Nun haben fic) 
zwar auch die Flerionsendungen eben jo, wie die Begriffswoͤrter 
z. B. in fliegen und fliehen, Mond und Monat, durd natürliche 
Zautübergänge vervielfältiget; und verwandte Beziehungsverhältniffe 
werden nur durch unterfchiedene Formen berfelben Endung bezeich- 
net, wie z. B. in dem lateinifchen Dativ und Ablativ (morti und 
morte), welche ſich ald Abänderungen einer und derjelben Fleriong- 
form darftellen. Als aber bei fortichreitender geiftiger Entwidelung 
die Beziehungsverhältniffe immer mannigfaltiger unterfchieden wurs 
den, ſtanden die auf dieſe Weije vervielfältigten Flexionsendungen 
mit den zu unterfcheidenden Beziehungsverhältniffen nicht mehr in 
gleichem Verhaͤltniſſe: und da die Fleriongendungen, deren Bebeus 
tung ihrer Natur nach fehr unbeftimmt ift, unzulänglicd waren, 
um Verhaͤltniſſe zu unterfcheiden, die nun immer beftimmter gefaßt 
wurden; ß gebrauchte die Sprache nun auch ftatt der Endungen 
Begriffswörter , um Beziehungsverbältniffe zu bezeichnen; und wir 
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nennen folche Begriffswöärter, welche die Bedeutung von Endungen 
angenommen haben, Formmwörter. Der Gebrauch der Form 
wörter vervielfältiget fich befonders, wenn in einer Sprache, wie 
in der englifchen und in den romanischen Sprachen, durch Vermi⸗ 
f hung mit einer andern Sprache die Endungen abgefchliffen werben. 
‚ Der Gebraucd der Formwoͤrter überhaupt ift aber eine nothwendige 
Folge der fortichreitenden geiftigen Entwickelung, welche für man 
nigfaltigere und beftimmter gefaßte Beziehungsverbältniffe mannig- 
faltigere und beftimmtere Ausdrüde fordert; und er gebt eben ie, 
wie die Zufammenfeßung der Begriffswörter aus einem inneren Be: 
dürfniffe der Sprache bervor. Der Gebrauch der Formwoͤrter bat 
jedoch vielfältig eine Abfchleifung der Endungen zur Folge, wie ;. 
B. in den germanischen Sprachen der Gebrauch der Präpofitionen 
und des Artifeld eine Abjchleifung der Kafusendungen. 

Wenn Begriffswörter zu Formmortern werden, drüden fi 

nicht mehr ihren urfprünglichen Begriff, fjondern nur ein Bezie 
hungsverbältniß an dem Begriffe des Wortes aus, mit dem fie ver 
bunden werden. So drüdt das deutſche Hälfsverb baben nid 
mehr den Begriff befigen, fondern eben jo, wie das lateiniſch 
stare fteben in dem italidnifchen sono stato (fr. j’ai ete) das Zeit 
verhältniß der Vergangenheit; und dew (in dei mpdrreıv) nid 
mehr den urfprünglichen Begriff Cermangeln) , fondern ein Modus 
verhaͤltniß (m uͤſſen) aus. Die Bedeutung des Formwortes ftet 
war immer mit dem Begriffe, den es als Begriffswort ausdrüdt 
I irgend einem Zufammenbange: aber da die Beziehungsverhäftnii 
fih nach gewiffen Gefegen unferes Vorftellungsvermögens unte 
fcheiden, und da befonders bei den Ausdrücden verwandter Bezi 
bungsverhältniffe häufig ein Wechſel der Bedeutung Statt finde 
wie 3.8. bei der Konjunftion weil (von weilen), welche früh 
ein Zeitverhaͤltniß bezeichnete und jetzt ein kauſales Verbältnig au 
druͤckt; fo ift man meiſtens nicht im Stande, nad dem Begrifl 
den das Formwort früher ausdrüdte, die eigentliche Bedeutung d 
Formwortes als eines folchen genau zu beftimmen *). 

Es ift fchon mehrmals angedeutet worden, und wir werb 
noch oft Gelegenheit haben, darauf zurücdzufommen, daß fich 
der Sprache auf organifche Weife nicht nur eine unendliche Mi 
nigfaltigfeit von Begriffen aus wenigen Wurzelbegriffen und e 
unendliche Mannigfaltigkeit von Wörtern aus wenigen Wurzelw 
tern, jondern auch jehr mannigfaltige Beziehbungsverbältnitie < 
wenigen Grundverbältnifien, fo wie die mannigfaltigen gramm 
ſchen Formen ($. 13) aus wenigen Grundformen entwidelt ba 
($. 1. 3. 5. 10. 11). Nun find aber unterfchiedene Formen 
Begriffen und Wörtern, wie auch unterfchiedene Formen von : 
ziehungsverbältniffen und ihren Ausdrücken dadurch, daß fie ſich 
einer gemeinfamen Grundform entwicelt haben, unter einander v 
wandt; und die Grammatıf muß es als ein allgemeines G 
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anerfennen, daß in der Sprade verwandte Formen leicht 
untereinander wechfeln, indem die Eine Form an die Stelle 
der andern tritt. Die Sprache entwickelt fich naͤmlich in dem Volke: 
die Begriffe und ihre Beziehungsverhaͤltniſſe nach einer inneren An⸗ 
ihauung, die Lautverhältniffe des Wortes nach der finnlichen Auf: 
faffung. Die Unterfchiede in den Formen der Begriffe und Laute 
werden nicht von einem refleftirenden Verjtande aufgefaßt und fefts 
gehalten, fie werden nicht mit Bewußtjein gedacht und in beftinmt 
gefchiedenen Umrifjen erfannt, fondern unmittelbar angejchaut. In 
diefer Anfchauung find insbefondere Die mannıgfaltigen Beziehung 
verhaͤltniſſe der Begriffe ſchon Darum nicht ſcharf geſchieden, weil fie 
fämmtlich als Verhältniffe von Raum und Zeit angefchaut werden; 
und nabe verwandte Verbäftniffe werden leicht, obgleich fie in ber 
Reflerion beftimmt gefchieden find, Eind für das andere genommen, 
und geben fo leicht in einander über. Wie verwandte Begriffe und 
verwandte Lautverhältniffe durch natürliche Uebergaͤnge unter einander 
wechſeln, ift an einem andern Orte”) ausführlich entwicelt worden, Die 
Grammatif bat, weil fie ſoll die Sprache verftichen lehren, vor⸗ 
züglich auf den Wechfel verwandter Beziehungsverhaͤltniſſe 
und der ihnen entiprechenden grammatıfchen Formen, nämlich 
der Flerionsformen und der Formwoͤrter zu achten z. B. auf den 
Wechſel zwifchen Zeit: und Modusverbäftniffen in dem Gebrauche 
der Zeit: und Modusformen, auf den Wechſel zwifchen Zeit, Raums 
und faufalen Berhältniffen in dem Gebrauche der Präpofitionen, 
Konjunktionen und adverbialen Formwoͤrter und auf den Wechſel 
— realen, moraliſchen und logiſchen Verhaͤltniſſen in dem Ge: 
rauche der Huͤlfsverben des Modus, der Praͤpoſitionen, Konjunk— 
tionen und der adverbialen Formwoͤrter. 

Fuͤr das Verſtaͤndniß der Sprache ſcheint insbeſondere die Frage 
wichtig zu ſein, ob und in wie fern man bei einem Unterſchiede der 
grammatiſchen Form annehmen muͤſſe, daß dad Beziehungsverhaͤlt⸗ 
nig auch auf unterfchtedene Weife gedacht worden, ob z. B. der 
Lateiner, wenn er fagte: sol movetur, fic) das Verhaͤltniß des Ber 
griffes anders dachte, als der Deutfche, wenn er fagt: „Die Sonne 
bewegt fih“ Wir müffen num wol annehmen, daß urfprüngs 
lich die Beziehungsverbältniffe auch fo gedacht wurden, wie fie in 
der Form des Ausdrucks dargeftellt wurden z. B. bei den Lateinern: 
„Die Sonne wird bewegt“ und bei den Deutihen: „Sie bewegt 
fich“: wenn aber irgend eine Form des Ausdrudes zu einer gran 
matifhen Form geworden it d. b. wenn fie in einer beiondern 
Sprade allgemein ald der Ausdruck einer grammatijchen Ber 
jiehung ‚befonderer Art aufgenommen worden, und der Sprachge: 
rauch ihr gleichjam das Gepräge diefer beftimmten Bedeutung eins 
mal aufgedrüdt hat; fo druͤckt ſie fchlechtweg die grammatijche Bes 
ziehung als eine ſolche aus; und dieſe wird darum nicht anders 
gedacht als in einer andern Sprache, wo fie durch eine verfchie- 
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dene grammatiiche Form ausgedrüct wird. So ift z. B. die par 
five Form ber Lateiner (movetur) eben fo wie die reflerive Form 
der Deutichen (bewegt ſich) und das griechifche Medium, in mel 
chem man immer vorzüglich die reflerive Bedeutung aufgefaßt bat, 
die grammatifche Form, durch welche man bei Verben, die für ſich 
eine tranfitive Bedeutung haben wie moveo und bewegen, den 
Begriff als einen intranfitiven bezeichnet; und bei diefen Kor 
men wird der Begriff nicht andere gedacht, als bei dem englifchen 
to move, welches auch für fich intranfitiv gebraucht wird. Wenn 
man nämlich die zu einer gewiffen Stufe entwidelten Sprachen 
z. B. bie u Sprachen unter einander vergleicht; fo fiebt 
man leicht, daß, abgefehen von fehr geringen Unterichieden , welche 
in dem Unterjchiede der intelleftuellen Volksbildung ihren Grund 
haben, in allen diejen Sprachen diejelben grammatiſchen Beziebuns 
gen vorhanden find und auf diefelbe Weife gedacht werden: und es 
fann nicht anders fein; da die Beziebungsverbhältniffe der Begriffe 
in dem Gedanken fid) eben jo, wie die Begriffe ſelbſt, auf eine gr 
nifche Weife entwickeln und daber auch‘, wie die Begriffe, ein Ge 
meingut aller intelleftuell entwicelten VBölter fein müffen. Die un 
terfchiedenen Sprachen haben aber für diefelbe grammatifche Bezies 
bung unterfchiedene grammatifche Formen; fo werben srammmatiibe 
Beziehungen, welche in Einer Sprache durch die Flerion ausge 
drückt werden, in der andern durch Formwoͤrter bezeichnet } B. 
das in den alten Sprachen durch Flexion bezeichnete Zeitverbaͤltniß 
der Zukunft im Deutſchen durch das Huͤlfsverb werden und im 
Englifchen durch will und shall, die urfprüänglich Modusverbältnifie 
ausdrüden, und das den Komparativ ergänzende Objeft, welches 
im Griechifchen durch den Genitiv und im Yateinifchen durch den 
Ablativ bezeichnet wird, um Deutjchen durch die Konjunftion als. 
Auch werden oft Bejonderbeiten der grammatifchen Beziehung, welche 
die Eine Sprache durch befondere grammatifche Formen unterſchei⸗ 
det, in einer andern nicht durch Die Kor unterichieden: jo unters 
feheidet die indifche Sprache durch ſechs und die finnifche fogar 
durch zwölf Kajus die befonderen Arten der ergänzenden Bezie— 
er welche die griechifche Sprache unter drei Kafus zufammens 
aßt; und die deutſche Sprache bat für die in der franzöftjchen 
Sprache durch die zwei Formen: parlais und parlai unterfchiedenen 
Zeitverhäftniffe nur Eine Form (redet), Man darf jedoch nicht 
glauben, daß grammatifche Beziehungen, die in unterfchiebenen 
grammatischen Formen 3. B. Kaſus und Praͤpoſitionen ausgedruͤckt 
find, darum auch auf andere Weife gedacht werden, oder 

Beziehungen z. B. Zeitverhältniffe, die nicht durch beftimmte gram- 
matifche Formen unterjchieden werden, darum auch nicht unterjchieden 
gedacht werden. Wie die Begriffswärter als bleibende Ausdruͤcke 
von Begriffen beftimmter Art und Form, fo werden auch die grams 
matijchen Kormen als bleibende Ausdrücke beftimmter mit der logi⸗ 
Ken Entwidelung der Sprache nothwendig gegebener Begriffsver: 
baltniffe in den Sprachvorrath aufgenommen. Wie in dem Worte 
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jein Wurzelbegriff, fo tritt auch in der grammatifchen Korm bie 
urfpringliche Bedeutung oft ganz in den Hintergrund. Wir finden 
dieſes befonders bei den Formwoͤrtern und wollen bier als ein jchlas 
gendes Beifpiel das griechifche und ruffifche NReflerivpronom E und 
fsa und die von ihnen gebildeten Pojjefjiopronomen operepog und 
ſswoi anführen, welche jetst nicht nur bie reflerive Beziehung ber 
dritten Perfon (ſich und fein), fondern auch die veflerive Beziehung 
der erften und zweiten Perfon Cmich, dich und mein, bein) alfo bie 
reflerive Beziehung auf die allgemeinfte Weife ausdräden, jo daß 
operepog und füwoi fo viel als eigen bedeuten. Eben fo bat dag 
lateinijche sto (ſtehen) in den romanifchen Sprachen die Bedeutung 
unferes fein, and das ruffifche stanu (ſtellen) als Huͤlfsverb des 
Futurd Die Bedeutung unferes werden angenommen (S. $. 89. 90). 

Die Bezeihnung derfelben grammatifchen Beziebungsverbäfts 
niffe durch unterfchiedene grammatifche Formen macht vorzüglich 
das Idiom (©. $. 25) der unterfchiedenen Sprachen aus. Es 
ijt Daher insbefondere für das Verftändniß der fremden Sprachen 
von der höchiten Wichtigkeit, daß man die ihnen eigenthuͤmlichen 
grammatifchen — als ſolche erkenne und auf die entſprechenden 
grammatiſchen Formen unſerer Mutterſprache zuruͤckfuͤhre. Dies 
wird aber nur dadurch moͤglich, daß man in der Mutterſprache die 
rammatiſchen Beziehungen und die ihnen entſprechenden grammati⸗ 
—* Formen beſtimmt und richtig unterſcheidet. 


9. 14. 


Die Formwoͤrter find im Allgemeinen aus Begriffswoͤrtern 
hervorgegangen ($. 13); und ihre Abfunft von Begriffswortern 
laͤßt fich größtentbeils noch jest nachweifen ”). Nur bei den Pros 
nomen * ſich keine Spur, welche nur auf die entfernteſte Weiſe 
auf eine Abkunft von Begriffswoͤrtern hindeutete. Auch weichen ſie 
nicht nur in ihrer Bedeutung, ſondern auch in ihrem Lautverhaͤlt—⸗ 
nifje und in ihrer Klerion von ben Begriffswörtern jo fehr ab, daß 
man fie ald Gebilde eigner Art anjeben muß, welche von ben Ber 
griffswörtern urfprünglich unterfchieden find. Die Perfonalpronos 
men, von denen bier zundchit die Rede it, bezeichnen ein Sein 
nad) feiner Beziehung zu dem Sprechenden; und fie vertreten Daher ger 
wiſſermaßen Subftantiven: aber fie drücden nicht das Sein ale einen 
Begriff d. h. als ein durch eine Thaͤtigkeit individualifirtes 
Sein ($.ı) aus. Auch in ihrem Lautverhältniffe unterfcheiden fich 
die Pronomen auf eine auffallende Weiſe von den Begriffswörtern. 
Ihr Lautverhaͤltniß ift nämlich überall jo wenig individualiſirt, und 
die Laute liquider Art find in ihnen fo vorwaltend, daß fie ſich 
auch in dieſer Hinficht- wie die Flerionsendungen verhalten, mit des 
‚nen fie in ihrer Bedeutung fo viel gemein haben ($. 13) *). Wir 
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unterfcheiden daher die Pronomen als urfprüngliche Formwoͤrter 
von den andern abgeleiteten Kormmörtern. 

Wie das Pronom urfprünglich ein Subitantiv ohne Begriff iſt, 
fo fcheint auch das Verb fein urfprünglich ein Verb ohne Ber 
griff zu fein, und man bat es daher das verbum abstractum ges 
nannt. Die Gründe, welche und berechtigen, auch das Verb jein 
als ein urfprüngliches Formwort anzufeben, find an einem ans 
dern Orte auseinandergefeßt worden *). Dieſes Formwort druͤckt 
das prädizirende Urtheil in den von ibm unzertrennlichen Beziebuns 
gen des Perfonal-, Zeit: und Modusverbältniffes aus, ohne einen 
präbdizirten Begriff auszudrücden. Es findet daher überall eine Stelle, 
wenn der in dem Sabe prädizirte Begriff nicht durch ein Verb aus⸗ 
gebrüct wird, welches ſelbſt durch feine Flerion das prädizirende 
Urtheil bezeichnet ($. 10) und vertritt alsdann die Flexion Des 
Verbs. Weil das Verb fein das Zeit- und Modusverhältnig (Ger 
genwart und Wirklichkeit) ausdruͤckt, fo bezeichnet man durch dieſes 
Verb auch den Begriff der Eriftenz 5.8. „Es tft ein Gott“; und 
Biele haben den Begriff der Eriftenz als die eigentliche und urfprüng- 
Iiche Bedeutung des Wortes angejeben. Aber der Begriff der Erts 
ftenz d. b. einer Wirklichkeit, die ohne einen Begriff einer beſtimm⸗ 
ten Thätigfeit gedacht wird, gehört nur der refleftirenden Abitraf- 
tion an, und ift der Sprache urfprünglich ganz fremd. Alle Thä- 
tigfeitsbegriffe find in der Sprache urjprünglich Begriffe beſtimmter 
und I anſchaulicher Thätigfeiten, wie: laufen, leuchten, lauten 
u. ſ. f. (8.5). Auch wird der Begriff der Eriftenz noch jest außer 
der Schuliprache felten durch fein bezeichnet. Man bezeichnet ibn 
in der Volksſprache immer durch den Fonfreten Begriff irgend einer 
beftimmten Thätigfeit 3. B. „Es gibt“ „Es finder fich“ (inve- 
niri), existere, oder durch Die Beziehung zu einem Raumverbältniffe 
3. B. Statt finden, fr. „il ya“ E. „there is“, 

Unter den abgeleiteten Formwoͤrtern begreifen wir: 

1. die Huͤlfs ver ben des Zeitverbältniffes: baben und wer: 
den und die Hilfsverben des Modus: Fönnen, mögen, duͤr— 
fen, wollen, follen und müffen, zu denen auch laſſen ges 
hört. Sprachen, wie die griechifche und lateinifche, welche alle 
Zeitverhältniffe durch die Flerion bezeichnen, haben feine Huͤlfsver— 
ben des Zeitverhältniffes. Wir finden dagegen in allen befannten 
Sprachen die Hülfsverben des Modus für die Verhaͤltniſſe der pbys 
fiichen oder moralischen Möglichkeit und Nothwendigkeit einer This 
tigkeit ($. 11). Bi | 

2. die Zahlwoͤrter, welche nicht, wie die Subitantiven, 
den Begriff eines Seins oder, wie die Adjeftiven, den Begriff eis 
ner Thätigfeit, fondern lediglich das Verbältniß der Zabl, wie 
z. B. drei, fünf, manche, oder das Verbältniß der Menge ($. 19 
ausdrücken, wie 3. B. J. parum, multum (aquae), E. much 
(money), Etwas, viel (Waſſer). 
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3. die Präpofitionen, welche die Raumverhaͤltniſſe einer 
Thätigfeit zu einem Sein bezeichnen z. B. „Er fteht an oder auf 
dem Hügel“ „Er geht in oder vor die Stadt“. 

4. die Konjunftionen, nämlich: 

a. die beiordnenden Konjunftionen, welche Die Bezie 
bungsverbältniffe ausdrüden, in welchen einander beigeordniete Säße 
zu einander fteben (S. $. 201) 3. B. „Sch komme, und er geht“ 
„Du lachſt, aber er weint“. . 

b. die unterordnenden Konjunkftionen, welche die Bezies 
bungsverbäftniffe ausdruͤcken, in welchen zu Nebenſaͤtzen erweiterte 
Begriffe zu einem anderen Begriffe des Hauptfases ftehen (S.$.201) 
3.8. „Er weiß, daß ich frank bin“ „Wenn er frank ift, jo fann 
er nicht arbeiten“. | 

5. die adverbialen Formwoͤrter. Wir unterfcheiden Durch 
dieje Benennung alle Adverbien, welche nicht Begriffe, fondern nur 
Beziehungen der Begriffe zu dem Sprechenden ($. 11. 12) bezeichs 
nen, wie z. B. jest, ſchon, dort, vielleicht, gern, von den abvers 
bialen Begriffswörtern (S. $. 187), wie z. ®. morgens, wahr- 
lich, kluͤglich. 

$. 15. 


Die Interjettionen druͤcken nicht Begriffe und auch nicht 
Beziehungsverbältniffe der Begriffe aus; fie Eönnen daher weder zu 
den Begriffwörtern, noch zu den Foͤrmwoͤrtern gezählt werden. 
Sie find nur Ausdrüde eines augenblicklich durch den Gedanken 
erregten Gefühles von Freude, Schmerz, VBerwunderung u. ſ. f. 
und werben ald folche der Rede eingefchaltet, ohne in dem Ausdruck 
des Gedankens als ein mit ibm verbundenes Glied aufgenommen 
zu werben. 


9. 16. 


‚ Der Ausdrud eines Gedankens d. h. eines prädizirenden Urs 
theifes ($. 10) wird ein Saß genannt. Jeder Satz z. B. „Der 
Vogel fliegt“ bejteht aus dem Prädifate und dem Subjefte, 
Unter dem Prädifate vertehen wir den Begriff der von einem Sein 
prädizirten Thätigkeit und zugleich den Ausdruck dieſes Begriffes in 
dem Gate, und unter dem Subjekte den Begriff des Seins, von 
weichem die Thätigfeit prädizirt wird und zugleich den Ausdruck 
diejes Begriffes in dem Satze. Wir nennen — das Verhaͤltniß 
des Praͤdikates zu dem Subjekte das praͤdikative Verhaͤltniß 
und Praͤdikat und Subjekt die Glieder oder auch die an 
des prädifativen Verhaͤltniſſes. Jeder Sag drüdt nur Einen Ge 
danfen aus; das Prädikat macht gewiffermaßen ben eigentlichen In⸗ 
balt des Gedankens aus, welches man unter andern daraus erfieht, 
daß das Prädikat immer durch ein Begriffswort, das Subjekt aber 
ſehr oft nur durch ein Formwort 5. B. er oder nur durch die 
ar * z. B. volat bezeichnet wird. Wir nennen in dieſer 

inficht den Begriff des Prädifates ven Hauptbegriff und den 
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Ausdruck deöfelben dag Hauptwort des prädifativen Verhaͤltniſ⸗ 
fes und des ganzen Satzes, hingegen den Begriff des Subjeftes den 
Beziehungsbegriff d. b. den Begriff auf den das Praͤdilat 
bezogen wird und den Ausdruck desjelben Das Beziebungswort 
des prädifativen Verhaͤltniſſes. 
Das Subjekt eines Satzes erweitert fih, indem es mit einen 

Thärigkeitöbegriffe in eine attributive Beziehung tritt. ($. 10), zu 
einem attributiven Verbältniffe z. B. „der bunte Bogel*; 
und wir nennen alddann den auf das Sein bezogenen Thaͤtigkeits— 
begriff (bunt) und den Ausdruc desfelben das Attribut. Eben 
fo erweitert fich das Prädifat, indem es mit dem Begriffe eines 
Seins in eine objeftive Beziehung tritt ($. 10), zu einem objef- 
tiven Verhaͤltniſſe z. B. „fliegt auf ven Baum“, und wir nen 
nen dann den —— Begriff des Seins (Baum) das Objekt. 
Jedes dieſer Verhaͤltniſſe beftebt wieder, wie das prädifative Ber 
haͤltniß, aus zwei Faktoren: das attributive aus dem Artribute und 
dem Subftantıv der Beziehung, und das objektive aus dem Objekte 
und feinem Beziehungsworte (dem Prädifate). Jedes Diefer Ber: 
bältniffe drickt ferner nur Einen Begriff aus, das attributive den 
Begriff eines Seins und das objeftive den Begriff einer Thaͤtig— 
keit. Zwei Begriffe können aber auf organische Weife nur dadurch 
zu Einem Begriffe werden, daß der Eine Begriff den andern ber- 
geftalt in fich aufnimmt, daß fie fich nun als zwei zu einer organiſchen 
Einheit verbundene Elemente verhalten. Nun baben wir aber ($.4) 
fchon ‚gefeben, daß in der Sprache die Begriffe überhaupt aus zwei 
Elementen befteben, nämlid aus einem Allgemeinen, Un 
beftimmten und einer das Lnbeftimmte individuahfireıden Be 
fonderbeit. Dasfelbe Verhaͤltniß wiederholt fich nun in den Satz⸗ 
verbältniffen, indem auch bier ein unbeftimmter Begriff durch einen 
befonidern Begriff individualifirt wird, und fo zwei Begriffe auf or 
ganifche Weiſe zu Einem Begriffe werden. In dem attributiven 
Sasverhältniffe wird der unbeitimmte Begriff eines Seins (Vogel) 
durch den befondern Begriff einer von ihm prädizirten Thaͤtigken 
(bunt) zu dem Begriffe einer befondern Art z. B. bunter ‘ 
(etwa Specht) individualifirt; und der unbeitimmte Begriff eine 
Thätigkeit (fliegt) wird in dem objektiven Verhaͤltniſſe ebenfalls, in 
dem er eine Richtung auf ein befonderes DObjeft und zugleich der 
Begriff des Objektes (Baum) in fich aufnimmt, zu dem { 
einer bejondern Thätigkeit z. B. fliegt auf den Baum (in der Jaͤ 
geriprache baumer) individualifirt. Der unbeftimmte Begriff ii 
dem individualifirenden Begriffe, weil mit diefem die Beſonderhe 
des neuen Begriffes gegeben ijt, untergeordnet ($. 4); wir nemne 
daher das Attribut in dem attributiven, und bas Objeft in Der 
objektiven Berbäftniffe den Hauptbegriff und den Ausdruck Der 
jelben dad Hauptwort des Verhaͤltniſſes. 

Dedes ſubſtantiviſche Objekt kann fich wieder, wie das Sut 
jeft, zu einem attributiven und jedes attributive Adjektiv, wie Da 
Prädikat, zu einem objektiven Verhältniffe erweitern. Der Sa 
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fan \auf biefe Weife fich zu einem großen Umfange erweitern und 
eine große Mannigfaltigfeit.von Begriffen in fid) aufnehmen; er 
drücdt aber immer nur Einen Gedanfen aus, indem er nur einen 
mehr oder weniger individualifirten Thätigfeitöbegriff von einem 
mehr oder weniger inbivibualifirten Begriffe des Seins prädizirt. 
Alte Wechfelbeziehungen der Begriffe find unter den bier bezeichneten 
brei Verbältniffen begriffen; und jedes Begriffewort im Gate wird 
dadurch ein Glied des Satzes, und erhält dadurch eigentlich feine 
Bedeutung in dem Satze, daß es ald Faktor — Hauptwort ober 
Beziebungswort — Einem der drei Verhaͤltniſſe angehört, welche 
wir, obgleid; das prädifative Verbältniß den ganzen Sag begreift, 
und das attributive und objektive nur ein Glied ded Satzes dar⸗ 
ftellt, als die Kormen für die Wechjelbeziehungen der Begriffe in 
dem Sate Satzverhaͤltniſſe nennen. Die Syntax als die Lehre 
von der Gliederung des Satzes zerfällt daher auf eine ganz natür- 
liche Weife in drei Theile, nämlich: 

a. die Syntax des präbifativen Satzverhaͤltniſſes, 

b. die Syntar bes attributiven Sagverbältniffes , 

e. bie Syntar des objektiven Satzverhaͤltniſſes. 


$. 17. 


Wir haben nicht nur in den Begriffen an und für fich genoms 
men ($.4), fondern auch in ven Sabverhältniffen und in dem gan⸗ 
zen Sabe ($. 16) zwei Elemente unterfchieden, welche ald unbes 
jtimmte Allgemeinbeit und individualifirende Befonderbeit 

*oder ald Begriff und Beziehung einander untergeordnet und 
zu einer organifchen Einheit verbunden find; und man kann Diefe 
in allen Formen der Begriffe und des Gedankens wiederkehrende 
Verbindung von zwei einander untergeordneten Elementen zu 
einer Einheit als die eigentliche organifche Geftaltung der 
Begriffe und des Gedankens in der Sprache anſehen. Diefe orgas 
nifche Geftaltung der Begriffe und des Gedankens tritt nun auf 
eine wunderbare Weife in die Erfcheinung in der Betonung, welche 
die Alten daher die Seele des Wortes (anima vocis) genannt 
baben *). In der Sprache treten die zu einer Einheit des Begrifs 
fes verbundenen Elemente meiftend wieder Aus einander in Stamm 
und Endung (Ableitung und Flerionsendung), Begriffswort und 
Formmwort, Hauptwort und Beziebungswort; und die zu einer Ein« 
beit des Gedankens verbundenen Elemente in Prädikat und Subjekt. 
Das befondere Verhältniß der Elemente, welche zu einer Einheit 
verbunden find, wird zwar durch die befondern Ableitungss und 

feriondformen (und Formwoͤrter) bezeichnet; aber die Eindeit der 
femente felbft und ihre Unterordnung tfitt und auf eine leben— 
dige Weife und gleichfam unmittelbar entgegen in der Betonung; 
indem die Einheit des Gedankens und des Begriffes durch Ei— 
nen Hauptton und die Unterordnung ihrer Elemente durch einen 





*) Diomedis de oratione et part. orat. L. I. 
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Hauptton und untergeordneten Ton bezeichnet wırd. Dbne 
fie würden wir nur müblam die Einheit des Gedanfens ın dem 
Sate und die Einheit des Begriffes in dem Worte und in dem 
Satverbältniffe erfennen; und wir würden faum das Prädifat von 
dem Subjefte, das Hauptwort von dem Beziebungsworte, das Be 
griffswort von dem Formworte und den Stamm von der Endung 
unterſcheiden können. In jo fern nun in der Betonung auf die 
eben bezeichnete Weife' die organifche Geftaltung des Gedanfens und 
des Begriffes ausgedrückt und von dem Hörer verjtanden wird, 
> bat fie eine durchaus logische Bedeutung; und wir nennen die Be 
tonung, in jo fern fie Ausdrud des Be riffsverbältniffes 
iit, Die logifche Betonung. Indem aber Gedanken und Begriff in 
der Betonung als organifche Gebilde in die Erfcheinung treten, und 
das Geiftige ſich daritellt in Einheit und Ebenmaß einer finnlichen 
Form; werden die Tonverhältnifje zugleich von unferm Gefühle als 
Schönheit aufgefaßt. Wir unterjcheiden daher diefe aͤſthetiſche 
Wirfung der Betonung auf unfer Gefühl von der logiſchen 
Wirkung und nennen die Betonung, in fo fern fie jih in Einbeit 
und Ebenmaß des Tonverbältniffes darftellt, die rhythmi 
ſche Betonung. Die rhythmiſche Schönheit des Tonverbältnifies 
fordert Einheit und Ebenmaß, nämlich daß es nur Einen Hauptton 
babe, und daß mit diefem Haupttone nur Ein, oder, weil zwei 
untergeordnete Töne gewiffermaßen Einem Haupttone gleich find, 
nur zwei untergeordnete Töne verbunden feien, wie 5.3. in: Bu 
ter, väterlich. 

Da die logische und die rhythmiſche Seite der Betonung nur 
zwei Seiten Eines und desfelben organifchen Vorganges find, umd 
fich zu einander verhalten, wie Inneres zu Aeußerem, jo muß man 
wol annehmen, daß die logiſche und die rhythmiſche Betonung ur- 
fprünglich in der Sprache nicht gefchieden waren. Da unfer rbytb; 
mijches Gefühl Einheit und Ebenmaß des Tonverhältnifjes fordert, 
und er in unjerm Vorftellungsvermögen Gedanke und Begriff ſich 
als Einheiten unterfchiedener in einem —* Ebenmaße verbun⸗ 
dener Elemente geſtalten, und das Verſtaͤndniß des Gedankens und 
des Begriffes durch dieſe Geſtaltung bedingt iſt; ſo muß die logiſche 
Seite der Betonung der rhythmiſchen entſprechen. Die Grundlage 
zu dem Ebenmaße findet ſich ſchon darin, daß der Gedanke und alle 
Verhaͤltniſſe der Begriffe urſpruͤnglich ſich als eine Einheit von nicht 
mehr als zwei Elementen darſtellen (F. 4. 16): und wenn auch 
oft Verhältnifje wegen Vervielfältigung der in fie aufgenommenen 
Begriffe und Beziehungen beim eriten Blicke aus mehr als zwei Ele 
menten zu beftehen jcheinen; fo wird man doch bei näherer Betrachtung 
immer finden, Daß Begriffe und Beziehungen einander fo untergeord- 
net find, daß jedes Verhältniß, jo mannigfaltig e8 auch zufammen: 
geſetzt ift, Doch eigentlich nur aus zwei Elementen beftebt (S. $. 235. 
255). — Man muß daher wol annehmen, daß urjprünglich in der 
Sprache das rhythmiſche Tonverbältnig Ausdrud des Iogifchen Be 
griffsverhaͤltniſſes war, und jedes Begriffsverhaͤltniß ſich auch in ei— 
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nem rhythmiſchen Tonverbältniffe daritellte — daß die rhythmiſche 
Betonung zugleich logiſch und die logische Betonung auch rhythmiſch 
war. Offenbar bejtebt die organiſche Vollkommenheit der Sprache 
auf diefer Seite gerade darin, daß fich die Tonverbältniffe, wie die 
Begriffsverbältnifie, vollfommen und zwar gleichmäßig, und fo ent: 
wideln, daß die Einen ſich nicht auf Koften der andern oder felbit- 
ftändig und unabhängig von den andern ausbilden und fo als ges 
fchieden von den andern hervortreten. Wir fönnen wol annehmen, 
Daß dieſe vollfommene Gleichheit uud Einheit der rbytbmifchen und 
logifchen Betonung in der Sprache wirklich Statt fand, fo lange 
FR diefe noch in einfacheren Wortformen — Wurzeln, Stämmen 
und Sproßformen mit Einer Endung — bewegte. Se mehr aber 
auf der Einen Seite die Begrifföverbältniffe und auf der andern 
Seite Die Wortformen eine zufammengefeste Geftalt annabmen, befto 
ſchwerer wurde ed, die Einheit zwilchen rhythmiſcher und logiſcher 
‚Betonung zu erhalten: und fo geihab es denn, daß unterfchiedene 
Sprachen ihre Tonverbältniffe nach entgegengejesten Richtungen auss 
bildeten, indem die Eine das Rhythmiſche dem Yogifchen, die andere 
das Logische dem Rhythmiſchen mehr oder weniger unterordnete. 
Zwar bat fi) in allen Sprachen die logifche Betonung in jo fern 
erhalten, daß die Betonung überall in den Satzverhaͤltniſſen die 
Einheit des Begriffes und die Unterordnung der Faktoren, ferner 
die Unterordnung der Formwoͤrter unter die Begriffswörter,, endlich 
die Einheit des Begriffes in jedem einzelnen Begriffsworte bezeichnet. 
Aber nicht in allen Sprachen bat fich die logifche Betonung auch in 
ben Wörtern noch dergeftalt erhalten, daß auch die — Unter⸗ 
ordnung ihrer Elemente (Stamm und Endung) auf eine durchgreit 
fende Weiſe durch den Ton bezeichnet wird; und Die — ha⸗ 
ſich in dieſer Hinſicht beſonders in der griechiſchen und in der deut—⸗ 
chen Sprache nach entgegengeſetzten Richtungen geſtaltet. Die grie— 
chiſche Sprache hat naͤmlich, mehr dem Gefuͤhle fuͤr die rhythmiſche 
Form der Tonverhaͤltniſſe als der Auffaſſung der logiſchen Begriffs— 
verhaͤltniſſe folgend, eine Betonung der Woͤrter angenommen, welche 
mehr rhythmiſch als logiſch iſt, indem in dieſer Sprache vielfaͤltig 
eine Endung den Hauptton und der Stamm den untergeordneten 
Ton bat z. B. in rervuuevog, runtonevog, Inpos. Dagegen iſt 
in der deutichen Betonung der Wörter das Begriffsverbältniß durch: 
aus vorherrſchend und beftimmend; Die deutiche Sprache geftattet 
fein Tonverhaͤltniß, welches nur das rhythmiſche Gefühl befriediget, 
und nicht zugleich dem Begriffsverhaͤltniſſe entſpricht; und der Be 
griff bat dem Tone eine ſolche Herribaft in der Sprache gegeben, 
daß auch die Quantität dem Tone gänzlich untergeoronet i De 
deutſche Spradye fordert nun zwar auch eine rhythmiſche Betonung, 
und fie fordert diefe um jo dringender, da fie im jedem Tonverhält- 
niffe, welches das rhythmiſche Gefühl verlegt, zugleich ein febler- 
baftes Begriffsverhbäftniß erkennt: fie bat aber in der Bildung ihrer 
Vortformen vielfältig mit Schwierigkeiten zu kämpfen, wenn fie die 
logischen —— immer in rhythmiſchen Tonverhaͤltniſſen 
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darſtellen will. Insbefondere treten diefe Schwierigfeiten in den 
Zufammenfeßungen bervor (S. $. 59). Dieje entſchiedene Vorherr⸗ 
Schaft des logischen Tones, wie fie fich jest als eine Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der deutichen Sprache darftellt, ſcheint füch jedoch erſt im Laufe 
der Zeit entwidelt zu baben. Zwar batte auch im Altdeutfchen im 
mer der Stamm den Hauptton und ‘die Endung den untergeorbne 
ten Ton; aber Endungen, die jegt furz find, waren noch lang und 
andere Endungen, die jeßt ganz abgefchliffen find, waren noch vor 
handen: die Sprache hatte überhaupt noch mehr pbonetiiche Fülle, 
und wir muͤſſen daher wol annehmen, daß die rhythmiſche Seite 
mit der logifchen mehr in einem gewiſſen — te ſtand, als 
in der neudeutſchen Sprache. Man vergleiche in dieſer Hinſicht 
z. B. Betalaͤre, Amiſala, Arabeiti mit: Bettler, Amſel, Arbeit. 
Daß in der griechiſchen Sprache die rhythmiſche Betonung 
vorherrſchend —— iſt, hat ſeinen Grund offenbar darin, daß 
ſich in dieſer Sprache uͤberhaupt das phonetiſche Element in einer 
groͤßeren Mannigfaltigkeit und Fuͤlle der Wortformen entwickelt hat. 
Wir erinnern hier nur an den Reichthum der Konjugationsformen, 
an die große Mamnigfaltigkeit der Ableitungsendungen und an die 
Leichtigkeit der Zufammenjegung. Bei Wörtern, wie 5. B. rrghr- 
oduEda, dıxasooüyn, Avdp@rovouıxdg; anoxakvntırog Fann 
die Betonung nicht dem Begriffsverhältuiffe ſich anfchließen und zw 
leich rhythmiſch fein. Mit dem größeren Reichtbume der phoneti⸗ 
‘ en Entwicelung in einer Sprache wird aber zugleich das Gefühl 
r die rhythmiſche Schönheit der Tonverhaͤltniſſe mehr ausgebildet. 
Wir dürfen ung daher nicht wundern, wenn die Griechen da, wo 
die Betonung der Wörter nicht zugleich logiſch und rhythmiſch fein 
fonnte, fich für die rhythmiſche Betonung entfchieden und dann in 
der Betonung überhaupt von dem Begriffe mehr oder weniger un— 
— bloß rhythmiſchen Geſetzen folgten, von welcher Art z. B. 
das Geſetz iſt, daß in mehr als dreiſylbigen Woͤrtern wie ronrö- 
kevog, tußdnoduevo; der Hauptton nicht weiter rüdwärts liegen 
darf, als auf ber brittleßten Sylbe. Finden wir doch eine jolche 
Betonung in einzelnen Fällen fogar in der deutfchen Sprade z. B. 
in: Dreifaltigfeit, Sg lebendiger u. m. A. Aber cs ilt 
nicht allein die größere Sylbenzahl in den Wörtern, welche in der 
griechijhen und andern Sprachen ber logiſchen Betonung widerftrebt: 
je mehr fich eine Sprache nach der pbonetifchen Seite entwickelt, 
um defto mehr entwiceln fich in ihr die Bofale überhaupt und ins— 
befondere die Duantitätsverhältniffe. Wie der Konfonant der durch 
die Form am meijten individnalifirte Laut und darum vorzugsmeife 
der Träger des Begriffes, fo it der Vokal der am meiften ftoffar- 
tige und Teibliche Laut (©. $. 29. Se mehr in einer Sprache die 
Entwidelung des Togifchen Elementes vorwaltet, wie in der Deut 
fhen, um deſto mehr it der Konfonant über den Vokal vorberr- 
hend: je mebr hingegen das phonetifche Element vormwaltet, wie in 
der griechifchen und Inteinischen Sprache, deſto freier entwickelt fich 
der Vokal. Konfonant und Ton gehören mehr der fogifchen, Vokal 


Einleitung. $. 17. 43 


and Quantität mehr der phonetifchen Seite an. Konjonant und 
Ton fteigern einander gegenjeitig: Die Berjtärfung des Anlautes und 
Auslautes (S. $. 35) Aber meiftens nur bet betonten Wurzeln und 
Stämmen Statt, und was man in der griechifchen und lateinischen 
Sprache Pofition nennt, ift nichts anderes, als eine durch Konſo⸗ 
nanten bewirfte Hebung des Tons, welche die Geltung einer Länge 
bat: denn der Vokal bleibt ja furz. Konſonant und Ton drängen 
überall den Vokal zuruͤck; und hieraus erflärt ſich, warum bejonders 
in der deutjichen Sprache jo viele lange Bofale furz geworden, und 
jo viele Furze Vokale ganz gefchwunden find, wie in den oben anges 
führten Beijpielen. Obgleich wir häufig Ton und Länge in Einer 
Sylbe zuſammenfinden, jo bilden fie doch urfprünglich einen organi- 
ichen Gegenjas, vermöge deffen fie einander befchränfen. Diefer Ge⸗ 
genſatz Laßt ſich —— noch an den Wurzeln nachweiſen. Die 
meiſten Wurzeln haben naͤmlich bei dem Haupttone kurzen Vokal; 
dagegen finden ſich im Griechiſchen, Lateiniſchen und Altdeutſchen 
noch ſehr viele Endungen, von denen wir annehmen muͤſſen, daß 
ſie alle urſpruͤnglich tonlos waren, mit langem Vokal. Da Wurzeln 
und Staͤmme an ſich mehr konſonantiſch, und Endungen mehr vo— 
kaliſch ſind; ſo iſt es natuͤrlich, daß urſpruͤnglich der Ton mehr den 
Stämmen und die Lange mehr den Endungen angehört. Auch ger 
bört hierher, daß nicht nur im Deutfchen, ‚fondern auch im Xateis 
michen die Wurzelverben mit kurzem Botald in dem Präteritum eis 
nen langen Vokal annehmen z. B. Ad. baltan bialt, hlahhan (las 
chen) hluoh, Fivan (geben) PI. kaͤpumes, bilan Cheblen) Pl. hälu- 
mes, pittan (bitten) Pl. pätumes, lego legi, fügio fügi, video 
vidi. Die Verlängerung des Vokals tritt bier nämlich als eine ins 
nere Flerion — Ausdruf der Beziehung — hervor: und obgleid) 
Ton und Laͤnge in dieſen Formen, jo wie in den auf dieſelbe Weiſe 
gebildeten Stämmen, zufammenfallen; jo fprechen fie darum nicht min- 
der für ben Gegenjag zwifchen dem Tone, welcher dem Stamme, 
und der Länge, welche der Flerion angehört. Dieſer Gegenfas, vers 
möge defien Ton und Quantität einander beitimmen und beichräns 
fen, und die rhythmiſche Betonung durch die Quantität modifizirt 
wird, muß nun um deito mehr bervortreten, je mehr in einer Sprache, 
wie in der grichiichen, die phonetiſche Seite ſich vorwaltend ent 
widelt hat. Wie im Griechischen der Ton durch die Quantität bejtimmt 
wird, erfiebt man unter andern daraus, daß der Ton, wenn bie 
letste Sylbe des Wortes. lang ift, insgemein nicht, wie fonft, auf 
die drittlegte, fondern auf die vorlegte Sylbe fällt, wie z. B. in 
Zwxpaeng; weil ed jchwer wäre, die Yänge der Endiylbe vollkom— 
men bören zu laſſen, wenn der Ton auf ber drittlesten läge. Ton 
und Laͤnge beichränfen einander; denn jede Länge drücdt, indem fie 
den Ton der langen Sylbe hebt, zugleich d n ber Nachbarſyl⸗ 
ben nieder und jeder Hauptton mindert bie Fänge der Nachbarſylbe. 
Es it daher ſchwer, Ton und Länge, wenn fie in demjelben Worte 
nebeneinander vorfommen, fo auszufprechen, daß Beiden vollfommen 
Genuͤge gethan werde; und es gejchieht leicht, daß entweder bei 
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Hervorhebung des Tones die Länge oder bei Hervorhebung der Länge 
der Ton jchwindet. Offenbar wurde der Ton im Gricchifchen nicht 
in derſelben Stärfe, wie im Deutfchen, gehört; denn er würde als— 
dann in dem Verſe die Quantität verwiſcht haben; man bedurfte 
daher auch in der Echriftiprache bejonderer Tonzeichen, deren wir 
im Neudeutſchen bei ftärferer Betonung nicht bedürfen. Indem Ton 
und Länge ficd) auf diefe Weife Eins auf Koften des Andern beben, 
geichiebt e8 leicht, daß der Hauptton die Geltung einer Yänge und 
die Länge die Geltung des Haupttones erlangt. Erſteres it ganz 
allgemein in der deutichen Sprache gefcheben; und wir können viel 
leicht annehmen, daß im Griechifchen nach entgegengefetter Richtung 
im Einzelnen vielfältig die Länge die Geltung des Haupttones ers 
langt bat, und auf diefe Weife insbefondere manche Endungen mit 
langem Bofal den Hauptton erbalten baben 3. B. dpyn, rervpa;. 
Aber wie in dem mehr logischen Charakter der deutichen Sprache zus 
legt der Grund liegt, warum überhaupt die Geltung der Endungen 
immer berabfinft; fo fcheint durch den mehr phonetifchen Charakter 
ber griechijchen Sprache die Geltung der Endungen überhaupt ge 
fteigert und ſchon dadurd die Betonung mancher Endungen berbeis 
geführt zu fein. 

Obgleich nun die griechifche Betonung, wenn wir fie mit ber 
deutichen vergleichen, fish nach einer entgegengefegten Richtung ent 
widelt und mehr als rhythmiſche Betonung ausgebildet bat; je 
dürfen wir darum nicht glauben, daß ihr die logiſche Bedeutung 
urfprünglich fremd fei. Die logische Betonung, welche ſich in vie 
len Zonverhältnifien diefer Sprache erbalten bat, beurfundet noch 
die urfprüngliche Bedeutung des Tones. Die Wurzeln und Stämme, 
an denen man am beiten die urfprüngliche Geitalt der Betonung 
erkennt, haben in der Flerion wenigitend die Logifche Betonung z.B. 
dixng, Aoyov, rünreıg. Insbeſondere vffenbaret fich die Logifche 
Bedeutung des Tones noch in den Formwoͤrtern. Viele Formmwör: 
ter, aber auch nur Formwoͤrter find tonlos (atona), Manche der 
jelben, wie o®, ei, @s erhalten aber, wenn fie elliptifch allein fte 
ben und gewiffermaßen die Geltung eines Begriffswortes annehmen, 
den Ton. ‘Eben fo joll der Artifel, wenn er demonjtrativ gebraucht 
wird und jo einen größeren logifchen Werth erhält, nach vielen 
Grammatifern den Ton annehmen (vergl. $. 167). Dagegen ver 
lieren die Enelitieae, wenn fie den Begriffswöärtern fufftgirt und 
gleichſam zu Endungen berabgefest werden, den Ton, und dieſer 
wird auf die Endſylbe des Begriffswortes verfegt. Sie behalten 
jedoch auch in diefem Falle den Ton (werden orthotonirt), wenn 
fie, wie z. B. Tig, noö, mög in einer Frage, durch einen befondern 
Nachdruck hervorgehoben werden. Wenn die Präpofitionen apa, 
zepi u. m. a. ſtatt einer Zufammenfegung (z.B. apa ſtatt mapeını) 
ftehben und jo den Werth eines Begriffswortes erhalten, verjeßen 
fie den Ton auf die erite Sylbe. Ferner gehören bierber die Un: 
terjcheidungen zwifchen dem Formworte &ori und kore, welches den 
Begriff der Eriftenz ausdrüdt 5. B. Zarı Yesg, zwilchen odxöv» 
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alfo nicht Calfo) und oBxov» nicht alſo (feineswegs), zwifchen 
Aı30BoAo; mit Steinen geworfen und AıSoßoAos mit Steinen wer: 
fend. Es werden fich gewiß noch weit mehr Spuren von der [os 
gischen Bedeutung der Betonung finden, wenn die griechifchen Gram— 
matifer ihre Aufmerkjamfeit nicht mehr augfchließlich auf die Außere 
Form, jondern zugleich auf die Bedeutung der Betonung richten. 

Die Betonung und fihr inniges Verbältmiß zu dem Gedanken 
und Begriffe ift an fich etwas höchft Wunderbares, und fpricht wol 
mehr als alles Andere dafiir, daß die Sprache nicht das Werk eis 
nes refleftirenden Verſtandes ift, jondern ſich auf organiſche Weije, 
und mit einer inneren Nothwendigfeit aus der Natur des Menjchen 
entwicelt bat. Insbeſondere fcheint aber die innige Beziehung, in 
welcher bier das dem Menfchen natürliche Gefühl für ein rhythmi⸗ 
ſches Ebenmaß der Töne zu der Geitaltung der Begriffe in unferem 
Vorſtellungsvermoͤgen erfcheint, über den Urfprung der Fleriong- 
und Ableitungsendungen einiges Licht zu geben. Der Menich bat 
namlich an dem rbytbmifchen Ebenmaße in den Tönen, wie in der 
Bewegung, mo es ihm auch begegnen mag, von Natur ein Wohl: 
gefallen; und er fühlt fich innerlich gedrungen, es auf mannigfaltige 
Weiſe jpielend und ohne bemußten Zweck nachzubilden. Tanz, Ge: 
fang und poetifcher Rhythmus find aus diefem natürlichen Triebe 
hervorgegangen; und e8 kann nicht anders fein, ald daß er auch in 
die Entwidelung der Sprache bildend eingreife. Wir fehen täglich, 
daß Kinder Wörtern, die fie gehört: haben, fpielend Endungen ges 
ben. Auch gibt die Koltöfpraige in den Mundarten, wo fie ſich 
noch ganz frei bewegt, überall gern den Wörtern, und beſonders den 
einjglbigen Stämmen ſolche Endungen, die offenbar nur eine rhythmiſche 
Bedeutung haben. So hört man in der Volfsfprache von Suͤddeutſch⸗ 
land: Dolhen, Stammen, Bujchen, Hanen, Schwanen, Brugfen, 
Kämpel, Wärtel, Türkel, Kuchel, Franzel, Mannel, Hundel, Ganz: 
ferer, Zauberer, Schächerer, Mörderer, Mannet, Weibel, blindig, 
trübig, baftig, ellendig u. f. f. ); und diefe Endungen find vielfäls 
tig auch als nicht bedeutfame Endungen (©. $. 38) in die hoch— 
deutiche Sprache übergegangen. Sie find im Gegenfate gegen die 
Stämme immer tonlo8 und indgemein aus Tiquiden Lauten (©. $. 
29) gebildet. Auch in den andern Sprachen z. B. in der griechis 
chen und lateinifchen fommen diefe an fich nicht bedeutfamen Enduns 
gen häufig vor (©. $. 38). 

Wir haben oben ($.13) fchon angedeutet, daß der Begriff als 
eine organische Einheit von zwei Elementen einen dieſer feiner logis 
ſchen Geftaltung volltommen entfprechenden Ausdruck fordert, und 
dag man daher annehmen muß, daß das Wort urfprünglich als 
eine Einheit von Stamm und Endung bervortreten mußte. Diefe 
durch Die Logifche Geftaltung des Begriffes gegebene Nothwendigkeit 
urfprunglicher Flexions- und Ableitungsendungen .ericheint nun 
bier als eine folche, welche zugleich dur) das dem Menjchen na- 
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z. B. man (aus Mann). Diefe Verflachung abgeleiteter Formwoͤr⸗ 
ter und Endungen findet um deſto mehr Statt, je mehr in einer 
Sprache überhaupt die logiſche Betonung vorberrfchend und beftims 
mend bervortritt. Sie findet daher — in der griechiſchen und la: 
teinifchen Sprache nicht in demfelben Maße Statt als in der deutichen, 
und in dem Altdeutfchen weniger als in dem Neudeutichen ($. 17). 


$. 20. , 


Man nennt die Betonung, in fo fern fie nach den eben ents 
wickelten Gefegen die grammatifchen Perhbältniffe von Hauptwort 
und Beziebungswort, Begriffswort und Formwort, Stamm und Ens 
dung ausdrüdt, die grammatifche Betonung, und den nach den— 
felben Gefegen auf einem Worte oder auf einer Sylbe liegenden 
- Hauptton den grammatifhen Ton. Oft wird aber in der Rede 
auf ein Wort oder auf eine Sylbe ein von ihrem grammatifchen Ber: 
haͤltniſſe unabhängiger Hauptton gelegt, weil der Sprechende einen 
Begriff oder auch die Form oder Beziehung des Begriffes beſonders 
bervorbeben will; und der Hauptton wird alsdann der Redeton 
genannt. Man gebraucht den Redeton indgemein, wenn man einen 
Begriff oder ein Begriffsverhältmiß im Gegenfase gegen einen ans 
dern Begriff oder gegen ein anderes Begriffsverbältniß bervorbeben 
will z. B. „Nur vom Edlen (nicht vom Gemeinen) kann das Edle 
ftammen“ Sc). daher fann auch in Einem Sate ein zwiefacher 
Redeton Statt finden z. B. „Das Gute liebt fi) Das Gerade“ Sc, 
„Boͤſe Früchte trägt die boͤſe Saat“ Sch. Der Redeton fällt oft 
mit dem grammatifchen Ton zufammen z. B. „Wein trinft er“ (nicht 
Waffer); er wird aber oft auf Wörter und Sylben gelegt, Die den gram- 
matischen Ton nicht baben fönnen z. B. Formwoͤrter, Endungen und 
Vorſylben z. B. „Er nimmt Geld“ (Er gibt nicht) „Es liegt auf 
dem Tische‘ (nicht darunter) „Er verkauft“ (Er fauft nicht). 

eben dem grammatifchen Tone und Nedetone muß man 
noch eine befondere Modiftfation des Tones unterfcheiden, welche bes 
fonders in der Frage, in der Anrede, in Imperativſaͤtzen und in 
Ausdrücden des Begehrens und Empfindens hervortritt, und welche 
man den ——— Ton nennen koͤnnte. In einem Frageſatze 
hat der fragliche Begriff oder die fragliche Beziehung immer den Re— 
deton. So kann z. B. in der Frage: „Willſt du in die Stadt ge— 
hen?“ jedes Wort durch den Redeton hervorgehoben werden. Man 
hoͤrt aber in jeder Frage neben dieſem Redetone zugleich eine befon- 
dere Tonmeife, welche befonders. in einer auffteigenden Modulation 
des fetten Wortes bervortritt, und das Verlangen nach einer Ant: 
wort auszudruͤcken fcheint. Eben fo bat der Imperativſatz eine be 
fondere Tonmeije, die, je nachdem man gebietet oder nur bittet, un 
terſchieden iſt; und Freude und Schmerz, Zorn, Liebe und Haß 
thun fich jedes durch eine befondere Tonweife fund, welche von den 
Begriffsverhältniffen ganz unabhängig ift. Ausdruͤcke, welche fonft 
ganz gleich find, erhalten durch diefe Tonweiſen ganz unterfchiedene 
Bedentungen 5. B. „Bald geben Sie zu Ihrem Vater“ „Geben Sie 
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zu Shrem Vater?“ und Cbittend) „Geben Sie zu Ihrem Vater! — 
„Sie geben zu Ihrem Bater“ „Site geben zu Ihrem Bater?“ und 
(gebietend) „Sie geben zu Ihrem Vater!“ 

Die Betonung bezeichnet in den Satzverhaͤltniſſen die Einheit des 
Begriffes (oder Gedanfens) und die Unterordnung der Glieder eben 
jo durch die Verbältniffe des Tones, wie die Wortfolge durch die 
Folge der Wörter. Man kann daber in zweifelhaften Fällen Die 
IBortfolge durch die Betonung, und diefe Durch jene berichtigen. Der 
Nedeton bat gleiche Bedeutung mit der Inverfion der Wortfolge, 
und iſt meiftens mit der Inverſion verbunden. Der Gebrauch des 
Redetons bat jedoch einen größern Umfang, indem er auch auf 
ſolche Formwoͤrter gelegt wird, welche nicht fönnen durch die Sn: 
verfion hervorgehoben werben. 
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Wir nennen das bejondere Tonverbältniß eines Wortes, eines 
Satsverhältniffeg oder auch eines ganzen Sated den Rhythmus 
desjelben und dasjenige rhythmiſche Verhaͤltniß der Wörter und 
Satverbältniffe, welches das natürliche Gefühl für die Schönheit der 
Tonverhaͤltniſſe befriediget, den Wohlklang. Es ift oben ($. 17) 
ſchon angedeutet worden, daß ein natürliches Gefühl fir ein ſchoͤnes 
Ebenmaß der Tonverbältniffe, welches wir das rhythmiſche Ge 
fir Hl genannt haben, mit der Geftaltung des Begriffes und Gedans 
fens in unſerm Borftellungsvermögen in einer folchen vorganifchen 
Beziehung ftebt, daß die organifche Geftaltung der Begriffsverhaͤlt— 
niffe fich ın Wort und Rede auch in einem gewiffen Ebenmaße des 
Tonverhältnifjes darjtellt, welches dem rhythmiſchen Gefühle ent 
fpricht. Nun Fönnen zwar Begriffe und Gedanfen — weil in der 
Verrichtung des Denkens die größte Freiheit waltet — in Wort und 
Rede leicht eine Geftaltung annehmen, welche das von dem rhyth- 
mifchen Gefüble geforderte Ebenmaß überichreitet: aber da wir die 
innige Beziebung, in welcher diefes Gefühl mit der Geftaltung des 
Begriffes und Gedankens in Wort und Rede jteht, nicht als etwag 
Zufälliges, fondern ald eine mit der Natur des Menfchen nothwen: 
dig gegebene und darum organische Beziehung anfehen muͤſſen; jo 
muͤſſen wir auch wol annehmen, daß ung in dem rbytbmifchen Ges 
fühle ein natürlicher Maßſtab und eine Regel für das Ebenmaß der 
in Wort und Rede dargeftellten Begriffsverbältniffe und, in fo fern 
die Vollfommenbeit der organischen Dinge in dem Ebenmaße ihrer 
Glieder beitebt, für die organische Vollklommenheit des Worted und 
aller Verbältniffe der Nede gegeben tft. Dieje organifche Beziehung 
zwifchen Rhythmus und Begriff bat fich in der deutſchen Sprache, 
weil in ihr der Rhythmus durchaus logisch ift, ungetrübt erhalten; 
und der Rhythmus ift in der deutſchen Sprache auf eine ei enthuͤm⸗ 
liche Weiſe geſetzgebend fuͤr alle Bildungsvorgaͤnge, ſowol fuͤr die 
Flexion, Ableitung und Zuſammenſetzung, als fuͤr die Bildung von 
Satzverhaͤltniſſen und ganzen Saͤtzen. Wortformen, wie z. B. audie- 
bamini, nadevSnoouevog, werahonpayuocdvn, dergleichen in der 
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fateinifchen und griechifchen Sprache nicht ungewöhnlich find, Fön: 
nen in. der —— Sprache, weil ſie dem deutſchen Rhythmus wi— 
derſtreben, nicht gebildet werden. In der deutſchen Sprache iſt die 
Gliederung einzelner Wörter und ganzer Satzverhaͤltniſſe und Saͤtze 
nur dann organiſch vollfommen, wenn fie als organiſche Einheiten 
eines ebenmäßigen Tonverhältniffes das rhythmiſche Gefuͤhl befriedi- 
gen: Formen von Wörtern, Sabverbältniffen und ganzen Sägen, 
deren Tonverhaͤltniß das rhythmiſche Gefühl verlegt, find von der 
organisch gefunden Form abweichende mangelbafte Formen; und wir 
bezeichnen fie daher als Afterformen Wenn man bei der inni— 
gen Beziehung des rhythmiſchen Gefubles zu der Faſſung der Be: 
griffe und Gedanfen auf die innere Zweckmaͤßigkeit dieſer organifchen 
Einrichtung fiebet, fo findet man darin zugleich ein ficheres Mittel, 
durch welches die Veritändlichkeit der Rede gewahrt wird. Denn 
Wort und Nede werden um defto leichter veritanden, je leichter in 
dem Tonverbältniffe die" Einheit und das Ebenmaß ihrer Elemente 
erfannt wird. Afterformen verlegen nicht nur das rhythmiſche Ge- 
fühl; fie find auch, weil es ſchwer iſt eine größere Mannigfaltigfeit 
der Elemente unter eine Einheit zu bringen, an und für ſich ſchwer 
zu verſtehen. 

Das rhythmiſche Gefühl unterfcheidet in der deutfchen Sprache 
aufs beftimmtefte Afterformen, welche, wie 3. B. beuch-Ier-ifch-eit-er, 
das Ebenmaß der Betonung in bobem Grade überfchreiten: Die 
Graͤnze zwifchen regelrechten Formen und Afterformen ift jedoch, weil 
die Scheidung von einem Gefühle abhängt, nicht ſcharf beſtimmt. 
Die Verbindung Eines Haupttones mit Einem oder zwei untergeords 
neten Tönen, wie 3. ®. heilig, heifiger, welche in der Sprache febr 
beftimmt als das Geſetz für den Rhythmus der einzelnen Wörter 
bervortritt ($. 17), fcheint gewiffermaßen der Grundtypus aller rhyth⸗ 
mifchen Verhältniffe der Rede zu feyn. Auch Verbindungen eines Bes 
griffswortes mit mehr als zwei Formwoͤrtern wie 5. B. „Sprid) 
nicht mehr von ihm“ fagen dem rhytbmifchen Gefühle nicht mehr zu. 
Dasjelbe gilt von den Satverhältnijfen 3. B. dem objektiven Sasvers 
hältniffe, wenn mehr als zwei Objefte auf das Prädikat bezogen find. 
Anhäufungen von Sylben und Wörtern, die den untergeordneten Ton 
baben, find jedoch minder anftößig, wenn balbtonige Sylben mit 
tonloſen Sylben wechfeln z. B. vaterländijch, Luͤneburger. Das Ge: 
jet des Rhythmus geftattet in en Hinficht eine größere Freibeit 
bei der Berbindung der Begriffsworter mit fleftirten Formwoͤrtern 
und noch mehr bei den Sasverbältniffen, deren Glieder fleftirte Be— 
griffswörter find. 

Daß das rhythmiſche Ebenmaß der Formen in der Sprache und 
befonders in der deutjchen Sprache eine wefentliche Bedingung aller 
organischen Bildung it, fieht man insbefondere daraus, daß die 
Sprade auf mannigfaltige Weife ftrebt, Afterformen, welche durch 
Flexion, Ableitung oder Zufammenfegung in einzelnen Wortformen 
oder durch —— Beziehungsverhaͤltniſſe in den Gliedern 
des Satzes hervortreten, auf eine regelrechte rhythmiſche Form zu— 
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ruͤckzufuͤhren. Die deutſche Sprache bewirkt dieſes insbeſondere da; 
durch, daß ſie in einer Endung, oder auch in einem einſylbigen Form: 
worte den Vokal ausläßt, und fo je Sylben in Eine, oder auch 
zwei Wörter in Eins zufammenziebt 3. B. Iob’te, größter, itatt: 
Iob-e-t-e, größ-eft-er, und „am Gebirge“ „iſt's genug“ ftatt „an 
dem Gebirge“ „ist e8 genug“. Weil die griechiihe Sprache eine 
von der deutſchen verfchiedene Betonung bat ($. 17), kommen Zus 
jammenziebungen diefer Art im Griechischen hoͤchſt felten vor z. B. 
narpog, Erde (von neo), Hypounv (von Eyeipo). Der lateinis 
ichen Sprache fcheinen fie aus demfelben Grunde ganz fremd zu fein. 

Insbeſondere gehört bierber die Ellipfe, deren Begriff näher 
beftimmt wird, wenn man darunter die Zurücführung eines ganzen 
Sapverbältnifjes auf Einen Faktor, nämlich auf das Hauptwort, 
mit Auslafjung des Beziebungswortes begreift z. B. „um Vergebung“ 
„gute Nacht“ „willfommen“. „Aber mit welchen Hälfstruppen fie ero⸗ 
ben“ Sc. Sin fo fern die trennbaren Präpofitionen und Advers 
bien Eönnen als auf Das Verb bezogene objektive Faftoren angefehen 
werden, gebören Ausdrüde, wie 3.8. „Sch muß fort“ „Die Sache 
it aus“ ebenfalld zu den Ellipfen. Dasjelbe gilt von dem in einer 
objeftiven Form mit einem Subjtantiv verbundenen Attribut 3. B. 
„der Vetter in Berlin“ „der Fiſch im Waſſer“ „die Waaren 
aus England“, wenn die Form des Attributs nicht, wie z. B. in 
„Furcht por dem Tode“, duch das Beziebungswort (Furcht) ges 
geben iſt (S. $. 231). Wenn jedoch in einem nachfolgenden Sate 
zur Vermeidung der Wiederholung die in einem vorangehenden Satze 
ichon vorhandenen Wörter ausgelaffen werden z. B. „Er ift gefund, 
ih aber nicht“ „Auch er foricht englifch, aber nicht jo, wie du“, 
jo begreifen wir diefe Auslaffung nicht unter der Ellipfe. 

Da dur die Ellipfe nicht jo jehr das rhythmiſche Ebenmaß 
wijchen Haupton und untergeordnetem Ton bergeftellt, ald die Eins 
heit des Begriffes in dem Sasverbältniffe und die Einheit de Ge 
danfens in dem Sage hervorgehoben wird; fo machen aud) die grier 
chifche und lateinische Sprache häufig und mit größerer Freibeit, als 
die deutſche, von der Ellivfe Gebrauch, Sie bedienen fich derjelben 
befonderd mit großer Freiheit in dem attributiven Satzverhaͤltniſſe, 
wo die Flerionsendung des Adjektiv, und bei einem Genitiv im 
Griechiſchen der Artifel des ausgelaffenen Beziebungswortes (OAvu- 
nıag n Adetavdpov) und im Lateinischen eine Appofition (Seleueus 
Antioehi) oder eine Präpofition das Verftändniß erleichtert 3. B. 
axrparos (olvog), 7 apdpirig (90005), v pnropixn (TExvn), 1 eiDeia 
(080g), frigida (aqua), merum (vinum), altun (mare), decima 
(pars), tusculanum (praedium) und 2x IIlarpoxAoöz (oixov), TO 
us Adnvaz (iepov), j Tov 'Adnvaiov (moölız), habitat ad Jo- 
vis (aedes). Das Beziehungswort des objektiven Satzverhaͤltniſſes 
iſt ausgelaſſen in: quid multa (dicam)? nihil ad nos (pertinet), 
per ego vos Deos patrios (oro) u. m. A. 

Wir unterſcheiden von der Ellipſe denjenigen Vorgang, durch 
welchen zwar ebenfalls ein ganzes Satzverhaͤltniß durch Auslaſſung 
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des Beziehungswortes anf Ein Wort zurücfgeführt wird, bei welchem 
aber der Beziebungsbegriff immer durch Die Flerion des Hauptwor⸗ 
tes bezeichnet wird, Dieſer Vorgang, in welchem fich ebenfalld Das 
Beftreben der Sprache offenbaret, iſammengeſetzte Begriffsverhaͤlt⸗ 
niſſe in einer rhythmiſchen Einheit Der Form darzuftellen, tritt auf 
eine durchgreifende Weile in der Wortbildung hervor, indeß Die ei 
gentliche Ellipfe nur gleichſam augnabmmeiie in befondern Fällen 
vorfönmt, Er jtellt ſich dar in zwiefacher Form, nämlich in der 
Zuruͤckfuͤhrung eines attributiven Sapverbältniffes auf ein jubftantis 
visch gebrauchtes Adjektiv z. B. „Die Armen“ „ein Gelehrter“ „Das 
Gute“ ($. 7) und in der Zuruͤckfuͤhrung eines objektiven Sabver- 
hältniffes z. B. „Fiſche fangen“ „Gras frefien“ auf ein Verb z. ©. 
—— graſen (©. $. 40). Die Form des Beziehungsbegriffes wird 
ei Erfterem durch die Deffinarion und bei Letzterem durch die Kon⸗ 
jugation bezeichnet, und dadurch der Begriff felbft auf eine allgemeine 
Weiſe angedeutet. 

Das Streben nach einer rhythmiſchen Einheit ber Form fir 
zufammengejeßte Begriffsverhaͤltniſſe offenbaret ſich endlich in der 
Zufammenſetzung. Sm dieſem Vorgange wird ebenfalls ein gan- 
zes Satzverhaͤltniß in Ein Wort verwandelt, indem zwar nicht ein 
Faktor ausgelaffen wird, aber doch beide Faktoren dergeftalt zu Ei⸗ 
nem Worte verbunden werden, daß fie ſich in Hinficht auf die rhyth⸗ 
mifche Form nun verhalten, wie Stamm und Endung einer Syrof- 
form (©. $. 65). 

Der Rhythmus hat als Ausdruck der organischen Form von 
Begriff und Gedanken in ber deutichen Sprache eine größere Be— 
dentfamfeit und Wichtigkeit, als in den andern befannten Sprachen; 
und diefe Eigenthuͤmlichkeit unferer Sprache verdient in der Deuts 
fchen Grammatif eine größere Beachtung, als ihr fruͤher ift zu Theile 
geworden. Indeß der Rhythmus in den andern Sprachen nur als 
etwas Neußeres von dem Begriffe Unabhaͤngiges und nur in feiner 
Beziehung auf die Befriedigung des rhythmiſchen Gefühles aufges 
faßt wird; iſt er in der deutjchen Sprache ein natürlicher Mapitab 
für die organische Geftalt des Begriffes und feiner Verhaͤltniſſe, und 
beherricht alle Bildungsvorgänge in Wort und Rede. Die deutſche 
Grammatik muß daher die Geſetze des Rhythmus nicht nur bei der 
Wortbildung und bei der Wortfolge, ſondern auch bei der Bildung 
der Satzverhaͤltniſſe und bei der Bildung der zuſammengeſetzten Saͤtze 
in Anwendung bringen. Da die rhythmiſche Form uͤberall nur die 
aͤußere Erſcheinung von der inneren Geſtaltung der Begriffe iſt; 
fo muͤſſen wir in den Afterformen nicht bloß, die aͤußeren Mängel 
des Tonverhäftniffes, fondern zugleich die Mängel des Begriffsver: 
haͤltniſſes erblicen, welche in dem mangelbaften Tonverbältniffe ın 
die Ericheimung treten, In der deutjchen Sprache find Diejenigen 
Formen, welde rhythmiſch mangelbaft find, insgemein auch grams 
matifch fehlerhaft. Diefes ift beionders wichtig für die Lehre vom 
Style. Die rhythmiſche Volltommenbeit des Ausdrudes macht 
nämlich eine wefentfiche Seite des guten Styls aus. Nun bat 
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man in der deutichen Sprache eben fo wie in den andern Sprachen 
dieje Seite des Styls insgemein unabhängig von der Grammatif 
aufgefaßt und bebandelt. Es ergibt ſich aber aus unſerer Betrach- 
tung, daß dieſe Seite, wenn von dem deutſchen Style die Rede iſt, 
der Grammatik angehört: denn nur die grammatiſch regelrechte Form 
wird fich insgemein auch als —* ſchoͤne Form darſtellen. 

Anmerk. Die eben bezeichnete Eigenthümlichkeit der deutſchen Sprache 
gewährt uns den großen Vortheil, daß wir im Stande ſind, in der Sprache 
nah einem Gefühle regelrechte Kormen ded Ausdrudes von mangelhaften 
Formen zu unterfcheiden. Das rhothmiſche Gefühl muß aber, mie jedes Gefuühl 
für Ebenmaß und Scönheit, durch Hebung entwicelt und gebildet werden, 
Es iſt in dieſer Hinficht auffallend, daß ſich in der Sprache des Volkes weit 
mehr rhythmiſches Gefühl findet, als in der Sprache der Gebildeten und be 
fonders in der Schriftiprabe. Die Sprache des öffentlichen Lebens und auch 
die Sprache der gelehrten Schulen beurfundet nur zu fehr einen großen Mans 
gel oder doch eine auffallende Nichtachtung des rhythmiſchen Gefühles. Nun 
iſt es zwar fdhmerer, Die mehr zufammengefesten Begriffsverhältniſſe des gebil- 
deten Yebens und der Wiſſenſchaft in einer rhythmiſchen Form darzuftellen, als 
die einfachern Beariffe des Volkslebens. Aber es fiheint, daß die Trübung 
und Abnahme des rhythmiſchen Gefühles in der Sprache der Gebildeten vorzüg: 
lich Durch zwei Urfachen iſt herbeigeführt worden, nämlich dur den großen 
Verkehr mit den alten und neuen Sprachen, deren rhythmiſche Geſetze von de: 
nen der deutihen Sprache fehr verfchieden find, und dadurch, daß die Gebilde: 
ten umd bejonders die Gelehrten ihre Mutterivrache mehr jchreiden und lejen, 
als iprechen und hören, 
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Die deutſche Sprache gehört zu derjenigen großen Sprachen; 
familie, welche, jo weit man bis jest ihre Abfunft erforicht bat, 
von den Ufern des Ganges ausgegangen it, und ſich in verjchiedes 
nen Aeſten zuerft über mehrere Theile des weltlichen Ajiens, und 
dann faft über ganz Europa verbreitet bat. Zu Diefer Spracdenz 
familie, welche man die indiſch-germaniſche nennt, geboren der 
ſlaviſche, der griechiichslateinijche und der germaniiche Sprachitamm. 
Da die englijche, Franzöfijche, italiänijche, ſpaniſche und portugiefi 
he Sprache aus der Vermiſchung der germanischen und lateiniſchen 
Sprache bervorgegangen find; geboren fie ebenfalls dieſer Familie 
an. Der germaniſche Spracditamm begreift außer der deutjchen 
Sprache die gotbiiche , von welcher nur noch wenige Dentmäler ”) 
vorhanden find, die altnordiiche, welche die Mutter der jchwedifchen, 
dänischen und isländischen Sprache ijt, und endlich die angeliächfi- 
ihe, welche durch Vermiſchung mit der dänischen und franzöfiichen 
Sprache in die englijche übergegangen ift. 

Die deutiche Sprache bat zwar im Kaufe der Zeit theils durch 
die fortichreitende Kultur, theils durch Berübrungen mit andern 
germantichen Sprachen, theils durch die wechjeljeitige Einwirkung 
der verjchiedenen deutſchen Mundarten auf einander mancherlei Ber: 
änderungen ihrer Formen erlitten. Allein fie ift von ſolchen Ver— 


) Brucftüde von Ulfila's Weberiegung ded neuen Teitaments aus dem 
sierien Jahrhunderte. 
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mifchungen mit fremden Sprachen frei geblieben, welche die Formen 
ftarr, und die Sprache felbit für das Volk, welches fie jpricht, 
mehr oder weniger unverftindlich machen. Da die Wurzelwoͤrter 
größtentheild noch in der Sprache felbit vorbanden find, und auch 
die grammatifchen Formen fi) aus der Sprache felbit entwidelt ba 
ben; fo werden jowol die Wörter, ald die grammatischen Formen 
in der deutfchen Sprache auf eine vollkommnere Weiſe verftanden, 
als in Mengiprachen. Auf dieſe größere Verftändlichkeit und auf 
die ſehr mannigfaltigen Flexions- und Ableitungsformen, welche füch 
in derjelben erbalten haben, gründet fich la die befondere Fülle, 
Bedeutfamfeit und Bildfamfeit des Ausdrudes, durch welche fie fich 
vor den meiften neueren Sprachen auszeichnet. 

Wie die unterfchiedenen Stämme der indifch-germantfchen Spra— 
chenfamilie ihren Wortvorratb aus denfelben gemeinfamen Wurzelu 
entwickelt baben, und wie der Unterfchied des MWortvorratbes im 
Allgemeinen nur als ein Unterfchied in den Yautverbältniffen der: 
felben Wörter anzufeben ift: fo haben fic) auch die unterfchiede: 
nen grammatifchen Formen diefer Sprachen aus denjelben gemein: 
famen Grundformen entwicelt, und jind nur darin umterfchieden, 
daß diefelbe Form in der Einen Sprache vollfommmer oder mans 
nigfaltiger, oder auch nad) einer andern Richtung und in einer am 
dern Geſtalt entwickelt ijt, als in der andern. So bat ſich 3. ©. 
die Flerion des Verbs in der griechiſchen, die Flerion des Subftan: 
tivs in der ſlaviſchen und die Betonung in der deutichen Sprache 
vollfommener entwidelt. So wie num die eigentliche Form und Be 
deutung eines Wortes in einer Sprache febr oft nur durch die Ver: 
‚gleihung mit dem in einer verwandten Sprache entjprechenden Worte 
erfannt wird; fo wird noch jehr oft die Gejtalt und Bedeutung der 
grammatifchen Formen erft dann wahrbaft erkannt, wenn wir fie mit 
den entiprechenden Formen der verwandten Sprachen zufammenitellen. 

Die Einheit einer Sprache beitebt in der Einheit des Wort: 
vorratbes und der grammatifchen Formen. Die unterfchiedenen 
Mundarten der Deutichen gehören, weil fie denfelben Wortvor: 
rath und diefelben grammatifchen Formen haben, zu Einer Sprade: 
fie unterfcheiden fich vorzüglich durch unterfchiedene Lautverhaͤltniſſe 
der Wörter, weniger durch unterjchiedene Formen der Ableitung und 
Flerion und noch weniger durch unterjchiedenen Gebrauch der gram— 
matifchen Formen. Die Unterjchiede in den Lautverhaͤltniſſen der 
Wörter gründen fich auf natürliche Uebergänge unter verwandten 
Sprachlauten. Die Formen der Ableitung und der Flexion verän 
dern ſich im Laufe der Zeit: jo haben fehr viele Verben und Sub: 
ftantiven, welche früber die Flerion alter Form batten, ſpaͤter die 
Flerion neuer Form angenommen. Mundartifche Verjchiedenbeit 
entfteht nun, wenn Eine Mundart eine neue Flerionsform annimmt, 
während die andere die Ältere Form beibehält 3. B. in: fragte und 
frug, webte und wob, Habnen und Haͤhne, Dornen und Dörner. 
Eben fo wechfeln Leicht grammatifche Kormen 3. B. das Gefchlecht 
der Subftantiven, der Gebrauch von Zeirformen, Präpofitionen u. f. f. 
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Dieſe durch natuͤrliche Uebergaͤnge unter verwandten Elementen herr _ 
beigefuͤhrten Unterſchiede der Formen bezeichnen an und fuͤr ſich nicht 
Unterſchiede der Bedeutung; und wir nennen insbeſondere die Wort—⸗ 
formen und die Ableitungs- und Flexionsformen, welche auf dieſe 
Weiſe mundartiſch unterſchieden ſind, mundartiſche Abaͤnde— 
rungen, um ſie von denjenigen Formen zu unterſcheiden, welche 
als beſtimmte Ableitungs⸗ und Flexionsformen an ſich beſtimmte Be— 
griffsformen und Beziehungsformen bezeichnen (S. $. 27). 

Die mannigfaltigen deutſchen Mundarten laſſen ſich unter zwei 
Hauptmundarten, der oberdeutſchen und niederdeutſchen, 
zuſammenfaſſen, welche auf eine ſehr beſtimmte Weiſe von einander 
unterſchieden ſind, und gewiſſermaßen einen Gegenſatz bilden. Die 
oberdeutſche Mundart liebt mehr lange Vokale und Doppellaute; 
die niederdeutſche hingegen mehr kurze und einfache Vokale: daher 
z. B. Od.: güt (guet), Taͤg, wär, aß, kaͤm, fägt, fiel, 
weiß, reich, auf, braun; und Rd: gutt, Dag, was, at, 
fam, fegt, fell, witt, rife, up, brun. Die oberdeutjche 
Mundart unterfcheidet ſich ferner von der niederdeutichen durch eine 
entfchiedene Vorliebe für die barten, und befonders für die afpirir- 
ton Konfonanten (f, pf, ch, tb) und fir das fch, ß und z; daber 
z. B. Od.: faufen, Bud, Woche, klopfen Cchlopfen), Thür, 
Ihlafen, ſchwarz, Katze (Chatz), naf, Fuß; und Nd.:fupen, 
Bot, Wete, Eloppen, Dür,; flapen, wart, Ratte, natt, 
Fot. Das urfprünglich aus einer BVerftärfung des Anlantes ber: 
vorgegangene Augment, wie in: gebraucen, gejungen, Ge 
fang, ift vorzüglich dem Oberdeutichen eigen und fehlt dem Nieder: 
deutichen faſt gänzlich (S. F. 30). Auch bat das Oberdeutjche manche 
Konfonantenhärten, deren fid) das Niederdeutiche entledigt hat, wie: 
Nachbar, Ochſe, wachſen, Nd: Naber, Oſſe, waffen Die 
oberdeutfche Mundart bat fehr bäufig zum Nachtbeile des Rhyth— 
mus die tonlofe Endung e — ‚ welche ſich im Niederdeut— 
ſchen erhalten bat z. B. in: Katz, Bub, Stub, Leut, alle Tag, 
im Wald un. f. f. und fie zieht gern die tonlofen Endungen mit 
dem Stamme in Eine Sylbe zufammen, wie in: koͤmmt, Flopft, 
ſtreckt, Nd.: Fümm-et, Flopp-et, ftred-et. Dagegen bat Die 
oberdeutfche Mundart eine befondere Vorliebe für die vollen halb— 
tonigen Endungen (fam, bar, baft, beit, keit, ung, nif, faD, 
welche für fich, und befonders in der Flerion, dem Worte einen we: 
mger guten Rhythmus geben, als die tonlojen Endungen ($. 17). 
Dieje Vorliebe für die halbtonigen Endungen veranlafßt zugleich 
Anbäufungen von Endungen (Afterformen), welche in der nieder: 
deutichen Bolfsiprache bei weitem feltener vorfommen. Die Wort: 
formen der niederbeutfchen Mundart find überhaupt mebr rhythmiſch, 
als die der oberdeutfchen. 


$. 23. 
Die oberdeutfche und die niederdeutiche Mundart find jede wie- 
der in jo mannigfaltige bejondere, mehr oder weniger unter einander 
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verjchiedene, Mundarten zerfallen, daß z. B. die Mundart des Deur- 
fchen an den Schweizeralpen dem Deutichen an der Oftjee, und Die 
Mundart des Letztern dem Erjtern kaum mebr verftändlich if. Bei 
dieſer großen Mannigfaltigfeit von bejondern Mundarten beionderer 
deuticher Volksſtaͤmme bat fih nun im Laufe der Zeit die hoch— 
deutſche Sprache als die Sprache des mehr gebildeten Theiles des 
ganzen deutichen Volkes von den bejondern Mundarten befonderer 
Bolksftämme abgefondert, und wird jest vor allen Mundarten aus- 
fchließlih in der Schriftfprache gebraucht. Da die Oberbeut- 
fchen in der Bildung fruber Fortichritte machten, als die Nieder: 
deutſchen; fo ging die bochdeutfche Sprache zwar vorzüglid von 
dem Oberdeutfchen aus: allein fie ift darum nicht als eine ober: 
deutiche Mundart anzufeben. Als die Sprache der Gebildetern 
unterjchied fie fich immer von jeder befondern Mundart des Bolfes: 
aber indem fie fi) zur Sprache aller Gebildeten aller deurjchen 
Stämme erhob, - nahm fie mehr oder weniger von den Eigenthuͤm— 
lichfeiten aller Mundarten in fich auf *). 

Da die bochdeutfche Sprache nicht eine befondere in fich felbft be 
gründete Mundart iftz fo iſt fie von den Mundarten zwar verjchieden, 
aber denjelben nicht entfremdet, oder gar entgegengefeßt. Die Mundar: 
ten find vielmehr die lebendigen Stämme, von welchen fie getragen 
und genährt wird. Die bochdeutfche Sprache kann daher feine 
Wortformen und feine Redeformen in fich aufnehmen, die nicht in 
irgend einer Mundart der deutſchen Volksſprache ins Leben getreten 
find. Die Uebereinfunft der Gebildeten, welce die bochdeutiche 
Sprache von der gemeinen Bolfsiprache geichieden bat, kann mur 
bejtimmen, welche Wort- und Nedeformen aus dieſer oder jener 
Mundart vorzugsweije in die hochdeutiche Sprache follen aufgenoms 
men werden; und auf diefe Uebereinkunft gründet fich der hoch— 
deutihe Sprachgebrauch, nad welchem wir im Stande jind 
zu enticheiden, nicht fowol, ob eine Wort: oder Nedeform deutſch, 
als ob fie hoch deutſch ſei. 

Da die Sprache die Gefege ihrer Entwicdelung in fich felbi 
batz jo muß man wol annebmen, daß derSprakhgebraud d.b. 
Das, was ın einer Spracde Brauch ift, auch als eine Norm gelte, 
nach welcher wir entjcheiden koͤnnen, ob Wort- und Nedeformen 
ſprachrichtig oder fprachwidrig find, Wir muͤſſen jedoch bier unter: 
jcheiden zwilchen dem deutjchen Sprachgebrauche d. b. dem, was 
in der deutſchen Volksſprache Brauch it, und dem bochdeutichen 
Sprachgebrauche d. b. dem, was in derrbochdeutichen Sprache Brauch 
iſt. Da die Sprache eigentlich in dem Volke lebt und ſich nach inne— 
ven organiſchen Gejegen entwicelt, und da dieſe organijche Eutwicke— 
lung am wenigiten in dem Volke durch fremdartige Einwirkungen 
getrubt oder gejtört wird: fo it der Sprachgebraud; des Wolfes 
immer der treuſte Ausoruc defien, was organijch gefegmäßig iſt, 


) ©. Örotefend ın den Abhandl. des frankfurt. Gelehrtenvereins f. d.Spr. 
St.1. © 7—31, 
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und wir müflen Wort: und Nedeformen gerade dann vorzugsweife 
als iprachrichtig anerfennen, wenn fie auf eine entichiedene Weiſe 
in dem Gebrauche der Bolksiprache bervortreten. Jede mundarttiche 
Form iſt als jolde ſprachrichtig und deutſch. Zwar jind Die 
mundartijchen —— untereinander und von den hochdeutſchen 
Formen verſchieden: aber eine Form deßhalb, weil fie nicht hoch— 
deutſch iſt, für an ſich ſprachwidrig zu balten, wäre eben jo unge: 
veimt, als eine griechiiche oder lateinische Form fprachwidrig zu 
nennen, weil fie nicht deutfch iſt. Anders verhält es ſich mit dem 
bochdeutichen Sprachgebraucde, In fo fern die bochdeutiche 
Sprache ſich durch eine Liebereinfunft der Gebildeten von der Volfe- 
iprache ausgejondert bat; it der bochdeutfche Sprachgebrauc nicht 
fowol der Ausdruck der inneren Gejeßlichkeit, nach welcher die 
Sprache fich organisch entwickelt, als vielmehr dag Ergebniß einer 
Uebereinfunft, welche ſich zur Sprache als eine Außere und mehr 
oder weniger willfübrliche Gefeggebung verbält. Auch wird das 
Sprachgefuͤhl — diefer natürliche Wächter der organischen Bildung — 
welches fich in den Eigentbimlichkeiten der Mundarten lebendiger 
und bejtimmter entwicelt, in der hochdeutſchen Sprache gerade das 
durch, Daß fie fich von den Eigentbümlichkeiten der Mundarten aus: 
jcheivet, und daß fie von den Meiften erſt muß erlernt werden, 
getrubt und unbeitimmt Die Sprache der Gebildeten ift endlid) 
manchen Außeren Einwirkungen unterworfen, durch welche ihr Leicht 
Wort: und Nedeformen beigemijcht werden, welche der organtichen 
Entwidelung der Sprache fremd find. Hierher gebören insbeſondere 
der größere Verkehr mit fremden — alten und nenen — Sprachen, 
durch welchen der deutjchen Sprache nicht nur fremde Wörter, jons 
dern auch fremde Redeformen zugefübrt werden, ferner die wandel: 
baren Richtungen des Zeitgeiftes in Hinficht auf religiojes und bür- 
gerliches Leben, auf Wiffenichaft und Kunft u. 1. f., welche fich mehr 
oder weniger auch in der Sprache ausprägen, endlich die Autorität 
der Schule und der Lieblingsjchriftiteller des Zeitalters. Dieje Ein- 
wirfungen berühren die Sprache des Volkes gar nicht, oder hinter: 
lajjen Doch in ihr Feine bleibenden Spuren. 
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Fremde Wörter werden, weil ihre Bedeutung fich nicht auf 
befannte Wurzelbegriffe zurückführen läßt, nicht auf diejelbe Weife 
verftanden, wie die Wörter unſerer Mutterfprache: fie find für ung 
nur Zeichen der Begriffe; und die Aufnahme derjelben ift im Allge- 
meinen als eine Berunreinigung der Sprache anzujeben. Die deutfche 
Sprache konnte ſich jedoch eben jo wenig, ald andere Sprachen, von 
der Beimiſchung fremder Worter jrei erhalten; und es fann jeßt 
nur davon die Rede jein, unter welchen Bedingungen der Gebrauch 
fremder Wörter zuläjjig jei. | * 

Sehr viele fremde Wörter, wie die Benennungen fremder Natur: 
und Stunfterzeugniffe und viele den Küniten und Wiffenfchaften, den 
kirchlichen und Staatseinrihtungen u. |. f. angehorige Benennungen 
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find zugleich mit fremden Begriffen in die deutiche Sprache aufge: 
nommen worden. Es würde zwar nicht fchwer fein, viele derſelben 
durch deutſche Wörter zu erfegen: aber fie haben ſelbſt in der Volks— 
fprache Aufnahme gefunden, und find dadurch der deutfchen Sprache 
—— Auch haben ſehr viele Woͤrter dieſer Art durch langen 
Gebrauch deutſche Form und deutſche Betonung angenommen, und 
find dadurch der deutſchen Sprache aſſimilirt worden z. B. Körper, 
Pulver, Feniter, Pöbel. 

Sehr viele fremde Wörter find zwar zuerjt nur durch den Ver 
kehr mit fremden Sprachen und ohne ein wirffiches Beduͤrfniß in 
die Sprache eingeführt worden; aber die Sprache, welcde jeden 
Ueberfluß der Wortformen, woher er auch komme, benugt, um Un—⸗ 
terjchiede der Bedeutung zu bezeichnen, bat auch diefen Wörtern 
neue Bedeutungen gegeben. Wörter diefer Art, wie z. B. Pöbel, 
Prinz, Offizier, Puder, Pulver, haben nicht mehr die urfprüngfiche 
Bedeutung von fr. peuple, prince, offieier, poudre, 1. pulvis, und 
find in der Bedeutung auch von den entſprechenden deutichen Woͤr— 
tern: Volk, Fürft, Beamter, Staub unterfchieden. Sie find durd 
diefe Individualifirung ihrer Bedeutung der Sprache ebenfalls ein- 
gebürgert, und die Sprache ift durch fie bereichert. 

Es gibt fehr viele fremde Wörter, wie 3.8. Genie, frivol, My: 
ftifer, legitim, fiberal, welche nur in die Sprache der Gebildeten 
aufgenommen worden, der Bolfsfprache aber gänzlich fremd geblie— 
ben find. Die Sprache der Gebildeten bat als folche andere Be: 
dürfniffe als die Volfsfprache, und bedient fich daher auch außer: 
ordentlicher Mittel, um diefen Bedürfniffen abzubelfen. Die Sprade 
bat urfprünglich nur Ausdruͤcke für die Begriffe finnlicher Dinge; 
fie druͤckt die Begriffe der nicht finnlichen Dinge dadurd aus, daß 
fie das Nichtſinnliche durch feine finnliche Erſcheinung z. B. denfen 
durch reden (dingen 1. dico), oder durch ein finnliches Gegenbild 
z. B. erfennen durch begreifen, oder ein Gedachtes durch das ihm 
entfprechende Wirkliche bezeichnet 3. B. begehren durch erlangen *). 
Manche dem Kreije des gebildeten Lebens angebörige Begriffe liegen 
aber theild den finnlichen Begriffen fo fern, und find theils durd 
die Aufnahme von befonderu auf konventionelle Weife gedachten 
Beziehungen dergeitalt individualifirt, daß es fchwer wird, fie auf 
gewöhnliche Weife durch einen finnlichen Begriff zu bezeichnen. Wel 
chen Ausdrud man auch für folche Begriffe wählen mag, fo Tiegt 
der Begriff meiftend dem Wurzelbegriffe des Wortes fo-fern, daß 
die Beziehung des Eriteren zu dem Letzteren mehr oder weniger als 
eine willführliche, und das Wort nur als ein Zeichen des Begrif 
fes erfcheint. Auch die in der Mutterfprache gebildeten Wörter für 
Begriffe diefer Art find insgemein nur Zeichen der Begriffe z. B. 
im Frangöfifchen: une queue (für den beim Billardfpiele gebrauchten 
Stab), un baudet (eine befondere Art von Betten), un petit maitre, 
un bon homme und im Englischen quaker (Zitterer), mountebank 


*) ©. das Wort in feiner organifben Verwandlung $. 77—81. 


Einleitung. $. 24. 59 


(Marktichreier), und fie haben zugleich den Nachtbeil, daß fie grade 
dadurch , daß fie zugleich in ganz anderer Bedeutung in der Sprache 
vorbanden find, das Verſtaͤndniß des zu bezeichnenden Begriffes jtd- 
ren, indem 3.3. quaker an quake (zittern), fr. queue an Schwanz, 
und baudet an Ejel erinnern. Dieſer Nachtbeil tritt um jo mehr 
hervor, jemehr man in einer Sprache — wie in der deutfchen — 
gewohnt it, Die Bedeutung ded Wortes an feinen — ————— zu 
knuͤpfen. Um dieſem Nachtheil zu begegnen, hat man beſonders in 
der deutſchen Sprache, aber auch in andern Sprachen, ſolche kon— 
ventionelle Begriffe vorzüglich durch fremde Wörter bezeichnet, des 
nen man eine fonventionelle, oft von ihrem Wurzelbegriffe unabhängige 
Bedeutung gegeben hat; und diefe Wörter werden fich in der Sprade 
ber Gebildeten ungeachtet aller Widerfprüche von Seiten der Sprady 
reiniger erhalten. Die Verfuche, Wörter diefer Art, wie 3. B. Ban⸗ 
ferott, Barbarei, Belletrift, Literatur, Kabale, Chifane, Dame, Fa⸗ 
brif, Inquiſition, Deflamation durch deutfche Wörter zu erſetzen, 
find ſchon darum ohne Erfolg, weil die Bedeutung der zum Erfaße 
vorgefchlagenen deurfchen Wörter fiir den zu bezeichnenden Begriff 
bald zu weit, bald zu enge iſt; nicht zu gedenken, daß diefe Wör- 
ter oft durch unnatürliche Zufammenfegungen gebildet find und zu 
den Afterformen gehören ($. 21). Es ift daher zwar hoͤchſt tadelne- 
wuͤrdig und durchaus fprachwidrig, für Begriffe, welche nad) ihrem 
ganzen Umfange durch fchon vorhandene oder durch Ableitung leicht 
zu bildende deutſche Wörter Fönnen ausgedrückt werden, fremde Woͤr— 
ter zu gebrauchen; aber wenn für konventionell beftimmte Begriffe 
des gebildeten Lebens, für welche fich Feine ihrem Umfange entſpre— 
chende deutfche Wörter darbieten, fremde Wörter aufgenommen find; 
fo dürfen wir diefen Wörtern ihr wohlerworbenes Recht in der hoch— 
deutfchen Sprache nicht ftreitig machen. 

Alles, was eben im Allgemeinen von dem Gebrauche fremder 
Wörter für konventionell beſtimmte Begriffe des gebildeten Lebens 
gefagt worden, gilt insbefondere von den fremden Benennungen in 
der Sprache der Wiffenfchaften und Künfte. Die Begriffe baben 
bier ebenfalld meiftens einen von der Schule gegebenen und daher 
fonventionell beftimmten Umfang der Bedeutung; und die Bezeich- 
nung derſelben durch deutfche Wörter würde ebenfalls die eben an 
gedeuteten Nachtheile und Schwierigkeiten haben. Für den Gebrauch 
von Wörtern aus den alten Sprachen ſpricht außerdem, daß bie 
Wiſſenſchaften und Künfte ein Gemeingut aller gebildeten Völker find, 
und daß Wiffenfchaft und Kunſt felbft Dadurch gefördert werden, daß 
der wiſſenſchaftliche Verkehr unter den verſchiedenen Voͤlkern durch 
eine für Alle veritändliche Terminologie erleichtert wird. Es ver: 
dient endlidy auch beachtet zu werden, daß die griechifche und Tatei- 
niſche Terminologie, weil die Wörter ſich Leichter in jegliche Form 
umwandeln laſſen, dem wiffenfchaftlichen Vortrage eine Leichtigkeit 
der Bewegung geftattet, welche bei einer beutichen Terminologie 
nicht erreichbar wäre. Wir bilden z. B. von Idee leicht: Ideal, 
ideell, Idealism, idealifiren; von Form: formell, Formalism; von 
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abftrabiren: abftraft und Abftraftion; von Quantit aͤt und Dun 
lität: quantitariv und qualitativ; und unfer Sprachgefühl wird 
gewiß durch die fremden Wörter weit weniger verlegt, «als durch 
reite Umfchreibungen und monftröfe Zuſammenſetzungen, welche die 
fremden Wörter erjegen koͤnnten. 

§. 25. 

Wir nennen den jeder beiondern Sprache eigentbümlichen Ge 
brauch der grammatifchen Formen ($. 13) das Idiom der Sprack. 
Das Idiom tritt beionders bervor: 

a. in dem Gebrauche der Flerionsformen. Hierber gehö— 
ren das reflerive Verb in der deutfchen und im den flaviichen um 
zomanifchen Sprachen ftatt des griechiichen Mediums und der latei— 
nischen und englischen Paſſivform; Die dert bejondern Sprachen ei 
genthimlichen Modusformen für Verbiltniffe der Möglichkeit un 
Kothwendigfeit; die unterichiedenen Formen des Präteritums fü 
unterfchiedene Zeitverbältniffe und die in manchen Sprachen beſor 
ders unterichiedene Zeitdauer; der Umfang der durch Kaſus über 
haupt, und der durch jeden einzelnen Kaſus bezeichneten Berbältnif 
in jeder bejondern Sprache; der Dualis u. m. A. 

b. in dem Gebrauche der Formwoͤrter. Hierher gebörc 
befonders der Gebrauch der Reflerivpronomen , der Artikel, Die di 
Zweizahl entiprechenden unbeftinmten Pronomen (l. uter, neute 
E. either, neither); der jeder Sprache eigentbümliche Gebrauch d 
Hükfsverben , Präpofitionen und adverbialen Formwoͤrter. 

e. in der jeder Sprache eigentbümlichen Wortfolge. 

d. in der rhythmiſchen Korm des Ausdrudes. Die Ei 
Spracde fordert mehr als die andere, daß die Einheit ded Begrif 
auch durch eine Einheit der rhythmiſchen Form dargejtellt wer 
daher in der Einen Sprache eine größere Vorliebe fuͤr Zuſamm 
jegungen und Ellipfen, als in der andern. 

Der Unterfchied des Idioms muß bejonders bei der Erlerm 
fremder Sprachen beobachtet werden: aber es it auch in Hinj 
auf die Reinheit unjerer Mutterſprache böchit wichtig, daB man 
Bejonderbeit ihres Idioms fenne und beachte, Denn dur) den x 
fältigen Verkehr mit fremden Sprachen wird eben jo leicht 
deutſche Idiom durch fremde Nedeformen, als der deutihe ort: 
rath durch fremde Wörter verunreinigtz und da in dem Idiom 
ferer Sprache ſich die Eigenthümlichkeiten unferer Vorjtellungsn 
in ihrer böchiten Befonderheit darſtellen; jo greift jede VBerunr 

ung des Idioms in das innerſte ?eben der Sprade ein um 
ei weitem nachtbeiliger, als die Beimiichung fremder Woò 
Fremde Idiome, wie 3. B. „Einem den Hof machen“ „Einem 
Beſuch machen, oder abftatten“ „eine Verbeugung machen“ „. 
Spazirgang machen“ „Platz nehmen“; „die Gute haben“ 

Kaffe Lieben“ haben eben jo, wie fremde Wörter, in der Sp 
der Gebildeten weit mehr Eingang gefunden, als in der Vol ksſpr 
Manche Ausdrücde der Art haben jedoch in der hochdeutſchen Sy 
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dadurch gleichſam Bürgerrecht erbalten, daß man fie eben jo, wıe 
manche fremde Wörter, benutt bat, um auf umterfcheidende Werie 
fonventionelle Begriffe zu bezeichnen, und ihnen auf Dieje Weiſe eine 
neue Bedeutung gegeben bat ($. 29; und man verbindet im dieſem 
Falle mit dem fremden Idiom gern auch fremde Wörter. So iſt 
3. B. „einen Bejuch oder eine Viſite machen“ „Einem ein Rompfi- 
ment machen“ „Einem den Hof oder die Kour machen“ auch in der 
Bedeutung unterfchieden von: „beiuchen“ „begrüßen“ „Einem Ehr: 
furcht bezeigen“. 


§. 26. 


Der Menfch bedarf, um feine Mutterfprache verfteben und voll- 
fommen jprechen zu lernen, feiner andern Hilfe, als daß er von 
Kindheit an feine Mutterjprache fprechen höre; und die Meiften im 
Bolfe lernen auf diefe Weiſe die Mutterſprache in der Mundart ih— 
res Volksſtammes. Weil aber die bochdeutiche Sprache von der 
Volksſprache unterichieden ift, und Die Meiſten von Kindheit an bie 
hochdeutſche Sprache nicht ausjchließlich oder Doch nicht in ihrer ganz 
zen Reinheit ſprechen bören; fo lernen fie das Hochdeutiche nicht fo 
leicht und nicht jo vollfommen vom bloßen Sprechenbdren, ald das 
Volk feine Mundart; und die Meiten bedürfen, um die hochdeutſche 
Sprache volltommen verfteben und fprechen zu lernen, einer bejon- 
dern Anleitung durch die Grammatif. Durd fie foll das Ber: 
fteben zu einer bewußten Erfenntniß des Begriffes in dem Worte 
und der Beziehungen der Begriffe in den grammatifchen Formen, 
und das Sprechen zu einem durch dieje Erfenntniß geregelten Spre: 
chen erboben werden. 

Die Grammatit foll zunächit die Bedeutung der Wort- und 
Nedeformen verjteben lehren. Da aber die Bedeutung jeder Wort: 
und Nedeform eigentlich nur alsdann vollfommen verjtanden wird, 
wenn das Wort als ein Glied und die Nedeform als ein Verbält: 
niß der lebendigen Rede aufgefaßt wird; fo muß die Grammatif 
die Bedeutung aller Formen aus dem Sage entwideln: denn der 
Sas iſt urjprünglich nicht aus, ſchon vorhandenen Wörtern in ge 
Formen zufammengefeßt worden, fondern Wort und 

edeform haben fich mit der lebendigen Nede und aus ihr entwidelt, 
und haben nur in ihr eine Bedeutung. Die Grammatif joll daber 
von der Betrachtung des Satzes ausgeben und überhaupt nichts 
anderes fein, ald eine Deutung des Gates und feiner Glieder nad) 
Inhalt und Form: F kann nur dadurch zu einem wahrhaften Ver— 
ſtaͤndniſſe der Sprache fuͤhren, daß ſie alles Beſondere in der Sprache 
in ſeinen Beziehungen zu dem Satze auffaßt und darſtellt. Weil 
aber bei jedem beſondern Gliede des Satzes die zu eroͤrternden For— 
men von Wort, Begriff und Beziehung hoͤchſt mannigfaltig find, 
fo würde eine Grammatif, welche alle Mannigfaltigkeit des Beſon— 
dern in die Satzlehre aufnehmen wollte, den Schüler leicht ver: 
wirren. Wir werden daber, nachdem wir in der Einleitung den 
Sat und feine Berbältnifje in ibren größern Untriffen und in ihrer 
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Einheit dargeftellt haben, um der Klarbeit der Darftellung willen 
die Arten der Wörter und ihre Formen von den Formen des Sases 
und der Sasverbältniffe fcheiden. Wir werden nämlicd in der 
Etymologie die Wörter als gleichſam abgelöste Glieder des 
Sages und die Formänderungen derjelben, und in der Syntar 
die grammatiichen Formen betrachten, durch welche die Woͤr— 
ter ald Glieder der lebendigen Rede zu Sabverbältniffen und Sägen 
verbunden werden. Wir fcheiden ferner in der Etymologie die Bes 
trachtung der Wortbildung von der Betrachtung der Wortar— 
ten und ihrer Flexion; und in der Syntax die Betrachtung der 
befondern Satzverhaͤltniſſe von der Betrachtung der ihnen ent— 
iprechenden Wortfolge. Als ein ergänzender Theil der Gram— 
matif ijt die Orthbograpbie anzufeben, welche die Regeln der 
Schriftiprache zum Gegenitande bat. 





Erfter Theil, 


Etymologie. 





Erster Abschnitt. 
Bortbildung, 


$. 27. 


Mir begreifen unter dev Wortbildung in dem weiteren Sinne 
die organische Entwidelung des Wortvorratbes überhaupt, unter der 
Wortbildung in dem engeren Sinne aber die Ableitung, und 
verfteben unter diejer ausjchließlich denjenigen Entwicfelungsvorgang, 
durch welchen aus den Wurzeln Stämme und aus den Stämmen 
Sproßformen gebildet werden, indem immer nad) beftimmten Geſetzen 
die Form (das Yautverhältniß) des Wortes und zugleich die Form 
des Begriffes individualifirt wird ($.3). Man findet zmar in der 
deutichen Sprache und in den mit ihr verwandten Sprachen auch 
Sproßformen, welche unmittelbar von der Wurzel gebildet find 
(S. $. 49: aber die von Stämmen gebildeten Sproßformen ma 
chen die entfchiedene Mehrheit aus, und man kann den Stufengang 
von den Wurzeln zu den Stämmen und von diefen zu den Sproß- 
formen, wie 3.8. in bind-en, Bund, buͤndig, ald den Grundtypus 
der Ableitung anfehen. Wie die Verwandlung der Wortform in 
der Ableitung nach beftimmten Gefegen auf der erften Stufe durch 
den Ablaut und auf der zweiten Etufe durch Endungen bewirkt 
wird; fo steht auch die Verwandlung der Begriffsform unter bes 
ſtimmten Gejegen, welche fih unter dem allgemeinen Gefege zufams 
menfafjen laffen, daß die Form des abgeleiteten Begriffes von der 
Form des Begriffes, von dem er abgeleitet iſt, unterjchieden und, 
weil alle Unterfchiede der Begriffsformen fich zulett auf den Gegen- 
fa von Thätigfeit und Sein zurüdführen lajfen, ihm mehr oder 
weniger entgegengefest fei ($. 3). Nach diejem Gefege kann nicht 
von jeder Form auf organifche Weiſe jede andere Form gebildet 
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werden; fondern von Dem Verb kann nur eın Adjektiv oder Sub: 
ftantivo, von dem Adjektiv nur ein Verb oder Subitantiv und von 
dem Subitantiv nur ein Verb oder Adjektiv oder doch ein Sub: 
ſtantiv unterfchiedener Begriffsform, nämlich von dem Perſonenna— 
men ein Sachnamen, und umgekehrt, von dem Stonfretum ein Ab- 
fraftum u. f. f. gebildet werden z. B. zäb, Zug und Zucht von 
zieben, zügig von Zug, züchtig und Zuchtling von Zucht, Züchtig- 
feit von zctig. 

In den hier angedeuteten organischen Gefegen der Ableitung 
offenbart fich auf eine bejondere Weiſe die Einheit des logiſchen und 
des phonetijchen Elementes in der Sprache ($. 1); indem überall 
eine beitimmte Sndividualifirung der Begriffsform mit einer beſtimm— 
ten Sndividualifirung der Wortform zufammenfällt. Da nun Be 
griffsform und Wortform in der Ableitung einander genau entſpre— 
chen; jo ift dadurch, Daß die Entwickelung der Wortformen auf 
eine gewiffe Anzabl von Formen bejchränft ift, auch der Entwide 
lung der Begriffsformen gewiffermaßen eine Gränze gejent. Da 
aber die Entwidelung des logifchen Elementes immer fortjchreitet, 
und die Sprache die Begriffsformen immer mehr in ihren Beſon— 
derheiten unterſcheidet; jo "überfchreitet fie haufig die durch die Ein 
heit des Iogifchen und phonetiſchen Elementes gezogenen Gränzen 
der Ableitung, und weicht von dem urjprünglichen Typus der Ab 
leitung ab, indem fie Sproßformen von Wurzeln 3. B. Schneibder, 
oder auch von andern Sproßformen bildet 3. B. Lehrerin, oder 
von Begriffsformen andere Begriffsformen vderfelben Art ableitet 
z. B. Altlih, roͤthlich, oder aucd den Wortformen Begriffsformen 
unterlegt, welche ihnen urfprünglich fremd waren 5.8. in weibiſch. 
Wir bezeichnen die nach dem urfprünglichen Typus der Ableitung 
gebildeten Formen als Grundformen und die urfpringliche Ber 
deutung derſelben als Grundbedeutungz; wir unterfcheiden die 
von dieſem Typus abweichenden Formen als Nebenformenz und 
wenn einer Form eine ihr urjprünglich fremde Bedeutung unterlegt 
worden, wie 3. B. die Diminutive Bedeutung in rötblich und die 
gehäliige Bedeutung in weibijch, jo bezeichnen wir diefe als Ne 

enbedeutung. Die Grammatif muß, um die wahre Geitalt 
und Bedeutung der bejondern Ableitungsformen richtig aufzufajfen, 
überall die Nebenform von der Grundform und die Nebenbedentung 
von der Grundbedeutung genau unterjcheiden. 

Weſentlich unterfchieden von der Ableitung ift ein anderer Bor: 
gang, den wir die Abänderung (variatio) des Wortes nennen. 
In dieſem Vorgange wird zwar ebenfalls die Form des Wortes 
verwandelt, aber nicht nach jo beſtimmten Geſetzen — durch Ablau— 
tung und beftimmte Endungen — wie in der Ableitung, ſondern 
theils durch DVerjtärfung des Anz und Auslautes 5. B. in A. mel- 
tan md jehmelzen, und in reivo und tendo, theils durch Ueber: 
gänge der Laute in andere verwandte Laute 5. B. in mods, 1. pes, 
E. foot, d. Fuß. Auch iſt diefe Verwandlung der Wortform an 
und für ſich nicht mit einer Veränderung des Begriffes verbunden: 
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fie unterfcheibet die Wortformen verwandter Sprachen und Munds 
arten ohne den Begriff zu unterjcheiden. Wenn jedoch in derſelben 
Sprache Formen von Wörtern fich auf diefe Weife vervielfältigen ; 
fo benust die Sprache insgemein den Weberfluß der Wortformen, 
um Unterfchiede der Bedeutung zu bezeichnen, wie 3.8. in: fliehen 
und fliegen, ftechen und ſtecken, darben und fterben, 1.luo lavo, fluo 
pluo und fleo. Die Abänderungsformen unterfcheiden jedoch alsdann 
nicht Formen der Begriffe, fondern nur verwandte Begriffe Einer 
und berjelben Begriffsform ($. 3) 3. B. Dach, Dede und Dedel. 
Der Abänderungsvorgang hängt vorzüglich von den Lautverhältnifs 
fen des Wortes ab, die Lautverftärfung von der befondern Natur 
der Laute und der Wandel der Laute von ihren Verwandtſchaften: 
und wie in der Ableitung das logiſche Element, fo ift in der Abs 
Anderung das phonetifche Element vorwaltend”). Wir unterfcheiden 
bemnad) von den Ableitungsformen, welche immer und urſpruͤng⸗ 
lich eine beftimmte Form des Begriffes bezeichnen, die Abaͤn de—⸗ 
rungsformen, welche an ſich feinen Unterjchied der Bedeutung 
bezeichnen und nur in ber Sprade häufig benüst werden, um vers 
wandte Begriffe zu unterfcheiden; und wir begreifen nach diefer 
Unterjcheidung unter den Abänderungsformen insbefondere auch alle 
Formen des den Anlaut verftärfenden Augmentes (©. $. 35) 
und alle Endungen, welche ſich nicht als urfprüngliche Ausdruͤcke 
bejtimmter Begriffsformen darftellen (S. $. 38). 

Die Flerion als der Ausdrud für die grammatifchen Bes 
ziebungen der Begriffe ift unterfchieden von der Ableitung, durch 
welche bejondere Formen ber Begriffe, und von der Abänderung, 
durch welche entweder gar feine Unterjchiede der Begriffe oder nur Uns 
terſchiede verwandter Begriffe derſelben Form bezeichnet werben, 
Auf der phonetifchen Seite fällt jedoch die Flerion mit der Ableis 
tung in fo fern zufammen, als beide Vorgänge durh Ablautung 
und Endungen zu Stande fommen. Nur ausnahmmeife benugt 
die Sprade in der 'Flerion auch Abänderungsformen, wie dag 
Augment und die Rebupfifation (S. $.35) *). Obgleich Flerion 
und Ableitung von Geiten ihrer, Bedeutung beftimmt gefchiedene 
Vorgänge find; fo gefchieht e8 Doch wol vermöge ihrer nahen Ver: 
wandtihaft, daß Flerionsformen mit Ableitungsformen wechjeln 
3. B. oxevog oudnpov ein filbernes Gefäß, pueri militares die Kna⸗ 
ben der Soldaten, palais royal Palaft des Koͤniges. Auch verhals 
ten ie Flerionsformen, wenn fie ald bleibende Formen in ben 
Spradvorrath übergehen, gewiffermaßen als Ableitungsformen. 
Insbeſondere ftehen die Formen ber Adverbien, da fie einerfeits 
nur Ausdrüde einer grammatifchen Beziehung find ($. 8) und auch 





*) ©. das Wort in feiner organifhen Verwandlung $. 3 u. flg. 

*«9) Wie die griehifhe und mande andere Spradyen Zeitformen dur Aug« 
ment und Reduplikation, fo bildet die gaelifhe Sprade Kafusformen dadurch, 
Das fie den anlautenden Konfonanten durch eine Afpir..“ veritärft. ©. Ste- 
wart Gaelic Grammar p. 49, 
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roßentbeild durch Flerion gebildet find, andererfeirts aber als blei⸗ 

Formen dem Sprachvorratbe einverleibt und zum Theile durch 
Ableitungsendungen gebildet find, unentichieden zwiſchen der Flerion 
und Ableitung in der Mitte. 

Wir begreifen unter der MWortbildung im weitern Sinne auch 
die Zufammenfetung. Diefer Borgang nähert fi, wenn man 
die Form anfiebt und z. B. in: Handſchuh das Hauptwort (Hand) 
mit dem Stamme und das Beziehungswort (Schub) mit der En: 
dung vergleicht, der Ableitung und zwar der Bildung der Sprof- 
formen. Auch wechjeln oft Zufammenfegungen mit Sproßformen 
z. B. in: Forftmann, Bettelmann und: Förfter, Bettler (E. steam- 
boat und steamer); und fie geben auch wol in Ableitungsformen 
über, indem Wörter, die urfprünglich Beziebungswörter von Zu 
fammenfegungen waren, zu Enbungen werden, wie [haft, tbum, 
haft (©. 8.43). Die Zufammenjegung unterjcheidet fi) aber da 
durch weſentlich von der Ableitung, daß fie nicht unterjchiedene 
Formen der Begriffe, fondern, wie die Abänderung, nur Unterfchiede 
von Begriffen derfelben Form bezeichnet. In jeder Zufammenjegung 
3. B. Weinglas, Bierglas wird naͤmlich der Begriff des Beziebungs 
wortes (Glas) durd den Begriff des Hauptwortes (Mein, Bier) 
der Art nach dergejtalt individualifirt, Daß fich der neue Begriff 
zu dem Begriffe des Beziehungswortes verhält, wie eine Art zu 
ihrer Gattung. Die an ———— bar daher vorzüglich in den- 
jenigen Sprachen einen größern Umfang, welche, wie die deutjche, 
vermöge ihrer vorwaltenden logiſchen Richtung die Begriffe auch um 
Befondern fchärfer unterfcheiden. 

Man nennt diejenigen Wörter, von welchen alle andern Wör: 
ter abgeleitet werden, Wurzeln oder Wurzelwörter und den 
Begriff derfelben den Wurzelbegriff, Man nennt ferner dieje 
nigen Laute eines Wurzelwortes, von denen man annehmen muß, 
daß fie die eigentlichen Träger des Wurzelbegriffes find, die Wur— 
— Die Wurzelwoͤrter erlangen mit jeder Stufe der Ab— 
eitung einen hoͤhern Grad der Individualiſirung z. B. bind-en, 
Bund, buͤndig, Buͤndigkeit. Die Wurzellaute werden haͤufig zugleich 
durch Abänderung verſtaͤrkt oder auch in verwandte Laute verwans 
delt z. B. Ad. brehhan, Pracht, Prunk, prangen. Aber da dieſer 
Wandel nur unter verwandten Formen Eines und desſelben Grund⸗ 
lautes Statt findet; fo bleiben die Wurzellaute, wenn man in ibs 
nen nur den Grundlaut 3.8. in b, p, f mur überhaupt den ſtarren 
Lippenlaut und in g, ng, £, ch nur den ftarren Kebllaut auf: 
faßt, in allen abgeleiteten Wörtern immer diejelben. Eben fo wird Die 
Form des Wurzelbegriffs auf jeder Stufe der Ableitung verändert 
und mehr individualifirt; auch entwiceln fich oft aus demſelben 
Wurzelbegriffe zugleich neben einander unterfchiedene Begriffe z. ©. 
aus fliegen die Begriffe: Flug, Flucht, Floh, Fliege, Flügel, 
und aus jcheren die Begriffe: Schere, Scharte, befheren: aber 
da diefe Begriffe fih zu dem unbeftimmt und allgemein gedachten 
Wurzelbegriffe verhalten, wie Arten zu ihrer Gattung; jo bleibt 
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auc der Wurzelbegriff in allen abgeleiteten Wörtern berfelbe; und 
auf diefe Identität der Wurzellaute und der Wurzelbegriffe gründet 
fih die. etymologifhe Berwandtfchaft der Wörter. 





Erfies Kapitel. 
Bon den Sprahlauten. 


9. 28: 


Das Wort tritt in’ der lebendigen Sprache urfprüngfich ale 
ungetheilte Einheit hervor; ed wird nicht eigentlich zufammenge- 
jest aus Lauten, wie etwa das geſchriebene Wort aus Bud): 
ftaben. Erft in der Betrachtung zerlegen wir das Wort in feine 
Elemente, und nennen diefe Spradhlaute. Weil jedod) das Wort 
ein organifches Gebilde ift; fo darf man das Wort nicht als 
bloßes Aggregat feiner Elemente auffaffen, ſondern man muß in 
dem Worte eine organifche Einheit Ka verbundener Ele 
mente erfennen, in welcher der Begriff als eine organifche Einheit 
feiner Elemente — eined Allgemeinen und einer individualifirenden 
Befonderheit, des Inhaltes und feiner Form, des Begriffes und 
feiner Beziehung ($. 1) — in die Erfiheinung tritt. Wir werden 
daher jedes Wort, fo fehr auch fein Lautverhaͤltniß zufammengefegt 
fein mag, immer ale die Einheit von nicht mehr als zwei Ele 
menten anfeben, die als Konfonant und Vokal 5.2. in: lau, Eid, 
oder als Anlaut und Auslaut 5.3. in: Bein, voll, oder ald Stamm 
und Endung 5.3. in: güt-ig, Ritt-er, ritter-Tich, organifch verbun- 
den find: und wie in dem Begriffe Allgemeines und Befonderes, 
Inhalt und Form, Begriff und Beziehung einander gewiffermaßen 
entgegengejett, und Eins dem Andern untergeordnet find, jo ftehen 
auch die zwei Elemente des Wortes mit einander gewiffermaßen in 
einem Gegenfate, und der Vokal ift dem Konfonanten, der Aug: 
faut dem Anlaute, und die Endung dem Stamme untergeordnet. 
Wörter, in denen fich feiner diefer Gegenfäge entwickelt bat, find 
unvollfommen entwidelte Wörter, wie z. B. Ei, w-0v neben ov-um, 
E. egg und Ad. Ea (Gefeg) neben Ewa und Ehe”). Wir wer: 
den demnach in dem Worte nicht nur den Diphthong z. B. in tr-eu, 
fr-ei, fondern auch den Anlaut und Auslaut, wenn fie aus mehre: 
ren Lauten zufammengefeßt find, wie in: Spr-uch, Str-eit und in: 
fa-It, Be-rg, ald Ein Element des Wortes anjeben. 

Mir nennen die Sprachlaute artifulirte (gegliederte) Laute 
d. b. Laute, welche durch die Sprachwerkzeuge zu Ausdrüden von 
Begriffen geftaltet find. Wir müffen naͤmlich in der Bildung ber 
Spracdhlaute zwei Elemente unterfcheiden: nämlich ein ftoffartiges 
Element, aus welchem die Sprachlaute gebildet werben, und Die 
N a ea, 


*) &. das Wort in feiner organifchen Verwandlung $. 14. : 
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@inwirfung der Sprachorgane, durch welche bag ftoffartige 
Element zu Lauten beftimmter Gejtalt gebildet und dem Lautitoffe 
die Form eines artifulirten Lautes gegeben wird. Das jtoff- 
artige Element, worunter wir den Hauch und die Stimme bw 
greifen, wird von den Nefpirationgorganen gegeben, welche nicht 
zu den eigentlichen Sprachorganen gehören, nämlich der Hauch 
durch einen verftärften Luftitoß beim Ausathmen, und die Stimme 
— eine Verengerung der Stimmritze bei dem Durchſtroͤmen der 
ausgeathmeten Luft. Der Menſch hat Hauch und Stimme mit den 
mit Lungen verſehenen Thieren gemein, und druͤckt, wie dieſe, durch 
die Stimme allein Luft und Schmerz, aber nicht Gedanken und Bes 
griffe aus. Die Stimme wird zwar, in jo fern fie ein Erforderniß 
bes lauten Sprechens ift, als ein Element aller Sprachlaute ans 
gefeben: wir werden jedoch ſogleich feben, daß fie nicht eigentlich 
ein wejentliches Element aller Spradlaute if. Durch die Einwir— 
fung der Sprachorgane, welche auf eine eigentbümliche Weiſe dem 
Geijte dienftbar und zu dieſem Zwecke mit einer eigenthuͤmlichen Bes 
weglichteit begabt find, werden Hauch und Stimme bei ihrem Durch— 

ange durch die Mundhöhle zu Sprachlauten geftaltet. Wir ver 
Be: unter den © —— im weiteren Sinne die Wan 
dungen der Mundhöhle und die in ihr liegenden Organe, unter den 
Sprachorganen in engerer Bedeutung aber die Kehle ober ben 
Gaumen, die Zunge und bie Lippen; und wir nennen bieje vor, 
zugsweiſe die artifulirenden Organe, 


$. 29, 

Die Sprachlaute werben gebildet entweder: 

a. dadurch, daß die Stimme durch die in verfchiedenen Rich— 
tungen mehr oder weniger erweiterte oder verengerte Mundhöhle 
bindurchgebt; und die auf diefe Weiſe gebildeten Sprachlaute wer 
den Bofale (Stimmlaute) genannt; oder 

b. dadurch, daß die artifulirenden Organe ben Durchgang des 
Hauches oder der Stimme durch die Mundhöhle auf mannigfaltige 
Weiſe bejchränfen und hemmen; und die auf diefe Weife gebildeten 
Spradlaute bat man Konfonanten genannt. Man fönnte fie 
mehr bezeichnend Hauptlaute nennen. 

Die Bofale, welche die unterfte Stufe ber Lautbildung be 
zeichnen, find nur durch unterfchiedene Dimenfionen der Mundboͤhle 
Br Modiftfationen der Stimme: in ihnen ift der Stoff ber 

autbildung noch vorberrichend über die Form. Die Stimme madıt 
noch dergeftalt das Weſen des Vokals aus, daß er, wenn er ohne 
Stimme geſprochen wird, nicht mehr lautet, indeß die meiften Kon 
fonanten auch dann noch gehört werden. Die bei gänzlich rubender 
Stellung der Mundhöhle hindurchgehende Stimme gibt den Laut a, 
welcher der indifferentefte Kaut von allen und an fi) nichts mehr 
ald Stimme ift. Die größte Verbreiterung der Mundhöhle gibt den 
Laut i, welcher, da bie Verbreiterung der Mundhöhle mit einer 
Zurädziehung nach dem Hintertheile verbunden ift, vorzüglich in 
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der Kehle gebildet wird. Die größte Verlängerung der Mundhöhle 
gibt den Laut u, welcher, da die Verlängerung mit einer Zufams 
menziebung der Lippen verbunden ift, vorzüglich unter Mitwirkung 
der Lippen gebildet wird. Durch eine Mundftellung, welche zwis 
fhen denen von i und a die Mitte hält, wird nach der Einen Seite 
ber Bofal e, und durch eine Mundftellung, welche zwifchen denen 
son u und a in der Mitte fieht, nach der andern Seite ber Vokal 
o gebildet: und fo haben wir die der Richtung von der Kehle nach 
den Lippen entiprechende Reihe der Vokale i, e, a, o, u. 

Indem Hauch und Stimme in ihrem Durchgange durch bie 
Mundhöhle in unterfchiedenen Graben und auf unterfchiedene bes 
ſtimmte Weifen befchränft und gehemmt werden, bilden ſich Laute 
von mehr individualifirter Geftalt: in den Konfonanten ift bie 
Form vorberrfchend über den Stoff. Alle Konjonanten werden 
nämlich dadurch gebildet, daß der Kanal der Mundhöhle von den 
artifulirenden Organen an beftimmten Stellen entweder ganz ober 
nur zum Theile verfchloffen und wieder geöffnet, und fo Hauch und 
Etimme gehemmt und wieder freigegeben wird. Man muß in bies 
fer Hinficht in dem Kanale der Mundhöhle drei Artifulationds 
Kellen unterfcheiden, nad denen drei Agten von Lauten unters 
jchieden werden, nämlich: 

a. die Kehllaute, welche dadurch gebildet werben, baß bie 
Hinterzunge fih an den Hintergaumen drüdt 3. B. in f, 95 

b. die Zungenlaute, welche dadurch gebildet werden, daß 
die Borderzunge fi) an den Vordergaumen drüdt 5.8. in t, d; 

ce. die Kippenlaute, welche dadurch gebildet werden, daß bie 
gippen fich fchließen z. B. in p, b. 

Wir nennen die derſelben Artikulationsſtelle angehoͤrigen Kon⸗ 
ſonanten gleichnamige Konſonanten; unterſcheiden aber bei den 
gleichnamigen Lauten jeder beſondern Stelle, je nachdem der Kanal 
der Mundhoͤhle bei ihrer Bildung ganz oder nur zum Theile vers 
fehloffen wird, höhere und niedrigere Stufen der Sndividualifirung, 
und nennen Die MH gleichnamigen Raute, welche auf derfelben Stufe 
fteben, gleichfinfige Laute, Nach den verichiedenen Stufen uns 
tericheiden wir: 

a. die ftarren Konfonanten, nämlich die Kehllaute k, g, bie 
Zungenlaute t, d, und die Lippenlaute p, b, bei deren Bildung 
der Kanal der Mundhöhle ganz vwerfchlofien und die Stimme gleich» 
ſam abgefchnitten wird. Der ftarre Konfonant fann daher nicht 
andauernd fortlauten. Die Geftalt diefer Laute ift am vollfoms- 
menjten individualifirt, und fie bezeichnen die oberfte Stufe ber 
Artifulation. Die Form ift in ihnen dergeftalt vorberrfchend uber 
den Lautitoff, daß fie, wenn fie auch ohne Stimme gefprochen wers 
ben, jchon vermöge des fräftigen Schlages, mit weldyem die Organe 
den Kanal fchließen und wieder öffnen, noch gehört werden, indem 
das An- und Abprallen der Organe unabhängig von der Stimme 
fautend wird, So lauten fie auch ohne Stimme (Vokal) in den 
Verbindungen mit einer Liquida z. B. in: blau, alt, Brei, Ort. 
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Bei der Bildung der afpirirten Konfonanten ch, gr. 3 CE. th) 
und f wird der Kanal der Mundhöhle nicht ganz verfchloffen, und 
die Stimme oder vielmehr der verftärfte Hauch, als das eigent: 
liche, el Element derfelben, nicht ganz abgefchnitten; fie fteben 
daher nicht völlig auf gleicher Stufe mit den eben bezeichneten Lau⸗ 
ten: da fie diefen aber in ihrer Bildung und in ihrem ganzen Ver: 
balten näber ftehen, als den Lauten der folgenden Stufe, fo wer 
den fie zu den ftarren Konfonanten gezählt. Da die ftarren Kon 
fonanten nicht nur durch die ——— ſondern auch durch die 
Wiederoͤffnung des Mundkanals gebildet werden; ſo ſind auf jeder 
Artikulationsſtelle eigentlich zwei Laute gegeben, nämlich durch die 
Schließung die Auslaute: af, at, ap, und durch die Wieder; 
Öffnung die Anlaute: fa, ga, ta, da, pa, ba. Dasſelbe gilt 
von den afpirirten Konfonanten, obgleich bei ihnen feine volltom- 
mene Verfchließung des Mundfanald Statt findet. Da die ftarren 
Konfonanten vorzüglich durch die fchlagenden Bewegungen der 
artifulirenden Organe gebildet werden; könnte man fie auch Schlag 
laute nennen. 
b. die Spiranten, nämlich der Kehllaut j, der Zungenlaut _ 

f, und der Lippenlaut w, bei deren Bildung der Kanal der Mund: 
hoͤhle nur unvollfommen verfchloffen, und die Stimme nicht ganz 
abgefchnitten wird, weßbalb die Spiranten auch länger fortlauten 
fönnen. Auch in diefen Lauten ift die Form vorherrſchend über den 
Stoff, aber in geringerem Maße, als in den ftarren Konfonanten. 
Dagegen tritt in ihnen ein verftärfter Hauch ale ihr eigentli 
ches ftoffartiges Element bervor, von welchem fie auch den Namen 
Hauchlaute (Spiranten) haben. Indeß die ftarren Konfonanten 
durch den Schlag der untereinander an= und abprallenden Organe 
gebildet werden, treten die Spiranten mehr ald von den Organen 
‚un ihrem Durchgange gebemmte und durd die Hemmung lautend 
gewordene Hauche an Zu den durdy die drei Artifulationg: 
ftellen gegebenen Spiranten j, f, w koͤmmt noch der feiner befondern 
Stelle angehörige und durch Fein befonderes Organ individualifirte 
Spirant h, ein lautender Hauchftoß ohne beftimmte Geftalt, der 
ſich zu den übrigen Spiranten verhält, wie das noch indifferente a 
zu den übrigen Vokalen. Da bei der Bildung der Spiranten nicht, 
wie bei der Bildung der ftarren Konfonanten, eine Verſchließun 
und Wiederöffnung des Mundfanals Statt findet; fo treten fie au 
nicht, wie diefe, in zwiefacher Geftalt als anlautende und auslau— 
tende Spiranten bervor; und fie unterfcheiden fich dadurd auch von 
den afpirirten Konfonanten. Die Spiranten fönnen ald Spiranten 
nur anlautend fein, und wenn fie im Auslaute fteben, werden fie 
entweder, wenn ein Vokal nachfolgt, zur nachfolgenden Sylbe 
übertretend, wieder anlautend z.B. in maj-or, lej-en, ew-ig, ober 
nehmen den Laut eines ftarren Konfonanten an 3.8. in: lies (nicht 
unterfchieden von ließ), fr. vif (von vivus), 

©. bie liquiden Konfonanten (Schmelzlaute), deren 
Bildung zwar ebenfalls durch befondere von ben artifulirenden Or: 
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ganen in dem Mundkanale bewirkte Hemmungen, aber auf ganz 
andere Weiſe zu Stande koͤmmt, als die Bildung der andern Kon— 
ſonanten. Die liquiden Laute gehoͤren nicht auf eine eben ſo be— 
ſtimmte Weiſe, wie dieſe, jeder Einem der drei artikulirenden Or— 
gane und Einer der durch ſie bezeichneten Artikulationsſtellen an. 
Die Reihe derſelben beſteht nicht, wie bei den andern Konſonanten, 
aus drei der Zahl der Artikulationsſtellen entſprechenden, ſondern 
aus vier Lauten r, I, m,en, welche theils zwiſchen Kehle und 
Zunge, theils zwiſchen Zunge und Lippe in der Mitte ſchweben. 
Die — Laute find daher in Hinſicht auf die Art, nach wel—⸗ 
cher gleichnamige Laute unterfchieden werben, weniger indivi- 
dualifirt, ald die andern Konfonanten. Auch wird die BHdung der 
Laute felbft nicht eigentlich, wie bei den ftarren Lauten, durch das 
Ans und Abprallen der Organe bei der Verſchließung und Wieder; 
Öffnung des Mundfanals bewirkt. Der Laut ift vielmehr nur durch 
die Bewegung der Organe bedingt. So werben z. B. m und n 
nicht eigentlich Erfteres durch den Lippenfchlag und Letteres durch 
den Zungenfchlag ſelbſt, welche den Kanal verjchliegen, fondern 
dadurd) — ‚ daß die Stimme nun durch die Naſe getrieben 
wird. Eben jo werben die Laute I und r nicht eigentlich durch den 
Zungenfchlag jelbft, fondern durch die Hemmung der Stimme unter 
dem Gaumen gebildet, welche bei Erfterem durch die unvollfom- 
mene Schließung, bei Letzterem durd) Verengerung des Mundkanals 
bewirkt wird, und bei dem 1 mouille der franzöftichen und mancher 
andern Sprachen wird die Stimme ebenfalls durch die Naſe getries 
ben. Dei r greift jedoch bie fchwingende Bewegung der Zunge zu- 
gleich unmittelbar in die Bildung des Lautes ein. In den flarren 
Konfonanten ift der durch das An⸗ und Abprallen der Organe ge 
bildete Schall und in den Spiranten der verftärfte Hauch, in den 
liquiden Konfonanten hingegen, wie in den Bofalen, die Stimme 
das eigentliche jtoffartige Element des Yauted. Wenn die liquiden’ 
Laute ohne Stimme gefprochen werden, lauten fie nicht mehr, indeß 
die ftarren Konjonanten und Spiranten auch, ohne Stimme gefpro: 
chen, noch gehört werden. Dagegen können fie, mit der Stimme 
ansgeiprochen, im Auslaute andauernd fortlauten, welches die an- 
dern Konfonanten nicht Fönnen. In den Liquiden iſt das ftoffartige 
Element — die Stimme — mehr hervortretend, und das formbils 
dende Element — die Aftion der artifulirenden Organe — mehr 
zurücgetreten, als in allen andern Konfonanten: fie bezeichnen daher 
die miedrigite Stufe der Konfonanten; und man Fönnte fie, da 
die Stimme in ihnen ein wefentliches Element ift, Halbkonſo— 
nanten nennen. Es erklärt ſich hieraus einigermaßen, warum im 
Lateiniſchen das auslautende m, wie ein Vokal, vor einem andern 
Vokale elidirt wird, und wie die indifchen Grammatifer ein r (ri 
und rı) und fogar ein Ir (ri und Arı) zu den Bofalen zählen. 
Wir haben die jtarren Konfonanten nach den drei Artikulationg: 
ſtellen in Kehl-, Zungen und Lippenlaute gefchieden. Nun liegt 
aber zwifchen Kehle und Zunge in der Mitte eine befondere Art 
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von Lauten, welche wir Zifchlaute nennen fönnen. Diefe Laute 
treten mehr oder weniger in allen Spradyen bervor; ihre Geftalt 
ift jedoch, weil fie nicht Einer der drei Artifulationgftellen angeboͤ— 
ren, fondern in der unbeftimmten Mitte zwifchen zwei Stellen tes 
ben, ſelbſt unbeftimmt und mannigfaltigen Abänderungen unterwor: 
fen. Zu diefen Zifchlauten gehören im Indiſchen die Laute tsch, 
tschh, dsch, dschh, sch, ksch, im NRuffifchen die Laute des shiwet 
(fr. j), scha (fch), tscherw (tich), fslowo (ß), zu (3), und schtscha 
(ſchtſch), fo wie das franzöfifche j, ge und ch, das italiänifche ei 
und gi, das engliſche j, ch, ge und das deutfche ß, z und ſch. Auch 
gehören bierber das griechifche $ z. B. in aridn (neben oriyua) 
und Hpado (neben Gpadwo) und va z. B. in raoow (neben rayo 
und rarro), endlich das lateiniſche e in cecidi, facio, und t in 
ratio, vitium, bei welchen der Uebergang des Kehllautes f und des 
Zungenlautes t in den Zifchlaut z — wie und wann er mag Statt 

efunden baben — nicht orthographiſch unterfchieden wird *). Wir 
Pi überall diefe Zifchlaute aus den Kebl- und Zungenlauten ber: 
vorgeben: aus ben Kebllauten (auch aus dem Keblipiranten j) 
3. ®. in I. camera, fr, chambre und E. chamber; 1. carus und fr. 
chere; St. toccare, fr. toucher und E. touch; J. fac, facio und 
fr. artifice; Käfe und E. cheese; Kirche und E. church; 1. gentilis, 
fr. gentil und E. gentle; reich, fr. riche und E. rich; Bruch, fr. 
bröche und E. breach; ]. jocus, fr, jeu und St. gioco; 1. juvenis, 
fr. jeune und St. giovane; J. nux (nucis), erux (erucis) und Nuß, 
Kreuz; Ad. Chouch und Kauz; A. wrinele und Runzel; 1. rapun- 
eulus und Rapunzel; und aus den Zungenlauten 3.8. inl.gra- 
tus, gratia und fr. gräce; 1. natus, fr, nation und E. nation; 
l. diuraus, St. giorno und fr. jour; G. flödus und Fluß; G. fötus 
und Fuß; 1. dens, G. tunthus und Zahn; G. tuggo und Zunge 
So mannigfaltig die Geftalt diefer Laute in den unterjchiedenen 
Epracden und Mundarten unterfchieden ift, fo laſſen fie fich doch 
auf zwei Arten zurüdführen, welche man als den einfachen und 
den zuſammengeſetzten Zifchlaut unterjcheiden fan. Zu dem 
einfachen gebören: ß, fh, fr. j, ge, ch, ee u. ſ. f. und zu ben zw 
fammengefegten: 3, It. gi, ei, E. j, ge, ch u.f.f. Das ftoffartige 
Element aller Zifchlaute ıft der Hauchz dieſer wird in den einfachen 
Zifchlauten lautend durch die Hemmung, welche er in dem unter 
dem Gaumen verengerten Mundfanale erleidet. Daher ihre nabe 
Verwandtihaft mit der Ajpirata ch und mit den Spiranten j 
und ſ. Die einfachen Zifchlaute B, fh, fr. j und fr. ch unterfchei- 
ben fich theils durch die Stärfe des Hauches, theild durch die gr& 
fere oder geringere Berengerung des Mundfanals, theils auch durch 
die mehr vorwärts oder rüdwärts liegende Stelle der Berengerung. 
Die zufammengejegten Zifchlaute werden dadurch gebildet, Daß der 
unvollfommenen Deffnung des Mundfanald ber dem ftarren Zum 
genlaute (d, £) entiprechende Zungenfchlag vorangeht. Diefer Zur 
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genfchlag ift ſtaͤrker z. B. in z, St. ei und E. ch, ober ſchwaͤcher 
z. B. in St. gi, E. j, ge; und vermittelt den Uebergang der ftars 
ren Zungenlaute in die Ziſchlaute. Uebergänge zwijchen den zujams 
mengefegten und einfachen Zijchlauten finden fehr leicht Statt 5.2. 
in fisen und faß, 1. facies und fr, face, E. rich und fr. riche, 
St. giorno und fr. jour, fr. gentil und E. gentle 2). 

Wie in andern natürlichen Dingen, fo verbinden ſich auf or- 
ganische Weife auch in der Sprache nur entgegengefeßte oder Doch) 
verjchiedenartige Elemente, und in dem Worte nur verjchiedenartige 
Laute. Sowol gleihnamige als auch gleichftufige Laute fön- 
nen nicht leicht jo mit einander in Einen Laut verfchmelzen, daß 
fie in Einem Zeitmoment gejprochen werden. Verbindungen liqui— 
der Laute, wie rn, rm, rl, Im fommen nur im Auslaut vor. 
Sie find ſchwer audzufprechen; und es fcheint, daß man bei ihnen 
den Ausfall eines Vofaled (wie 5. B. in Ad. Aram) voraugfegen 
muß. Nur die Vofale verfchmelzen, weil fie unter allen die am 
wenigften individualifirten Raute find, leicht in Einen Laut (Diph— 
thong): jedoch gilt auch hier das Geſetz, daß nur der mehr indivi- 
dualıfirte Laut mit dem weniger individualifirten in Einen Laut 
verjchmilzt (S. $. 31). Se verfchiedenartiger hingegen die Laute 
find , defto leichter und deito vollfommener verbinden fie fich zu ei- 
ner Einheit. So verbinden ſich alle Vokale mit allen Konfonanten; 
und der Konfonant fordert um vollfommen zu lauten insgemein 
einen Vokal. Xeicht, jedoch nicht ohne Einforänfung, verbinden 
fi aud die liquiden Laute mit den ftarren Konfonanten, nämlich 
im Anlaute die Muta mit einer nachfolgenden Liquida und im Aus— 
laute die Liquida mit einer nachfolgenden Muta. Daß fich nicht 
umgefebrt in dem Anlaute die Liquida mit einer nachfolgenden Muta 
und im Auslaut die Muta mit einer nachfolgenden Liquida verbin- 
det, bat feinen natürlichen Grund darin, daß der Anlaut mit einer 
Deffnung und der Auslaut mit einer Schliefung des Mundkanals 
verbunden iſt, und bei der Liquida das itoffartige Element, näm- 
fih die Stimme (der Bofal), bei dem Anlaute nachlautet, und 
bei dem Auslaute vorlautet. Wir fönnen daber wol lab und bal, 
aber nicht anlautend Iba und auslautend ab! fprechen. Die Leiche 
tigfeit der Verbindung hängt jedoch nicht von der Ungleichartigfeit 
der Laute allein, fondern zugleid von der befondern Art der Laute 
und insbefondere von der mehr oder weniger indivibualifirten Ger 
ftalt derfelben ab. So geben die in jeder Reihe gleichitufiger Laute 
in der indifferenten Mitte liegenden Zungenlaute, weil fie weniger 
individualifirt find, leichter Verbindungen mit andern Lauten ein, 
als die mehr individualifirten Kehl- und Lippenlaute. Daher ver: 
bindet fich der ftarre Zungenlaut mit Kehl- und Lippenlaut derſel⸗ 
ben Stufe in ft, ht, pt, ft. Die Verbindungen der Spiranten 
find fchon dadurch) beichränft, daß fie eigentlih nur im Anlaute 
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fteben; der Keblfvirant j verbindet ſich mit feinem Konjonanten, 
und der Lippenfpirant w nur mit nachfolgendem [ und r und jelbit 
nachfolgend mit f: aber der Zungenfpirant verbindet ſich nicht nur 
mit allen Liquiden, fondern auch mit allen ftarren Konfonanten. 
Auch der noch nicht durch ein befonderes Organ individualiſirte 
Spirant b verbindet fich im Anlaute leicht mit den Liquiden I, n 
und r 3.8. G.hlaibs Laib, hlahan fachen, hneiwan neigen, hrains 
rein. Die Bildung der Diphthongen (S. $. 31) gehört ebenfalls 
unter dieſes Geſetz. 

Die Wurzeln und Staͤmme ſind urſpruͤnglich nach dem eben 
entwickelten Geſetze gebildet; und wir * in ihren Lautverhaͤlt⸗ 
niffen überall die Verbindung verfchiedenartiger Elemente, 
nämlich des Konfonanten mit dem Vokal, der Muta mit der Li— 
quida, des Spiranten mit der Muta oder Liquida. In der Flerion, 
Ableitung und Zufammenjegung werden aber vielfältig Laute mit 
einander verbunden, welche nicht wol vermöge eines folchen Ge 
genſatzes in Einen Laut verfchmelzen. Die Einheit des lautes wird 
alsdann indgemein dadurch wieder hergeftellt, daß die zu verbin- 
denden Laute einander, und zwar immer der vorangehende dem 
nachfolgenden, affimilirt werden. Diefe Affimilation ift entwe: 
der vollfommen, indem der vorangebende Laut dem nachfolgenden 
nicht gleichnamigen oder nicht Hleichftufigen Laut gänzlich gleich wird 
3. B. in of-fero, at-tingo, af-fero, ovA-Alyo, ovp-fpanto, cor- 
rigo; oder nur unvollfommen, indem der vorangehende Laut dem 
nachfolgenden gleichnamig oder nur in Hinſicht auf Härte und 
Weichheit gleichartig wird 3.8. in Zu-ßBaivo, EAey-Suv, serip-tus, 
ac-tum (©. $. 32). 
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Wir nennen jebes aus Einem oder mehreren einfachen oder zu 
fammengejeßten Sprachlauten beftehende Lautverhältniß, welches in 
der Rede als eine ungetheilte Einheit gefprochen und gehört wird, 
eine Sylbe z. B. o, Ei, zu, treu, fpricht. Eine Sylbe wird in 
Einem Zeitmomente gefprochen. Vermoͤge der organifchen Ein— 
richtung unferer Sprachwerkzeuge koͤnnen wir aber in Einem Zeit- 
momente nur Einen Bofal oder Diphthong zugleich mit Einem kon⸗ 
fonantifhen Anlaute und mit Einem konfonantifchen Auslaute aud- 
fprechen. Wir verjtehen hier unter einem fonfonantifchen Ans und 
Auslauf nicht nur die einfachen Konfonanten, fondern auch die or: 
ganifchen Verbindungen mehrerer Konfonanten zu Einem Laute, wie 
z. B. ſpr und ht ın fpricht. Zwei Vofale oder Diphthonge — 
aljo auch verdoppelte Vokale — und zwei Konfonanten, Die nicht 
als Anlaut und Auslaut unterfchieden find — alfo auch verdoppelte 
Konfonanten — können nicht in Einer Sylbe ausgefprochen werden. 
Jede Verdoppelung eines Lautes fordert eine Wiederholung derfel- 
ben Aktion der Sprachorgane z. B. der Schließung oder der Wie 
deröffnung des Mundfanals; und diefe kann nicht in Einem Zeit- 
momente vollbracht werden. Es bedarf daher auch faum der Er: 
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innerung, daß man bei der Verboppelung eines Buchftabens 
z. B. in Loos, Meer, Bett, Schiff nicht an eine Verdoppelung des 
Kautes denfen darf. | 

Wie das Wort ($. 28), jo muß auch die Sylbe nicht als ein 
Aggregat von Spracdlauten, fondern als eine Einheit organifch ver: 
bundener Elemente aufgefaßt werden. Diefe Elemente find, wenn 
fi) die Sylbe vollfommen entwidelt bat, der Anlaut und der 
Auslaut. Beide können vokaliſch oder Fonfonantifch fein 3. 2. 
a-It, tr-eu; wenn jedoch Anlaut und Auslaut Fonfonantifch find, 
fo verftehen wir darunter mit Ausschluß des Vofald nur die Kons 
fonanten 3. B. Br und d in Brod. 
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Unter den Vokalen find i, a, u, welche den durch Kehle, 
Zunge und Lippe bezeichneten Artifulationgftellen gewiffermaßen ent- 
fprechen ($. 29), die Grundlaute Der Vokal i geht leicht in 
den gleichnamigen Spiranten j, und u in den gleichnamigen Spi- 
ranten w über, bejonders wenn ein anderer Bofal unmittelbar 
nachfolgt 3. B. Jemand von Ad. ioman, Nd. jümmer von immer, 
Jambus von iaußog, Ajax von Als, Löwe von Leu, 1. lavo von 
koco. Sn der lateinischen Sprache hatte daher der Vokal mit dem 
Spiranten dasjelbe Schriftzeichen. Der Vokal a liegt zwifchen dem 
der Kehle entiprechenden i und dem der Lippe entfprechenden u in 
der indifferenten Mitte. Die Vokale e und o find Nebenlante. 
Der Laut e ift urfprünglich aus i oder a, und der Laut o urfprüng- 
lich aus u oder a hervorgegangen z. B. effen, brechen von Ad. itan, 
brifan, Erbe von G. arbi; und Wolf, Sohn, Sonne von G. vulfs, 
sunus, sunno, Born von Brunnen, Odem von Atbem, E. bone (no: 
chen) stone (Stein), von A, ban, stan, Die Grundlaute und Ne 
benlaute bilden die natürliche Reihe der Laute i, e, a, o, u, welche 
wir reine Bofale nennen. „Ssndem jeder der Laute a, o und u 
fi) dem in der Reihe rückwärts liegenden Laute i Ce) nähert, truͤ— 
ben und verflachen fie fih in die Umlaute &, oͤ, uͤ. 

Man hat früher in der deutfehen Sprache den aus dem Laute 
i bervorgegangenen Laut des gefchlofjenen e von dem Laute des 
aus a bervorgegangenen offenen e unterfchieden 3.8. in Fell von 
G, fill und Erbe von G. arbi. Diefer Unterfchied ıft jedoch jest in 
der deutichen Sprache theild verwifcht, theils hängt der Laut, wo er 
noch kann unterfchieden werden, mehr von Ton, Quantität und 
nachfolgenden Konfonanten, als von der Abfunft des Vokals ab. 
So wird z. B. Erbe von 6. arbi und fterben von Ad. ftirban nicht 
mehr unterjchieden. Der in der franzöfifhen Sprache noch vorhan⸗ 
dene Unterjchied zwifchen é ferme und e ouvert fcheint denfelben Ur: 
fporung zu baben, obgleich dieſe Laute jetzt nicht mehr ihrem Ur— 
forunge entfprechen. In der italiänifchen Sprache, welche nicht nur 
ein gefchloffenes und offenes e, fondern ein eben jo unterſchiedenes 
o bat, haben e und o noch jest den gejchloffenen Laut, wenn erjte: 
reg aus dem lateinifchen i und legteres aus dem lateinischen u ber: 
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vorgegangen ift z. ®. bevere, vergine von bibo, virgo und eolpa, 
corte von culpa, curia. 

Da die Wurzeln größtentbeils Furzen Vokal haben; fo muß man 
wol annehmen, daß die Vokallaute uranfänglich furz find, und 
daß die langen Bofale fid) aus den kurzen Vofalen entwicelt bas 
ben. Wir haben oben ($. 29) den Gegenjag zwiſchen den Vokalen 
als den mehr ftoffartigen und den Konjonanten als den mehr durd 
die Form individualifirten Yauten angedeutet. Die Konjonanten find 
vorzüglich die Träger des Begriffes, indeß die Vofale mehr der 
leiblichen Seite der Sprache angebören: und die langen Vokale fcheis 
nen nur eine höhere Entwicelung des Vokals als des ftoffartigen 
Elementes im Gegenjate gegen den Konjonanten als das mehr geis 
ftige Element darzuftellen. Die Vokale uͤberhaupt und beſonders die 
langen Vokale treten freier und uͤppiger bervor in denjenigen Spra 
chen, in deren Entwidelung überhaupt das phonetifche Element vors 
berricht, wie z. B. in der griechifchen und lateiniſchen: dagegen 
treten die langen Vokale zuruͤck in denjenigen Sprachen, in deren 
Entwidelung das logische Element — und mit ihm der Konjonant 
und die logische Betonung — vorberrfchend geworden, wie 3. 2. 
in der deutfchen. Auch find in der deutjchen Sprache in dem Yaufe 
der Zeit die langen Vokale immer mehr zurückgetreten, wie die Rich— 
tung ihrer Entwidelung ſich mehr nach der logiſchen Seite entichier 
den hat. Auch in der Bildung der Wörter tritt der Gegenſatz zwis 
fchen langen Volalen und den Konfonanten ſehr beitimmt berver. 
In der deutfchen Sprache haben alle Wurzeln und Stämme, welche 
noch feinen fonfonantifchen Auslaut baben, lange Bofale, und wenn 
nach langem Volale ein fonfonantifcher Auslaut ftcht, fo ift es größ- 
tentheils eine Liquida oder ein Spirant, alfo ein folcher, der noch 
auf einer niedrigen Stufe der Artifulation jtebt ($. 29). Bor ge 
fchärftem oder verftärftem konſonantiſchen Auslaute bingegen ftebt 
immer ein furzer Vokal z. B. Ritt, Ball, Band, bald. Wenn ber 
Bofal in diefem Falle lang ift, wie uf Art, Mond, Obſt, Vogt, 
Bart, Magd, Herde, Erde u. f. f.5 fo muß man annehmen, daß 
ein früher vorhandener Vokal in: Manoth, Obaß, Voget, Magad 
u. ſ. f. ausgefallen iſt. Mit dieſem organifchen Gegenſatze zwiſchen 
dem langen d. h. mehr entwickelten Vokale und dem mehr individua— 
liſirten Konſonanten, ſteht der Gegenſatz zwiſchen Ton und Quan— 
titaͤt und zwiſchen akzentuirendem und quantitirendem Sylbenmaße 
in der innigſten Verbindung ($. 17). Auch darf man die durch 
Doppelbuchitaben bezeichnete Schärfung, und die Verftärfung des 
auslautenden Konjonanten nicht eigentlich als Wirfung des kurzen 
Vokals anjeben: die Verbältniffe zwifchen Konfonanten und Vokalen 
muͤſſen vielmehr als organische Wechjelwirfungen aufgefaßt werden, 
welche mit der Wechſelwirkung zwijchen dem logifchen und pboneri- 
ſchen Elemente der Sprache in der innigiten Verbindung fteben. 

Wenn die Mundjtellung eines Bofald z. B. a in die Mund- 
ftellung eines andern Vokales z. B. u übergeht, und diefer Ueber: 
gang in Einem Zeitmomente — ın Einer Sylbe — Statt bat ($. 30); 
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fo werden beide Bofallaute gehört, verfchmelzen aber in Einen Laut 
z. B. au; und wir nennen den durch eine folche Berfchmelzung von 
zwei Lauten entitandenen Laut einen Dipbtbong oder Doppel 
laut. Der Uebergang aus Einer Mundftellung in die andere ges 
fchieht zwar in Einem Zeitmomente, fordert aber an fich mehr Zeit 
als die Ausiprache eines einfachen Bofales; daher find alle Diph—⸗ 
tbongen von Natur lang. Sin der Vokalenreihe i, e, a, o, u füns 
nen aber nur die nach der Mitte liegenden Laute e, a,o mit den 
nad) Außen liegenden Lauten i und u auf dieſe Weife in Dipbthons 
gen verjchmelzen, weil nur der Uebergang aus einer indifferenten 
Mundftelung in eine differente fann in Einem Zeitmomente 
bewirft werden: wir haben daher nur die Diphthongen: ai, au, ei, 
eu, oi und ou. Jeder Lebergang in der entgegengefesten Richtung 
h B. i-a, u-a oder zwifchen bifferenten Mundftellungen z. B. i-u 
ordert zwei Zeitmomente — zwei Sylben; oder der vorangebende 
Vokal verwandelt fich, wenn beide Laute in Einem Zeitmomente ges 
forochen werden, in einen Spiranten z. B. ja, wa, ju. Obgleich 
nun die Dipbthongen in der Ausſprache durch eine Verfchmelzung 
von zwei Lauten gebildet werden; jo kann man doch, da jede Sylbe 
immer nur Einen Vokal bat, und überhaupt zwei Vokale in Einer 
Sylbe nicht koͤnnen ausgeiprochen werden ($. 30), nicht annehmen, 
daß die Doppellaute wirklich aus der. Verbindung von zwei früber 
in dem Worte vorhandenen Bofalen hervorgegangen find: wir feben 
fie vielmehr überall durch Verflachung aus — Vokalen her⸗ 
vorgeben z. B. in Baivo, Yaivo, oaipw aus Bau, Pam, cap; 
Haus, Raum, Braut aus: Hus, Rum, Brut; Zeit, fcheinen, treis 
ben, ftreiten aus: Zit, feinan, tripan, ftritan; E. soil, oil, oint, 
broil aus J. solum, oleum, ungo und fr. brüler. Dem Diphthong 
eu und Au entipricht im Altdeutfchen iu 53. B. in Briute, Chriu— 
ter (von Brit, Chrüt) Fiur, tiuri, Tiuval, Friund, welches nur - 
ortbograpbiich von dem Umlaute uͤ, der fic) in der niederdeutfchen 
Aussprache diefer Wörter erhalten bat, unterfchieden zu fein fcheint *). 
Nur im Einzelnen entiteben Doppellaute durch den Ausfall eines 
Konfonanten z.B. in Getreide (Getraide) aus Kitrahida, fr. reine, 
Seine aus regina, Sequana, oder durch Verflachung eines Spirans 
ten 3. BF in Mai aus Majus, 1. fautor aus faveo. 
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Jeder der Drei Artifulationgitellen entiprechen drei ftarre Kons 
fonanten, nämlich ein weicher (media), ein harter (tenuis) und 
ein ajpirirter (aspirata), welche man gewiffermaßen als unters 
jchiedene Formen Eines Grundlautes ar) ie fann, wie z. B. g, 
f und cd) als unterſchiedene Formen des Kehllautes. Es iſt oben 
($. 29) ſchon gefagt worden, daß die Afpirata fih von der Media 
und Tenuis nur dadurch unterjcheidet, daß bei der Bildung des 





") ©. dad Bort in feiner organischen Verwandlung $. 25. 
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Lautes der Mundfanal nicht vollfonmen verfchloffen wird. Median 
und Tenuis find die wefentlichen Laute diefer Stufe; die Afpirata 
ift erft aus ihnen hervorgegangen. Man unterjcheidet Daher auch 
in manchen Sprachen eine afpırirte Media und eine afpirirte Te 
nuis 3. B. im Indiſchen gh und kh u. f. f. und im Angeljächfijchen 
dh und th. Auch findet ſich nicht in allen Sprachen eine Aſpirata 
für jede Artifulationgftelle: die lateiniſche, franzöftiche und itafiäni- 
ſche bat nur f, die rufjifche mur ch, die deutfche nur f und ch, und 
die englifche nur f und th, 

Der Unterfchied zwifchen Median und Tennis fcheint nicht eis 
gentlich darin zu liegen, daß Erftere durch einen ſchwaͤcheren, und 
Letztere ne einen jtärferen Schlag der Organe gebildet wird. Se 
aufgefaßt würde er nur als ein zufälliger Unterfchied erſchei— 
nen. Diefer Unterfchied tritt, wie wir jogleich feben werden, in der 
Sprache ald ein organifcher Gegenfaß hervor; und dieſer 
fcheint darin zu beftehen, daß eigentlicd die Media anlautend der 
Oeffnung des gefchloffenen Mundfanals, und die Tennis auslautend 
der Schließung des Mundfanals entipricht. Die Deffnung des Mund» 
fanals gibt an fich die Media g, d, bz und die Schliefung gibt 
an fich die Tenuis f, t, p. Die Tenuis fteht zwar auch in dem 
Anlante; aber wenn man genau auf den Laut achtet, fo wird man 
finden, daß er nicht ganz derfelbe iſt, den wir in einer auslauten⸗ 
den Tenuis hören, und daß er immer etwas weicher if. Man ver: 
gleiche 3. B. den Kehllaut in: Kuh, Falt und: Sad, Rod, Spuk, 
den Zungenlaut in: taub, Tag und: baut, bat, Bett und den Lip—⸗ 
penlaut in: Paufe, Pug und: Kap, fnapp. Im Auslaute wird 
aber eigentlicy nie eine reine Media, fondern immer eine Tenuis 
(oder Afpirata) gehört 3. B. Sieg, Tag, Neid, Stab, wie: fich, 
ftadh, weit, Kap. Ganz anders lautet die anlautende Media 
3. B. in Geift, gebt, dein, Baft. Die auslautende Media bleibt 
nur dann weich , wenn ein Vokal oder eine Liquida nachfolgt, und 
die Median zu der nachfolgenden Sylbe binübergezogen und fo am 
lautend wird z. B. in Siege, Tage, neidifch, Stäbe, Tieblid, 
publieus, quadrans; fie ift minder hart, wenn ein anderer weicher 
Laut nachfolgt 3. B. in 5ydoog, EBdouog. ä 

Weann man nun den in der griechifchen Grammatif durch Me 
dia und Tenuis bezeichneten Unterſchied der Laute auf die eben 
angedeutete Weiſe als einen organiſchen Gegenſatz weicher 

-und harter Laute auffaßt; jo umfaßt er nicht nur die ſogenannte 
Media und Tennis, fondern auch die Afpiraten, die Zifchlaute und 
die Spiranten. Die Afpiraten und die Zifchlaute fallen nämlich, 
je nachdem fie aus der Media oder aus der Tennis hervorgegangen 
find, auf die Seite der weichen oder der harten Raute. Die aus 
dem Spiranten- j bervorgegangenen Zifchlaute gehören ebenfalls zu 
den weichen Lauten. Weich find im Indiſchen gh, dh, bh umd der 
Zifchlaut dsch, im Angelfächftfchen dh und in den neuern Sprachen 
die Zifchlaute E. g (gentle, gin) und j (jaw, Jew), fr. j (jour, 
jeune), ge (gens), St. gi (giorno, giovane): hart find. hingegen 
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im Sndifchen kh, th, ph, im Angelfächfifchen th, in den neuern 
Sprachen die Zifchlaute E. ch (chureh), fr. ch (vache), St. ei (cielo) 
und im Deutfchen B und z. Wo nur Eine Afpirata desjelben Ors 
—— vorhanden iſt, faͤllt ſie insgemein auf die Seite der harten 
aute, wie z. B. die griechiſchen Afpiraten”), das ruſſiſche ch und 
das deutſche h und f. Die Spiranten gehören, weil fie der Oeff- 
nung des Mundkanals entjprechen, zu den weichen Lauten ($. 29). 
Der Gegenjag der weichen und harten Laute in dem bier bezeichnes 
ten Umfange iſt nun derjelbe, welcher in der indifchen Grammatif 
als der Gegenjag der tönenden und Dumpfen Laute und in der 
ſlaviſchen Grammatif unter andern Benennungen* bezeichnet wird. 
Die indischen Grammatifer begreifen auch die Liquiden und die Vo— 
fale, weil fie, wie die weichen Laute, einen vorangehenden Konſo⸗ 
nanten weich machen, unter den tönenden Lauten. 

Diefer Gegenfaß der weichen und harten Laute verdient befons 
ders beßhalb eine vorzügliche Beachtung, weil in allen Sprachen 
die Gejege der Affimilation ($. 29) ſich auf dieſen Gegenja 
zurückführen laſſen.*) Die unterjchiedenen Sprachen verhalten fd 
in dieſer Hinfiht zwar nicht auf eine vollfommen gleiche Were: 
im Allgemeinen treten aber in allen indifch-germanifchen Sprachen 
zwei Geſetze jehr beftimmt hervor. Das erite ift, daß in dem Aus- 
laute, wenn nicht ein andrer Laut fich mit ihm verbindet, nie ein 
weicher „. fondern immer ein harter Laut fteht 7); und das andere, 
daß nie im Auslaute Durch Flerion, Ableitung oder Zufammenfegung 
fich ein weicher mit einem barten, fondern nur ein weicher mit eis 
nem weichen, und ein harter mit einem barten verbindet, und 
daß daher immer der vorangehende Laut, wenn er verjchieden- 
artig ift, fich dem nachfolgenden affimilirt, indem ein wei— 
cher vor einem harten in den gleichnamigen harten übergeht und 
umgefehrt 3. B. Ayo LAyDnv, beta Öydoog, rego rectus, scribo 
seriptum. Dieje Gefeße treten auch in der deutichen Sprache her: 
vor, wie in der indiſchen, griechifchen, Tateinifchen und flavifchen 
Sprade, in denen die Grammatik fie im Befondern nachweiſet. Man 
darf aber bier den Laut nicht immer nach den gejchriebenen Buch- 
ftaben beurtbeilen, Sn: Leib, gib, Rad, Bad, Sieg, Weg, 
gib-t, Lob-t, flieg-t, Mäd-dhen, Räd-den, Stub-den 
bören wir nicht einen weichen, fondern einen harten Laut; und in: 
Wachs, Labs, Luchs, Fuchs, Wechſel hört man eben fo 
wie in 1. lex (leg-s), rex (reg-s) die von dem nachfolgenden 8 (BJ 
geforderte Tenuis. Die Eine Sprache fordert jedoch eine vollfomm- 
nere Affimilation der Laute, als die andere. In der. griechifchen 
gebt die Media immer vor einer Tenuis in eine Tenuis und vor 


*) ©. N. Fr. Pott Etymol. Forfhungen ©. 80. 
**) In N. Gretsch Grammaire raisonnee de la langue rufse werden fie 


Consonnes faibles et fortes genannt. j . 
***) In Hinficht auf die fateinifche Sprache vergl. K. Th. Sohannfen die 
Lehre von der lateinifhen Wortbildung S. 7 u. fla. 
+4) ©. 3. Grimm d. Gr. Th. I. ©. 55. 62. 377. 
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der Afpirata in eine Afpirata über: in der deutjchen gebt fie vor 
der Tenuis auch in eine Afpirata über 5. B. in: Gift, Schrift, 
Macht, Bucht, Schlacht. Dagegen bat im Altnordifchen in folchen 
Fällen oft eine vollfommene Afjimilation Statt 5. 3. in rettr recht, 
lettr feicht, slattr Schlacht, slettr fchliht u. m. A. Die Aſſimila— 
tion der Laute kann aber in der deutfchen Sprache fchon deßwegen, 
weil in ihr überhaupt das Iogifche Element vorwaltet, nicht in 
demjelben Umfange Statt finden, wie in den andern Sprachen, 
in denen mehr das phonetiſche Element und mit diefem der Wohl 
laut vorberricht. Insbeſondere wirft überall die ftärfere und be 
ftimmtere Betonung, indem fie den Laut fixirt, der Aſſimilation ent: 
gegen. Lautaſſimilationen, wie 3.3. in: ap-peto, ac-cido, oc-eido, 
sug-gero, al-lido, ar-rideo, fönnen im Deutſchen nicht vorkommen. 

Der afpirirte Zungenlaut ift in der deutichen, wie in der la— 
teinifchen Sprache, nicht mehr vorhanden. Er findet fich jedoch im 
Gothiſchen; in der altnordifchen und angelfächfiihen Sprache wird 
fogar, wie im Indiſchen eine afpirirte Median (dh) und eine aſpi⸗ 
rirte Tennis (th) unterfchieden; und im Englifchen bat fich Diele 
Unterfcheidung, obgleich fie nicht mehr orthographiſch bezeichnet wird, 
in der Ausſprache erhalten z. B. in thing, thick, death, mouth und 
thus, then, father. 

Neben dem afpirirten Lippenlaute f findet fich in der oberbeutfchen 
Sprache der aus der Tenuis und Aſpirata zufammengefeste Laut pf, 
welcher auch in der bochdeutichen Sprache aufgenommen worden. 
Sm Altbochdeutfchen ftand die weiche Afpirata v neben der barten 
Aſpirata f*). Diefe Laute werden in dem Neudentichen nicht mehr 
durch die Aussprache unterfchieden; jedoch ſteht v als ein urſpruͤug⸗ 
lich weicher Laut auch jest nur im Anlaute. 

Die Zifchlaute z und ß ($. 29) find aus der oberdentichen 
Mundart in die bochdeutiche Sprache — — Im Rieder 
deutſchen, wie auch im Angelſaͤchſiſchen und Nordiſchen ſteht ſtatt ders 
ſelben immer die Tenuis t, aus welcher fie hervorgegangen ſind. 
Der Laut z fteht meiftens im Anlaute 3. B. Zahn, Seit CRD. Tan, 
Ti), jedoch auc im Auslaute nach einer Liquida, nach kurzem Vo— 
fale und nach Dipbthongen z. B. Holz, Lenz, Sat, Schatz (Say, 
Schazz) Geiz; ß fteht nur im Auslaute. Die Laute z und ß wech— 
feln leicht miteinander z. B. ſitzen faß, naß netzen, heiß beizen, Ad. 
Urdruz (Verdruß), dreißig ftatt dreizig. Bon dem Zifchlaute ß 
muß man den Spiranten | unterfcheiden, der im Auslaute mit 8 be 
zeichnet wird. In den Pronomen es (Ad. if) das (Ad. thaß 
was (Ad. huaß) und in der Adjektivendung fächlichen Gefchfechte 
3.8. blind-es (Ad. plintaß) fchreibt man jedoch 8 ftatt ß. Ba 
dem Ziichlaute ſch muß man einen zwiefachen Urſprung unterfcheis 
den. Einerſeits gebt er, bejonderd wenn er im Anlaute vor einer 
Liquida, oder vor,w ftebt, offenbar aus dem Spiranten | bervor 
z. B. in: fohmelzen, fchneiden, fchlagen, fchwimmen, welche im Alt 





*) ©, Grimm a. a. O. ©. 134, 
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deutſchen, im Angelſaͤchſiſchen und im Nordiſchen noch ſ haben; ande— 
rerſeits ſcheint er aus ſtarren Konſonanten, beſonders aus dem Kehl: 
laute und aus andern Ziſchlauten hervorgegangen zu ſein z. B. in: 
Froſch, waſchen, Kirſche, Hirſch, neben: A. frogga, A. waxan, 
l. cerasus und Ad. Hiret und Hirz. 

Kürze des Vokals ift immer mit einer Schärfung des nachfol⸗ 
genden Konfonanten verbunden, welche insgemein ortbograpbifch 
durch Verdoppelung des Buchſtabens bezeichnet wird 3.8. ritt, ftritt, 
foff (von reiten, ftreiten, faufen). Wenn der Konfonant ein weis 
cher ift, fo wird er nach furzem Vokale hart 3.8. ſott, litt, fluͤck, 
Gewicht, Gift, Trift (von ſieden, leiden, fliegen, wiegen, geben, 
treiben). Auch gehört hierher, daß die ftarren Konfonanten nad) 
furzem Vokale häufig zu einem nafalen Raute werden, indem der 
Kehllaut (auch HI in ng, der Zungenlaut in nd und ber Lippenlaut 
in mp übergeht 3. B. revxo und rvyxavo, Diyo und 1. tango, fregi 
und frango, N. thacka und danfen, N. siga und finfen, daͤucht und 
dünfen, tauchen und tunfen, Ad. faben haben und fangen bangen; 
In3o und Aavdavo, naSo und nevdo, fudi tutudi und fundo 
tundo, N. vetr und Winter; oreißo und ortußw, Aaßo und Aru- 
ßavo, eubo rupi und eumbo rumpo, N. keppa und kaͤmpfen. 


$. 33. 

Die Spiranten b, j, f, w, deren Verhältniß zu den uͤbrigen 
Sprachlauten oben ($. 29) näher bezeichnet ift, wechjeln leicht einer» 
feit8 mit den ihnen entfprechenden Vokalen (j mit i und w mit u), 
andererfeitd mit ben gleichnamigen ftarren Konfonanten z. B. Aev- 
xdiov und Levfoje, Majus und Mat, St. maggio, Leu und Löwe, 
faveo und fautor; und jaͤh und gab, fliehen und fliegen, E. live life 
und feben. Auch wechjeln fie leicht unter einander z. B. ürco und 
l. super, Arci und 1. septem, &ornepa und 1. vespera, 1. sinister 
und Ad. winifter. 

In der deutjchen Sprache ift insbefondere der Spirant f, der 
meiftens in dem Anlaute ſteht z. B. feben, Sohn, Sonne, von dem 
Zifchlaute ß zu unterjcheiden, der immer im Auslaute ftebt z. B. 
Schoß, Nuß, weiß. Wenn der Spirant | im Auslaute ftebt, wech- 
felt er leicht mit der Liquida r z. B. Fiefen und Füren, frieren ver: 
lieren und Ad. friefen verliefen, 1. honos, arbos und honor, arbor, 
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Die fiquiden Laute r, I, n, m ($. 29) wechfeln leicht unter: 
einander 3. B. Aeipıov und 1. lilium, peregrinus und St. pellegrino, 
N. sol und Sonne, 1. Bononia und Bologna, G. himins und Him— 
mel, Faden Bujen und E. fathom bosom. 

Der Laut der Liquida wird, wenn ein furzer Vokal vorangeht, 
eben fo wie ber einer Muta gefchärft ($. 32) und diefe SchArfung 
des Lautes, wenn er nicht zugleich verftärft wird (©. $. 35), eben 
fo durch Verdoppelung des Buchitabens bezeichnet z. B. ftarr, Fall, 
Dann, Kamm. 

Beer d. Gramm. I, Abth. 6 
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Die liquiden Laute, welche an ſich die wenigft indivibualifirten 
Laute von allen Konfonanten find ($. 29), erlangen eine mehr indi- 
vidualifirte und mehr gediegene Geftalt, indem fie ſich im Anlaute mit 
einem vorangehenden Spiranten oder mit einer Muta und im Auss 
laute mit einer nachfolgenden Muta verbinden und mit ihnen gemif 
fermaßen in Einen Laut —— Wir nennen dieſe Individua⸗ 
liſirung einer Liquida durch die Verbindung mit einem Spiranten 
oder mit einer Muta die Verſtaͤrkung der Liquida. 

Die Sprache ſcheint die Verſtaͤrkung der anlautenden fi 
quida urfprünglih nur durch Spiranten zu bewirken. Das anlau> 
tende r bat im Griechifchen immer, und r, [ und n in ber alt 
germanifchen Sprache fehr häufig den Spiranten b z. 3. G. hrains 
rein, hropjan rufen, A. hreeg Rüden, hraefn Nabe, G. hlahan 
lachen, hlaupan laufen, A. hladan [aden, hlionan lohnen, 6. hnei- 
wan neigen, A. hnecca Nacken, hnut Nuß. Durch w ift die Li⸗ 
quida verftärft. in A. wrecan rächen, wrincle Runzel u. m. A. 
Sehr häufig wird endlich die Liquida durch f ich) verftärft 5. ©. 
N. sleikia fedfen, N. sleif Löffel, E. sneeze niefen, ſchmelzen A. 
meltan, Schnee nix, Schnur nurus, ouıxpög ouidab und mıxpo; 
unMaE. Diefe Spiranten find häufig in ftarre Konfonanten überges 
gangen z. ®. in G. hleibjan, hrukjan und Fleiben, fräben, N. hnie 
und Knie, N. hnefa, hnappr, fneifen, knapp, N. hringr Ring 
und H. kring, A. hreowlie graufam, A. slidan gleiten, A. hneaw 
genau, hrywan gereuen, G. hlifan ftehlen und xAemro; und es 
jcheint, daß überhaupt die ftarren Konfonanten, welche eine anlau- 
tende Liquida verftärfen, wie in: fragen von Ad. ragen, Aedooo und 
ykadoco, voto und Yvoo, 1. natus und gnatus, urfprünglich aus 
einem Spiranten hervorgegangen find. 

Die liquiden Laute find von Natur vorzüglich geneigt, im An 
laute fich zu verftärfen. Indeſſen findet noch häufig eine Berftär 
fung der anlautenden Muta Statt, indem fich diefe mit dem voran⸗ 
gehenden Zungenfpiranten (ſ) verbindet 5.3. xönro und oxdıra 
l. scabo, tego und ortyo, N. veifa und fihweifen, E. wing und 
—— darben und E. starve, d. ſterben, cortex und St. scorza 


u. m. 4. 

Das Beitreben, den Anlaut des Wortes ald den eigentlichen 
Träger des Begriffes zu verftärfen und das Lautverhaͤltniß des ſel⸗ 
ben zu individualifiren, tritt auf mannigfaltige Weife in den unters 
fhiedenen Sprachen hervor; es Außert fich insbefondere noch darin, 
daß häufig der anlautende Konfonant einen vorangehenden Vokal 
annimmt, oder daß ein verftärfender Konfonant ſich zu einer Sylbe 
erweitert: und wir nennen diefe Berftärfung des Anlautes ein Aug 
ment. Als bloßer Ctonlofer) Vokal fommt das Augment fehr bäufıg 
vor im Griechiſchen z. B. dusiyo, auipdo, donaipw, !peine, 
IDEim, bxeiim, Öpioow u. m. A. im Angelfächfifchen z. B. abel- 
gan zürnen, aberan tragen, abidan bleiben, abraecan brechen u. m. X. 
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im Nordifchen agiarn gern, alikr Ähnlich, akenna empfinden u. ſ. f. 
Dagegen bat ſich in der franzöfifchen und in andern romanifchen 
Sprachen der verftärfende Spirant | zu einer Sylbe erweitert, 
welche ſich demnachft häufig wieder zu einem Vokale verflachet hat 
z. B. esprit, estomac, esclave, esperer, und dlain (stannum), etang 
(stagnum), etofle Stoff, etuve Stube, epervier Sperber, &cume 
Schaum u. m. A. — Auf diefe Weife tritt nun auch in der deut 
fchen und in der angelfächfiichen Sprache die Sylbe ge als ein 
Augment bervor. Es feheint urfpränglicd aus dem Spiranten 
h hervorgegangen zu fein: Formen, wie greinen, graufam neben 
A. hrenian, hreowlie, genau, gerade, gereuen neben A. hneaw, 
hrade, hrywan, A. gelaestan beladen neben hlaestan, Ad. gilofan 
faufchen neben blofan u. m. A. fprechen ſehr beftimmt für einen ſol⸗ 
chen Urſprung. Zwar fann der Spirant h nur vor einer Liquida 
fteben; aber wenn fi der Spirant einmal zum Augment ent: 
wicelt, und das Sprachgefuͤhl fich überhaupt an das Augment ger 
wöhnt hatte, konnte es leicht munbartijch auch bei Wörtern aufge 
nommen werben, deren Anlaut nicht durch den Spiranten b verftärft 
werden fonnte. Der mundartijche Gebrauch des Augments tritt 
befonders in ber thüringifchen Volksſprache hervor, welche faft je 
dem Verb das Augment gibt, indeß diefes der niederdeutfchen Mund- 
art, wie den nordifchen Sprachen, faft ganz fremb if. Da das 
bloß vokaliſche Augment der angelfächfifchen und nordifchen Sprache 
bäufig neben dem Augmente ge vorfömmt z. B. A. abelgan, aberan, 
abidan, abraecan, abregian (jchreden) neben gebelgan, geberan, 
gebidan, gebraecan, gebregan, E. enough und aware neben: genug 
und gewahr, N. alikr neben: gleich; fo jcheint Jenes durch Verfla— 
hung eben fo aus Diefem, wie das franzöfifche € (epais) aus dem 
frübern es (ſp. espeſso) hervorgegangen zu fett. 

Unter der Berftärfung des Anlautes muß man endlich auch die 
Neduplifation begreifen, welche nicht nur in der griechifchen 
und Iateintfchen, fondern auch in der indifchen Sprache vorkoͤmmt 
und, da fie fi auch im Gothifchen findet, auch der germanifchen 
Sprache nicht ganz fremd iſt. Sie wechjelt daher auch z. B. im 
Griechischen haͤufig mit dem Augmente, 

Die Verftärfung des Anlautes gehöret offenbar demjenigen Bil: 
dungsvorgange an, der oben ($. 27) als Abänderung von dem 
NE unterjchieden worden, und fie hat wol feine 
andere Bedeutung, als daß durch fie der Anlaut, der vorzugsweife 
der Träger des Begriffes ift, mehr individualifirt wird. Wollte 
man die BVerftärfung des Anlautes unter der Ableitung begreifen; 
fo müßte man fie ald Zufammenfesung und die verftärfenden 
Laute als Ueberrefte von Wörtern beftimmter Form und beftimmter 
Bedeutung anfeben, die fih wie Borfylben verhielten. Aber abs 
gejehen davon, daß man nirgend Spuren von Wörtern findet, von 
denen man Die verftärfenden Laute herleiten könnte, fo fpricht das 
phonetifche und Logische Verhaͤltniß derſelben aufs beftimmtefte gegen 
eine folche Annahme. Der ganze Vorgang der Fautverftärfung Angt 
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von phonetifchen Bedingungen ab: die verftärfenden Laute koͤnnen 
nur Mutaͤ oder Spiranten fein; und die befondere Form des ver: 
ftärfenden Lautes hängt zunächft von der befondern Art des anlaus 
tenden Konfonanten und dann auch von der Vorliebe bejonderer 
Mundarten ab. Will man die verjtärfenden Laute als Ueberreite 
von Wörtern anfehen, fo kann man fie nur mit den Vorfolben zus 
fammenftelfen. Vorſylben werben aber eigentlih nur mit Verben 
zufammengefegt, indeß die Verftärfung des Anlautes bei Wörtern 
aller Art vorkoͤmmt. Auch läßt fich bei den Vorſylben, jo fehr ſich 
auch ihre urfprüngliche Bedeutung mag verallgemeinert baben, im⸗ 
mer noch ein beftimmtes Beziehungsverhältniß der Thätigfeit, naͤm⸗ 
fich eine beftimmte Richtung als beftimmte Grundbedew 
tung berfelben nachweifen (S. $. 75). Von einer beftimmten 
Grundbedeutung der verftärfenden Laute findet ſich aber nirgend eine 
Spur, und bei der großen Mannigfaltigfeit derjelben kann man nicht 
wol daran denfen, für jeden befondern Laut eine beftimmte Beben; 
tung der eben bezeichneten Art anzunehmen. 


Wir fehen das Augment und die Reduplifation häufig im der 
Bildung von Konjugationsformen hervortreten; wir Dürfen aber 
bieraus noch nicht fchließen, daß fie urfprünglich der $lerion an- 
gehören. Das Augment fommt weit häuftger ald Anlautsverftärfung 
ohne beftimmte Bedeutung außer der Konjugation vor; und auch die 
Reduplikation koͤmmt fehr häufig auf dieſe Weife in den meiften Spras 
chen vor. Das organifche Geſetz der Flerion ift, daß fie entweder 
im Gegenfage gegen den Stamm in Endbungen oder im Gegenfage 
gegen den Konfonanten in dem Bofale (als Ablautung) bervortrete: 
Augment und Reduplifation_ koͤnnen daher nicht urſpruͤngliche 
Flerionsformen fein, obgleich fie von der Sprache eben fo zur Bil: 
dung von Flerionsformen, wie z.B. das Augment ge zur Bildung 
von Ableitungsformen, benugt werben ”). 


Was eben von der Bedeutung des Augments überhaupt gefagt 
worden, gilt insbefondere von dem deutfchen Augment ge. Die 
fes ift nicht allen germanifchen Sprachen und auch nicht allen 
deutſchen Mundarten eigen. Indeß es im Altbochbdeutfchen und noch 
jetst in der thüringer Mundart wuchernd an den Verben hervortritt, 
mangelt es den niederbeutfchen und den nordifchen Sprachen fait 
gänzlich. Das Hervortreten des Augmentes hängt offenbar eben fo, 
wie das Hervortreten anderer Lautverftärfungen, von pbonetifchen 
Bedingungen ab. In den Verben, in denen wir zunaͤchſt die ur: 
fprüngliche Bedeutung desſelben auffuchen muͤſſen, findet es fi 
meiftend vor einer anlautenden Liquida und vor einem Spiranten, 
felten vor einer Muta, und unter diefen böchft felten vor einer Te 
nuis. Wie die nicht bedeutjamen Augmente auderer Sprachen läßt 
es fich weder auf ein früber vorhandenes Wort, noch auf eine be 
ftimmte Bedeutung zurückführen. Man bat das Augment ge mit 





) ©. das Wort in feiner organifhen Verwandlung $. 21. 
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den bedeutfamen Vorſylben zufammengeftellt, mit denen es doc) nichts, 
als die Stellung vor dem Verb gemein bat. Ber den Vorſylben 
laſſen ſich überall Bräpofitionen und Ortsadverbien, aus denen fie 
hervorgegangen find, bejtimmt nachweijen: aber es findet fi nir— 
end ein Wort, auf welches ſich unſer Augment mit einiger Wahrs 
heintichfeit zurückführen ließe. Die Bedeutung des angelfächfifchen 
Formworted ge-ge und gothifchen jah-jah, welches dem lateiniſchen 
cum-tum entipricht, liegt der Bedeutung des Augments zu fern, als 
daß man Diejes von Jenem herleiten könnte. Wenn das Augment übers. 
baupt eine urfprünglicdye Bedeutung hätte; fo müßte dieſe irgend eine 
bejiimmte Bedeutung einer Vorſylbe fein. Die Bedeutungen, 
mwelcye man dem Augmente unterlegt, find aber, je nachdem es vor 
einem Verb, Subſtantiv oder Adjektiv fteht, jo mannigfaltig und fo 
verfchieden, daß ed nicht möglich ift, fie auf Eine bejtimmte 
Grundbedeutung apa; und wäre es möglich, eine beftimmte 
Bedeutung des Augments an den Verben, Subftantiven oder Adjef- 
tiven aufzufinden, fo würde man fchwerlich aus biefer Bedeutung 
den Gebrauc des Augments in der Bildung des Partizivps erklaͤ— 
ren fönnen, Nirgend tritt bei dem Augmente, wie bei den Vorſylben, 
eine beftimmte Richtung der durch das Verb ausgedrücdten 
Thätigkeit als beftimmte Grundbedeutung des Augments ber: 
vor. Man bat das Augment in der Bedeutung mit dem lateinis 
fchen eon und griechiichen ot» zufammengeftellt. Aber wenn diefe 
Zujammenftelfung auch bei manchen Subftautiven, wie 3. B. Ge 
ftirn (eonstellatio), Gebirge, Gefinde, Gefäbrte, Genoffe, Gefell ans 
zunehmen wäre, fo würde fie doch bei den Verben, an denen man 
zunächjt die Grundbebeutung des Augments auffuchen muß, nicht 
Statt finden. Ber den Berben entipricht Das Augment dem J. con 
nur felten und zwar meiftens nur dann, wenn die Grundbedeutung 
ber lateinifchen Vorſylbe fchon fehr in den Hintergrund getreten ift. 
ie die Sprache überhaupt mundartifche Abänderungsformen benutzt, 
um Bedeutungen unterjcheidend zu bezeichnen; jo hat fie auch durch 
das Augment bejonders da, wo die reine Form des Verbs fich nes 
ben der augmentirten Korm erbalten bat, häufig Unterfchiede der 
Bedeutung bezeichnet 3. B. in: hören, borchen, ftehen, denfen, frieren 
rinmen und: gehören, geborchen, geiteben u. f. f. Aber es ift nicht 
Eine beftimmte Richtung der Thätigfeit oder überhaupt Eine 
beftimmte Form des Begriffes, welche diefen mannigfaltigen Unter 
fcheidungen zum Grunde liegt; fondern die Sprache bezeichnet durch 
das Augment bald irgend eine Richtung der Thätigkeit an den 
Verben, bald ven Eolleftiven Begriff an den Subftantiven, bald die 
Form des Partizipe. 
Die Liquida wird auch im Auslaute durch eine Muta verftärkt 
} B. reivo und]. tendo, oneipw und l. spargo, xeipw und xapııo 
. earpo, Ad. fwinan und fchwinden, A. tinan und zünden, A. 
und Hemd, N. hollr und hold. Diefe Verftärfung tritt befonders 
alsdann hervor, wenn der vorangebende Vokal kurz iſt; und fie 
wechjelt daber oft mit der bloßen Schärfung der auslautenden Li— 
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quida ($. 34) z. B. oxaAdo und 1. scalpo, A. dyrran und dürfen, 
Lamm und N. lamb, winnen und überwinden, N. grunnr und Grund, 
Nd. ſchelen und d. ſchelten. Won der bloß verftärfenden Muta muß 
man jedoch diejenige Muta unterfcheiden, welche als Ableitungsen- 
dung mit der Liquida verbunden iſt. Als Ableitungsendung iſt ins— 
befondere ber Zungenlaut anzufehen, wenn der Vokal lang iſt 5. ©. 
in: Art, Erde, Herde, Gemeinde, Mond, werth, zart u. m. 4. 

Eine auslautende Muta kann nur durch den Zungenlaut ver 
färft werden z. B. reixm und rixro, zAxo und plecto, Bayo 
und Banto, N. und trachten, A. hipe und Hüfte. Man muß 
bier ebenfalls die Abfeitungsendung z. B. in Jagd, Magd, Luft, 
von dem bloß verftärfenden Laute unterſcheiden. 

Die BVerftärfung ded Auslauted gehöret eben fo, wie die Bers 
Härfung des Anlautes dem Abänderungsvorgange an; und alles, 
was fo eben von der Verftärfung des Anlautes in Hinficht auf ihre 
Bedeutung gefagt worden, muß auch auf die Verſtaͤrkung des Aus: 
lautes angewendet werben. In beiden Vorgängen tritt nur das 
Streben nach einer höhern Entwidelung des Konfonanten, als bes 
eigentlichen Trägers des Begriffes, hervor. Es Außert ſich vorzüg- 
lich an der Liquida, weil diefe ein noch unvollfommen entwickelter 
Konfonant ift: die Liquida wird durch die Verftärfung gewifferma 
Ben zu einer Muta erhoben. Se mehr in einer bejondern — 
uͤberhaupt das logiſche Element vorwaltet, deſto mehr wird in ihr 
dieſe geſteigerte Entwickelung des Konſonanten hervortreten. In 
der deutſchen Sprache hat die Verſtaͤrkung des An⸗ und Auslautes 
einen weit groͤßern Umfang, als in den verwandten Sprachen; und 
dieſe Eigenthuͤmlichkeit derſelben ſteht offenbar in einiger Beziehung 
mit der logiſchen Richtung ihrer Entwickelung und insbeſondere mit 
der logiſchen Betonung und der Vorherrſchaft des Konſonanten uͤber 
den Vokal, welche ans dieſer Richtung hervorgehen (F. 17. 31). Daß 
die verftärfenden Laute überall füch leicht verflachen oder wieder ganz 
verfchwinden, hat wol darin feinen Grund, daß die verftärfenden 
Laute für fich feine beftimmte Bedeutung haben, durch welche fie koͤnn⸗ 
ten firirt werben, 

Die Spraclaute find mehr oder weniger wandelbar b. b. 
fie fönnen mehr oder weniger einer in den andern übergehen; und 
auf diefen Wandel der Laute gründet fich vorzüglich derjenige Bor: 
gang, welcher oben ($. 27) ale die Abänderung des Wortes iſt 

ezeichnet worden, und durch welchen dagjelbe Wort im unterfchiede 
nen Sprahen und Mundarten unterjchievene Lautverhältnifie ans 
nimmt. Diefe Berwandlung der Laute ift aber nicht vegellos: wir 
werben insbejondere bei den Uebergängen der Wörter in verfchiedene 
Spraden und Mundarten eine gewiſſe Gleichförmigkeit der Laut 
übergänge gewahr, indem z. B. das Iateinifche und griechiſche p ins— 
gemein im Deutichen in f (moös, pes und Fuß, piseis und Fiſch, 
dp und Feuer), das altdeutiche ch im Neudeutjchen in E (Chinni, 
Ehnio, halt, Chua und: Kinn, Knie, kalt, Kuh) und das oberdeut- 
fche z im Niederdeutichen in t übergeht (Zahn, Zeit, zu und: Tan, 
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Tit, to). Es gilt bier aber im Allgemeinen das Geſetz, Daß nur 
verwandte Laute mit einander wechjeln. Sehr Leicht wechfeln 
untereinander die gleichnamigen Laute ($. 29) unterfciedener 
Artifulationgftufen z. B. die Tenuis, Media und Aſpirata desiel- 
ben Organs, i und j, u und w, j und g, w und b. Ein Wedh- 
fel nicht gleichnamiger Laute findet nur bei den gleichftufigen 
Lauten der untern Artifulationgitufen Statt, nämlich am haͤufigſten 
bei den Vofalen, feltner bei den Spiranten und bei den liquiden 
Konfonanten. Bei den ftarren Konfonanten finden ficy Feine Leber- 
gänge unter nicht gleichnamigen Lauten, als die durch die Zijch- 
laute vermittelten Uebergänge zwifchen dem Kehllaute und Zungen 
kaute ($. 29) und der jelten vorfommende Wechjel zwifchen den 
afpirirten Lauten z. B. in: Neffe und Nichte, Schacht und E. shaft, 
Kraft und H. kracht, 

Wir erfeben hieraus, daß die Laute überhaupt um defto weni⸗ 
ger dem Wandel unterworfen find, je mehr fie an fich ſchon durch 
die Artifulation indivibualifirt find; aber die Laute find auch um 
deſto weniger wanbelbar, je mehr fie ald Träger ded Begriffes in 
dem Worte bedeutfam find. So find die Laute und insbefonbere 
die Vokale weniger wandelbar in den betonten Stämmen, als in 
den tonlojen Endungen; und der Konfonant ift weniger wandelbar 
in dem Anlaute, der vorzugsweife Träger des Begriffes ift, als 
in dem Auslaute. Es gibt Kautübergänge, welche wol in dem Aus- 
laute aber nie in dem Anlaute vorfommen 3. B. der eben anges 
führte Wechfel zwifchen ch und f. Auch der Wechſel zwiſchen der 
Ligquida r und dem Spiranten f in kuͤren und fiefen, frieren und 
friefen, verlieren und verliefen u. m. U. gehört hierher *). 
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Wie der Wohlflang der Sprache in einem ebenmäßigen 
Berhältniffe der — ($. 21), fo beſteht der Wohllaut 
in einem ebenmaͤßigen Verhaͤltniſſe verſchiedenartiger Laute. 
Jede beſondere Art von Lauten — der Vokal, die Liquida, der 
ſtarre Konſonant u. ſ. f. — iſt an ſich eben ſo wohllautend, als 
die andern. Die ſlaviſchen Ziſchlaute möchten dem an fie nicht ge⸗ 
wöhnten Griechen eben fo fremd lauten, als die griechifchen Aſpi— 
raten ꝙ und S dem Slaven; aber die Einen find darum fo we: 
nig übellautend, als die Andern. Nur Berbindungen von Lauten 
find wobllantend oder übellautend, je nachdem fich in ihnen ein 
Ebenmaß oder ein Mißverhältnig von Lauten barftellt. Nur durch 
Anhäufung von Lauten derfelben Art’ entteht ein Uebellaut. 

Es iſt oben (G. 29) fchon bemerft worden, daß nach einem 
organischen Gefeße nur verfchiedenartige Laute fich leicht miteinan- 
der verbinden. Alle Verbindungen von gleichartigen Lauten — von 
Bofalen mit Vokalen, Konfonanten mit Konfonanten, ftarren Kon: 
fonanten mit ftarren und Liquiden mit Liquiden — find im Allge⸗ 


*) ©. dad Wort in feiner organifhen Verwandlung $. 23 u. flg. 
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Kehl und Zungenlaute in n übergeht z. B. in Eußaivo, — 
impleo, imbuo, nunquid, quanquam, eandem, quando, septende- 
eim, venundo. Dieſe Aſſimilation koͤmmt auch im Deutf vor 
in: empfangen, empfinden, empfehlen (S. $. 79). Als eine befon- 
dere Anomalie verdient bier bemerft zu werden, daß im Deutichen 
mf vor t in nf übergegang ift in: Kunft, Berminft, fanft, Zunft 
(Ad. Kumft, Numft, famft, Zumft). 

b. indem eine weiche Muta es einer harten Muta in eme ' 
harte übergeht, und umgefehrt ($. 32). 

e. indem zwei Vofale in einen Mifchlaut verfchmelzen z. B. 
reiyeı (Teigei), Teiyn (Teiyea). 

Zu der Aſſimilation rn — daß in der ————— Sprache 
bie Zungenlaute vor a in o übergeben z. B. mereiopa: und daß 
diejelben mit —— ‚race nn. o in Einen Laut verjchmelzen 5.8. 
zreioo (v. mei 

So — auch die Geſetze des Wohllauted beim erſten 
Blicke ſcheinen, fo laſſen fie ſich doch Leicht auf ein einfaches orga⸗ 
niſches Verhaͤltniß zuruͤckfuͤhren, nämlich auf den Gegenfag von 
zwei Elementen, deren jedes in fich identisch it. Den vollkom— 
menjten Gegenfag bilden immer ver Konjonant und Vokal. Wird 
diefer Gegenfag dadurch aufgehoben, daß an den Bofal ummittels 
bar ein anderer Vokal tritt; jo wird ber —— wieder herge⸗ 
— durch die Eliſion oder durch die Einſchiebung eines —— 

Wenn das Wort mit einem Konſonanten anlautet und zus 
gi mit einem Konfonanten auslautetz jo bilden Anlaut und 

uslaut ebenfalls einen Gegenfaß, indem fie entweder als nicht 
Laute — Muta und Liquida, Spirant und Muta oder 
Liquida u. ſ. fe — oder als nicht geihmamige Laute — Kebl- und 
— u. |. f — oder endlich weiche und harte einander gegen- 

überftehen, Wörter mit ganz gleichartigem Anfaute und Auslaute 
fommen fehr felten vor und find nicht wohllautend. Der Wohllaut 
fordert ferner, daß jedes biefer Elemente, welche einen Gegenſatz 
bilden — der Konfonant im Anlaute und im Auslaute und ver 
Vokal — fih als ein Identiſches und nicht als ein aus Ver 
fchiedenartigem Zufammengefegtes darftelle. Der Vokal ſoll immer 
nur Ein Laut, und auch der Konfonant im Auslaute wie im An 
laute nur Ein Laut fein ($. 30). Wenn der Anlaut oder der 
Auslaut verfiärft ift ($. 35); fo find in ihm die verfchiedenartigen 
Laute jo verſchmolzen, daß er ſich ald Ein Laut darftellt. Nur 
im Ausfaute fügen fich leicht in der Flerion, Ableitung und Zu 
fanmenfegung Laute zufammen, die fich nicht als Ein Laut dar: 
fiellen und an ſich nicht wohllautend find: und alddann fiellt die 
Sprade durch Affimilation die Einheit vollfommen oder nur um 
vollkommen wieder ber. 

Der Wohllaut beſchraͤnkt fi) nicht allein auf die Bildung der 
Wörter; er fordert auch, daß dasfelbe Wort oder nur gleichlau⸗ 
tende Wörter und Sylben nicht unmittelbar oder auch nur in dem 
felben Sage zufanmentreffen, wie 3. B. „Der der Spracde Kun 


\ 


Wurzeln und Stämme. $. 37. 91 


dige* „Er meint, der Preis muͤſſe fein (suus) fein“ Der gute 
Styl vermeidet ſolche Uebellaute. Da jedoch dasſelbe Wort oder 
faft gleichlautende Wörter, je nachdem fie den Hauptton oder ben 
untergeordneten Ton haben, auch in dem Laute unterſchieden find; 
fo legt die deutſche Sprache vermöge ihrer fiärferen Betonung fh 
in dieſer Hinficht weniger Zwang auf, ald andere Sprachen 5. B. 
die englifche, in welcher oft die logiſche Beſtimmtheit des Ausdruckes 
aufgeopfert wird, um eine Wiederholung desfelben Wortes zu ver: 
meiden. So find 5.8. die Zufanmenjegungen: zuzubören, zuz u— 
fchließen in Folge der deutichen Betonung nicht anſtoͤßig. 





Zweites Kapitel. 
Bon den Wurzeln und Stämmen, 


$. 37. 


Es iſt oben ($. 4) entwickelt worden, warum wir annehmen, 
daß die Wurzeln der Sprache überhaupt Verben find. Die Wur— 
zelverben unterjcheiden fi) urfprünglich von den abgeleiteten Ber: 
ben durch die Flerionsform; und wir bezeichnen daher die Konjus 
gationsform der Wurzelverben z. B. trinken, trank, getrun 
Fen al die alte Form, und die der abgeleiteten z. B. tränfen, 
tränfte, getränft als die neue Form. Gehr viele Wurzel: 
verben baben aber fpäter entweder ganz oder nur in befondern 
Formen die neue Konjugationsform angenommen. Weil die in der 
neuen Form fleftirten Verben überall eine entfchiedene Mehrzahl 
ausmachen; fo bat man früher in der Grammatif insgemein die 
neue Konjugationsform ald die Regel, und die alte Form als eine 
unregelmäßige eh rg Hr bezeichnet; und man kann dieſe 
jogenannte unregelmäßige Konjugation überall ald ein Kenn 
ge der Wurzelverben anjeben. In der griechifchen Sprache 
haͤngt die Konjugationsform vorzüglich von der phonetifchen Ges 
ftalt des Verbs ab, ob e8 mit einem Vokale oder mit einer Liquida 
ober mit einer Muta auslautet: daher macht die Flerionsform die 
Wurzeln in dieſer Sprache weniger kenntlich, ald ın andern Spra- 
hen. Man erkennt jedoch die Wurzeln auch häufig an dem Ab- 
laute 5. B. in rp&po, drpapnv, rerpopa und in den doppelten 
Themen 3. B. Aaßo und Aaußavo. Sn der lateinischen Sprache 
find die Wurzeln ſchon beftimmter von den abgeleiteten Verben 
durch die Flerion unterfchieden; indem mit wenig Ausnahmen die 
Wurzeln der zweiten und dritten, und Die abgeleiteten Berben ber 
erfien und vierten Konjugation angehören z. B. facio, dieo, capio, 
edo und: aedifico (von aedifex), judico (vun judex), participo 
(von particeps), esurio (von esurus). Alle unregelmäßigen — 
zwifchen alter und neuer Korm ſchwankenden — Berben, wie 3.8. 
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sto, do find Wurzeln. Beftimmter als in den andern Sprachen 
find die Wurzeln in den germanischen Sprachen durch die Flerion 
unterschieden; und wenn auch in jeder derjelben Wurzelverben vor 
fommen, welde die neue Konjugationsform angenommen baben, 
fo findet man doch meiftens neben der neuen Form in einer andern 
Sprache oder Mundart noch die alte Form z. B. neben: lachen 
lachte, ſaͤen fäete, im Angelſaͤchſiſchen: hlahan hloh, sawan sew, 
und neben: kaufen Faufte und: winfen winfte im Oberdeutſchen: 
faufen fief und: winfen wunf gewunfen. Außer denjenigen Deuts 
fchen Verben, welche noch jet an der Form ihrer Konjugation als 
Wurzelverben erfannt werden, können noch folgende Verben, von 
denen die alte Konjugationdform noch theild im Altdeutichen, theils 
in den verwandten germantichen Sprachen, theils in der Bolfe- 
fprache vorhanden ift, als Wurzelverben bezeichnet werden: 


bauen begebren mäben fcheuen walfen 
bellen gluͤhen meinen ſchmaͤlen wallen 
blaͤuen grauſen nagen ſchmerzen walten 
blinken uͤrten naͤhen ſchmieren waͤlzen 
bluͤhen haften neiden jchneien weben 
brauchen ballen neigen ichweifen wehren 
brauen binfen nieſen ſchwelgen weilen 
bruͤten jagen rauben ſchwitzen weinen 
decken kauen rauchen ſeihen wetzen 
dehnen kaufen rauſchen ſiechen winken 
dienen kehren reichen ſpalten wirken 
dorren kerben reihen ſpannen wirren 
drehen kneten reuen ſpeiſen wiſchen 
druͤcken kraͤhen ruͤcken ſtreben wohnen 
dulden kriegen ſaͤen ſtreuen wuͤnſchen 
fluchen lachen ſagen ſuchen wuͤten 
folgen lauten ſalzen taugen zaͤhlen 
freien leben ſchaben theilen zerren 
fuͤgen lecken (rinnen) ſchaden trauen ziemen 
fuͤhlen leuchten ſchalten wachen zuͤnden 
fuͤrchten lieben — waͤhlen 

gaͤhnen machen ſchenken waͤhnen 


Man muß im Allgemeinen annehmen, daß die Bedeutung der 
Wurzelverben urſpruͤnglich ſehr unbeſtimmt iſt. Vergleicht man 
. B. nehmen mit abnehmen (kleiner werden), kaufen mit verkau— 
— leihen mit verleihen, zaͤhlen mit erzaͤhlen, werben mit Wirbel, 
kneifen mit E. knife (Meſſer) und 1. cedo mit incedo, recedo; je 
fiebt man wol, daß der Begriff von: nehmen, kaufen, leihen wit. 
urfprünglich einen weitern Umfang batte, als wir ihm jetst beilegen. 
Der urjprünglich unbejtimmte Wurzelbegriff wird zu einem beftimm- 
ten, indem der allgemeine Begriff fich zu einem befondern Begriffe 
individualifirt. Dies gejchiebt vorzüglich auf zwei unterihie 
dene Weijen: der Thätigkeitsbegriff indwidualifirt ſich nämlich ei— 
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nerfeit8 nach der befondern Art des Subjefts und andererfeits 
nach den befondern Beziehungsverhbältniffen, welche der Be 
griff in fich aufnimmt. Nach den Arten des Subjeftes hat fich 
3. B. der unbeftimmte Begriff fchallen, den das nordifche bylia 
noch ausdrüct, in N. baula zu brülfen, in N. belia und 1. balo 
zu blöden, in H. bellen zu ſchellen (läuten) und im Deuts 
fchen zu bellen individualifirt. Die Beziehungsverbältniffe, durch 
deren Aufnahme die Wurzelbegriffe individualifirt werden, find ſehr 
mannigfaltig. Bon diefer Art find insbefondere die räumliche Rich 
tung der Bewegung und die Beziehung auf ein den Begriff des 
Verbs ergänzendes Objekt. Durd die Aufnahme einer räumlichen 
Richtung bat fich 3. B. der Begriff geben, welcher noch im Alt 
deutfchen durch fteigen ausgedrückt wird, und fih in Fußiteig 
erhalten bat, zu dem Begriffe aufwärtsgehen individualifirt. 
Durd die Aufnahme der Richtung nach oder von einem den Be 
griff des Verbs ergänzenden Objekte individualifirt ſich der fubjeks 
tive Thätigfeitsbegriff zu einem objektiven ($. 5). Die meiften und 
vielleicht alle Wurzeln find urfprünglich fubjektive Verben: fehr 
viele haben noch jest eine bloß fubjektive Bedeutung 3. B. wachen, 
geben, fteben, laufen, lauten, leuchten; andere haben neben der 
jubjeftiven Bedeutung zugleich eine objektive angenommen. So bas 
ben: jchlagen, fchießen u. m. A. neben der fubjeftiven („Das Herz 
fchlägt“ „Der Adler fchießt‘) zugleich eine tranfitive Bedeutung 
(„einen Hund fchlagen“ „einen Hafen fchießen“) und: ſchmelzen, 
biegen, brechen, fahren, treiben, jchließen u, m. A. baben neben 
der jubjeftiven zugleich eine faftitive Bedeutung z. B. „Der Schnee 
fchmilzt“ und „Blei fchmelzen“ Cichmelzen machen) „Der Stab muß 
biegen oder brechen“ und „einen Stab biegen oder brechen“ Cbiegen, 
brechen machen). Sn der griechifchen Sprache bat fehr häufig das— 
felbe Verb, welches fonft tranfitive Bedeutung bat, in dem Aor. U 
noch eine intranfitive Bedeutung 3. B. Lornoc jtellte und darnv 
ftand, Eoßeoa Iöfchte und Eoßnv erlofh, Epvon brachte hervor 
und Epvv entitand. Der Begriff der Wurzelverben ift haufig fo 
unbeftimmt, daß das Verhaͤltniß des thätigen Subjefted mit dem 
des DObjeftes und jo die aktive Bedeutung mit der pafliven wechjelt 
; B. in riechen und fr, sentir (olere und odorari) ſchmecken, wie 
.sapio („sch fchmece* und „Die Speife fchmedt‘), beißen (nennen 
und genannt werden), leihen (mutuum accipere und mutuum dare), 
belieben („Er beliebt“ und „Es beliebt ihm“), doxew (meinen und 
feheinen), A. licean (gefallen) und E. like (gern haben), feben 
und: gut ausfeben, weben („Der Wind weht“ und „Die Entjchlüffe 
vermweben in die Luft“ Sc.). Insbeſondere gehört hierher, daß 
häufig feuchten und ſehen, lauten und bören, geben und nehmen 
durch dasſelbe Wort oder doch durch Abänderungen bdesjelben Wors 
tes ausgebrüct werden ”). So geſchieht ed, daß dasfelbe Wurzels 
verb in unterfchiedenen Sprachen und Mundarten, je nachdem dieſe 
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oder jene befondere Geitalt des Wurzelbegriffes aufgefaßt wird, un: 
terfchiedene Bedeutungen annimmt. 

Da die urfpränglich hoͤchſt unbeitimmten Wurzelbegriffe auf die 
eben bezeichnete Weife fich zu mebr beſtimmten Begriffen individualifiren ; 
fo kann man nicht immer diejenige Bedeutung, weldhe Wurzelvers 
ben in dem jekigen Sprachgebrauche haben, als die urfprüngliche 
anfeben. So bat 3. B. fheren, deffen Bedeutung, jet fehr be 
ftimmt und darum fehr befchränft ift, urſpruͤnglich eine jehr unbe 
ftimmte Bedeutung, welche die Begriffe fchneiden, ſcheiden und 
theilen umfaßt, wie man fieht aus: Pflugfhar, Schar (abge 
theilter Haufen), E. short furz Cabgefchnitten), E. share Theil umd 
befhheren (Einem fein Theil geben). Man erfiebt bieraus zus 
gleich, wie es möglich ift, daß Wurzelverben, die urſpruͤnglich um: 
mer Begriffe der Thätigfeit und Bewegung ausdriden ($. 4), dem: 
nächit auch das Aufhoͤren einer Thätigfeit und Zuftände der Unthaͤ⸗ 
tigfeit und Ruhe bezeichnen fönnen. So wird 5. B. fteben durch 
ftellen, fißen durch fegen, liegen durch legen, und ſchla— 
fen, ruben ebenfall8 durch legen bezeichnet. In tornuı und in 
den indijchen Zufammenfeßungen a-stha binzutreten, pra-sthä fort 
gehen, fo wie in aufftehen bat fich noch der Begriff der Bewegung 
erhalten. Eben fo erfennt man in Ed feten neben 120 und in 
xeio (legen) neben »eiuaı den Begriff der Bewegung. Die Begriffe 
fhlafen und ruhen werben durch niederlegen bezeichnet in 
xoıudao von xeio, ünvog 1. sopio N. sofa (Schlafen) neben ind. 
svap (jich legen) und 1. supinus und fr. veposer von repono *), 

In den Wurzelverben ift diejenige Form als die Wurzelform 
anzufeben, welche fowol in Hinficht auf das Lautverhaͤltniß, als in 
Hinficht auf die Bedeutung am wertigften entwicelt und individua⸗ 
liſirt iſt, nämlich das Präfens und nicht das Präteritum. Was 
das Lautverhaͤltniß betrifft, fo haben in der deutfchen, wie in der 
lateinifchen Sprache, diejenigen Wurzelverben, welche im Praͤſens 
furzen Vokal haben, meiftend im Präteritum langen Vokal *). 
Auch in der Reduplifation des gothifchen, Tateinifchen und Per 
fchen Präteritums tritt eine höhere Stufe der Entwicelung bervor. 
Auch die Bedeutung des Präfens ift noch weniger beftimmt, als die 
des Präteritums; indem das Präfens fehr haͤufig auch die Zukunft 
ausdruͤckt ($. 11). Es liegt endlich in dem natürlichen Gange der 
Sprachentwidelung, daß zu allererft die Gegenwart bezeichnet wird, 
welche fich der finnlichen Anfchauung darftellt, und erft demnächit 
die Vergangenheit, welche der Erinnerung angehört. 
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Die Stämme werden von den Wurzelverben durch den Abs 
laut gebildet. Die Ablautung folgt in ihrer vollfommenften Ge 
jtalt bei der Bildung der Stämme, wie bei der Konjugation der 
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Wurzelverben, der natürlichen Reihe der Grundvofale ı, a, u 5.8. 
binden Band Bund, trinfen Tranf Trunf. Cine große Mehr: 
zahl der deutſchen Wurzelverben hat noch jest diefe Form der Abs 
lautung oder Doch eine joldhe, von der fich leicht nachweifen laͤßt, 
daß fie aus diefer Form durch Verflachung der Vokale bervorgegans 
gen iſt (S. $. 105). Das Geſetz, daß der Stamm den Ablaut 
des Wurzelvofald bat, tritt im Allgemeinen fehr beftimmt als das 
Geſetz für die Bildung der Stämme in allen germanifchen Spras 
chen hervor, Da jedoch fowol bei dem Vokale der Wurzel, als bei 
dem Ablaute in dem Stamme leicht Uebergänge in andere Vokale 
Statt finden; fo ift es oft fchwer, im Bejondern biefes Geſetz der 
Ablautung beftimmt nachzuweiſen. Auch wird das Geſetz dadurd) 
nicht zweifelhaft, daß mitunter ausnahmmeife der Stamm den uns 
veränderten Vokal der Wurzel hat, wie in: Binde, Streit, Schneide 
neben: Band, Strauß, Schnat. Die Ablautung felbit und bie 
Weiſe der Ablautung hängt mehr oder weniger von dem Bofale der 
Wurzel und von dem nachfolgenden Konfonanten ab; fie findet das 
ber nicht immer in gleicher Vollkommenheit Statt. &o werden bie 
Stämme von denjenigen Wurzeln, welche den Bofal a haben, und 
deren Präteritum im Gothifchen meiftens durch die Reduplikation 
gebildet wird, wie fallen, falten, halten, eben fo, wie ihr Partis 
zip, insgemein ohne Ablautung gebildet. Eben fo ift die Ablau— 
tung unvollfommen bei denjenigen Wurzelverben, welche im Alts 
deutfchen ein langes i haben 3.8. fchreien Schrei, fcheinen Schein, 
treiben Trieb u. f. f. Der Ablaut der Stämme entfpricht zwar im 
Allgemeinen dem Ablaute, durch welchen das Präteritum und das 
Partizip ded Verbs gebildet wird; wir werben aber darum nicht 
annehmen, daß die Stämme von dem Präteritum oder Partizip, 
oder auch, wenn der Ablaut mangelt, von dem Präfens als Zeits 
form gebildet feien, und daß die Bedeutung des Stammes mit dem 
durch die Konjugationsform bezeichneten Zeitverbältniffe in 
Beziehung ſtehe. Auch laͤßt fich eine folche Beziehung der Bedeu⸗ 
tung zu ben Zeitformen des Verbs nicht beitimmt nachweifen. 
Obgleich die Ableitung die äußere Korm — Ablaut und Enduns 
gen — mit der Flerion gemein hat; fo iſt fie doch im ihrer ins 
neren Bedeutung von ihr fehr beftimmt nnterfchieden: durch die 
Eine werden Ausdrüde für die Beziehungen der Begriffe, durch 
die andere hingegen Ausdrüde für die Formen der Begriffe ges 
bıldet ($. 27). 

In Hinficht auf die Bedeutung unterfcheiden fi) die Stämme 
von den Wurzelverben durch die Form des Begriffes: der Thätigs 
feitöbegriff des Wurzelverbd nimmt in den fubftantivifchen Stäms 
men die Begriffsform des Seins an. In den adjeftivifchen Staͤm⸗ 
men behält der Begriff jedoch die Begrifföform der Thätigfeit, und 
er unterjcheidet fich von dem Begriffe des Verbs eigentlid nur das 
durch, daß er nicht als eine von dem Sprechenden in den Verhält- 
niffen von Zeit und Modus prädizirte Thätigkeit gedacht wird ($. 1). 
Die Stämme drüden an ſich nur die eben bezeichneten Begriffsfors 
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men und zwar auf die allgemeinite Weife aus. Die Befonderbeiten 
des Begriffs 3. DB. in: Binde, Band, Bund, Bande, find nicht 
als Beionberkeiten durch die Stämme als folche unterfchieden. An 
fich bezeichnen die fubftantivifchen Stämme den Begriff des Seind 
und die adjeftivifchen Stämme den adjeftivifchen Begriff der Thaͤ— 
tigfeit auf eine eben fo unbeftimmte Weiſe, ald die Wurzelverben 
den verbalen Begriff der Thätigkeit. Da nun die Bedeutung der 
Wurzelverben hoͤchſt unbeftimmt ift, und da in ihnen urſpruͤnglich 
auch die fubjeftive und objektive und fogar die aftive und paſſive 
Bedeutung noch nicht beftimmt gefchieden iſt (8.37); fo iſt auch die 
Bedeutung der Stämme hoͤchſt unbeſtimmt; fie find hoͤchſt vielden- 
tig und gerade dadurch geeignet die mannigfaltigiten Bejonderbeiten 
der Begriffe zu bezeichnen, wie e8 das Bedürfniß der Sprade for 
dert, Wir finden vorzüglich unter den Stämmen, wie unter den 
Wurzeln, diejenigen Wörter, welche in unterfchiedenen Sprachen 
und Mundarten unterjchiedene Bedeutungen angenommen baben, 
und in jeder befondern Sprache mannigfaltig unterfchiedene Begriffe 
ausdrüden 3. B. Wolf, E. whelp (Hund) und 1. vulpes; Zaun 
H. tuin (Garten) und E. town (Stadt); und: Lauf der Sonne, 
Flintenlauf und die Läufe des Hafen. | 
Die Ablautung beberricht zwar vorzüglich in den germanijchen 
Sprachen als ein eigenthümlicher Bildungsvorgang die Bildung der 
Stämme, wie die Flerion der Wurzelverben; fie tritt aber auch 
mehr oder weniger in allen Spracden des indifch germanifchen 
Stammes hervor. Sin Hinficht auf die griechifche und lateiniſche 
Sprache erinnern wir nur an: Tpoxög von Tptxa, Too; von 
rivo, rounn von mweune, ÖAxog von &Axo und an: 1. pulsus von 
pello, fors von fero, toga von tego, mons yon mineo, Wo je 
doch feine Ablautung Statt findet, da wird das MWurzelverb obne 
alle Veränderung zu einem Stamme, indem es ftatt der verbalen 
Baus die Flerion eines Subjtantivg oder Adjektiv annimmt z. B. 
ux (duc-s) von duco, lex (leg-s) von lego, fer von fero, ger 
von gero, — Es ift in fehr vielen Hinſichten 3. B. bei der Lehre 
von dem Gefchlechte und von der Deklination der Subitantiven 
böchft wichtig, daß man die Stämme von den Sproßfornen be 
ftimmt unterjcheide; und es fcheint, daß dieſe Unterjcheidung beſon 
ders in der griechifchen und lateinischen Grammatik bisher zu wenig üt 
beachtet und benugt worden. Stämme werden leicht von Sproß 
formen unterfchieden , wenn fie einfglbig find und entweder das um 
veränderte oder das nur durch den Ablaut veränderte Lautverhaͤlt⸗ 
niß des Wurzelverbs haben, wie fer, ger, Flug. Schwieriger iſt 
aber die Unterjcheidung, wenn der Stamm zugleich eine Endung 
bat, wie rpox-ög, ÖAx-ög, dux (duc-s), lex (leg-s), Fluh-t. Man 
- muß in dieſer Hinficht von den Ableitungsendungen z. B. er 
in: Ritt-er, en in: gold-en, os in: Badog, Taxos, yAdvxog, an 
welchen wir die Sproßformen erfennen, die Klerionsendungen 
der Stämme, befonders die Gefchlechtsendungen adjektiviſcher 
Stämme 3.8. og in xaAoz, l.us in bonus und die nicht bedeuts 
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jamen Endungen ber Stänmme unterfcheiden. Unter ben nicht 
bedeutfamen Endungen begreifen wir alle Endungen, welche nicht 
feriongendungen find und auch nicht eine befondere Form des jub- 
antivifchen oder adjeftivifchen Begriffes 3. DB. den Perfonens oder 
Sachbegriff, das Abftraftum u. Pr bezeichnen. Bon diefer Art 
find im Deutfchen die Endungen er in: Eit-er, bitt-er; el in: 
Schent-el, eit-el; en in: Deg-en, eb-en; em in: Ath-em; t in: Saf-t; 
im Gotbifhen, Griechiſchen und Lateinifchen die Endung 8 in: 
-3, dag-s, v@ö-5, rrA0Ö-5, for-s, mon-s, den-s, pleb-s und das 
altnordifche r in: fisk-r, dag-r. In der lateinifchen Sprache ge 
bören insbefondere hierher die Endungen: is in lapis, erinis, ensis, 
funis, iguis, cinis; es in rupes, limes, nubes, fomes, stipes (un⸗ 
terfchieden von es in miles, hospes, haeres, vates, welche den 
Perjonenbegriff bezeichnen); us in funus, genus, onus, olus, ulcus, 
sidus, vulnus, corpus, nemus, tempus; er in iter, uter, uber, 
liber, later, vomer, culter, venter, imber und in ben Adjektiven 
ater, niger, ruber, piger, celer, tener u. ſ. f.; or und ur in ar- 
bor, ador, acquor, uxor, und femur, jecur. In der griechifchen 
Sprache gehören hierher die Endungen: ıs in mdAvs, Ögyıs, Exıs, 
enkis (Cunterfhieden von ıc in Snbals, Baxalis); os in olxog, 
xevoog, Pnyös, Teixog, Öpog (unterfchieden von os in bie 
aloxos, xaAdog, YAEöxog); vs in Börpvg, Ixdvg, müXUS, YEvvsz 
ag in xEpag, xplas, denas, iudsz &p, op und ap in Trap, vexrap, 
oreap, 0ddap, Nrop, vdap, ixap u. m. A. Die lateinifchen En: 
dungen us und or und das griechifche os finden fich fehr häufig an 
Abftraften z. B. frigus, amor, sopor, mwarog, diwos: da fie aber 
auch an Konfreten, und immer nur an folchen Wörtern vorfom- 
men, die unmittelbar von Wurzelverben gebildet find; fo ift es 
"noch zweifelhaft, ob fie nicht ebenfalls als urfprünglich nicht. ber 
deutfame Endungen anzujehen find. Die nicht bedeutjamen Endun⸗ 
gen bezeichnen nicht Die Form des Begriffes, indem diefelbe Endung 
fich häufig an Perfonen- und Sachnamen, an Konfretum und Ab- 
firaftum findet. Sie treten an den Stämmen nach bloß phoneti⸗ 
ſchen Geſetzen hervor; und ihr Vorhandenſein iſt uͤberall mehr oder 
weniger durch die phonetiſche Geſtalt des Auslautes bedingt. Wir 
finden ſie daher vorzuͤglich in der griechiſchen und lateiniſchen Sprache, 
in deren Entwickelung uͤberhaupt das phonetiſche Element vorwaltet 
($. 17). Abgeſehen von den Adjektiven, welche immer ſchon eine 
Gejchlechtsendung haben, fommen reine Stämme im .Griechifchen 
nur mit », oe und s und im Lateinifchen nur mit I, n, r und s im 
Auslaute vor: alle Stämme mit einem andern Konfonanten im 
Auslaute nehmen irgend eine der nicht bedeutiamen Endungen am. 
Sm: Deutfchen lauten reine Stämme zwar auth mit ftarren Koıtjos 
nanten aus; aber die Endungen er, el, en finden fich fait nur 
nad einem ftarren Konfonanten im Auslaute und nach einer ges 
fhärften Liquida 5. ®. in: Wetter, Sattel, Becken und: Kummer, 
Donner, Brunnen. Auch find diefe Endungen, weil fie nicht be: 
deutiam find, fehr dem Wandel unterworfen z. B. G. himins und 
Becker d. Gramm. I. Abth. 7 


98 MWortbildung. : $. 39. 


zen Die deutfche Endung en in: Haufen, Huften, Galgen, 
arten, Gaumen, Magen u. f. f. ift meiſtens aus der altdeutichen 
Endung o (Hufo, Huofto u. f. f.) hervorgegangen. 

Daß insbejondere die deutſchen Endungen er, el, en nicht be 
deutfam find, erfieht man aud) daraus, daß die Stämme, welche 
diefe Endungen haben, fehr häufig auch in derfelben Bedeutung obne 
dieje Endungen vorfommen z. B. Mes, Kum, Fehl, Schim neben: 
Mefier, Kummer, Febler, Schimmer; Schinf, Scheff, Wurz, Dunf, 
Wank neben: Schenkel, Scheffel, Wurzel u. 1.f.; Biß, Hauf, Brod, 
Gart, Knoch, Nuß neben: Biffen, Haufen, Broden u. f.f.”). Bon 
den griechifchen und lateinischen Endungen 5, is, es, us u, ſ. f. iſt 
noch insbefondere zu bemerken, daß fie nicht als Fleriondendungen 
bed Nominativs anzufeben find, Der Nominativ fann, weil er 
nicht die Form einer objektiven Beziehung it, nicht ale Kaſus und 
überhaupt nicht als eine Flerionsform angefeben werden. Die pri 
bifative Beziehung, welche der Nominativ bezeichnen fönnte, wird 
ja an dem Prädifate und nicht an dem Subjefte — dem Nomina- 
tiv — ausgedrüdt. Auch wäre dann, wenn diefe Endungen Fileri- 
ondendungen wären, nicht einzufehen, warum fie den Subjtantiven, 
welche im Griechifchen mit » oder p und im Lateinifchen mit 1, n 
oder r auslauten, mangeln. 
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Die fubftantivifchen Stämme find entweder reine Stämme 
ober folche, die eine der nicht bedeutfamen Endungen angenommen 
haben. Wir begreifen diejenigen fubitantivifchen Stämme, welche 
den Vokal e oder den jtarren Zungenlaut (d, t, te, de) als nicht 
bedeutfame Endungen angenommen haben, unter der Mittelform 
und alle andern unter der Ablautsform. 

Die Stämme der Ablautsform find, wie die Wurzelverben, 
einfylbig, wenn fie nicht entweder das Augment ge ($. 35) oder 
eine der nicht bedeutfamen Endungen er, el, en (em in: Atbem, 
Brodem) baben ($.38). Manche Stämme, wie: Gewinn, Genuß, 
Gebot, Gluͤck (Geluͤck), Geburt, Gefchichte haben das ſchon in dem 
Wurzelverb (gewinnen, genießen, gebieten, gelingen u. f. f.) vorban- 
dene Augment beibehalten; in anveren, wie: Gehalt, Gelage, Ge 
fang, Gefahr, Geheiß, Gelaß, Gefolge bat fid) das Augment er- 
halten, weldyes die Wurzelverben in: gehalten, geliegen, gefingen 
u. f f. (S. Niebel. Lied) früher angenommen und demnächit wie 
ber abgeworfen haben. 

Die Grundbedeutung der fubitantivifchen Stämme tft, daß fie 
den Thätigfeitsbegriff der Wurzelverben allgemein und unbeftimmt 
ald den Begriff eines Seins ausdrüden. So wenig die Wurzel 
verben an und für ſich die befondern Formen des Wurzelbegriffee 
unterfcheiden ($. 37), eben fo menig unterfcheidet die Form der 
Stämme an und für ſich die befondern Formen ded Seins , welche 
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durch fie bezeichnet werben: und gerade dadurch, daß die Stämme 
an fi) den Begriff des Seind auf eine fo allgemeine und unbe 
ftimmte Weife ausdrüden, wird es möglich, daß mannigfaltig un- 
terfchiedene Begriffe ded Seins durch Stämme Eines und desjelben 
Wurzelverbd und oft durch Einen und denfelben Stamm bezeichnet 
werden. Die fubftantivifchen Stämme bezeichnen eigentlich das Sein 
nur als ein Subjeft der durch das Wurzelverb ausgedrüdten Thaͤ⸗ 
tigkeit, nämlich in: Fluß, Fliege, Bug als das Subjeft von: flies 
gen, fliegen, biegen und eben fo in: Band von binden, Gurt von 
G. gairdan (gürten), Schlange von A. slincan (riechen), E. snake 
(Schlange) und Schnede von A.snican (friechen), Dach von deden, 
J. mons yon mineo, rivus von peo, toga von tego, mubes und 
vedos von vißo, als von diooo, dens und Zahn von ind. dans 
(beißen) u.m. A. Da aber der Begriff ver Thätigfeit in.den Wurs 
zelverben fo unbeftimmt ift, daß er die pafjive Bedeutung nicht aus- 
jchließt, und da manche Wurzeln noch jeßt zugleich aftive und paſ— 
five Bedeutung haben ($. 37); fo bezeichnen auch die Stämme das 
Sein nicht nur, wie in den eben angeführten Beifpielen, als ein 
wirklich thätiges Subjekt, fondern aud als ein Subjekt der paſſiv 
gedachten Thätigkeit, nämlich als ein die Thätigfeit leidendes 
Sein 3.8. Tranf, Mehl, Gabe ald das Subjeft der paffiv gedach- 
ten — — gemalen, gegeben werden) und eben ſo 
bei: Grab und Gruft von graben, Schrot von ſchroten, Scharte 
von ſcheren, Garten von G. gairdan, 1. dos yon do, nodus und 
nidus von vEo, pannus und vos von nıivo u.m. A. Stämme, 
welche von Wurzeln gebildet find, deren Begriff nur fubjeftiv ($. 37) 
ift oder Doch nicht tranfitiv gedacht werden fann, werden das Sein 
nur als ein thätiges Subjeft der Thätigkeit bezeichnen: Stämme 
hingegen, welche von Wurzeln gebildet find, deren Begriff als ein 
tranfitiver und mithin auch paffiwifch gedacht werben kann, werden 
das Sein auch als ein leidended Subjeft der paſſiviſch gedachten 
Thätigfeit bezeichnen. Wie aber in den Murzelverben tranfitive und 
intranfitive Bedeutung oft nicht beftimmt den find, wie 3. ®. 
in: biegen, brechen, reißen; fo ift es oft ſchwer zu enticheiden, ob ein 
Stamm 3. B. Bug, Bucht, Bruch, Riß ein thätiges Subjekt (Bie⸗ 
— Brechendes, Reißendes) oder ein leidendes (Gebogenes, Ge⸗ 

rochenes, Geriſſenes) ausdruͤckt. Da jedoch die ſubjektive Bedeu— 
tung der Wurzelverben die aͤltere iſt (F. 37), fo muß man in fol 
chen. Fällen auch wol den Begriff des thätigen Subjeftes als die 
Grundbedeutung der Stämme anfehen. 

Die Begriffe eined Seins, welches ald das Subjekt einer afti- 
vifch oder paſſiviſch gedachten Thätigfeit bezeichnet wird, find fon 
frete Begriffe; und wir müffen nach dem natürlichen Gange der 
von ber finnlichen Anfchauung ausgehenden Sprachentwidelung wol 
annehmen, daß die Stämme uranfängli nur diefe fonfreten Bes 
griffe ausdruͤckten. Erſt fpäter wurde auch der abjtrafte Begriff 
— die nicht von einem Eein prädizirte, fondern felbjt als ein Sein 
gedachte Thätigfeit — durch die Stämme bezeichnet; und oft drücdt 
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noch derfelbe Stamm, welcher den abftraften Begriff bezeichnet, zu: 
feih einen fonfreten Begriff aus z. B. der Fiſchfang und: bie 
Ange des Habichts, der Hang zur Sünde und: der VBorbang, der 
luß der Rede und: die Füife Deutichlande. Der Fonfrete und 
der abftrafte Begriff find zwar oft anf unterfchiebene Stämme über: 
tragen 5. B. in: Schloß und Ehluß, Schere und Schur, Trauf 
und Trunf, die Hut und die Hütte; aber die Unterfcheidung des 
Abftraftum und Konfretum ift eben fo wenig als Die Unterfcherdung 
des Br und feidenden Seins durch beftimmte Formen der 
Stämme bezeichnet. Cine beftimmtere Unterfheidung des abftraften 
Begriffes durch die Wortform tritt erft in der Bildung der Sproß- 
formen hervor. Ueberhaupt gehören die konkreten Begriffe mehr den 
Stämmen und die abitraften Begriffe mehr den Sproßformen an. 
Nach dem bisher Gefagten druͤcken bie fubitantivifchen Stämme 
entweder das thätige Subjeft oder das Teidende Subjeft der Thaͤ— 
tigfeit oder den abftraften Begriff derfelben aus; und fie werben 
nur wahrhaft verftanden, indem ihr Begriff in einer von dieſen drei 
Formen aufgefaßt und fo auf den Thätigfeitsbegriff des Wurzel: 
verbs zurücgeführt wird, Welchen befondern Begriff auch der 
Sprachgebrandy einem Stamme beigelegt babe, und wie fehr aud 
der Begriff dem Thätigfeitsbegriffe fern zu liegen fcheine, fo wird 
man ibn doch immer, in fo fern die Wurzel überhaupt noch zus 
gänglich ift, auf die — Weiſe auf den Thaͤtigkeitsbegriff 
der Wurzel zuruͤckfuͤhren koͤnnen. Wir erſehen hieraus zugleich, daß 
die Entwicelung der Begriffe in der Sprache, fo fehr im ihr die 
Freiheit waltet, doch eben fo nach beitimmten Gejegen vor ſich 
geht, wie die Entwicelung der Lautverhaͤltniſſe. 


$. 40. 


Die Mittelform der fubitantivifchen Stämme ($. 39) ift in 
der Bedeutung nicht von der Ablautsform unterfchieden. Sie be 
zeichnet das Sein bald ald das thätige Subjekt der durch das 
Wurzelverb ausgebrückten Thätigfeit & B. in: Schlange, Schlinge, 
Schnede, Spinne, Mühle, Laute, bald als das leidende Subjekt 
z. B. in: Grube, Gabe, Gift, Naht, Schrift, bald als den abſtrak— 
ten Begriff 3. B. in: That, Fahrt, Klage, Bitte; und alles, was 
von der Bedeutung der fubltantivifchen Stämme überhaupt gefagt 
worden ($. 39), findet feine Anwendung aud bei der Mittelform. 
Auh iſt, wenn man nur auf die Bedeutung fieht, Fein Grund 
vorhanden, die Mittelform von der Ablautsform zu unterjcheiden ; 
für die Grammatif ift diefe Unterfcheidung jedoch in Hinficht auf 
he Geſchlecht und auf die Deklination der fubftantivifchen Stämme 
wichtig. 
Die Eigenthümlichfeit der Mittelform befteht darin, daß ber 
Stanım den Bofal e (Ad. a) 3. B. in Wog-e, Wag-e, Schlang-e, 
Grub-e, Sprach-e, oder den ftarren at 3. B. in Kahr-t, 
Saa-t, Nab-t, Bau-te, Fähr-te, Jag-d, Bür-de, Zier-de, Kun-de, 
oder auch den zufammmengefesten Laut ft z. B. in: Gun-ſt, Kun-it, 


Wurzeln und Stamm. $. 4. 101 


Brun-f, Wul-ft ald nicht bebeutfame Endung annimmt. Als 
nicht bedeutſam müffen wir dieſe Endungen anfeben; weil fie 
feinen Unterfchied in der Form des Begriffes bezeichnen, indem die 
Subftantiven der Mittelform in Hinficht auf die Form des Be: 
griffes von denen der Ablautsform durchaus nicht unterfchieden 
find, und berielbe Stamm oft ohne einen Unterſchied der Bedeu: 
tung in beiden Formen vorfömmt 3.8. Lug und Lüge, Schanf din 
Schwaben) und Schenke, Schoß und Ad. Scoßa, Lauf und Lauft. 
Auch gibt ſich die bloß phonetijche Bedeutung diefer Endungen da= 
Durch Fund, daß ihr Vorhandenfein von den phonetifchen Berbhälts 
niffen des Auslautes abhängt. Der Vokal fteht nämlich vorzüglich 
nad) einer auslautenden Muta z. B. Hätt-e, Grub-e, Sprad-e, 
oder nad) gefchärfter Liquida 3. B. Spann-e, Rinn-e, Well-e, der 
Zungenlaut nad einem Vokale ober nach einer einfachen Liquida 
3. B. Tha-t, Saa-t, Bau-te, Fahr-t, Bür-de, Kun-de, und ft 
nach einer gefchärften Liquida z. B. Kunft, Brunft, Schwulft. Viele 
Stämme, Die mit einer Liquida auslauten, wie: Qual, Scham, 
Zahl, Wehr, hatten früher eine vofalifche Endung (Quala, Scama, 
Zala, Wara); fie haben diefe Endung aber wieder abgeworfen, 
muͤſſen jedoch unter der Mittelform begriffen werden, welche bier 
noch an dem weiblichen Gefchlechte kenntlich ift, 
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Die adjektivifhen Stämme werben im Allgemeinen eben 
fo, wie bie fubjtantivifchen Stämme, durch den Ablaut gebildet 
3. B. brach, flüd, frob, treu, glatt von: brechen, fliegen, freuen, 
trauen, gleiten. Auch bier fommen, obgleich weit feltener, als bei 
den fubftantiwifchen Stämmen, die nicht bedeutfamen Eudungen er, 
ef, en und t vor 3. B. in: heiter, bitter, mager, eitel, edel, bel, 
eben, trocden, fchlecht, dicht, feicht. Nur nad einer Median und 
nady dem Spiranten | im Auslaute koͤmmt der Vokal e vor z. B. 
firenge, träge, blöde, leife, weife. Auch das Augment koͤmmt vor 
in: gefund, genehm, gewiß, geichwind, gemein u. m. U. In ber 
lateiniſchen Sprache find als nicht bedeutiame Endungen anzufehen: 
er in piger, celer, pauper, pulcher, ruber; il in vigil. Die Be: 
deutung der adjektiviſchen Stämme ijt eben fo, wie die der ſub— 
ſtantiviſchen Stämme, fehr unbeftimmt. Sie drücden zwar meiftens 
den Begriff des Wurzelverbs als wirkliche Thätigkeit aus z. B. 
fchön Cicheinend), bitter Cbeißend), laut (lautend), wach (wachend); 
fie haben jeboch oft auch eine paffive Bedeutung 3. B. lieb (gelicht), 
——* (genommen), vornehm (vor Andern genommen eximius), 

cheap wohlfeil (fäuflid) von A. ceapan faufen, E. short furz 
cabgefchnitten) von A.scearan ſchneiden. Manche Stämme werden 
auglei in einer aftiven und paffiven oder auch in einer faktitiven 
edeutung gebraucht z. B. blind Cein blindes Pferd, ein blinder 
Daffagier und cine blinde Fenftericheibd, gefund dein geſundes 
Kind und eine gefunde Speife), bequem (ein bequemer Menich 
und ein bequemer Stuhl. 
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Aus den abieftivifchen Stämmen und zwar eigentlid) nur aus 
diefen geben. die Adjeftivfübftantiven ($. 7) hervor. Dieſe 
fommen in allen Sprachen vor; aber die deutiche Grammatif muß 
diefe Subftantiven befonders deßhalb von den andern fubitantivi- 
ſchen Stämmen unterfcheiden, weil die männlichen Subftantiven 
diefer Form, nämlich die Perfonen- und Thiernamen, welche die 
größte Anzahl von ihnen ausmachen, urſpruͤnglich und großentbeils 
— jetzt noch in der neuen Form dekliniren. Einige derſelben find 
noch daran Fenntlich, daß fich neben dem männlichen Subitantiv 
auch ein weibliches findet z. B. in G. magus (Rnabe) und mawi 
Mädchen), in Ad. Ano und Ana (Ahn), Herro und Herra (Herr 
und Herrin); im Lateinifchen: Deus und Dea, filius und filia, 
equus und equa, mulus und mula, und im Griechiſchen: Seos und 
ed, Joödos und SoöAn. Außer denjenigen männlichen Perſonen⸗ 
und Thiernamen, welche noch jet in der nenen Form befliniren, 
finden fich noch jehr viele, die im Altdeutfchen ebenfalls die neue 
Deklinationsform hatten 3. B. Aro (Aar), Disco (Schüler), Chappo 
Hahn), Heime (Grille), Hloufo Kaufer), Kanzo (Gans), Hreinno 
und Scelo (Beichäler), Scepho (Schöpfer), Sparo (Sperling), 
Spifo (Spismaus), Sprehho (Sprecher), Stiuro (Steuermann), 
Trincho (Trinker), Tuomo Richter), Vaho Hänger) u.m. A. In 
den zufammengefegten Perfonengamen Ehalto und Ewarto (Hober- 
priefter), Eſako (Sachmwalter), Seuldheißo Schultheiß), Herizobo 
(Herzog), Troumſceido (Traumbeuter), Hewiſcreccho (Heuſchrecke), 
Manſlecco Mörder), Protpeccho (Bäder), Foraſako (Wahrſager), 
Widerſtrito (Gegner) u. ſ. f. muͤſſen wir, da fie im Altdeutſchen 
in der neuen Form defliniren, ebenfalls die Stämme: Halto, Warte, 
Heißo u. f. f. als Adjeftivfubftantivenr anfehen. Nach aller Analos 
ge muß man unter den griechifchen und Inteinifchen Perfonens und 

biernamen nicht nur diejenigen Stämme, welche, wie »0pog umd 
»don, eos und Se, Deus und Dea, equus und equa, durch eime 
zwiefache Form das Gefchlecht untericheiden, fondern auch diejeni— 
gen Stämme, welche, wie 6 und. A maic, 6 und n Bods, 6 und 
n Innos, 6 und 5 dpxrog und bos, canis, sus, mus, bei unver: 
Anderter Form für beide Gejchlechter gebraucht werden, als Adjet⸗ 
tivfubftantiven anfehen. Insbeſondere fcheinen diejenigen Stämme, 
welche nur noch in zufammengefegten Perfonens und Thiernamen 
vorfommen, wie »Ans, void, gib, onas In: Zoporkäg, oixoren, 
napasvd, ovxoondg, und fer, ger, dex, fex, cen, es, stes, ses, 
sul, ceps, spex, jux (junx) in: lueiſer, armiger, judex, pontifes, 
tibicen, comes, antistes, praeses, praesul, auceps, haruspex, conjux 
urfprünglich eben fo, wie @opog, #0A0og, Aöyog in: mVpBöpos, 
BovxoAog, IsoAöyog, und: fluus, fugus, dieus, ficus, volus, legus, 
vomus u. f. f. in: mellifluus, profagus, maledicus, maleficus, fru- 
gilegus, ignivomus, welche noch die adjeftivifche Flerion haben, 
adjeftivifche Stämme zu fein, welche in der Zufammenjegung zu 
Adjektivfubftantiven geworden find. Auch in der deutidhen Sprache 
haben fich viele adjektivifche Stämme nur noch in Zufammenjeguns 
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en erbalten 3. B. Borfahr, Rachfomme, Anwalt, Boritand, 
undſchenk, Vielfraß, Herzog, Beifaffe, Heufchrede, Schultheiß, 
Maulwurf, Vormund, Steinmeb. 

Wir baben in der deutichen Sprache wenig Adjeftivfubftantis 
ven fächlichen Geſchlechts. Sie fommen weit häufiger in den alten 
Sprachen 3. B. in der lateinifchen vor, mo nicht nur Stämme, 
fondern auch Partizipien und andere Sproßformen ald Adjektivjubs 
ftantiven gebraucht werden 3. B. cavum,,merum, jugum, arvum, 
divum, mirum, plauum; sagum, vadum, festum und: lutum, leetum, 
tectum, fatum, furtum, mustum, pensum,. serium, septum, sputum, 
Jaculum. 





- Drittes Kapitel. 
Bonden Sproßformenm 


F. m. 


Die Sproßformen werden von den Stämmen burd En— 
dungen gebildet z. B. Ritt-er, Fuͤnd-ling, bünd-ig, Bünd-niß, 
fchrift-Ich. Wir haben zwar viele Sproßformen, die nicht von 
Stämmen, fondern von den Wurzelverben oder auch von andern 
Sproßformen gebildet find: aber die Bildung derfelben von Stäms- 
men ijt überall in den germanifchen Sprachen auf eine fo entichies 
dene Weiſe vorberrfchend, daß wir fie als den Grundtypus aller 
Sproßformenbildung in den germanifchen Sprachen anſehen fünnen. 
Was die von Wurzelverben gebildeten Sproßformen betrifft, fo 
findet man immer zugleich regelmäßig von Stämmen gebildete For: 
men, neben welchen fie als —— und als Abweichungen 
von der gemeinen Regel erſcheinen z. B. Ritter, Schnitter neben: 
Reiter, Schneider; dienſtbar, ſichtbar neben: trinkbar; friedſam ne 
ben: lenkſam, und: ſchriftlich, gluͤcklich, weislich neben: begreiflich, 
glaublich. Andererſeits widerſtreben Sproßformen, welche von ans 
dern Sproßformen gebildet ſind, in Hinſicht auf die rhythmiſche 
— und meiſtens auch in Hinſicht auf die Bezeichnung des Begrif⸗ 

e8 mehr oder weniger der Eigenthuͤmlichkeit der deutſchen Sprache 
und find darım unvollfommener, als die von den Stämmen gebil- 
deten Sproßformen. Da die jo gebildeten Sproßformen in ber 
Flerion immer drei tonlofe Endungen nad) einem betonten Stamme 
haben 53.8. ritt-er-Lich-er, mörd-er-ifch-er, Zärt-lich-Leit-en, wirth- 
fchaft-lich-er; fo überfchreiten fie dasjenige Ebenmaß des Tonvers 
haͤltniſſes, weldes die rhythmiſchen Gefege der deutichen Sprache 
fordern, und fie gehören mehr oder weniger unter Diejenigen For⸗ 
men, welde wir als Afterformen bezeichnet haben ($. 21). 
Wenn von jolhen Formen abermals Sproßformen gebildet werben, 
3- B. Mübh-fel-ig-keit-en, ritt-er-fchaft-Tich-er; fo verlegen fie vol- 
lends das rhythmiſche Gefühl. Indem aber die rhythmiſche Form 
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des Mortes fehlerhaft wird, muß auch die Kaffung des 

mehr oder weniger mangelhaft werden. Man muß naͤmlich jede 
Sproßform z. B. Ritt-er, ritterſchaft-lich nicht als ein Aggregat 
von Sylben, fondern in Hinfiht auf Laut und Begriff als eine 
Einheit von zwei einander untergeordneten Elementen auffaffen: das 
Wort als eine Einheit von Stamm und Endung und den Begriff 
als eine Einheit von Inhalt und Form ($. 17. 21); und je leid) 
ter in dem Worte diefe Einheit der zwei Elemente und ihre Unter: 
ordnung aufgefaßt wird, deſto einfacher iſt die Faſſung des Begrif⸗ 
fes und deſto klarer und lebendiger die Bedeutung des Wortes. 
Sn einer Afterform z. B. Nitter-fchaft wird eine Sproßform (Rit- 
ter) zum Stamme; dieſes Element ded Wortes befteht nun felbjt 
aus zwei einander untergeordneten Elementen, und die Einheit von 
Inhalt und Form des Begriffes wird in; Nitter-fchaft nicht fo Leicht 
aufgefaßt, als in: Nitt-er. Noch — wird es, die Einheit von 
Inhalt und Form des Begriffes aufzufaſſen, wenn die Afterform: Rit⸗ 
ter-fchaft wieder zum Stamme der Sproßform: ritterſchaft-lich wird; 
und fo find Afterformen aucd in Hinfiht auf die Bedeutung eben 
fo, wie in Hinfiht auf die rhythmiſche Form, mehr oder weniger 
mangelhaft. 

Das eben Gefagte ift jedoch nicht fo zu verftehen, als feien 
alle Afterformen fchlechtweg fehlerhaft und ſchlechtweg verwerf- 
lich. Sehr viele Afterformen find in der deutſchen Sprache wirk 
lich vorhanden und haben allgemeine Aufnahme gefunden; und der 
natürliche Gang der Sprachentwidelung führt vermöge der_ fort 
fchreitenden Individualifirung der Begriffe zu der Bildung folcher 
‚Formen, Aber es ift für die Betrachtung ber deutfchen Sprade 
wichtig, daß man die Afterformen als ſolche Formen unter 
fcheide, die, weil fie mehr oder weniger der Eigenthuͤmlichkeit der 
deutſchen Sprache in der Iogifchen und rhythmifchen Bildung wider: 
fireben, im Vergleiche mit andern Formen mangelhaft find und 
darum-nicht als ſchoͤne Formen anzufehen find; daß man, daher 
die Fähigkeit, von Sproßformen durch fortfchreitende Ableitungen 
immer neue Sproßformen zu bilden, nicht als einen befondern Bor 
ug und als eine vorzügliche Schönheit unferer Sprache bervorbes 

en fol. Vergleicht man das Altdeutfche mit dem Neudeurfchen 
und die Volfsfprache mit der Sprache der Gebildeten; fo wird man 
bald gewahr, daß Die deutfche Sprache nach dem Grundtypus ih⸗ 
rer Wortbildung eigentlich nicht auf die Bildung von Afterformen 
ausgeht. Die aͤltere Sprache bedarf der Afterformen ſchon darum 
weniger, weil ſie ſehr haͤufig ſtatt unſerer Sproßformen noch 
Staͤmme gebraucht z. B. gier, grimm, zage, zier, zorn, walt, wi 
ſtatt: gierig, grimmig, zaghaft, zierlich, zornig, gewaltig, bewegli 

Sehr viele durch die Endung heit (keit) gebildete Afterformen, wie: 
Beſtaͤndigkeit, Wirdigkeit, Geſchicklichkeit, Vorzuͤglichkeit, Gemaͤch⸗ 
lichkeit, Tauglichkeit, Mißhelligkeit, Fertigkeit kommen im Altdeut—⸗ 
ſchen und auch in der Volksſprache nicht vor, weil ſtatt derſelben 
noch Staͤmme gebraucht werden z. B. Beſtand, Werth oder Wuͤrde, 
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Geſchick, Vorzug, Gemach, Döge, Mißbelle, Fert. Die Bildung 
der Afterformen wird bejonders d diejenigen LUnterfcheidungen 
der Begriffe befördert, welche dem kuͤnſtlich gebildeten Leben ange: 
bören: daher find und bleiben viele Afterformen, welche in der 
Sprache der Gebildeten vorkommen, der Volksſprache fremd z. ®. 
Berdrießlichkeit, Nafchhaftigkeit, Vertraulichkeit, — 

Indem von einem Stamme eine Sproßform gebildet wird, 
verwandelt ſich die Form des durch den Stamm ausgedruͤckten 
Begriffes: der Begriff des Seins nimmt die Form eines Thätig- 
feitöbegriffes, der Sachbegtiff die Form eines Perfonenbegriffes, 
der fonfrete Begriff die Form eines abftraften u. |. f. an oder um⸗ 

efehrt z. B. diebiſch, Schiffer, Freundfchaft und: Stärfe, Wirth: 
haft, Tänzer. Man kann e8 Daher als ein allgemeines Geſetz 
anjehen, baß die Sproßform nie mit ihrem Stamme diefelbe Ber 
riffsform bat, und daß z. B. nie ein Adjektiv von einem andern 

djeftiv, cin Verionenname von einem Perfonennamen u. ſ. f. ab: 
geleitet wird. Die Endung drüdt die Form des Begriffes aus, 
vermöge deren ber Begriff des Stammes in ber Sproßform ein 
adjeftivifcher z. B. buͤnd ig, ein Perfonenbegriff z. B. Tänz-er, 
ein abſtrakter z. B. Buͤnd-niß u. ſ. f. if. Wir koͤnnen daher nicht 
nach einem en Begriffe fragen, welchen eine Endung aus⸗ 
druͤcken fol, ob 3. B. ig von aigen Cbefigen) abftamme, und ei- 
nen Beſitz bedeute. Wir werden vielmehr die Ableitungsendungen 
als Gebilde eigner Art anfehen, welche urfprünglich eben fo Die 
Formen der Begriffe, wie die Flerionsendungen die Beziehungen 
der Begriffe in ber Rebe ($. 13), ausdrüden. Die Ableitungsen- 
dungen find eben fo, wie die Fleriondendungen, nicht nur in ber 
deutſchen, fondern in allen befannten Sprachen, zwar nicht aus⸗ 
ſchließlich, aber doch vorzüglich aus folchen Lauten gebildet, welche 
im Vergleiche mit ben andern Lauten auf einer niedrigern Stufe 
der Artifulation fteben, und welche wir im Gegenfate zu ben voll 
fommmer indivibualifirten jtarren Lauten, die vorzugsweiſe Träger 
ber Begriffe find, liquide Laute nennen, nämlid aus Vokalen 
und liquiden Konjonanten. Nur die flarren Zungenlaute (8, OD 
kommen — ald die mehr liquiden unter’ den ftarren — ebenfalls 
in allen Sprachen häufig als Endungslaute vor. 

Die Formen der Begriffe find in den Sproßformen beftimm- 
ter gejchieden, ald in den Stämmen: fo treten z. B. Perſonen⸗ und 
Sachbegriff, Konfretum und Abftraftum, welche in den fubftanti- 
vifchen Stämmen noch nicht durch die Wortform unterfchieden wer: 
den, in den Stämmen beftimmt gefchieden aus einander. Die Un: 
terfheidung ber Begriffsformen in der Sprache ift aber nicht als 
eine zufällige oder willführliche anzufehen; und es ift für die Syno- 
nymif der Sproßformen ingbefondere fehr wichtig, daß man aud) 
bier eine organische Entwicelung der Begriffsformen anerfenne. 
Es find nur gewiffe beftimmte Kormen der Begriffe, welche durch 
die Sproßformen bezeichnet und unterfchieden werden; und bei je- 
der Sproßform ift immer nur Eine beftimmte Begriffsform ale 
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die Grundbedeutung derſelben anzufehen. Sproßformen bezeichnen 
zwar oft auch Begriffsformen, die von ihrer Grundbedentung uns 
terichieden find z. B. eine Schönheit und Güßigfeiten, wenn fie den 
fonfreten Begriff von Dingen bezeichnen, Aber man muß folche 
Bedeutungen ald Nebenbedeutungen von der Grundbedeutung 
unterjcheiden. Um jedoch mit Sicherheit die Nebenbedeutung von 
der Grundbedeutung unterfcheiden zu koͤnnen, it vor allen Dingen 
nöthig, daß man wiffe, welche Begriffsformen überhaupt 
durch die Sproßformen unterfchieden werden Es ıf 
in diefer Hinficht Folgendes zu bemerfen. 

Wenn man die Begriffsform in der oben ($. 3) bezeichneten 
engeren Bedeutung nimmt, fo untericheiden die Ableitungsformen 
nur überhaupt Thätigfeit and Sein in Verb, Adjektiv und Subitan- 
tio, und im Befondern nur bie befondern Formen des Seins in 
den Subftantiven. In dem Legtern unterjcheidet die Ableitung: 

a. Perfonen und Sachen durch die Formen: er, ling, ns 
70, op, 1. tor, a (seriba) u. f. f. und aa, 1. men, mentum. 
Die deutiche Sprache hat feine befondere Sproßformen für den 
Sachbegriff. | 

b. das weiblihe Geſchlecht bei Perfonennamen und vielen 
Thiernamen durch Die Formen: in, ıc, Tıc, ı00a, 1. ix. Manche 
Endungen diefer Art find jedoch eigentlich adjektivifche Fleriongendun: 
gen 5. B. eım, aıva, reıpa, Tpıa, 1. ina. 

e. Das Abftraftum durch die Formen: e, ung, beit, fchaft, 
0Lc,.0i@, 140g, 1. ia, ilia, io, tas, tudo. Da der folleftive Begriff 
eigentlich als ein Abftraftum gedacht, und auch meijtens durch die 
Formen des Abftrakftum bezeichnet wird, jo begreifen wir den fol 
leftiven Begriff unter dem Abjtraftum z. B. Menfchheit neben: Freis 
beit, Judenſchaft neben: Freundfchaft, Neiterei neben: Heuchelei, Wal: 
— neben: Staͤrkung, equitalus neben: consulatus, eivitas neben: 
celeritas. N 


Außer den eigentlichen. Formen der Begriffe ($. 3) bezeichnet 
die Ableitung auch manche Beziebungsverbältniffe der Begriffe Die 
Beziehungen der Begriffe werben, in jo fern fie als wandelbare Ber: 
bältnifje der Begrife in ‚der Mede -hervortreten, durch die Flexion 
(und durch Formwoͤrter) bezeichnet ($. 13): Diejenigen Beziebungss 
verhältnifje aber, welche im den Begriff des Wortes ſelbſt aufgenom⸗ 
men werden und an ihm baften bleiben, werden durch die Ablei- 
tungsformen: bezeichnet. Bei manchen Formen ift e8 zweifelbaft, ob 
fie als Ableitungsformen oder nur als Flerionsformen anzufeben 
find. So haben die femitifchen Grammatifen das Sterativum (Piel) 
und das Faftitivum CHiphil), und die ſlaviſchen Grammatifen das 
Sterativum als Flerionsformen aufgefaßt, indeß fie in den Gram- 
matifen der andern Sprachen ald Ableitungsformen dargeitellt wer: 
den. Auch fann man die Iateinifchen Inchoativformen auf sco (ca- 
lesco, rubesco) eben fo ald Nebenformen des Präfens und Imper—⸗ 
fekts, wie die jonifchen Sterativformen auf oxov (Biisoxo») als 
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Nebenformen des Imperfelts und Aoriſts anfeben. Dagegen koͤnnte 
man das lateiniſche Paſſivyum auch als eine Ableirungsform auffaffen. 

Diefe Unterſcheidung zwiſchen den eigentlichen Begriffsformen 
und den befondern Beziehungsverhaͤltniſſen der Begriffe, welche 
durch die Ableitung“ bezeichnet werden, ift für die Lehre von. der Abs 
feitung befonders darum wichtig, weil diefer Linterfchied aud) in Dem 

ormellen des Ableitungsvorganges ſehr beitunmt hervortritt. 

ift oben ($. 27) das Geſetz aufgeftellt worden, daß im "Allgemeinen 
jede Wortart nur von einer unterfchiedenen Wortart gebildet wird 
3. B. ein Verb nur von einem Subſtantiv oder Adjektiv. Dieſes 
Geſetz it durchgreifend bei denjenigen Sproßformen, durch welche 
eine eigentliche Begriffsform bezeichnet wird: aber es kann nicht 
eben fo auf Diejenigen Sproßformen angewendet werben, welche nur 
befondere Beziehungsverhäftniffe der Begriffe «bezeichnen... So wer⸗ 
den 3. B. die frequentativen und inchoativer Formen! der Verben 
von Verben und die Dimimutivformen der Subitantiven von Subs 
fantiven gebildet. Auch werden die Beziehungsverhaͤltniſſe der: Bes 
griffe nicht eben fo beftimmt und nicht eben fo durchgreifend durch 
alle Sprachen durch befondere Ableitungsformen unterfchieden, als 
die Formen der Begriffe felbit. So bat die deutfche Sprache feine 
befondere Inchoativ⸗ und Sterativformen, und die Formen auf ein 
Eroͤſteln, büfteln), die man als folche anfehen Eönnte, find dem Alt⸗ 
deutichen fremd). Die Beziehungsverhäftniffe werden befonders an 
den Verben und Adjektiven, zu denen wir bier auch die Partizipien 
zäblen, durch befondere Formen unterfchieden, indem insbefondere Zeit: 
und Modusverhältniffe der Thätigfeit und auch die. Verhaͤltniſſe des 
fubjeftiven und objeftiven Thätigfeitsbegriffes ($. 5) bezeichnet werden. 
Unter den Verben bezeichnen die Jterativs oder Frequentativformen 
(fınraßo, airido und agito, dietito), fo wie die Inchoativformen 
(HBaoxo und calesco) eigentlich ein Zeitverbältniß, die Deſiderativ⸗ 
formen (yedaosio und esurio) ein Modusverbältnig und die Fatti⸗ 
tivformen (traͤnken, Aevxaivo, Advro) ein objektives Verhäaͤltniß des 
Thaͤtigkeitsbegriffes. Unter den Adjektiven bezeichnen die Formen 
bar, ſam, vos, Ads, ımos, Tög, TEog, ax, ilis, bundus, eundus, 
furchtbar, furdhtfam, Seıvös, Seihdg, xoroıuos, bparos, Brinreog, 
rapax, facilis, moribundus, vereeundus) Modusverhältniffe nämlich 
die Möglichkeit und Nothwendigkeit (ein Wollen), und Einige der: 
felben wie vd5 und Ads, vos und TEog, ax und ilis untericheiben 
zugleich aftive und a Bedeutung. Bei den Subitantiven wird 
insbejondere das Größenverhältniß bezeichnet durch die Formen 
hen, lein, iov (nadiov) ioxog (orepavioxog) vAog (Lpw- 
«ö%os) 1. Ius (libellus). Es verdient in diefer Hinficht bemerkt zu 
werden, daß fich die Diminutivformen in der englifchen Sprache bie 
auf wenige Ueberrefte, wie mannikin, goslin, gänzlich verloren has 
ben, und daß in der franzöfifchen Sprache die Diminutioformen 
zwar noch vorhanden find, aber meiftens die Diminutive Bedeutung 
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verloren und zum Theile eine ganz andere — angenommen 
haben z. B. pincette, fourchette, trompette, lunette, lancette, man- 
chette, palette, abeille, greneuille, chevreuil , oreille, beccasine. 
Letzteres findet fi) jedoch im Einzelnen auch in andern Sprachen 
3.8. in: Mädchen, Fräulein, Snpiov, BıBAiov, osculum, avunculus, 
articulus, St. figliolo. Sn der italiänifchen und in der ruſſiſchen 
Sprache finden ſich Dagegen neben den Diminutivformen zugleich bes 
fondere Vergrößerungsformen z. B. St. beceuccio Schnauze, bes- 
tiaccia ein großes -Thier, boccaccia ein weited Maul, campanone 
eine große Glocke, hestione ein großes Thier, carreltone ein großer 
Karren, R. domischtsche ein ungeheured Haus, lushischtscha eine 
große Pfuͤtze. 

Manche Sproßformen baben endlich eine bejondere Bedeutung, 
welche ihnen nicht urfprünglich und an ſich, fondern nur in fo fern 
— als fie von Stämmen einer beſtimmten Begriffsform ges 

ifdet werden. So haben die Verben auf do, wenn fie von Vers 
fonennamen gebildet find, eine imitative, und die lateinischen Verben 
auf urio, weil fie von dem Partizip des Futurs gebildet find, eine 
befiderative Bedeutung. Eben fo jcheint die deutſche Adjektivform 
en (golden) erft fpäter, als fie nur von Stoffnamen gebildet wurde, 
die augjchließliche Bedeutung des Stoffverhältniffes angenommen zu 
baben. Denn im Altveutichen wurde fie auch von andern Subſtan— 
tiven gebildet, und bezeichnete auch andere Bedeutungen z. B. in: 
liehtin Che), Ewin (ewig), wilin Geitlich), mennifein Cmenjhlid ”). 

Der Umlaut, welcher der deutichen Sprache der Alteiten Zeit 
fremd zu fein feheint **), iſt in der Bildung der Sproßformen, wie 
in ber Flerion, urfprünglich durch die Ruͤckwirkung des Endungs 
vokals ı auf den Vokal des Stammes bedingt z. B. mächtig, Woͤl 
Bor dem Endungsvofale e bat der Umlaut nur dann Statt, wenn 
e aus einem frübern i hervorgegangen ift z. B. Härte, Kälber EI. 
Herti, Ehelpir). Sehr viele Wörter haben die Endung i oder e wies 
der abgemworfen und den Umlaut beibehalten z. B. Geſpraͤch, Ge 
muͤth. Der Endungsvofal bewirkt nur dann den Umlaut, wenn die 
Endung unmittelbar an einen Stamm, nicht aber wenn fie an eine 
Wurzel oder an eine Sproßform tritt. Jedoch haben Stämme mit 
den nicht bedeutfamen Endbungen er, el, en in der Flerion au 
bäufig den Umlaut z. B. Väter, Himmel, Häfen. Es finden fi 
übrigens in den unterfchiedenen Zeiten und Mundarten der deutjchen 
Sprache bedeutende Schwanfungen in dem Gebrauche des Umlaw 
tes; daher ift auch der hochdeutſche Sprachgebrauch in diefer Hins 
fiht oft noch unbeitimmt. 

Für die Bezeichnung moralifcher Verhältniffe der Begriffe 
bat die Sprache überall urfprüänglich Feine befondere Formen. Sie 
werden zwar auch häufig als Nebenbegriffe durch befondere Kormen 
bezeichnet z. B. das Gebäffige durch iſch Cweibifch, Findifh) Ling 
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Dichterling, Höfling) eIn Cfrömmeln, wigeln) und das Liebliche 
durch die Diminutivformen: aber alle Bezeichnungen von Verhaͤlt⸗ 
niffen der Art find der Sprache urfprünglich fremd und gehören eis 
ner fpäteren Zeit an. 

Begriffswörter verändern - oft im Laufe der Zeit ihre Bedeu: 
tung: jo bedeutete unfer Strahl im Altdeutfchen einen Pfeil. 
Die Beziehungen der Begriffe find aber ihrer Natur nad in der 
Sprache weniger ftrirt, ald die Begriffe, die Bedeutung der Ablei- 
tungsendungen ift daher, wie die der Formmörter, weit mehr dem 
Wandel unterworfen, als die Bedeutung der Begriffswörter. So 
gefchieht e8, daß Sproßformen nicht nur Nebenbedeutungen annebs 
men, die ihnen urfprünglich fremd find, fondern auch von ihrer urs 
fprünglichen Bedeutung fehr verfchiedene Begriffsverhaͤltniſſe bezeich⸗ 
nen und nun von Wortarten gebildet werden, von denen fie, vers 
möge ihrer urfprünglichen Bedeutung, nicht konnten gebildet werben. 
So drüden die Formen des abftraften Begriffes z. B. ke it (Feuch⸗ 
tigfeit) und niß (Erzengniß) auch einen fonfreten Begriff aus. Die 
Form Lich, welche urfprünglich eine adverbiale Bedeutung hat und 
nur von Adjektiven und Subitantiven abftrafter Bedeutung gebildet 
wird, nimmt fpäter, an die Stelle der Form ifch tretend, auch ad» 
jeftioifche Bebentung an und wird von Perjonennamen gebildet. 
Diefer Wandel der Bedeutung tritt befonders bei der Bergleichung 
verwandter Sprachen z. B. der beutfchen und engliichen hervor. 
Im Englifhen bat z. B. nefs (greatnefs, — die Bedeutung un⸗ 
ſerer e und beit, hood (heit) hingegen (maidenhood, neitghbourhood, 
knighthood) die Bedeutung unſeres ſchaft, und ish (iſch) in whi- 
tish, reddish, sweetish die Bedeutung unferes lich in: weißlich, 
roͤthlich, füßlih. Dasfelbe findet ſich oft bei unterfchiedenen Mund» 
arten bderfelben Sprache z. B. Geftüte und Stüterei, Birgerfchaft 
und Bürgerei. Man muß bei ber Synonymif der Ableitungsfor- 
men auf diefen Wandel in der Bedeutung und in dem Gebrauche 
der Formen — und man wuͤrde ſich oft vergebens abmuͤhen, 
wenn man, ohne guf ben gefchichtlichen Wandel zu achten, die bes 
fondern Formen jedesmal aus der beftimmt gefaßten und fcharf un- 
terfchiedenen Grundbedeutung erflären wollte. 


$. h3. 


Da das Wort in der Sprache urfprünglich als Ausdrud eines 
Begriffes von beitimmter Form hervortritt, jo muß man die Ab- 
feitungsendungen eben fo, wie die Flerionsendungen ($. 13), im Ab» 

emeinen als urfprüngliche Endungen d. b. als Gebilde anſe— 
en, welche urſpruͤnglich nicht einen Begriff, fondern die Form des 
Begriffes ausdrüden. Was oben ($. 13) von der phonetifchen Ges 
falt der Flerionsendungen gefagt worden, gilt auch von den Ab- 
leitungsendungen. 

Bon den urfprünglichen Ableitungsendungen muß man jedoch 
die abgeleiteten Endungen unterfcheiden. Diefe find urfprüng- 
lid) Begriffswoͤrter, welche mit einem andern Worte zufammenges 
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fett werben, und deren Bedeutung ſich demnächit bergeftalt verallge⸗ 
meinert hat, daß fie jegt eben jo, wie die urfprünglichen Endun⸗ 
gen, nur die Formen der Begriffe bezeichnen. Sie find befonders 
daran fenntlih, daß ihre Abfunft von Begriffswoͤrtern ſich nad. 
weifen läßt z. B. thum, und daß ihr Lautverbältmiß vollfommner 
individualiſirt iſt z. B. haft, bar. Es dürfte zugleich als ein 
Kennzeichen urſpruͤnglicher Endungen anzuſehen ſein, daß ſie die Um— 
lautung des Stammvokales bewirken. Nach dieſen Beſtimmungen 
ſehen wir die Endungen ſchaft, thum, haft, bar und ſam als 
abgeleitete und alle andern als urſpruͤngliche Ableitungsendungen 
: an. Im Befondern bleibt es bei manchen Endungen zwar noch im⸗ 
mer zweifelhaft, ob fie zu der einen oder zu der andern Art gebo- 
ren, und man kann Darüber ftreiten, ob z. B. heit und lich ur 
fprüngliche oder abgeleitete Endungen feyen: aber der Streit über 
die Art einer Endung im Befondern ift für die Grammatif nicht 
von großer Wichtigkeit. Nur das it für das Verftändniß ber 
Sprache überhaupt und ihrer Entwidelung wichtig, daß man in den 
Endungen überhaupt urfprüngliche Ausdrücde der Begriffsformen 
erfennt, von welchen Die abgeleiteten Endungen als Ausnahmen zu 
unterfcheiden find. 

Don den Ableitungsendungen muß man nebit den nicht bedeut- 
famen Endungen auch die euphoniſchen Laute untericheiden, 
welche bloß des Wohllautes halber zwifchen Stamm und Endung 
eingefchaltet werden ($. 36). Bon dieſer Art find: er in: blei-er-n, 
fein-er-n, thön-er-n, gläf-er-n; und in: lej-er-Kich, fürcht-er-lich; 
t in: namen-t-lich, kenn-t-lich, eigen-t-Tich, gelegen-t-lich, gefliſ 
jen-t-Tich; d in: vollen-db-8; n in: Söld-n-er, Glöd-n-er u. m. A. 
Insbeſondere gehört hierher ig in: Müd-ig-Feit, BIöd-ig-keit, Suͤß 
ig-keit; und in: fätt-ig-en, befänft-ig-en, begnad-ig-en, befried- 
ig-en, bevedht-ig-en, begünjt-ig-en, betheil-ig-en, beleid-ig-en, ent 
fünd-ig-en, entmutb-ig-en u. m. N. 

Anmerk. Man hat fi immer fehr bemühet, mit beftimmter Gemißheit 
die Begriffäwörter aufjufinden, von denen die abgeleiteten Endungen herzulei⸗ 
ten find. So wichtig dies nun für die etymologiſchen Forſchungen fein mag, 
fo iſt es für die eigentlihe Grammatik nicht von folher Wichtigkeit, ald man 
häufig glaubt. Mean täufht ſich, wenn man glaubt, vorzüglih auf diefem 
Wege die wahrhafte Bedeutung der abgeleiteten Endungen zu finden. Wenn 
ein Begriffswort zu einer Endung geworden und nun nicht mehr einen Begriff, 
fondern nur die Form oder ein Beziehungsverhältnig des Begriffes ausdrückt, 
fo iſt ed immer ſchwer, die eigentliche Bedeutung der Endung mit Beitimmt- 
heit aus dem Begriffsworte herzuleiten. Schwerlich wird man die wahrhafte 
Bedeutung der Formen fhaft und haft 3. B. ın: Brüderfhaft um 
wahrhaft mit Beftimmtheit aus den Begriffen von fhaffen und haben 
oder haften herleiten. Das eigentliche Verſtändniß der Formen kann fogar 
gerade dadurch getrübt werden, dab man ihre Bedeutung aus der Bedeutung 
des Begriffsmortes herleiten will. Man würde 3. B. fehr irren, wenn man 
das Verhältniß der Achnlichkeit ald die eigentliche Bedeutung der Form jam 
in: friedfam, furchtfam anfehen wollte, weil die Endung von dem Bearifft: 
worte ſam Cähnlich) hergeleitet wird, 
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Die abgeleiteten Verben werben insgemein von Subftantiven 
und Adjeftiven gebildet, indem das Subſtantiv oder Adjektiv Die 
Flerion und Bedeutung eines Verbs annimmt. Oft druͤckt das 
Verb nur den Begriff des Subftantivs oder Adjektivs in der Be 
griffsform der Thätigkeit aus; und das Verb ift alsdann intranfi- 
fin z. B. roAudo, yoau, Bodo, nAovrio, Arvyio, BaoıAeve 
von: vöAua, 7005, Bon, nhoörog, aruyns, Baoıkeog; pugno, mur- 
muro, superbio Yon! pugna, murmur, superbus; durften, hungern, 
Cer)falten, (erdftarfen von: Durft, Hunger, kalt, ftarf. Die deut: 
fhe Sprache unterfcheidet die Verben diefer Art insgemein durch) 
den Mangel des Umlautes z. B. tofen, prangen, yrunfen, duften, 
erlabmen, erftarfen; und die lateinifche gibt ihnen gern die Form 
des Deponens z. B. laetor, auguror, jocor, glorior, dominor von: 
laetus, augur, jocus, gloria, dominus. Die von Stämmen gebilde- 
ten Verben diefer Art. fallen in ihrer Bedeutung häufig wieder mit 
den Wurzelverben zufammen, und haben, nachdem dieje außer Ges 
brauch gekommen, ihre Stelle eingenommen z. B. Povedo, Yıkko, 
yodo fr Pevo, Bid, 760, und: tofen, prangen für: diefen, brehhan. 

Weit häufiger haben die abgeleiteten Verben eine faftitive Bes 
deutung, indem fie Die Bewirfung der u den Stamm bezeichne- 
ten Thätigfeit ausdrüden 5. B. xoouto, InA0@ von xdonog, df- 
Aog; fugo, saturo, salvo von fuga, satur, salvus; tränfen, fällen, 
wärmen von: Trank, Fall, warm. 

In den bier bezeichneten Arten von abgeleiteten Werben bezeich- 
net die verbale Flerion nur auf eine allgemeine Weife die verbale 
Begriffsform als thätig fein oder werden 3. B. Baoıdkevo (id) 
bin König), erfalten Cfalt werden), oder als die Thätigfeit thun 
oder bewirfen 3.8. fämpfen (einen Kampf thuen), fällen (einen 
Fall bewirfen). In fehr vielen abgeleiteten Verben wird aber 
durch die verbale Flerion ein befonderer Thätigfeitsbegriff bezeichnet, 
auf den ber Begriff des Stammes als Dbjeft und zwar insgemein 
entweder als leidendes Objekt oder in dem Berhältniffe der Weife 3. 8. 
ald Werkzeug bezogen ift 3. B. fifhen (Fifche fangen), grafen (Gras 
freifem), fchiffen Gu Schiffe fahren), peitſchen (mit der Peitfche 
Ihlagen), pfluͤgen (mit dem Pfluge zerfchneiden), eltern (in 
der Kelter prejjen). Die Bildung von Verben diefer Art fcheint 
jedoh in der Sprache einer fpÄätern Zeit anzugehören; und fie ift 
den neuern Sprachen weit mehr geläufig, als den Älteren. Co bil- 
det z. B. die franzöfifche Sprache auf dieje Weife: baguetter, barrer, 
bätonner, becquetter, bequiller, billeter, bombarder, bonneter, 
border, botter, bouchonner, boutonner, brancher, brillanter, bri- 
queler, bronzer und unzählige andere Verben. 

Ale Bildung von abgeleiteten Verben befchränft ſich, infofern 
durch fie eigentliche Begriffsformen bezeichnet werden, nach u 
und Bedeutung, urfprünglic auf die hier bezeichneten Vorgänge. 
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Die griechifchen Iterativs, Imitativs und Inchoativformen auf do 
und oxa, fo wie die Iateinifchen Inchoativen auf sco, welche be; 
fondere Beziebungsverhäftnifie des Begriffes ($. 42) bezeichnen, wer: 
den, wenn fie nicht urfpränglich nur Abänderungsformen ($. 27) 
find, denen die Sprache erft —* eine beſondere Bedeutung unter⸗ 
legt bat, von Verben gebildet. Die griechiſche Form go hat an ſich 
feine beitimmte Bedeutung; fie bat nur dann eine imitative Bebdeus 
tung, wenn fie von Perfonennamen gebildet wird. Die lateinijchen 
Frequentativen werben regelmäßig von dem Supin gebildet 5. B. cur- 
sare, clamitare, nur j. B. lectare und dietare in lectıtare und 
dietitare übergeben. Eben fo werden die Defiderativen regelmäßig 
von dem Partizip des Futurs gebildet 5. B. esurio, eoenaturio, — 
Die deutfchen Formen: Lächeln, ftreicheln, fpötteln, fröfteln u. ſ. f., 
— eine diminutive Bedeutung haben, ſind dem Altdeut⸗ 
emd. 





2 Subſtantiven. 
A. Konkreta. 
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Durch die Endung er G. areis, altn. ari, A. ere, Abd. ari, 
werden männliche Perjonennamen gebildet. Sie entfpricht in der 
Bedeutung den griechifchen Endungen ns, ne, Top, (atkneıns, 
core, Prrap) und dem lateinifchen or (censor, vietor, fautor, von 
dem Supin censum u. |. D). Sie muß von der nicht bedeutfamen 
Endung er G. rs, alt. ir und ur, A. er, Ad. ar ($. 39) in: Bru— 
der, Ader, Hammer u. f. f. unterfchieden werden, welcher das 
griechifche os und das lateiniſche us entiprechen. Die Form er wird 
in der deutfchen Sprache insgemein von fubftantivifchen Stämmen, 
und zwar mehr von Abftraften, als von Konfreten gebildet z. B. 
Sänger, Tänzer, Räuber und: Bürger, Schäfer, Müller. Seltener 
find die unmittelbar von den Verben gebildeten Formen z. B. Schnei⸗ 
der, Reiter, Erzieher, Sprecher. Im NAltdeutichen findet man jebr 
haͤufig ftatt der ge er gleichbedeutende Adjektivſubſtantiven 
($. 42) 3. B. Hloufo (Laufer), Scelo (Befhäler), Sprehho (Spre 
her), Trincho (Trinker), Scepho (Schöpfer), Pecho (Bäder), von 
denen fich im Neudeutſchen nur wenige, wie Gehülfe, Gefährte, 
Vorfahr, Nachtomme, erhalten haben. Die Form er wirb auch auf 
Sachnamen übertragen 3. B. Bohrer, Zeiger (an der Uhr), Weder, 
Eifer (Wein), Dreier. 

Durch die Endung er werben befondere Perfonennamen (gen- 
tilia) von Städte und Ländernamen gebildet z. B. Frankfurter, 
Schweizer; und fie entjpricht dann den griechifchen eig und en; in 
Meyapeig, Zrxropriaeng. Diefe Bildung findet jedoch nicht Statt 
bei den Ländernamen: Schweden, Schwaben, Kranken, —— 
fen und aͤhnlichen, wo eben fo, wie in: Gabi, Treviri, Falerii, Veji, 
Tarquinü, Bruttii, Senones die Völfernamen als Ländernamen ge 


Speoßformen. $. 46. 47. 113 


braucht werben. Im Mittelbochdeutfchen hatten biefe Namen, auch 
wenn fie das Land bezeichneten, noch ganz die Form der Völfernas 
men 3. B. „zen (zu den) Swaben“ „zen Burgunden“ ftatt: in 
Schwaben, in Burgund. Die dem Lateinischen nachgebildeten For: 
men: Gotbaner, Bremenfer, Senenfer, Athenienjer, Karthaginenſer 
u. ſ. f. find im Allgemeinen verwerflih. Jedoch haben Afrifaner, 
Amerikaner, Spartaner, Merifaner , Neapolitaner , Staliäner 
u. m. A. deutfches Bürgerrecht. Die von Orts- und Ländernamen 
gebildeten Formen werben auch als attributive Adjeftiven gebraucht 
(©. $. 59); fie werden jedoch alsdann nicht fleftirt 3. B. der Sohn 
eines franffurter Bürgers. 

Bei einigen weiblichen Thiernamen, wie: Kate, Taube, wird 
durch dieje Endung das männliche Gefchlecht unterjchieden z. B. 
Kater, Zauber. 

$. 46. 2 


Durch die Endung in, Ad. inna und in, welche urfprüngs 
lich diefelbe zu fein fcheint, welche fi in aıva und 1. ina darftellt, 
und zugleich der griechifchen Endung 000 (Kidıcoa) und der las 
teintjchen ix (mutrix) entipricht, werden von männlichen Perſonen⸗ 
namen und von einigen männlichen Thiernamen Subftantiven ge 
bildet, welche das weibliche Gefchlecht bezeichnen 3.8. Hirtin, Hel- 
din, Händin. Diefe Form wird nur von eigentlichen Eubftantiven, 
wie: Freund, Diener, und nicht von fubitantivifch gebrauchten Ad: 
jeftiven, wie: Verwandter, Bekannter, Bedienter, gebildet. Sie 
bezeichnete früher auch nur, wie in: Heldin, Hirtin, Köchin, Sän- 
gerin, einen weiblichen Helden, Hirten u. f. f., und nicht, wie in: 
Pfarrerin, Förfterin, Raͤthin, auch die Frau eines Pfarrers, Foͤr⸗ 
fters u. ſ. f. Verwerflich ift ed, auch von Eigennamen diefe Korn 
zu bilden z. B. die Walterin; da bier das weibliche Gefchlecht jchon 
durch den Artifel (die Walter) oder durh Frau (Frau Walter) 
bezeichnet wird. 

Es verdient noch bemerft zu werden, daß die Formen, welche 
an Subjtantiven das weibliche Gejchlecht bezeichnen, fich theils wie 
adjektiviſche Flerionsendungen verhalten, wie in: lEpsın, owreıpa, 
Ataıva, deonorız von iepevg, amrnp, Akav, deondrng, ]. equa 
neben: equus und: Wittwe neben: Wittwer, theild urfprünglich ad» 
jeftivifche Abfeitungsendungen zu fein fcheinen, wie in: Apeivn, 
Adxamva, l.regina, gallina und wahrfcheinlich auch in den nieder: 
deutjchen Formen: Köffche, Toͤverſche, Meierfche Köchin, Zaus 
berin, Meierin). 

$. 47. 


Durch die Endungen hen und lein (Ad. eltn, Lin), denen 
109, 10%05, ı0xn, vAog, 1. ellus, ulus, It. ullo, ino, etto, fr. et, 
ette, on entiprechen, werden von Gubftantiven Diminutiven gebil- 
det, welche fich insbejondere von den Diminutiven der andern 
Sprachen darin unterfcheiden, daß fie alle fachlichen Geſchlechts find, 
: indem jelbit das natürliche Gefchlecht des Stammes nicht beachtet 
Becker d. Gramm, I. Abth. 8 
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wird 3. B. das Männchen, das Mädchen. Die Endung hen it 
mehr der niederbeutfchen, und lein mehr der oberdeutſchen Sprache 
eigen. Die bochdeutfche beachtet häufig, obgleich nicht immer, den 
Wohllaut, und gebraucht vorzugsweiſe chen nach einem Vokale 
und nad) einer Liquida, und lein nad einer Muta im Auslaute 
des Stammes z. B. Eichen,- Soͤhnchen, Stuͤhlchen und: Büchlein, 
Knäblein. Man gebraucht jedoch im Hochdeutſchen gewöhnlicher 
die Form hen und feltener die Form lein. Nach einem auslaus 
tenden ch fchiebt Die niederdeutihe Mundart vor die Endung hen 

ewöhnlich ein eupbonifches 8 (F. 36) ein 3. B. Boͤksken; bie 
Bochbeutf, e Sprache fchaltet ftatt deffen gewöhnlich el ein z. B. 
Büchelchen, Löchelchen, Strichelchen. 

Im Oberdeutichen bat fich die altdeutiche Endung ili, aus 
welcher unfer fein wahrfcheinlich hervorgegangen ift, noch vielfältig 
in den Endungen le und el erhalten z. B. Mädel, Hänfel, Liſel ). 

Die Diminutioformen werden häufig gebraucht, um zu bezeich- 
nen, daß ein Ding und lieb ift z. B. Töchterchen, Vaͤterchen: dar 
gegen bezeichnen die Vergrößerungsformen der italiänifchen und ruf 
ſiſchen Sprache ($.42) häufig etwas Verhaßtes oder Verabſcheutes. 


$. 48. 


Durh die Endung ling werden von Subftantiven — felten 
auch von Adjeftiven — Perjonennamen gebildet * B. Fuͤndling, 
Zuͤchtling, Hoͤfling und: Weichling, Fremdling, Juͤngling. Dieſe 
Form wird jedoch, wie die Form er ($. 45), auch auf Thierna⸗ 
men und Sachnamen übertragen 3. B. Hänfling, Neftling, Schöß- 
ling, Silberling, Setsling. Sie unterfcheidet fi) in der Bedeutung 
von der Form er dadurch, daß Legtere immer ein thätiges, Er— 
ftere hingegen fehr oft aud ein leidendes Subjeft bezeichnet z. 2. 
Fuͤndling, Zuͤchtling, Hämeling, Lehrling, Täufling, — . Daß 
die Bezeichnung eines gehäffigen Nebenbegriffes in: Dichterling, 
Wigling, Höfling u. |. f. der neuern Zeit angehört, ift oben ($.42) 
fchon bemerkt worden. 

Im Altnordifhen und Angelfächfifchen findet fich eine Endung 
ling mit diminutiver Bedeutung, welche unferm lein entipricht 
3. B. altn. bäklingr (Büchlein), A. enäpling (Knäblein): es findet 
ſich jedoch bei näherer Betrachtung, daß dieſe Bedeutung der Form 
ling fih kaum bei einem deutſchen Worte diefer Form beſtimmt 
— — ch 4 

Im Altdeutfhen, wie im Altnordifchen und Angelfächfiichen, 
finden ſich häufig Perfonennamen, welche durch die Endung ing 
gebildet find z.B. Ediling (Edelmann), Arming Cein Armer), Lant: 
fideling CRandesfind), Kuning (König). Daher unfer: Pfenning, 
Schilling, Schierling (Ad. auch Scerning) und fehr viele Eigen 
namen auf ing. Insbeſondere wurde diefe Form bei Völfer- und 
Familiennamen gebraucht z. B. Thüringer, Karolinger, Merovinger. 





% ©. Schmeller die Mundarten Bayerns. 884. 
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B. Abſtrakta. 


$. 49, 

Der Infinitiv, ald ein von dem Verb durch die Endung 
en gebildete Subftantiv, ift eine Ableitungsform und nicht eine 
Fleriongform. Die deutiche Sprache unterfcheidet von dem parti- 
zipialen Infinitiv (S. $. 98), den fie mit den andern Sprachen 
gemein bat, einen eigentlich fubftantivifchen Infinitiv, welcher 
ihr eigentbumlich ift. Der partizipiale Infinitiv drüct entweder in 
Verbindung mit einem Hülfsverb noch den verbalen Begriff einer 
prädizirten Thätigkeit aus 3. B. „Ich werde, oder: ich muß einen 
Freund befuchen“, oder er bezeichnet für fich allein jubftantivifch 
den abftraften Begriff der Thätigfeit z. B. „Einen Freund befuchen 
it angenehm“. Der Infinitiv hat in dem letztern Falle noch eben 
fo, wie in dem erfteren, in fo fern die Natur eines Verbs, daß 
auf ihn noch eben fo, wie auf das Verb jelbit, ein Objekt z. 8. 
einen Freund, kann bezogen werden, und wir bezeichnen dies durch 
die Benennung des partizipialen Infinitivs. Diefer Infinitiv 
fan, wenn er fubtantivifch gebraucht wird, nicht fleftirt werben, 
wie das in der Bedeutung ibm fonft entfprechende Iateinifche Ge 
rundium; auch kann an ihm der Kafus nicht durch einen Artikel 
bezeichnet werden, wie an dem griechifchen Sinfinitiv: daher ift der 
Gebrauch desjelben in der Rede jehr beichränft (S. F. 99). 

Der fubftantivifche Infinitiv druͤckt ebenfalls den abftrak- 
ten Begriff ber Thätigfeit aus, aber er laͤßt nicht mehr die Bezies 
bung eines Objektes zu z. B. „Das Beſuchen ift angenehm“; 
nicht aber: „Das einen Freund Befuchen ift angenehm“. Er 
wird, wie jedes andere Subftantiv, beflinirt, und bat zur Unter 
fcheidung insgemein den beftimmten Artikel. Der fubitantivifche 
Infinitiv verhält fich daher in Hinficht auf Form und Bedeutung 
ganz fo, wie die andern von dem Verb gebildeten Abſtrakta z. B. 
das Beſuchen, das Fahren, das Erziehen, wie: der Befuch, Die 
Bar die Erziehung. Er unterſcheidet ſich aber von diefen Abs 

aften gerade dadurch, daß er nicht wohl, wie diefe, Die Bezies 
bung eines Objeftes, und auch nicht Die —— eines attri⸗ 
butiven Adjektivs oder Genitivs bes Subjeltes zulaͤßt; und Die 
Ei entbümlichfeit diefer Form befteht gerabe barın, daß fie den 
abitraften Begriff der Thätigkeit, und nur dieſen, auf die allge 
meinfte und unbeftimmtefte Weife bezeichnet. Man fagt daher nicht 
wohl 3. B. „das Reifen nach der Schweiz“ „das Einziehen in Die 
Stadt“ „das Berfenden der Gelder“ „das fchnelle Laufen“ „das 
Aufgeben der Sonne“ ftatt: „die Reife nad) der Schweiz“ „ber 
Einzug in die Stadt“ „die Verſendung ber Gelder“ „ver fchnelle 
auf“ „der Aufgang der Sonne‘. Der Gebraud) des fubitantivi- 
fhen Infinitivs koͤmmt in der eben bezeichneten Weife ſchon im Alt 
deutichen vor *). 


*) Dttfriedb L 1,6— 2,16. IL 11, 37. IV. 30, 24. V. 7,23. — Notker 
Bf. 20, 14. 
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Die vorwaltende Richtung ber deutfchen Sprache auf Die logi⸗ 
ſche Unterfcheidung der Begriffe und ihrer Verhältniffe tritt befons 
ders hervor in den Formen der von dem Verb gebildeten Abitraftaz 
und in feiner Sprache find die Bedeutungen diefer Formen wol jo 
ſcharf geſchieden, als in der deutſchen. Die Staͤmme bezeichnen 
insgemein den Begriff als einen ſolchen, der durch ein Subjekt 
oder durch ein Objekt der Thaͤtigkeit beſtimmt iſt, und der als eine 
individuelie Thaͤtigkeit gedacht wird. Sie nehmen daher meiſtens 
auch einen Plural und auch den unbeſtimmten Artikel an z. B. der 
Lauf der Sonne, der Zug der Voͤgel, die Flucht nach Aegypten, 
die muͤhſamen Gaͤnge, ein Ritt, ein Spiel, ein Wunſch. Die Form 
ung druͤckt insgemein eine tranſitive Beziehung der Thaͤtigkeit aus 
3. die Erbauung der Stadt (S.$.50). Dagegen bezeichnet der 
Ebftantivifche Infinitiv den Begriff der Thätigfeit obne alle Bezies 
bung auf ein Subjeft oder Objeft, und als einen ſolchen, der nicht 
als eine individnelle Thätigfeit gedacht wird: er nimmt daher auch 
nicht den Plural. oder den unbeftimmten Artifel an z. B. „Das 
Gehen macht mide* „Das Fahren ift bequem“ „Er ſchaͤmt fich des 
Spielens“ „Er findet Vergnügen an dem Reiten, an dem Bauen“. 

Die Richtigkeit des Ausdrudes fordert eine genaue Beachtung 
diefer Unterfcheidung in dem Gebrauce der Formen. Da ung aber 
nicht von jedem Verb ein Stamm abitrafter Bedeutung zu Gebote 
ftebt, auch nicht alle Verben die Bildung der Form ung zulaffen, 
der jubftantivifche Infinitiv hingegen von jedem Verb kann gebildet 
werben; fo erlaubt fih die Sprache häufig, diefe Form ftatt einer 
andern Form und befonders ftatt eines mangelnden Stammes ab» 
ftrafter Bedeutung zu gebrauchen. Man fagt daher 5.8. das Weis 
nen eined Kindes, das Leſen im Bette, das Sprechen im Schlafe, 
das Einfteigen in den Wagen, das laute Lefen, das fortgefeßte 
Trommeln; und mandje fubftantivifche Inftnitive, wie z. B. Ber 
mögen, Bergmügen, Vergehen, Verlangen, haben auf diefe Weife 
gänzlich) die Bedeutung von Stämmen angenommen. Auch gebraucht 
man wol den fubftantivifchen Infinitiv, wenn zwar en Stamm 
abftrafter Bedeutung vorhanden ift, dieſer aber den Begriff der 
Thätigfeit nicht in der zu bezeichnenden Weife darjtellt. So fagt 
man 3. B. „das Fahren auf dem Dampfboote“ „das Reifen im 
Eilwagen“ (die Art der Bewegung) unterſchieden von: „die Fahrt 
nad Rotterdam“ „die Reife nach Berlin‘; „Das Schreien des Kin 
des (die Thätigfeit) nimmt Fein Ende“ unterfchieden von: „Das 
Gefchrei des Kindes (der Laut) betäubt mich“. Aber immer hat 
der Gebrauch des fubftantivifchen Infinitivs in der Verbindung mit 
einem Attribute oder mit einem Objekte eine fühlbare Unbequemlich⸗ 
keit, welche ſich verlieret, wenn man ftatt desſelben Den partizipias 
len Infinitiv oder das Supin braucht 3.8. „Auf dem Dampfboote 
fahren ift bequem“ „Im Eilwagen reifen ift angenehm“ „Es ift nicht 
rathſam im Bette zu lefen“ „Er übt ſich laut zu lefen“ „Er ge 
wöhnt ſich leiſe zu fprechen“. Ganz unzuläffig iſt im Allgemeinen 
ber Gebrauch des fubftantivifchen Infinitiv in der Verbindung ‚mit 
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dem Genitiv des Teibenden Objektes z. B. „das Eſſen unreifer 
Aeyfel* „das Tragen feidener Kleider“. Man läßt jedoch häufig 
das leidende Objekt im Akkuſativ dem fubftantivifchen Infinitiv vors 
angeben, und der ganze Ausdruck nimmt alsdann bie Geftalt einer 
Zufammenfegung an z.B. das Weintrinfen, das Kuchenbaden, das 
Bibelleien, das Romanlefen, das Briefichreiben, das Fuchsjagen. 
Auch Verbindungen mit andern Objekten werden eben fo behandelt 

. B. das nach Haufe Gehen, das zu Haufe Bleiben, das im Bette 
Sefen, Eben jo wird ein adjeftivifches Attribut oft in Form eines 
Adverbs mit dem Infinitiv verbunden z. B. das früh Aufftehen, 
das laut Sprechen, das fchön Schreiben. Jedoch find Formen der 
Art immer unbequem und nicht zu empfehlen, obgleich Einige ders 
felben, wie: dad Mittagseflen, das Abendeflen, dad Wettrennen, das 
Blaufärben, das Muͤßiggehen, als Zufammenfegungen allgemeine 
Aufnahme gefunden haben. 

$. 50, 

Die Endung ung, Ad. unga, alt. und A. ung und ing ift 
urfprünglich aus ber Endung des Infinitivs en Ad. an, on, und 
das Subftantiv der Form ung aus dem fubftantivifchen Infſinitiv 
hervorgegangen. Der Uebergang bes Infinitivs in Diefe Korm wird 
weiter unten (S. $. 101) näher nachgewiefen werden. Im Gothis 
chen wird der Infinitiv ftatt der Korm ung gebraucht 3.8. faur- 

geins Vorlegung, uslauseins Erlöjung, hraineins Reinigung. Für 
einen uefprängficpen Uebergang des Infinitivs in die Form ung 
foricht noch insbefondere das Tonverhältniß derjenigen Subftans 
tiven, welche von den mit untrennbaren Präpofitionen zufams 
mengefegten Verben gebildet werben. In den GSubftantiven ber 
Form ung hat nämlich immer die Präpofition, wie in dem Infi⸗ 
nitiv , den untergeordneten Ton, indeß die Präpofition in allen ans 
dern Formen den Hauptton annimmt 3.8. Uebernehmung und Ueber 
nahme, Unterſchreibung und Unterichrift, Unterfcheidung und Uns 
terjchied, Widerrufung und Widerruf. 

Es ift eine Eigenthämlichkeit der Form ung, daß fie faft nur 
von abgeleiteten, und daher meiftend tranfitiven, und von folchen 
mit Vorſylben zuſammengeſetzten Verben gebildet wird, bie tranfitiv 
find. Wir haben z. 3. Faͤllung, Senfung, Laͤutung, Schwächung, 
Stärkung, Erfindung, Vergebung, Begehung, Zerichlagung, Ente 
werfung, Unternehmung, Ueberbringung, Umgebung, Wiberrufung, 
aber nit: Fallung, Sinfung, Lautung, Kaufung, Findung, Ge 
bung, Gehung, Schlagung, Werfung, Nehmung, Bringung, Rus 
fung. Formen, die von Wurzelverben gebildet find, wie: Haltung, 
Neigung, Schwingung, Sitzung, Biegung, Brechung, Gährung, 
ee Reibung, Spaltung, Spannung, Weifung, Ziehung, 
find überhaupt felten, und gehören zum Theile ber neuern Zeit an, 
indem fie meiftens fremden Wörtern nachgebildet find, wie: Hals 
tung (tenue), Neigung (inclinatio), Sitzung (sessio) u.m. A. Mit 
diefer Eigenthümlichkeit der Korm ung, daß fie vorzugsweiſe und 
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fat nur won tranfitiven Verben gebildet wird, hängt bie Eigen 
thimlichkeit ihrer Bedeutung genau zufammen. hbre_ eigentliche 
Grundbedeutung befteht nämlich darin, daß fie den abftraften Ber 
griff einer tranfitiven Thätigfeit ausbrüdt, und daher ein lei⸗ 
dendes Objekt fordert, welches im Genitiv hinzugefügt wird z. B. 
die Faͤllung des Baumes, die Tränfung der Schafe, die Erbauung 
der Stadt, die Erfindumg des Schießpulverd, die Ueberbringung 
eines Briefed. Keine andere Form der von bem Verb gebildeten 
Abftraften hat noch fo, wie diefe Form, die Natur des objektiven 
Verbs beibehalten, daß fie nothwendig ein ergänzendes Objekt for 
dert. Auch die griechiiche Form auf og (dıaßacız od norauoo) 
und die lateinifche auf tio (actio, lectio), welche in ber Bedeutung 
ber Form ung zumächit entfprechen, bezeichnen die tranfitive —* 
bung nicht auf eine jo beſtimmte Weiſe, als dieſe Form. Der La⸗ 
teiner gebraucht daher ftatt unferer Form auf ung meiltens ein 
Partizip z. B. nad Erbauung der Stadt, ab urbe condita, zur 
Erhaltung des Staates, ad rempublicam conservandam. 

feheint die deutfche Sprache den Gebrauch der Form ung erft fpä- 
ter und —— der in ihr vorherrſchenden logiſchen Richtung ſo 
beſtimmt den Begriff der tranſitiven Thaͤtigkeit beſchraͤnkt zu 
haben: denn im Altdeutſchen wird dieſe Form häufig auch von in⸗ 
tranſitiven Verben gebildet, und druͤckt häufig auch eine nicht tran⸗ 
fitive Thätigfeit aus”). 

Die Form ung bezeichnet auch manche befondere Formen bes 
Begriffes, welche nicht als eine tranfitive en gedacht werben; 
aber dieje find immer beftimmte und zwar ſolche Berbältniffe des 
Begriffes, welche fih unmittelbar an den Begriff einer tranfitiven 
Thätigfeit ald die Grunbbedeutung diefer Form anſchließen. Diefe 
Form bezeichnet auf diefe Weife: 

a. einen intranfitiven Begriff in den von refleriven Verben 
bildeten Formen 3. B. Bewegung, Bewerbung, Beziehung, Erin⸗ 
nerung, Berföhnung, Verftellung, Veränderung, Berdin dung, Ber 
ſchwoͤrung, Neigung, Wendung von: fich bewegen, fich bewerben 
u. ſ. f. Da in dem Reflerivum der intranfitive Begriff in einer 
tranfitiven — — wird; ſo bezeichnet hier die Form ung 
mit Auslaſſung des Reflexivpronoms eben fo, wie der JInfini⸗ 
tiv (das ſich bewegen), aus welchem fie urfprünglich bervorgegam 
gen ift, den abjtraften Begriff einer intranfitiven Thätigfeit. 

b. das leidende Objekt der tranfitiven Thätigfeit, wenn dieſes 
nur überhaupt und unbeitimmt ald das Gethane bezeichnet wird, 
3. B. Miihung, Schöpfung, Erwartung, —— Bem 
Erfahrung, Schenkung, Vermuthung, —— adung, Pa 
tung, Schickung, Vorſtellung, Bedingung (das Gemiſchte, Geſchaf— 
fene u. ſ. f.). Die Form ung entſpricht alsdann ber griechiſchen 
Form ua in: mpäyun, piunue, Sie nimmt in dieſer Bedeu⸗ 
tung auch den Plural an, den fie in ihrer Grundbedeutung 
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eben fo, wie der Sinfinitio, aus welchem fie hervorgegangen, nicht 
wohl zuläßt. 

e. den burch eine tranfitive Thätigfeit bewirften Zuftand 
3. B. Verbindung, Verblendung, Stellung, Spaltung, Spannung, 
— Ordnung, Verengerung, Erniedrigung, Verwirrung, 

mung. 

Es iſt oben ($. 42) ſchon bemerkt worden, daß die kollektiven 
Begriffe insgemein durch die Formen des Abſtraktums bezeichnet 
werben. Durch die Endung ung find auf dieſe Weiſe von Sub— 
fantiven und Adjeftiven die Kolleftiven: Waldung, Stallung, Kleis 
dung, Maftung, Witterung, Feftung, Niederung u. m. U. gebildet. 


$. 51. 


Wir begreifen unter den Augmentformen diejenigen Fors 
men der Subftantiven, in denen das an fich nicht bedeutjame Auge 
ment ge eine Bedeutung angenommen bat, und unterfcheiden als 
Arten derfelben die Kolleftivform und die Frequentativform. 

Die Kolleftivform wird von fubitantivifchen Stämmen ges 
bildet; und fie — ſich in der Form von denjenigen Staͤm⸗ 
men, welche das nicht bedeutſame Augment haben, theild durch die 
Endung e und den durd diefe Endung bewirkten Umlaut 3. B. 
Gebäude, Gewölbe, Getöfe, Gepränge, Gebränge, theild dadurch, 
daß die Subftantiven diefer Form immer fächlichen Gefchlechtes find. 
Die Subftantiven diefer Form haben jedoch, wenn der Stamm 
nicht mit einer weichen Muta oder mit f auslautet, wie in den 
angeführten Beifpielen, meiſtens die Endung wieder — 
und nur den Umlaut beibehalten z. B. Gebuͤſch, Geſpoͤtt, Geſpraͤch, 
Gezuͤcht, Gewoͤlk, Gezaͤnk. Die Kollektivform bezeichnet, wenn ſie 
von Staͤmmen konkreter Bedeutung gebildet worden, den Inbegriff 
einer Vielheit en ar „Geſtirn, Gebuͤſch, Gefieder, Gewäf- 
fer; wird fie aber von Stämmen abftrafter Bedeutung gebildet, fo 
bezeichnet fie eine Verftärfung der Thätigkeit 3. B. Gedränge, Ges 
fpött, Getöje, Geſpraͤch, Gelächter, Geläut. 

Die Frequentativform wird nicht, wie bie Kollektivform, 
von den Stämmen, fondern von Verben gebildet. Sie hat urs 
ſpruͤnglich ebenfalld die Endung e, aber feinen Umlaut 3. B. Ges 
rede, Gelaufe, Gefchreibe, Gefeife, Gepoche. Die Endung wird 
des Rhythmus wegen immer wieder abgeworfen, wenn das Verb 
Die Endung ern oder eln hat 3. B. Gepolter, Gewimmer, Gefluͤ⸗ 
jter, Geplauder, Getändel, Gewinfel, Gehudel, Gebettel. Diefe 
Form bezeichnet die Öftere Wiederholung oder [Ängere Fortſetzung 
einer Thaͤtigkeit. Sie ſcheint erſt in einer ſpaͤtern Zeit der Kollek⸗ 
tioform tet u fein, und ift befonders manchen Mundarten 
3. B. der Eljaßer Mundart fehr geläufig 3. B. Gefibbeld, Gebefz 
(Gefeife), Geböbbeld (Gepoche), Gezeebeld (Gezöger) "). 





*) ©. Der Pfingftmontag, Luſtſpiel in Straßburger Mundart. 
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Durch die Endung niß, Ad. niffa, nuffi, naſſi, A. nis, 
nes, werden Abftrafta gebildet, bei Denen man zwei Arten unters 
ſcheiden muß, nämlich die von dem Adjektiv und die von dem 
Verb gebildeten Formen. 

Die von dem Adjektiv gebildeten Formen kommen bäufig im 
Altdeutfchen vor, und bezeichnen den abftraften Begriff des Adjek— 
tivs z. B. Hartniffa, Hohniſſa, Warniffa, Hreiniffa (Härte, Ho— 
heit, Wahrheit, Reinheit). Sie kommen ſehr haͤufig im Angelſaͤ 
ſiſchen vor, und die Endung nefs vertritt in der engliſchen Sprache 
die Stelle der deutſchen Endungen e und beit z. B. mildnels 
Milde, highnefs Hoheit, darknefs Dunkelheit. Wir haben von dies 
fer Art nur noch: Wildniß, Finfterniß, Geheimniß und Gleihnif, 
welche eine Fonfrete Bedeutung angenommen haben. 

Die andere Art fcheint nur von Verben und zwar nur von 
een oder foldhen Verben gebildet zu werden, die mit Bor 
folben zufammengefegt find z. B. Zeugniß, Hinderniß, Faͤulniß, 

ümmerniß, Beduͤrfniß, Erzeugniß, Ereigniß, Erlaubniß, Verzeichs 
niß, Verhaͤltniß, Empfaͤngniß. Bei vielen Subftantiven diefer Art 
laͤßt fi das Verb, von dem fie gebildet worden, nicht nachweijen 
3. B. Buͤndniß, Verftändnig, Geftändniß, Begängniß, Vermaͤchtniß, 
Gedaͤchtniß, Bewandtniß, Ad. Perahtniſſa (Pracht), Statniſſa 
(Stand); und es ſcheint, daß hier eben ſo, wie in den Partizipien 
gehoͤrnt, geſtiefelt, behaart, geſtielt, bejahrt, bemooſet und manchen 
andern Woͤrtern, eine verbale Form z. B. buͤnden wie hoͤrnen, nur 
analogiſch zum Behufe der zu bildenden Ableitungsform angenom⸗ 
men worden. Vielleicht iſt die Bildung von: Verhaͤltniß, Empfäng: 
niß, welche eben fo wie: Verſtaͤndniß u. f. f. den Umlaut baben, 
eben fo zu erflären. 

Diet Form bezeichnet urfprünglich überhaupt den abftraften 
Begriff ded Verbs, von dem fie gebildet ift. Da diefe Form jedoch 
insgemein von abgeleiteten und mit Vorſylben zufammengejetten 
Verben gebildet wird, welche eine beftimmtere Bedeutung baben, 
als einfache Wurzelverben; fo bezeichnen die Eubftantiven diefer 
Form Immer einen näher beftimmten und mehr befondern Begriff 
als die Stämme; fie nehmen daher auch meifteng den Plural an, 
den die ihmen verwandten Stämme oft nicht zulaffen. Man vers 
gleiche in dieſer Hinficht 3. B. Buͤndniß, Kuͤmmerniß, Bedrängnif, 
Verhaͤltniß, Bedingniß, Beduͤrfniß, Befugniß, Beſorgniß, Empfäng- 
niß mit: Bund, Kummer, Drang, Verhalt, Beding, Bedarf, Fug, 
Sorge, Empfang. Die Form niß bezeichnet ſelten, wie in: Be 
gängni, Verloͤbniß, Empfängniß, ſchlechtweg den abftraften Begriff 

er Thätigfeit; am bäuftgften bezeichnet fie den Begriff des Getbas 
nen z. B. Gejtändniß, Erzeugniß, Vermächtniß, Verhaͤngniß, Bes 
kenntniß, Erforderniß, Erfparniß, Bedürfniß, Bedingniß, Befugniß. 
Einen Zuftand bezeichnet fie in: Verhaͤltniß, Bedraͤngniß, Verdamm⸗ 
niß und einigen Andern. 
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Die Endungen jal und ſel, Ad. iſal, flatt deren im Altnor⸗ 
diichen und auch im Niederdeutichen else vorfömmt, find urfprüng- 
fich nicht unterfchieden. Die Formen fal und fel werden urjprüngs 
lih nur von fubftantivifchen Stämmen gebildet z. B. Drangial, 
Muͤhſal, Zwangfal, Schnigel (SchnittfeD, Ad. Hruomifal (Prah⸗ 
Ierei). Später wurden jedoch auch Subftantiven diejer Form von 
Verben gebildet z. B. Einfchiebfel, Ueberbleibſel. 

In der Bedeutung verhalten fich diefe Formen, wie die Form 
niß. Sie bezeichnen einen näber bejtimmten abjtraften Begriff 
; B. Drangfal, Trübfal, Muͤhſal, und insbefondere den Begriff 
es Getbanen 3. B. Schickſal, Raͤthſel, Anhängfel, Einfchiebfel. 
Sie bezeichnen auf diefe Weiſe oft auch einen konkreten Begriff 
z. B. Anbängfel, Gemengfel, Schnigel. Die Form ſel ift der 
niederbeutfchen Mundart ſehr geläufig, der bie Form niß eigent- 
lich fremd ift. 

$. 54. 


Die Endung ei ift der beutfchen Sprache urfprünglich fremd; 
fie ft aus dem romanijchen ia, ie (abbatia, partie) hervorgegangen 
und erft fpAter in die deutſche Sprache aufgenommen worden. Sie 
hat daher noch jett im Widerfpruche mit den Gefegen der deutfchen 
Betonung immer den Hauptton. Diefe anomale Betonung veran- 
laßte wol zuerft, daß man die Form ei vorzugsweife von Wörtern 
mit den tonlofen Endungen er, el, en bildete, indem 3. B. Zaus 
berei weniger gegen das rhythmiſche Gefühl anftößt als: Vogtei; 
und man bat demnächft audy bei andern Wörtern, um diefe Form 
bilden zu Eönnen, eine folche Endung eingefchaltet, 3.8. in: Skla—⸗ 
verei, Büberei, Schelmerei, Wüftenei, Arzenei. Die Form ei 
wurde zuerjt nur von Subftantiven — Perjonen: und Sachnamen 
— gebildet 3. B. Vogtei, Sägerei, Reiterei und: Wüftenei, Bücherei; 
demnächft aber auch von Verben, welche die Endung eln oder ern 
baben z. B. Heuchelei, Schmeichelei, Schilderei, Plauderei. 

- Die Form ei bezeichnet im Allgemeinen einen abftraften Bes 
griff, der aber im Beronbern verjchiedenartig geftaltet ift, je nach— 
dem die Form von Perfonens oder Sachnamen oder von Berben 
gebildet ift. Die von Perfonennamen gebildeten Formen bezeichnen 
den abjtraften Begriff und meiſtens die Verrichtung, die Kunft oder 
das Handwerf der Perfon z. B. Sflaverei, Tyrannei, Pfafferei, 
Büberei und Brennerei, Jaͤgerei, Färberei, Gerberei; insbejondere 
bezeichnen fie den Wohnort und die Werfftätte z. B. Probftei, Abs 
tei, Druderei, Schäferei, Gießerei; fie bezeichnen endlich auch einen 
folleftiven Begriff z. B. Reiterei, Buͤrgerei. Eben fo bezeichnen 
die von Sachnamen gebildeten Formen meiftens einen Folleftiven 
Begriff z. B. Wüftenei, Länderei, und das alte Bücherei. Die von 
Berben gebildeten Formen drüden insgemein den abitraften Begriff 
der Thätigkeit aus z. B. Heuchelei, Schmeichelei, Bettelei, Tändes 
lei, Zauberei, Plauderei; manche von dieſen Formen haben jedoch 
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eine gebäffige Nebenbedeutung angenommen 3. B. Witelei, Ziererei, 
Leferei, Neimerei. In jo fern diefe Korm eine Folleftive und befons 
ders eine frequentative Bedentung bat, fällt fie häufig mit der 
Augmentform ($. 51) zufammen 3.8. Stuterei, Schwägerei, Plaus 
derei, Wigelei, Nederei mit: Geftüt, Gefchwät, Geplauder u. ſ. f. 


9. 55. 


Durch die Endungen e, Ad. i und heit Cfeit) werden von Abs 
jeftiven Abjtrafta gebildet. Die — heit ſcheint urſpruͤnglich 
aus der altdeutſchen Endung ida, G. itha hervorgegangen zu ſein. 
Som Altdeutfchen findet ſich nämlich neben der Form heit die eben- 
falls von Adjeftiven gebildete und ganz gleichbedeutende Form ida 
3. DB. Chuscida (Keutchheit) ‚ Emida (Emigfeit), Hertida (Härte), 
Hreinida (Reinheit), Miltida Milde), Samftida (Sanftheit), Sco> 
nida (Schönheit), Slaffida (Schlaffheit), Starhida (Stärke) u.m.A; 
und wir haben in: Gemeinde, Armut (Ad. Kimeinida, Armida) 
und in den niederdeutichen: Laͤngde, Höchde, Sterfede noch Ueber; 
refte diefer Form. Die Herleitung der Endung heit aus dem alt 
deutfchen Subftantiv Heit (Perſon) ift fhon darum unzulaͤſſig, 
weil man nicht annehmen fann, daß das Abftraftum des Adjektivs 
durch einen fonfreten Begriff und zwar durch den Begriff einer 
Perfon bezeichnet werde. In der Bedeutung find die Endungen 
e und heit durchaus nicht unterfchieden; und der Unterſchied ın 
dem Gebrauche derfelben hängt offenbar zundchit von dem Lautver⸗ 
bältniffe des Adjektivs ab, von welchem die Form gebildet wird, 
Die Form e wird nur von Stämmen gebildet z. B. Güte, Größe; 
die Form beit wird zwar auch von Stämmen, aber vorzüglich von 
Sproßformen gebildet 53.3. Ewigkeit, Dankbarkeit; und bierin Liegt 
vielleicht der Grund, warum die urfprünglich tonlofe Endung ida 
in heit nach einer andern tonlofen Endung balbtonig geworden iſt. 
Bei den von Stämmen gebildeten Formen bat die Sprache vorzuͤg⸗ 
lich auf den Auslaut des Stammes geachtet: nach einem Bofale 
oder nach einer einfachen Liquida im Auslaute jteht meiſtens die 
Endung heit und nad) einer Muta oder gefchärften Liquida e 5.8. 
Neuheit, Robheit, Schlauheit, Freiheit, Reinheit, Schönheit, Kuͤhn⸗ 
heit, Xeerbeit, Faulheit und: Stärke, Dice, Breite, Güte, Größe, 
Tiefe, Stille, Fülle, Dürre, Nicht nur alle Sproßformen, ſondern 
auch die Stämme mit einer der nicht bedeutfamen Endungen neb- 
men immer die Form heit (keit) an z. B. Eitelfeit, Bitterfeit, Of⸗ 
fenheit; nur: Ebene macht eine Ausnahme, 

Im Mittelhochdeutihen ging zuerft nach der Endung ig bie 
Endung heit in Feit über; und man gebrauchte demnaͤchſt die En⸗ 
dung keit bei allen Adjeftiven mit einer — bedeutfamen oder nicht 
bedeutfamen — Endung. Nur: dunfel und die von Adjeftiven auf 
en gebildeten Formen behielten beit 3. B. Trockenheit, Offenbeit. 
Indem in der Bildung der adjeftivalen Abftraften die Form heit 
immer mehr das Uebergewicht über die Form e erhielt, und nun 
immer mehr auch von Stämmen mit einer Muta oder gejchärften 
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Liquida im Ausfante gebildet wurbe, ſchob man, um den Uebellaut 
zu verbeffern, häufig die Endung ig als euphonifchen Laut ($. 43) 
ein, und brauchte dann keit ftatt ' eit 3.8. Bloͤdigkeit, Feuchtig- 
feit, Sußigfeit, Steifigkeit, Bangigfeit, Schnelligkeit, Froͤmmigkeit. 

Im Altdeutfchen werden durch heit auch Abftrafta von Pers 
fonennamen gebildet 3. B. Bifcofbeit, Mafadheit (Jungfrauſchaft); 
und im Englifhen, wie im Angelfächfifchen wird diefe Form nur - 
von Verfonennamen gebildet; daber E. knighthood (Ritterfchaft), 
priesthood (Priefterfchaft), maidenhood (Sungfraufchaft), manhood 
(Mannbeit) u. m. A. Sn der deutfchen Sprache haben wir von 
diefer Art nur: Kindheit, Menfchheit, Gottheit, Ehriftenheit, Thor: 
beit und Narrbeit. 

Die Formen e und beit bezeichnen den abftraften Begriff des 
Adjeftivg, von dem fie gebildet worden; fie entfprechen den grie- 
chiichen eng (lodens) und ou»n (dıxauoodvn) und ben (ateinitchen 
tas (brevitas) und tudo (magnitudo),. Obgleich nun die abftrafte 
Bedeutung die Grundbedeutung dieſer Formen ift, fo bezeichnet 
boch oft diefelbe Form neben dem abftraften Begriffe auch einen 
fonfreten Begriff, nämlich den Begriff eines Dinged, von dem das 
Adjektiv praͤdizirt ift z. B. Höhe, Tiefe, Härte, Größe, Länge und: 
Wahrheit, Seuchtigfeit, Suͤßigkeit. Auch hat man häuftg, wenn von 
demjelben Adjektiv beide Formen vorhanden find, dieſen Weberfluß 
benugt, um die Unterfcheidung des konkreten und abftraften Be 
griffes zu bezeichnen z. B. Flachheit und Fläche, Ebenbeit und 
Ebene, Leerheit und Leere. Auch unterjcheidet man auf diefe Weife 
bei: Neuheit und Neuigfeit, Kleinheit und Kleinigkeit. Aber man 
fieht leicht, daß dieſe Unterfcheidung des Fonfreten und abftraften 
Begriffes auf feine Weife durchgreifend iſt. Auch werden oft ans 
dere Beziehungen durch den Unterfchied der Formen bezeichnet: fo 
bezeichnen Hoheit neben: Höhe, und Schwachheit neben: Schwäche 
eine moraliiche Beziehung des Begriffes. Die Formen eng, avvn, 
L tas und tudo unterfcheiden fich dadurch von den Formen e und 
beit, daß fie immer mur den abftraften Begriff ausdrüden: fo bes 
Fa z. ®. veritas nicht, wie: Wahrheit, zugleich den fonfreten 

tiff, den der Lateiner burch verum ausdrüdt, und altitudo 
nicht, wie: Höhe, den konkreten Begriff, der durch altum bezeich⸗ 


net wird. 
$. 56. 


Die Endungen ſchaft, Ad. fcaf und thum, Ab. tuom find 
urfprünglich Begriffswoͤrter, und die mit ihnen gebildeten Sproß- 
formen urſpruͤnglich Zufammenfegungen, die man als ſolche noch 
jest daran erfennt, daß in einigen derjelben der Stamm noch die 
Flerionsendung bat z. B. Judenſchaft, Voͤlkerſchaft, Fürftenthum 
und daß insbejondere thum im Plural umlaute. Schaft iſt of 
fenbar ein von fhaffen Ad. ſkafan gebildetes Subftantiv, und 
thum ein Subftantiv, welches im Altnorbifchen (domr) in der 
Bedeutung von Herrihaft und Gewalt vorfömmt. Die Formen 
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fchaft und thum werden meiftend nur von Perfonennamen gebil 
det z. B. Herrichaft, Feindſchaft, Priefterichaft und: Fuͤrſtenthum, 
Heidentbum; nur wenige Formen find auch von Adjektiven gebildet, 
wie: Gemeinfchaft, Bereitichaft, Gefangenichaft, Eigenfchaft, Baar⸗ 
fchaft und: Heiligthum, Reichthum, Irrthum, Eigentbum; und von 
der Korm fchaft haben wir auch: Landichaft, Ortfchaft und Dorf 
fchaft. Leidenfhaft, Wiflenfchaft, Nechenfchaft und Wanderjchaft 
fcheinen einer neuern Zeit anzugehören. 

Man muß wol bie von Perfoneunamen gebildeten Formen ald 
die Grundformen und den abitraften Begriff der Perſon — Ber: 
richtung, Stand, Würde derfelben — als die Grundbedeutung ders 
felben anfeben. Diefe Bedeutung, welche fo bei der Form {haft 
in: Freundfchaft, Knechtfchaft, Meifterfchaft, Herrfchaft und in der 
Älteren Bedeutung von: Nitterichaft Cim Niebel. Liede: Ritterfpiel) 
erhalten bat, findet fich bei thum noch in den altdeutichen: Thiars 
natuom und Magetuom und in ben altnordiichen: barndomr (Kinds 
beit), herradomr (Herrjchaft), manndomr (Mannheit). Sn der 
deutichen Sprache hat jedoch die Form thum eine mehr konkrete 
Bedeutung angenommen und bezeichnet nun, was der Perfon ans 
gehörig it z. B. Fuͤrſtenthum, Prieftertbum, Sudentbum. Da fie 
das der Perfon Angehörige auf allgemeine und unbeftimmte Weife 
bezeichnet; jo bat fie insgemein die Bedeutung eined Kollektivs. 
Auch die von Perfonennamen gebildete Korm ſchaft bat meiſtens 
eine Eolleftive Bedeutung angenommen, bezeichnet aber den Eollektis 
ven Begriff der Perfonen, indeß die Form thum immer den fol 
Ieftiven Begriff der Sachen bezeichnet 3. B. Nitterfchaft, Prieſter⸗ 
fchaft, Sudenfchaft, Brüderfchaft, Bürgerfchaft und: Nittertbum, 
Prieſterthum, Judenthum, Heidenthum. Diejenigen Subjtantiven 
der Form ſ. un welche nicht von Perfonennamen gebildet find, 
wie: Bereitichaft, Gefangenfchaft, haben meiſtens die abitrafte Ber 
deutung beibehalten: nur die einer fpätern Zeit angebörigen: Baar 
fchaft, Errungenfchaft, Nachlaffenfchaft, Erbichaft und Briefichaften 
(im Plural) haben ebenfalls eine tolleftive Bedeutung. Unter dens 
jenigen Subftantiven der Form thum, welche nicht von Verfonens 
namen gebildet find, haben: Irrthum und Wachsthum eine abftrafte, 
und: Heiligthum, Reichthum, Eigenthum eine konkrete Bedeutung. 





3. Adjektiven. 
§. 57. 


Die adjektivifchen Sproßformen werden urſpruͤnglich nur von 
Subftantiven gebildet, indem ein fonfreter oder abftrafter Begriff 
eined Seins 3. B. Dieb, Gold, Macht, Dank, die Begriffsform ew 
ner Thätigkeit annimmt z. B. diebiſch, golden, mächtig, danfbar. 
Diejenigen Sproßformen, weldye nicht fowol die eigentliche Begriffds 
form, als befondere Bezicehungsverhältniffe des Begriffes z. B. 
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Modusverhaͤltniſſe der — (die Moͤglichkeit und die Geneigt⸗ 
beit derſelben) und die Verhaͤltniſſe einer aftiven und paſſiven Thäs 
tigfeit bezeichnen ($. 42), werben jedoch meiftend von Verben ges 
bildet. Bon Diefer Art find die griechifchen Formen ıxdg (7papıxös), 
nos oder oıuog (Xphoıuog), vog (deıvög), Aog (deıAos) und Die 
lateinifchen Formen: ax (rapax), ilis und bilis (facilis, delebilis) 
und idus (calidus, rapidus). Insbeſondere gehoͤren hierher die Pars 
tizipien 5. 3. amans, amatus, amandus (der geliebt werden foIN, 
amaturus (der lieben will) und die griechifchen und Inteinijchen 
Verbaladjeftiven z. B. dxovorög, Bılnreog, cogitabundus, vere- 
eundus. Die deutfchen Adjektivformen bar und ſam, melde eben⸗ 
falls nur Beziehungsverhäftniffe des Begriffes — die Möglichkeit 
und die Geneigtheit — bezeichnen, fcheinen urfprünglich nur von 
Subftantiven gebildet zu werden; fie werden aber fpAter ebenfalls 
von Verben gebildet (S. $. 60). 

Apjektiorormen werben von Adjeftiven gebildet, wenn ber 
Begriff des Adjeftivs in dem Beziehungsverhältniffe einer Weife 
nicht, wie gewöhnlich, in der Form eines Adverbs auf eine This 
tigkeit, fondern in der Form eines prädifativen oder attributiven 
Adjektivs auf ein Sein bezogen wird z. B. ZAevdegıos und libera- 
lis (der ſich wie ein Freier beträgt). Adjektivformen der Art kom⸗ 
men jelten vor, und wir werden weiter unten (S. $. 62) Geles 

beit haben fie näher zu betrachten. Außerdem werden auch ads 
jeftivische Diminutioformen von Adjeftiven gebildet z. B. parvulus, 
albidus, roͤthlich. 

Die Bedeutung der von Subftantiven gebildeten Adjektivformen 
befteht im Allgemeinen darin, daß der Begriff des Subftantivg ale 
ein von einem andern Sein in dem präbdifativen oder attributiven 
Beziebungsverhältniffe ausgeſagter bezeichnet wird z. B. ein maͤch— 
tiger König, ein heidnifcher Brauch, ein goldner Ring. Die Bes 
deutung der befondern Adjeftivformen hängt nicht fowol von der 
Endung, ale von der Begriffsform des Stammes ab, ob nämlich 
der Stamm ein Perjonenname oder ein fonfreter oder abftrafter 
Sachname ift: daher bebeutet z. B. ein mächtiger König einen 
König, der Macht bat, ein heidnifcher Brauch einen Brauch, 
der von Heiden geübt wird und ein goldner Ring einen Ring, 
ber von Golde gemacht ift. 


$. 58. 


Durch die Endung ig, Ad. ac und ic werben Adjeftiven von 
Subftantiven abjtrafter Bedeutung und zwar mur von Stämmen 
ebifdet z. B. mächtig, liſtig, fchuldig, geizig. Diefe Adjektiven 
te insgemein den Umlaut, wenn fie ſchon im Altdeutjchen die 
Endung ic hatten 3.8. läftig, günftig, andächtig; der Umlaut fehlt 
bei denen, die ac hatten 3. B. durftig, Initig, —2 — Wir finden 
zwar fchon im Altdeutſchen Adjektiven dieſer Form, welche von 
Subftantiven konkreter Bedeutung gebildet find z. B. loupac Claus 
big), pluotac, voinacz aber da im Altdeutjchen von Konfreten ins⸗ 
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emein die Form im gebildet wird 3. B. Iuftin, viurin, waßarin, 
luotin Cluftig, feurig, waͤſſerig, blutig), fo muß man die Form ig 
als die eigentliche Form für die von Abjtraften zu bildenden Ad- 
jeftiven anjehen. Die von Konfreten gebildeten Adjeftiven, wie: 
blumig, fchuppig, waldig, fandig, bufchig, haben, wenn man waͤſſe⸗ 
rig und förnig ausnimmt, nie den Umlaut. Bon Sproßformen 
baben wir außer einigen von der Augmentform gebildeten Adjefti- 
ven, wie: gebirgig, geiprächig, die anomalen: lebendig, welches 
auch in der Betonung anomal ift, und: gütig, hitzig und fpigig 
neben: gut, heiß und fpis. Außerdem verdienen nod) die von den 
zufammengejegten Konfreten: Blauauge, Hoblauge, Langohr, Starr: 
fopf, Langbein u. f. f. gebildeten Formen: blauäugig, bobläugig, 
langöhrig u. ſ. f. und die von Formwoͤrtern gebildeten Adjektiven: 
meinig, Deinig, biefig, dortig u. f. f. bemerft zu werben. 


Die Bedeutung der Form ig ift mit dem Stamme gegeben, 
von dem fie gebildet wird ($. 57). Da das Abftraftum ald Sade 
d. h. als ein Ding gedacht wird, das nicht felbft thätig ift, ſondern 
befeffen wird; fo bezeichnet die Form ig eigentlich einen prädizirs 
ten Befis; und: mächtig, Iuftig, fundig bedeuten fo viel als, der 
Macht, Luft, Kunde hat. Eben fo find die von Konfreten gebil 
beten — — blutig, blumig, buſchig, luftig u. ſ. f. zu deuten. 
Man hat daher fruͤher auch die Endung ig von dem gothiſchen 
aigan (beſitzen) herleiten wollen. Die Sproßformen dieſer Som 
unterfcheiden fi) in der Bedeutung von den Stämmen, welche 
derfelben Wurzel abgeleitet find z. B. grimmig, gehäffig, gierig, zor- 
nig, gewaltig, ae von: grimm, gebaß, gier, zorn, walt, ſiech 
dadurch, daß die Thätigfeit in den Sproßformen gewiflermaßen als 
ein dem Subjefte Außerlich angehöriges Sein, in den Stämmen 
hingegen ganz innerlicy als die Thätigfeit des Subjektes dargeftellt 
wird. Bel den Formen: grimmig, gierig, zornig wird jedoch bie 
Thätigfeit (grimmen, 8 As , zürnen) eben fo, wie bei: grimm, 
gier, zorn, als eine Thätigfeit des Subjeftes, und das Subjeft 
als ein thätiges (grimmendes, begehrendes) gedacht. 


$. 59. 


Durd die Endung ifch, Ad. ife werben Adjeftiven von Per: 
fonennamen und von Voͤlker⸗ Orts⸗ und Ländernamen gebildet, zu 
denen man bier auch: Himmel, Hölle, Erde und Stadt zählen muß 
z. B. diebiſch, ſchottiſch, koͤlniſch, maͤrkiſch, himmliſch. Auch werden 
einige Adjektiven dieſer Form von Abſtrakten gebildet, nämlich: nei 
diſch, zaͤnkiſch, hoͤhniſch, ſpoͤttiſch, argwoͤhniſch, tädifch und einige 
Andere, Endlich ſteht in den aus den alten Sprachen aufgenom⸗ 
menen abjeftivijchen Sproßformen die Endung iſch ftatt ıxog und 
J. icus z. B. logiſch, phyſiſch, Eritiich; und wenn auch foldhe Ads 
jeftiven jchon eine andere Adjektivendung haben, gibt man ihnen 
im Deutſchen gewöhnlich noch die Endung ifch z. 3. konſulariſch 
Ceonsularis), theatralifcy (theatralis), romaniſch (romanus). 
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Früher wurden die Adjeftiven von Perfonennamen meiſtens 
durch die Endung iſch und nicht, wie fpäter, durch Lich gebildet 
z. B. fürftifch, koͤnigiſch; und da die Orts⸗ und Ländernamen ges 
wiffermaßen ald Perfonennamen gelten können, indem fie ja nur 
Wohnorte von Perfonen bedeuten; fo muß man bei den durch ifch 
gebildeten Adjektiven die von Perjonennamen gebildete Form als die 
Grundform anſehen; und hieraus erflärt fi) die Grundbedeutung 
der Form ifch. Sie bezeichnet nämlich nicht, wie die Form ig 
eine Sache, die befeffen wird oder vielmehr den Befig der Sache, 
fondern eine Perfon, die felbft thätig ift, oder vielmehr die von 
der Perfon auf ein Sein gerichtete Thätigfeit ald das Attribut des 
Seins. Denn es ift bier zu bemerfen, daß diefe Form indgemein nur 
attributin gebraucht wird. Die Adjeftiven der Form iſch ver 
haften fich daher in der Bedeutung, wie der attributive Genitiv bes 
Subjefted oder Befigerd (S. $. 230), und die Adjeftiven der Form 
ig wie ber präbifative Genitiv (©. $. 217. 227) 5. B. ein moͤrde⸗ 
rifcher Angriff (der Angriff eines Mörders), Eindifche Spiele (Spiele 
eines Kindes), die Hegelihe Schule; und: ein mächtiger König 
Cein König von großer Macht), ein leißiger Schuͤler (von großem 
Fleiße), ein witziger Einfall. 

Die Form iſch druͤckt adjektiviſch denſelben Begriff aus, den 
die Form er ($. 45) ſubſtantiviſch ausdruͤckt z. B. Mainzer und 
mainzifh, Zänfer und zänfifch: daher wird flatt der von Orts⸗ 
und Laͤndernamen gebildeten Form iſch auch häufig die Form er 
adjeftivifch gebraucht. Diefer Gebrauch befchränft fich jedoch mei- 
ftens auf die von zufammengefesten Namen gebildeten Formen 
und ift lediglich aus dem rhythmifchen Grunde zu erflären, daß 
die Form er wegen der mangelnden Flerionsendung weniger gegen 
den Rhythmus verftößt z. B. die Iüneburger Heide, die offenbacher 

abrifen, der nürnberger Hof, hingegen: märfifche Rüben, koͤlni⸗ 
ches Waffer, der trierifche Hof. 

Auch in den von Abftraften gebildeten Formen: zänfifch, tuͤckiſch 
u. f. f. findet fich die Bedeutung einer perjönlichen Thätigfeit wies 
der. Sie bezeichnen jedoch zugleich, wie die Form fam, das bes 
fondere Verhältniß einer Geneigtheit zu der Thätigfeit, welches als 
ein Modusverhältnig anzufehen ift z. B. ein argwöhnifcher Menſch 
unterſchieden von: ein verbächtiger Menſch, ein tuͤckiſcher Knabe 
unterfchieden von: ein liftiger Knabe. In Diefer Bedeutung koͤmmt 
die Form ifch häufig in den Mundarten des Volkes vor z. B. 
Nd. betsf (biſſig), loͤpsk (laͤufiſch), freetsk (gefräßig), piepsk (ges 
neigt zu piepen) und Od. brecheriſch, ſingeriſch, tanzeriſch ). 

Nachdem die meiſten Perſonennamen ſtatt iſch die Form lich 
angenommen, haben: Herr, Weib und Kind neben lich auch die 
—* iſch beibehalten; und die Formen: herriſch, weibiſch, kindiſch 
aben eine gehaͤſſige Nebenbedeutung angenommen, welche ihnen ur⸗ 
ſpruͤnglich fremd iſt. 


) ©. Schmeller die Mundarten Bayerns. 1036. 
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Die Endungen bar, Ad. pari und fam find abgeleitete Eu— 
dungen ($. 43). Man leitet gewöhnlich die erftere von Ad. pi- 
ran (tragen) und die leßtere von dem altdeutfchen ſam (aͤhnlich) 
ber. Durch diefe Endungen werden Adjeftiven urfprünglich fat nur 
von fubitantivifchen Stämmen abftrafter Bedeutung gebildet 3. B. 
dankbar, dienftbar und: furchtiam, friedfam. Spaͤter wurden dieſe 
Formen jedoch häufig von Verben gebildet z. B. efbar, trinfbar 
und: biegfam, wirffam. Bon Adjektiven gebildet find nur: gleiche 
fam, gemeinfam, genügfam, langjam, ſeltſam, einſam. 

Diefe Formen haben das Eigenthümliche, daß fie außer der ad— 
jeftivifchen Begriffsform insbefondere ein Modusverhältnig des Be— 
griffes, nämlich das Verhaͤltniß der Möglichkeit oder die Geneigts 
beit zu der Thaͤtigkeit (F. 42) bezeichnen. Erfteres z. B. in: ſicht— 
bar, gangbar und: rathſam, lenkſam und Letteres in: dankbar, 
ftreitbar und: arbeitfam, furchtfam. Das Verhaͤltniß der Möglich: 
feit und auch das der Nothwendigfeit, unter welches wir die Ges 
neigtheit zu einer Thätigfeit (das Wollen) ftellen müffen ($. 11), 
find in diefen Formen, wie in manchen andern Formen z. B. ums 
ferm Partizip des Futurs (S. $. 101), nicht genau unterfchieden. 
Auch wird bei dem Verbältniffe der Möglichkeit in den Älteren Fors 
men nicht unterfchieden zwiſchen aftiver und paffiver Bedeutung: 
wir haben: fichtbar neben: dankbar, und die altveutfchen: lobeſam, 
minnefam (Clieblich) neben: friedfant, arbeitſam. Nur in den erjt in 
einer fpäteren Zeit von Verben gebildeten Formen bezeichnet im— 
mer bar die pafjive, und fam die aftive Bedeutung z. B. trinfbar, 
lesbar, hörbar, denfbar und: duldfam, wirkſam, fparfam, folgfam, 
empfindfam. Urſpruͤnglich feheinen aber die Formen bar und fam 
ganz gleichbedeutend zu fein; und man findet im Altdeutſchen: fol- 

ebar, friedbar, Tobebar neben: folgfam, friedfam, lobefam; und: 
ruchtfam neben: fruchtbar. — 

Die von Adjektiven gebildeten Formen: gleichſam, gemeinſam, 
genugſam, ſeltſam, einſam haben offenbar eine adverbiale Bedeutung. 

Im Altnordiſchen werden von den Adjektiven der Form ſam 
ee Nina abftrafter Bedeutung gebildet z. B. nytsemi 
Nüglichkeit), skadsemi (Schädfichkeit). Diefe Form findet ſich 
noch in unfern: Gehorfam, Gewahrfam, Gerechtfame und in den 
alten: Genoßſame, Befugſame, Fluchtfame (Flucht). 


$. 61. 


Durch die Endung en, Ad. in werden im Altdeutichen Adjef- 
tiven von Subftantiven fonfreter Bedeutung überhaupt, und be 
fonders auch von vielen Thiernamen gebildet z. B. poumin Carbo- 
reus), girjtin (von Gerfte), Iuftin Cluftig), viurin (feurig), feaftn, 
bafin (vom Schaf, Hafen); und fie entipricht in dieſer Ausdehnung 
des Gebrauches den lateiniſchen Endungen eus und inus in: arbo- 
reus, aereus, igneus, plummbeus, ovinus, leporinus. Die deutſche 
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Sprache bat jedoch. die Anwendung diefer Form ſpaͤterhin auf. die 
Stoffnamen beichränft 3. B. fupfern, golden, filbern; und fie ge- 
braucht jet jtatt der von, andern Konfreten gebildeten Formen ins⸗ 
gemein Zufammenjegungen. 3. B. Gerftenbrod, Ziegeldach, Schaf 
fleiſch, Hafenfel. — Die. Form en wird indgemein nur auf attri- 
butive Weife gebraucht und bezeichnet das Stoffverhältniß des Din 
ges, auf welthes das Attribut bezogen wird z. B. ein goldener Ring: 
$. 62. 

Durch die Endung Lich werden Abdjeftiven unterfchiedener Ber 
deutung von unterfchiedenen Wortarten gebildet, nämlich von Sub: 
ftantiven abitrafter Bedeutung z. B. künftlih, von Perfonennamen 
z. B. fürftlih, von Adjektiven 3. B. weislich und weißlich, und 
von Verben z. B. fterblih und glaublich. Man kann aber nicht 
annehmen, daß diefe Form urfprünglich von fo verfchiedenen Wort: 
arten gebildet worden und fo unterjchiedene Bedeutungen batte. 
Wir halten daher diejenige Form, welche in den Alteften Zeiten am 
haͤufigſten vorfömmt, für die Grundform, und die Bedeutung, 
welche fie in diefer Form bat, für ihre Grundbedentung. Formen, 
welche ın der frübern Zeit entweder gar nicht oder nur felten vors 
fommen, muͤſſen ald Nebenformen, und ihre Bedeutungen ald Ne 
benbedeutungen angejehen werden. 

Die Altefte und zugleich gebräuchlichite Form ift diejenige, 
welche von dem Adjektiv und von dem Abftraftum gebildet wird 
3. B. trenlich, wahrlich und: glüdlih, ruͤhmlich. Wir werden fo: 
gleich ſehen, warum ber Gebraud) der von dem Adjektiv gebildeten 
Form, der im Altdeutichen ganz gemein war, ſich im Neudeutfchen 
bis auf wenige Spuren verloren bat. Da nun in dieſer Form der 
Stamm felbft ein Adjektiv ift, fo kann Die eigentliche Bedeutung 
der Endung nicht darin beftehben, daß fie die adjeftivifche Begriffe- 
form bezeichnet, wie ig und iſch, fondern fie muß nur irgend ein 
befonberes Beziehungsverhältniß des durch den adjeftivifchen Stamm 
ausgedrüdten Thätigkeitöbegriffes bezeichnen ($. 42). Dieſes Be 
ziebungsverbältniß ift nun Fein anderes, als das der Weife; und 
die Adjeftiven diefer Form find eigentlich nichts anderes, als ad: 
jeftioifch gebrauchte Adverbien der Weife. Auch werden im Alt: 
beutfchen die von Adjeftiven gebildeten Formen auf lich neben des 
nen auf o Charto, ftono) eben fo, wie die Iateinifchen auf ter (tur- 
piter) und die frangöfifchen auf ment (hautement), als Adverbial⸗ 
formen gebraucht; und noch bei Luther ift diefer Gebrauch ganz 
gewöhnlich z. B. „Er ſchwoͤrt nicht faͤlſchlich“ „Seine Rechte 
bilft gewaltiglich“ „Robfinget ihm Eldglich“ „Ihren Namen vers 
tilgt er ewiglich“. Erſt als die Adverbiafendung o abgefchliffen 
worden, gewohnte man fi) allmählich Die Adjeftiven überhaupt 
ohne Endung als Adverbien zu gebrauchen; und wir haben jeßt 
nur noch wenige Formen dieſer Art, deren urfprünglich adverbiale 
Bedeutung man daran erfennt, daß fie theils nur noch als Adver- 
bien gebraucht werden, wie: freilich, kuͤrzlich, gemeiniglich, gewiß⸗ 
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lich, neulich, ſchwerlich, wahrlich, bitterlich, böchlich, ernitlich, letzt⸗ 
lich, theils zwar auch einen adjeftivifchen Gebraud) zulaffen, aber 
meiltens nur als Attributiven auf Subftantiven abftrakter Bedeu; 
tung bezogen werben, wo fie ebenfalls nur die Weife einer Thaͤ⸗ 
tigkeit bezeichnen } B. reichlich, aͤrmlich, reinlich, veiflich, treulich, 
weichlich, gewöhnlich, gänzlich, gütlich, Öffentlich. Man jagt näms 
lich z. B. „Er ift reichlich begabt“ „ein reichliches Gefchenf“; aber 
nicht: „Er ift reichlich“ oder: „ein reichlicher Mann“, : 


Die von dem Abftraftum gebildeten Formen z. B. eiblich, 
ehelich, ruͤhmlich, fchändlich verhalten fich in Hinficht auf die Bedeu: 
tung gerade jo, wie die von dem Adjektiv gebildeten Formen. Die 
Endung Lich bezeichnet auch bier nicht ſowol die adjeftivifche Be— 
griffsform, welche durch ig bezeichnet wird ($. 58), als dag Be 
ziehungsverhaͤltniß des durch das Abftraktum ausgedrücdten Thätig- 
feitsbegriffes; und fie bezeichnet diefes Verhaͤltniß ebenfalls als das 
Verhältniß der Weiſe. Diefe Formen werden daher fehr häufig als 
Adverbien gebraucht, oder als Attribute auf ein Abftraftum bezo- 
gen, aber nicht immer prädifativ gebraucht oder als Attribute auf 
ein Konfretum bezogen. Man jagt z. B. „Er hat eidlich ausge: 
fagt“ ind: „ein eidliches Verſprechen“; aber nicht: „Er iſt eidlich“ 
„ein eidlicher Mann“ (ſtatt ein Gefchworner), wie man jagt: „Er 
ift meineidig* und: „ein meineidiger Mann“. Eben fo verhalten 
fih: gütlich, thaͤtlich, ſichtlich, täglich, ſchriftlich, mündlich, naͤcht⸗ 
ih, ruͤhmlich u. m. A. 

Da die vom Adjeftiv und von dem Abjtraftum gebifdete Form 
lich das Verhaͤltniß der Weife bezeichnet, und ba viele Gebilde 
diejer Form nur als Adverbien gebraucht werden; fo ift Diele 

orm eigentlich ald eine adverbiale Form anzufehen, welche mei— 

end, bejonders wenn fie von dem Abftraftum gebildet it, auch 
adjeftiviich, jedoch meiftend nur in Beziehung auf einen ſubſtanti— 
viſch ausgebrücdten oder bei dem Subftantiv binzugedachten Thätig- 
feitsbegriff gebraucht wird 3.8. ein glücklicher Spieler, ein jchimpf- 
ficher Vergleich, ein nächtlicher Dieb, eine fünftliche Blume. Der 
vom Abftraftum gebildeten Form entipricht in der lateinifi 
Spracde die Form alis 53. B. moralis, mortalis, legalis, letalı 
welche jedoch eine adjektiviſche Form ift, und von welcher dag Ad- 
verb durch die Endung ter gebildet wird. 

Dem Verhältniffe der Weife, welches die Form Lich bezeich- 
net, ift das Verbältniß der Aehnlichfeit nahe verwandt; mandhe 
von Adjektiven gebildete Formen, befonders die von den Benennun- 
gen von Farbe und Geſchmack gebildeten, haben daher die Bebeus: 
tung einer Aehnlichfeit angenommen z. 3. roͤthlich, bläulich, gruͤn⸗ 
lich, ſaͤuerlich, füßlih. Und da das, was z. B. dem Rothen, dem 
Sauern nur Ähnlich ift, weniger roth, weniger fauer ift; fo kann 
man biefe Formen als adjektiviſche Diminutioformen anfehen, welche 
der Fateinifchen Form auf ulus (aeidulus) und der englijchen Form 
ish in: reddish, sweetish entiprecdhen. 
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Von der von dem Adjektiv umd von ben Abftraftam gebildeten 
adbverbialen Form Lich muß man die von dem Verb und die 
von Perfonennamen gebildeten Formen umnterfcheiden, welche als 
adjektiviſche Formen anzufehen find. Die von dem Verb gebils 
dete Form, weiche im Altdeutichen noch felten vorkoͤmmt, bezeichnet 
nicht das Verhaͤltniß der Weife, fondern, wie die Form bar 
($. 60), ein Modusverhaͤltniß, nämlich die Möglichkeit der This 
tigkeit z. 3. fterblich, beweglich, glaublich. Wir haben nur wenige 
Adjektiven dieſer Form von intranfitiven Verben z. B. ferbtic, 
dienlich, tauglich, beharrlich; und diefe haben aftıve Bedeutung. 
Die von tranſitiven Berben gebildeten Adjeftiven, von welchen erit 
im Neudeutſchen ein fehr ausgedehnter Gebrauch gemacht worden, 
baben paffive Bedeutung, und dieſe Form entfpricht den von Verben 
ger fateinifchen Formen ilis und bilis z. B. fragilis zerbrech⸗ 
ich, doeilis, facilis, placabilis verföhntich, eredibilis glaublich. Sie 
wird vorzüglich von zufammengejegten Verben gebildet 5.8. erbitt- 
lich und unerbittlich, zerbrechlich, unſaͤglich, unuͤberwindlich. Sie 
ift der von tranfitiven Verben gebildeten Form bar ($. 60) ganz 
gleichbedeutend, und die — lich ſcheint beſonders bei Verben 
mit einer Muta im Auslaute, bei denen die Endung bar nicht 
wohllautend iſt, die Stelle der Letzteren zu vertreten z. B. in: 
glaublich, vermeidlich, begreiflich, zerreiblich, unbeſchreiblich. 

Es iſt oben (F. 59) ſchon bemerkt worden, daß in dem von 
Perfonennamen gebildeten Formen: fuͤrſtlich, königlich, ritterlich 
u. f. f. die Endung Lich die Stelle der dem Altdeutjchen mehr ges 
laͤufigen Endung ifch angenommen bat. Diefer Gebrauch ber Eins 
dung lich ftatt ifch bat jedoch nur bei ben zum Staate> und Fa⸗ 
milienverbande gehörigen Perfonennamen Aufnahme gefunden; und 
die auf dieſe Weife gebildeten Formen haben adjektiviſche Bebeutung 
und werden, wie die der Form ifch. meiftens nur attributiv ftatt 
des Genitivs des Subjeltes oder Befigerd (S. $. 230): gebraucht 
3 B. ein Eöniglicher Befehl, der fürftliche Garten. Die Endung 
Lich bat indeſſen in diefen Formen ihre urfprünglich abverbiale Be- 
dentung nicht gänzlich verloren. Gie — naͤmlich auch in 
dieſen Formen ſehr haͤufig das Verhaͤltniß der Weiſe und, weil der 
Perſonenname an * nicht eigentlich eine Weiſe ausdruͤcken kann, 
beſonders ein Verhaͤltniß der Aehnlichkeit; und ſie wird in dieſer 
Bedeutung ſehr haͤufig als Adverb und als adjektiviſches Attribut 
eines ſubſtantiviſch ausgedruͤckten Thaͤtigkeitsbegriffes gebraucht z. B. 
„Er belohnt fürftlich“ „Er kaͤmpft ritterlich“‘“ (mie ein Fuͤrſt, wie 
ein Ritter) und „ein fürftlicher Aufwand“ Cähnlich dem eines Fur- 
ften) „eine vaͤterliche Liebe“‘ „ein ritterlicher Kämpfer“ „eine mit 
terliche Freundin“, Die von Perfonennamen gebildete Form lich 
bat Daher, werm fie auf attributive Weife gebraucht wird, einen 
ſehr unbequemen Doppelfinn; indem es oft zweifelhaft it, ob fie 
z. B. in: „ber väterliche Rath‘ „ein fürftliches Haus“ die adjekti⸗ 
vifche Bedeutung von dem Genitiv des Subjektes oder Beſitzers 
(Rath des Baterd, Haus des Fürften) oder bie abverbiafe Bedeu⸗ 

9 ni 
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tung einer Aehnlichkeit hat (ähnlich dem eined Vaters, eines Fürs 
ken). Der Gebrauch dieſer Korm in der abverbialen Bedeutung 
einer Aehnlichkeit ift der deutſchen Sprache am meiften geläufig; 
und fie vermeidet den Gebrauch derfelben in der adjektiviſchen Bes 
deutung, wenn eine Bermwechfelung der Bebeutungen möglich if, 
indem fte alsdann flatt des Adjektivs den Genitiv des Perfonennas 
mens gebraucht (der Rath des Vaters, das Haus des Fürften). 
Der. von Perjonennamen gebildeten Form entiprechen die Lateinifchen 
Formen: ıus, aris und alıs; und der lateinifchen und nach ihr auch 
den romanifchen und der engliichen Spradhe ift der Gebrauch diefer 
Formen ftatt des Genitivs febr geläufig 3.3. 1. domus regia, coena 
popularis, pueri militares, ludi sacerdotales, exercitus socialis; 
fr. une lettre royale, le chant pastoral, le bäton pastoral; E. the 
royal speech, the parliamentary reform, the agricultural distrefs. 
Nur felten unterfcheidet die lateiniſche Sprache durch eine ale 
Form 3.3. domus regia und: animus regalis. Die deutfche Spr 
gebraucht aber ftatt der adjeftivifchen Form indgemein den Genitiv 
oder Zufammenfeßungen 3. B. Das Heer der Bundesgenoffen, ein 
Brief des Königes, Die Nede des Könige, die Noth der Ader: 
bauer, ein Bolfsmahl, Spldatenfinder, der Hirtenftab, die Parla 
mentöreform; und wenn man bterin den Gebrauch der fremden 
Sprachen nachahmt und die Form 1b eben fo, wie diefe ihre Ads 
jeftioformen, gebraucht z. B. der fünigliche Einzug, der väterliche 
Zorn, das ritterliche Schwert, die bäuerlichen Verhaͤltniſſe; jo it 
Dies eine Berunreinigung des deutſchen Idioms, welche ſehr zu ta 
dein if. Ganz verwerflich it es aber, wenn man von Sachnamen 
die Form lich in einer adjektivifchen Bedeutung bildet z. B. ſprach— 
liche Auffäge, ein morgenblättliher Korrefpondent, wörter 
büchliche Arbeiten. Denn die Sprache fennt nur ſolche von Sad 
namen gebildete Wörter der Form lich, welche das adverbiale Ber- 
haͤltniß einer Weife bezeichnen. 

Anmerf. Die Frage, ob die Endung lich eine urfprüngliche oder eine 
abgeleitete Endung ſei, ıft für Die eigentlihe Grammatik nicht von fehr großer 
Wichtigkeit ($. 43). Für die Anfiht, das fie eine urfprünglihe Endung fei, 
fpricht bejonders der durch fie bewirkte Umlaut, welcher nie dur die Zufam- 
menjegung bewirft wird, und der früh und meit verbreitete Gebrauch derjel- 
ben ın allen germaniihen Spraden. Gegen die Herleitung von dem alten 
leiks (ähnlich) fpricht, daß die Endung Tich in ihrer Grundbebeutung 3. B. 
in: treulich, reichlich, kuͤnſtlich, Fchimpflich, gar nicht das Verhaältniß der Aehn- 
lichkeit bezeichnet. Die Zufammenftellung der Endung lich mit leifs. grün- 
det ſich offenbar auf die Nebenbedeutung,, welde die Endung erſt fpäter in: 
füsfih, röthlicd, väterlich, ritterlih u. f. f. angenommen hat. Auch fcheint das 
englifche like in: warlike, childlike, ladylike, auf welches man fich beruft, und 
welches allerdings als abgeleitete Endung aus like (ähnlich) hervorgegangen 
ft, mit unferm lich nichts gemein zu haben. Statt lich findet ſich im 
Englifchen immer das adverbiale ly 3. B. kindly, wisely, knightly, indeß like 
immer die adjektiviſche Bedeutung unferes ifch hat. 


$. 63. 
Durd die Endung haft, welde man insgemein von haben 
oder haften berleitet, werben Abdjektiven vorzüglicy von Subftans 
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tiven abftrafter Bedeutung gebildet 3. B. ſchamhaft, fünbhaft, Ia- 
fterhaft. Bon Verben werden durch biefe Endung nur: lebhaft, 
ſchwatzhaft, flatterhaft, jchmeichelhaft, nafchhaft und einige andere 
und von Adjeftiven nur: boshaft, krankhaft, wahrhaft und zagha 
(von dem alten zage) gebildet. Einige von Perſonen⸗ und Thies 
namen gebildete Formen, wie: meilterhaft, mannhaft, fchalkhaft, 
edenbaft, riefenhaft, bärenbaft, fcheinen der neuern Zeit anzuges 

ören. Die Form haft fehlt der altnordifchen und angelſaͤchſiſ 
Sprade; der Gebrauch derfelben ift auch in der deutichen Sprache 
ſehr befchränft; fie koͤmmt jedoch im Altdeutfchen häufiger vor, ale 
im Neudeutfchen. Auch wurde früher mit der Endung haft häufig 
die Endung ig verbunden 3.8. dienfthaftig, Teibbaftig, welches jet 
nur dann geſchieht, wenn ein Abſtraktum der Korm heit (keit) ges 
bildet wird z. B. Wahrhaftigfeit, Lebhaftigkeit. 

Die Grundbedeutung diejer Form bejteht darin, daß fie nicht 
ſowol, wie die Form ig, die adjektiviſche Begriffsform , als viel 
mehr, wie bar und fam, ein befonberes Beziehungsverhältniß 
des Begriffes, und zwar das Modusverhältniß der Geneigtheit zu 
einer Thätigfeit bezeichnet ($. 42. 60) 3. 3. fchamhaft, faferbatt, 
tugendhaft, luͤgenhaft, fündhaft, ſchwatzhaft, nafchhaft, dauerhaft. 
Ste ift der Form fam und bar, in fo fern fie dieſes Beziehungs⸗ 
verbältniß ausdrüden, fo wie der von dem Abftraftum gebildeten 
Form ifch CS. 59) ganz gleichbedeutend und wechfelt haufig mit 
diefen —— z. B. in; tugendhaft, klaghaft und den altdeutſchen: 
ſorachaft, krieghaft, wichaft, dieneſthaft, redehaft, folghaft, zankhaft 
neben: tugendſam, klagbar, ſorgſam, ſtreitbar, dienſtbar, beredſam, 
folgſam, zaͤnkiſch. In: glaubhaft, ganghaft, Ad. baubaft (bewohns 
bar), ſihehaft (ſichtbar), Hi (wunderbar) und einigen ans 
dern hat diefe — die Bedeutung der von tranſitiven Verben ges 
bildeten Fo ar ($. 60) und bezeichnet eine Möglichkeit. Sn: 
leibbaft, ſchmerzhaft, Frampfhaft und Ad. eohaft (gefeglich), eidhaft, 
glimpfhaft, wie aud in den von Adjeftiven gebifdeten: boshaft, 
franfhaft, wahrhaft bezeichnet die Korm haft eben fo, wie Lich, 
das Verhältniß der Weiſe; und ift als eine abverbiale Form ans 
ware Die von Perfonens und Thiernamen gebildeten Formen 

ezeichnen das Verhaͤltniß der Aehnlichkeit. 
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Durch die Endung icht, Ad. abt und ohr, werben Adjekti— 
ven von fubftantivifchen Stämmen, jedoch nur von konkreten Sad) 
namen gebildet z. B. dornicht, bolzicht, fteinicht. Da bie Form 
icht von derſelben Wortart gebildet wird, von welcher auch bie 
ler ig bäufig gebildet wird, und da häufig von demſel⸗ 
en Stamme beide Formen vorhanden find 3. 3. biumicht, bus 
ſchicht, gallicht neben: blumig, bufchig m. f. f.5 fo fcheint die Form 
icht urjprünglich eine Nebenform der von konkreten Subftantiven 
gebildeten Korm ig, und die Bedeutung beider Formen urfprünglich 
nicht unterichieden zu fein ($. 58). Beiden Formen entfpricht die 
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Iateinifche Form osus z. B. nemorosus waldig, spinosus dornicht. 
Da ein konkretes Sein nicht als eine Thätigfeit von einem andern 
Sein fann prädizirt werden; fo muß bei der Form icht immer ein 
Thätigfeitsbegriff binzugedacht werden, auf welchen der Begriff des 
Stammes als ein Objekt bezogen wird 5.8. dornicht (Dornen ba- 
bend), milchicht (der Mich aͤhnlich). Dadurch unterfcheidet füch 
diefe Form von der von dem Abftraktum gebildeten Form ig, bei 
welcher der Begriff des Stammes zwar ebenfalls als ein beſeſſe— 
nes Sein bargeftellt, aber als eine unmittelbare Thätigfeit Desiel 
ben gedacht wird z. B. gierig Cbegebrend) ($. 58). Der binzuge 
dachte Thaͤtigkeitsbegriff ift insgemein der Begriff des Befikers, 
welcher jedoch fehr umbeftimmt gedacht wird z. B. ein bergichtes 
Land (das Berge bat), ein moofichter Hügel (mit Moos bewach⸗ 
fen). Diefe Form wird daher fehr häufig gebraucht, um mur eine 
Aehnlichkeit zu bezeichnen 3. B. ein fehwefelichter Geruch, ein weis 
nichter Gejchmad, eine bolzichte Birne, eine milchichte Fluͤſſigkeit; 
und fie iſt im Diefer Bedeutung eigentlich als eine Adverbialform 
anzufeben (6. 62). 

Von der Form icht muß man bie Form Licht unterfcheiben. 
Dieje Form wırd immer von Adjeftiven gebildet; und da fie ins— 
gemein neben denjenigen Adverbialformen auf Lich vorkoͤmmt, melche 
eine Aebnlichfeit bezeichnen ($.62), fo ift fie wiprünglich wol mur _ 
eine Rebenform diejer abverbialen Form 3. B. grünlicht, gelblicht, 
füßlicht, känglicht neben: grünlich, nelblich u. ſ. f. Sie bezeichnet, 
wie die Form Lich, eine Aehnlichkeit und wirb, wie dieſe, auch ad- 
jeftivifch gebraucht. 


VBiertes Kapitel, 


Bonder Zufemmenfesung. 





1. Zufammenfeßung der Begriffswörter. 
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Durd) die Zufammenfesung der Begrifföwärter werben zwei 
Begriffswörter zu Einem Worte, und zwei Begriffe zu Einem 
Begriffe verbunden, Zwei Wörter z. B. Wein und Stock werben 
zu Einem Worte, indem fie eben fo, wie Stamm und Endung 
in einer Sproßform, als eine rhythmiſche Einheit des Tonverhaͤlt⸗ 
niſſes (Weinſtock) gefprochen werden; zwei Begriffe werben zu Ei 
nem Begriffe, indem fie ald Ein Begriff gedacht werden, 3. B. 
in: Weinſtock und Erdbeere, deren Begriff eben fo, wie ber von 
Birfe und Erbe, ſchlechtweg als eine befondere Pflanzenart gedacht 
wird. Durch die Verbindung von zwei Begriffen zu Einem Begriffe 
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wird die Verbindung von zwei Wörtern: zu Einem Worte ein or 
ganiſch nothwendiger ang? denn die Sprache ſtrebt nad) einem 
allgemeinen Geſetze, die Einheit des Begriffes auch in einer 
rhythmiſchen Einheit des Ausdruckes darzuſtellen ($. 17). Die Zus 
jammenjeßung iſt daber allen indifchegermanijchen Sprachen gemein; 
und Sprachen, wie die lateinische und franzoͤſiſche, in denen. biefer 
Vorgang mehr befchränft iſt, als in der griechifchen und deutichen, 
baben im ‚einem ausgedehnteren Gebrauche von Sproßformen ein 
Mittel gefunden, die Einheit, des: Begriffes durch eine rhythmiſche 
Einbeit des Ausdruckes a bezeichnen z. B. 1. vinea Weingarten, 
patria Vaterland, ovile Schafitall, aerarium Schatzkammer, colum- 
barium Taubenhaus, quercetum Eichenwald; fr. patrie Vaterland, 
beurree Butterbrod, fruitier Dbftgarten, pepiniere Baumſchule, 
poirier Birnbaum, baignoire Badewanne, panade Brodfupye, pon- 
tonage Brüdengeld, bachotage Fährgeld, journal Tagebuch. Das 
Gefeß, daß die Einheit des Begriffes ſoll durch eine rhythmiſche 
Einheit des Ausdruckes bezeichnet werden, bat ſich aber vorzüglich 
in der beutfchen Sprache in voller Kraft erhalten; und das deutſche 
Idiom unterjcheidet fi) dadurch insbefondere von dem Idiom ber 
nenern Sprachen, daß fie überall, wo zwei Begriffe fo verbunden 
werden, daß fie jchlechtweg als Ein Begriff gedadı werden, Zuſam⸗ 
menjeßungen gebraucht z. B. Erbprinz (prince hereditaire), Blu: 
mentopf (pot & fleurs), Eifengrube (mine de fer), Weinfaß, Wein 
glas (tonneau, verre A vin); 

Zwei Begriffe koͤnnen nur dadurch zu Einem Begriffe werben, 
daß der Eine Begriff als individualifirender Begriff auf den andern 
in einem. attributiven oder objektiven Verbältnifje bezogen und in 
ihn aufgenommen wird (6. 16). Jede Zufammenfegung der Ber 
griffswörter fest nothwendig ein attributives oder. ein objeftives 
Beziehungsverbältniß voraus, und beftebt, wie das attributive und 
das objektive Satzverhaͤltniß aus zwei Gliedern, nämlich aus eis 
nem KHanptworte für den individuglifirenden Begriff und einem Ber 
siehungsworte für den individualiſirten Begriff z. B. Koͤnigsſohn 
Sohn des Koͤnigs), himmelblau (blau, wie der Himmel) (F. 16). 
Dies iſt jedoch nicht fo zu verſtehen, als ſei jede Zuſammenſetzung 
urfpränglich aus einen wirklichen Sasverbältniffe hervorgegangen. 
Jede Zufammenfeßung jest zwar voraus, daß zwiſchen zwei Bes 
griffen ‚eine attributive oder eine objektive Beziehung gedacht wors 
benz; aber fie ift darum nicht aus einem Satverbältniffe durch eine 
Zufammenziebung der Glieder entitanden. Wäre, fie jo entitanden, 
yo wurden. ſich an dem Hauptworte der Zufanmenjegung noch mehr 
ober: weniger para am —— finden, durch welche in 
dem Satz verhaͤltniſſe die Beziehungen bezeichnet werben. Aber die 
Form. ber eigentlichen Zufammenjegung it, wie wir weiter unten 
($:: 699: feben werden ‚ eine eigenthümliche,, von der Flexion ganz 
unterſchiedene. Wir muͤſſen daher wol annehmen, ‚daß die Zujams 
menjegung urſpruͤnglich ein eigentbämlicher von der Zufammenzies 
bung eines Sagverbältnifjes unterfchiedener Vorgang iſt. 
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Jede Zufammenfegung ift eine: einfache d. b. fie beſteht nur 
aus Einem Hauptworte und Einem Beziebingsworte, wie 3. B. 
Lippenfrebs. - Sowol Hauptwort, als Beziebungswort kann fchon 
eine Zujammenfeßung fein, wie in: Serzbeutelmafjerfucht; jedes 
Glied ift alsdann, weil es nur Einen Begriff ausdrüdt, ale Ein 
Wort, und das Ganze als eine einfache Zufammenjegung anzu: 
feben: SHerzbeutel ift, wie: Lippe, der Name eined Organs; Wal 
ferjucht, wie: Krebs, der Name einer Krankheit; und: Herzbeutel: 
wafferfucht bezeichnet eben fo, wie: Lippenkrebs, den einfachen Begriff 
einer befondern Krankheit. . Die orgamifche Vollkommenheit einer Zu- 
fammenfegung befteht gerade darin, daß der Begriff des Hauptwor⸗ 
tes (Lippe, Herzbeutel) als ein einfacher Begriff in den Begriff des Be⸗ 
ziehungswortes (Krebg, ag ng als einfachen Begriff dergeftalt 
aufgenommen werbe, baß beide nur Einen einfachen Begriff aus: 
machen, und daß diejes organifche Verhaͤltniß fogleich Leicht erkannt 
und verftanden werde. In Zufammenfeßungen, wie: Oberlandge- 
richtöfefretär, Ausgan eldungsbureau, Staatsfchuldentilgungs- 
kommiſſionsrath, welche befonders häufig in dem Kanzleiftyle Auf: 
nahme gefunden haben, wird das organtiche Verhaͤltniß der Glieder 
nicht Leicht fogleich erfannt; und der Mangel einer rhythmiſchen 
Einheit in diefen Zufammenfeßungen macht e8 uns fühlbar, daß fie 
ben organifchen Bildungsgefegen unferer Sprache wideritreben. Wenn 
— in — — Sprache aͤhnliche —— —* 
ommen z. B. Barpaxouvouayia, oppayıdovyvxapyoxounsa; ſo 
duͤrften ſie ebenfalls * als muſterhafte Formen anzuſehen ſein. 

Die Zuſammenſetzungen verhalten ſich in Hinſicht auf das Ver— 
haͤltniß zwiſchen Hauptwort und Beziehungswort, wie die Sproß—⸗ 
formen. . Das Hauptiwort als der Ausdrud des individnalifirenden 
Begriffes bat, wie ber Stamm, den größern Werth der Bebeus 
tung und darum den Hauptton; und das Beziehungswort hat, dem 
Hauptworte in der Bedeutung untergeordnet, wie die Endung, auch 
untergeordneten Ton. Das Beziebungswort wechſelt fogar oft mit 
einer Endung } B. in: DBettelmann und Bettler, Findelfind und 
Fündling, Pehrburfche und Lehrling, E. steamboat (Dampfboot) und 
steamer, und überall, wo Sproßformen an die Stelle der deut: 
hen Zufammenfegungen treten, wie in: ‚poirier, baigneir, ponto- 
nage u. f. f. In Hinſicht auf die Bedeutung find. jedoch die Zu: 
fammenjeßungen von den Sproßformen weſentlich unterjchieden. Die 
Sproßformen bezeichnen Formen ber Begriffe (F. 42), und bie 
BZufammenjegungen individualifirte Arten ber Begriffe z. B. Wein 
glas und Bierglas, Apfelwein, Branntwein und Rothwein. Die 
Spracde bedient ſich daher vorzüglich der Zufammenfegungen, wenn 
neue Begriffe zu bezeichnen find, indem fie’ einen ſchon befannten 
Begriff 3. B. Boot durch einen andern ebenfalls jchon befannten 
Begriff 5. B. Dampf zu einer befondern Art: individualifirt, und 
jo für einen früher unbefannten Begriff ein neues Wort 3. B. 
Dampfboot bildet. Daher. find die meiften Benennungen für neue 
Entdefungen und Erfindungen in Natur, Kunft und Wiffenfchaft 
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burch die Zufammenfe „gebildet. Wir erfehen hieraus zugleich, 
daß es gar nicht glei g iſt, ob man Benennungen neuer Bes 
griffe durch Ableitung oder durch Zufammenfegung bilde. Wenn 
der neue Begriff nur als unterfchiedene Begriffsform eines fihon 
vorhandenen Begriffes anzufehen iftz fo bedient man fich richtig ei- 
ner Sproßform z. B. Läufer, Sänger, Mäfler, Wirtbichaft, Stu: 
terei: aber ed ift eine zu tabelnde Nichtbeachtung des deutfchen 
Idioms, wenn man für Benenmungen von neuen — ganz 
eigner Art ſtatt der Zuſammenſetzungen Sproßformen bildet z. B. 
Kugelung (Ballottage), Saͤuberling oder Zierling (Petitmaitre), 
Kenner (Mominativ), Deuter (Pronom), Biegung (Deklination), 
Geſaͤtze Periode). 
Es iſt oben geſagt worden, daß jeder Zuſammenſetzung von 
Begriffswoͤrtern entweder ein attributives oder objektives Bezie— 
hungsverhaͤltniß zum Grunde liege: man fragt daher billig, wie 
fi) die Zuſammenſetzung z. B. Koͤnigsſohn, roſenroth von dem ent⸗ 
prechenden Satzverhaͤltniſſe (Sohn des Koͤnigs, roth wie Roſen) 
unterſcheide. Das Satzverhaͤltniß druͤckt ebenfalls nur Einen Be⸗ 
griff, naͤmlich den eines durch ein Attribut individualiſirten Seins 
oder den einer durch ein Objekt individualiſirten Thaͤtigkeit aus: 
diefer Begriff wird aber als ein durch den andern Begriff indivis 
dualifirter Begriff erft in der Nede felbft und nur für den Augenblid 
der Rede gebildet; er wird Daher immer als ein zufammengefetter und 
nicht als ein einfacher Begriff gedacht; und der Sprechende ift fich 
des Beziehungsbegriffes, wie des Hauptbegriffes bewußt. Die Zus 
fammenfegung bingegen ift nicht der Ausdruck einer nur für den 
Augenblid der Rede berechneten Individualifirung eines Begriffes 
(Sohn des Königes, roth wie Roſen), fondern fie bezeichnet einen “ 
Begriff eigener Art, der als ein bleibendes Eigenthum in den Schas 
ber Begriffe aufgenommen ift und, wie andere Begriffe eigner Art, 
als ein einfacher Begriff gedacht wird 5.8. Königsfohn als eine 
Derfon eigener Art und: rofenroth als eine Farbe eigener Art. 
Weil der Begriff der Zufammenfegung als ein einfacher gedacht 
wird; jo gefaltet die Sprache aud den Ausdruck diefes Begriffes 
zu einer Einheit des Tonverhältniffes, indem fie das Hauptwort 
mit dem Haupttone vorangeben und das Beziehungswort mit uns 
tergeordneter Betonung nacyfolgen läßt und beide zu Einem Worte 
verbindet. Es ergibt ſich hieraus ein beftimmtes, aber oft verkann⸗ 
ted Geſetz für den Gebraud der Zufammenfegungen. Begriffe, die 
als einfache Begriffe gedacht werben und als bleibende Begriffe ei 
ener Art in den Begriffsvorratb der Spracde aufgenommen find, 
ollen immer durch Zufammenfegungen bezeichnet werden: Begriffe 
hingegen, welche nur für den Augenblick der Rede durch ein Attris 
but ‚oder Objekt follen individualifirt werben, und nicht als blei- 
bende Begriffe eigener Art dem Begriffsvorrathe der Sprache ans 
ehoͤren, ſollen durd ein Satzverhaͤltniß ansgedräcdt werden. Man 
— daher —— Schwarzbrod, Wirthshaus, Vatermord, Henker⸗ 
beil, Nachtwandler, Erdbeſchreibung; aber man ſagt: friſches Brod, 
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us bed Lehrers, Morb ber Gefangenen, Schwert bed Nichterg, 
ndler im Mondenfchein, Bejchreibung eines Baumes, und es 
würde eben fo feblerbaft fein, ftatt der Letteren eine Zufammens 
ſetzung 3. B. Frifhbrod, Lehrerhaus u. f. f., als ftatt der Erſteren 
ein Sapverbältniß z. B. ſchwarzes Brod, Haus des Wirthes u. ſ. f. 
zu gebrauchen. Das Wort fann überhaupt nur verftanden werden, 
wenn fein Begriff bei dem Hörer fchon vorhanden iſt. Zuſammen⸗ 
feßungen: wie: Frifchbrod, Lehrerhaus, Gefangenenmord, Richter: 
ſchwert, würden, da fie ald Zufammenfegungen einfache Begriffe bes 
eichnen, und dieſe Begriffe als einfache Begriffe doch nucht vors 
nden find, nicht leicht verjtanden werben. 


$. 66. 

Wir nennen diejenigen Zufammenfegungen der Begriffswärter, 
durch welche auf die eben bezeichnete Weife einfache Begriffe eigner 
Art bezeichnet werden, Verfchmelzungen, und untericheiden von 
biefen die Zufammenfügungen, in denen die Glieder eines 
Sasverhältniffes nur in ein Wort zufammengezogen find, obne eis 
nen einfachen Begriff eigner Art zu bezeichnen. Da die Zufams 
menfügung aus einem wirklichen Sagverhältniffe hervorgegangen ift, 
fo it an dem Hauptworte häufig noch die Beziehung durch bie 
Flerion bezeichnet z. B. in: Langeweile, Gebeimerratb, Sperlinges 
neft, Bilderdienft; und die Zufammenfügung it alsdann auch in der 
Form unterfchieden von der Verſchmelzung, welche nicht aus einem 
wirklichen Sapverhältniffe hervorgegangen ift, und in welcher das 
Hauptwort daber auch Feine Flerion haben kann z. B. Krummitab, 
Rathhaus, Dachfenfter. Der eigentliche Unterfchied zwiichen der 
Verſchmelzung und Zufammenfügung Liegt aber nicht — in der 
gem, welche, wie wir feben werden, ſchwankend it, als in der 

edeutung, nämlich ob Die Zufammenfegung einen einfachen Bes 
griff eigner Art oder nur den zufammengejegten Begriff eines Satz⸗ 
verhaͤltniſſes bezeichnet. Auch kann der Verjchmelzung,: wie der 31 
fammenfugung, eben ſowol ein attributives, als ein objeftives Bes 
iehungsverhaͤltniß zum Grunde liegen: indeflen find gewifle Bezie 
Tungsterhältuiie vorzüglich für die Verjchmelzung geeignet, indeß 
andere nur eine Zufammenfügung zulaſſen. Wir betrachten bier 
zuerft diejenigen Beziehungsverbältnifie, welche weniger oder gar 
nicht für die Verfchmelzung geeignet find und daher am häufigiten 
in der Zufammenfügung vorkommen. 

Das attributive Beziehungsverbältniß uͤberhaupt und insbeſon⸗ 
bere das Verhaͤltniß des attributiven Genitivs ift an fich weniger 
für die Berfchmelzung geeignet, als das objektive Beziehungsverbaͤlt⸗ 
niß. Es gibt jedoch ſehr viele Verichmelzungen, denen uriprünglich 
ein attributived Verbältniß zum Grunde liegt, und man muß im 
diefer Hinficht folgende Arten von Zufammenjegungen unterfcheiden: 

a. urjprimgliche Verfchmelzungen d. h. Zufammenfegungen, 
welche urfprünglich gebildet worden, um einen einfachen Begriff zu 
bezeichnen z. B. Argwohn, Hartriegel, Altgefell, Bitterklee, drum 
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tab, Weißdorn, Suͤßholz, Jungfrau, Hochzeit, Viehſeuche, Kuh— 
birt, Erdbeben, Erdreich, Herberge, Landvolk, Schafſtall, Spinne⸗ 
webe, Hahnenkamm. Die Anzahl von Verſchmelzungen dieſer Art 
iſt verhaͤltnißmaͤßig nicht ſehr groß. Daß die Zuſammenſetzungen 
dieſer Art als gliche Verſchmelzungen anzuſehen ſind, erſieht 
man auch daraus, daß ſchon im Altdeutſchen das Hauptwort ohne 
Flexion iſt, und die Zuſammenſetzung ganz Die Form einer Ver— 
hmelzung bat (S. $. 69). Zu den Zufammenjegungen dieſer Art 
gehören auch: Bauersmann, Rittersmann, Bocklamm, Hirſchkuh, 
Mutterpferd, Rindvieh, Eichbaum, Rheinſtrom, Harzgebirge und 
dieſen aͤhnliche. Obgleich ſich dieſe Zuſammenſetzungen weder auf 
das Verhaͤltniß des attributiven Genitivs, noch auf eine Appoſition 
auf bequeme Weiſe zuruͤckfuͤhren laſſen, ſo iſt die Beziehung doch 
durchaus eine attributive; und andere Sprachen wuͤrden hier ein 
attributives Adjektiv gebrauchen z. B. homo rustieus, vir equestris. 

b. urfprüngliche Zufammenfügungen, welche demnächft die Be— 
deutung von Verichmelzungen angenommen haben, wie: Langeweile, 

eheimerrath, Hoberpriefter, Waffenftillftand, Amtsdiener, Landes; 
berr, Armenbaus, Kinderftube, Schnecdenbaus, Donnerstag, Winds- 
braut. Insbeſondere gehören hierher die Ortsnamen: Hobenlinden, 
Langenhagen, Schwarzenborn, Neuenkirchen, Kaiferswert, Kai— 
jerslautern, Sachſenhauſen und dieſen Abnliche, und ſehr viele 
Namen von Pflanzen, Erzen u. f. f. wie: Ritterſporn, Löwen: 
zahn, Wolfsmilch, Fuchsſchwanz, Storchſchnabel, Frauenhaar, Loͤ— 
wenmaul, Katzengold, Bleiglanz, Queckſilber, Zinkblende. Der ur⸗ 
forüngliche Charakter der Zufammenfügung thut fich bei dieſen Zu⸗ 
ſammenſetzungen noch häufig darin fund, daß das Hauptwort nod) 
die Flerion des Attributivs und oft, wie in dem attributiven Sat- 
verbältniffe, untergeordnete Betonung bat. Da jedoch jetzt die Ver- 
\hmelzungsendungen von den Flerionsendungen in der Form nicht 
mehr unterfchieden find, und die Sprache bei der attributiven Be- 
iebung überhaupt wol die Verfchmelzung nicht immer von der Zu: 
rain durch die Form ſcharf unterfcheidet; fo ift e8 im Ein- 
zelnen oft fhwer, den urfprünglichen Charakter einer Zufammen- 
jegung zu beſtimmen. So fcheint z. B. Kurzweile, welches völlig 
die Form einer VBerfchmelzung bat, eben fo, wie: Langeweile, welches 
noch völlig die Form einer Zufammenfügung bat, eine urſpruͤngliche 
—— ung zu fein. Zuſammenfuͤgungen, welche die Bedeu: 
tung einer Berfchmelsung angenommen baben, wie: Langeweile, Ar- 
menbaug, laſſen fich nicht wieder ihrer Bedeutung unbefchadet in ein 
Satzverhaͤltniß z. B. lange Weile, Haus der Armen, auflöfen. 

e. Zufammenfegungen, welde ſich in ihrer Bedeutung nicht 
von dem attributiven Satverhältniffe unterfcheiden, aus weldyem 
fie hervorgegangen find 3. B. Bauernſohn, Koͤnigsſohn, Gluͤcks— 
ind, Heldenruhm, Habnenfeder, Gemfenborn, Entenichnabel, Kriegs— 
gott, Männerwürde, Degenjpige, Näuberbande, Jaͤgersſitte, Hod)- 
zeitötag, Tobtenfopf, Herentanz. Zufammenfügungen dieſer Art lajjen 
jich ihrer Bedeutung unbefchadet wieder in ein Satzverhaͤltniß auflöfen. 
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Die Zufammenziehung des Attributiven Genitivs mit dem Sub- 
ftantiv der Beziehung läßt ſich nach unfern topifchen Gefegen, welche 
den Genitiv indgemein dem Subftantiv der Beziehung nachfolgen 
laſſen, nicht leicht erklaͤren; fie erklärt fi) aber fehr leicht aus dem 
altdeutfchen Sprachgebrauche, in welchem es ganz gewöhnlich ıft, 
den Genitiv vorangehen zu laffen z. B. Himilo Riche, Jo 
Toufi. Auch fteht befonders im Mittelbochdeutfchen febr oft der 
zu dem Beziehungsworte gehörige Artifel vor dem Genitiv z. 2. 
im Nibel. Liede: „das Sigmundes Lant“ „die richen Ehuneges 
Ghint“ „ein ganzes Chuneges Her“ „der Guntheres Win“ „nad 
der Strites Not‘, Man durfte daber nur ald Ein Wort fhrew 
ben, was fchon in einer gewiffen Einheit der Betonung gefprochen 
wurde 3. B. „Das Gigemundesland “ „die Königsfinder“ „Die 
Streitesnoth“; und das Sabverhältniß erſchien auch in der Schrift 
fprache als eine Zufammenfigung. Offenbar hat biefer mittelhoch⸗ 
deutfche Sprachgebrauch veranlaßt, daß der Gebraud einer Zuſam⸗ 
—— ſtatt eines attributiven Satzverhaͤltniſſes zu derjenigen 
Ausdehnung gelangte, welche er noch jetzt hat. In unſerm Sprach— 

ebrauche iſt indeſſen die Zuſammenfuͤgung eine von dem Satzver—⸗ 
Bftmiffe beftimmt unterfchiedene Form; und es ift gewiß nicht ganz 
gleichgültig, ob man einen Begriff durch die Eine oder durch die 
andere Form bezeichne. Auch gebraucht man nicht wol für jedes 
Verhaͤltniß eines attributiven Genitivs eine Zufammenfügung. Wir 
fagen 3. B. Bauernfohn, Königsfohn, Weiberthränen, Kinderſtube, 
Sonnenglanz, Adlersflug, Falfenauge; aber: Arztesjohn, Vaters 
thränen, DBatersftube, Augenglanz, Sperlingsflug, Hundesauge 
find wenigftens ungewöhnlih. Die Sprache bezeichnet auch bier 
noch durch den Unterfchied der Korm einen Unterjchied der Beben 
tung; und man bedient fi) der Zufammenfügung insgemein nur 
dann, wenn ber Begriff auf irgend eine Weije als ein bejonderer 
von dem Begriffe des Satverbältnifjes unterfchiedener Begriff eigs 
ner Art foll bezeichnet werden. So brüdt: Bauernfohn nic 
ſchlechtweg den Sohn eined Bauern, und Koͤnigsſohn den Sohn 
‚eines Königs aus; fondern Erftered bezeichnet einen Menfchen von 
geringer und Letzteres einen von jehr hoher Abfunft. Daber beißt 
es im Don Carlos: „Sch weiß ja nicht, was Vater beißt — Ich 
bin ein Königsfohn“; ferner fagt Pofa: „Das (bie Kniebeu⸗ 
gung) gebührt dem Königsfohn“: „dem Sohne des Könige“ 
würde in beiden Fällen weniger richtig fein. Eben jo bezeichnen: 
BWeiberthränen, Sonnenglanz, Adlersflug, Falkenauge, Frauen 
würde, Männerftolz, Weiberliſt, Fürftenwort, Bauernſtolz Nebenbe 

riffe eigner Art, welche nicht auf gleiche Weife durch ein Satver 
Bälmiß ausgedrüdt werben. Das oben ($. 65) für den Gebraud 
der Zufammenfegungen überhaupt aufgeftellte Gejeß muß daher auch 
auf diefe Zufammenfügungen angewendet werden: und auch von 
diejen muß man immer, aber aud nur dann Gebrauch machen, 
wenn ein Begriff zu bezeichnen ift, der als ein Begriff eigner 
Art gedacht und als folcher von dem Begriffe des Satzverhaͤltniſ—⸗ 
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ſes unterfchieden wird. Man erlaubt ſich zwar häufig eine Zuſam⸗ 
menfügung ftatt eines Satzverhaͤltniſſes oder auch Letzteres ftatt der 
Erfteren zu gebrauchen: aber wir müflen dies immer ald eine nicht 
zu rechtfertigende Willführ und als einen Verſtoß gegen das Idiom 
unferer Sprache anfehen. 

Unter den objektiven Beziehungsverhältniffen find die Verhält- 
niffe der ergänzenden Beziehung ($. 10) ihrer Natur nach nicht 
für die Verſchmelzung geeignet, und fie laffen im Allgemeinen nur 
eine Zufammenfügung zu. Weil naͤmlich mit dem Begriffe des ob: 
jeftiven Verbs oder Adjeftivs ($. 5) zugleich Die objektive Bezie- 
bung gegeben ift, und mit diefer immer ein Objeft gedacht und uns 
terfchieden wird; ſo fann ein objeftives Beziehungsverhältniß diefer 
Art z. B. „ein Haus kaufen“ „des Lobes würdig“ nicht wol als 
ein einfacher Begriff gedacht und als ein folcher durch eine Vers 
fchmelzung bezeichnet werden. Da aber nady unfern topifchen Ges 
jegen das Objekt insgemein feinem Beziehungsworte vorangebt; fo 
wird es leicht mit dieſem, wenn es ein Adjektiv it, in eine Zus 
jammenfügung zufammengezogen 3. B. lebengfatt, gottähnlich, gott» 
gefällig, Iobenswärdig. Auch haben wir urfprüngliche Zuſammen⸗ 
rügungen dieſer Art, welche demnaͤchſt die Bedeutung von Ber- 
ihmelzungen angenommen haben 3. B. liebenswuͤrdig, neugierig, 
yeilloß, gottlos, waſſerſcheu, ſchadenfroh. Zufammenjegungen des 
Berb8 mit einem Objekte, wie die lateiniſchen: maledico, crucifigo, 
nadefacio, fönnen, vermöge der deutſchen Topif, überhaupt nicht 
Statt finden. Da nämlid bei jeder zufammengefeßten Form bes 
Berbs bag fleftirte Verb und der eigentliche prädizirte Begriff in 
er Konftruftion unter gewiffen Bedingungen immer getrennt werden; 
o fann das Verb mit dem Objekte weder eine Zufammenfigung, 
ioch eine Verſchmelzung bilden; und Verben; wie: ratbichlagen, her⸗ 
yergen, wetteifern, handhaben, wetterleuchten, fruͤhſtuͤcken, heira⸗ 
en, argwöhnen, brandicyagen, find nicht Zufammenfegungen, fon 
yern von: Nathichlag, Herberge, Wetteifer u. f. f. abgeleitete Vers 
sen. Auch in der griechifchen und lateinischen Sprache find die mit 
Begriffswärtern zuſammengeſetzten Verben fehr felten, Verben, wie: 
zyahuaTonoL£o, dYopavoueo, — o, aedifico, judico, par- 
tieipo, multiplico, find abgeleitet von: ayaduaromords, Kyopavo- 
105, dorpovduog, aedifex, judex, particeps, multiplex. — Bon 
den Zufammenfegungen der Verben mit Formwoͤrtern wird weiter 
unten die Rede fein. — Wir haben viele Verbindungen von Ber 
ben mit einem Objekte, welche einen einfachen Begriff ausdrüden 
and daher ganz die Bedeutung einer Verſchmelzung haben z. B. 
Troß bieten, Haus halten, zu Hülfe fommen, zu Grunde gehen, 
m Grunde richten, zu Stande bringen, zu Recht weifen, ins Werf 
egen, Athem bolen, im Stiche laſſen, Rede ftehen, fund thun, 
tille ftehen. Aber unfere Sprache, die fonft überall den einfachen 
Begriff durch Zufammenfegungen bezeichnet, war hier nicht im 
Stande, dem Ausdrude dieſe hä zu geben. 

Aus einem ergänzenden Beziehungsverhältniffe find befonders 
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manche mit dem Partizip des Präfend und mit dem Infinitiv ge- 
bildete Zufammenfügumgen hervorgegangen z. B. beilbringend, frieb- 
liebend, blutſtillend, durftitillend, jchmerzftillend, fleiſchfreſſend, leid⸗ 
tragend, feuerſpeiend, bluttriefend, herzzerreißend und: Blutver⸗ 
gießen, Dankſagen, Weintrinken, Geldmachen, Poſſenreißen; und 
Einige derſelben haben die Bedeutung von Verſchmelzungen ange 
nommen 3. B. theilnebmend, balsbrechend und: Athembolen, Feberles 
fen. Zufammenfegungen mit dem Partizip des Präteritumg, wie: 
ehrvergeſſen, funftbefliffen, gottergeben, fluchbeladen, ruhmbedeckt, 
ſturmbewegt, welche der neuern Zeit angehoͤren und der Volks— 
ſprache fremd ſind, gehoͤren ebenfalls zu den Zuſammenfuͤgungen. 

Da das Verhaͤltniß einer ergaͤnzenden Beziehung uͤberhaupt 
der Bildung von Verſchmelzungen widerſtrebt; fo find auch diejeni— 
gen attributiven Verhältniffe, in denen das Beziebungswort einen 
Genitiv des leidenden Objektes fordert, nicht für Die Verjchmelzung, 
jondern für die Zufammenfügung geeignet. Mit den Subftantiven 
der Form ung, deren eigentliche Bedeutung darin beftebt, daß fie 
noch die tranfitive Beziehung ausdrüdt ($. 50), werden daber nur 
Zujammenfügungen gebildet 3. B. Bolfsvertretung, Leibesübung, 
Gewiffenserforfhung, Sinnesänderung, Ehrabfchneidung, Ehrenret- 
tung. Jedoch haben Einige, wie: Haushaltung, Erdbeichreibung, 
Gottesläfterung, die Bedeutung von Berfchmelzungen angenommen. 
Wie die Form ung, verhält ſich in dieſer Hinficht auch die von 
tranfitiven Verben gebildete Form er z. B. in: Weintrinfer, Fleiſch⸗ 
effer, Fuchsjaͤger, Welteroberer: fehr viele Zufammenfeßungen die: 
fer Art haben jedoch jett Die —— von Verſchmelzungen 3. B. 
Dachdecker, Schuhmacher, Feldmeſſer, Geſchichtſchreiber. Man muß 
von dieſen indeſſen unterſcheiden: Vogelfaͤnger, Grillenfaͤnger, Bas 
termoͤrder, Buchdrucker, Haushalter und aͤhnliche, die von: Vogel—⸗ 
fang, Vatermord u. ſ. f. abgeleitet ſind. Weit leichter bilden ſich 
Verſchmelzungen mit den von tranfitiven Verben gebildeten Staͤm⸗ 
men, welche nicht mehr, wie bie rn ung, bie tranfitive Bezies 
zung ausdrücden z. B. Weinlefe, Kirchweihe, Armenpflege, Vogel⸗ 
ang, Vatermord, Kindtaufe, Aderbau, Weinbau, Schafzucht, 
Weinſchenke. 
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Obgleich ſehr vielen Verſchmelzungen ein attributives Bezie⸗ 
hungsverhaͤltniß zum Grunde liegt (F. 66); ſo ſind doch vorzuͤglich 
die objektiven Beziehungsverhaͤltniſſe und unter dieſen insbeſondere 
die unterſchiedenen Arten der beſtimmenden Beziehungsverhaͤlt⸗ 
niſſe geeignet, zu der Einheit eines einfachen Begriffes zu verſchmel⸗ 
zen. Sin diefen Verfchmelzungen ift das Hauptwort immer ein Ads 
verb oder ein Subftantiv 5. B. hellblau, feefranf. Ein Verb fann 
als folches nicht Hauptwort einer Zufammenfegung fein: in Ber 
fchmelzungen, wie: Schreibfeder, Reibeifen, Schermejjer, Gießkanne, 
wird der Begriff des Verbs: fchreiben, reiben u. ſ. f. immer als 
ein ſubſtantiviſcher Begriff (zum Schreiben) gedacht. Das Verhaͤlt⸗ 
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mp einer objektiven Beziehung ift an fich Far, wenn das Bezie 
bungewort ein Adjektiv oder ein Subftantiv abftrafter Bedeutung 
oder auch ein folches Konfretum if, in welchem man noch; den Bes 
griff des Verbs auffaßt, von dem es abgeleitet ift, z. B. jeefranf, 
aſchgrau, Waflerichen, Seefahrt, Luftfahrt, Nachtwandler, Marfts 
fchreier, Fußgänger. In diefen Fällen wird der Begriff des Hanpt 
wortes unmittelbar auf den durch das Beziehungswort ausgedruͤck⸗ 
ten Thätigfeitsbegriff bezogen. Sehr häufig ift aber das Bezie- 
bungswort ein Subitantiv, bei welchem der Thätigkeitöbegriff des 
Verbs, von welchem es abgeleitet, ift, nicht mehr verftanden wird; 
oder wenn er noch verftanden wird, fo kann der Begriff des Haupt 
wortes doch nicht unmittelbar als Objekt auf ihn bezogen werden: 
Eriteres z. B. in: Laubfrofch, Baummolle, Feldhuhn und Letzteres 
3. B. in: Windmühle, Kaufgraben, Fingerbut, Armſeſſel. Den Ber: 
ſchmelzungen diefer Art liegt eigentlich ein attributives Beziehungsver: 
haͤltniß zum Grunde: fie unterjcheiden ſich aber von andern Zufams 
menjegungen, denen ein attributives Verhaͤltniß zum Grunde Liegt, 
dadurch, daß in ihnen das Hauptwort nicht unmittelbar als ein 
Attribut auf das Beziebungswort, fjondern als Objekt auf einen 
Thätigkeitsbegriff bezogen wird, der ald ein Attribut des Bezie- 
bungswortes binzugedacht wird 3. B. der auf dem Laube lebende 
Froſch, die auf dem Baume gewachſene Wolle, die vom Winde 
getriebene Mühle. Die Bildung folher Zufammenfegungen vers 
mittelft eines hinzugedachten Partizips iſt insbeiondere in der, deut: 
fhen Sprade gewiffermaßen dadurch eingeleitet, daß wir auch 
außer der Zufammenfegung auf eine, andern Sprachen nicht jo 
geläufige Weife mit Auslaffung eines attributiven Partizip dag 
Objekt mit dem Beziehungsworte verbinden z. B. „der Vogel in 
der Luft‘ „der Sperling auf dem Dache“ „der Garten vor dem 
Thore‘ „das Hans neben ber Kirche‘. Wir bezeichnen folche 
Satverhältniffe zwar als attributive Satverbältniffe und Die 
Hauptwörter: eu, Dad u. ſ. f. ald Attribute; aber dieſe find eis 
gentlich Objekte eines hinzugedachten Partizips und daher auch in 
der Form eines Objektes (durch die Präpofition) mit dem Bezies 
hbungsworte: Vogel, Sperling u. f. f. verbunden. Wir fagen das 
ber, daß auch den eben bezeichneten Verſchmelzungen ein objefti- 
ves Beziehungsverbäftniß zum Grunde liegt. 
Es ıft oben ($. 66) (don gezeigt worden, daß nicht alle, und 
baß insbejondere die ergänzenden Verhaͤltniſſe ber objektiven Bezie⸗ 
bung im Allgemeinen nicht für die Verfchmelzung geeignet find. Es 
ſind nur die befonderen Arten der beftimmenden Beziehung, 
naͤnmlich die Verhaͤltniſſe des Ortes, der Zeit, ber Weite. uns 
ter welcher wir auch das Verhaͤltniß der Achnlichkeit begreifen, und 

die Berbältniffe einer faufalen Beziehung ($. 10), welche insges 

mein den Berjchmelzungen zum Grunde biegen, z. B. Waflerbuhn, 
eldhuhn, Nachtwächter, Morgenrotb, Bauchredner, Hafenfcharte, 
oftbenfe „Zahnpulver, Jagdhund. Zwar haben wir aud) Ber 
| elzungen, denen ein ergänzendes Beziebungsverbältniß zum 
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Grunde liegt z. B. Blutgier, Wafferfcheu, Schadenfreude, Ehrgeiz, 
Ahnenſtolz; aber es verdient bemerkt zu werden, daß vorzüglich 
ſolche ergänzende Beziehungsverbältniffe zu Verſchmelzungen geeig— 
net find, welche, wie in diefen Beifpielen, außer der Zujammen- 
fegung gewöhnlich in der Form einer beitimmenden Beziehung 
ausgedrückt werden, nämlich durch Praͤpoſitionen z. B. „Gier a 
Blute* „Schen vor Wafler“ u. ſ. f. I 


$. 68. 


Was oben ($. 65) von der Bedeutung ber Zufammenfegung 
überhaupt geſagt worden, gilt vorzüglich und in vollem Maße von 
der Berichmelzung. In diefem Vorgange werden immer zwei Bes 
griffe dergeftalt zu Einem Begriffe, daß fie nun als ein einfacher 
Begriff gedacht werden; und Verfchmelzungen, deren Begriff nicht 
fo gedacht wird, find als fehlerhafte Gebilde anzufeben. Auch muß 
man wol annehmen, daß bie Verfchmelzungen urfprünglic zur Bes 
zeichnung ſolcher Begriffe gebildet worden, indeß die Zujammenfüs 
gungen wol großen Theiles aus wirklichen Sasverhältniffen hervor— 
gegangen find ($. 66). Die Form der Verfchmelzungen ift daber 
auch {ehr beftimmt und ohne alle Schwanfung. Das Hauptwort als 
ber Träger des indivibualifirenden Begriffes hat immer den Haupt 
tor. Die ——— laͤßt ſich endlich, weil ſie immer einen ein⸗ 
fachen Begriff eigner Art ausdruͤckt nicht ihrer Bedeutung unbes 
ſchadet in ein Sasverhältniß auflöfen z. B. Waflerfheu, Baum 
wolle, Feldhuhn, Nordlicht, Strumpfband, Handſchuh in: Scheu 
vor Waller, Wolle vom Baume u. f. f. 


$. 69. 


Die Verſchmelzung unterfcheidet fi) von der Zufammenfügung 
in der Form insbefondere dadurch, Daß Das Hauptwort der Verſchmel⸗ 
zung nicht fleftirt wird. Das Hauptwort hat zwar, wenn es ein 
Subftantiv it, häufig eine Endung z. B. in: Liebesbrief, Leibes— 
ftrafe, Siegeslied, Glodenblume, Sonnenfhirm, Maufefalle. Aber 
diefe Endungen koͤnnen fihon darum nicht als Flerionsendungen ans 
gefehen werden, weil ben meiften Verjchmelzungen ein objeftiveg, 
und zwar insgemein nicht ein ergänzendes, jondern ein beftimmens 
ded Beziehungsverbältniß zum Grunde liegt, und das Hauptwort 
daher durchaus nicht in. dem BVerhältniffe eined Kafus und insbe 
fondere nicht in dem Verhaͤltniß eines Genitivs fteht. Wir bezeich 
nen dieſe Endungen daher ald Wohllautsendungen und nennen fte 
Verfhmelzungsendungen. Gie beficehen aus Vokalen, Iiqui 
den Lauten und dem Spiranten 8; und ihre. organische Bedeutung 
beftebt darin, daß fie den Webellaut, welcher durd) das Zufammen- 
treffen eines Konfonanten in dem Auslaute des Hauptwortes weit 
einem andern, meiſtens verfchiedenartigen Konjonanten, in dem Anz 
laute des Beziehungsmortes herbeigeführt wird, verbeſſern ($. 32. 36). 
Auch in den Zujammenfegungen ber griechifchen und lateiniſchen 


ie 
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Sprache finden fich diefe Verfchmelzungsendungen, welche von ben 
Flerionsendungen unterfchieden find, nämlich in der griechifchen ins⸗ 
gemein der Bofal o und in der lateinifchen i 3. DB. Auepopiiat, 
yıromoLdg, ITTOVOROS, TOoroypapos, ÖpvıIoAoxog, Xeipouavreia, 
terricola, causidieus, caprimulgus, homicida, monticola, fructifer, 
cornipes. Im Altdeutfchen findet fi), wie im Gothifchen, als Bers 
Schmelzungsendung der Vokal a 3.3. Hovaman, Grajawurm, Epilas 
bus, Dagafrıjt, Pirapoum, Spinnaweppi. Auch die Vokale o und i 
fommen vor 3. B. Spilohus, Piropoum, Herizoho, Merigrag; und 
ſehr häufig fehlt fchon die Verichmelzungsendung 3. B. Peinperga, Wins 
garto, Erdrihhi, Figboum, Ohrrinc, Ducfalba. Statt der Bofale a, 
o, i findet fich fchon im Altdeutichen haͤufig 3. B. Spilehbus, Muos 
leſtein. Im Mittelbochdeutichen verflachen fi) alle Verſchmelzungs⸗ 
vofale in e 53. B. Hovevart, Bluomevaß; und zugleich verſchwin⸗ 
bet der Bofal immer mehr 3. B. Tanboum, Oucſalbe. Demnaͤchſt 
aber erweitert fich der Bofal e in die Endung en 3. B. im Niebel. 
Lied Shuchenmeifter, Dugenmweide, Dugenblich neben: Sunnewende. 
nsbefondere nehmen diejenigen Subitantiven, Die in der neuen 
Form defliniren, diefe Endung an; und da fehr viele Subitantiven, 

fonders weibliche, welche im Altdeutjchen noch in der alten Form 
deflinirten, fpÄter Die neue Deklinationsform annahmen, fo bat fich 
der Gebrauch der Verjchmelzungsendung en im Neudeutſchen fehr 
weit ausgebreitet. Auch fommen die Endungen el und er zumeis 
len als Verfchmelzungsendungen vor z. B. in: Heibelbeere, ichs 
telberg, Ringeltaube, Aſchermittwoch. 

Dagegen werden die Zufammenfügungen und indbefondere 
diejenigen Zufammenfügungen, deren Hauptwort in dem Beziehungss 
verhältniffe des Genitivs ſteht — von denen bier zunächft die Rede 
it — In der Form dadurch unterfchieden, daß an dem Hauptworte 
der Kaſus durch die Flerion bezeichnet iſt z. B. im Altdeutfchen: 
Windisprut, Kranichesinabel, Hirzeszunga, Senefesforn, Haſinora, 
Haninfuoß, und im Neudeutſchen: Donnerstag, Landsmann, Amtes 
diener, Rathsdiener, Koͤnigsſohn, Augenweh, Obrenfchmerz neben: 
Donnerfeill, Landmann, Amtmann, Rathhaus, Königreich, Aug⸗ 
apfel, Ohrring. Auch ſteht in der Zufammenfügung das Haupt 
wort, wenn feine Bedeutung es fordert, insgemein im Plural z. 2. 
Bilderdienſt, Kinderftube, Hörnerichall. Aber obgleich die Zufams 
menfügungen im Allgemeinen auc) in der Be von den Berfchmels 
zungen unterfchieden find; jo mangelt doch die Unterfcheidung der 
Form fehr haufig im Beſondern; und mancherlei Verhaͤltniſſe haben 
zujammengewirft, um den Unterjchied der Form immer mehr zu truͤ⸗ 
ben. Erſtens ift der Unterjchied der Bedeutung — daß die Vers 
fhmelzung einen einfachen, und die Zufammenfügung einen zufams 
mengejetten Begriff bezeichnet — von der Art, daß das Sprach—⸗ 
gefühl leicht das Eine fir das Andere nehmen, und nun auch die 
Formen verwechjeln fonnte. Daber haben manche Zuſammenſetzun⸗ 
gen 3. B. die Monatsnamen: Wintermonat, Heumonat, welde im 
Altdeutfchen die Form von Verfchmelzungen haben, im Altnordifchen 
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die Form von Zufammenfügungen”). Auch haben urfprüngliche Zus 
fammenfügungen bäufig mit der Bedeutung von BVerfchmelzungen 
auch die Form derjelben angenommen ($. 66) 5. B. Sonntag CAD. 
Sunnuntac), Frankfurt (Ad. Franchonofurt), Senfforn (Ad. Sene 
fesforn), Mondfchein (neben: Sonnenjchein). Bei fehr vielen Zus 
fammenjeßungen wurde der Unterjchted der Form dadurch verwiſcht, 
daß die Endung en, welche auch eine Flerionsendung des Genitivs 
ift, haufig an die Stelle des urfprünglichen Verſchmelzungsvokals 
trat 3. B. Blumenkorb, Buchenbaum, Küchenmagd, Rabenftein. 
Dasfelbe gilt von der Endung es, welche urjprünglich die Geni— 
tivendung ift und als foldhe nur in Zufammenfügungen vorfömmt, 
fpäter aber ebenfalls die Stelle einer Verfchmelzungsendung einnabım 
und als folche fogar auch an weibliche Hauptwörter trat z. B. Lies 
besdienſt, Hülfstruppen. 

Man darf endlich nicht uͤberſehen, daß die Form der Zujam- 
menfeßungen überhaupt unter dem Einfluffe des Wohllautes und be 
fonders unter der Einwirkung der rhythmiſchen Verhaͤltniſſe ſteht. 
Die BVerjchmelzungsendungen baften mehr an den weichen Konjo- 
nanten im Auslaute; fie baften weniger an Bofalen und liquiden 
Lauten 3. B. Tagebuch, Siegeslied, Kindenbaum, Hundeftall, Aus 
genfalbe, Manfefalle, Nafenbein neben: Seefalb, Kubftall, Sau— 
birt, Heuernte, Stammbuch, MWeinlied, Dornbuſch, Obrlöffel, 
Stirnbein; und die Endung el findet fich nur an weichen Konſo— 
nanten 3. B. Heidelbeere, Ningelblume, Kindelbier. Auch fonnte 
die Endung es (8) wol darum fo leicht Die Stelle einer Verjchmels 
zungsendung einnehmen, weil fie fich leicht wohllautend mit andern 
Konfonanten verbindet. Aber weit mebr als der Wobllaut bat wol 
das der deutichen Sprache eigentbumliche Streben nach rhythmiſcher 
Einheit der Form ($. 17. 36) auf die Formen der Zufammenfeguns 
gen eingewirft. Das allmäbliche Verfchwinden des Verſchmelzungs— 
vokals, der fi) in der griechifchen und Iateinifchen Sprache immer 
erhalten bat, darf nicht als eine ganz zufällige Abjchleifung angefe: 
ben werden: fie bat offenbar ihren Grund darin, daß in der deut: 
fchen Sprache immer mehr die Logifche Richtung und mit dieſer das 
Streben nach vollfommener Einheit der rhythmiſchen Korm vorberr- 
fehend wurde. So haben: Hofmann, Spielbaus, jtaarblind, Weins 
rebe, Bethaus, Spindelbaum, Herzog, Senfforn eine vollkomm— 
ner rhythmiſche Form, als die altdeutichen: Hovaman, Spilabus, 
faraplint, Winareba, Betabus, Spinnilapoum, Herizobo, Sene 
fesforn. Auch fcheint es, daß die Genitivendung es (8) in den Zu- 
fammenfeßungen nicht nur als VBerfchmelzungsendung, jondern auch) 
als Genitivendung weiblicher Hauptwörter vorzüglich auch aus dem 
rhythmiſchen Grunde Aufnahme gefunden, daß fie bei Auslaſſung 
des Vokals für ſich nicht eine Sylbe bildete z. B. Hilfsmittel, 
Hülfstruppen, Geburtstag, Hochzeitsgaft. 

Aus dem bisher Gejagten erfieht man leicht, daß die Formen 
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der Zufammenfetungen, wie fie fich in dem gegenwärtigen Stande 
ber deutfchen Sprache darſtellen, ſich nicht auf folche fefte Geſetze 
uruͤckfuͤhren laſſen, welche ohne Ausnahme durchgreifend waͤren. 
Im Allgemeinen gelten jedoch in Beziehung auf die Form des fubs 
ſtantiviſchen Hauptworts, über welche fich insbefondere Zweifel er- 
heben. fünnten, folgende Geſetze: > 

1) In den Zufammenfügungen wird ber Genitiv an dem 
Hauptworte durch die Flerion bezeichnet z. B. Koͤnigsſohn. Da fruͤ— 
ber die weiblichen Subftantiven auch im Singular fleftirt wurden; fo 
bat fi) bei denen, welche nach der neuen Form defliniren, die Ges 
nitivendung en erhalten 3. B. Sonnenftra l, Entenfchnabel, Ros 
fenblatt, Feigenblatt, Zungenfpige. Die Flerionsendung fehlt jedoch 
bäuftg bei urfprünglichen Zufammenfügungen, welche demnächft die 
Bedeutung von Verſchmelzungen angenommen haben ($. 66) z. B. 
un ‚, Qaterland, Mondihein, Ritterfporn, Storchichnabel, 
ranffurt. | 
e 2) In den Berfhmelzungen fteht das Hauptwort, wenn eg 
nach der alten Form beflinirt, Insgemein ohne Verfchmelzungsendung 
3. B. Weinglas, Heuboden, Windfahne, Zahnpulver; und wenn 
ed nach der neuen Form beffinirt, hat es insgemein die Endung 
en 3. B. Küdenmagd, Glodenblume, Dintenfaß, Gallenftein, 
Wenn die Flerion zwifchen der alten und neuen Form ſchwan⸗ 
fet, jo iſt auch die Form der Verfchmelzung ſchwankend u. 8 
Augapfel, Obrring, Obrlöffel, Herzbeutel, Dornbufch neben: Au— 
enlied, Obrenfhmalz, Herzenleid, Dornenfrone. Wenn jedoch dag 
in neuer Form deklinirende Hauptwort mit einem Vokale oder mit 
einer Liquida auslautet; fo bat es meiſtens Feine Verjchmelzungsen- 
dung z. B. Seekalb, Schlehdorn, Birnbaum, Muͤhlrad, Flurfchis, 
Kehllaut, Kronleuchter, Schulhaus, Schalthier, Stimmrige, Stirn 
band: bei einer auslautenden Muta fehlt an Subftantiven der neuen 
Deflinationsform die Verfchmelzungsendung in: Eichbaum, Kirſch⸗ 
baum, Bußtag, Floßfeder, Birkhuhn, Erdbeere, Schandpfahl, 
Wundfieber, Pfortader, Graͤnzſtein, Rachſucht, Sprachmeiſter, 
Leichhuhn, Taufſtein, Huͤftbein, Rottmeiſter u, m. A. 

3) Der Verfchmelzungsvofal e bar ſich erhalten an vielen 
Hauptwörtern, die mit einer weichen Muta oder mit dem Spiran⸗ 
ten ſ nach langem Vokale auslauten z. B. Tagebuch, Tagelohn, 
Hegewiſch, Zeigefinger, Fragezeichen, Saͤgemehl, Heidelerche, Schnei⸗ 
dezahn, erh ‚ Rademacher, Scheidewaffer, Badewanne, Sie 
dehitze, Labetranf, Nafeweis, Maufefalle, Reiſerock, Läufefucht, 
Dlajebalg. Der Vokal fehlt dagegen in: Nebfchoß,‘ Rübfamen, 
Diebſtahl, Schreibfeder, Wagfchale, Stegreif, Tragbahre, Nas: 
born, Grasblume u. m. 9, 

4) Die Verfchmelzungsendung es (8) findet fich felten an einz 
fahen Stämmen z. 2. Amtseifer, Amtskleid, Schiedsmann, Sie— 
— „eibesſtrafe, Reichsapfei, Huͤlfstruppen, Liebesbrief; ſie 
ndet ſich deſto haͤufiger an Sproßformen und zuſammengeſetzten 
Hauptwoͤrtern (S. $. 70). Es verdient insbeſondere bemerft zu 
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werden, daß Perſonen⸗ und Thiernamen nicht nur in Zufammen 
fügungen, jondern auch in DVerfchmelzungen meiftend eine Endung 
(es oder em) haben 3. B. Veitstanz, Wolfsgrube, Königswajler, 
Bogelsberg, Marienglas, Jungfernhonig, Fraueneis, Abnenſtolz, 
Narrenſeil. Ausnahmweiſe haben wir jedoch: Kindbett, Zwergobſt, 
Kalbleder, Schafleder, Filchotter, Wurmfteber u. m. A. Es iſt ein 
Geſetz der englifchen Sprache, daß Perfonens und Thiernamen im 
mer die Endung s haben z. B. bears-wort, birds-cherry, birds 
stare, kings-veil, ladys-hair. 


$. 70. 


Die Endung es koͤmmt nicht nur ald Verfchmelzungsend 

vor ($. 69), fondern findet fih auch in Zufammenfügungen al 

(eriongendung folcher Gubitantiven, denen fie, vermöge ihred Ges 
Ichlechtes, font nicht zufömmt z. B. Geburtstag, huͤlfsbeduͤrftig, 
Geduldsprobe. Sie fteht aber vorzuͤglich fehr haufig ſowol in Ber 
fchmelzungen, als in Zufammenfügungen mit zujammengejestem 

auptworte, ohne daß an diefem das Gefchlecht oder die Deflint 
tionsform berüdjichtiget wird 3. B. Handwerlszeug, Handwerls⸗ 
brauch, Handwerksburſche Cneben: Werlzeug und Werlmeiſter), 
Hochzeitstag, Hochzeitsgaſt (neben: Zeitgeiſt), Branntweinsglas (ue⸗ 
den: Weinglas), Sonntagskleid, Sonntagskind, Eintagsfliege, (ne 
ben: Tagreiſe), Andachtsbuch, nachſichtsvoll, ruͤckſichtslos, Arbeits⸗ 
lohn, arbeitsfaͤhig, Vorſichtsmaßregel, Weihnachtsgeſchenk, Schwind⸗ 
ſuchtsroſen, Abzugsgelder, Zufluchtsort, Abſtandsgelder, Eingang 
ſteuer. Dieſer Gebrauch der Endung es hat ſeinen Grund in dem 
Wohllaute und in dem rhythmiſchen Verhaͤltniſſe dieſer Zuſammen⸗ 
ſetzungen; und er verdient um ſo mehr eine naͤhere Betrachtung, 
da er vor nicht ſehr langer Zeit von unberufenen Sprachverbeſſe 
rern ift angefochten worden. In den Zufammenfegungen ijt der um 
mittelbare Uebergang von einem auslautenden Konionanten 
Hauptwortes zu einem anlautenden Konfonanten des Beziehungs 
wortes immer, je nachdem dieſe Laute ald harte und weiche ($. 39, 
oder als nicht gleichnamige oder nicht gleichitufige ($. 29) verſchie⸗ 
“ denartig find, mehr oder weniger fchwierig und übellautend ($. 36), 
und die Nothwendigfeit der Verjchmelzungsendungen überbaupt bat 
hierin ihren organischen Grund ($. 68). Die Schwierigfeit de 
Ueberganges und der Uebellaut ift nun weit geringer, wenn auf es 
nem einfachen Hauptworte der Hauptton rubet und verweilet, 
vie k B. in: Werkzeug, Zeitlauf, Zagreife, Weinglad: und ın die 
ſem jtärfern, Hervortreten und längern Verweilen des Haupttoned in 
ber deutfchen Betonung der Zufammenfeßungen liegt wol der Grund, 
warum in der deutichen Sprache die Verjchmelzungsendungen mie 
der gejhwunden find, Wenn aber das Hauptwort jelbft zufammen 
geſetzt iſt z. B. Handwerk, Hochzeit, Sonntag, Branntwein und 
der Ton nicht mehr auf dem halbtonigen Beziehungsworte (Werk, 
Tag u. ſ. f.) verweilen lann, ſondern zu dem Beziehungsworte der 
ganzen Zuſammenſetzung forteilen muß; fo tritt die Schwierigleü 
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amd der Uebellaut des Konfonantenäberganges wieder fuͤhlbar her⸗ 
vor 3. B. Handwerf-zeug, Hochzeit-gait, Sonntag-rod; und ber 
Wohllaut fordert dringend eine Berfchmelzungsendung (Handwerf-6- 
zeug, SHochzeit-8-gaft u. f. f.). Wollte man aber in Zufanmens 
feßungen diejer Art dem Hauptworte die volle Endung es oder den 
Eubitantiven der neuen Deflinationsform die Endung en geben 
. B. Handwerf-e8-zjeug, GSonntag-es-rod, Hochzeit-en-gaft, Ars 

eit-en-Iohbn; jo würde die rhythmiſche Form des Wortes wegen ber 
tonlofen Eylbe gwifchen zwei balbtonigen Sylben unfer Gefühl vers 
legen. Indem die Sprache nun die Endung 8 mit dem Beziehungs⸗ 
worte des zufammengefesten Hauptwortes in Eine Sylbe zufammens 
giebt, bat fie das Mittel gefunden, den Forderungen des Wohlkaus 
te8 Genuͤge zu leiften, ohne den Rhythmus zu beeinträchtigen; und 
fie gibt nun meiſtens dem zufammengefeßten Hauptworte dieſe Ens 
dung, ohne auf Gefchlecht und Deflinationsform desielben Ruͤckſicht 
zu nehmen. Diejer Gebrauch des 8 it wol erft fpäter durch bie 
eigenthuͤmliche Entwicelung unferer Sprache hervorgerufen worden; 
und wir haben daher auch noch manche Zufammenfegungen ohne 
diefed 8, wie: Kindbettficber, Sauerſtoffgas, Geißblattlaube; auch 
haben manche noch die der Flerionsform entfprechende Endung en 
+ B. Buchſtabenſchrift, Kuhpockeneiter, Steinfoblengrube, Runfels 
rübenzuder. Aber in den meiften Zufammenfeßungen diefer Art, 
welche weder 8 noch en haben, bat das Hauptwort im Auslaute 
eine Liquida oder einen Zifchlaut oder eine tonlofe Endung und be 
Darf daber feiner Verjchmelzungsendung 3. B. Nashornfäfer, Schorns 
fteinfeger, Bernfteinöl, Harnfteinfäure, Nußbaumholz, Wallfifchfang, 
Kalbfleiſchbruͤhe, Wallnußfern, Buchweizengruͤtze, Oänfeleberpaftete, 
Queckſilberbergwerk; und felbit dieſe Ausnahmen zeigen, daß der 
Gebrauch der Endung 8 in Zufammenfeßungen diejer Art in den 
phonetifchen und rhythmiſchen Geſetzen unjerer Sprache feinen orgas 
niſchen Grund bat. 

Eben fo, wie die zufammengefetten Hauptwörter und aus bens 
felben Gründen, nehmen nun auch die mit den halbtonigen Endungen 
at, ut, beit, ung, ling, Schaft gebildeten einfachen Hauptwörter, 
und zwar immer ohne Ausnahme, in der Zufammenfeßung die Ens 
dung 8 an 3. B. Heiratsantrag, Armutsfchein, Weisheitszahn, 
Bildungstrieb, Fruͤhlingslur, Freundfchaftsdienft, Auch bat der 
Sprachgebrauch dieje Endung bei den fremden weiblichen Subftans 
tiven mit den Endungen ion und tät eingeführt 3. B. Revolutionds 
frieg, Maturitätseramen, 


$. 71. 

Da jede Zufammenfekung auf organische Weife nur aus zwei 
Gliedern beftebt, deren jedes nur Ein Wort ift und nur Einen 
einfachen Begriff ausdrüdt ($. 65); fo fann eine Zuſanmenſetzung 
nur alsdann als Hauptwort oder Beziehungswort wieder ein Glied 
einer neuen Zufanmenjegung werden, wenn fie vollflommen ben Chas 
rakter einer Verſchmelzung bat, wie in: Schnupftabaisbofe, Jungs 
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fernbonig, Wafferftoffgas, Runfelrübenzuder, Bruftwaflerfucht, Feb- 
dehandſchuh, Steinfohlenbergwerf. Zufammenfügungen koͤnnen nicht 
wieder ald Glieder einer neuen Zufammenfeßung gebraucht werden. 
Allen Zufammenfegungen aber, deren Glieder ſchon zuſammengeſetzt 
find, mangelt mehr oder weniger die Einbeit der rhythmiſchen 
Bun und wenn auch 3. B. Herzbeutelwafjerjucht und Steinfob- 
enbergmwerf eben jo, wie: Milziucht und Goldmine, Begriffe aus 
drüden, die als einfache Begriffe gedacht werden, fo wird doch 
durch die Eriteren unfer rhythmiſches Gefuͤhl verlegt, und alle Zu: 
fammenfeßungen der Art gehören zu denjenigen Formen, welche wir 
als Afterformen bezeichnet haben ($. 21). Auch hat die Volks; 
ſprache, in welcher das rhythmiſche Gefühl weniger getrübt iſt, 
verhältnißmäßig fehr wenig Formen der Art aufgenommen; und fie 
offenbaret überall ihr Beſtreben die Afterformen zu verbeſſern Das 
durch, daß fie das zufammengejeßte Glied auf ein einfaches zurüd- 
führt 3. B. in: Koblenwerf, Dojenfabrif, Bittererde, Hübnerbund, 
Ruͤboͤl, Leindl, Eichenfranz, Drucderfchwärze, Fifchbein fiatt: Stein- 
fohlenbergwerf, Schnupftabafsdofenfabrif, Bitterfalzerde , Feldhuͤh— 
—2 Ruͤbſamenoͤl, Eichenlaubkranz, Buchdruckerſchwaͤrze, Wall⸗ 

ein. 

Von Verſchmelzungen und von ſolchen Zuſammenfuͤgungen, 
welche die Bedeutung von Verſchmelzungen angenommen baben 
($. 66), werden auch, wie von einfachen Wörtern, Sproßfermen 
gebildet 3. B, argwoͤhniſch, bergmaͤnniſch, vachfüchtig, haſenfuͤßig, 
furzweilig, bochmütbig, baumwollen, elfenbeinern, Fuchsichwänzer, 
aftfreundlich, ſprichwoͤrtlich. Weil jedoch die rhythmiſche Form 
7* Sproßformen mehr oder weniger mangelhaft iſt; ſo iſt eben 
falls in der Volksſprache ihre Anzahl verhaͤltnißmaͤßig ſehr geringe 
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Durch die Zufammenfegung der Formmörter werden zum 
Formwoͤrter zu Einem Formmorte verbunden; und zwei Beziehung: 
verhältniffe verjchmelzen in Ein Beziehungsverhaͤltniß. Dies wo 
nur dadurch möglich, daß das Eine Beziebungsverhälmiß z. B. X 
durch über bezeichnete räumliche Richtung in ein anderes Bez 
hungsverhaͤltniß z. B. in die durch her bezeichnete Richtung aufs 
nommen, und nun das zufammengejeßte Beziebungsverbältmiß 
Eines 3.2. als die Richtung herüber gedacht wird. Muh b 
it, wie überall, wo in der Sprache zwei Elemente organiſch 
einer Einheit verbunden werden, das Eine dem andern in d 
Werthe der Bedeutung untergeordnet. Indem die Eine Bezieb 
(her) die andere (über) in fi) aufnimmt, wird die eritere Dxz 
die legtere individualiſirt d. b. fie wird aus einer unbeftimmten 2 
allgemeinen zu einer beftimmten und befondern: die indbividum! 
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rende Beziehung (uͤber) bat als folche eben fo, wie in andern Zus 
fammenjegungen der inbividualifirende Begriff ($. 65), den größern 
Werth der Bedeutung, und das fie bezeichnende Formwort bat in 
der Zufammeniegung ald Hauptwort den Hauptton. Die Zufams 
meniegungen der Formwoͤrter unterjcheiden fic) aber in der Form 
von den Zuammenfegungen der Begriffsworter dadurch, daß in 
ihnen das betonte Hauptwort indgemein dem Beziehungsworte nicht 
vorangeht, fondern nachfolgt z. B. herüber, hinunter, herein, hinaus. 


Kur bei den Raumverbältniffen ($. 10. 11) und bei den Zeit 
verbäimiten, in fo fern fie als Raumverhältniffe gedacht werden, 
findet die bier bezeichnete Verfchmelzung Statt; und es find nur 
beifimmte Arten von Verhaͤltniſſen, welche mit andern ebenfalls 
eg Arten zu Einem Beziehungsverhäftniffe verfchmelzen, 
namlich: 

a. in ein als Beziehung zu dem Sprechenden gedachtes Orte 
verbältnig wird ein Dimenfionsverhäftziß (F. 11) aufgenommen, 
he — als Ort gedacht wird, in: hienieden, huͤben, druͤben, 

außen. 

b. in eine als Beziehung zu dem Sprechenden gedachte Rich— 
tung wird ein Dimenfionsverhältniß aufgenommen, das ebenfalls 
als Richtung gedacht wird, in: hervor, herunter, herüber, herein 
berang, a u. f. f. und in: hinein, hinaus, hinüber, hinauf, 

ER 

e. in ein als Ort gedachtes Dimenfionsverhältniß wird ein 
anderes als Richtung gedachtes Dimenfionsverhältnig aufgenom⸗ 
men in: voran, voraus, vorüber, vorab, vorauf, hintennach, über; 
aus — In vorbei bezeichnet bei noch eine Richtung. Aus— 
nahmweiſe haben wir PN mitunter, wo mit fein Dimenfiond- 
verbältnig, und durch aus, wo Durch nicht einen Ort bezeichnet. 
In zuruͤck ift in die Richtung (zu) der Ort aufgenommen. Eben 
io verhalten ſich: rüdmwärts, vorwärts, aufwärts u. f. f., in denen 
das betonte Hauptwort vorangeht. 

Diefe zufammengefegten Formwoͤrter dienen befonderd dazu, 
der Darftellung räumlicher Beziehungen eine größere Lebendigfeit 
m geben; und es verdient bemerkt zu werden, Daß der Befit der; 

einer der eigenthümlichen Vorzüge der deutichen Sprache ıft, 
—* Mangel bei dem Gebrauche der fremden Sprachen ſehr fuͤhl— 

wird. 


Bon den Zufammenfegungen der Formmwörter muß man 
anteriheiden die Zufammenziehungen der Präpofitionen mit 
omem nachiolgenden oder vorangehenden Demonjtrativ oder Interro⸗ 
getivpronom z. B. indem, darin, worin, welche wir weiter unten 
SE. $. 172. 176) näher betrachten werden. Als Zufammenziebun- 

em von Formwoͤrtern find außerdem anzufehen die Formwoͤrter: 
Beam, alſo, ald Calfo), dennoch, jedoch, ſowol, obwol, gleichwol, 


Mon, einander u. m. 4. 


% 
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3. Zufammenfeßung der Begriffswörter 
mit Formwörtern. 
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Ein Begriffswort wird mit einem Formworte zufammengefeßt, 
indem in den Begriff felbit ein Bezichungsverhältniß aufgenommen, 
und der Begriff z. B. ſteigen, durch die Beziehung z. B. durd 
die Richtung auf oder ab zu einem näher beftimmten Begriffe z. B. 
auffteigen, abfteigen ıindividualifirt wird. Das Begriffewort 
ift in den Zufammenfegungen diefer Art meiſtens ein Verb, und 
das Formwort meiftend eine Präpofition, welche die Richtung 
der durch das Verb ausgedrüdten Thätigfeit bezeichnet. Die Praͤ— 
pofitionen bezeichnen nämlich in diefen Zuſammenſetzungen nicht den 
Ort das Wo), fondern mit wenigen Ausnahmen immer eine Rich— 
tung, welche als eine raͤumliche gedacht wird, wenn das Verb den 
Begriff einer Bewegung im Raume hat z. B. aufitehen, abgeben? 
oder doch urfprünglich auf finnliche Weiſe als eine räumliche ge 
dacht wurde, wenn das Verb den Begriff einer nicht finnlichen Thaͤ— 
tigkeit bat z. B. aufmerken, beiftehen, abjchlagen, zugeben, beiitim- 
men, widerjprechen. Zujfammenjeßungen von Eubftantiven und Ad- 
jeftiven mit Präpofitionen müffen größtentheild als von zufammen: 
gefegten Verben abgeleitet angejeben werden 3.8. VBorficht, Abficht, 
Widerſpruch, Beiftand, angenehm, abwendig von: vorfjeben, abſe— 
ben, wideriprechen u. f. f. Wir haben jedoch viele mit Präpofitio 
nen zufammengejeßte Subjtantiven und einige zufammengefegte Ad 
jeftiven, welche nicht koͤnnen als von einem Verb abgeleitet ange 
fehen werben 3. B. Vorſtadt, Hintertbür, Vorhof, Vorwelt, Unter 
welt, Nachwelt, Vortheil, Nachtbeil, Beiname, Beiipiel, Beimwagen, 
—— „Vorwitz, Nebenmenſch, Nebenbuhler, Widerhaken, Mit 
ſchuͤler, Ueberrock, Unterkleid, Aufgeld, uͤberreif, vorlaut. Außer— 
dem, daß dieſe Zuſammenſetzungen nicht koͤnnen von einem zuſam⸗ 
mengefesten Verb abgeleitet werden, unterjcheiden fie ſich noch ine 
befondere dadurch, daß die Präpofition insgemein nicht eine Rich— 
tung, fondern einen Ort (das Wo) bezeichnet. 

Außer den eigentlichen Bräpofitionen werden noch einige andere 
abverbiale Formwoͤrter auf diefe Weife mit Begriffswoͤrtern zufams 
mengefegt, nämlich: zur uͤck (ruͤck) z. B. zuruͤckſtehen, zurüdtebren, 
Ruͤckſtand; wieder z. B. wiederholen; zufammen z. B. zu am— 
menlommen, Zuſammenkunſt; un z. B. unnuͤtz, Ungluͤck; miß z. B. 
mißbrauchen u. m. A. 

Die Zuſammenſetzung der Formwoͤrter mit Begriffswoͤrtern ge⸗ 
ſchieht ohne Vermittelung einer Verfchmelzungsendung. Dies bat 
ſehr häufig einen Uebellaut zur Folge, den die alten Eprachen durch 
bie Aſſimilation des auslautenden Konfonanten in dem Formworte 
($. 36) verbeflern z. B. ovAAtyo, ovppanto, EAkeino, fußaive, 
&yxaAd, 1. irruo, illudo, impingo, corruo, accido, appeto, annno. 
In der beutfchen Sprache widerftrebt die ftärfere Betonung bes 


- 
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Formwortes, indem fie den Laut mehr firirt, der Aſſimilation; 
und der Uebellaut wird zugleich weniger fühlbar, indem der Ton 
auf dem Formworte länger verweilet 3.3. in: ab-gehen, ab-deden, 
auf-Faufen. 


Bon den bier bezeichneten Zufammenfetungen der Begriffes 
wörter mit Präpofitionen muß man unterfcheiden die Zufammens 
iebungen der Präpofitionen mit Begriffswoͤrtern, welche urs 
— in dem Verhaͤltniſſe eines von der Praͤpoſition regirten 
Kaſus ſtehen z. B. Ppovdog (aus po ÖNoö), rpo©pyov (aus rpd 
Epyov), Erıoxepd. Diefe Zufammenziehungen, in denen die Präs 
yofition den untergeordneten Ton bat, find entweder Begriffswoͤr⸗ 
ter, wie: zufrieden, vorbanden, insgeheim, vorlieb, bebende (bei 
Handen), oder fie haben die Bedeutung von Formwoͤrtern anges 
nommen, wie: anitatt, beinahe, beifammen, fürwahr, insbefondere, 
inggemein, insgefammt, überhaupt, umfonjt, zufolge, zugleich, zus 
nächft, zurück, zufammen, zuweilen, zuerft, zulest, zwar (AD. zi 
ware). Nur in: Bormittag, Nachmittag, vorgeftern und uͤbermor⸗ 
gen bat die Präpofition den Hauptton angenommen. Außer diefen 
Zufammenziebungen von Präpofitionen mit dem regirten Kafus has 
ben wir noch manche Zufammenziebungen von Pronomen und Zahl 
wörtern mit Begriffswörtern, welche ebenfalls die Bedeutung von 
Formwörtern angenommen haben, wie: damals, dermalen, derges 
ftalt, dermaßen, einmal, zweimal, niemals, allemal, jemals, abers 
mals, einerlei, dreierlei, vielerlei, allerlei, allerband, allzeit, allers 
Dings, allenthalben, einigermaßen, keineswegs, vielleicht. 


Die Zufammenziebung der Formwoͤrter mit Begriffswoͤrtern 
bat insgemein Statt, wenn der zujammengejegte Ausdruck Die Ber 
deutung eines einfachen Begriffes z. B. zufrieden, oder, was ber 
haͤufigſte Fall ift, die Bedeutung eines einfady gedachten Beziehungs— 
verbältnifjes annimmt und zu einem Formworte wird 3.8. beinahe, 
zugleich, einmal, allzeit. Die Sprache bezeichnet alsdann die Eins 
beit der Bedeutung durch Einheit der Form. Wir finden denfelben 
Vorgang auch in den alten Sprachen 5.8. 1. imprimis, denuo (de 
novo), invicem, propediem, quare, quomodo, ejusmodi, obviam. 
Aber in der deutfchen Sprache iſt es vermöge der in ihr vorberrs 
fhenden logischen Richtung mehr, ald in andern Eprachen Gefeß, 
daß die Einheit der Bedeutung durch Einheit der Form bezeichnet, 
und daß jeder zufammengejette Ausdruck eines einfachen Begriffes 
o er eines einfach gedachten Beziehbungsverbältniffes nicht mebr ges 
trennt, fondern als Ein Wort geiprochen und gefchrieben wird, 
Sie unterfcheidet ſich hierin insbejondere fehr von den neuern Epras 
chen, denen dieje Einheit der Form befonders bei den Formwoͤrtern 
mangelt z. B. fr. en mèême temps (zugleich), a peu pres (beinahe), 
en general (überhaupt), au lieu (anitatt), une fois (einmal), en 
—— sorte (einigermaßen) und E. to no purpose (umſonſt), at 

e same time (zugleich), im some measure (einigermaßen), by no 
means (feiedwegeß). 
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Die mit Präpofitionen zufammengefegten Verben find trenn- 
bar, wenn im der Zuſammenſetzung die Präpofition den größern 
Werth der Bedeutung und darum den Hauptton bat 53. B. abneb: 
men und zunehmen. Wenn nämlich die durch die Praͤpoſition aus: 
gedruckte Richtung, indem fie in den Begriff des Verbs aufgenom 
men wird ($. 73), den Begriff dergejtalt individualifirt, daß nun 
die Richtung das eigentliche Mefen des Begriffes ausmacht; fo wird 
die Präpofition, die an fih nur ein Formwort iſt, zum eigentlichen 
Träger des Begriffes und feiner individualifirten Beſonderheit; und 
das Verb bezeichnet nur noch ein Allgemeines, welches jener Bes 
jonderbeit zur Grundlage dient. Daher bat die Praͤpoſition in die 
jen Zufammenfeungen eben fo, wie das Hauptwort in den Zus 
ſammenſetzungen von Begriffswdrtern den Hauptton. Es verdient 
in dieſer Hinficht bemerkt zu werden, daß der Begriff Des Verbs 
fi) in dieten Zufammenjeßungen oft dergejtallt verallgemeinert, daß 
man in ihm die uriprüngliche Bedeutung des Verbs kaum wieder 
erkennt 3. DB. in: abnehmen und zunehmen, abfteigen, aufdecfen und 
aufichliegen neben: aufiteigen, zudeden und zuichließen. Der ei 
gentliche Begriff des zufammengefegten Verbs haftet bier vorzüglich 
an der Praͤpoſition und nicht an dem Verb; und in Einem und 
demfelben Verb tritt oft ein vollftommner Gegenfatz der Begriffe 
bervor,, wenn e8 mit Präpofitionen entgegengejester Bedeutung zu— 
fammengefest it 3. DB. abnehmen und zunehmen, aufdecken und zus 
decken, 1. econtego und detego, conjungo und sejungo. Daher wird 
die Präpofition auch nach den Gefegen der deutfchen Topik unter 
gewijfen Bedingungen von dem Verb wieder getrennt, wie bei der 
Betrachtung der Topif näber wird erörtert werben. 
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Die mit Präpofitionen zufammengefesten Verben find untrenmw 
bar, wenn die Präpofition in der Zufammenfesung den unterge 
ordnneten Werth der Bedeutung und daher den untergeordneten Ton 
bat 3. B. vernehmen, benehmen, unternehmen, übernehmen: die auf 
dieſe Weife mit Verben zufammengefeisten Präpofitionen werden 
Vorſylben genannt. Wenn nämlich die durch die Präpofition 
ausgedrücdte Richtung, indem fie in den Begriff des Verbs aufge 
nommen wird, den Begriff zwar individualfirt, aber die indivi— 
dualifirende Richtung nicht das eigentliche Wejen des Begriffes ans 
macht: fo bleibt das Verb als Begriffswort der eigentliche Träger 
des Begriffes und behält den Haupttonz; die Präpofition hingegen 
als der Ausdrud der Richtung hat untergeordnete Betonung. In 
den untrennbaren Verben haftet der eigentliche Begriff nicht, wie 
in den trennbaren, an der Präpofition, fondern an dem Verb: da: 
ber bilden 3.8. übernehmen und unternehmen nicht einen Gegenfas 
der Begriffe, wie: abnehmen und zunehmen; dagegen bilden: über 
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geben und übernehmen einen Gegenſatz, der nicht eben fo in: zus 
nehmen und abnehmen bervortritt. 

Die Vorſylben find urjprünglich Präpofitionen und drücken als 
folhe urfprünglid eine räumliche Richtung aus. Ihre Bedeutung 
bat aber, indem fie zu Vorſylben wurden, einen größern und mehr 
unbeftimmten Umfang erhalten; und fie bezeichnen nun zwar im 
Allgemeinen nod) eine Richtung, aber nicht gerade eine raumliche 
—8 ‚ ſondern mehr eine ſolche, die nicht mehr räumlich ges 
dacht wird. So bezeichnet be (uriprunglich bei) in: beiprechen, 
bedecken die thätige Einwirkung auf ein leidend gedachtes Objekt; 
ver (urfprünglih vor) in: verjprecdhen, verhehlen überhaupt Die 
von dem Subjefte abgewendete Richtung; und unter und über 
bezeichnen in: unterlaſſen und überführen nicht mehr die raͤumlich 
gedachte Richtung, welche fie in: untertauchen und überfließen bes 
zeichnen. Aus dieſer Unbeſtimmtheit der Bedeutung und aus der 
mit ihr verbundenen Tonlofigkeit ift e8 zu erflären, daß fich dag 
Lautverhaͤltniß vieler Vorſylben im Laufe der Zeit jo ſehr verflachet 
bat, daß man in ihnen die urjprüngliche Präpofition Faum wieder 
erkennt. Auch find, da die Vorſylben einmal manche nicht raͤum— 
liche Beziehungsverhältniffe des Verbs bezeichnen, manche Wörter, 
Die urjprünglich nicht Präpofitionen find, zu Vorſylben geworden 
3: B. wieder in: wiederholen, miß in: mißgönnen, voll in: 
vollenden, 

Der Unterfchied zwifchen den Vorſylben und den betonten Präs 
pofitionen ift in der deutichen Sprade befonders durch die Beto— 
nung und auch dadurch auffallend, daß die Erfteren trennbar und 
die Letzteren untrennbar find. Aber diefer Unterjchied muß darum 
nicht minder auch in den andern Sprachen und insbefondere in den 
alten Sprachen anerfannt werden. Sjn der englifchen Sprache bat 
fich der Unterfchied zwifchen trennbaren uud untrennbaren 
Präpofitionen erhalten 53. B. to overturn ummwerfen und to turn 
over übertragen, to understand verjtehen und to stand under aus; 
halten, to outstand aushalten und to stand out hervorragen. Aush 
im Indiſchen werden die Präpofitionen baufig vom Verb ‚wieder 
getrennt”). Aber die Bedeutung macht auch in den alten Spra- 
chen die Vorſylben kenntlich. Ste unterjcheiden ſich naͤmlich von 
den andern Präpojitionen dadurch, daß fie in der Zufammenjegung 
nicht, wie diefe, eine räumliche Richtung beftimmter Art, fondern 
irgend ein nicht räumliches Beziehungsverbältniß ausdrüden, wel- 
ches oft jo wenig bejtimmt ift, daß es fchwer wird, es bejtimmt 
zu bezeichnen. Sedoch haben mande Präpofitionen eben fo, wie 
unfer: unter, über, um u.f.f., bald die Bedeutung unferer trenn- 
baren Vräpofitionen, bald die Bedeutung von Vorſylben. Im Ins 
difchen dürften pari (um) und sam (mit, zufammen), wenn fie nad) 
der Angabe der indischen Grammatifer nur den Begriff veritärfen, 
als Vorſylben anzufehen fein. Dasfelbe gilt von atı (über), wenn 


*) ©, Fr. Bopp Krit. Gramm. der Sanskrita-⸗Sprache ©. 55. Anmerk. 
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es in der Verbindung mit Adjeftiven, wie 1. per, fehr bebentet. 
Endlich dürfte wi, welches eine Trennung bedeutet und zugleich 
verſtaͤrken foll, wie auch api und ni, deren Bedeutung die Grams 
matifer nicht zu erflären wiffen, zu den Vorſylben gebören *), 
Sm Griechifchen find vs, ed und Dad « privativum Vorſylben; und 
auch die Präpofitionen Eri, zara, ano, ix, air, dıa verbalten 
fih, wenn fie nicht eine beftimmte räumliche Richtung bezeichnen, 
mwiein: Enideixvouı, EnıBaivo, zararkaia, arorkaio, KaTarpd- 
no, Anoxpinto, ixlaußaran, ESEipyo, ovyrönto, dıazonTa 
ald Vorſylben. Im Lateinischen find re (int: repeto, reficio), se 
(in: separo), dis (in: displiceo), de (in: defero, despero, deploro), 
con (in: conficio, conduco, conjicio), per (in: pereo, perdo, per- 
mmo), inter (in: intereo, interficio, intermitto) und sub (in! sug- 
gero, subsisto und in: subirascor, subrideo) Vorſylben. Dasſel 

gift von per und sub in der Verbindung mit Adjeftiven z. B. per- 
magnus und subtristis, subdolus. In feiner Sprache hat fich aber 
die Funktion der Vorſylben auf eine fo mannigfaltige Were ent 
wickelt, und in feiner tritt der eigentliche Charafter derjelben fo Far 
und fo beftimmt hervor, als in den flavifchen Sprachen. Sin dies 


** 


ſitionen ſind gewiſſermaßen in einem ſolchen Uebergange begriffen 
z. B. auf in: aufthun, aufſchneiden; aus in: ausſchlafen, ausra⸗ 
fen; nach in: nachſingen; um in: umkleiden; zu in: zubinden (©. 
$. 189); und manche in der deutjchen Sprade nicht mebr trenn⸗ 
bare Zutammenfegungen find in der englichen noch trennbar und 
umgefehrt z. B. uͤbergeben to give over und: überfliegen to over- 
flow, überlaufen to overrun. 

Es ift den als Vorſylben gebrauchten Präpofitionen: über, 
unter, um, wider, wie auch ber Vorfylbe miß eigenthuͤmlich, 
daß fie, wenn von dem mit ihnen zufammengejegten Verb ein fjubs 





2 S. Fr. Bopp a. a. O. 
*) ©. N. Gretsch Grammaire raisonnde de la langue rufse p. 318 
J. Dobrowsky Iustit. ling. slavie. dialecti vet. p. 399. 
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flantivifcher Stamm gebildet wird, den Hauptton annehmen z. ®. 
Uebergabe, Ueberficht, Unterhalt, Unterlaß, Umfang, Widerftand, 
Wideripruch, Mißgunft, Mißbrauch. Auch manche andere Borfyiben 
nehmen in der Zuſammenſetzung mit Subftantiven gern den Hauptton 
an z. B. Antwort, Antlis, Urtheil, Urlaub, Uriprung. Das verneinende 
Formwort un muß, obgleidy es in der deutichen Sprache nicht mit 
Verben, fondern nur mit Eubitantiven und Adjeftiven zuſammen⸗ 
eſetzt iſt, ebenfalls als eine Vorſylbe angefeben werden, und ed 
t, wie, die eben bezeichneten Vorſylben in den fubitantivifchen Zus 
fammenfegungen, meiftend den Hauptton 3. B. Undanf, unrein. 
Diefe Vorſylbe, welche mit ohne (Ad. ane, ano), @vev und 1. in 
‚Gautilis) verwandt ift und in: ohngefaͤhr und ungefähr, obngeachs 
tet und ungeachtet mit ohne wechjelt, und welche —— nur 
eine verneinende Bedeutung bat, wie in: unbekannt, Unkunde, bes 
zeichnet jedoch meiſtens nicht bloß eine Verneinung, fondern dag 
Gegentbeil von dem Begriffe, den das Eubitantiv oder Adjektiv 
ausdrüct 3. B. Unglüd (fr. malheur, E. misfortune), Ungemach 
(l. molestia), Unheil, Ungnade, Undanf, ungefund, unbillig, unges 
treu (vergl. 1. impius, improbus, iners, ignavus, impiger), In 
manchen Adjeftiven, befonders folchen, die von Verben abgeleitet 
find, bezeichnet un bloße Verneinung; und e8 bat dann indgemein 
untergeordnete Betonung 3. B. unfeblbar, unläugbar, unnennbar 
undenfbar, unmöglich, unſaͤglich, untröftlich, untruͤglich, unglaublich 
(vergl. 1. ignarus, ignotus, illaesus, intonsus, inermis), Bloß vers 
neinend und doc) volltonig ift die Vorſylbe in: ungewiß, ungültig, 
unerfabren, unberübmt, unbefannt, unreif u. m. A. — Man e mit 
un zufammengejegte Eubftantiven bezeichnen nicht ſowol einen Ges 
genfaß, als vielmehr überhaupt das Verhaͤltniß des Verfehrten und 
Gehärfigen 3. B. Unmenfch, Unthier, Ungeziefer, Untraut, Unges 
witter, Untyat, Unmille, Unratb, Unfall, Unfoften, Unftern, 

Die Vorſylben werden häufig mit Verben zufammengefegt, welche 
als einfache Verben in der Eprache gar nicht vorfommen, und nur 
zum Behufe der Zufammenfeßung von Subftantiven und Adjeftiven 
gebildet werden z. B. behaupten , berichtigen , ermannen, erjtarfen, 
vergolden, vergöttern, veredlen, vergrößern, entbaupten, entmus 
thigen, zerfegen, zerſtuͤcken, übergolden, überwältigen, umarmen, 
umringen. 

$. 76. 


Die aus der Präpofition bei hervorgegangene Vorſylbe be 
(Ad. pi) bezeichnet die Richtung der Thaͤtigkeit auf ein leidendes 
Dbjelt: alle mit diefer Vorſylbe zufammengefegte Verben find das 
ber mit wenig Ausnahmen tranfitiv. Verben, die an ſich intrane 
fitio find, wie: weinen, figen, wachen, fprechen, werden durch diefe 
Vorſylbe tranfitiv. Wenn aber das einfache Berb fchon ein trans 
fitives iſt z. B. „Baͤume pflanzen“ „ein Bild mahlen“ „Sand 
fireuen“; fo wird der durdy das leidende Objelt ergänzte Begriff 
des einfachen Berbs in dem zufammengefegten Berb auf eu anderes 
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leidendes Dbjeft bezogen: das ergänzende Objekt des einfachen Verbs 
wird alsdann durch die Präyofition mit bezeichnet 3. B. „einen 
Garten mit Bäumen bepflanzen“ „die Wand mit Bildern bemah— 
fen“ „den Boden mit Sand betreuen“ (©. $. 42). 

Sehr viele mit be zufammengefetste Verben find eigens für die 
Zufammenfesung von Subftantiven und Adjeftiven gebildet 3. 8. 
befehden, beglücen, befchränfen, bewirtben, bemühen, befreien, bes 
engen, bereichern; und bei diejen Verben wird oft dem Stamme 
die nicht bedeutfame Endung ig gegeben z. B. befriedigen, begüns 
ftigen, befchäftigen, befchädigen, beſtaͤtigen, befeitigen, befänftigen, 
beichönigen. Von manchen auf dieſe Weije gebildeten Formen ift 
nur das Partizip des Präteritums gebräuchlich 3. B. beleibt, bes 
Par, bemoost, beamtet, beitallt, beweibt, begabt, befugt, berebt, 

ejorgt. 

Die alten Sprachen haben feine Vorſylben, welche unferm be 
vollfommen entfprechen. Die griechifche Sprache bezeichnet jedoch) 
häufig die durch be bezeichnete Richtung durch die der Richtung 
Wohin entiprechenden Präpofitionen Emı, zard, mepi 3. B. imı- 
Baivo, Enıxöonto, enıxkaio, ipvuveo, Enıdeixvvu, zaraypape, 
zarar\aio, zaranevdin, zadvuveo, repıßıBpwoxw, Trepixvide, 
neoıino; und die lateinische Sprache bezeichnet diefelbe Richtung 
häufig durch con z. B. conspergo, conscendo, corrodo, confirmo, 
conspuo, contego, conlingo, conqueror. 


§. 77. 

Die Vorſylbe er (Ad. ur, ar, ir, er) ift aus der Praͤpoſition 
aus (G. us, Ad. ur) hervorgegangen; und man erfennt leicht die 
diefer Präpofition entiprechende Bedeutung in: erfchöpfen Cexhau- 
rio), ergießen (eflundo), erziehen (Ceduco), erregen (exeito), erwa— 
chen Cevigilo) u. m. A. Auch bat fich die alte Form der Präpofi- 
tion und zum Theile auch ihre Bedeutung erhalten in: Urforung, 
Urheber, Urlaub, Urtheil, Urkunde, in dem mundartifchen Urfchlecht 
Ausschlag, Blatter) u. m. A. Indem aber die Präpofition zu eis 
ner Vorſylbe geworden, bat fich die Bedeutung einer beftimmten 
räumlichen Richtung, welche die Präpofition ausdrüdt, verallge 
meinert und insbejondere dahin verändert, daß in ihrer Bedeutung 
die fonft durch die Präpofition bezeichnete Richtung woher — die 
Beziehung auf den terminus a quo — in den Hintergrund getreten 
und ftatt ihrer die Richtung Wohin — die Beziebung auf den 
terminus quo — bervorgetreten it. Wir finden denjelben Wechiel 
der Richtungen auch häufig bei dem Tateinifchen ex z. B. in: ex- 
peto, exspeeto, emineo, extollo. Die durch die Vorſylbe bezeich— 
nete Richtung Wohin ift nicht eine fo beftimmte, als die durch 
aus bezeichnete Richtung Woher, die dem in (dem eingefchloffe: 
nen Raume) entfpricht. Ste fällt häufig mit der Richtung nad 
Dben zufammen z. B. erbauen, erfteben, erbeben, errichten, erzie 
ben, erbrechen, erwachen, erwachien (I. exstruo, existo, extollo, 
educo u. ſ. f.), ftatt deren man auch: aufbauen, aufiteben, aufbe 
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ben u. f. f. jagen könnte. Die Richtung Wohin wird aber meiftens 
nicht mehr als eine räumliche Richtung gedacht; und die Vorſylbe 
bezeichnet jetzt im Allgemeinen eine Kr räumliche Richtung auf 
das als Perfon gedachte Subjekt der Thätigfeit 3.8. in: erlangen, 
erreichen, erfaufen, erwählen, erwarten, erbitten, erfehnen, erbliden, 
erfahren, erfinden, oder auf ein ebenfalls als Perſon gedachtes Ob⸗ 
jeft 3. B. in: erlauben, ergeben, erklären, erwidern, erjegen, erlaf- 
fen, erbieten, erzeigen, erweiſen, erfcheinen, erzählen. Wenn in dem 
legtern Falle das perfönliche Objekt als ein bejtimmtes gedacht 
wird, fo regirt das Verb den Dativ der Perſon. Aber nicht immer 
ift das perjönliche Objekt als ein beftimmtes gedacht; die Vorſylbe 
‚bezeichnet oft nur auf unbeftimmte Weife die Richtung auf Die 
Sphäre des menfchlichen Lebens und Dafeins überhaupt z. B. in: 
erichaffen, erleuchten, erbellen, erretten, erfreuen, erwachen, ers 
wecken, eröffnen, erbalten, erquicen, erheitern, erfchallen, erfrifchen, 
erholen. Die Richtung auf ein als Perfon gedachtes Subjekt tritt 
insbefondere hervor in denjenigen Verben, in denen die Vorſylbe 
das Erlangen bezeichnet, wie: erlernen, erwerben, erbetteln, erjas 
gen, erobern, erringen, erforfchen, erzwingen, erfechten, ereilen, ers 
denfen, erkennen, erratben, erfinnen, erliften. Die durch die Präs 
pofition aus bezeichnete Richtung Woher verfchmilzt mit der durch 
die Vorſylbe bezeichnete Richtung Wohin in der indhoativen Bes 
deutung, welche die Verben: erfalten, erwarmen, erblaffen, erblei- 
chen, erblinden, erfranfen, erlabmen, ermüden, erröthen, erfchlaffen, 
erftarren u. f. f. haben. Die Verben diefer Art werden meijteng 
nur bei einem ald Perſon gedachten Subjefte gebraucht; und wenn 
in dem Begriffe eine dem Leben abgewenbete Richtung liegt, fo wer: 
den die Suchoativen häufiger durch die Vorſylbe ver gebildet (©. 
$. 78). — In den intranfitiven Verben: erlöjchen, erſticken, ertrins 
fen, eriterben fcheint Die Vorfolbe noch das durch aus bezeichnete 
Endigen, in den tranfitiven Verben: erdrücen, erfchießen, ermors 
den, erwürgen, erdroffeln hingegen zugleich das von dem Subjefte 
gewollte Vollbringen auszudrücken. 


Viele mit der Vorſylbe er zufammengefeste Verben find von 
Adjeftiven eigens für diefe Zufammenfegung gebildet ($. 75) 3. B. 
ermuntern, erbittern, erböben, erniedrigen, erweichen, erjchweren, 
erleichtern, erfrijchen, erheitern, ermutbigen, erledigen, erneuern und 
die Inchoativen: errötben, erblaffen, erjtarren, erlabmen u. ſ. f. 


Den alten Sprachen mangelt ebenfalls eine Form, welche in 
der Bedeutung unferer Vorſylbe er ganz entipricht. Ihr entipricht 
jedoch in der griechifchen Sprache häufig nach der Einen Seite, die 
Richtung Wober bezeichnend, die Präpofition dx und nach der an 
dern Seite, die Richtung Wohin bezeichnend, ava 3. B. ESaipn, 
Erdexouai, Exrxönto, exrkaußavo und: avayo, avaßaldo, ava- 
deixvvuı, avadarıo. Eben fo gebraucht die Iateinifche Sprache 
bald, die Richtung Wober bezeichnend, die Bräpofition ex, bald, die 
Richtung Wohin bezeichnend, die Vorſylbe re, z. B. exeito, ex- 
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specto, eligo, elevo, evigilo, erigo, exstruo, expeto und: resone, 
remitto, recipio, redimo, restituo, resarcio, repleo. 


$. 78. 

Die Vorſylbe ver (Ad. far, fer, fir, for), iſt aus den ur 
fprünglich durch die Bedeutung nicht unterfchiedenen Präpofitionen 
vor (Ad. vora) und für (Ad. vuri) bervorgegangenz und ſie bil 
det mit der Vorſylbe er einen Gegenfaß, der auch darin bervors 
tritt, daß die Präpofition Cvor und für), welche die Richtung 
Wohin — die Beziehung auf den terminus quo — bezeichnet, ins 
dem fie zur Vorſylbe wird, die Bedeutung der Richtung Wober — 

der Beziebung auf den terminus a quo — annimmt, ba wir bei 

er gerade den entgegengejegten Wechjel der Bedeutung wahrgenom⸗ 
men baben ($. 77). Uebrigens bezeichnet auch die Präpofirion vor 
ſchon baufig die Richtung Woher z. B. „vor Einem fliehen“ 
„vor Kälte zittern“. Die durdy ver bezeichnete Richtung Woher 
wird ebenfalls meiftend nicht mehr räumlich gedacht, ſondern ent 
weder als eine nicht mehr räumliche Richtung von dem als Perion 
gedachten Subjefte der Thätigfeit z. B. in: verlieren, verfchenfen, 
verjchwenden, vergießen, verbannen, verfaufen, verftoßen, oder ald 
eine jolche Richtung von einem ebenfalld als Perſon gedachten Ob» 
jelte 3. B. in: verbieten, verfagen, verbeblen, verjchweigen, vers 
weigern, wo das- Objeft als ein ergänzendes durch den Dativ bes 
zeichnet wird, Oft bezeichnet ver jedoch mit der Richtung von 
dem Eubjefte der Thaͤtigkeit zugleich die Richtung nach einem als 
Perſon gedachten Objekte 5. B. in: veriprechen, verleiben, vermäbs 
Ion, vergelten, vertrauen, verjchreiben. Auch bier, wie bei der Bors 
ſylbe er, wird die Perjon nicht immer als eine beftimmte gedacht, 
fondern die Richtung oft nur als eine von der Sphäre des menſch— 
lichen Lebens und Dafeins überhaupt abgewendete Richtung gedadıt 
3. B. in: vernichten, verdunfeln, verderben, verheren, vergraben, 
vergeben, verjchwinden, verfchallen, verfinfen, verzagen; und die 
Vorſylbe bezeichnet daher insbefondere das Vergeben und Ber 
dberben z. B. in: verblüben, verwelfen, verbrennen, verfaulen, 
verwittern, verbungern, verdurften, verzichen, verweſen. 

Im Gegenfate zu er bezeichnet ver insbefondere einen Ver: 
luft 3. B. in veripielen, vertrinfen, verlernen, verfchlafen, vers 
praſſen, verjäumen. Sie bezeichnet ferner einen Irrthum — was 
wider Willen und Meinung des Subjeftes gefchiebt — 3. B. in 
ben refleriven Berben: ſich verjeben, verbören, verrechnen, verzäb 
len, verreden, vergeben, und in: verlegen, vwerfennen; und ein 
Uebermaß, z. B. verjalzen, fich verjchlafen, verliegen, verfteigen, 
vermeſſen. Wie endlich die Vorſylbe er mit Verben, welche von 
Adjektiven eigens fir die Zufammenfegung gebildet find, eine im 
choative Bedeutung bezeichnet; fo bezeichnet ver mit Verben, die 
ebenfalls von Eubitantiven und Adjeftiven nur für die Zufammens 
feung gebildet werden, eine Berwandelung z. B. verfteinern, 
verbauern, verfrüppeln, verjüngen, veralten, vereiteln, vergrößern, 
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verbefiern, verichlimmern. Da jeboch der inchoative Begriff mit 
dem Begriffe der Verwandlung mebr verwandt iſt, indem ın beiden 
die Richtung Woher mit der Richtung Wohin verfchmilzt; fo 
fhwanft die Sprache häufig bei der Bezeichnung diefer Begriffe 
zwiſchen den Formen er und ver 3. B. in: erbleichen und verbleis 
chen, erjiummen und verftummen, erklären und verklären. 

Die griechifche Sprache bezeichnet die durch unſer ver ausges 
druͤckte Richtung bald als Richtung Wohin durch: apd, xara, 
uerci z. B. rapdyo, napaxkinto, TAPRXOUW, TAPOPAR, xa- 
Taido, 2ZaTaPAE/O, KATAXPUNTO, Karaxrvßeia, xaraniva, xU- 
radanarao, ueraßarıo, ueraridnu, bald als Richtung W os 
ber durch ano 3. B. amolıdow, drooxıppon, aroßadım, Krop- 
peo, dnoxaklo, Adroxpinto, anoxaio. Eben jo finden wir in 
der lateinifchen Sprache jtatt unferd ver bald pro, per, ob, der 
Richtung Wohin entiprechend z. B. prohibeo, promitto, prodo, 
prosequor, profundo, pereo, perdo, perverto, permuto, persequor, 
obtego, obduro, obfusco, obturo, occludo, oceulo, obmutesco; 
bald a und de, der Richtung Woher entiprechend z. ® amitto, ab- 
nego, abscondo, aberro, abominor, despero, denego, demergo, 
devasto. 

In fo fern die Vorſylben er und ver die Beziehung auf ein 
perſoͤnliches (tbätiges), die Vorſylbe be hingegen die Beziehung auf 
ein leidendes Objekt (eine Sache) bezeichnet, bilden die Erfteren mit 
der Letzteren einen Gegenjat 3. B. in: ergeben, vergeben und beges 
ben; erjeben, verjeben und bejeben; erfennen, verfennen und befennen; 
erdenfen, verdenfen und bedenfen; erjegen, verjegen und befegen; 
erfchreiben, verjchreiben und befchreiben. 


$. 79. 

Die Vorſylbe ent (Ad. ant, int, in, en) feheint aus der gothi⸗ 
fchen Präpofition and hervorgegangen zu fein, welche die Bedeutung 
von an, bei bat, aber auch 3.3. in dem altnordiichen endr in der 
Bedeutung von gegen, wider vorfömmt Die Vorſylbe hat noch 
diefe Bedeutung in der gothiſchen: antsakan (widerfagen), antstan- 
dan (wiberjteben), in Ad. intgeltan (Centgelten) und in: Antwort 
und Antlis. Das gothiche and ift vielleicht urfprünglich nicht uns 
terjchieden von ana (au, zu) in: anafılhan (empfehlen), anabiudan 
Centbieten); und die Vorſylbe fcheint noch diefelbe Bedeutung zu bas 
ben in den mittelbochdeutichen: enbeißen (Canbeißen), entliuhten 
(erleuchten), entheißen (verheißen) — wovon anheiſchig — und in: 
enthalten (eontineo), empfangen. Die in der Bedeutung der Präs 
pofition vorberrjchende Richtung Wohin ift aber in der Vorſylbe 
in Den Hintergrund getreten, und ftatt derfelben in ihrer Bedeu⸗ 
tung Die Richtung Woher vorberrfchend geworden. Die Borfylbe 
bezeichnet nämlich jetst insgemein Die —* das Verb ausgedruͤckte 
Thaͤtigkeit als ein Herausgehen oder auch als ein Trennen 
z. B. in: entſpringen, en, entfprießen, entbrennen, entneh⸗ 
men, entblüben, entwideln, entwerfen, entichlafen, entzünden, ent 
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finnen, entfchließen und: entgehen, entfliehen, entlaufen, entrüden, 
entziehen, entfagen, entiwenden, entlaflen, entreißen, entführen, 
entwoͤhnen. 

In: entleiben, entſeelen, enthaupten, entblättern, enterben, ent; 
mannen, entwurzeln, entheiligen, entichuldigen, entfleiden u. m. A., 
in denen das Verb nur zum Behufe der Zufammenjesung von eis 
nem Subftantiv oder Adjektiv gebildet ift, bat die Vorſylbe eine 
privative (verneinende) Bedeutung. Die eigentliche Abfunft und 
urfprüngliche Bedeutung der Vorſylbe in diefen Verben fcheint vor 
der Hand noch zweifelhaft zu fein. Wenn wir dieſe Verben 3. B. 
entffeiden, entwaffnen, entfärben mit den englifchen: undrefs, unarm 
und mit dem altdeutichen: enpherben, und die Vorſylbe ent mit ver 
verneinenden Vorſylbe un ($.75) und mit dem ebenfalls verneinens 
ben en in: enhein (nicht einer) zuſammenſtellen; fo wird diefe Zur 
fammenftellung dadurch zweifelhaft, daß im Angelfächjifhen, an 
welches fich die englifchen Formen anſchließen, die Vorſylbe ent 
überhaupt die Form on angenommen hat 3. B. ongeldan (entgel- 
ten), und im Mittelhochdeutichen en mit ent wechſelt z. B. ent 
pherben mit enpberben. Für die Abfunft vor dem verneinenden 
un fpricht aber, daß die privative — den Begriff des Subſtantivs 
(Kleid, Waffe, Seele) verneinende — Bedeutung von der Be 
deutung einer durch die Thätigfeit, welche das Verb z. B. geben, 
flieben, fagen ausdrüct, bewirften Trennung fehr beftimmt unter 
terfchieden ift, und daß auch im Niebel. Liede die Formen: unpri⸗ 
fen (tadeln), unfchuldigen Centfchuldigen), untröften (des Troſtes 
berauben) vorfommen. 

Statt unferer Vorſylbe ent finden wir im Griechifchen die der 
Richtung Woher entiprechende Präpofition and 5. B. amopevye, 
Aaroyvuvoo, Apaıpeo, Arodda, AropvAkido, und im Lateinijchen 
bie derfelben Richtung entfprechenden ex, e, de z. B. evado, effu- 

gio, eripio, excido, exardeo, abdico, abstraho, abstineo, de- 
tego, desuesco. Ä 
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Die Vorſylbe zer, Ad. za, ze, zi, feheint mit der gotbifchen 
Vorſylbe dis — in; disdailjan zertheilen, distahjan zerjtreuen, dis- 
tairan, disskreitan, dishniupan zerreißen — welcher fie gleichbeden: 
tend iſt, wie auch mit dem fateinijchen dis in: discedo, discerne, 
dispono, disjungo , discrepo auch etymologifch verwandt zu ſein 
Wie unfer zer, fo koͤmmt auch das gothifche und lateiniſche dis nur 
in der Zufammenfegung und dag gothiſche dis, wie zer, nur ale Vor: 
ſylbe in der Zufammenjegung mit Verben vor. Sie jcheinen jedoch ur: 
fprünglih aus einer Präpofition der Richtung Woher hervorge— 
gangen zu fein. Dieſe Richtung tritt noch bejtimmt in der Bedeu: 
tung der lateinischen Vorfplbe 3. B. discedo, disjungo, diserepe, 
aber auch in einigen gotbifchen Verben z. B. dishuljan verdeden 
und diswilwan berauben hervor. Die Vorſylbe zer bezeichnet jest, 
je nachdem bad Verb intranfitio oder tranfitiv ift, ein Zerfallen 
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oder ein Zerftören 5. B. zerfpringen, zergehen und: zerfchlagen, 
zerfprengen. — Die griechiſche Sprache bezeichnet die Bedeutung 
unjered zer meiltend nur bei tranfitiven Verben, und brüdt das 
Zeritören, als eine gewaltfame Einwirkung auf ein leidendes 
Objekt, beneeß Dräpofitionen der Richtung Wohin, nämlich durch 
xara und dıa aus 3. B. xaraxido, KUTAaXinTO, KaTaxvdo, 
xaTaxpoto, xarariuro und: dıazvaig, dıaxvigo, dıaxönro, 
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‚ Zufammenfekungen ber Vorſylben mit Verben, bie fchon mit 
einer betonten Präpofition zufammengejett find, können in der deut⸗ 
ſchen Sprache ſchon darum nicht Statt finden, weil die betonte Praͤ— 
pofition trennbar ift, und ein fo zuſammengeſetztes Verb, wie etwa: 
verabgeben, bei der Trennung wieder nad) * und Bedeu⸗ 
tung zerfallen würde (ich vergehe ab). Aber auch den alten Spras 
chen find folche Zufammenfeßungen eigentlich fremd. Nur felten wird 
eine Vorſylbe oder vorjplbenartige Präpofition in der Zuſammen⸗ 
fegung mit einer andern ebenfalld vorſylbenartigen Präpofition vers 
bunden z. B. 1. recondo, recolligo, repercutio, repromitto, discon- 
venio, dispereo, disperdo, depereo, deperdo, abseondo, percognosco, 
compromitto, mo in dem einfach zufammengefettten Verb (eondo, 
pereo, perdo n. }. f.) der Begriff ganz einfach gedacht und die durch 
die Borfylbe bezeichnete Richtung nicht mehr unterfchieden wird, 

Wir haben einige Zuſammenſetzungen betonter Präpofitionen 
mit Verben, die fchon mit Vorſylben zufammengejeßt find z. B. ans 
befehfen, auferbauen, vorenthalten. Solche Zufammenfegungen find 
als Abweihungen von den organiſchen Bildungsgefeßen anzufehen, 
nach denen bei der Zufammenfegung nur Ein Richtungsverhältniß 
in den Begriff ded Verbs aufgenommen wird. Auch die rhythmi⸗ 
fche Form folder Zujammenjeßungen ift mangelhaft. Diejenigen 
Verben diefer Art, welche Aufnahme gefunden haben, werben auch 
faft nie gebraucht, wenn nach den Gefegen der Topik die Praͤpo— 
fition müßte getrennt werden. Man fagt nie 3. B. „Er erftehet 
auf‘ „EB erbauet mich auf“, wie: „Wenn ich auferfiche‘ „Wenn es 
dich auferbauer“. | 

$. 82. 


Die Präpofitionen: durch, hinter, über, unter, um und 
wider gehören, wenn fie ald untrennbare Präpofitionen mit unter: 
er Zone mit dem Verb zufammengejest find, zu den Vor⸗ 
plben. Sie unterjcheiden fich alsdann auch in der Bedeutung von 
berfelben in einer trennbaren Zujammenjegung ftebenden Bräpofition 
im Allgemeinen dadurch, daß fie nicht mehr, wie diefe, eine bes 
ſtimmte räumliche Richtung, fondern nicht mehr ganz räumlich ge 
dachte Richtungen, oder doch mit einer räumlichen Richtung zugleich 
ein nicht räumliches Beziehungsverhaͤltniß ausdrüden ($. 75). Dieje 
Vorſylben bezeichnen nämlich ſaͤmmtlich die Richtung auf ein den 
Begriff des Verbs ergänzendes Objekt, und meiltens Die tranjitive 
Beziehung: alle mit ihnen zufammengefegten Verben find, mit Aus- 

11” 
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nahme von: unterbleiben, objeftive, und zwar fammtlich, mit Aus 
nahme von: binterbfeiben, unterliegen, widerfabren, widerfprechen, 
widerfichen und widerjtreben, tranfitive Verben. Ferner bezeichnen 
die Vorſylben z. B. in: durchdringen (dag Gemuͤth), überreden, 
überzeugen, unterlaffen, unterbrechen, unterweifen, unternehmen 
nicht mebr die beitimmte raͤumlich gedachte Richtung , welche 
die trennbare Präpofition bezeichnet in: „Der Stich dringt durd“ 
(bindurd)) „Er gebt über“ (zum Feinde) „Der Wein fließt über“ 
„Die Sonne gebt unter“ „Er taucht unter“: und wenn die Vorfylbe 
auch eine räumliche Nichtung bezeichnet, fo it fie von derjenigen, 
welche die trennbare Praͤpoſition ausdrüdt, verjchieden. Durd, 
über und unter bezeichnen nicht bloß die räumlichen Richtungen 
Wohin Chindurc, hinuͤber, hinunter), wie in: durchführen, durchs 
fommen, überfchiffen, uͤberfließen, untertauchen, unterfinfen; ſondern 
durch bezeichnet die tranfitive Beziebung mit der Richtung auf das 
Ganze ;. B. durchfuchen, durchwandern, durchdringen; über bie 
tranfitive Beziebung mit der Richtung auf die Oberfläche eines 
Dinges z. B. uͤberdecken, uͤbergießen, übergolden, oder mit der dem 
l. trans entfprechenden Richtung, welche oft in die Bedeutung des 
Uebermaßes übergeht z. B. überbringen, übergeben, überlaffen 
und: uͤbereilen, uͤberſchaͤtzen, überfpannen; und unter Die tranfitive 
Beziehung mit der Richtung nad) der untern Seite eines Dins 
ges z. B. unterfchreiben, unterftüsen, untergraben, unterjochen, oder 
mit der dem 1. inter entiprechenden Bedeutung einer Wech ſelwir— 
fung 3.8. unterbandeln, unterreden, unterbrechen. Um bezeichnet 
nicht einen Wechſel oder eine Umkehrung, wie in: unfleiden, ums 
tauschen, umfallen, umbauen, ummwerfen , fondern die tranfitive Be 
ziebung mit dev Richtung auf den Umfang eines Dinges 5. B. 
umarmen, umgeben, umfajjen, umfchlingen. 

Außer den angeführten Präpofitionen find auch die Begriffes 
wörter miß, Ad. miſſa, miſſi von: miffan (mangeln, feblen) und 
voll in der Zufammenjegung mit Verben zu Vorſylben geworden. 
Es iſt oben (F. 66) ſchon bemerft worden, daß in der deutſchen 
Sprache Begriffsworter nicht mit Verben zufammengefett werden ; 
fie fönnen daher eigentlich nicht wohl zu Vorſylben werden. Indeſ— 
jen haben miß und voll in: mißfallen, mißgönnen, vollbringen, 
vollzieben u. m. A. Form und Bedeutung der Vorſylben angenommen. 

Miß, welches entfprechend dem griechischen dus das Verbhaͤlt⸗ 
niß des Irrigen und Febhlerhaften bezeichnet, fcheint urſpruͤnglich 
nur mit GSubjtantiven eine Zufammenfegung eingegangen zu fein 
3. B. Mifferbat, Mißgriff, Mißwachs, Mißjahr, Mißgeburt; und 
dieſen Zuſammenſetzungen ſcheinen die Zuſammenſetzungen mit Ver—⸗ 
ben z. B. mißbrauchen, mißverſtehen, mißlingen, mißlennen dem⸗ 
naͤchſt nachgebildet zu ſein. 
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Zweiter Abschnitt. 
Bon den Wortarten und ihrer Flerion. 


Erfies Kapitel 
Bon dem Ber 
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Das Verb, ald der urfpringliche Ausdrud fir das Präpdifat 
und für den eigentlichen Inhalt des Gedankens, welches vft für 
fid) allein einen ganzen Gedanken ausdrüdt, und daber auch vors 
zugsweiſe dag Wort — verbum, prua — genannt worden, fordert 
vor allen andern Wortarten eine alljeitige Betrachtung. Die Ältere 
Grammatif hat die Arten der Berben mebr nach der Korm, ald nad) 
der Bedeutung unterfchieden. Indem wir aber das Verb in feinen 
Beziehungen zu der lebendigen Rede auffafien, haben wir zunachit 
En die Unterjchiede der Bedeutung zu achten und jeden Unterſchied 
der Form nicht als folchen für a ‚, fondern in feiner organijchen 
Beziehung zu dem Unterfchiede der Bedeutung aufzufaflen. 

Die Unterfcheidung von Wurzelverben und abgeleiteten 
Verben, fo wie die von einfachen und zufammengefegten 
Verben, it in der Wortbildung ($. 37. 44. 73 u. flg.) befprochen, 
und die ihnen entiprechenden Unterfchiede der Bedeutung find ange 
deutet worden. Der Unterichied zwijchen Wurzeln und abgeleiteten 
Berben verdient nicht bloß in Hinficht auf die Konjugationsſorm 
beachtet zu werden: er it auch in Beziebung auf die Bedeutung 
wichtig. Wurzelverben haben, weil ihre Begriffe weniger indivi— 
dualijirt find, im Allgemeinen einen größern Umfang und eine ges 
ringere Beftimmtheit der Bedeutung, als abgeleitete Verben ($.37). 
Die meiften intranfitiven Verben find Wurzelverben; manche von 
diejen find zugleich tranfitiv und intranfitio: Dagegen find die abges 
leiteten DBerben mit wenig Ausnahmen tranfitiv ($. AM). Die ein— 
fachen Verben druͤcken an fi) nur den Begriff einer Thätigfeit, die 
zufammengefegten dagegen nebjt dem Begriffe eine in den Begriff 
aufgenommene Richtung aus. Diefe Richtung iſt insbefondere «bei 
den mit Vorſylben zufammengefegten Verben meiſtens eine erg aͤn— 
zende; und diefe Verben fordern als objektive Verben in der Syus 
tar eine befondere Beachtung. — Es bedarf faum der Erinnerung, 
daß das, was hier von der Bedeutung der Wurzeln und abgeleite- 
ten Verben, der einfachen und zufammengejetten Verben angedeutet 
worden, auch auf die alten — anzuwenden iſt. 

Wir unterſcheiden bei den Verben, wie bei den andern Wort- 
arten, die Form woͤrter von den Begriffswörtern: und bie 
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Grammatik forbert diefe Unterjcheidung, weil obne fie bag Ber- 
ſtaͤndniß des Sates und feiner ſyntaktiſchen Verhaͤltniſſe nicht mög» 
lich ift. Die Formwoͤrter fünnen, weil fie feinen Begriff 
nen, auch kein Praͤdikat ausdruͤcken. Sie haben, indem ſie die 
Beziehungsverhaͤltniſſe des Praͤdikats bezeichnen, die Form von Ver 
ben, obne doch den Begriff derielben zu haben, Das Formwort 
. B. das Hülfsverb macht mit dem Begriffsworte, zu dem es ge 
—* nur Ein Glied des Satzes — das Pradikat — aus; und 
ein Objekt kann in dem Satze nur auf das Begriffswort, nicht 
auf das Formwort bezogen werden. 

Die aͤltere Grammatik bat das Aktivum, Paſſivum, Neutrum, 
Deponens, Medium, Reflexivum u. ſ. f. unterſchieden. Sie iſt bei 
** Unterſcheidung mehr von der Form als von der Bedeutung 
ausgegangen. Man hat zwar nach der Bedeutung bei ber aktiven 
Form das Tranfitivum und das Intranfitioum, und bet der paſſi— 
ven Form das eigentliche Paljivum, Das Deponend und das Me 
dium unterfchieden; aber überall tritt die Form als der oberfte und 
die Bedeutung als der untergeordnete Unterfcheidungsgrund ber: 
vor, Da die Grammatif aber zunächft und vorzüglich auf Das 
Verſtaͤndniß der Sprache ausgeht, und ihr Augenmerk vorzüglich 
bei dem Verb auf die ſyntaktiſchen Verhäftniffe desfelben in der 
Rede richten fol; fo muß ihr die Bedentung ded Verb d. h. bie 
Form des Begriffes, in fo fern Diefe durch die in den Begriff auf 
genommenen Beziehungsverhältnife individualifirt wird, der oberſte 
Unterfcheidungsgrund für die Arten des Verb, und die befondern 
Formen des Verbs mürfen ihr nur befondere Ausdruͤcke für Die um 
terfchiedenen Begriffsformen fein. Wir unterfcheiven demnach zuerit 
fubjeftive Verben, deren Begriff feine ein ergänzendes Objekt 
fordernde Richtung in fich aufgenommen haben, und objeftive 
Verben, deren Begriff eine foldye Richtung in fich aufgenommen bat 
($. 5); und wir unterfcheiden demnächft die tranfitiven Verben 
als eine bejondere Art der objektiven Verben. Die frühere Unterſchei⸗ 
dung aller Verben in tranfitive und intranjitive Verben — activum 
und neutrum — ift offenbar zundchft von der Form bergenommen 
und gründet fich darauf, daß das Traufitivum auch die paſſive 
Konjugation annimmt, welche das Intranfitivum nicht zuläßt. Die 
fem Unterfchiede der Form liegt zwar ein wichtiger Unterfchied der 
Bedeutung zum Grunde: aber wenn die Grammatif, wie fie fol, 
von ben ſyntaktiſchen Verhältniffen ausgeht; fo muß fie zuerſt das 
objektive Verb, welches irgend einen ergänzenden Kafus fordert, 
von dem fubjeftiden Verb unterfcheiden, und das Tranfitioum, wel- 
ches den Akkuſativ fordert, ald eine Unterart der objektiven Werben 
bezeichnen. Wir werden die Wichtigkeit diefer Unterfcheidung in 
fehr vielen Beziehungen wahrnehmen: in manden andern Beziebuns 
gen ift jedoch die Unterſcheidung in tranfitive und intranfitive Ver 
en — unter denen wir mit den fubjeftiven die nicht tranfitiven 
objeftiven Verben zufammenfaffen — von folcher Wichtigkeit, daß 
die Grammatif diefe Unterfcheidung nicht aufgeben darf. 


A 
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Die Sprache ftrebt bei fortichreitender Entwidelung überall, die 
Begriffe zu individualiſiren und die Formen der Begriffe beftimms 
ter zu fcheiden. Sie hat indbefondere die tranfitive Bedeutung 
der Verben, melde in den Wurzeln urfprünglich von ber intranfis 
tiven Bedeutung noch nicht gejchteden war ($. 37), auf mannigfals 
tige Weiſe unterfchieden. Manche Wurzelverben, wie: neigen, biegen, 
die früher intranfitio und zugleich tranfitiv waren, werden jegt nnr 
noch in tranfitiver Bedeutung gebraucht; andere intranfitive Wurs 
zelverben find durch die Zujammenjegung mit Vorſylben tranfitio 
geworden 3. B. bevenfen, bewegen, befigen, uͤberfallen, übereilen, 
untergraben, umfchlingen; und die abgeleiteten Verben haben größs 
tentheils ausſchließlich tranfitive Bedeutung. Da auf diefe Weife 
bald die ausſchließlich tranfitiven Verben die bei weitem größere 
Mehrheit aller Berben ausmachten; fo trat das Beduͤrfniß hervor, 
an ben tranfitiven Verben auch eine intranfitive Bedeutung auf 
eine unterjcheidende Weiſe zu bezeichnen: und die Sprache fand das 
Mittel, dieſem Bebürfniffe abzubelfen, in der refleriven Form 
3. B. ſich neigen, fich biegen, ſich bedenfen, fich bewegen, fich übers 
eilen. Um die Bildung diefer Form überhaupt und die Bedeutung 
berjelben zu verjtehen, muß man jedoch nicht bloß das deutſche Res 
flerivum, jondern aud) die ihm entiprechenden Formen in den ans 
dern Spradyen ind Auge faffen. Das griechifche Medium (rörro- 
gar) ift urjprünglich nichts Anderes, als ein Reflerivum (Tönro- 
pe); und das griechiſche Paſſivum ift aus dem Medium bervorges 
gangen und eigentlich nur eine Nebenform des Mediums; es iſt 
daher ebenfalls als ein Reflerivum anzuſehen. Auch die jlawifchen 
Sprachen bilden ein Reflerivum durch Anfügung ‚von fsa (fi), 
welches eben fo, wie zuweilen fich in unferer Volksſprache (z. 3. 
„Bir wollen jich fegen“) für alle Perfonen gebraucht wird; und 
diejes Neflerivum wird ebenfalls als Paſſivum gebraucht, wie im 
Walachiſchen me laud (ich lobe mich) für das Paffivum Cich werde 
gelobt), Eben jo drüdt in den nordifchen Sprachen das durd Ans 
fügung von as gebildete Pafjivum oft bloß einen intranfitiven Ber 
griff aus, und fiheint urfprünglich ein Neflerioum zu fein. So 
jeben wir überall aus dem Neflerivum, welches nur den intranfitis 
ven Begriff bezeichnet, das Pafjivum hervorgehen: auch im Indi⸗ 
{chen it das Pafjivum nur eine Abänderungsform des Mediums. 
Das lateinifche Deponens verhält ſich wie das griechiiche Medium 
und Das deutjche Neflerivum. Es ift in ber Form nicht von dem 
Paſſivum unterichieden und hat insgemein intranfitive Bedeutung; 
nur ausnahmmeije 5. B. in: sequor, hortor hat ed wieder eine 
tranjitive Bedeutung angenommen. Auch fcheint uriprünglicd das 
Deponend nach feiner Bedeutung, wie in den andern Sprachen 
das Neflerivum, nicht aus dem Pafjivum, fondern das Paſſivum 
aus dem Deponend hervorgegangen zu fein. Da das Paſſivum als 
ein Intranfitivum anzufehen it, fo fieht man leicht, daß das Res 
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flerioum, wenn man es in feiner weiteren Bedeutung nimmt, und 
darunter nicht nur Das Medium und Deponens, fondern auch das 
Paſſivum begreift, diejenige Form ift, durch welche an tranfitiver 
Verben eine intranfitive Bedeutung auf eine unterfcheidende Weiſe 
bezeichnet wird. Das Neflerivum und die ihm entiprechenden Fors 
men werden daher felten von einfachen Wurzeln z. B. fich- neigen, 
vescor, fruor, hingegen meiſtens von abgeleiteten und zuſammen— 
geiegten Verben oder auch unmittelbar von Stämmen gebildet 5.8. 
ri fegen, fich ſchaͤmen, fich Argern, ſich grämen, ſich unterſtehen, 
f befinnen, ſich enthalten, fich widerſetzen; Poßkouaı, jdouaı, 
eıldouar, BAnxaouaı, Bpıuaouaı, pıukouar von: Poßos, Ndog, 
dzıRög, BAnxn, Beiun, winog; 1. consolor, recorder, auguror, glo- 
rior (von gloria), laetor (von laetus), luctor (von lucta): Das 
Deponens gehört daher auch meiſtens der erften oder der vierten 
Konjugation an. 

Der Gebrauch des Neflerivums ift in den germanifchen Spras 
chen, wie der Gebrauch der ihm entfwrechenden Formen in den ans 
dern Sprachen, uralt, und nicht nur dem Altdeutichen, fondern 
auch dem Gothifchen und Angelfächfiichen ſehr geläufig. So finden 
wir z. 3. im Gotbifchen die Nefleriven: trafstjan Cfich tröjten), 
gawandjan (ſich befehren), gaquiman (zufammenfommen), haban (fich 
halten), skaman (fich ſchaͤmen), atnehwjan (fich naͤhern), idreigan 
'(reuen), ataugjan (erfcheinen) u. m. A.; im Angelfächftiichen: aeteo- 
wan (jic) zeigen), adreadan (fürchten), belgan (zirnen), beseon 
(fi umſehen), gerestan (ausruhen), hyngrian (hungern), thyrstan 
(durften), bestaelan (flüchten) u. m. WM. und bei Ottfried: freuuen, 
brettan (frangi), irfullan (ſich erfüllen), ougan und irougan (er 
fcheinen), bitbenfan Cfich bedenken), buazan (buͤßen), riuuon (reuen), 
blidan (freuen), belgan (zürnen). u.m. A. Auch die romanifchen 
Sprachen haben fi) nach den germanifchen reflerive Formen gebik 
bet 5.8. fr. se häter, s’etonner, se porter, se retirer, se moquer, 
se coucher, s’endormir und St. rallegrarsi, vergognarsi: fie find 
ihnen jedoch weniger geläufig. Sn der deutichen Sprache bat ſich 
aber die Vorberrichaft der logischen Richtung auch darin fund ge 
than, daß im ihr der Gebrauch der refleriven Form fich vollfom- 
mener und beftimmter ausgebildet bat, als in andern Sprachen. In 
feiner der befannten Sprachen wird der intranfitive Begriff durch 
die reflerive Form fo allgemein und fo beftimmt einerfeitS von dem 
tranfitiven Begriffe und andererjeits von dem paſſiven Begriffe ums 
terihieden, als in der deutſchen. Diefer Vorzug unferer Sprache 
wird und befonders fühlbar, wenn wir fie mit andern Sprachen vers 
gleichen, denen das Reflexivum mangelt oder weniger geläufig ift, und 
welche daher nicht im Stande find, den intranfitiven Begriff 3. 8. 
ſich bewegen, fich wenden, fich verändern, ſich ſchaͤmen, fi) wundern, 
ſich begnügen, jich freuen, einerfeitS von dem tranfitiven Begriffe CE. to 
move, to turn, to alter, fr. changer) und andererfeitd von Dem 
pafjiven Begriffe (E. to be changed, to be ashamed, to be astoni- 
shed, to be satisfied, to be pleased; fr. &tre surpris, &tre &tonne, 
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etre fäche) durch die Form zu unterfcheiden. Man muß jedoch in 
der deutſchen Sprache Die eigentlichen und an fich refleriven Verben 
3. B. ſich ſetzen, ſich freuen, ſich ſchaͤmen, fi) wundern, ſich ents 
ſchließen, welche immer durch die Form einen beſtimmten intranſi⸗ 
tiven Begriff bezeichnen, unterfcheiden von tranfitiven Verben, bei 
denen nur das Subjekt zum leidenden Objekte wird 3.8. fich preis 
fen, fih tadeln, fid) anklagen. An fich tranfitive Verben werden 
auch, wie wir weiter unten (S. $. 86) feben werben, oft in der 
refleriven Form gebraucht; aber die an fich refleriven Verben 
werden fir beftimmte Begriffe nie anders als in der refleriven 
Form gebraudt. Auch gibt es bejondere Arten von intranfitiven 
Begriffen, welche die Sprache überall vorzugsweife durch reflerive 
Formen bezeichnet. Hierher gehören z. B. der Begriff des Wers 
dens und Geſchehens: yivouaı, 1. nascor, orior, ordier, ſich 
utragen, ereignen, begeben, fügen; ferner die Begriffe der unters 
Kbiedenen Gemütbsbewegungen: Yoßeouaı, Iaouaı, otßo- 
kaı, aideouaı, ndouaı, Bpruaouaı, deıloouaı, Kodouar; 1. lae- 
tor, miror, vereor, irascor, delector, eontristor; fr. se fächer, s’e- 
tonner, se repentir; It. contristarsi, maravigliarsi, rallegrarsi, pen- 
tirsi, vergognarsi; fi) freuen, wundern, ſcheuen, ſchaͤmen, fürdten, 
bärmen, grämen, ärgern, kuͤmmern, ergetzen, entrüften, entſetzen, 
betrüben; endlich gebören hierher die Begriffe des Begehrens, 
Erlangen, Bejitens, und die Begriffe des Erfennens als 
eines geiſtigen Erlangens, welche in der Alteren Sprache meiſtens 
als intranfitive Begriffe den Genitiv (oder Ablativ) des Objefteg, 
aber fpäter haufig als tranfitive Begriffe den Affufativ fordern, 
wie: aivvuaı, Hyeouaı, Kdıxplouar, maogaı, aouaı, ucio- 

%, yuyaouaı, Gpvvuaı, Bovkouaı, Ötxonaı, Ievouaı, EA- 
—— EAnouaı, keipouaı, 1. adipiscor, fruor, patior, utor, nan- - 
eiscor, sortior, precor; ſich bemüben, bewerben, bemächtigen, bes 
meiftern, bedienen, befleißen, begnügen, befaffen, unterfangen und: 
Epouai, Dedouaı, nuvddvouaı, Axpocouaı, Joıdzouaı; ]. reor, 
opinor, recordor, reminiscor, obliviscor, meditor, suspicor, infitior, 
pereontor, experior; ficy erinnern, entfinnen, bedenken, befinnen, 
erkundigen, verftehen. Auch gehören bierber: fich irren, täufchen, 
vergeben, verreden, vermeflen, vergreifen, verfeben u. 1. f. Man 
ſieht leicht, daß der Gebraud) der refleriven Formen in der Sprache 
nicht etwas ganz Zufälliges ift, fondern mit der Bedeutung ber 
Derben in einer innigen Beziehung fteht. 


$. 85. 

Die griechische und auch die flavifchen-Sprachen haben ed mit 
der deutſchen Sprache gemein, daß fie, Erftere das Medium 
(Bovrkevouaı, dıadkyouaı), Lestere das Neflerivum auch in einer 
reziprofen Bedeutung gebrauchen. Auch die franzöfifhe Sprache 
bat reziprofe Formen 3. B. se battre, se rencontrer, se toucher, 
s’entrevoir; jedoch ift hier der Gebrauch derfelben mehr befchränft, 
als im Deutichen. 
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Die — Sprache bildet die reziproke gr nicht nur von 
tranfitiven Verben 3. B. „Die Hunde beißen fi “, jondern auch von 
intranfitiven und von folchen tranfitiven Verben, bei denen das res 
ziprofe Verhältniß das durd) den Dativ bezeichnete Perſonenverhaͤlt⸗ 
niß ift und das Reflexivpronom daher im Dativ fteht 5.8. „Wir 
begegnen ung“ „Sie helfen fih“ „Sie weichen fi) aus* „Sie haben 
ih ihr Wort gegeben“ „Sie ſchreiben fich beleidigende Briefe“. 


G. 86. 


Die deutſche Sprache hat dadurch, daß fie ihr Paſſivum ver 
mitteljt des Huͤlfsverbs werden, und nicht, wie die engliiche und 
bie romanifchen Sprachen, durdy fein bildet, den großen Bortbeil, 
daß fie ein eigentliches Leiden d. b. eine auf das Subjekt gerichtete 
tranfitive Thätigkeit eines andern Subjeftes, als ſolche aufs be> 
flimmtefte von einem Zuftande unterjcheidet, der als eine Dauernde 
und an dem Subjefte haftende Eigenſchaft gedacht und durch das 
adjeftivifch gebrauchte Partizip bezeichnet wird. Sie unterjcheidet 
auf diefe Weife 3. B. „Er wird geliebt“ „Er wird unterrichtet“ 
„Er wird verbamt“ „Er wird eingeführt“ „Er wird genoͤthi— 
get“ von: „Er ift geliebt“ „Er ift unterrichtet, verbannt, einges 
führt, genöthiget“; indeß die genannten Sprachen dieſe Unterfcheis 
— gar nicht oder doch nur auf unbequeme Weiſe bezeichnen 

nnen. 

Auf der andern Seite hat die deutſche Sprache dadurch, daß 
ihre Paſſivform von der Reflexivform ſo beſtimmt unterſchieden iſt, 
vor der griechiſchen und vor den ſlaviſchen Sprachen, in denen das 
Paſſivum und Neflerivum in der Form nicht fo beftimmt gefchtes 
den find, und vor der englifchen, welche die Paſſivform ſtatt der 
refleriven Form gebrauchen muß, den großen Bortbeil ‚ daß fie den 
eigentlichen paffiven Begriff von dem bloß intranfitiven aufs Ge 
nauefte unterjcheidet, Der paſſive Begriff ift nämlich, wie der durch 
das Reflexivum bezeichnete Begriff, ein intranfitiver ($. 84); und 
daher wechjeln die Formen derfelben leicht miteinander. Die Eis 
genthümlichfeit des paſſiven Begriffes befteht aber darin, daß in 
ıhm immer die Beziebung auf ein ausgedruͤcktes oder nur hinzuge 
dachtes Objekt liegt, welches als ein thätiges gedacht wird und ges 
gen deſſen Thätigkeit das Subjekt fich leidend verbält. Der Be 
griff des Verbs wird durch den Begriff dieſes thätig gedachten Dbs 
jeftes ergänzt, und dieſes ergänzende Objekt als ein thätiges (als 
Perion) durch den Dativ (non intelliger ulli) oder durch eine Präs 
poſition (von) ausgedrüdt. Die deutſche Sprache bezeichnet nur 
ben durch ein ausgedrücktes oder binzugedachtes thaͤtiges Objekt ers 
gänzten Begriff eines wirflichen Leidens immer durch die Pay 
ſivform. Wenn aber der Begriff eines an fich tranfitiven Verbs 
foll bloß als ein intranfitiver bezeichnet werden; wenu in dem Be 
griffe entweder nicht unterfchieden wird, ob das Subjekt des Verbs 
fid) leidend oder thätig verhält z. B. fich bewegen (moveri), oder 
das Leiden ohne Beziehung auf ein tbätiges DObjeft gedacht wird 


j 
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3. B. fich füllen Gimpleri): fo gebraucht die deutſche Sprache die 
reflerive Form und nicht die Paſſivform. Go fagen wir 5. B. 
„Die Erbe bewegt fih“ „Der Wind dreht ſich“ „Der Himmel trübt 
fih“ „Die Sonne verfinftert fih“ „Der Schlüflel hat fich gefunden“ 
„Die Waare verfauft fih gut“ „Die Räume füllen fih“ „Die Thür 
fchließt fich* und nicht: „Die Erbe wirb bewegt“ u. ſ. f.; und wir 
unterfcheiden auf dieſe Weife fehr beitimmt z. B. zwiſchen: „Das 
Gerücht verbreitet fich in der Stadt“ und: „Das Gericht wird in 
ber Stadt verbreiter“. Zwar gibt ed manche tranfitive Verben, des 
ren yafjiver Begriff nicht wohl ohne ein ergänzendes Objekt kann 
ge werden 3. 3. lieben, baffen, ehren, verachten; und diefe Vers 

baben, wenn fie auch die Form eines Neflerivums annehmen 
G. 3. „Er liebt ſich“), doch Feine reflerive Bedeutung. Dei den 
meiften tranfitiven Verben fordert aber bie deutiche Sprache immer 
die reflerive Form, wenn ber eben bezeichnete intranfitive Begriff 
foll bezeichnet werden. Auch diefer Gebrauch der refleriven Form 
it uralt. Wir finden fchon bei Ulfila Matth. 6, 29: nih Sa- 
laumon gawasida sik (odde ZoAouav mepıeßaiero), Matth. 9, 22: 
lesus gawandjans sik (6 d& Inooös Eniorpageis), Marf. 4, 12: 
nibai gawandjaina sik (unzors enıoroeumao:). 


$. 87. 


Die Sprache bedient fi) der unperfönlichen Cimperfonalen) 
orm bed Verbs, wenn in dem Satze eine Thätigkeit ohne ein Sub⸗ 
jeft der Thätigfeit ausgefagt wird. Go fagen wir: „ES regnet“, 
indem wir eine Thätigfeit ausfagen, ohne ein Sein als das Sub 
jeft diefer Thätigfeit zu denfen. Weil wir aber gewohnt find, jede 
Thätigfeit als die Thätigkeit eines Seins zu denken und barzuftel- 
Ien, jo bezeichnen diejenigen Sprachen, welche überhaupt die Per: 
fonalbeziehbung des Prädifats durch Pronomen ausdrücken, auch 
dann, wenn fein Sein als Gubjeft der Thätigfeit gedacht wird, 
in dem Gabe ein Subjekt durdy das Perſonalpronom der dritten 
Merfon fächlichen Gefchlechtes. Wir nennen diefes Pronom, wels 
ches nicht ein wirkliches Sein als das Subjekt des Prädifats bes 
zeichnet, fondern nur die Korn des Satzes ergänzet z. B. „Es 
regnet“, das grammatifche GSubjeft; und erteilen e8 das 
durch von dem logiſchen Subjefte, durch welches ein wirkliches 
Sein ald das Subjekt des Prädifats bezeichnet wird z. B. „Es 
(dad Kind) weinet“, 


Nur diejenigen Verben, welche Thätigfeiten der Natur aus 
drücen, wie: es regnet, es donnert, fin® an ſich unperfönliche 
Verben, weil ihr Begriff wirflic ohne ein Subjekt gedacht wird: 
und biefe haben in allen Sprachen auch bie unperfönliche Form. 
Auch die Formen: „Es ift warm“ „Es ift falt“ il fait chaud) ı. ſ. f. 
gehören hierher. Bon diefen an fich unperfönlichen Verben muß 
man diejenigen Verben unterjcheiden, deren Begriff an ſich nie ohne 
ein Subjeft gedacht wird, und die nur die unperfönlihe Form an 
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—— ‚ um ein befonderes Verhaͤltniß des Begriffes zu bezeichnen, 
naͤmlich: 

a. Die Thaͤtigkeit z. B. tanzen, ‚fingen, wird an ſich als bie 
Thätigkeit eines Seins und das Sein zwar immer als eine Perſon 
gedacht ; aber die Thätigfeit wird in der Rede bloß als eine Thaͤ—⸗ 
figfeit dargeftellt, deren Subjekt nicht befonders unterfchieden wird. 
Das Logische Subjeft wird in diefem Falle nicht ausgedrücdt, und 
das Berb, weldyes in der pafjiven oder refleriven Form gebraucht 
wird, bat nur ein grammatifches Subjekt 5. B. „ES wird getanzt“ 
„Es wird gefungen“ „saltatur* „Es tanzt ſich“. Dieje unperjönlis 
chen Kormen werden indgemein nur von intranfitiven Verben gebildet. 
Die lateinifche Sprache hat die unperfönliche Paflioform mit ber 
beutfchen Sprache gemein; die unperfönliche Reflexivform fehlt den 
andern Sprachen, oder fommt doch nur ausnahmweife vor ;. 3. 
in fr. il s’agit. 

b. Das Iogifche Subjeft wird ald Objeft der Thätigfeit durch 
einen Kaſus oder durch eine Präpofition bezeichnet, und das Berb 
bat nur das grammatifche Subjekt. Diefe Form iſt bejonderg ges 
bräuchlich: 

a. bei: hungern, burften, frieren, ſchaudern, grauen, efeln, 
fhwindeln, zuden u. m. M., wenn nicht jowol ber Zuftand des 
Hungerns un. f. f. als das Gefühl dieſes Zuftandes joll bezeichnet 
werden 5. B. „ES frieret mich“ „ES grauet mir“ „ES zudt und 
brennt mich nach dem Namen“ Sch. Auch: „Es freuet mich“ „Es 
wundert mich“ „Es jammert mich“ „Es verlangt mich“ „Es reuet 
mich“ „ES verdrießt mich“ „Es gelüftet mich“ „Es ahnet mir“ „Es 
träumt mir“, fo wie die Iateinifchen pudet, piget, taedet, pocnitet 
gehören hierher. Dasjelbe gilt von Ausdriüden, wie: „Es drängt 
mich“ „ES treibt mich“ 3. B. „Mich treibts, die Feitlichfeit zu je 
ben“ Sch. „Thut's ihm fo eilig Herr Konftabel?“ Sc. 

8. bei den Verben: mangeln, fehlen, gebrechen, und bei: ges 
ben, wenn es die Eriftenz bezeichnen foll z. B. „Es fehlt an 
Mein“ „Es gibt Feine Niefen“. Auch: „Es fömmt darauf an“ und: 
„Es iſt daran gelegen“ gehören hierher. 

7 bei vielen Verben, welche das Verhaͤltniß einer Nothwen⸗ 
digkeit oder Moͤglichkeit oder einer Neigung zu einer Thaͤtigkeit bes 
eichnen und daher die Bedeutung von Hülfsverben des Modus bas 
en 5. DB. dei, yon, peksı, Evdexerar, 1. libet, lubet, oportet, 
licet, fr. il faut, It. bisogna, e8 braucht, e8 bedarf, Auch 1. opus 
est gehört hierher. 

d. in den lateinifchen Formen: moriendum est, eundum est, 
pugnandum est u. f. f., welche als Modusformen der Nothwendigs 
feit anzufeben find. 

Einige Verben werden in einer beftimmten Bedeutung zwar 
auch nur in der dritten Perfon mit dem grammatifchen Subjefte ges 
braucht, aber das Iogifche Subjekt folgt immer in einem Supin oder 
Subſtantivſatze nach z. B. „Es fcheint, daß Alles zu Ende iſt“ „Es 
beißt, er wolle verreiſen“ „Es gilt jetzt Zeit zu gewinnen“ „Cs 
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fragt ſich, ob es wahr if“, Diefe Verben gehören nicht zu den ums 

Önlichen. Dagegen fcheint ed, daß man bei: „Es reuet mich, es 
wundert mid), es verbrießt mich, es freuet mich“ u. |. f. das nach⸗ 
folgende Supin und den nachfolgenden Subftantiofag nicht als das 
logifche Subjeft, fondern als ein Dbjeft und das Verb als 
ein unperfönliches anfeben muß, obgleich man auch wol fagt: „Diefe 
Sache reuet mich, verbrießt mich, freuet mich“. Denn früher wurs 
den diefe Verben, wie: pudet, piget, taedet, poenitet, mit dem Ger 
nitio der Sache gebraucht. Auch ift der Gebrauch der unperfönlis 
chen Form bei diefen Verben wol eben fo wenig zufällig, als der 
Gebrauch der refleriven Form bei: Sch freue Ar ich wundere mich 
u. ſ. f. (F. 80); und die unperfönliche Form bat bier offenbar, wie 
die reflerive Form, ihren Grund. in dem Begriffe einer Thätigkeit 
des Empfindungs- und Begehrungsvermögens. 


$- 883. 


Wir unterfcheiden diejenigen Berben, welche nicht felbft einen 
Begriff, fondern nur ein Beziehungsverhaͤltniß eines durch ein ans 
deres Wort ausgedrücten "Begriffes bezeichnen, als Formmwörter 
($. 2. 195 und bezeichnen als jolche das Verb fein und die Huͤlfs⸗ 
verben. Die Letteren bat man, wenn man fi) auch des Unter—⸗ 
ſchiedes nicht Flar bewußt war, immer fchon durch die Benennung 
Huͤlfsverb (verbum auxiliare, welches hilft Zeit- und Modus 
formen bilden) als Formwoͤrter bezeichnet, die nicht felbit den Bes 
griff, fondern nur ein Beziebungsverhältniß des andern Verbs aus- 
drüden. Auch werden die Zeit: und Modusverhältniffe des Prädiz 
kats häufig durch adverbiale Formwoͤrter bezeichnet; und wir wer⸗ 
den fogleich feben, daß dieſelben Verhaͤltniſſe, weldye die Eine 
Sprache durch die Flerion des Verbs oder durd ein Huͤlfsverb 
ausdrückt, ın einer andern Sprache durch adverbiale Formwoͤrter 
bezeichnet werden ($. 90. 91). 


$. 89, 


Die Bedeutung des Verb fein ift oben (CS. 11) bereits bes 
zeichnet worden. Es verdient bier bemerft zu werben, daß bas 
Verb ſtehen häufig an die Stelle des Verbs fein tritt. In ber 
franzöfifhen und itafiänifchen Sprache werden die zufammengejesten 
Formen der Vergangenheit für die unferm fein entjprechenden Bers 
ben (fr. je suis, It. sono) mit dem Partizip eines dem lateinifchen 
sto entiprechenden Verbs gebildet z. B. jai ele, sono stato; und 
in ber fpanijchen Sprache hat estar (Il. stare) durch alle Zeitformen 
Die Bedeutung von fein. Auch in der deutichen Sprache tritt ftes 
ben in vielen Ausdrudsformen an die Stelle von fein; und es 
muß alsdann, wie diefes, als ein Formwort angefehen werden z. DB. 
„Es fteht zu hoffen“ „Es fteht zu faufen“ „Es fteht nicht zu Ans 
dern“ Sch. „Wol ſtuͤnd's zu ändern“ Sch. „Wißt Ihr, wie's fteht 
an diefem Hofe?“ Sch. „Es ftand bei mir, dies Unglüd zu verhuͤ⸗ 
ten“ Sch. Eben fo wird das lateinifche existo, welches, wie man 


174 MWortarten. $. 90. \ 


aus exstiti fieht, aus ex und sto zufammengefeßt ift, fehr häufig 
ftatt sum gebraucht z. B. Galha imperator exstitit. 


§. 90, 

Die Sprache hat mancherlei Mittel gefunden, die Zeitverhäfts 
niffe des Praͤdikats, in fo fern die Flerion dazu nicht hinreicht, auf 
unterjcheidende Weiſe zu bezeichnen. Die ſlaviſchen Sprachen, denen 
die hiftorifchen Zeitformen mangeln, erjegen diefen Mangel durch 
abverbiale Formmwörter *). Diefelben Sprachen bilden eın Futur 
durch Zufammenfegung des Verbs mit gewiſſen Vorſylben**). Ges 
woͤhnlich bedient ſich die Sprache jedoch zu Diefem Zwecke der 
Hülfsverben (F. 10. Sie bat ingbejondere mancherlei Verben 
vertvendet, um zufammengefeßte Formen des Futurs zu bilden 53. B. 
im Altjlavifchen: imam uud choschtschu (wollen wEAAo) *3 im 
Nuffiichen: budu (das Futur von buit fein) und: fstanu (dad Fu⸗ 
tur von fstat ftellen) 7); im Gothifchen: skulan (follen) tt) und: 
haban (haben) 777); im Englifchen: shall (ſollen) und: will (wol 
fen); und im Dentfchen: werden. Was die deutichen Huülfsver: 
ben haben und werden insbefondere betrifft, fo it der Gebrauch 
derfelben nicht uralt. Die gothifche Sprache macht von dem Huͤlfs⸗ 
verb haben noch feinen Gebrauch, weil fie überall nur das ein 
fache Präteritum (Imperfekt) und nicht ein zufammengefegtes Praͤ⸗ 
teritum gebraucht. Erft im Altdeutfchen finden wir bei Ottfried das 
Huͤlfswort haben, jedoch felten”): weit geläufiger ift ihm das 
unferm haben gleichbedeutende Hälfeverb eigan *). Sehr jek 
ten koͤmmt fein als Huͤlfsverb des Präteritums vor”). Auch 
gebraucht nicht nur Iſidor Cim achten Sahrb.) und Dttfried (im 
neunten Jahrh.), ſondern auch Notker Cim zehnten Jahrh.) insge— 
mein noch das einfache Praͤteritum, wo unſer Sprachgebrauch das 
zuſammengeſetzte fordert. Das Verb werden koͤmmt als Huͤlfs⸗ 
verb des Futurs bei Iſidor, Ottfried und Notker eben ſo wenig vor, 
als bei dem Gothen Ulfila. Sie gebrauchen noch insgemein das 
Praͤſens zugleich als Futur; und wenn fie das Futur unterſcheiden 
wollen, jo bedienen fie ſich meiftens des Huͤlfsverbs: follen?). Auch 





*) ©. N. Gretseh a. a. O. ©. 149, 250, 

*#) ©, 1. Dobrowsky Instit. ling. slavic. dialecti vet. $. 76. 
*##) S. I. Dobrowsky a. a. O. $. 78. 

7) ©. N. Gretsch a. a. O. p. 281. 

) 5S. Ulfila Luk, 1, 66, 


tr) Dafeldft Joh. 6, 6. 6, 71 und 12, 26, 
*) ©. Öttfried II. 7, 55. IV: 15, 55. 


+ ©. Ulfila Mark. 8, 31. — Luk. 1, 66. — 7, 40. — Ottfried 
—* 23. — 6, 7. — 10, 19. — 15,38, — 17,4. — IL. 12, 8 — 
. 7,17, 
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im Angelfächfiichen wird das Präfens gewöhnlich zugleich als Fur 
tur gebraucht, außerdem aber ein Futur dur follen (sceal) und 
wollen (wille) gebildet, welche noch jest im Englifchen die Huͤlfs⸗ 
verben des Futurs find, Werden bat erft fpäter in der deutichen 
Sprache Aufnahme gefunden; und 7— im Niebel. Liede iſt follen 
mehr gebraͤuchlich, als werden. "Auch in der franzoͤſiſchen Sprache 
bat follen Eingang gefunden z. B. il doit arriver (er wird ans 
fommen). Es verdient hier noch bemerft zu werben, daß das im 
Gothiſchen mit haben gebildete Futur — Joh. 6, 17. sa habaida 
ina galewjan (is eum proditurus erat), Joh. 42, 26. sa andbahts 
meins wisan habath (minister meus erit) — auch in dem Altproven- 
zalifchen Eingang gefunden hat z. B. comptar vos ai (je vous 
compterai), donar lo us ai (je vous le donnerai), worauf Rays 
nouard die Anficht gründet, das das franzöfifche Futur überhaupt 
durch Zuſammenſetzung des Infinitivs mit dem Verb avoir gebildet 
fei (compter-ai, donner-ai), 

Wenn man das Zeitverbältniß des Prädifats in einem weitern 
Sinne faßt und darunter nicht mur die abfoluten Zeitverhaͤltniſſe 
der Gegenwart, Vergangenheit und Zufunft, fondern auch die relas 
tiven Zeitverbältniffe und Anfang und Vollendung, Dauer und Wie 
derbolung der Thaͤtigkeit begreift; fo muß man außer den eben ane 
geführten Verben noch manche andere als Hülfsverben des Zeitvers 
haͤltniſſes anſehen. Die Sprache unterfcheidet die legtgenannten Vers 
bältniffe auf diefelbe Weife, wie die erfigenannten, nämlich durch die 
en des Verbs felbft z. ®. seribebam und seripsi, durch Vorſyl⸗ 

en 3.2. in den flaviichen Sprachen ($. 75) und durch Huͤlfsverben. 
Selbſt unfer haben bezeichnet nicht ſowol die Vergangenheit, als die 
Vollendung der Thätigfeit. So bezeichnet das ruffifche Huͤlfsverb 
bed Futurs Sstanu eigentlich eine inchoative Bedeutung 3. B. fstanu 
pifsat ich werde anfangen zu fchreiben ”). Sm Griehifhen bezeich⸗ 
net dıiareis die Dauer einer Thätigfeit 5. B. dıareksi napav; 
und HIavo das Vorangehen in Beziehung auf eine andere Thaͤ⸗ 
tigfeit 3. B. Epdmr adızöuevos. Gehen hat eine inchoative Be 
deutung im Angelfächfifchen 3. ®. ie gan drincan **), im Engli- 
fchen 3. B. I was going to write, im Franzöfiichen 3. B. je vais 
boire, je vais vous dire und in manchen Ausdrücden unferer Volfe- 
fprache z. B. „Er gebt fchlafen“ „Er gebt liegen“ „Gehe figen“"**). 
Im Englifchen bezeichnet to be in der Verbindung mit dem Parti- 
zip des Praͤſens die Dauer einer Tbätigfeit z. B. I was writing; 
will 3. B. when our neighbours would say-she would answer eine 
Wiederholung, und to do 5. B. I have done writing, wie das dä- 
nische faaer Cbefommen) in: Naar jeg faner ſpiiſt (Wenn ich 
werde gegeffen haben) die Vollendung. Auch das franzoͤſiſche venir 
in: Je viens d’arriver, welches die Vollendung der nächiten Vergans 





*) G,N. Gretsch aa. 9. ©, 281, 
**) Hickes Institut Gramm. Anglosax. p. 53. 


»**) Vergl. Schmeller die Mundarten Bayerns. 977. 
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genheit bezeichnet, gehoͤrt hierher. — Die deutſche Sprache bezeich 
net dieſe Verhaͤltniſſe meiſtens durch adverbiale Formwoͤrter des Zeil 
verhaͤltniſſes z. B. eher ſtatt @>avo, ſogleich ſtatt je vais um 
eben ſtatt je viens; dem griechiſchen dıareAn und dem engliſche 
would (he would say) entipricht insbefondere das nur in der Volfk 
fprache der Rheingegenden gebräuchliche als z. B. „Er jagte als 

Cpflegte zu fagen) „Er bat als Cimmerfort) geiprochen“. Indeſſen 
haben wir doch außer dem fchon angeführten geben noch bleiben 
welches fich in: „fiten bfeiben“* „Liegen bleiben“ „fteben bleiben 

ebenfalld wie ein Hulfsverb verbält und die Dauer bezeichnet 
Auch: beginnen, anfangen und pflegen und 1. coepi gebös 
ren gewiflermaßen bierber. Bon beginnen ift insbejondere zu bes 
merfen, daß ed im Altdeutichen mit dem Infinitiv gebraucht wird”) 
und noch im Engliſchen die inchoative Bedeutung auf eine ung fremde 
Weiſe bezeichnet 5. B. I. hegan to find, I began to think. 

Bon Seiten der Form find die Hilfsverben daran fenntlich, 
daß das Begriffewort, mit welchem fie verbunden werden, immer 
die Form eines Infinitivs oder Die eines Vartizips hat. Das Hilfe: 
verb übernimmt nämlich die Flerion, durch welche das praͤdizirende 
Urtbeil und mit diefem die Modus, Zeit: und Perſonalbeziehung 
ausgedrüct werden; und das Begriffswort muß daher den Begriff 
der Thätigfeit in ſubſtantiviſcher oder adjeftivischer Form ausdruͤcken. 
Es hat am bäufigften die Form eines Partizips; und auch unfer 
Futur, welches jest mit dem Infinitiv gebildet wird, fcheint früber 
das Partizip des Prafens gehabt zu haben, welches ſich noch viel 
fältig in der Volksſprache erhalten hat *). 


$. 91. 

Die ältere Grammatik begriff, indem fie ihr Augenmerf' zus 
nächft und vorzuͤglich auf die Form richtete, unter den Hürke 
verben (verbis auxiliaribus) nur diejenigen Verben, durch welche 
Zeitformen (tempora) gebildet werden, Wir begreifen nach der 
Analogie der Form und Bedeutung unter den Hülfsverben auch die 
jenigen Verben, welche als Formwörter die Modusverbält 
niſſe Des Praͤdikats — Möglichkeit und Nothwendigkeit — au 
drucken und eben fo, wie die Huͤlfsverben der Zeit, Die Flexion 
übernehmen, durch welche das prädizirende Urtheil und mit diefem 
die Modus-, Zeit: und Perjonalbeziebung ausgedrücdt werden. 

Gede Sprache bat ihre befondern Hılfsverben ded Modus; und 
ed ijt gewiß nicht zufällig, daß fie fich groͤßtentheils noch durch eine 
befondere Form von andern Verben unterjcheiden. So find Die mei 
ſten Hulfsverben des Modus in der griechifchen und lateinischen 
Sprache, wie auch einige in den romaniſchen Sprachen unperfönlid 
($. 87); und in der deutichen Sprache baben fie, weil dag ur 
fprüngliche Präteritum als Praͤſens gebraucht wird, eine ganz ano 





*) ©. Parzival 19, 2. Der Herre [houmen began, 
**) ©, Schmellera. a. D. 975. 
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male Konjugation (©. $. 112. Ald Huͤlfsverben des Modus find 
ztanzufehen in der griechiichen Spradje: Eveorı, EEsarı, Evölxera, 
:udövanaı, del, xpn, ud, Bodkouaı, in der lateinifchen: licet, li- 
bet, Jubet, pofsum, queo, nequeo, sino, oportet, debeo, volo und im 
xGothifchen: munan (meinen), welches das Wollen bezeichnet *). 
‚Außer diefen und Ähnlichen Verben, welche auf eine beftimmte 
Weiſe die Möglichkeit oder eier des Prädifates aus⸗ 
druͤcken, find noch manche andere Verben, welche Modusverbält- 


Bon den Hülfsverben des Modus iſt insbefondere zu bemers 
fen, daß ihre Bedeutung in dem Laufe der Zeit fich Leicht veraͤn— 
dert, welches wol darin feinen Grund bat, daß fie als Kormmör: 
ter nicht mehr Begriffe, jondern nur Deziehungsverhältniffe, und 
zwar ſolche Beziehungsverhältniffe ausdrücden, welche in unferer 
Vorſtellung leicht mit verwandten Beziehungsverhäftniffen vertaufcht 
werden. So bat muͤſſen im Gothiichen und im Altdeutfchen bie 
Bedeutung von fönnent). Mögen bat in unferm Sprachge⸗ 
brauche nicht mehr die Bedeutung von koͤnnen, welche es insge⸗ 
mein im Altdeutſchen und noch bei Luther hatte z. B. Luk. 16, 3. 
„Graben mag ich nicht“ (oxarreıv oöx ioxbo). Sollen und wol 
Len find im Engliihen zu Hülfsverben des Futurs geworden. Aber 
gerabe weil die Bedeutung diefer Verben an fich unbeftimmt ift, 


*) ©. Ulfila Luk. 10, 1. 19, 4, Joh, 6, 15. 
**) Vergl. Shmellera. a. D. 956, 
»+*) Berge. Schmeller a. a. D. 980, 

7) ©. Dttfried IL 20, 142, — 21, 33, — If. 35, 7. 
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unterlegt ihnen der Sprachgebrauch leicht beitimmte Bedeutungen; 
und die Sprache verwendet fie nad) ihrem Bedürfniffe, um die un— 
‚terfchiedenen Arten der Möglichkeit und Notbwendigfeit unterfcher 
dend zu bezeichnen. 
- Da überhaupt nicht alle Berbältniffe der Möglichfeit und Notk- 
wendigfeit durch Konjugationsformen des Verbs bezeichnet werden, 
und da insbefondere in der deutfchen Sprade die Modusformen 
durch die Flerion des Verbs gebildet werden; jo gebrauchen wir im 
Deutichen ſehr felten die Hülfgverben des Modus, wie die Hülfes 
verben der Zeit, um in der Konjugation zufammengejegte Modus 
formen zu bilden. Man erfennt jedoch leicht in Ausdrüden, wie 
. B. „Er bat mich, ich möge fommen“ „Sch fürchtete, er möchte 
Elfen „Er mag fprechen oder er mag fchweigen“ „Wenn er fom: 
men folfte* „Laß ung fingen“, zufammengejeste Modusformen. 
Häuftger werben mit diefen Verben in der englijchen Sprade zu: 
fammengejetste Modusformen gebildet z. B. he might say, if he 
should (would) come, let him say. 


$. 92. 


Die phyſiſche Möglichkeit des Praͤdikates ($. 11) wird durch 
fönnen bezeichnet, welches im Gothiſchen“) und im Altdeutichen ”*) 
aud kennen und wifjen — ein geiftiges Können — bedeutet z. B. 
„Der Vogel kann fliegen“. Im manchen Ausdrüden z. B. „Er 
kann feine Lektion“ „Er kann bübfche Lieder‘ fcheint fich Die Bedeu 
tung von wiſſen erhalten zu baben. 

Die moralifhe Möglichkeit ($. 11) wird durch Dürfen 
und mögen bezeichnet. Dürfen G. thaurban Ad. durfan, bedeu- 


. Ulfila Matth. 26, 72. — Mark. 10, 19. — Soh. 16, 30. 

. Motter 9. 32, 12, 

***) S. Ulfila Matth. 6,8. — 9, 12. — Marl. 2, 1. — 2, 25. — 
h. 13, 29 — 16, 30 
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+) ©. Ottfried J. i4, 16 — 77, 51. — I. 21, 21. — IV. 15, 45. 
+) ©. Ulfila Luk, 14, 18, | 
+tr ©. Ulfila Mark, 12, 34. — Luk. 20, 40. — Willeram Cast 
C. c. 8 p. 147. — Rhythm. de S. Ann. $, 41. 
) ©. Sttfried L 1, 76. 
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Form von unferm dürfen unterfchieben ift, aber in ber Bedeutung 
ihm fehr nabe Liegt und oft mit ihm zufammenfällt”), in unferm 
dürfen in Eins verfloffen zu fein, welches vielleicht dadurch bes 
günftiget worden, daß beide Verben ein anomales Präfens haben: 
Eritered 6G. tharf Ad. darf, und Letzteres G. dar und Ad. tar, 
Schon. im Niebel. Liede wird Dürfen in der ung geläuftgen Bebeus 
tung gebraucht, jedoch fo, daß es auch kann für fih erfühnen 
enommen werden”), Häufig wird es auch für koͤnnen ges 
raucht”); dabei koͤmmt ed aber zugleich in der Bedeutung von bes 
bürfen, nöthig babenvort). Dürfen bezeichnet in der und ges 
läufigen Bedeutung die moralische Möglichkeit, in fo fern fie als eine 
nicht durch den Willen eines Andern "beichränfte Freiheit gedacht wirb 
z. B. „Er darf jagen“ (Niemand verbietet e8); und diefe Bedeus 
tung fcheint aus dem Begriffe: fich erfühnen zunächit hervorgegans 
gen zu fein, indeß die Bedeutung bedürfen ſich in den abgeleites 
ten Wörten dürftig, Bedarf, Nothdurft und in den oben 
fchon bezeichneten Ausdrucden erhalten hat. 


Mögen G. magan Ad. mafan hat im Altdeutfcher, wie im 
Gothiſchen, die Bebeutung von Eönnentr), in welcher ed auch 
Luther noch gebraucht TFT), und die fich in der oberdeutichen Munds 
art erbalten bat”). Es fommt jedoch fchon bei Notfer Pf. 6, 8. 
( Ih mahta baldo weinen) und noch häufiger in dem Niebel. Liede *) 
in der jegt geläufigen Bedeutung vor. Mögen bezeichnet in dem 
jeßigen Sprachgebrauche die moralifche Möglichkeit des Prädifates 
entweder als eine durch den Willen des Sprechenden gegebene Freis 
beit 3. B. „Du magit fchlafen geben“ „Er mag bier bleiben“, oder 
als eine durch den Willen des Subjektes felbit gegebene Möglich- 
feit d. h. als Neigung z. B. „Ich mag ihn wol hören“ „Er 
mag nicht tanzen“. In der erfteren Bedeutung bezeichnet mögen 
das Modusverhältniß des Imperativs und wird befonders ftatt des 
in der Bedeutung eines Imperativs gebrauchten Konjunktivs ges 
braucht, jedoch fo, daß es nicht fowol einen Befehl, ald nur eine 
Zulaffung ausdrüdt 3. B. „Du magft nad) Haufe geben“ (gebe nach 
Haufe, eas domum) „Er mag abreijen“ (Er reife ab, abeat), Sn 
der leßtern Bedeutung wird es oft für fich allein als ein Begriffs⸗ 


*) „Mer darf ihn nennen, und wer befennen: Sch glaub’ ihn ?“ Göthe. 

“+ ©, Miebel. Fied 1354 Uns endurfen ander tüfent mit GStrite 

nimmer beſtan. — 9178 Ir endurfet uns niht reizen; ir habt uns 

Peit getan: getorft ich vor minem Herren, fo chömet ird in Not; des 
müßen wir’ lagen, wand er und ftriten hie verbot. 


“+4, 5, Miebel. Ried 1194. 2952. 3688. 9296, 
+ ©. Niebel. Fied 7765. 
+) ©. Ulfila Matth. 5, 36. — 6, 4. — 9, 15.— Dttfried IV. 5, 
60. V. 23, 133, 
+4) ©. 1. Mof. 13, 6. — 4. Mof. 13, 31. — Lu. 6, 39. 
*) ©. Schmeller a.a. D. MA. 
**) ©, Miebel. Lied 1690.8546. 
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wort gebraucht 3. B. „Sch mag ihn nicht“ (E. I do not like him, 
fr. Jene l’aime pas). Schon Luther gebraucht mögen in diefer Be 
deutung”). — Statt Dürfen und mögen wird jedoch oft auch 
fönnen gebraucht, um eine Zulaffung zu bezeichnen z. B. „Er iſt 
mein Freund, ich kann ihn nicht im Stiche Iafjen“ „Du kannſt jchla> 
fen geben“ „Er kann bier bleiben“. 


Die logiſche Möglichkeit — die Möglichkeit des Urtheiles — 
wird durch Fönnen, dürfen bezeichnet. Weil aber das Urtheil 
der Zeit nach immer in die Gegenwart des Sprecdhenden fällt; fo 
fteht in diefem Falle das Hülfsverb immer im Praͤſens; und wenn 
Das. Prädifat ein vergangenes ift, fo wird dag Zeitverbältniß nicht 
an dem Huͤlfsverb, been an dem Begriffsworte — durch das 
Präteritum des Infinitivs — bezeichnet z. B. „Er fann gefpielt 
haben“ „Er dürfte abgereifet fein“ „Er mag e8 gehört haben“ uns 
terfchieden von: „Er bat fpielen können“ „Er bat abreijen dürfen“ 
„Er bat es hören mögen“ Wir unterſcheiden durd) dieſe Huͤlfs— 
verben mannigfaltige Berbältniffe der logischen Möglichkeit. Koͤn— 
nen bezeichnet die logische Möglichkeit jchlechtweg eben jo, wie das 
adverbiale Formwort vielleicht 3.8. „Erfann franf fein“ „Er fann 
es vergeſſen haben“ (Er ift vielleicht Franf, Er bat e8 vielleicht 
vergefien). Dürfen, welches in diefer Bedeutung nur in dem Kon— 
ditionalis gebraucht wird, bezeichnet ebenfalls eine Iogifche Moͤglich— 
feit, aber zugleich eine Wahrjcheinlichfeit 53. B. „Er dürfte es ſchon 
gemerft baben“ „Er dürfte dir zuvorfommen“. Mögen bezeichnet 
endlich die logische Möglichkeit als eine Cinräumung von Seiten des 
Eprechenden z. B. „Er mag Necht haben“ „Er mag unjchuldig 
fein“. Man gebraucht außerdem mögen auf eine bejondere Weife 
in einer Frage, wenn man einen hoben Grad von Ungewißbeit und 
eine bejondere Schwierigfeit der Beantwortung andeuten will 3. B. 
„Was mag das wol bedeuten?“ „Wie mag das zugeben?“ „Wo mag 
er wol ſtecken?“ Außer diefen Verbältnijfen, welche in der deut— 
fchen, wie in andern Sprachen immer durch die Hülfsverben oder 
durch adverbiale Formwoͤrter bezeichnet werden, gibt es Verhaͤlt— 
nifje der logiſchen Möglichkeit, welche insgemein durch die Flerion 
des Verbs und befonders durch den Konjunktiv bezeichnet wer— 
den; und die deutiche Sprache gebraucht bier fehr häufig mögen 
ftatt des Konjunktivs. Dies geſchieht insbefondere in interrogatis 
ven Nebenſaͤtzen und in folchen Nebenfägen, welche den Gegenftand 
einer Bitte, eines Wunfches oder der Furcht, einen Zweck oder eine 
Abficht ausdrüden (S. $. 223) 3. B. „Was er auch tbun mag“ 
(quoi qu’il fasse) „Was du auch jagen magjt“ (quoi que vous disiez), 
„Wer er auch fein mag“ (qui que ce soit) „Sch bat ihn, er möge 
bier bleiben“ „Sch wünfchte, er möchte fommen“ „sch fürchte, dur moͤ— 
geit fallen“ „Sch habe e8 ihm vorausgefagt, damit er fi) vorbereis 
ten möge“. 





*) ©. Jef. 1,13. Der mag id nicht. 
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Die phyſiſche Nothwendigkeit — Naturnothwendigfeit — 
wird durch müffen bezeichnet, welches im Altdeutichen die Bedeus 
tung von fönnen bat“) und aud) jo viel ald Raum geben (va- 
care) bedeutet, welche Bedeutung fi) in Muße und müßig er 
halten bat. Eine moralifche Nothwendigfeit, welche nicht durch den 
Willen des Einzelnen, jondern durch ein allgemeines Geſetz gegeben 
ift, wird von der pbufifchen Nothwendigfeit nicht unterfchieden und 
ebenfall8 durch müfjen bezeichnet: daher 3. B. „Alle Menfchen 
müjjen fterben“ und: „Man muß der Obrigfeit gehorchen“. 

Die moralifche Nothwendigfeit wird durch follen und 
wollen bezeichnet. Sollen Ad. fcolan, welches im Gothiſchen 
und Altdeutichen fehr häufig das Zeitverhältniß des Futurs bezeich- 
net ($. 30), bat im Gotbifchen die eben bezeichnete Bedeutung uns 
ſeres muͤſſen*: es bezeichnet jedoch in unferm Sprachgebrauche 
die moralifche Nothwendigfeit nur, in fo fern fie durch den Willen 
eines Andern — durch ein Gebot — gegeben ift. So entipricht dag 
Sollen immer einem Wollen 5. B. „Du follft ſchweigen“‘ (Ich 
will e8) „Sch fol kommen“ (Er will 8). Wollen bezeichnet die 
moralifche Nothwendigkeit, in fo fern fie durch den Willen des bes 
fprochenen Subjeftes gegeben ift. Die als nothwendig bezeichnete 
Thärigfeit ift entweder die Thätigfeit des befprochenen (wollenden) 
Subjektes felbft z. B. „Er will fprechen“, oder die Thätigfeit eines 
andern Subjeftes z. B. „Er will, daß ich fpreche“. Weil die eng— 
Tifche Sprache wollen als ein Hülfsverb des Zeitverhältnif 
ſes gebraucht, ift fie genothigt, das Wollen durdh ein anderes 
Verb z. B. I wish, I mean, I intend auszudruͤcken. 

Die logiſche Nothwendigfeit — die Nothwendigfeit des Ur— 
tbeiles — wird ebenfalls durch muüffen, follen und wollen be 
zeichnet und auf mannigfaltige Weiſe unterfchieden. Auch werden 
dieje Verben alsdann, wie fönnen, dürfen und mögen in ber 
Bedeutung einer logischen Möglichkeit ($. 92), auch wenn das Präs 
ditat ein vergangenes tft, meiſtens im Praͤſens gebraucht. Muͤſ— 
ſen bezeichnet die logiſche Nothwendigkeit ſchlechtweg als eine durch 
das Urtheil des Sprechenden ſelbſt gegebene z. B. „Er muß krank 
ſein“ (Er iſt gewiß krank) „Er muß ausgegangen fein“. Dem muͤſ—⸗ 
jen entipricht hier das griechiiche uedXo z. B. wen mov Antxde- 
oDaı Ari zaropi, jedoch mit dem Unterfchiede, das Letzteres oft nur 
eine logische Möglichkeit bezeichnet 3. B. uEAdcı mod vız xal Bik- 
zepov ardov Öktooaı. Sollen bezeichnet die durch das Urtbeil 
eines Andern gegebene Logifche Nothwendigfeit und entjpricht dem 
lateiniſchen dicor z. B. „Er foll frank fein“ „Sch foll das gefagt 
haben“. Wollen — die durch das Urtheil des beſprochenen 
Subjektes ſelbſt gegebene Nothwendigkeit z. B. „Er will dich fens 





*) ©, Ottfried II. 20, 142. — 21, 34. — IV. 35, 7. 
*) ©. Ulfila Zul. 4,43. — 17. 10. — 18, 1. — Joh. 9, 4.— 19, 7, 
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nen“ „Er will bich oft geieben haben“. Es beutet jedoch häufig 
an, daß das Urtbeil des Beiprochenen und die dadurd) ee los 
ifche Nothwendigfeit nur vorgegeben wird 5. 3. „Er will uns 
chuldig fein“ (CE. he pretends to be innocent) „Er will fünftige 
Dinge wiffen“. 

Es ift oben ($. 11) ſchon bemerft worden, daß die Sprache 
das Verhältnig der Nothwendigkeit oft als ein Zeitverhältniß dar: 
ftellt und durch die Zeitformen des Futurs bezeichnet. Umgekehrt 
wird nun auch das Zeitverhältniß der Zufunft oft durch die Huͤlfs— 
verben der Nothwendigkeit und befonders durch ſollen und wol« 
len bezeichnet. Daß follen im Gotbifchen und Altdeutihen das 
Futur bezeichnet, iſt oben ($. 90) ſchon bemerft worden. Im Ans 
gelfächfifchen wird das Futur durch follen (sceal) und wollen 
(wille) gebildet. Auch ift die in dem Engliſchen aufgenommene Uns 
terfcheidung, nach welcher das Futur nur in der erften Perſon 
durch shall und in den andern Perſonen durch will bezeichnet wird, 
dem Angelfächfifchen noch fremd. Im Deutichen wird fehr oft dag 
Ber durh wollen und bei nicht freien Thätigfeiten durch foL 

en bezeichnet 3. B. „Ich will dich morgen befuchen“ „Sft es wahr, 
daß mir Ein Tag zwei Söhne rauben fol?“ Sch. Auch werden durch 
wollen und follen theild inchoative Formen, theils befondere relas 
tive Zeitformen gebildet, welche in der Syntax näber bezeichnet werden. 

In der englifchen Sprache wird der Konditionalis vorzüglich 
durch wollen und follen — feltener durh Fönnen und mögen 
gebildet z. B. Ishould have sent you the book, if I had known, 
that you would be at leisure to read it, Im Deutfchen wird 
der Konjunktiv oft, wenn eine Bitte ausgedrüdt wird, durch wol: 
len, und wenn ein Befehl oder Rath ausgedrücdt wird, durch foL 
len gebildet 3. B. „Du wolleft verzeihen“ (ignoscas) „Er bat bes 
fohlen (geratben), ich folle bier bleiben“. Häuftger wird der Kons 
bitionalis durch follen gebildet z. B. „Sollte ich mich irren?“ 
„Wenn er fommen follte“, 

Die deutſche Sprache gebraucht auf eine ihr eigenthümliche 
Meife das Verb laſſen als ein Hülfsverb des Modus, welches 
eben fo wol eine moralifche Möglichkeit (Zulaffung), als eine moras 
liche Nothwendigfeit (einen Befehl) bezeichnet z. B. „Kaffe ihn ges 
ben“ „Ich laſſe ihn ftrafen“, Die deutiche Sprache bildet insbefon> 
dere vermittelit dieſes Huͤlfsverbs und des Neflerivpronomg eine ihr 

ganz eigenthuͤmliche Paſſivform 3.8. „Er läßt fic) hören“ „Er IAßt 
ſich bewegen“ „Er läßt fid) überreden“ „Er läßt fich fagen“, welche 
fich in der Bedeutung von der gewöhnlichen Paſſivform („Er wird 
ehoͤrt“ „Er wird bewogen“ „Es wird ihm geſagt“) dadurch unters 
cheidet, daß fie das Leiden als eine von dem Subiefte gewolltes 
oder doch zugelaſſenes darſtellt. 


$. 94. 


Alle Sprachen, welche noch überhaupt eine Flexion haben, be 
zeichnen durch die Konjugation an dem Berb diejenigen Beziebunge- 
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verbältniffe des Prädifats, welche nothwendige und mefentliche Vers 
haͤltniſſe des ypräbizirenden Urtheiles find, nämlich das Modus⸗, 
Zeit und Perfonalverhältniß; und wir unterfcheiden daher in ber 
Konjugation des Verbs die Modusformen, die Zeitformen 
und die Perfonalformen. Die Perfonalformen find, weil fie 
an dem Prädifate die Einheit desjelben mit dem Subjefte ausdrüden, 
zugleich der Ausdruck des prädizirenden Urtheiles. Wie aber in 
dem Gedanken das Modus- und Zeitverhältniß mit dem präbdizirens 
den Urtheile, jo verichmelzen in der Konjugation die Modus- und 
Zeitformen mit den Perjonalformen und mit einander dergeftalt, 
daß es oft fchwer wird, fie wieder zu fcheiden z. B. legi, legas; 
und wir muͤſſen bier befonders die große Defonomie einer organis 
den Bildung bewundern, durch welche es der Sprache möglich 
wird, mannigfaltige Beziehungsverhältniffe auf eine höchit einfache 
Weiſe zu bezeichnen. 
$. 95. 


Indem wir unter ben Modusformen überhaupt Diejenigen 
her die SFlerion des Verbs gebildeten Formen begreifen, durch 
welche an dem Praͤdikate die Verhältnifje der Wirklichkeit, Möglich: 
feit und Nothwendigfeit — werden ($. 11); fo unterſcheiden 
wir vier Modusformen, namlich: 

a. den Indikativ für das wirkliche Urtheil des Sprechens 
den z. B. „Er fchweigt“. 

. den Konjunftiv für ein Urtheil, das für den Sprechen, 
den nur ein mögliches ift z. B. „Ob du fehweigeft“ „Er fchmweige“. 

e. den Konditionalig für ein nur angenommenes Ur— 
tbeil d. h. für ein folches, welches, obgleich der Sprechende die 
Wirklichkeit desjelben an fich verneinet, doch von ihm als ein mögs. 
licher Weife wirkliches vorgeftellt und dargejtellt wird 3. B. „Wenn 
er ſchwiege“‘ „Schwiege er doch!“ (Er ſchweigt nicht). 

d. den Imperativ für die durch den Willen des Sprechenden 
gegebene Nothwendigkeit des Prädifatd z. B „Schweige ftill !* 

Der Indikativ, Konjunktiv und Konditionalis bezeichnen logi— 
ſche Verhaͤltniſſe der Ausjage — des Urtheiles — felbit; der Im— 
perativ bezeichnet ein moralisches Verhältniß des Ausgefagten. 

Da der Infinitiv nicht ein Modusverhaͤltniß des Praͤdikats 
ansdrücdt, fondern als ein von dem Verb gebildete Eubftantiv ans 
zuſehen ift, jo fann er nicht zu den Modusformen gezählt werden. 

Die deutiche Grammatik hat früber nah dem Vorgange der 
lateinischen Grammatif den Konditionalis nicht als einen bejons 
deren Modus unterjchieden, jondern die Formen desſelben, weil jie 
von Zeitformen der Vergangenheit gebildet werden, als Zeitformen 
der Vergangenheit unter dem Konjunftiv begriffen. Sieht man aber 
auf die Bedeutung dieſer —— ſo muß man, wenn man von 
den Modusverhaͤltniſſen uͤberhaupt einen beſtimmten Begriff hat, 
nothwendig den Konditionalis, als die Form einer nur angenoms 
menen Wirklichkeit, von dem Konjunktiv, ald der Form der logifchen 
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Möglichkeit unterfcheiden. Auch haben einige Ältere Tateinifche und 
deutiche Grammatifer nach dem VBorgange der Griechen den Kon: 
bitionalis (Optativ) wirklich als einen befondern Modus von dem 
Konjunktiv unterfchiedem "). Die Formen des Konditionalis 3. B. 
fpräce, hätte gefprochen werden zwar eben fo, wie die Kor: 
men des Konjunktivs, von Zeitformen des Indikativs gebildet; aber 
fie entfprechen in der Bedeutung feinesweges dieſen Zeitformen: der 
Zeit nach entfpricht fpräche nicht dem Imperfekt fprach, fondern 
dem Praͤſens ſpreche; und hätte gefprochen nicht dem Plusquam— 
perfeft hatte gefprochen, fondern dem Perfeft babe geſprochen. 
Eben fo verhalten fich die lateinischen Konditionalformen z. B. di- 
cerem, dixissem, jedoch mit dem Unterfchieve, daß dicerem, ama- 
rem u. f. f. nicht von einem Präteritum des Indikativs gebildet find, 
Das Modusverbältnig des Konditionalis — die angenommene Wirk: 
lichfeit eines Prädifates, welches an fich für den Sprechenden nicht 
wirklich ift — ift ein befonderes von dem Modusverbältniffe des 
Konjunktivs — der logiſchen Möglichkeit eines Prädifates — aufs 
beftimmtejte gefchiedenes Verbältniß; es wird daber in allen Spra— 
hen von dem Verhältniffe des Konjunktivs durch die Form unter- 
ſchieden. Zwar haben nicht alle Sprachen, wie die indiihe, Die 
griechische und die germanifchen Sprachen, für dieſes Modusver— 
bältniß befondere Fleriongformen. Die flavifchen, wie die femitis 
fihen Sprachen, baben feinen Konditionalis, wie fie feinen Kons 
junftiv haben: aber fie drüden darum nicht minder beide Modus: 
verhältniffe aus und unterfcheiden fie aufs beftimmtefte, indem fie 
das Verhaͤltniß des Konjunftivs durch Zeitformen des Futurs, das 
des Konditionalis hingegen durch Zeitformen des Präteritums be> 
zeichnen. Dadurch wird die logische Möglichkeit (der Konjunktiv) 
dargeftellt ale Etwas, das wirflih werden fann, und Die nur 
angenommene Wirklichkeit (der Konditionalis) als Etwas, das ae- 
wejen ift und darum nicht wirflich ijt (K. 11). Der Konditio— 
nalis wird ja oft auf Diefelbe Weife im Griechiichen und auch im 
Deutfchen bezeichnet 3.8. ei ru eixev, Edidov &v (wenn er Etwas 
hätte, fo würde er e8 geben) „Maria Stuart war noch beute frei 
wenn ich es nicht verhindert“ Sch. „Wenn diefer jtarfe Arm Eud 
nicht bereingeführt, Shr ſahet nie den Rauch von einem fränfı 
fchen Kamine fteigen“ Sch. Es iſt befonders die verneint 
Wirklichkeit, welche die Sprache darftellt, indem fie jtatt De 
Konditionalis ein Präteritum gebraucht: diefe wird ja auch Für fc 
allein wol durch ein Präteritum bezeichnet z. B. „Jene bat gelet 
(lebt nicht mehr), wen: ich Dies Blatt aus meinen Hände 
gebe“ Sch. — In der deutfchen Sprache ift bei den Verben der neue 


*) S. Prisciani Gramm. Caesar Lebui L. VIII. - Flav.Sosipat 
Char. Instit. Gramm. — P. Consentii ars de duabus orat. part. 
Teutſch Grammatif per Laurentiun Albertum. 1573. — Und« 
richt der hochteutichen Sprad Grammatica seu instit. verae Germz 
lign. A. Albert. Oxeliugero. 1574. 
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Konjugationsform das Präfens des Konbitionalis 3. B. redete, 
nicht mehr unterfchieden von dem Präteritum des Indikativs; und 
dies bat vielleicht veranlaßt, dag manche Volksmundarten fich ein 
mit dem Präteritum von thuen als einem Hülfsverb zufanımen- 
gefetstes Praͤſens des Konditionalid gebildet haben 3.8. „Wenn du 
mich fragen thaͤteſt, thäte ich dir antworten“. 

Außer denjenigen Modusverhältniffen, welche in der beutichen 
und in den meiften andern Sprachen durd) die Flerioh des Verbs 
jelbft ausgedrückt werden, gibt es noch manche Modusverbältniffe, 
die auf andere Weiſe bezeichnet werden. Hierher gehört insbeſon⸗ 
dere der Modus der Nothwendigkeit (modus necessitatis), 
Die lateinifche Sprache bildet dDiefen Modus durch die Verbindung 
des Partizips vom Futur des glei mit esse 3. ®. Dii colendi 
sunt, Carthago delenda est. Wir finden auf Ähnliche Weife zufams 
mengefetste Formen des modus necessitatis in der lettifchen *) und 
in manchen andern Sprachen. Auch die deutiche Sprache bat folche 
Modusformen, welche jie durch die Verbindung des Partizips des 
Futurs mit haben und fein bildet: jedoch bezeichnen diefe Formen 
eben fowol das Verhaͤltniß der Möglichkeit, ald das der Noths 
mwendigfet (©. $. 101) 3. B. „Er bat einen jchweren Kampf zu 
bejteben‘‘ „Kein Stern ift zu feben“. Diefen Formen entipricht ges 
wiflermaßen die im Griechifchen mit Exo gebildete Modusform 
3. B. ixo rı eineiv, oönag Erı eiye moAenißeır. 

Zu den Modusverhältniffen gehört auch die Verneinung — 
verneinte Wirklichkeit des Prädifates — und die Frage — Die 
von dem Sprechendenden in Frage geftellte Wirklichkeit des Prädis 
kates ($.11).— Die Berneinung wird insgemein nur durch abver> 
biale Formwoͤrter bezeichnet. Die finnifche Sprache bezeichnet je 
doc) dieſes Modusverhbältniß gewiffermaßen auch durch die Flerion, 
indem fie die VPerfonalflerion von dem Verb auf das verneinende 
Adverb (ei, nicht) überträgt **). Auch hebt die englifche Sprache 
in der Verneinung die verneinte Wirflichfeit, wie in der Frage bie 
fragliche Wirklichkeit, durch das Hülfsverb to do befonders hervor 
($. 91). Die Sprache bezeichnet das Modusverhältniß der Frage 
insgemein durch die Topif und durch die Betonung, indent fie das 
durch theild die fragliche Wirklichkeit, theils den in Frage geftellten 
Begriff bervorhebt z. B. „Ift Er krank?“ „Schläft Er „Wen 
meinft Du?“ Spraden, wie die lateinische, welche eine weniger 
bejtimmte Topik haben, bezeichnen das Modusverhbältniß durch bes 
fondere adverbiale Formmwörter z. B. num, an, ne. Die deutfche 
Sprache bezeichnet jedoch oft Die Frage auch bloß durch die DBetos 
nung 3. B. „Ihr ſpracht mit Xeftern, überbrachtet ihm mein 
Schreiben? ... Ihr habt ihm meinen Brief nicht übergeben * Sch. 
„Sp bätten Deine Schreiber falich gezeugt * Sch, „Sie gab Dir 
jelbft den Brief?“ Sch. „Den Brief gab Dir der König?“ Sc. 


*) ©. ©. Fr. Stunder Lettifhe Grammatif 2te Aufl. $. 112. 
*) ©. Joh. Strahlmann Finnifhe Spradlehre ©. 101. 
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Zu den Modusformen muß man endlich auch manche Augs 
drucksformen zählen, durch welche das Verhaͤltniß der Wirklich— 
feit befonders hervorgehoben wird. Dies geichieht insbejondere da; 
durch, daß die verneinte Wirklichkeit in einer Frage dargeftellt, 
und dem Angeiprochenen gleihjam eine Bejahung der Wirklichkeit 
abgensthigt wird z. B. Infelix est Fabrieius, quod rus suum colit? 
Non ceasis habitare satius est inter sacra penatesque vestros, quam 
Vejos migrare? „Sind fie nicht unjer, diefe Saaten?... Sind fie 
nicht Kinder unferer Sonnen?“ Sch. „Steben nicht Amord Tem; 
pel offen? Wallet nicht zu dem Schönen die Welt" Sch. „Fragt 
man, woher der Sonne Himmelsfeuer flamme?“ Sch. — Dasjelbe 
Verhaͤltniß wird durch eine der deutichen Sprache eigentbimliche 
Form — indem das flektirte Verb, wie in einer Frage, 
dem Subjekte vorangehend an die Spitze des Satzes geſtellt, und 
zugleich das Modusverhaͤltniß durch doch als Adverb des Modus 
angedeutet wird z. B. Kenn' ich fie doch faum“ Sc. „Kann ic 
boch für mich felbft nicht forechen, ohne Euch anzuflagen“ Sc). 


$. 96. 

Die Sprache bezeichnet durch die Zeitformen des Verbs 
nicht nur die abfoluten Zeitverhältniffe des Prädifats — Gegen> 
wart, Vergangenheit und Zukunft — und das relative Zeitvers 
haͤltniß — das Zeitverhältniß der Thätigfeit zu einer andern Thä- 
tigkeit — fondern unterfcheidet auch die Vollendung der This 
tigfeit, ihre Dauer und ihre Wiederholung ($. 11). Diele 
BVerhältniffe werden jedoch, je nachdem die Flerion des Verbs ſich 
in einer Sprache in einem größern oder geringern Neichthbume von 
Zeitformen entwidelt hat, in der einen Sprache mannigfaltiger bes 
zeichnet und genauer unterjchieden, ald in der andern. Die flavis 
chen Sprachen haben feine relativen Zeitformen, welche dem Sims 
perfeft und Plusquamperfeft der andern Sprachen entſprechen, und 
druͤcken Das relative Zeitverhältniß durch das Gerundium oder Durch 
abverbiale Formwoͤrter aus. Dagegen haben fie einen Reichtbum 
von Formen, durch welche fie an dem einfachen Verb unterjcheis 
den, ob die Thätigfeit nur einen Zeitmoment ausfüllt, oder eine 
Dauer bat, ob fie nur Ein Mal oder wiederholt und babiruell 
Statt findet, Zugleich bezeichnen fie durch die Zufammenjeßung mit 
Vorſylben, ob die Thätigfeit ald eine vollendete oder nicht vollen> 
dete gedacht wird. Auch unterfcheiden fie diefe Verhaͤltniſſe nicht 
etwa, wie andere Sprachen, bloß bei der Bergangenbeit, jondern 
zum Theile audy bei der Gegenwart und Zukunft ”). In den ans 
dern befannten Sprachen werden jedoch insgemein Dauer und Wie— 
derholung und das Verhaͤltniß der Vollendung, fo wie die relati- 
ven Zeitverbältniffe, nur in den Zeitformen der Vergangenheit uns 
terjchteden. Diefe Unterfcheidung ſcheint ſich zunädit an den Un— 
terichted zwiichen der durch das Perfekt bezeichneten abfoluren 


*) ©. N. Gretsch 9. a. D. p. 249 u. flg. 
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und der durch das Imperfekt bezeichneten relativen Bergangen- 
beit anzufnüpfen. Indem das Perfekt die Thätigfeit als eine in 
Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden vergangene baritellt, 
bezeichnet fie Diejelbe zugleich ald eine vollendete und als eine 
folhe, die in Einem Zeitmomente und nicht mit Dauer und 
Wiederholung gedacht wird. Dagegen bezeichnet das Imperfekt 
die Thätigfeit, indem es fie in ihren Seitverhältniffen zit einer ans 
dern Thätigfeit darftellt, als in dem Zeitpunfte der andern Thaͤ— 
tigkeit noch nicht vollendet; und es iſt dadurch bejonders ges 
eignet, zugleich das Verhältniß der Dauer und Wiederholung 
zu bezeichnen. Am beftimmteften tritt diefe Bedeutung des Perfefts 
und Imperfekts in der Iateinifchen Sprache bervor. Sm Griechi— 
fchen ift die Bedeutung des Imperfekts, wie im Lateinifchen; aber 
diefe Sprache hat neben dem Perfeft, welches nur das abjolute 
Zeitverhältnig — die Vergangenheit und die Vollendung der Thäs 
tigfeit in Beziehung auf Die Gegenwart des Sprechenden — aus— 
brüdt, den Aoriſt, in welchem diefes abfolute Zeitverhaͤltniß in 
den Hintergrund tritt, und nur im Gegenfage mit dem Imperfekt 
das Berhältniß der in Einem Zeitmomente obne Dauer und Wir 
derholung gedachten Thätigkeir dDargeftellt wird; und der Aorift eig- 
niet fich gerade dadurch zu der erzähblenden Darftellung, daß ın 
feiner Bedeutung weder die abfolute noch die relative Zeitbeziehung 
vorwaltet, und die Begebenheiten ohne dieſe Beziehungen nur ans 
einander gereibet werben. Ä 

Die romanischen Sprachen haben dadurch, daß fie zu den ih— 
nen aus der lateinischen Sprache gebliebenen Zeitformen der Bers 
gangenheit: fr. Jaimais, St. amava (von amabam) und fr. j’aimas, 
It. amai (von amavi) aus den germanischen Spracden ein zuſam— 
mengefetstes Präteritum j’ai aime, ho amato aufgenommen und zus 
gleich) mit dem zwiefachen Präteritum des Hülfsverbs ein zwiefa- 
ches Plusquamperfeft gebildet haben 3.3. fr. jſayais aime und j’eus 
aime, Sit, aveva amato und ebbi amato , einen größern Reichtbum 
an Zeitformen gewonnen. Sie find daburd in Stand geiekt, 
manche Verhältniffe unterfcheidend zu bezeichnen, welche die deutſche 
Sprade eben fo wenig, ald die lateinische Sprache bezeichnet, Sie 
unterjcheiden naͤmlich nicht nur das relative von dem abfoluten 
Zeitverbältniffe Durdy das Imperfekt und Perfeft, und Dauer und 
Frequenz von dem Verhaͤltniſſe Eines Zeitmomentes durch das Im— 
perfeft und Defini, fondern auch die entferntere Vergangenheit von 
der näheren, infofern fie mit der Gegenwart des Sprechenden noch 
in Einer und derjelben Zeitperiode begriffen ift oder nicht, durch 
das Perfeft und Defini, fo wie das relative Zeitverbältniß des 
Plusquamperfefts, je nachdem die Thätigfeit einer andern Thaͤtig— 
feit unmittelbar vorangegangen oder nicht, durch das Plusquanız 
perfeft und das fogenannte Anterieur. 

Die englifhe Sprache unterfcheidet endlich ebenfalls zwifchen 
abjoluter und relativer Vergangenheit; fie hat zugleich aus den vos 
manifchen Sprachen die Unterſcheidung der näheren und entfernte: 
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ren Bergangenbeit aufgenommen. Außerdem bezeichnet fie die Dauer 
— in allen Zeiten — durch eine bejondere Korm (CI am writing, 
I was writing), welche auch im Oberdeutfchen vorkoͤmmt (Eines 
Dinges wartend fein)”). Auch bat fie mannigfaltige zufammenges 
ſetzte engl welche oben ($. 90) fchon angeführt worden, zur 
Bezeichnung der Wiederholung, der Vollendung und des Anfanges 
einer Thätigfeit. 

Wir erfeben aus diefer vergleichenden Zufammenftellung, daß 
die Sprachen überall durch die Zeitformen gewiffermaßen dieſel— 
ben Verhaͤltniſſe unterfcheiden, daß fie dieſe Unterfcheidungen aber 
je nad) ihrem größern oder geringern Neichtbume an Zeitformen 
auf unterfchiedene Weife bezeichnen. Auch die deutfche Sprache 
bezeichnet, wie wir weiter unten ſehen werden, diefelben Unterjchei- 
dungen der Zeitverhäftniffe. Aber an ihr laͤßt e8 fich beftimmt nach 
weifen, daß diefe Unterfcheidungen nicht der Sprache urſpruͤnglich 
eigen find, ſondern fich erjt in dem Laufe der Zeit mit der Berviel- 
fältigung der Zeitformen entwicelt baben. Im Altdeutfchen und 
noch mehr im Gotbifchen kommen die mit Hülfsverben gebildeten 
Zeitformen noch fo jelten vor ($. 90), daß man wol fiebt, daß die 
deutfche Sprache urfprünglich Feine zufammengefeßte Zeitformen und 
insbefondere Fein zufammengejettes Präteritum hatte. Sie hatte nur 
Eine Form für die Vergangenheit, nämlich das jet fogenannte 
Smperfeft, und gebrauchte diefes zugleich fir Diejenigen Zeitver- 
bältniffe, die wir jest durd) das zufammengefette Perfekt und 
Plusquamperfekt bezeichnen "). Auch in dem Konditionalis ftebt 
überall das von dem Imperfekt gebildete Präfens ftatt des zufams 
mengefegten Präteritums ***). Zwar gebraucht Ottfried zuweilen das 
mit haben und noch öfter das mit eigan zufammengefeste Präs 
teritum; und er bezeichnet bejonders durch die mit eigan gebildete 
Form das Verbältniß der in der Gegenwart des Sprechenden vol- 
lendeten Thätigfeit 7): aber das mit baben gebildete Präteritum 
wird auch in der erzäblenden Darftellung gebraucht, und neben 
ihm findet fih, dasſelbe Verbäftniß bezeichnend, das einfache Präs 
teritum I); und das Verbältniß der Vollendung, welches das mit 
eigan gebildete Präteritum bezeichnet, wird noch häufiger durch 
das einfache Präteritum ausgedrückt. Man fiebt bier deutlich, daß 
man im Altdeutichen anfing, die unterjchiedenen Berbältnifie ver 
Vergangenheit unterfcheidend zu bezeichnen, daß dieje Unterjcheidung 


*) ©, Schmeller a. a. D. 973, 
**) S. Ulfila Matth. 9, 18, 22. 24. 32, — 27,4. 46. Mark. 1,11. 15. 
— Ottfried I. 17, 21. — IL 2,18. — 4, 11.18. — 5, 16. — 14, 51. 
52, — IIL 15, 12. — 20, 102, 
***) ©, Ottfried IL 4, 101. — 6,33 u. flg. 45. — II. 24, 13. 51. 
) Dafelbft I. ı, 76. — 18, 11. — 25, 11. — U. , 27.4. — OL5, 
1. — V. 7,29. 
PD Daſelbſt IV. 15, 55. „manota jie des nahtes managfaltes rehtes; 
er habet ın thar gizaltan droft managfaltan“ (mahnte fie in der 
Nacht und hat erzählt). 
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durch das einfache und zufammengefeßte Präteritum aber noch fei- 
nesweges auf eine durchgreifende Weiſe feit ftand, jondern erft fpä- 
ter gejeßlih wurde, nachdem der Gebrauch des zufammengejegten 
Präteritums der Sprache geläufig geworden. Auch bat man ‚die 
unterfchiedenen Verhältniffe der Vergangenheit wol nicht immer und 
überall auf diefelbe Weiſe bezeichnet, wie jest die hochdeutſche 
Sprache. Daß die oberdeutfche Volfsiprache noch jet das relative 
Zeitverhbältniß durch das zufammengefegte Präteritum bezeichnet ”), 
bemweifet, daß hierin eine mundartijche Verſchiedenheit Statt ger 
funden bat. 


$. 97. 

Die deutfche Sprache umnterfcheidet in den Perfonalformen des 
Verbs nicht, wie die indifche, griechische und altilavifche Sprache, 
die Zweizahl durd; einen Dualis. Daß der Dualis ſich aber noch 
im Gotbifchen findet, beweifer, daß er den germanifchen Sprachen 
uriprünglicp nicht fremd iſt. Kine Unterjcheidung der Zweizahl 
durch befondere Formen findet fich übrigens mehr oder weniger in 
allen Sprachen; und wir werden weiter unten ſehen, daß fie auch 
in der deutjchen Sprache noch in manchen Formen hervortritt. 


$. 08, 

Unter den Mittelmwörtern (Partizipialien) begreifen wir 
befondere von dem Verb gebildete Formen, welche nicht mehr, wie 
Das Berb, ein prädizirendes Urtheil, fondern den Begriff der Thaͤ— 
tigfeit in adjeftiviicher oder fubjtantivifcher Form ausdruͤcken, je- 
doch fo, daß fie noch eben fo, wie das Verb, die Beziehung eines 
Dbjeftes auf die Thätigkeit zulaffen 5. B. sequi ducem, dem 
Führer folgen, ducem secutus, dem Führer folgend. Die 
Mittelwoͤrter — haͤufig auch Zeitverhaͤltniſſe 3.8. amavisse, 
amaturus, und Modusverhältnifje z.B. amandus und die zu den 
Mittelwörtern gehörigen griechiichen Verbaladjeftiven auf zog und 
TEog, Wie: öparös und ypanreos; und man unterjcheidet insbes 
fondere nach dem Zeitverhältniffe die Formen der Partizipialien als 
Infinitiv und Partizip des Präfens, des Präteritums u. f.f. Das 
Zeitverbältniß macht jedoch bei diefen Formen nicht fo, wie bei den 
Zeitformen des Verbs, das Weſen ihrer Bedeutung aus, fondern 
tritt oft, wie wir fogleich jeben werden, ganz in den Hintergrund. 

Es verdient als eine bejondere Eigenthuͤmlichkeit der Mittels 
wörter bemerft zu werden, daß ihre Bedeutung auf befondere Weife 
ſchwankend und wandelbar it, und daß fie mit der Bedeutung 
haufig auch ihre Form verändern, welches feinen Grund darin zu 
haben fcheint, daß fie gleichſam beidlebig zwijchen dem Verb einers 
ſeits und dem Gubjtantiv oder Adjektiv andererjeits in der Mitte 
ſtehen. Die Mittelwörter fchwanfen insbefondere häufig zwi—⸗ 
fchen aftiver und pafjiver Bedeutung. Go hat das Partizip des 


*) ©. Schmeller a. a. D. 968. 
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Präteritums im Deutfchen zwar indgemein aftive oder paſſive Be 
Deutung, je nachdem cd von einem intranfitiven oder tranfitiven 
Verb gebildet ift 5.8. „der gefallene Schnee“ und: „das getrunfene 
Maffer‘: aber in: erfahren, vergeffen, verjchwiegen, beredt, bedient 
u. m. A. bat das Partizip eines tranfitiven Verbs aftive Bedeutung 
angenommen ”). Sin der lateinifchen Sprache hat das Partizip des 
Präteritums in der Regel paſſive Bedeutung, mit Ausnahme bed 
von dem Deponens gebildeten Partizips, welches aktive Bedeutung 
bat; dagegen haben: juratus, pransus, coenatus, cautus, tacitus, 
solitus, confisus u. m. N. aftive, und: adeptus, comitatus, com- 


restituendi (eingefegt zu werden). Auch im Griechifchen hat 
der Infinitiv des Aktivs oft pafjive Bedeutung z.B. maptyo tuav- 
zbv fowrdv (gefragt zu werden), innovs Ednxev Eraipoıg modg 
vyiag ayeıy, moAıs yareıın Maßeiv, hod axodeıw. Auch Shak— 
ſpeares fear of swallowing (Furcht verſchlungen zu wer 
den) gehört bierber. 

Insbeſondere gehört hierher der Wechfel zwifchen fubitantivis 
fcher und adjeftivifcher Begriffsform und Wortform, welcher in den 
lateinifchen Partiziptalformen: amandus, legendus und amatus, leetus 
bervortritt, indem diefe Formen als Vartizipien adjeftivifhe, und 
als Gerundien oder Supine fubitantivifche Begriffe: und Wortform 
haben. Diefelbe Erfcheinung tritt,. wie wir fogleich feben werden, 
‚ an dem beutichen Inftnitiv und Supin hervor, welche Bedeutung 
und Form eines Partizips annehmen. 

Aus diefer den Partizipialien eigenthimlichen Unbeftimmtbeit 
der Bedeutung ift es insbejondere zu erklären, daß überall leicht 
die eine Partizipialform ftatt der andern gebraucht wird, und Die 
eine Sprache ſich eines Partizips bedient, wo die andere den {ins 
finitiv oder ein Supin braucht. So fteht im Griechifchen ein Par⸗ 
tizip ftatt des Infinitivs nach den Verben: navouaı, ruyyavo, 
ravDavo, PP>avo, xaroo u. m. A.; im Lateinifchen das Partizip 
des Futurs ftatt des Supins auf um z. B. eo visurus, und der 
Infinitiv ftatt des Gerundiums und Gupind 5.3. peritus cantare, 





*) Beral. Schmeller a. a. D. 9%. 
“) S. Schmeller a. a. O. 998. 
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tempus est abire, eamus visere, materia facilis dicere ; im Gothi- 
fchen und Altdentjchen der Infinitiv ftatt des Supins nad): foms 


$. 99. 

Der Infinitiv wird in allen befannten Sprachen in der Ver: 
bindung mit Hülfsverben und befonders mit den Hülfsverben des 
Modus gebraucht, und druͤckt in diefer Verbindung das Prädifat 
aus. Nur bei denjenigen Hülfsverben des Zeitverhältniffes, welche 
Die Vergangenheit bezeichnen, ſteht das Partizip der Vergangenheit. 
Der Gebraudy des Infinitivs mit den Hülfsverben befchränft fich 
jedoch nicht etwa auf diejenigen Verben, welche die Grammatif der 
neuern Sprachen als Hülfsverben unterfchieden hat, fondern überall 
und auch in den Altern Sprachen werden die Hiülföverben in dem 
weiteiten Sinne ded Wortes ($. 90. 91) und alle Verben, welche 
nur irgend ein Zeit- oder Modusverhbältniß des Prädifa- 
tes bezeichnen, indgemein mit dem Verb im Infinitiv verbunden. 
Diefes Geſetz ift im Allgemeinen durchgreifend, und wo im Beſon⸗ 
dern eine andere Form gebraucht wird, ift fie ald Ausnahme von 
der gemeinen Regel anzuſehen, welche aus dem eben bezeichneten 
Mechiel der Partizipialten ($.98) zu erklären if. Im Griechifchen 
fteht der Infinitiv nicht nur bei: BovAouaı, udn, dövanaı, 
Sein, Eieorı, dei, xon, Noxei, Evdegerar u. ſ. f., die man als 
Formwoͤrter des Modus anfeben kann, fondern auch bei: koxda, 
rreıpaouaı, Bılko, ÖxvEo, aipfouaı, PIoveo, Enıdvulo, EAnido, 
To)ucao u. m. A., welche ald Begriffswärter Zeit- und Modusver- 
hältnifje des Prädifates ausdrüden. Bei: «pxouar, madouaı, ruy- 
xavo, AavIavo, BIavo, dıareio, xaipo, welche ebenfalls tbeils 
Zeitz, theils Modusverhältniffe bezeichnen, ſteht das Partizip ftatt Des 


*) S. Ulfila Matth. 5, 17.— 8,29. — 5, 4. — Ottfried I. 4,5. 
— 14, 109. 


. *#) ©.Raynouard Gramm. comparee des langues de l’Europe lat. p. 300. 
**) ©, Dobrowsky a. a. O. ©. 645 u. fle. | 
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Infinitivs ($.98). Eben fo ſteht der Infinitiv im Lateinifchen nicht 
nur bei: volo, debeo, possum, nequeo, licet, libet, lubet, ion: 
dern auch bei: incipio, desino, soleo, consuevi, welche Zeitver; 
hältniffe, und bei: videor, dicor, audeo, statuo, nitor, conor u. f.f., 
welche Modusverhältniffe des Prädifats bezeichnen. An die Stelle 
des Infinitivs ift in den neuern Sprachen zwar bäuftg das mit 
einer VBräpofition zufammengejette Supin (zu fprechen, fr. a parler, 
de parler) getreten z. ®. Il commence de und a parler, zu fpre 
chen; aber das eben bezeichnete Gejeß tritt auch in diefen Sprachen 
noch beitimmt hervor. Die italiänifche Sprache gebraucht den In— 
finitio nicht nur nach: volere, dovere, bisogna 1. f. f., jondern auch 
nach: bramare, desiderare, osare, sperare, temere, ardire und nad: 
sembrare, parere, solere, sapere u.m.M., welche ein Wollen oder 
ein logisches Verbältniß, oder, wie: solere, ein Zeitverhältniß bes 
zeichnen. Eben fo gebraucht die franzöfiiche Sprache den Infinitiv 
nach: desirer, souhaiter, oser, esperer, aimer, daigner, paraitre, 
semuler, savoir, ceroire, pretendre und mehreren andern Berben 
Abnlicher Bedeutung. 

Am meiften ift der Gebrauch des Infinitivs in der deutſchen 
Sprache durch den Gebraudh des Supins befchränft. Dies gilt 
jedoch eigentlich nur von dem Neudeutſchen. Im Altdeutihen und 
Mitteldeutfchen, wie im Gotbifchen, finden wir den Infinitiv, 


* 


*) ©. Ulfila Matth. 11, 7. 20. — 27,15. — Ottfried Li, 45. 
110. - 17, 43. — IL 6, 35. 40. — Niebel. Lied 167. 250.376. — 
Iwein 68, 

**) S. Ulfila Matth. 6, 1.5. — 77,6. — Ottfried L1, 20. — 
I. 5,19. — Notker 9. 31,1.2. — 36, 18. — 38,7.— Riedel, 
Lied 232, 251. 502. 870, 1053. — Iwein 519.— Parzival 242, 1. 
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In den eben bezeichneten Verbindungen des Infinitivs mit eis 
nem andern Verb drückt der Infinitiv das eigentliche Praͤdikat und 
das andere Verb eben fo, wie die Hülfsverben, nur ein Zeitver- 
haͤltniß 3. B. incipio, soleo, desino, oder nur ein Modusverhälts 
niß des Prädifats aus z. B. cupio, audeo, videor; und der Infi—⸗ 
nitiv kann, weil er das Prädikat ausdrückt, nicht zu einem Cub- 
fiantivfage erweitert werden. Es liegt daher in diefen Verbinduns 
gen als wejentliche Bedingung, daß der Infinitiv mit dem andern 
Berb dasfelbe Subjekt babe. Bon dem Verhaͤltniſſe dieſes Infini— 
tivs, den wir den prädifativen Infinitiv nennen wollen, muß 
man das Verhaͤltniß des objektiven Infinitivs unterfcheiden, der 
nicht mit dem andern Verb dasjelbe Subjeft hat, der nicht das 
Prädikat des Satzes, Sondern ein Objekt des durch das andere 
Verb ausgedruͤckten Prädifates ausdrüdt und ſich Daher insgemein 
auch zu einem Subftantivfage erweitern läßt z. B. „Er macht mid) 
lachen“ (daß ich lache). Als objektive Infinitive find anzuſehen 
die Infinitive nach: Bıadouaı, xeieio, xWwAvo, NEido, Avaneidw 
u.m. A., nach: 1. jubeo, spero, eogo, sino u. m. A. In der deuts 
ſchen Sprache ift an die Stelle des objektiven JInfinitivs meiſtens, 
3: DB. nach: bitten, befehlen, erlauben, rathen, zwingen, das Supin 
getreten. Im Gothifchen und Altdentichen findet fich jedoch nach: 
erlauben, ratben, verbieten, bitten u.m. A. noch der Sins 
finitiv ”). Nach: heißen Cbefeblen und genannt werden), nennen, 
lehren, lernen, belfen, machen und laſſen bat ſich der Infinitiv er⸗ 
halten. — Wir baben laſſen, weil e8 eigentlich feinen Begriff, 
fondern nur ein Modusverbältniß, und zwar auf hoͤchſt unbeftimmte 
Weiſe fowol die Nothwendigfeit, als die Möglichkeit ausdruͤckt, und 
weil es oft Modusformen vertritt 3. B. Faß ung geben (eamus), 
E. let him speak (Er ſpreche), als ein Hiülfsverb Des Modus be; 
zeichnet. Es unterfcheidet fi) aber von den übrigen Hulfsverben 
darin, daß es nicht mit dem Infinitiv dasſelbe Subjekt bat. 


und Yateinifchen, fondern auc im Gotbifchen das Partizip des 
Praͤſens 5.8. 1. vidit jacentem, G. gasahw ligandein ***), Auch im 
Alt» und Mitteldeutichen koͤmmt nicht felten das Partizip vor ); 
und im Englifchen wird gewöhnlich das Partizip und nicht der Ins 
finitiv gebraucht 3. ®. I heard him singing. Obgleich wir im Neu⸗ 
deutſchen nur den Infinitiv gebrauchen, und auch die romanifchen 
Spracden diejen Gebrauch angenommen haben; fo hat ſich Doch der 





*) S.Ulfila Matth. 8, 21.31. — Otfrid 1.4 44 — Nibel. Lied 
149. 153. 502. 1203. 
**) S. Otfrid L4, 21. — 15,47.— 35, 15. 23. — Nibel. Lied 5365. — 
Hickes a.a. O. p- 9. 
—s) S. Ulfila Matth. 6, 16. 18. — 8, 14.— 9,9. _ 
+) ©. Sfidor 4, 1.— Parzival 516, 23. — Iwein 283, 
Becker d. Granım. I. Abth. 13 
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Gebrauch bes Partizips im Allgemeinen weiter verbreitet; und wir 
muͤſſen ſchon darum das Partizip als die urfprüngliche Form die: 
ſes Verbältniffes anfehen und den Gebrauch des Infinitivs aus 
dem leichten Wechfel der Partizipialformen herleiten ($. 98). Aber 
noch beitimmter fpricht für dieſe Annahme das Beziehungsverbält- 
niß felbft. So ift zwar in: „Sch höre den Vogel fingen“ das 
Mittelwort fingen Objekt des Verbs börenz aber e8 wird vers 
mittelft des Prädifats hören als ein Attribut von Vogel ausge 
fagt, und fordert daher die adjeftiwifche Form des Partizips, an | 
welchem auch in den alten Sprachen — auch im Gotbifchen — die 
attributive Beziehung durch die Flexion bezeichnet wird. Bei der 
großen Unbeftimmtheit der Partizipialien in Bedeutung und Form 
Darf man fich nicht wundern, wenn der Sinftnitiv bier auch in paſ— 
er Bedeutung gebraucht wird 5.8. „Bon wilden Getwergen han 
ch gehöret fagen‘“ Nibel. Lied 1356. 

Der Infinitiv in den Ausdrüden: „Sch bleibe fißen“ „Er geht 
betteln“ „Er fährt fpaziren“ fcheint ebenfalld aus einem urſpruͤng⸗ 
Sichen Partizip bervorgegangen zu fein. Im Altromanifchen wird 
anar (gehen) bald mit dem Partizip, bald mit dem Infinitiv ges 
braucht ). Nach bleiben wird in der oberbeutfchen Mundart 
noch jest, wie im Dänifchen, das Partizip gebraucht **). Eben 
fo verhält fich der Infinitiv in den mundartifchen Ausdrüden: „Ei— 
nes Dinge erwarten fein“ „Er war fi) darüber wundern“ 
„Er ift fih nichts Gutes vermuthen“**) und in Ausdrüden, 
wie: „Er bat das Schwert an der Seite bangen“ „Er bat es 
im Schranke Liegen“. 


S. 100. 


‚ Sn der deutfchen Sprache ift der Gebrauch des objektiven In— 
finitivg fo fehr -bejchränft, daß man die eben bezeichneten Verbält- 
niffe, im denen noch der objektive Infinitiv gebraucht wird (F. 99), 
als Ausnahmen anfeben und den Gebrauch des Supins für Die 
Verhältniffe des objektiven Infinitivs überhaupt als die Regel an- 
nehmen fann. Dieſes Supin entfpridt nicht nur dem objektiven 
Infinitiv der griechifchen und lateinischen Sprache, fondern aud) 
den Iateinifchen Gerundien und Supinen z. B. cupio videre, peri- 
tus navigandi, eo visum, facile dietu. Es bezeichnet nur die obs 
jeftive Beziehung des Infinitivs als eines fubitantivifchen Mittels 
worte, ohne, wie die Kafus des lateinijchen Gerundiumsd und Die 
Sateinifchen Supinen, die befondern Kaſusverhaͤltniſſe zu unterſchei— 
ben; und wir gebrauchen das Supin nicht nur für die objeftiwe 
Beziehung der Richtung Wohin z. DB. „bereit zu helfen“ „gebos 
ren zu arbeiten“, fondern auch für die Beziehung der Richtung 
Woher, welche als folche font durch den Genitiv bezeichnet wird 


*) ©.Raynouard Recherches sur l’origine et la formation de la langue 
romaine p. 324. 
”) ©. Schmeller a. a. D. 973. 
*+*) Dafeldft. 
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z. B. „Er freute fih, dem — zu begegnen“ „Sch erinnere 
mich, ihn gefeben zu haben“ Daß die Präpofition zu aufs 
beftimmtefte die Richtung Wohin bezeichnet, laͤßt ſchon zum Vor⸗ 
aus vermutben, daß das Supin urjprünglich nicht für Die Bezie— 
hbungsverhältniffe der Richtung Woher, fondern nur für die der 
Richtung Wohin gebraucht wurde: und dies findet fich auch bei 
einer näheren Betrachtung vollfommen bejtätiget. Im Gothi— 
fchen koͤmmt das mit du (zu) gebildete Supin felten vor, indem 
ftatt desjelben, wenn es den lateinischen Supinen entjpricht 3. B. 
nah: fommen, fenden und nad: leicht und wenn es bei: bitten, 
erlauben, bei: würdig u.m. A. ſteht, noch der Infinitiv gebraucht 
wird"). Wo es aber gebraucht wird, bezeichnet es eine Abficht 
oder einen Zwed z. B. hwazuh saei saihwith quinan du luston 
(nass 6 Bkenwv yvvaiza npög TO Enıdvnjoa Matth. 5, 28) 
atsaihwith armaion izwara ni taujan in andawairthja manne du 


> 
*) G.Ulfila Matth. 8, 21.31. — 9, 5. — 11, 7.— Mark. 1, 7. 
**) S. Dtfrid 1.1,75. — 4, 51.63. — 9,7. — 17,48. — 277, 58, — 

IL. 1, 26. — 3, 55. — 8, 28. — 9, 73. — 14, 40.— IL 9, 3, — 14, 
86. — 16, 4. — 3, 2. — W. 11, 8. — 13) 4. — 4, 16. — 35, 
20. 33. — V. 1, 22. — 4, 14. — 6, 52. — 8, 56, — 11,33. — 12,. 
27. 36, 37. — 14, 4, 

24%) S. Otfrid II. 18, 50. 58. — IV. 19, 72. — V.7,21. — 13, 25, — 
Notker 62, 4 
13" 
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Begriffe. zugleich das Verhältnig der Möglichkeit oder ber 
Nothwendigkeit, und die Thätigfeit wird durch Das Supin, 
wo es noch feine urfprüngliche Bedeutung hat, immer nicht alg 
eine wirkliche, ſondern eutweder als eine mögliche oder als eine 
notbiwendige dDargeftellt. Hierin liegt der natürliche Grund, warum 
das deutjche Supin eben jo, wie das ihm entiprechende Tateiniiche 
Gerundium, in ein adjeftivifches Partizipiale mit der Bedeutung 
eines Modusverhältnifjes. übergeht (©. $. 101). 

Aus der bier angedeuteten Bedeutung des deutſchen Supins 
ift es auch zu erklären, daß das Supin, obgleich feine Form durch 
die Präpofition zu aufs beftimmtefte als die Form eines Objektes 
bezeichnet ift, ſehr haͤufig ftatt des Infinitivs als Subjeft des 
Satzes gebraucht wird. Wenn nämlich die Thätigfeit, welche ala 
Abſtraktum das Subjeft des Satzes ift, in einem Verhältniffe der 
Möglichfeit oder Notbwendigfeit dargeftellt wird, fo bedient 
man fich des Supins, indem man auf Die Bedeutung und. nicht, 
auf die Form fiebt 3. B. „Durdh den Strom zu water it jegt 
leicht“ „Es ift gefährlich bindurchzumaten“ „Die Armen zu unter: 
ſtuͤtzen iſt Pflicht“. So fagt ſchon Otfrid V. 17, 5: Wit ur, 
noh manne, thaß zi wißanne (mon est vestrum nec hominis, hoe 
nosse). Etwas ganz Analoges findet ſich in der lateinifchen Sprache, 
Diefe druͤckt nämlich ebenfalls, wenn fie eine mögliche oder noth— 
wendige Thätigkeit ald das Gubjeft des Satzes darjtellt, jehr 
häufig das Subjeft durch einen Subjtantivfag aus, der die Form 
eines Objeftivfates bat. So ſteht nach: fit, accidit, evenit, con- 
tingit, reliquum est u. m. A. als Subjeft ein Subſtantivſatz, der 
mit ut verbunden ift, welches in Hinficht auf feine Bedeutung fi 
als Konjunftion ganz fo verhält, wie zu als Präpofition, 3. B. 
fit, ut cernamus; reliquum est, ut certemus; parum est, ut in cu- 
riam veniat. 


$. 101» 


Die adjeftivifhen Partizivialien unterfcheiden fih von an— 
dern Adjeftiven dadurch, daß fie noch eben fo, wie das Verb, von dem 
fie —— ſind, die objektiven Beziehungen zulaſſen (F. 98) und 
zugleich mehr oder weniger die aktive und paſſive Begriffsform und 
Zeit- und Modusverhaͤltniſſe unterſcheiden. Auch ſind die Partizi— 
pien, fo lange fie die partizipiale Bedeutung haben, feiner Kom 
paration fähig. 

In Hinfiht auf aftive und yaffive Bedeutung macht das Par: 
tizip des Präfens mit Wem von den tranfitiven Verben gebildeten 
Partizip des Präteritums einen Gegenſatz; und das Zeitverbältnis 
tritt in diefer Bedeutung in den Hintergrund z. B. „der fragende 
Lehrer“ und: „der gefragte Schüler“ «(welcher gefragt wird), 
„der belagernde Feind“ und: „die belagerte Stadt“ (die 


befagert wird). Eben fo drüdt das Partizip in: melior est 


ne pax, quam sperata victoria, feineswegs ein Zeitverbält 
nıB aus. 
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Das aus dem deutichen Supin bervorgegangene Partizip des 
Futurs verdient in Hinficht auf Form und Bedeutung eine nähere 
Betrachtung. Im Altdeutichen wird der Infinitiv, wenn er als 
Genitiv oder Dativ gebraucht wird, fleftirt, und nimmt mit Ver: 
Doppelung der Liquida n im Genitiv die Endung es und im Das 
tiv, alſo audy im Supin (nad) zw), die Endung e an 5.8. fuimans 
nes, juimanne (zi ſuimanne). Nun ift aber das gefchärfte (ver: 
doppelte) n der Endung in manchen deutfchen Mundarten, und 
zwar nicht nur im Niederfächfifchen, fondern auch in manchen ober: 
Deutfchen Mundarten in nd übergegangen 3. B. Reynke de Voß: 
to merfende, to bytende, to donde und im Oberdeutichen: zu lauf: 
fend, zu lebend, zu fprechent **); und Diefe Endung bat ſich im 
Niederſaͤchſiſchen, wie im Dänifchen, fogar an dem fubftantivifch 
gebrauchten Infinitiv auch im Nominativ geltend gemacht z. DB. 
Nſ. Lopent, Vechtend, D. Farlangende, Befindende. Auf diefe Weife 
wurde der Unterſchied der Form zwiſchen dem fubitantivifchen In— 
finitiv und dem Partizip des Präjens verwifcht, Im Altenglifchen 
bat fich neben der Endung des Partizips and, end die Endung ing 
geltend gemacht 7), wie in der Thüringer Mundart, in welder 
auch 3. B. törmeling, wütening, ſchlaffening fiatt: tor 
melnd, wüthend, fchlafend gejprochen wird FF). In Folge diefes 





©. Hickes.a.a. O. p. 53. 
©. Parzival 129, 7. — 2330, 21. 
***) ©. Schmeller aa. O. 917. 
S. Horn Tooke Diversions of Purley Vol. 1. XXIV. 
© Schmeller a. a. O. 97. 
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Ueberganges hat in ber englifchen Sprache fowol der fubitantiwifche 
Infinitiv, als das Partizip die Endung ing angenommen, jo Daß 
3. B. eating das Eſſen und efjend bedeutet; und es ift wol 
fein Zweifel, daß die deutfche Form ung 3. B. Leitung auf dies 
felbe Weiſe aus dem Infinitiv hervorgegangen ift, und fie hat da: 
ber noch die Eigentbiümlichkeit der Bedeutung, daß fie, wie ein 
Mittelwort, die tranfitive Beziebung auf ein leidendes Objeft aus 
drüdt ($. 50). Das Supin in der eben bezeichneten urſpruͤnglich 
mundartijchen Form wird nun auch ald Partizip des Futurs ge 
braucht 3. B. „die zu hoffende Ernte“ „der zu fchreibende 
Brief“, Das Partizip hat diefe Form jedoch nur, wenn es als 
ein Attributiv gebraucht und daher fleftirt wird: wenn es praͤdika— 
tiv gebraucht und daber nicht fleftirt wird, fo bat es die unver: 
Anderte Form des Supins z.B. „Eine gute Ernte ift zu hoffen“ 
„Der Brief ift zu Schreiben“, 

Diefer Uebergang des Supins in ein Partizip iſt ganz analog 
bem Uebergange des lateiniſchen Gerundiums (amandum) in das 
Partizip (amandus); und das deutfche Partizip bat mit dem Iateis 
nischen auch gewiffermaßen gleiche Bedeutung. Es bezeichnet naͤm— 
lich eben fo, wie das Tateinifche Partizip, die paſſive Bedeutung, 
aber zugleich die dem Supin urfprünglic eigene ($. 100) Bedeus 
tung einer Möglichkeit vderNotbwendigfeit. Das lateinijche 
Partizip drückt eigentlich nur eine Notbwendigfeit aus, und auch 
diefe Bedeutung tritt, wenn das Partizip flatt der deutichen Form 
ung gebraucht wird, in den Hintergrund z. B. in condenda urbe 
bei Erbauung der Stadt. Wie die Inteinıfche Sprache durch die 
Verbindung des Partizips mit esse eine Modusform für das Ver: 
hältniß der Notbwendigfeit, fo bildet aud) die deutſche Sprache auf 
Diefelbe Weife eine Modusform, durch welche jedoch eben fo wol 
und fogar häufiger das Verhaͤltniß der Möglichkeit ausgedruͤckt 
wird, als das der Notbwendigfeit 3.8. legati mittendi sunt „Ge 
fandte find abzufchicfen“; urbs eapienda est „Die Stadt ift einzu 
nehmen“; clamor non est audiendus „Das Gefchrei ift nicht zu bi 
ren“. Der deutfche Ausdruck bezeichnet bier in dem erften Beijpiele 
ebenfalls eine Nothwendigkeit, aber in den andern Beifpielen nicht, 
wie der Iateinifche,, eine Notbwendigfeit, fondern eine Möglichkeit. 
Wie Die aus dem Partizip und aus dem Verb fein zufammenge 
fette Form, fo ift auch die aus dem Supin mit baben zuſammen— 
gejette Form ald cine Modusform für die Möglichkeit und Noth— 





) ©.Dtfrid 19,55. — V. 7,23, — 19, 2.13. - Notter 9.4, 
7 — 13,5. — Sfidor 4, 4 — Tatian 56, 9. — 240, 2. 
*) ©. Ulfila Mark, 10, 33. — Joh. 6, 6. — 12, %6. 
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braucht wird 3. B. &xo ool rı eineiv, Der Gebrauch des Pars 
tizips in der attributiven Form 3.3. „die zu hoffende Ernte“ jcheint 
jedoch erft fpäter in der deutfchen Sprache Aufnahme gefunden zu 
haben, und er ift ihr auch jest noch nicht fehr geläufig. 

Die lateinifhe Sprache hat auch von dem Partizip des Futurs 
im Aktiv durch Zufammenfegung mit esse eine Form gebildet, welche 
als Modusform das Wollen ausdrüdt 3.8. seripturus eram, ich 
wollte fihreiben, ea, quae dieturus eram, was ich fagen wollte, 

Diejenigen Partizipien, welche die partizipiale Bedeutung ver: 
Ioren baben und nur als Adjektiven gebraucht werden ($.98) 3.8. 
erfahren, vermefien, erhaben, nehmen insgemein auch die Kompara- 
tion an. Manche von diefen Partizipien find von alten Verben 
gebildet, welche jet nicht mehr im Gebrauche find 3.3. verftohlen, 
gewogen , verjchieden. In andern hat fich eine ältere Form erhals 
ten, welche von derjenigen Form, in welcher das Partizip jetzt von 
dem Verb gebildet wird, abweicht 3. B. erbaben, beicheiden, ges 
wohnt. Noch andere find nicht eigentlih von wirklichen Verben, 
fondern als Adjeftiven in der Form eines Partizips von Subftan« 
tiven gebildet z. B. gehörnt, geitielt, gejtirnt, geitiefelt, wie J. cor- 
nutus, barbatus, togatus. Insbeſondere gehören hierher viele Par⸗ 
fizipien aktiver Bedeutung, welche von noch vorhandenen oder ver⸗ 
fchollenen refleriven Verben gebildet find z. B. befcheiden, vermeſ— 
fen, betrübt, entichloffen, verjtellt, verlegen, verwegen, betrunfen, 
befonnen u. m. A. von: fich befcheiden, fich vermeſſen u. ſ. f. 


$. 102. 

Die deutfche Sprache bat nur zwei einfache — durch bie 
Flerion des Verbs ſelbſt — gebildete Zeitformen, nämlicd das 
Präfens Cich fpreche) und ein Präteritum Cich ſprach); und fie fcheint 
urſpruͤnglich überhaupt nur diefe zwei Zeitformen gehabt und ges 
braucht zu haben. Noch im Altdeutfchen, wie im Gotbifchen, wird 
meiftens dag einfache Präteritum ftatt unferer zufammengefegten Präs 
teriten und das Praͤſens ftatt des Futurs gebraucht ($. 90. 46). 

Die Sprache unterfcheidet die relativen Zeitverhältniffe des 
Praͤteritums durch befondere Zeitformen nur in dem Indikativ, wels 
cher das Prädifat ald die wirkliche Ausfage des Sprechenden felbft 
bezeichnet, nicht aber in dem Konjunktiv, welcher nicht eine wirks 
Küche Ausfage des Sprechenden, und nicht in dem Konditionalig, 
— eine von dem Sprechenden nur angenommene Wirklichkeit 

zeichnet. 

Auch hat der Konditionalis eigentlich keine Zeitformen des 
Futurs. Man nennt en die mit dem Hülfsverb werden gebil- 
deten Zeitformen des Konditionalis, weil fie den Futuren des Ins 
difativs in der 5 entſprechen, auch Future: aber das Futur: 
ih würde fprechen“ iſt nach feiner Bedeutung ein Präfens (ich 
ſpraͤche), und das Futurum eraftum: „ich würde gefprochen haben“ 
ein Präteritum (ich hätte geiprochen). Man gebraucht diefe Zeits 
formen nur, wenn eine angenommene Birktichfeit als eine durch 
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eine andere angenommene Wirklichkeit bedingte, alfo in dem Vers 
bältniffe der Möglichkeit dargeftellt wird 3. B. „Sch wuͤrde 
fprechen, wenn ich Etwas wüßte‘, Wie nun in der Sprache fehr 
häufig ſowol die Möglichkeit (was wirklich werden fann), als die 
Nothwendigkeit (was wirklich werden fol) mit der Zufunft dur 

diefelben Formen ausgedruͤckt wird ($. 95. 101); fo bedient fi 

bier die deutfche Sprache zur Bezeichnung einer bedingten Moͤglich— 
feit des Huͤlfsverbs werden, welches fonft die Zukunft bezeichnet. 


$. 103. 


Wir unterfcheiden in der Flerion des Verbs die alte Form 
ald die eigentbiimliche Konjugationsform der Wurzelverben, 
und die neue Form als die Konjugationsform der abgeleiteten 
Berben. Unregelmäßig nennen wir die Konjugation derjenigen 
Wurzelverben, welche die den MWurzelverben eigenthuͤmliche Ablau— 
tung beibehalten und zugleich Flerionsendungen angenommen baben, 
welche ber neuen ar angehören. Es ift oben ($. 37) ſchon be 
merft worden, daß nicht nur die germanifchen, fondern auch an— 
dere Sprachen Wurzelverben und abgeleitete Verben durch die Kon 
jugationsform unterfcheiden. Auch find in den andern Sprachen 
die unregelmäßigen Verben meiſtens Wurzelverben, die tbeild in 
alter, theils in neuer Form fonjugiren 3. B. im Lateiniſchen: sto, 
do, cubo, lavo. | 

Die alte Form unterſcheidet ſich von der neuen Form vorzüg- 
lich durch denjenigen ihr eigenthiimlichen Wandel des Wurzelvofa- 
les, den wir Ablautung nennen 3.8. ich binde, band, gebunden. 
Sm Sotbifchen haben jedoch manche Wurzelverben, welche nach der 
alten Form fleftirt werden, feinen Ablaut; und diefe Verben, fo 
wie einige andere, die einen Ablaut haben, nehmen im Präteritum 
eine Neduplifation des Anlautes an 3. B. fahan (faben, fangen) 
faifah, stautan (ftoßen) staitaut und laian (lachen) lailo. Auch in 
der lateiniſchen Sprache findet fich die Neduplifation nur bei Wur— 
zelverben ($. 37). 
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Die Konjugationsendungen alter und neuer Form nebft ihren 
Nebenformen find im Althochdeutfchen, wie folgt: 


Alte Form 
Indikativ. 


Praͤſens. Praͤteritum. 
Sing. 1 — u (o) 1— 
2 — 18 (eſt) 2 —i(d 
3 — it (et) IE — 
Plur. 1 — ames (emes, en) 41 — umed (un, en) 
2 — at (et, ent) 2 — ut (ei) 
3 — ant (end) 3 — un (em) 
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Konjunktiv. Konditionalis. 
Ein. 1 — e 1— i (e) 
2 — eés (eſt) 2 — i8 (ih) 
3— e 3 — i ce) 
Plur. 1 — eêmẽs (en) 41 — imes (in) 
2 — et (ent) 2 — it (iD 
3 — en 3 — in 
Imperativ. Infinitiv. Partizip. 
Sing. 2 — — an Praͤſens. — ant 
Plur. 2 — at Präteritum. — an 
Reue Form 
Indikativ. 
Praͤſens. Praͤteritum. 


Sing. 1 — u (om, on, em) 
2 — is (d8, 68) 
3 — it (öt, et) 
Plur. 1 — ames (ömed, mes) 
2 — nt (dt, et) 
3 — ant (önt, Ent) 
Konjunktiv. 
Sing 1 — e (de, de) 
2 — 08 (des, 2ER) 
3 — e (öde, ko) 


Plur. 1 — emes (demeg, kemẽs) 


2 — et (et, eet) 
3 — en (den, een) 
Imperativ. 


1 — ita Cöta, ta) 

2 — itos (Ötög, etös, etes) 

3 — ita (öta, et) 

1 — Itumes (dtumeg, Ftumes) 

2 — itut (otut, tut) 

3 — itun (ötun, etum) 
Konditionalis. 

— iti (öti, eti) 

— itis (otis, etis) 

— iti (öti, eti) 

— itimes (otimẽs, etimês) 

— itit (otit, etit) 

— itin (ötin, etin) 

Infinitiv.— 
— an (on, en) 


DR me Ca 


Plur. 2 — at (öt, et) 
Partizip. 
Praͤſens. — ant Cönt, Ent) Präteritum. — it (öt, et). 


Sm Mittelhochdentfchen haben die Konjugationsendungen mef- 
ſtens jchon diejelben Formen angenommen, welche fie im Neudeut- 
fchen haben. Die zweite Perfon Singular des Präfens bat fchon 
e ft, neben welchem man jedoch zuweilen noch das Ältere es findet. 
Die dritte Perſon Plural des Präfens im Indikativ hat noch ent, 
und man findet diefelbe Endung häufig auch in der erften und 

weiten Perfon des Plurals und im Plural des Imperativs. Das 

artizip des Präfens hat ende. In der alten Form hat bie 
zweite Perfon Singular des Präteritums noch e; und der Singular 
des Imperativs hat feine Endung. Der Singular des Imperativs 
koͤmmt jedoch häufig in der alten, wie in der neuen Form, mit der 
Endung A vor. 
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Vergleichen wir nun bie altdeutfchen Formen mit den neudeut⸗ 
fchen, fo finden wir, daß fich die Lautverhältniffe der Endungen 
fehr — haben: insbeſondere haben ſich die Endungsvokale i, 
a, u ſaͤmmtlich zu e verflacht, und alle langen Vokale find fur; 
geworden. Eine Folge dieſer Verflachung iſt, daß ſehr viele Un— 
terfcheidungen von Modus⸗, Zeit: und Perſonalformen für ung ver— 
Ioren gegangen find. Weniger fühlbar ift dieſer Verluft bei den 
Perfonalformen, welche zugleich; durch das ausgedrüdte Subjeft 
unterfchieden werden 3. B. wir binden (bindames) und fie binden 
(bindant): er ift aber fehr fühlbar bei dem Konjunktiv 3. B. id 
binde, du bindejt -(bindif, bindis) und: daß ich binde, daß Du bin 
deft Cbinde, bindes), und noch mehr bei dem Konditionalis der 
neuen Form, der jet von dem Präteritum gar nicht mehr, wie 
im Altdeutfchen 3. B. neriti, neritis, neriti von: nerita, nerites, 
nerita, unterfchieden wird. 

Durd die Verflachung aller Endungsvofale in das Furze ton— 
Iofe e wurde im Mittelbochdeutfchen insbefondere die häufige Weg— 
werfung diefes Vokales — welche nicht nur in den Perſo— 
nalformen 3. B. ſprichſt, foricht (ſt. fpricheft, fprichet), fondern 
auch in der Endung et des Präteritums und Partizips neuer Form 
. B. liebte, geliebt (ft. liebete, geliebet) Statt findet. Im Mittels 
— findet ſich dieſe Wegwerfung des Endungsvokales auch 
haͤufig in der erſten Perſon des Praͤſens, beſonders bei denjenigen 
Verben alter Form, bei denen ſich der ſonſt in e uͤbergegangene 
Wurzelvokal i noch in der erſten Perſon, wie in der zweiten und 
dritten, erhalten bat 3. B. ich nim, ich gib, ich bil Cneben: du 
. nimft, dur gibft u. f.f. von: nemen, geben u.f.f.). Sie hängt aber 
überhaupt von dem Wohllaute ab. Sie findet im Mittelbochdeut- 
fchen Statt vorzüglich nach auslautendem l und r z. B. ich mal, 
var, Du meljt, er melt, feltener nach m und n. Das e wird nicht 
abgeworfen nach auslautender Media z. B. grabe, Iade, pflige; es 
wird jedoch nad b und g zuweilen abgeworfen in den Endungen 
eft und et 5. B. grebt, gibſt, tregt, ligt. Die Endungen eft und 
et werden insbejondere mit dem Stamme zufammengejogen nad 
auslautendenm f und h 3. B. Lift dl. legis und legit), ſiehſt, ſiebt 
fie werden aber nicht zufammengezogen nad) den Wurzelvofalen < 
und o z. B. fchabet, traget, tobet, und nach t z. B. mitetz jedod 
wird et mit dem auslautenden t zuweilen zu Einem t zufammen 
gezogen z. B. bit, trit (ſt. bitet, tritet) *). — Im Neudeutfchen ü 
die Wegwerfung des Endungsvofals nicht mehr zuläflig in Der er 
ſten Perjon des Präfens und, wenn man die Verben mit Den tor 
Iofen Endungen el und er Chandeln, dauern) und das Partizi 
des Präteritums alter Form z. B. verwegner ausnimmt, much nid 
in der Endung en. Dagegen ift fie gefeglih geworden ın v 
zweiten und dritten Perfon des Praͤſens im Sndifativ bei Denijer 
gen Verben alter Form, die in der zweiten und dritten Perfonr « 





*) ©. $. Grimm d. Gr. Th. I. ©. 929 u. flo. 
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nen andern Vokal haben, ald in der erften 3.8. gibft, gibt, brichft, 
bricht, trägft, trägt, nicht: gibeft, gibet u.f.f. Ausgenommen find 
bier nur: iſſeſt, friffeft, vergiſſeſt, ftößeft, laͤſſeſt, lieſeſt, bläfeft, 
wächfeft, bei denen das auslautende fj oder ſ die Zufammenziehun 
nicht zuläßt. Luther bat noch: „Du erbelteft“ und: „man wer, 
fer“ *). Wenn der Wurzelvofal nicht verändert ift, wird die En‘ 
dung eft überhaupt nie nach einem Zungenlaute, und die Endung 
et nie nach d und t zufammengezogen 3. B. reiteft, beißeft, tanzeit, 
reitet, findet. Die Zufammenziebung der Endung et und der Pars 
tizipialendung en hängt vorzüglich von der rhythmiſchen Form des 
Wortes und insbefondere davon ab, ob eine zweite Flerionsendung 
binzufömmt 3. 3. lobte, der Gelobte, erfabrner, vollkommner und: 
Iobet, gelobet, erfahren, vollfommen. Bei den Hülfsverben: wer; 
den und haben finden, weil fie ald Formwoͤrter an fich unterges “ 
ordnete Betonung baben, fonft ungewöhnliche Zufammenziebungen 
Statt 3. B. wirft, wird, baft, bat, batte, jtatt: wirdeft, wirdet, 
babejt, hbabet, habete. Daß die Endungen eft und et im Konjunfs 
tiv nie zufammengezogen werden, bat feinen Grund wol nicht fo 
febr in der bezweckten Unterfcheidung des Konjunftivs, als darin, 
daß diefe Endungen im altdeutfchen Konjunktiv immer langen Bo: 
fal haben. 

Wir dürfen die BVerflachung der altdeutfchen Konjugationgen- 
Dungen nicht ganz und gar als eine Veränderung auffaffen, die nur 
aus einem Verfalle der Sprache und aus einer Abnahme ihrer bil 
denden Kraft zu erflären und nur als ein Verluft für die Sprache 
anzufeben ift. Offenbar ftebt die Berflachung und befonders die 
Zufammenziebung der Endungen in einer innigen Verbindung mit 
der logifchen Richtung, weldye in der Entwidelung der deutichen 
Sprache immer mehr über die phonetifche Richtung vorberrjchend 
” geworden, und vermöge welcher fie immer mehr nach einer rhyth⸗ 
miſchen Vollftommenbeit der Formen ftrebte ($. 17). Im Altdeut— 
jchen ift noch das leibliche Element der Sprache gewiffermaßen vor⸗ 
waltend, welches in einer reichen Fülle von Endungen mit noch 
ungetrübten und zum Theile langen Vokalen bervortritt. Nachdem 
aber in der Entwidelung der deutjchen Sprache die logiſche Rich— 
tung vorberrfchend geworden, und nachdem insbefondere das [ogiz 
fche Element eine faſt ausfchließfiche Herrfchaft tiber die rhythmiſche 
Form der Wörter erlangt hatte; mußten die in phonetifcher Fülle 
ausgebildeten Endungen nothwendig zurüctreten und fich oft fogar 
auf Koften des Wohllautes zujammenzieben. Die Sprache ftrebte 
nun uͤberall nur nach rhythmiſcher Einheit und rhythmiſchem Eben: 
maße der Form; und die Verflachung der Endungen wurde gewifs 
fermaßen mit einer inneren Notbwendigfeit durch die eigenthuͤmliche 
Richtung herbeigeführt, welche die deutiche Sprache in ihrer Ent- 
widelung genommen bat. So fehr wir auch den Borzug einer 
größeren Fülle und eines größeren Wohllautes in den altdeutichen 


) S. Gef. 26, 3. 
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—— anerkennen muͤſſen, ſo wuͤrden doch Formen, wie z. B. 
falpdmes (ſalben), falpstimes (ſalbten) oder G. salbödedeima (ſalb⸗ 
‚ten), jetzt unferm durch und für Die eigenthuͤmliche Richtung unſe— 
rer Sprache gebildeten rhythmiſchen Gefühle nicht zufagen. 
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Die Veränderungen, welche der Wurzelvofal in der Konjugas 
tion alter Form durch die Ablautung erleidet, find fehr mannigfaL 
tie. Grimm bat in ber gothifchen Sprache nach den unterjchies 
denen Wurzelvofalen und ihrer Verwandlung in dem Präteritum 
und Partizip zwölf befondere Konjugationen alter Form unterjchies 
den, nämlich vier, welche nicht ablauten, aber ihr Präteritum 
durch Reduplifation bilden z. B. faha, faifah (fangen), zwei, welche 
ablauten und zugleich das Präteritum durch Reduplikation bilden 
3. ®. laia, lailo (lachen) und ſechs, weldye ohne Reduplifation abs 
lauten 3.8. hilpa, Präter. Sing. halp, Plur. hulpum, Partiz. hul- 
pans (helfen). Er bat Ddiefelbe Zahl der Konjugationen auch für 
die deutfche, wie für die andern germanifchen Sprachen zum Grunde 
gelegt, obgleich fchon im Altdeutjchen die fünfte und fechite Konju— 

ation der gotbiichen Sprache mangelt, und unterfcheidet im Alt: 
hochbeutfehen folgende Formen der Ablautung als befondere Konjus 
gationen: 


Praͤſ. Praͤter. Partiz. 
a ia a 


— — z. B. vallu (falle) 
I. ei — u — ei 3.. B. ſteidu (ſcheide) 
IM. od) — ia — ou (ö) 3. B. bloufu (laufe) 
IV. ä — ia — ä 3. B. fläfu Cichlafe) 
V. und VI. mangeln 
vl. a — vv — a 3. B. malı (male) 
VU i — ePBi— i z. B. krifu (greife) 
IX. iu — ou (0) Pl.u — o z. B. ſciupu (ſhiebe) 
X. I — apPl.aäa — e z. B. kipu (gebe) 
XI. i — aPl.aä — o z. B. brihhu (breche) 
Xu. ii — apl.u — u (o) z. B. hillu Eſhalle). 


Dieſe genaue Unterſcheidung der Konjugationen, welche in dem 
Wurzelvokale und in dem Ablaute des Praͤteritums und Partizips 
nicht nur den Laut an ſich, ſondern auch ſeine Quantitaͤt und zu— 
gleich den Unterſchied des Ablautes in dem Singular und Plural 
des Praͤteritums beachtet, iſt in ſehr vielen Hinſichten und beſon— 
ders fuͤr die etymologiſchen Forſchungen von großer Wichtigkeit. In 
dem Laufe der Zeit haben aber ſowol die — und die 
Ablaute an ſich, als auch die Quantitaͤt derſelben mannigfaltige 
Veraͤnderungen erlitten. Auch iſt der zwiſchen dem Singular und 
Plural fruͤher vorhandene Unterſchied des Ablautes bis auf wenige 
Ueberreſte verſchwunden. Auf dieſe Weiſe haben ſich im Neudeut- 
ſchen Ablautungsverhaͤltniſſe gebildet, welche, wenn ſie auch aus 
den aͤlteren Ablautungsverhaͤltniſſen hervorgegangen, doch auf man— 
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nigfaltige Weife von ihnen unterfchieden find. Da nun die Grams 
matt zunichht den gegenwärtigen Stand der Sprache daritellen 
und zugleich die Formen auf eine Leicht faßliche Weife ordnen fol; 
jo faſſen wir Die ablantenden Verben nach ihren Wurzelvofalen 
unter drei Konjutgationen zufammen, und umterjcheiden in jeder 
diefer Konjugation nach dem Ablaute befondere Unterabtheilungen. 

Die erjte Konjugation umfaßt die bei weitem größere Anzahl 

von ablautenden Verben, nämlich alle Verben, welche jetst ein Furs 
zes oder langes i (i oder ie), oder auch das aus einem früheren 
i Pervorgegangene e zum Wurzelvofale haben. Sie begreift daher 
nicht nur Grimms zehnte, elfte und zwölfte Konjugation, welche i 
baben, fondern auch die neunte, welche in bat, Auch: fchwören 
umd beben, aus der fiebenten Konjugation, find nach ihrer jetzigen 
Ablautungsform hierher gezogen. 
. Die zweite Konjugation begreift diejenigen Verben, welche 
jekt den aus dem früheren langen i bervorgegangenen Diphtbon 
ei haben, und entfpricht Grimms achter Konjugation. Das Ber 
ſcheiden (ſteidan) ift jedoch ebenfalls hierher gezogen. 

Die dritte Konjugation umfaßt endlich diejenigen Verben, 
welche a, o, u, oder au zum Wurzelvofale haben und im Partis 
zip wicht ablauten. Wir begreifen unter ihr Grimme erjte, dritte, 
vierte und fiebente Konjugation und heißen aus der zweiten Konz 
jugation. Auch geben und ftehen, Erfteres wegen feiner frübern 

orm (kanfan) unter die erfte, und Letzteres wegen feiner frübern 

orm (fantan) unter die fiebente Konjugation geftellt, gebören eben⸗ 
alls bierber. Die hierher gehörigen Verben der erjten, zweiten, dritten 
und vierten Konjugation find diejelben, welche im Gotbifchen das 
Präteritum durch die Neduplifation bilden; und der Umftand, daß 
bei dieſen Verben der Ablaut im Gothiſchen gänzlich mangelt und 
im Deutſchen auf das Präteritum bejchränft iſt, ſcheint mit der 
miberen Neduplifation in einer inneren Beziehung zu ftehen, 

Die unter jeder der drei Komjugationen begriffenen Unterabs 
tbeilungen und die unter jede Abtheilung geftellten Verben find in 
der Schulgrammatif näher bezeichnet. 
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ESchon im Altdeutfchen ift der urfpringliche kurze Wurzelvofal 
ı un den Verben der zehnten, elften und zwölften Konjugation in e 
äbergegangen. Nur bei denjenigen Verben der zwölften Konjuga— 
tion, welche im Auslaute ein gefchärftes oder verftärftes n oder 
m baben z. B. in: beginnen, ſchwimmen, finden, trinfen, bat fich 
das i erhalten. Jedoch hat fi) das urjprüngliche i im Altdeut— 
Khen durch alle Perfonen des Singulars Im Präjens des Indifas 
&B8 und ım Singular des Imperativs, und im Nendentfchen nur 
m der zweiten und dritten Perjon Singulars des Praͤſens und im 
Singular des Imperativs erhalten 3. B. fipu, fipis, kipit, Fepas 
mies (gebe, gibit, gibt, geben). Nur: genefen, gebären, bewegen, 
Regen, gähren, ſchwaͤren und fcheren, von welchem noch mund» 
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artifch Schierft und fchiert vorfommen, find hier ald Ausnahmen 
zu bezeichnen. Schwören (juerjan) und beben Cheffam) batten 
urjprunglich a (G. svaran, hafjan) und gehören zu der fiebenten 
Konjugation: daher noch bei Luther (Jeſ. 37, 3) das Partizip 
erbaben, weldes wir jet nur noch als Adjektiv gebrauchen. 
Bei kommen, welches nach feiner Älteren Form (quimu, quimis, 
quimit, quam, quoman) unter die erſte Konjugation gejtellt üt, 
ſchwankt der Sprachgebrauch zwifchen: koͤmmſt, koͤmmt und: fommit, 
fommt. Im Nibel. Liede findet man: chümeft, chuͤmt neben: 
chumt *). Dagegen fagt Lutber immer fommft, kommt*). Im 
Dberdeutfchen hört man meiftens koͤmmſt, koͤmmt und im Nie 
derdeutichen kuͤmmſt, fümmt. Der Laut d, welcher nicht im ms 
perativ vorfömmt, ift offegbar, wie in: ſtoͤßt (©. $. 108), der 
durch die Endung bewirkte Umlaut von 05 und es iſt eine That 
fache, daß man jest überall mit wenig Ausnahmen: koͤmmſt, koͤmmt 
fpricht: und man follte daber auch: koͤmmſt, koͤmmt, und nicht: 
fommjt, fommt, ſchreiben. Für: koͤmmſt, koͤmmt fpricht noch ind 
befondere der Umftand, daß im Diefen Formen der Vokal der En— 
dung immer ausgelaffen wird, welches nur für diejenigen Verben 
Pegel ift, bei denen der Vokal der zweiten und dritten Perjon von 
dem der erften unterfchieden tjt. 


Die ablautenden Verben haben in dem Singular des Impera—⸗ 
tios, der früher feine Endung batte ($. 109), die Endung e ange 
nommen, Nur diejenigen Verben der erften Konjugation, In denen 
der Vokal der zweiten und dritten Perſon des Präfens und mitbin 
auch der Vokal des Singulars im Imperativ von dem der eriten 
Perjon unterfchieden ift, haben noch jest Feine Endung z. B. 
gib, ſprich. 

Sm Altdeutfchen haben die Verben der fünf letzten Konjuga— 
tionen in dem Präteritum einen zwiefachen Ablaut, nämlich Einen 
Cei, ou, a) im Singular und einen andern (i, u, d, m), der mei 
ſtens mit dem Ablaute des Partizip zufammenfällt, in dem Plural; 
und der Konditionalis hat bei diefen Verben immer den Ablaut des 
Purald z. B. wirfu, Präter. warf, Plur. wurfumes, Kondit. wurft. 
Im Neudeutfchen wird der Konditionalis von dem Präteritum durch 
Umlautung gebildet 3.8. fprach, jpräche. Bei einigen Verben bat 
fich jedoch der von der alten Pluralform gebildete Konditionalis er 
balten 3. B. würfe, ſtuͤrbe, ſtoͤhle, empfoͤhle. 


Bei einigen Verben der neunten Konjugation bat ſich der Dr 
fal in in der zweiten und dritten Verfon des Singulars von dem 
Praͤſens des Indikativs und in dem Singular des Imperativs gs 
wiſſermaßen erhalten in: beutit, beut, fleugft, fleugt, fleug u. f. f. 
Dem Altdeutichen iu entipricht nämlid im Niederdeutfchen uͤ und 
im Oberdeutichen eu ($. 31). 





+) ©. Mibel. Lied 6172. 6184. 8596. 371. 
*) S. Spr. Sal, 1, 11. — 14, 13. — 21, 31. 
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Die Verben der zweiten Kongution, bei denen mir jetst zwei 
Formen (beißen, biß, gebiffen und: fteigen, ftieg, geitiegen) als 
Unterabtheilungen unterjcheiden, haben im Altdeutfchen nur Eine 
* (pißa, peiß, Plur. pißumes, pißan und: ſtiku, ſteic, ftifameg, 

ikan). 
$. 108; 

Diejenigen Verben der dritten Konjugation, welche den Wur⸗ 
zelvokal a haben — Grimme erjter und fiebenter Konjugation — 
baben fchon im Altdeutjchen in der zweiten und dritten Perfon des 
Singular vom Präfens des Indikativs den durch die Endung bes 
wirkten Umlaut z. B. heltis, grebit Chältit, gräbt). Später haben 
auch: jtoßen und laufen den Umlaut angenommen. 


. 109. 

Einige Wurzelverben haben neben der alten Konjugationsform 
mundartiich die neue Form angenommen 3. B. erichraf und er 
fchredte, bewog und bewegte; und die Sprache bat dann den Uns 
terfchied der Flerion benußt, um Unterfchiede der Bedeutung zu bes 
zeichnen. Nur in: erfchredden und Löfchen Cerlöfchen) wird auf diefe 
Weiſe die tranfitive Bedeutung von der intranfitiven unterfchieden ; 
und es bedarf wol faum der Erinnerung, daß es hoͤchſt verwerflich 
ift, wenn Grammatifer bei ablautenden Verben, wie: fieden, bras 
ten, die in tranfitiver und intranfitiver Bedeutung gebraucht wer: 
den, zur Unterfcheidung der Bedeutung einen Unterſchied der Konz 
jugationsform einführen wollen, welcher der Sprache gänzlich 
fremd ift. 

$- 110. 


Die neue Konjugationsform unterfcheidet fih von der alten 
durch den m des Ablautes und Umlautes, durch die Endung 
et ın dem Präteritum und in dem Partizip des Präteritumg 
(red-et-e, gered-et) und durch die Perjonalendungen der erften und 
dritten Perfon des Singular im Präteritum. Alle abgeleitete Ber: 
ben fonjugiren in der neuen Form; und auch viele Wurzelverben 
haben in dem Laufe der Zeit Die neue Form angenommen ($. 37). 
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Die Verben: bringen, denfen, thun, wie auch die Verben: 
brennen, tennen, nennen, rennen, fenden, wenden, baben fchon im 
Altdeutichen, und: bringen und denken fchon im Gotbifchen die uns 
regelmäßige Konjugation; doch werden: bringen und brennen im 
Altdeutichen auch noch regelmäßig fonjugirt (prinku, pranc, pruns 
fan und: prinnu, pran, prunnan). Senden und wenden werben- 
auch regelmäßig nach der neuen Form fonjugirt. 

Neben denfen haben wir dünfen, welches regelmäßig nad) 
der neuen Form fonjugirt wird. Dünfen bat jedocd in der drit— 
ten Perſon des Singulars im Präfens des Indikativs eine Nebens 
form daͤucht, welche jet meiftens nur unperjönlich gebraucht wird. 
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Die unverfönlichen Formen: „mich binfer“ „mich daͤucht“ CE. me- 
thinks), welche jchon im Altdeutichen vorfommen ), verhalten füh 
in Hinficht auf die Bedeutung zu: „ich denfe“, wie: „mich hungert“ 
„mich frieret“ zu: „ich hungere“ „ich friere“ (8.87. b). 

Bei gönnen bat ſich neben dem regelmäßigen gönnte, ge 


gönnt das Ältere gonnte, gegonnt erhalten”). 


$. 112. 


Die Verben: dürfen, Fönnen, mögen, muͤſſen, follen, wollen 
und wiſſen baben jchon im Gotbifchen und Altdeutſchen die eigen 
thimliche Anomalte der Konjugation, welche wir an ibnen gewabr 
werden. Dieſe Anomalie ift daher zu erklären, daß das urſpruͤng 
liche nach der alten Form gebildete Bräteritum diefer Verben: darf, 
fann, mag u. ſ. f. eben jo, wie: old«, 1. novi, memini, odi, die 
Bedeutung eines Präfens angenommen bat, und fpäter von dem 
Derb das neue Präteritum: durfte, Eonnte u. f. f. nach der neuen 
Form gebildet worden. Zugleich haben anomale Veränderungen 
der Vofale Statt gefunden; daber bat der Infinitiv bei: duͤrfen, 
fönnen u. f. f. den Umlaut, der im Präteritum und Partizip des 
Präteritums fehlt. 

$. 113. 


Der Konjugation des Verbs fein liegen, wie der Konjugation 
des ihm entiprechenden Formwortes in den flavifchen Spraden 
(efsm und budu) und im Lateinischen (es, eram und fui), unter 
fehiedene Wörter zum Grunde, welche fih mit Wahrſcheinlichkeit 
auf zwei Grundformen zurücführen laffen, die ſich in den indiſchen 
Verben as und bhü darjtellen. Wenn man nämlich die Formen: 
ei, find u. ſ.f. (Ad. Si, fin u. ſ. f.) auf ein früberes iſi, iſin u. ſ. f 
wie das lateiniſche sum auf esum zuruͤckfuͤhrt; jo gehören: iſt, ſei, 
find u. |. f. zu dem indifchen as und: bin, bit, war, geweſen zu 
bha ***). Den Formen: bin, bijt entiprechen im Angelſaͤchſiſchen 
außer beo (bin), bist auch: bith Cift), beoth (find und jeid), beo 
Cjei), beon (fein) und beande (jeiend); daber noch im Engliſchen: 
be, been, being. Die Konjugation des Verbs fein Cwejan) W 
im Altdeutichen, wie folgt: 


Sndifatim 


Präfens. Präteritum. 

Sing. 1 pim (bim, pin, bin) 1 was 

2 piſt Cbift) 2 wäri 

3 iſt 3 was 
Pur, 1 pirumes a pirun, 4 wärumes (wärum, wärın) 

rum) 
2 pirut (birut, birint) 2 wärut 
3 fint 3 wärumn 





S. Otfrid H. 9,27, — II. 13,19. —Nibel,. Lied 423,617. 1589.50 
**) S. Nibel. Lied 5610. 6799, 8470, 
++) S. 5, Grimm d. Gr. Th. I. ©." 1064. 
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Konjunktiv. Konditionalis. 

Sing. 1 fi 1 wäri 
2 ſis 2 wärid 
3 fi 3 waͤri 

- Pur. ı fimes (fin) 1 wärimes 
2 fit 2 wärit 
3 fin 3 wärin 
$mperativ. Infinitiv. Partizip. 
wie wefan und: fin Praͤſens. weſent. 


Neben dieſen Formen findet man im Altdeutſchen ein von weſan 
gebildetes Praͤſens des Indikativs und Konjunktivs, naͤmlich Indika— 
tiv: wiſu wiſis wiſit u.f.f. und Konjunktiv: weſe weſes weſe u. f. f. 

Im Mittelhochdeutſchen nähert ſich die Konjugation des Verbs 
ſein ſchon dem Neudeutſchen. Der Plural des Praͤſens Indikat. 
bat: fin fit ſint; das Präteritum hat: was wäre was, wären 
ipäret wären; ber Imperativ heißt noch: wis, und das Partizip 
des Präteritums: gefin. 


§. 11. 


Es ift oben ($. 35) fihon gezeigt worden, daß das Augment 
ge, mit welchem die deutjche Sprache in der Regel das Partizip 
des Präteritum bildet, als eine urjprünglich bedeutungsloje Ver: 
ftärfung des Anlautes anzufeben ift. Der Gebrauch des Augmen- 
te8 in der Bildung des Partizipe war dem Gothiſchen, und ift 
noch jeßt der niederdeutichen Mundart fremd. Sm Alt- und Mits 
telbochdeutjchen ”) und noch bei Luther *) wird das Partizip 
bald mit, bald ohne Augment gebildet, ohne daß fich hierüber ein 
beftimmtes Geſetz auffinden ließe. Im Neudeutfchen bat aber das 
Partizip immer das Augment, wenn nicht durch) das Tonver—⸗ 
haͤltniß des Wortes eine Ausnahme bedingt ift. Diefe Ausnahmen 
Iajjen ſich nämlich auf das Eine Gefeß zurückführen, daß das Parz- 
tizip Das Augment nicht annimmt, wenn die erjte Sylbe des Verbs 
nicht den Hauptton hat, wie bei den mit Vorſylben zufammenges 
festen Berben z. B. erlauben, unterlaffen, und bei den fremden 
Verben mit der Endung iren z. B. regiren. 

Bei den mit der Vorſylbe miß zufammengefegten Berben 
($. 82) ift der Sprachgebraud, fchwanfend; und man fpricht auch 
wol: gemißbillige, gemißbraucht, gemißdeutet neben: mißlungen, 
mißveritanden u.f.f.; und in den Vorichriften, welche die Grams 
matifer darüber geben, ob und wie dag Augment in diefen Verben 
zu gebrauchen fei, tritt eine auffallende Verwirrung hervor. Dies 
fer Berwirrung entgehen wir aber, wenn wir nur das eben ausge: 
fprochene Gejeß folgereht in Anwendung bringen. Die nicht bes 
tonte Vorſylbe miß ift mit dem Augmente fo unverträglich, daß 





*) ©. J. Grimm d. Gr. Th. II. ©. 845. 
**) ©. Sef. 10, 10, — Hiob 3, 25. 
Becker d. Gramm. I. Abth. 14 
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felbit diejenigen Verben, welche für fich fchon das Augment haben, 
wie: gefallen, gelingen, geratben, in der Zuſammenſetzung mit die 
fer Vorſylbe Das Augment abwerjen 5. B. „es mißfällt, mißlingt, 
mißraͤth“. Das Partizip aller Verben, in denen miß untergeord- 
nete Betonung bat, muß daher ohne Augment gebildet werden. Wir 
fprechen daher: mißbilliget, mißbraucht, mißgoͤnnt, mißhandelt, miß— 
kannt, und nicht: gemißbilligt u. f.f. Wenn man für den Gebrauch 
des Augments in dieſen und Ähnlichen Verben anführt, daß manche 
berjelben nicht ald Verben mit der Vorſylbe zujammengefegt, jons 
dern von einem zufammengejeßten Subjtantiv oder Adjektiv abge 
leitet find z. B. mißbilligen, mißbrauchen von: mißbillig, Miß— 
brauch, und daß fie daher eben fo, wie 3. B. antworten, urtbeis 
len von: Antwort, Urtheil, das Augment haben follen: fo überfiebt 
man, daß diefe Verben nicht mehr, wie: antworten und urtbeilen, 
auf der erften Sylbe den Hauptton haben. Allerdings find die 
Zufammenfeßungen mit Subftantiven, wie: Mißfall, Mipftand, Miß— 
wachs, Mißgeſchick, häufiger, als die Zufammenfegungen mit Ber: 
ben, und in jenen liegt der Hauptton immer auf miß. Es jcheint 
jedoch, daß man häufig mit miß zufammengefegte Verben nicht fo: 
wol von ald nad den zufammengefeßten Subſtantiven gebilder 
bat 3. B. mißbrauchen, mißgönnen, mißgreifen, mißbieten nach: 
Mißbrauch, Mifgunft, Mipgriff, Mißgebot. Aber wie die Verben 
auch gebildet fein mögen, fo haben fie in dem jetzigen Sprachge— 
brauche, wenn fie in der Sprache überhaupt eine allgemeine Aufs 
nahme gefunden haben, auf der Vorſylbe den untergeordneten Ton, 
und können daher fein Augment annehmen z. B. mißgönnen, miß— 
gluͤcken, mißbandeln, mißfennen, mißdeuten. Nur in: mißverfteben 
und mißbehbagen hat miß, weil es vor einer zweiten Vorſylbe ftebt, 
den Hauptton. Auch im Englischen hat mis, wenn nicht eine zweite 
Vorſylbe nachfolgt, wie in: mishelieve, immer den untergeordneten 
Ton z. B. mistake, mislead. Mißbrauchen von: Mißbrauch kann 
nach den rhythmiſchen Geſetzen der deutſchen Sprache im Partizip 
eben fo wenig das Augment annehmen, als offenbaren von: offen: 
bar, welches fchon Luther ohne Augment gebraucht”); weil in Dem 
Erſteren miß eben fo, wie in dem Letzteren offen, den unterge 
ordnieten Ton bat. Verben, wie: mißachten, mißbieten, mißgrei- 
fen u. f. f. mit volltonigem miß, find, wenn fie auch von Einigen 
gebraucht werden, unferer Sprache eigentlich fremd. Wären jie 


‚wirklich in der Sprache aufgenommen, fo müßte im Partizip Das 


Augment dem miß nachfolgen (mißgeachtet), und fie müßten über: 
haupt als trennbare Verben behandelt werden z. B. „Ich greife 


miß“. Wenn wir nad dem gegenwärtigen Stande der Deutfchen 


Sprade, da die rhythmiſchen Geſetze auf eine befondere Weife Die 
Formen der Wörter beherrfchen, es als ein durchgreifendes Gefes 
anfeben, daß die Vorſylbe miß fein Augment zuläßt; fo wollen 
wir darum nicht in Abrede ftellen, daß in einer frübern Zeit, weil 





*) ©. Röm. 1, 17. 18. — 1. Petr. 1, 7. 
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miß noch den Ton hatte, oder weil überhaupt der Rhythmus in 
der deutichen Sprache noch nicht zu einer folchen Herrichaft über 
die Formen gelangt war, die Vorſylbe miß auch wol das Aug- 
ment zulaffen mochte. So bildet noch Luther das Partizip von: 
mißbrauchen bafd mit (mißgehandelt), bald ohne Augment *). 

Weil die Hilfsverben: werden, dürfen, fönnen, mögen, wol 
fen, follen, müffen und laffen als Formwoͤrter untergeordnete Bes 
tonung baben, wird das Partizip derfelben ebenfall8 ohne Aug- 
ment gebildet 3. B. „Er ift gefchlagen worden“ „Er bat fprechen 
wollen, aber er hat ſchweigen müffen“ Nur wenn der Infini—⸗ 
tiv des Begriffswortes ausgelafien wird, und das Hiülfsverb, in: 
dem es zugleich den Begriff ausdrüdt, Die Betonung eined Ber 
griffswortes annimmt, wird das Partizip mit dem Augmente ger 
bildet 3. B. „Er hat gewollt, aber er bat nicht gefonnt“. 
Jedoch gebraucht man auch in diefem Falle häufig das ohne Aug- 
ment gebildete Partizip. Ob die Formen der Partizipien: dürfen, 
fönnen, mögen u. f. f., welche von dem Infinitiv nicht unterfchieden 
find, auf ältere Partizipien alter Form zurücdzuführen, oder aus 
einem bei den Partizipien auch fonft häufig vorkommenden und bier 
vielleicht durdy den Mangel des Augments zunaͤchſt veranlaßten 
Wechſel der Formen ($.98) zu erklären feien, bedarf noch einer naͤ⸗ 
beren Unterfuchung. 

Wie bei den Hilfsverben des Modus, fo nimmt auch bei den 
Verben: heißen, helfen, hören, fehen, lehren, lernen, wenn fie mit 
dem Infinitiv eines andern Verbs verbunden find, das Partizip 
die Form des Infinitivs an. Offenbar hat der Nichtgebrauch des 
Augmented auch bier feinen Grund in dem Tonverhältniffe. Das 
Partizip bat in diefen Verbindungen z. B. „Er bat ihn gehen hei⸗ 
Ben“ „Sch babe ihn kommen ſehen“ „Ich habe ihn Sprechen hören“ 
immer eben fo, wie die Hülfsverben, untergeordnete Betonung : 
und da diefe Partizipien eben fo, und unter denfelben Verhältnis 
fen, wie die Hulfsverben des Modus, die Form des Infinitivs ans 
nehmen; jo feheint es, daß diejer Wechjel der Form bei Diefen, wie 
bei Jenen, zunächit durd den Mangel des Augments ift veranlaßt 
worden. Diefer Uebergang fcheint jedoch erft ın einer fpätern Zeit 
Statt gefunden zu haben; da im Nibel. Liede noch das mit dem 
Augment gebildete Partizip gebraucht wird *). 


9. 115. 

Sn den zufammengefesten Konjugationsformen wirb der 
Begriff des Prädifats durch das Verb felbft in der 2 eines Mits 
telwortes ($. 99), die Verhältniffe der Modus-, Zeit: und Perjos 
nalbeziebung aber durch ein Hülfsverb ausgedrädt. Die zufammen- 
gefetste Konjugation bat überhaupt erft fpäter, ald man dad Be 
duͤrfniß fühlte, die Beziehungsverhältniffe des Praͤdikats mannigs 





*) ©. 1. Mof. 31, 36. — 1. Sam. 20, 1. — Pi. 106, 6. 
*“*) Bon wilden Getwergen han ih gehöret fagen. Mibel. Lied 1356. 
14 2° 
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faltiger zu unterfcheiden, in der Sprache Aufnahme gefunden 
($. 90): wir finden daher, daß diefelben Beziehungsverbältniffe in 
unterfchiedenen Sprachen und fogar in unterichiedenen Mundarten 
derfelben Sprache durch unterfchiedene Hälfsverben bezeichnet wer: 
den (S. $. 116. 117). 

$. 116. 


Die paffive Form bed tranfitiven Verbs, ftatt deren Ältere 
Sprachen meiftens die reflerive —* gebrauchen (K. 86), wird in 
den neuern Sprachen vermittelſt beſonderer Huͤlfsverben gebildet, 
die mit dem Partizip des —— verbunden werden. Schon 
in der gothiſchen Sprache finden wir neben dem durch Flexion des 
Verbs gebildeten Paſſivum zugleich Paſſivformen, die mit ſein 
(wisan) zuſammengeſetzt find *), welches demndchft auch von den 
romanifchen Sprachen als Hülfsverb des Paffivums aufgenommen 
worden. Auch die angelfächfifche und nad) ihr die englische Sprache 
bildet das Paſſivum durch fein. Dagegen bildet die deutjche 
Sprache jet das Paffivum durh werden. Das Altdeutiche 
ſchwankt jedoch auf eine merfwurdige Weife zwifchen fein und 
werden. Dtfrid bilder das Paſſivum indgemein durch wer: 
den *); eben fo Notfer **). Otfrid gebraucht jedoch dieſe 
Form felten, indem er ftatt unferes Paffivums meiſtens entweder 
die reflerive Form oder das mit man verbundene Aftivum gebraucht 
. B. „wio man thin Kindlin erfluog“ ftatt: „wie die Kinder er- 
Kine wurden“. Selten fömmt ein mit fein gebildetes Paijiv 
vor 3. B. „wio mag thaß fin firlougnit?“ (IH. 3, 20). Dagegen 
überkest Kero immer das lateinische Paſſivum durch die mit jein 
ebildete Form; und Sfidor und Tatian gebrauchen bald fein 
bald werden T). 

$. 117. 


Die deutfche Sprache bildet die zufammengefeßten Zeitformen 
der Vergangenheit bei den tranfitiven Verben dur baben, und 
bei den intranfitiven Verben theils durch haben, theils durch fein. 
Sie gebraucht bei den refleriven Berben, weil diefe den intranftti- 
ven Begriff in ber Form eines tranfitiven daritellen, ebenfalls 
das Hülfsverb haben, indeß die romanischen Sprachen bei den: 
felben Verben nach ihrem Begriffe das Hülfsverb fein gebrau— 
chen. Durch haben gebildete Präteriten tranfitiver Verben kom— 
men auch im Lateinifchen vor z. B. Si habes jam statutum, quid 
tibi agendam putes — Nondum eum habes satis cegnitum — Ni- 


mium saepe expertum habemus — Id habeo perspectum. 


*) S. Ulfila Mark. 15, 15. — Joh. 18, 36. 
*) 6, Dtfrid L 1, 117. — 3, 37. — 4,68. — 9, 1. — 15, 22. — 
17,5. — 31, 73. — 18, 1, — 22, 17. 
+) S. Notker Pſ. 2, 6. — 4, 5s. — 6, 2. — 7,5. — 8, 1. 4. — 
+) 9, 4. 17. 18. 20. 
©. Iſidor «3, 1. 2. 3. 4. 5. u. ſ.f. Tatian3,3.5.8 — 4, 
4. — 5, 9. und: 2, 4. — 3, 1. 7. — 4, 9. 13. 19. 
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Im Allgemeinen bedienen wir uns bei den intranſitiven Ver⸗ 
ben des Huͤlfsverbs haben, wenn der Begriff des Verbs als eine 
nah außen gerichtete Thätigfeit gedacht wird, wie z. B. fehreien, 
lachen, weinen, und — wenn das Verb zu den objekti⸗ 
ven Verben gebört, wie z. B. helfen, gefallen, fpotten: wir ges 
brauchen bingegen fein, wenn der Begriff nicht als eine nad) 
außen gerichtete, ſondern ald eine auf das Subjekt befchränfte Thä- 
tigkeit gedacht wird, und insbefondere, wenn das Verb eine Orte- 
bewegung, wie 3. B. geben, fommen, fallen, fteigen, oder den ale 
ein Leiden —— Uebergang aus einem Zuſtande in einen andern 
Zuſtand bezeichnet, wie z. B. erwachen, ſchwinden, ſterben, wach—⸗ 
fen. Diejenigen Verben, welche einen bleibenden Zuſtand aus—⸗ 
drüden, wie z. B. leben, fihlafen, wachen, ruhen, ſchweigen, wohs 
nen, fordern das Hülfsverb haben. Wir finden fchon im Altdeut- 
ihen diefen auf die Bedeutung der Verben gegrimdeten Unterfchied in 
dem Gebrauche der Hülfsverben. Bei denjenigen Verben, welche eine 
Ottsbewegung ausdrüden, wie: fommen, geben, fallen, fteigen, 
erteben “) und bei denen, die eine Veränderung eines Zuftandes 
ausdrüden, wie: werden, veralten, vergeben, ſchwinden, erbarten, 
wachſen, erfterben *) wird das Hülfsverb fein gebraudht. Da 
das Paſſivum im Altdeutjchen ebenfalls fehr häufig vermittelit des 
Hulfeverbs fein gebildet wird ($. 116), da ferner der Begriff des 
Paſſivs als ein intranfttiver Begriff anzufeben ift ($. 86), und da 
der Begriff derjenigen Verben, welche das Hülfsverb fein fordern, 
mit dem Begriffe des Paſſivs insbefondere noch das gemein bat, 
daß er nicht als eine nach Außen gerichtete, fondern als eine auf 
das Subjekt befchränfte Thätigkeit, und gewiffermaßen ald ein Leis 
den gedacht wird: jo fcheint diefelbe Vorftellungsweife, welche dem 
Gebrauche des Verb fein bei der Bildung des Paſſivs zum Grunde 
(test, audy den Gebrauch degjelben bei der Bildung des Präteritums 
berbeigefübrt zu haben. Auch ift bier der paſſive Begriff von dem 
bloß intranfitiven fo wenig unterfchieden, daß man bei Verben, 
De auch in tranfitiver Bedeutung gebraucht werden, wie 3. B. 
Komelzen, beilen, erjtiten, verderben, verbreimen, fahren, fcheiden, 
licht verfucht wird, das zufammengefegte Präteritum z. B. „Das 
Blei iſt geichmolzen“ „Die Wunde iſt gebeilet“ „Er ift erſtickt“ für 
me Paſſivform zu nehmen („Das Blei iſt gefchmolzen worben“ 
Kr iſt erſtickt worden“ u. f. f.). 

Obgleich e8 nun im ——— ſehr beſtimmt hervortritt, daß 
as Huͤlfsverb fein nur bei denjenigen intranſitiven Verben ges 
raucht wird, deren Begriff auf die eben bezeichnete Weife als eine 
uf das Subjeft befchränfte Thätigfeit gedacht wird; fo tritt dieſe 
Interiheidung des intranfitiven Begriffes doch im Befondern nicht 


*) ©. Iſidor 5, 6. — Otfrid IL 7,45. — Notker Pf. 15, 6. — 
17, 11. — 27, 7.— 34, 21. — Tatian 2, 8. — Willeram2, 12. 
— ©. Dtfrid IL 7, 4.— Notker Pi. 6, 8. — 11,2, — 12,5. —17, 
46, — 21, 16.— 30, 11.— Tatian 7,1.— 9, 1.— Billeram 2,12, 
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immer fo Far und fo beftimmt hervor, daß nicht Schwanfungen in 
dem Gebrauche der Hülfsverben vorfommen follten. So nimmt im 
Mittelhochdeutfchen: fahren Creifen) das Huͤlfsverb haben, md: 
mir träumet das Hülfsverb fein an”); und im Oberdeutichen 
ebraucht man bei: ſtehen, fißen, liegen, knien, bangen, leben, 
—— ſtecken das Huͤlfsverb fein, indeß man bei: gelingen, 
geratben und gehen häufig haben gebraucht *. 


Zweites Kapitel. 
Bondem Subftantiv, 


$. 119. 


Die auf die Wortform gegründete Unterfcheidung ber Sub⸗ 
ftantiven in Stämme und Sproßformen ift nicht nur in Hin 
ficht auf die Bedeutung von großer Wichtigkeit ($. 38. 42): auch di 
?ehre von dem Geichlechte und von der Deklination der Subſtanti— 
ven gründet ſich vorzüglich auf die Unterfchiede der Wortform. Die 
auf die Begriffsform gegründete Unterfcheidung in Konfreta 
und Abftrafta, in Gemeinnamen, Eigennamen und Stoff— 
namen ift insbefondere in Hinficht auf den Gebrauch der Artikel 
und der Pluralform wichtig. 

Man begreift unter den Subſtantiven indgemein nur Bo 
griffswörter, wie z. B. Sprache, Sprecher, welche den De 
griff einer Thätigkeit Ciprechen) in der Begriffsform eines Seins 
dbarftellen. Diejenigen Formwoͤrter, welche den Begriff eines 
Seind nur durch feine Beziehungen bezeichnen, nämlid die Sub 
ftantiopronomen (©. $. 159), müffen jedoch ebenfalls gewiſſermaßen 
ald Subftantiven angefehen werden, 


$. 120, 


Man nennt das Geſchlecht der Subftantiven, in fo Tem 
es in der Sprache als maͤnnliches, weibliches oder fächliches Ge 
fchlecht bezeichnet wird, das grammatifche Gefchlecht der Sub 
ftantiven. Die Perfonennamen, fo wie die Namen derjenige 
Thiere, welche dem Menfchen auf irgend eine Weife näher fteben, 
baben vermöge ihrer Bedeutung ein natürliches Gefchlecht, we 
ches insgemein mit dem grammatifchen Gefchlechte zufamment 
3. B. der Bruder, die Schwefter, der Stier, die Kub. Den Sat 
namen koͤmmt vermöge ihrer Bedeutung Fein natuͤrliches Gejhleit 
zu; fie find an ſich nicht männlich und nicht weiblich (generis ner 
trius). Diefem Mangel eines natürlichen Geſchlechts entſpricht das 
ſaͤchliche Geſchlecht. Die Sprache hat jedoch vielfältig auch Sub 





*) ©. Parzival 8, 9. — Nibel. Lied 6050, 
”) ©. Schmeller a. a. D. %5. 
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namen bas männliche oder weibliche Gefchlecht beigelegt, und es 
it fogar auffallend, daß unter den Sachnamen diejenigen, welche 
fächlichen Gefchlechtes find, eine verhältnißmäßig fehr geringe Anz 
zahl ausmachen. In den femitifchen Sprachen fehlt das fädhliche 
Gefchlecht gänzlich; und in den romanifchen Sprachen wirb es nicht 
mehr von dem männlichen unterfchieden. Man erfieht daraus, daß 
die Sprache überhaupt und nicht bloß im — geneigt iſt, auf 
die Sachnamen ein natuͤrliches Geſchlecht zu uͤbertragen und Sachen 
gewiſſermaßen als belebte Dinge aufzufaſſen und darzuſtellen; und 
hier, wie in ſo manchen andern Verhaͤltniſſen der Sprache, tritt 
uns noch die urſpruͤnglich in ihrer Entwickelung vorherrſchende Vor⸗ 
ſtellungsweiſe entgegen, welche alles Sein unter den Begriff der 
Thaͤtigkeit ſtellt und in der angeſchauten Natur überall ein vers 
wandtes Leben abndet. Auch ift überall das weibliche Gefchlecht 
von dem männlichen vollkommner durch die Wortform unterfchieden, 
ald das fächliche von dem männlichen und weiblichen. Das fäcr 
liche Geſchlecht unterſcheidet ſich nämlich meiftens nicht fo fehr, wie 
das männliche und weibliche, durch bejondere Endungen, als viel- 
mebr durch den Mangel derjenigen Endungen, welche dag männ- 
liche und weibliche Gefchlecht fenntlich machen z. B. G. thaurn-us (der 
Dorn), airth-a (die Erde) und: haurn (das Horn); 1. lac-us, leg-s 
(lex) und: lac; collis, moles und: mel, fel. 

Die Lehre von dem Gefchlechte der Subftantiven bat überhaupt 
Feine feite Grundlage, fo lange man nicht darüber im Reinen ift, 
wovon überhaupt das Geſchlecht der Subftantiven abhange. Per: 
fonennamen haben vermöge des Begriffes, den fie ausdrüden, ein 
natürliches Gefchlecht. an könnte das fachliche Geſchlecht, als 
das eigentliche Gefchlecht der Sachnamen, in fo fern ed dem maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen al8 genus neutrum gegenüberfteht, ebenfalls 
ein natürliches — durch den Begriff gegebenes — Gefchlecht nen- 
nen. Da aber Sacnamen öfter — oder weiblich, als ſaͤch— 
lich find, jo fragt fi) vorzüglih, wovon das grammatifche Ge: 
Ihlecht der Sachnamen abhange. Man bat häufig angenommen, 
und Biele find noch der Meinung, die Sprache habe den Sachna- 
men, je nachdem fie in dem bejondern — derſelben entweder 
beſondere Attribute der maͤnnlichen oder beſondere Attribute der 
weiblichen Natur aufgefaßt habe, das maͤnnliche oder das weibliche 
Geſchlecht beigelegt; ſo ſeien z. B. Berg, Baum, Blitz, Donner, 
Strom maͤnnlich nach den Attributen der Groͤße, Staͤrke und 
Gewalt, hingegen: Rebe, Taube, Blume, Roſe, Wieſe, Quelle 
weiblich nach den Attributen der Schwaͤche, Milde, Schoͤnheit 
u. ſ. fe Nach dieſer Anſicht würde das Geſchlecht bei den männli- 
chen und weiblichen Sachnamen ebenfalls von der Bedeutung ab- 
bangen. Aber wenn man aud im Allgemeinen annehmen muß, 
daß die Sprache hier die Sachen gewifjermaßen als belebte Weſen 
auffaſſet; fo laſſen fich doch ſolche Beziehungen der Begriffe im Bes 
fondern nur bei jehr wenig Sachnamen nachweiſen; bet den meijten 
würde man fich vergebens bemühen, fie aufzufinden. Auch iſt ein 
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folhes Spiel des Witzes der Sprache im Allgemeinen fremd. Bei 
einer näheren Betrachtung ſieht man bald, daß das Gejchlecht der 
Sachnamen nicht fowol von dem befondern Begriffe und feinen Be 
ziehbungen zu den natürlichen Gefchlechtern lebender Wefen, als viel- 
mehr von der Form des Wortes abhängt. Das Geſchlecht der 
Sproßformen hängt überall nicht von der Bedeutung, fondern 
von der Endung ab: im Deutfchen find 3. B. die Abitrafta der 
Formen e, beit und ung weiblid, und die der Form fel fächlich; 
und im Lateiniſchen find die Abitrafta der Formen us (visus) und 
or (amor) männlich, und die der Formen tia, tio und tas (stultitia, 
actio, pietas) weiblich. Sn der deutichen Spracde werden fogar 
Perfonennamen fächlih in den Diminutivformen chen und Teın. 
Daß auch bei den Stämmen die Form des Wortes das Gefchlecht 
beberricht, tritt insbefondere in der deutichen Sprache ſehr beftimmt 
bervor; indem die Stämme der Ablautsform in der Regel männ 
lich oder fählih, und die der Mittelform in der Negel weiblich 
find. Perſonennamen, wie: Barn (Kind), Weib, Kind, find fogar 
fächlich nach der Analogie von Stämmen, die, wie: Horn, Haug, 
feine Endung haben, und auch im Gothifchen fein 8 haben, wie 
3. B. die männlichen: Fiſch, Tag (hisks, dags), Auch finden wir, 
daß mit der Wortform fich das Gefchlecht verändert: fo find: Koble 
(Sholo), Blume (Pluomo), Saite (Seito), Heufchrede (Hewi— 
fereccho), Schnee (Snecco), Schnepfe, Traube, Fahne, Flode, die 
im Altdeutfchen männlich find, und: Beere (Peri), Rippe (Rippi), 
Tanne (Tanni), die im Altdeutfchen fächlich find, nachdem die Er 
dungsvofale o und i fich eben fo, wie a in: Zunfa (Zunge), Webba 
Mode), zu e verflacht haben, weiblich geworden; und umgefebrt find: 
Schooß, Schmerz, Heil (Scoßa, Smerza, Heil) u.m.A., die weibs 
lich waren, nach Abfchleifung des Endungsvofals männlich gewor: 
den. Daber find noc jest manche Stämme der Mittelform um 
Dberdeutichen, da fie den Endungsvofal abgeworfen haben, maͤnn⸗ 
lich 3. 8. der Lerch, der Schanf (die Schenfe), der Aufnabm, der 
Rach, der Schned, der Schnepf, der Schurz, der Spitz, der Tauf”). 

Wenn wir bier das Geichlecht der Subftantiven ald von der 
Wortform abhängig daritellen, jo tönnte man die Frage aufiwerfen, 
ob nicht vielleicht umgekehrt die Wortform von dem Gejchlechte, 
und fomit Gefchlecht und Wortform zuletst davon abhange, wie die 
Eprache den bejondern Begriff des Subftantivg in Beziebung auf 
das Geflecht aufgefaßt babe. Aber die in der Sprache vorbans 
denen Thatfachen fprechen fehr beftimmt gegen eine folche Annahme. 
Sn den Sproßformen bezeichnet die Wortform — wenn man die 
das weibliche Geſchlecht bezeichnenden Formen (gallina, Heldin) 
ausnimmt, welche urjprünglich adjektiviſche Flerionsformen zu fein 
fcheinen ($. 46) — nur die Begriffsform ohne Beziebung auf Ge 
fchlecht. Bei den Stämmen fönnte das Gefchlecht nur durch die 
jenigen Endungen bezeichnet werden, weldye wir als nicht bedeut— 
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fame Endungen bezeichnet haben; allein das Vorhandenfein diefer 
Endungen hängt überhaupt nicht von der Bedeutung des Subitans 
tivs und von dem Gefchlechte ab, fondern von ben phonetifchen 
Berhältniffen desfelben ($. 338 — 40). Die Stämme der durd) die 
Endungen e, t (d) unterfchiedenen Mittelform find — insgemein 
weiblich (F. 40); aber man kann darum nicht annehmen, daß dieſe 
Endungen urfprünglic der Ausdruck des Gefchlechts feien. Die 
Unterfcheidung des Gefchlechtes durch die Wortform fcheint über: 
haupt dem eigentlichen Subitantiv urfprünglich fremd zu fein. Die 
Sprache untericheidet das Gefchlecht durch eine befondere Flexion — 
die Gejchlechtsflerion: diefe Flerion gehört aber nicht dem Subſtan⸗ 
tiv an. Das Gefchlechtsverhältniß fteht in einer innigen Bezie— 
bung zu der Perfonalbeziehung; die Gefchlechtsflerion bat fich daher 
überall am beftimmteiten und vollfommenften entwicelt in dem Pros 
nom, und fie tritt in manchen Sprachen 3. B. in den femitijchen 
und in der altflavifchen Sprache mit der Perfonalflerion in den 
Konjugationdendungen des Verbs hervor. Auch ift in diefen Spras 
chen die Unterfcheidung des Gefchlechtes in dem Pronom und in den 
Konjugationsendungen nicht auf die dritte Perfon beichränft, fons 
dern bat auch ‘in den femitifchen Sprachen bei der zweiten und in 
dem Dual der altilavischen bei der erften Perfon Statt. Die Sprade 
bezeichnet bier das Geſchlecht nur als ein Kongruenzverhälts 
niß; und fie bezeichnet e8 eben fo in der Gejchlechtöflerion des Ad⸗ 
jeftios, weldye ın der Form meijtend mit der Gefchlechtsflerion des 
Pronoms zufammenfällt *). Man muß jedoch bei, den Stämmen 
die Adjeftivfubftantiven von den urfprünglichen Subftantiven 
unterfcheiden. Als urfprüngliche Adjeftiven haben die Adjeftivfub- 
ftantiven urfprüngfich die Gefchlechtsflerion und unterfcheiden daher 
das Geſchlecht durch die Wortform z. B. Seog und Sea, 1. filius 
und filia, Ad. Herro (Herr) und Herra (Herrin) ($. 41). In der 
deutichen Sprache find jedoch die Gefchlechtsendungen theils ganz 
abgeichliffen & B. Herr, Herzog (Ad. Herizoho), theild zu e vers 
flacht 3. B. Knabe, Erbe (Ad. Chnapo, Erpo). Die meijten Pers 
ſonen⸗ und Thiernamen gehören zu den Adjeftivfubftantiven, und fie 
find zum Theile noch daran fenntlich, daß fie nach der neuen Form 
defliniren. 

- ,, Daß bei den Sachnamen das Gefchlecht von der Wortform 
abhängig ift, obgleich die Wortform nicht ald der eigentliche Aus: 
drud des Geichlechtes anzufehen ift, läßt fich vielleiht am beiten 
dadurch erklären, daß das Gefchlecht nach der Analogie der 
Wortform von den Adjektivjubftantiven auf die —— 
Subſtantiven uͤbertragen worden. Die aͤltere Sprache hatte einen 
ſehr großen Reichthum von Adjektivſubſtantiven und beſonders von 
Perſonen⸗ und Thiernamen dieſer Form ($. 41); und es ſcheint, 
daß die eigentlichen Subſtantiven das Geſchlecht derjenigen Adjefs 
tiojubitantıven angenommen haben, denen fie in der Wortform ana- 
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[og waren. So finden wir 3.8. im Altdeutfchen neben ben männ- 
lichen Adjeftivfubftantiven: Ano (Ahn), Aro (Aar), Chempbo (Kim: 
yfer), Herro (Herr) u. f. fe die männlichen Sachnamen: Cherno 
(Kern), Ehimo (Keim), Cholo (Kohle), Chrampho (Krampf), Hufo 
Haufen), Karto (Garten) u. m. A.; und neben den weiblichen Ad- 
jeftiofubftantiven: Ana (Großmutter), Herra (Herrin), Quena 
(Frau), Spinna (Spinne) die weiblichen Sachnamen: Aſca (Aſche), 
Hutta (Hütte), Luta (Laut), Repa (Rebe) u.m.A. Eben jo mag 
im Gotbifchen 3.3. das männliche Gefchlecht der Sachnamen: dau- 
thus (Tod), flödus (Fluß), lustus (Luft), sakkus (Sad) neben: 
magus (Knabe), sunus (Sohn), airus (Bote); im Griechifchen 3.8. 
6 vonog, 6 Tonmog, ö növog neben: 6 eos, 6 Bidog und: à oxia, 
A nero neben: 5 Seci, jo wie im Lateinifchen 5. B. campus, an- 
nus neben: equus und: aqua, planta neben: filia zu erflären jein. 
Für dieſe Erklärung des grammatifchen Gefchlechtes ſpricht insbejon- 
dere, daß auch die Deklination des Subftantivg, welche mit dem 
Geſchlechte in einer innigen Beziehung fteht, überall der Analogie 
der Wortform folgt. Wenn die Uebertragung eines natürlichen Ge 
fchlechted von den Perfonennamen auf Sachnamen nicht überbaupt 
in der Sprache als etwas ganz Willführliches erfcheinen foll; Yo 
muß Ddiefer Vorgang entweder aus der Analogie der Wortformen 
oder aus einer Analogie der Bedeutung erklärt werden. Dffenbar 
ift ed aber einfacher und natürlicher ihn aus der Analogie der Wort: 
formen, ald aus Analogien der Begriffe zu erklären, die man mei 
ftens erft erfinnen müßte: und Die uns zu Gebote ftehenden Tbat- 
fachen fprechen eben fo beftimmt für die erftere, als gegen die let: 
tere Erklaͤrungsweiſe. 

Aus dem bisher Gefagten ergibt fich nun Folgendes als die all- 
gemeine Grundlage für die Lehre von dem Gefchlechte der Subſtan⸗ 
tiven in der deutichen und in den andern Sprachen. 

Bei den Perfonennamen und bei den Namen derjenigen 
Thiere , bei denen die Sprache das natürliche Gefchlecht unterjcheis 
det, fällt das grammatijche mit dem natürlichen Gefchlechte zufams 
men, und wird daher durch die Bedeutung beftimmt. Nur die 
deutſchen Diminutiven der Perſonen- und Thiernamen und Weib 
machen bier eine Ausnahme, 

Bei allen Sachnamen hängt das grammatifche Geſchlecht 
von der Wortform ab; man muß daher bei den Sachnamen zw 
nächft die Stämme von den Sproßformen, und dann die befondern 
Formen der Stämme ſowol ald der Sproßformen von einander 
genau unterfcheiden. Auch müfjen die Adjektivfubftantiven von den 
andern Subftantiven unterjchieden werben. 

Da die Wortformen der Stämme nur nach den nicht bedeut- 
famen Endungen fünnen unterfchieden werden ($. 38), diefe Em 
dungen aber in dem Laufe der Zeit theils mannigfaltige Berände 
rungen erlitten haben, theils gänzlich abgefchliffen worden; fo bat 
die Beitimmung des Gejchlechtes nach der Wortform bei den Stäms 
men im Bejondern oft große Schwierigkeiten, und ift oft nach dem 
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gegenwärtigen Stande der Sprache nicht mehr möglich. Diefe 
Schwierigkeiten Eönnen großentheils dadurch uͤberwunden werben, 
dag wir die Stämme in ihren Älteren Wortformen auffaffen und 
vergleichen. So find 3.8. der Tag und das Soc, der Wind und 
das Land, der Dorn und das Horn, der Vogel und die Nadel, 
ber Acer und das Silber, die Sucht und das Licht, die jest nicht 
mehr durch die Wortform unterfchieden werden, in den gotbijchen 
Dee: dag-s und juk, vind-s und land, thaurn-us und haurn, 
ug-Is und neth-la, ak-rs und silub-r, sauh-ts und liuh-ath noch 
unterfchieden. Eben fo find 3. B. der Same, die Staude und das 
Ende, der Sieg und das Loch, der Hagel und die Schüffel noch in 
den altdeutfchen Formen: Sam-o, Staut-a und Ent-i, Sif-u und 
Lob, Haf-al und Scuf-ila unterjchieden. Da aber theils die Altern 
Formen der nicht bedeutfamen Endungen durch mannigfaltigen Wans 
del unkenntlich geworden, theils auch die Alteften Formen der 
Stämme für und nicht mehr zugänglich find; fo ift es zwar im 
Einzelnen oft nicht mehr möglich, das Gefchlecht der Stämme nach 
ber Wortform zu beftimmen: wenn man aber verfucht, das Gefchlecht 
der Stämme auf Analogien der Bedeutung zurückzuführen, fo ift der 
Erfolg, wie die Erfahrung vielfältig gelehrt hat, noch weniger bes 
friedigend; und diefe VBerfuche find fchon darum zu tadeln, weil fie 
eine an ſich grundlofe Anfiht von dem grammatifchen Gefchlechte 
der Sachnamen in die Grammatik einführen. 

E8 bedarf faum der Erinnerung, daß die hier entwickelte Ans 
fiht aud) auf die Lehre von dem Gejchlechte in den alten Sprachen 
anzumenden ift, und daß auch in diefen Sprachen das Gefchlecht 
ber Perfonennamen auf die Bedeutung, das Gefchlecht der Sach— 
namen aber auf die Wortform muß zurücgeführt werden. Die 
ganze Lehre von dem Gefchlechte der Subftantiven fann aber in 
diefen Sprachen erft dann mit größerer Beftimmtheit und Klarheit 
gefaßt werden, wenn man zuerjt die Perjonennamen von den Sad): 
namen, und dann bei den Sachnamen die Sproßformen von den 
Stämmen und die bedeutiamen von den nicht bedeutfamen Endun— 
gen und diefe von einander mit fcharfer Beſtimmtheit fcheidet, und 
nun das grammatifche Geſchlecht der Sachnamen auf die Unter: 
fchiede der Wortformen zurüdführt. 
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Die Eubitantiven der Ablautsform ($.39) find im Allgemei: 
nen männlichen Gefchlechtes. Die Zahl der ſaͤchlichen Subjtantiven 
diefer Form ift verbältnigmäßig fehr geringe, und biefe können als 
Ausnahmen betrachtet werben. 

‚ . Im Neudeutfchen find nur diejenigen fächlichen Subftantiven 
diefer Form, melde das Augment —— und auch im Go 
thifchen und Altdeutichen fächlich find, durch die Wortform unter: 
fchieden. Sm Gothifchen find jedoch auch die andern jächlichen Sub- 
ftantiven noch von den männlichen unterjchieden theild durch den 
Mangel der den männlichen angehörigen Endungen z. B. in: Fell, 
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Haus, Zahr, Zoch, Korn, Lamm, Land, Schiff ($. 120), theils 
durch die Endungen i und o z. B. badi (Bett), reiki (Reid) und 
augo (Auge), auso (Ohr). Im Altdeutichen bat fih die Endung 
i erhalten 3. B. in: Enti (Ende), Hirmi (Hirn), Petti (Bett); 
und o ift in a übergegangen in: Duga, Dra, Herza. 

Auch die Stämme mit den nicht bedeutfamen Endungen er, 
el, en find im Gotbifchen noch durch die Endungen unterfchieden: 
die männlichen Stämme haben: rs, Is, ns, die weiblichen: ra, la, 
na und die fächlichen: r, 1, il, an, in z. B. vokrs (Wucher), 
hleithra (Leiter), silubr (Silber). Im Altdeutfchen findet ſich dieſe 
Unterfcheidung mır noch in fo fern, daß die männlichen und weib- 
fihen Stämme der neuen Deflinationsform, jene: aro, alo, io 
u. f.f.; dieſe: ara, ala, ila, ana u.f.f. haben z. B. Habaro (Ha- 
fer), Scultira (Schulter), Waffar. Die männlichen Stämme mit 
en haben im Altdeutfchen die Endung o 3. B. Mafo (Magen), 
Prato (Braten). 

$. 122. 


Die Stämme der Mittelform find mit fehr wenig Ausnabs 
men weiblich. Die weiblichen Stämme: Bahn, Scham, Qual, Pein, 
Zahl, Hut u. f.f. müffen, weil fie früher eine vofalifche Endung 
(a und fpäter e) hatten, ebenfalls zur Mittelform gezählt werden. 

Sm Altdeutfchen koͤmmt Muth (Muot) bald mit männlichen, 
bald mit fächlichem und in Zufammenfeßungen auch mit weiblichen 
Gefchlechte vor: daher haben wir männliche und weibliche Zufam- 
menfeßungen mit diefem Subſtantiv z. B. Hochmuth, Unmuth und: 
Sanftmuth, Großmutb. 


§. 123. 


Unter die Adjeftivfubftantiven Fonfreter Bedeutung ges 
hören nicht bloß diejenigen männlichen Perfonen» und Thiernamen, 
welche, wie: Graf, Held, Bürge, Ochs, Falke, jest in der neuen 
* dekliniren, ſondern auch viele andere, welche, wie: Aar, 

ahn, Herzog, Schultheiß, Wiedehopf, fruͤher in der neuen Form 
deklinirten. Einige, wie: Schnecke, Schnepfe, Heuſchrecke, Blind— 
ſchleiche und Waiſe, in denen ſich die Endung o zu e verflacht hat, 
ſind weiblich geworden. 

Zu den weiblichen Adjektivſubſtantiven ſcheinen außer: Frau 
und Waiſe auch: Amme, Baſe, Muhme, Muͤcke, Spinne, Taube, 
Fliege und mehrere andere weibliche Perſonen-und Thiernamen zu 

ehoͤren, welche von den Stämmen der Mittelform in der Wort: 
orm nicht unterjchieden find. 
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Das Gefchlecht der Sproßformen hängt von den befondern 
Endungen ab, durch welche fie gebildet werden. — Die Subftantis 
ven der Form niß ſchwanken ſchon dm Altdeutichen zwifchen dem 
weiblichen und fächlichen Gefchlechte; daher z. B. die Betrübnif 
und: das Gedaͤchtniß. 
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Zu den Sproßformen gehören auch die männlichen Subftanti- 
ven: Hering, Pfenning, Schilling, als Ueberrefte einer Altern Form 
für Perfonennamen ($. 48). 
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Unter den zufammengefesten Subftantiven haben: Langohr, 
Langbein, Grünrod, Neunauge und biefen Aehnliche die Bebeutung 
von ſubſtantiviſch gebrauchten Adjeftiven (der Langoͤhrige u. ſ. f.); 
und fie haben das Gefchlecht des hinzugedachten Perjonens oder 
Thiernamens. 

$. 126. 


Die fremden Subftantiven behalten in der beutfchen Sprache 
insgemein ihr Geſchlecht. Wenn fie jedoch in der Wortform und 
befonders in der Betonung urfprünglich deutfchen Wörtern aͤhnlich 
geworden find, fo haben fie häufig auch nach der Analogie der 
Wortform ein anderes Gefchlecht angenommen z. B. Körper, Tem⸗ 
pel, Fenſter, Marfh, Kanone, Zitrone, Baionet. Ä 

Da in der franzoͤſiſchen Sprache das fächliche Gefchlecht nicht 
von dem männlichen unterfchieden wird; fo gibt die deutiche Spra- 
che den aus diefer Sprache aufgenommenen männlichen Sachnamen 
bald das männliche, bald das fächliche Gefchlecht 3.8. der Degout, 
der Koup, der Pas und: das Genie, das Billet, das Schaffot, 
Das Buffet. Da die engliihe Sprache bei den Sachnamen fein 
Gejchlecht unterfcheidet; fo haben die aus diefer Sprache aufgenoms> 
menen Sachnamen bald männliches, bald mweibliches, bald ſaͤchli⸗ 
ches Geſchlecht 3. B. der Parf, der Toaft, der Porter, die Bill 
und das Budget. 
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Die Städte: und Ländernamen find mit fehr wenig Aus⸗ 
namen fächlih. Im Mittelhochdeutichen kommen jedoch Städtenas 
men auch mit weiblichem Gefchlechte vor. 


§. 128. 


Da das Gefchlecht der Sachnamen von der Wortform abhängt 
($. 120), die Wortform aber theils nicht immer vollfommen unters 
fhieden, tbeild auch mwandelbar iſt; fo haben manche Sachnamen 
in unterfchiedenen Zeiten und Mundarten unterfchiedene Geichlechter 
angenommen. So find z. B. die im Altdeutichen noch männlichen 
Sachnamen: Kohle, Niere, Saite, Traube, Flode (Cholo, Nioro 
u. ſ. f.) und: Rode, Zähre (Koch, Zahar), wie die früher fächlis 
chen: Waffe, Wolfe (Wafan, Wolchan), Aehre (Abar), Rippe, 
Zanne, Beere (Rippi u. f. f.) und Borfte (Porft) nad) veränderter 
Wortform weiblich geworden. Auch fommen mundartifche Verſchie⸗ 
Denheiten, wie: der Lerch, der Eis, das Ed, noch jett häufig vor *). 
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Insbeſondere fchwanft das Befchlecht häufig bei Stämmen der Ab: 
lautsform, bei denen das männliche und fächliche Gefchlecht nicht 
durch die Wortform unterfchieden find. So find: Speer, Syorn, 
Gefang, Zweig im Altdeutſchen noch ſaͤchlich, und Glied (Lid) ift 
maͤnnlich; und noch jest werden: Band, Bund, Lohn, Schild, Theil 
und Ort in beiden Gefchlechtern gebraucht. Die Sprache bat je 
doch bei Letztern an den Unterfchied des Gefchlechtes einen Unter⸗ 
fchied der Beventung geknüpft, der dem Worte urfprünglich fremd ift. 


§. 129. 


Die Artikel find Formmörter, durch welche bezeichnet wird, 
ob das durch einen Gemeinnamen ausgedrüdte Sein von dem Spre 
chenden als ein beftimmtes oder nur als ein unbeftimmtes Indivi— 
duum feiner Gattung gedacht wird. Wir bezeichnen ein beftimmtes 
Individuum durch den beftimmten, und ein unbeftimmtes durch 
den unbeftimmten Artikel z. B. „Er brachte einen Apfel und 
eine Birne, und fchenfte mir Den Apfel, aber nicht die Birne“ 
„Mir begegnete ein Mann, dem Manne folgte ein Knabe und 
ber Knabe trug einen Korb“. Die Bedeutung der Artifel wird 
gerade daburd Far, daß wir indgemein, wie in diefen Beifpielen, 
ein noch nicht befprochenes Sein zuerit als ein unbeftimmtes Indi⸗ 
piduum feiner Gattung in die Rede einführen und mit dem unbe 
ftiimmten Artikel bezeichnen, es dann aber als ein fchon befproches 
ned und dadurch beftimmtes Individuum mit dem beftimmten Arti- 
fel bezeichnen. Ein jeder Gemeinname drüdt an ſich die ganze 
Gattung und das Individuum nur ald ein von andern Individuen 
derjelben Gattung nicht unterfchiedenes aus; und wir bedienen ung des 
Zahlwortes Ein ald unbeftimmten Artifeld, um dieſes Verbältnif 
des nicht unterfchiedenen Individuums zu bezeichnen. Indem ber 
Sprechende das Individuum als ein von allen andern Individuen 
derjelben Gattung unterjchiedenes denft, wird der Begriff ein be 
fiimmter; und wir bedienen und zur Bezeichnung dieſes Verhaͤlt⸗ 
nifjjes des Demonjtrativpronome (©. $. 158). 

Da man aus dem ganzen Zufammenbange der Rede meiſtens 
leicht verfteht, ob der Gemeinname ein beftimmtes oder nur ein 
unbeftimmtes Individuum ausdrüden fol; fo bedarf die Sprade 
nicht nothwendig der Artifel, und die Sprade überhaupt hat ur 
ſpruͤnglich, wie noch jest die lateinische und die ſſaviſchen Sprachen, 
feinen Artikel. Erft fpäter, als das Beduͤrfniß einer genaueren 
Unterfcheidung der Begriffe fühlbarer wurde, bedienten ſich manche 
Sprachen, wie die griechifche, die germanifchen und nach diefen auch) 
die romanischen Sprachen des Demonftrativpronoms und des Zabk 
wortes, um eine Unterjcheidung der Begriffe zu bezeichnen, die fruͤ⸗ 
ber nicht bezeichnet worden; und dieje ab haben dadurch of 
fenbar an logifcher Beftimmtheit des Ausdrudsd gewonnen. Der 
Gebrauch eines Artifeld war der Älteften griechifchen Sprache, wie 
fie fi) in Homer darftellt, eigentlich fremd. Auch beſchraͤnkt fich 
die griechifche Sprache auf den Gebrauch des beſtimmten Artı- 
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feld; das Verhaͤltniß eines nicht beftimmten Individuums ift an 
dem Mangel des Artifels kenntlich; nur felten bezeichnet fie ihn 
befonder8 durch das unbeftimmte Pronom ric. Die Iateinifche 
Sprache fucht dem fühlbar gewordenen Mangel der Artikel einiger- 
maßen durch den häufigen Gebrauch der unbeftimmten Pronomen: 
quidam und aliquis zur Bezeichnung eines unbeftimmten Indivi—⸗ 
duums abzubelfen 5. B. Uterque alio guodam modo sapiens est 
appellatus. Doctum quendam virum carminibus graecis valici- 
natum ferunt. Aliud quoddam expetimus filum orationis. Diri- 
muntur interdum contentione commodi alicujus. Sicasualiquo 
ineiderint. Ut aliquam a se ipse mercedem exigat. 

Der Gebrauch des Artifels ift in der deutfchen Sprache uralt; 
aber der ausgedehnte Gebrauch desſelben, wie er jest Statt findet, 
gehört der fpAteren Zeit an. Die pothikbe Sprache beſchraͤnkt fich 
noch auf den beftimmten Artifel bei Gemeinnamen; der un 
beftimmte Artifel ift ihr noch gänzlich fremd 5.8. Mattb. 5, 25. 
ibai hwan atgibai thuk sa andastava stavin, jah sa stava 
thuk atgibai andbahta, jah in karkara galagjaza Cauf daß dich 
der Widerfacher nicht überantworte dem Richter, und der 
Richter überantworte dich dem Diener, und werbeft in ben 
Kerfer geworfen). Selbft der beftimmte Artikel fehlt oft vor Ges 
meinnamen beftimmter Bedeutung z. B. Matth. 8, 32. galithan in 
hairda sweine (fuhren in die ſſchon befprochene] Herde Säue) ; 
und 9, 15. ibai magun sunjus bruthfadis quainon und thata hwei- 
los thei mit im ist bruthfaths (Wie fönnen die Söhne des 
Braͤutigams weinen, fo lange der Bräutigam bei ihnen ift 9). 
Im Angelfächfifchen und im Altdeutſchen ift der Gebrauch des bes 
ftimmten Artikels faft noch eben fo befchränft, als im Gothifchen. 
Auch der unbeftimmte Artifel koͤmmt in diefen Sprachen noch Aufs 
ferit felten vor z. B. „In Dagon eines Kuninges“ (In den Tas 
gen eines Könige) "); die Gemeinnamen haben, wenn fie einen 
nicht beftimmten Begriff bezeichnen follen, insgemein feinen Artifel 
3. B. „Er mo Quenun las“ (Er wählte ihm eine Frau) „Tho 
quam Boto“ (Da fam ein Bote) *); und ſelbſt Gemeinnamen be- 
ftimmter Bedeutung haben oft feinen Artikel 3. B. „Engil fluog zi 
Himile (der [beiprochene) Engel flog zum Himmel),**). Es ver: 
dient bejonders bemerft zu werden, daß im Gotbifchen, Angelfäch- 
ſiſchen und Altdeutichen viele Subjtantiven, Die wir zu den Ge— 
meinnamen zählen, deren Begriff aber, wie der der Eigennamen, 
nicht ald eine Gattung von Dingen, jondern ald das einzige In— 
dividuum feiner Gattung gedacht wird, immer ohne Artikel ge 
braucht werden. Solche Subftantiven find: Himmel, Erde, Welt, 
Hölle, Paradis, der Herr (Gott), der (göttliche) Vater, der (gött- 


® 


liche) Sohn, ‚der Tempel Cin Serufalem) u. m. A. Diejer Ge: 
*) ©, Dtfrid J. 4, 1. 

**) ©. Stfrid .4,3.29, — 5,3, 

“#) S. Otfrid I. 5, 7. 
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brauch hat fich im Englifchen in fo fern erhalten, daß manche Sub- 
ftantiven, wie: heaven, hell, paradyse, purgatory , town (Haupt: 
ſtadt), parliament inggemein ohne Artikel gebraucht werden. Auch 
im Deutfchen finden fi noch Spuren desſelben. Tauler bat 
noch: „auf Erdreich“ und: „zu Himmel“; und wir- fagen nod: 
„auf Erden“ „gen Himmel“ „zu Haufe“ „nach Haufe“ „an Hof 
gehen“ (mittelhd. ze Hofe) „zu Grunde gehen“ „zu Thal, zu Berg, 
zu Walde geben“. Die im Kanzleiſtyle ohne Artikel gebrauchten: 
Richter, Kläger, Bellagter u. f. f. ſcheinen ebenfalls hierher zu gebös 
ren. Erft im Mittelbochdeutfchen tritt es als beftimmtes Geſetz 
bervor, daß alle Gemeinnamen, je nachdem fie in beftimmter oder 
unbeitimmter Bedeutung gebraucht werden, entweder den beftimmten 
oder den unbeftimmten Artifel haben. Nur felten fommen ausnabm: 
weife Gemeinnamen in unbeitimmter Bedeutung auch noch obne 
Artikel vor 3. B. „Was faget ir mir von Manne“ „von Mannes 
Minne* „Was wäre Mannes Wuͤnne?“ „Er folde Chrone tragen“ 
„Alfo hoher Gifel gewan nie Chuneg mer“ „Daß wir in Märe fa 
gen“ „Da Sivrit Nitterd Namen gewan“ „Mit der beiten Wäte, 
die Ritter je getrüch“ „Daß jemen tot gelige vor Heldes Handen“ 
„Bifte Chuneges Man?“ „Ein Jude Pfandes gert“ „ES en-gediente 
noch nie Reche“*). Sehr geläuftg ift dem Mittelbochdeutichen ing: 
beiondere die Auslaffung des beftimmten Artifeld in Ausdrücden, 
wie: „Bürge unde Lant“ „Zepter unde Krone“ „Schilt unde 
Swert‘ „Palas unde Sal“ „Wip unde Man“ „Ritter unde Chneht“ 
„Maget unde Wip“ „Ere unde Lip“ „Liute unde Lant“, wo bie 
Berbindung unterjchiedener Dinge zu Einer Gefammtbeit fol 
bezeichnet werden; und diefe Bezeichnung bat ſich auch im Neudeut⸗ 
fhen erhalten. 
$. 130. 


Der Gebrauch der Artifel hängt nicht fomol davon ab, ob das 
Subftantiv an fich ein Gemeinname fei, als vielmehr davon, ob 
ed in der Nede die Bedeutung eines Gemeinnamens habe. Wenn 
daher ein Eigenname fir mehrere Individuen desielben Namens, 
oder ein Stoffname für unterfchiedene Arten desjelben Stoffes ge 
braucht wird, und Eigenname und Stoffname daher einen Plural 
zulaffen; fo nehmen fie auch einen Artifel an 5.8. ein Stuart, ein 
Salz, die Bourbonen, die Weine. Wenn Eigennamen ein attribu 
tives Adjektiv vor fich haben, werden fie in Hinficht auf den Artis 
fel wie Gemeinnamen behandelt 3. B. „ber alte Peter“ (unterſchie— 
den von einem jungen Peter). Die englifche Sprache gebraudt 
jedoch in folchem Falle, wenn das Adjektiv mehr eine müßige Zur 
* iſt, als daß es eine beſondere Unterſcheidung des Individuums 
ezeichnete, feinen Artikel z. B. poor James, fair Sophia, little 
John. Eben fo verhalten ſich im Franzöfifchen: saint Jean, und im 
Italiaͤniſchen: santo Ambrosio. \ 


*) ©. Nibel. Lied 57. 60. 125. 132. 263. 471. 483. 585. 1014. 
1109, 1200, 
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Vor Eigennamen von Perfonen bezeichnet der beitimmte Ar- 
tifel ein näheres Verhältmß der. Perjon zu dem Sprechenden, 
3: B. Das eined Hausgenoſſen, Verwandten, Freundes oder guten 
Bekannten. So fagt man z. B. „Grüße die Marie“, wenn man 
eine Verwandte oder Freundin meint; und wenn ed bei Schiller 
beißt: „Der Tell gefangen!“, fo wird dadurch der dem Sprechen: 
den wohl befannte Tell bezeichnet. 

Die Eigennamen find urfprünglich Gemeinnamen ($. 6); und 
der Gemeinname wird erſt dann in ber Sprache zu einem Eigen: 
namen, wenn in ihm der durch feine etymologifche Bedeutung ges 
gebene Gattungsbegriff nicht mehr erfannt oder Doch nicht mehr auf: 
gefaßt wird, Dies gefchieht, wenn dag Wort, wie 5. B. Elbe, 
das in den nordijchen Sprachen noch ald Gemeinname Fluß be 
deutet, nur noch als Eigenname gebraucht wird, oder wenn eg, 
wie 3. B. Bürger, Schäfer, al ein Wort genommen wird, 
welc)es mit dem Gemeinnamen nicht mehr eins und dasſelbe, fonts 
dern von ihm in der Bedeutung gänzlich gefchieden ift. Der Eis 
genname Bürger ift nämlich dem Begriffe des Gemeinnamend 
ganz fremd geworden, und wird als ein anderes Wort angefehen. 
Dieje Scheidung des Eigennamend von dem Gemeinnamen findet 
nun früher und weit vollfommener Statt bei Eigennamen der Per; 
fonen, als bei Eigennamen von Sachen, und zwar aus dem natür- 
Lichen Grunde, weil der Gattungsbegriff des Gemeinnamens nicht 
an den Perjonen, aber an den Sachen z. B. Flüffen, Bergen haf⸗ 
ten bleibt. Daher werden im Allgemeinen auch die Eigennamen 
der Perfonen durch die Form beftimmter und vollfommner unters 
fchieden, als die Eigennamen der Sachen. So haben noch viele 
Namen von Städten, Dörfern u. f.f., wie Gemeinnamen, den be 
ftimmten Artifel 3. B. der Haag, die Wartburg, das Neuedorf, 
die Falfenflucht, der Weißeftein, der Rotheſtein, ber Grafenftein, 
der Grafenbruch, der Drachenfeld. Wenn diefe Namen mit Adjef 
tiven zufammengefett find, fo wird das Adjektiv insgemein fleftirt 
3- 3. „zum Neuendorfe* „zum Notbeniteine‘; und da man foldhe 
Namen am bäufigften mit einer Präpofition gebraucht hat; fo bat 
fich in fehr vielen Eigennamen, die jet nicht mehr den Artifel an- 
nehmen, noch die Flexion des Adjektivs erhalten 3. B. Weißenfels, 
Schwarzenborn, Neuenkirchen, Hobenlinden, Langenhagen (um 
Weißenfels u. f. f.). — Insbeſondere haben aber die Namen der 
Fluͤſſe, Seen, Berge und Wälder noch, wie Gemeinnamen, den 
eftimmten Artifel. Seboch fömmt der Rhein im Mittelhochdeut- 
ſchen ſehr häufig, befonders nach Präpofitionen, auch ohne Artifel 
vor 5. B. „von Nine“ „über Rin“*). Die Namen der Länder ha 
‚ben in den romanifchen Sprachen meiſtens den Artikel. 

Auh Gemeinnamen werden insgemein ohne Artifel gebraucht, 
wenn fie nicht fowol den konkreten Begriff von Individuen, als 
den abjtraften Begriff der Gattung bezeichnen und in diefer Bedeu⸗ 





*) ©. Nibel. Lied 683. 703. 717., 
Beder d. Gramm, I. Abtb. 45 
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tung die Stelle des Praͤdikates oder eines Attributes oder auch eis 
nes Objektes und bejonders eined Adverbs der Weife einnehmen. 
Der Gemeinname nimmt in diefen Fällen gewiffermaßen die Bedeu 
tung eined Verbs, Adjektivs oder Adverbs der Weije, oder eines 
Abſtraktums und fomit die Begriffsform der Thätigfeit an z. 8. 
„Er ift König oder Sklave“ Cherrfcht oder dient) „nach Weid— 
manns (weidmännifcher) Sitte“ „nah Ritters Critterlicher) 
Weiſe“ „Er wird Soldat“ „Er handelt ald Freund“ (freund: 
fchaftlih) „Er geht zu Bette‘ Cichlafen) „Er fommt zu Pferde 
(geritten). Die romanifchen Sprachen unterfcheiden dieſe Verhaͤlt⸗ 
niſſe durch Auslaffung des Artikels auf eine mehr durchgreifende 
Meife, als die deutfche z. B. fr. Il est homme de parole, Il a ei 
&lu Roi, le rang de Due; It. ella e ricca donna. 

Im Alte und Mittelbochdeutfchen, wie auch im Gothiſchen, has 
ben Subftantiven, welche mit einem Poffeffiopronom verbunden 
find, häufig auch den beftimmten Artifel, der jedoch nicht eine uns 
terfchiedene Faſſung des Begriffes zu bezeichnen feheint. So finden 
wir 3. B. bei Dtfrid: „tbero finero Worto“ „thera tbinera 
Gefcefti“ neben: „Sunes thines“ „bi unfer Frehtin“ und: „in thia 
Zungun mina“ neben: „in fina Zungun“ „Fingar thinan dua anan 
Mund minan“, Auch in der italiänifchen Eprache, in welcher die 
SHoflefftopronomen insgemein mit dem beftimmten Artifel und nur 
ausnahmmeife z. B. bei Verwandtfchaftenamen, ohne ihn gebraucht 
werden, läßt fich fein beftimmter Unterfchied der Bedeutung auffins 
den. Anders verhält es fich mit dem unbeftimmten Artifel 3.8. un 
mio amico (Eingr meiner Freunde). Eben fo wenig bezeichnet in 
der griechifchen Sprache der vor den Poſſeſſivpronomen ftebende 
Artikel einen Unterfchied der Bedeutung. 

- Die unterfchiedenen Sprachen weichen befonders in dem Ge 
brauche der Artifel auf mannigfaltige Weife von einander ab. So 
geben die franzöftfche, die italiänifche und englifche Sprache, abweis 
chend von der deutfchen, den Namen der Himmelsgegenden insge⸗ 
mein den Artikel; und die franzoͤſiſche und die engliſche Sprache 
gebrauchen die Namen der Monate und Jahrszeiten meiſtens ohne 
Artikel. Und wie in den unterſchiedenen Sprachen, ſo iſt auch in 
jeder beſondern Sprache der Gebrauch der Artikel mannigfaltigen 
Schwankungen unterworfen, welche ſich nicht leicht auf beſtimmte 
Geſetze und Regeln zuriichführen lafien. Da der beftimmte Arritel 
urfprünglich das Demonftrativpronom ift, deffen Bedeutung darin 
beiteht, daß es Ein befprechenes Sein von dem andern unterfcheidet 
(S. $. 158); fo fann die Grundbedeutung des beitimmten Artikels 
nur die fein, daß er Ein Sindividuum von dem andern Individuum 
berfelben Art unterfcheidet. Nun bedient ſich aber die Sprache fehr 
oft desfelben nicht fowol, um zwifchen mehreren Individuen Deriel: 
ben Art zu unterfcheiden, als vielmehr den Begriff des Eubitan- 
tivs überhaupt ale den eines Individuums zu bezeichnen und nur von 
dem Begriffe eined Stoffnamens und Abftraftums zu unterfcheiden; 
und bie Eine Sprache gebraucht ihn mehr, die andere weniger in 
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diefer Bedeutung. So bedient fich desſelben die griechifche Sprache 
fogar vor Eigennamen von Perfonen z. B. 6 Zoxparns und nicht 
nur vor den Poffeffivpronomen, fondern auch vor den Demonſtrativ⸗ 
pronomen 3. B. 6 oög dovAog, 6 Toıdvrog Aavip; und wir ges 
brauchen ihn, wenn wir eine ganze Art von Dingen ald Ein Ins 
dividuum darſtellen wollen 5.38. „Der Menſch ift ſterblich“‘ (S.$. 131). 
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Die Abſtrakta zerfallen nad den Begriffen, bie fie auds 
brücden, in zwei Arten, welche man in Beziehung auf die Artikel 
unterfcheiden muß. Diele Abftrafta drücken nämlich Begriffe von 
Thätigkeiten aus, die entweder nach dem Subiefte der Thätigfeit 
oder nach dem Zeitverhältniffe als etwas Individuelles von andern 
Thätigfeiten derfelben Art unterfchieden werden 3. B. der Sprung, 
der Schlag, der Stoß, der Zug, der Wunfdh. Diefe Be riffe 
werden ald Gattungsbegriffe gedacht. Die Abftrafta, welche fie 
ausdruͤcken, find meiſtens daran Fenntlich, daß fie auch im Plural 
gebraucht werden; und fie verhalten fich in Beziehung auf die Ars 
tifel, wie Gemeinnamen. Andere Abftrafta hingegen drüden Bes 
griffe von Thätigfeiten aus, welche nicht auf dieſe Weife von andern 
Thätigkeiten derjelben Art unterfchieven werden, fondern als Eigen: 
ſchaften, Zuftände oder DVerhäftniffe der Dinge ohne alle Indivis 
Dualität gedacht werben z. B. Fleiß, Ernft, Durft, Schlaf, Tiebe, 
Muhe, Friede, Freude, VBerftand, Geduld, Weisheit, Schönheit, 
Freibeit. Da bie Begriffe dieſer Abjtraften nicht als Individuen 
gedacht werben, fo behandelt die Sprache fie überhaupt in Hinficht 
auf die fontaftifhen Formen, wie die Stoffuamen. Wie diefe, has 
ben fie indgemein feinen Plural und laſſen eigentlich feinen Artifel 
zu 3. B. „mit Fleiß“ „in Exrnft“ „Sch habe Durft“. Die Abftrafta 
Diefer Art und die Stoffnamen werden auch dann ohne Artikel ges 
braucht , wenn der Begriff durch ein adjeftivifches oder fubftantivis 
ſches Attribut näher beftimmt wird 5.8. „beharrlicher Fleiß“ „mils 
der Ernft“ „Durft nad Wahrheit“ „Ruhe der Seele“ und: „altes 
Eifen“ „neuer Wein“ „Wein vom Kap“. Da jedoch durd das 
Attribut immer das Ding von einem anderen Dinge berfelben Art 
3. B. milder Ernft von firengem Ernite, und neuer Wein von altem 
Feine unterfchieden und gewiflermaßen individualifirt wird; fo ges 
braudt man, wenn dieje indivibualifirende Unterfcheidung foll in 
ber Rede hervorgehoben werben, — den beſtimmten Artikel, 
und wenn die individuelle Beſonderheit als eine unbeſtimmte ſoll 
dargeſtellt werden, auch wol den unbeſtimmten Artikel z. B. „der 
größte Fleiß“ „der gezwungene Ernſt“ „der Durſt nach Wahrheit“ 
„ver Schlaf der Pflanzen“ „die Weisheit Salomos“ „die Ruhe 
bes Gewiffens“ und: „das befte Eiſen“ „dag Wafler des Nils“ 
„der Wein vom Kap“, ferner: „ein beiterer Ernit“ „ein fanfter 
Schlaf“ „ein heller Verftand“ „eine Ruhe der Seele“ „eine Reins 
heit der Gefinnung“ und: „ein alter Wein“ „ein Wein aus Uns 
zarıı“. — 
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Die deutfche Sprache gibt in Uebereinftimmung mit der frans 
zöfifchen und italiänischen nicht nur dem Abftraftum und Stoffnamen, 
fondern auch dem Gemeinnamen — im Singular — den beftimm> 
ten Artifel, wenn dur das Abjtraftum der ganze Umfang des 
Begriffes, und durch den Stoffnamen und Gemeinnamen die ganze 
Art des Dinges bezeichnet und gewiffermaßen als Ein Individuum 
bargeftellt wird 3. B. „Der Glaube macht felig“ „Das Duedfilber 
ift fluͤſſig“ „Die Pflanze nährt fi) durch ihre Wurzeln“. Wie der 
griechifchen, fo mangelt ber englifchen Sprache dieſe Unterfcheidung, 
indem fie in diefem Falle das Abftraftum und ben Stoffnamen obne 
Artifel und den Gemeinnamen im Plural gebraucht. 
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Sin dem Gebrauche des Artikels unterfcheidet fih das New 
dentiche von dem Altdeutfchen insbefondere dadurch, daß wir bei 
Eigennamen, Stoffnamen und Abftraften fehr häufig den Artifel 
gebrauchen, um den Kafus und das Geſchlecht des Subitantivs 
zu bezeichnen. Noch im Mitteldeutfchen finden wir ba, wo wir jet 
durch den Artikel den Kaſus eines Abſtraktums bezeichnen, insges 
mein feinen Artikel 3. B. „Chriemhilt fih Minne gar bewach“ 
(fi) der Liebe begab) „Sich vließen Ehurzwile die Chunege“ (be 
fliffen fich der Kurzweile) „Brides er do gerte“ „Daß man in Lobes 
jäbe* „Man brabte fie ze Rüve“ „do gert ouch Urloubes Eivrit“ 
„daß er was Gegenftrites ori“. ”) Auch. der fubftantiwifche Infi⸗ 
nitiv wurde ohne Artifel gebraucht 3. B. „der gein im Tjoſtierens 

flac* „Sine beten Vliehens feinen Rat“ **). Der Gebrauch des 
Sitifelg zur Bezeichnung des Kafus fcheint befonders durch die 
Abfchleifung der regnen und vorzüglich dadurch ber: 
beigeführt zu fein, daß die weiblichen Subftantiven fpäterbin im 
Singular nicht mehr fleftirt wurden. Jedoch mag der Gebraud 
des Artifeld wieder die Abfchleifung der Endungen gefördert haben. 

Wir bezeichnen durch den Artikel beein. den Genitiv , bei 
dem vorzugsweife vor dem andern Kaſus Die Sprache überall es 
fih angelegen fein läßt, ihn durch die Form zu unterfcheiden 3.2. 
„der Tod des Sokrates“ „der Glanz des Goldes“ „Die Folge 
der Furt“. Wir bezeichnen auf diefe Weife auch den Dativ 
3. B. „Er folgte dem Darius“ „Sch ziehe Waſſer der Milch vor“ 
„Er widerfteht der Furcht“; aber fehr felten den Akkuſativ, auf 
deffen Unterfcheidung Die Sprache überhaupt weniger Sorgfalt ver 
wendet. Wir gebrauchen nun zwar auch häufig befonders bei Abs 
ftraften den Artifel, obgleich der Kafus fchon durch die Klerion 
bezeichnet ift 5.8. „Worte des Troftes, des Glaubens“ „Mangel 
bes Ernfted, Des Fleifes“ „ein Gefühl des Zornes, Des Neides, 
des Hafles“ „des Spottes, des Trotzes miüde* „Ähnlich dem 
Stolze, dem Zorne, dem Schlafe“. Der Artifel ift bier über 





*) ©. Nibel. Lied 69. 529, 882. 895. 1021.1045. Parzival 15,22. 
") ©. Parzival 15,29. — 21, 38, 
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fluͤſig und wird baher indgemein ausgelaffen, wenn das Subftantio 
mit einem attributiven Adjektiv verbunden ift 3.8. „Worte linderns 
den Troftes“ „Mangel gehörigen Fleißes“. Auch läßt die franzoͤ⸗ 
fifche Sprache, welche jonit mit dem Artifel fehr freigebig it, in 
diefen Fällen, weil die Präpofition (de und a) „ven Kafus bezeichs 
net, indgemein den Artifel aus. Wenn nun der Artifel bier als 
eine überflüffige Form ſchon zu tadeln ift, fo hat er als tons 
loſes Formwort noch insbefondere den Nachtheil, daß er fehr haus 
fig das rhythmiſche Verhaͤltniß des Ausdrudes entjtellt und dadurch 
die Rede jchleppend macht. Es ift daher überhaupt im —— 
der Sprache, daß der Gebrauch des Artikels in den hier bezei 
neten Verhaͤltniſſen beſchraͤnkt werde. Man ſoll daher, in ſo fern 
nicht der einmal aufgenommene Sprachgebrauch, wie z. B. in: 
„Worte des Troſtes“, es fordert, nie zur Bezeichnung des Kaſus 
den Artikel gebrauchen, wenn der Kaſus ſchon durch die Flexion 
bezeichnet oder auch durch eine Praͤpoſition nur angedeutet iſt. Bei 
den Praͤpoſitionen haͤlt ſich unſere Sprache meiſtens noch jetzt ſtrenge 
an dieſes Geſetz z.B. „vor Schmerz“ „mit Fleiß“ „mit Liebe‘ „zu 
Huͤlfe“ „zu Rathe“ „in Ruhe“; und fie erlaubt ſich nur dann eine 
Ausnahme, wenn der Artifel mit der Präpofition zufammengezogen 
wird 3. B. „im Streite* „im Zorne“ „im Ernfte* „zur Ruhe“ 
„zum Schlafe* „zum Troſte“ „zum Lohne“ „vom Schlafe“ „von 
Tode“ „vom Rubmei, wo das Mittelbochdeutjche noch feinen Ars 
tikel bat z. B. „in Strite* „in Sturme* „ze Ruͤve“ „ze Strite“ 
„Ze Miete“, 
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Eigennamen nehmen, weil ihr — als nur Ein Individuum 
gedacht wird, feinen Plural an. Eben fo nehmen auch die Stoff 
namen, weil ihr Begriff fein Individuum unterfcheidet und wol in 
Dem Berhältniffe einer Menge, aber nicht in dem Verhaͤltniſſe einer 
Zahl gedacht wird ($. 12.), feinen Plural an. Bei den Abftraften 
muß man in Hinfiht auf den Plural, wie in Hinficht auf dem 
Artifel unterjcheiden zwifchen denjenigen, deren Begriff als ein 
Gattungsbegriff — wird, indem einzelne Thaͤtigkeiten gleichſam 
als Individuen ihrer Gattung unterſchieden werden, und denjenigen, 
Deren Begriff nicht als ein Gattungsbegriff, ſondern, wie bie 
Stoffbegriffe, ohne alle Unterfcheidung des Individuellen gedacht 
wird. Eine Thätigfeit wird als eine individuelle gedacht, wenn 
fee nur Einen abgefchloffenen Zeitmoment ausfüllt, und dadurch 
Von einer andern Thätigfeit derfelben Art unterfchieden wird: Die Bes 

riffe folcher individuellen Thätigfeiten verhalten fich, wie Gattungs- 

egriffe, und die Benennungen derfelben, wie Gemeinnamen; fie nehmen 
daher indgemein den beitimmten oder unbeftimmten Artikel und aud) 
ben Plural an 3. B. Schlag Schläge, Sprung Sprünge, Wurf Wirfe, 
Sang Gänge, Kup Kuͤſſe, Schub Schuͤſſe, That Thaten. Cine 
Thaͤtigkeit wird hingegen als eine nicht individuelle gedacht, 
wenn fie nicht als eine auf Einen Zeitmoment bejchränfte und 
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darım auch nicht als eine von einer andern Thätigfeit derfelben 
Art unterfchiedene aufgefaßt wird: die Begriffe folder nicht indivis 
duellen Thätigfeiten verhalten ſich, wie Stoffbegriffe, und die Bes 
nennungen derfelben, wie Stoffnamen; fie nehmen daber insgemein 
feinen Artifel an und laſſen feinen Plural zu z. B. Fleiß, Durit, 
Geduld. Bon diefer Art find insbefondere die Benennungen dauern 
der Zuftände und. der an den Dingen baftenden Eigenfchaften 
z. B. Schlaf, Tod, Glanz, Friede, Ruhe, Hunger, Durft, Neid, 
Haß, Scham, Stolz, Gerz und: Stärfe, Milde, Güte, Weisheit, 
Tapferfeit ‚ Reinheit. So beftimmt nun auc) diefe LUnterjcheidung 
der abjtraften Begriffe in der Sprache im Allgemeinen bervortritt, 
fo hängt es doch im Befondern vielfältig von der Faflung des 
Begriffes ab, ob er als ein individueller oder nicht Individueller 
anzufeben if. So kann z. B. der Begriff Tod, je nachdem 
man darunter das Sterben oder den Zuitand des erlofchenen Le 
bens begreift, als ein individueller oder nicht individueller aufs 
gefaßt werden. Daher werben fehr viele Abitrafta, welche in ber 
Einen Sprache feinen Plural zulaffen, wie im Deutichen: Anfunft, 
Untergang, Haß, Neid, Tod, Furdt, Schlaf, in einer andern 
Sprache auch im Plural gebraucht 5.8. im Xateinifchen: adventus, 
interitus, odium, invidia, mors, metus, somnus; und wir müffen in 
Beziehung auf die Zuläffigkeit des Plurald im 'Bejondern immer 
ei, den Sprachgebrauch achten. Manche Abftrafta, welche nad) 
‚der jegigen Faflung ihres Begriffes den Plural annehmen follten, 
wie fie den unbeftimmten Artikel annehmen, laflen, weil ihr Begriff 
vielleicht früher anders gefaßt wurde, feinen Plural zu z. B. Drud, 
Lift, Lob, Rath, Raub, Tadel, Streit, Sturz, Zanf ‚ indes 
andere, wie: Stoß, Kunit, Vorwurf, Diebftahl, Fall, bei ganz 
analoger Bedeutung den Plural annehmen. Und wie die ſubſtan— 
tiviſchen Infinitive: Einfommen und Vermögen, obgleich jie jest 
eine fonfrete Bedeutung haben, doch vermöge ihrer uriprünglid 
abftraften Bedeutung feinen Plural zulaffen; fo nehmen fogar 
manche Subitantive Fonfreter Bedeutung, wie: Lohn, Mund, 
Raub (das Geraubte), Schmud, Strand, wol nur darum feinen 
Plural an, weil fie urfpringlich eine abjtrafte Bedeutung batten. 
Unter den Sproßformen laſſen die fubftantiviichen Infinitive und 
die Abftrafta der Formen ung, e, beit, [haft und thum feinen 
Plural zu, es ſei dann, daß diefe Formen eine Nebenbedeutung 
angenommen haben, in welcher der Begriff als ein individueller 
h aßt wird z. B. Erfahrungen, Flächen, Schönheiten, Willen 
haften ($. 49. 50. 55. 56.). 

Abftrafte Begriffe werden auch als individuelle aufgefaßt, in 
ſo fern fie als Thätigfeiten unterfchiedener Subjefte gedacht werden; 
und das Abftraftum nimmt dann häufig ebenfalls den Plural an. 
Dies findet jedoch in der deutichen Sprache weit weniger Statt, 
als in andern Sprachen z. B. ber lateinifhen und englüihen. Ce 
— im Lateiniſchen z. B. frequentes adventus imperatorum, 

exitus bellorum, odia hominum, animi militum, nostrae leri- 
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tates, und im Englifchen: they pursued their labours, we looked 
upon our fortunes as once more rising, their vocations, many ar- 
rivals, wo die deutfche Sprache insgemein den Singular: Ankunft, 
Ausgang, Haß, Muth, Leichtfinn, Arbeit, Gluͤck, Beruf gebraucht. 


$. 134. 
Diejenigen Eubftantiven, welche nur im Plural’ gebraucht 
werden, find theils folche, deren Begriff wirflich in der Mehrzahl 
edacht wird oder doch früher in der Mehrzahl gebacht wurde, wie: 
eltern, Pfingiten, I. artus, fores, Trevirı, theils aber ſolche, bei 
denen der Stoffbegriff durch die Pluralform bezeichnet wird 
3. B. Molfen, Treber, Einfünfte, Gefälle. Die Bezeichnung des 
Stoffbegriffes dur den Plural koͤmmt mehr oder weniger in allen 
Sprachen vor z. B. im Grichifchen: a Evren, Ta Tomyalıa, 
a Bpwra; im Lateinifchen in: sentes, vepres, impedimenta, reli- 
quiae, bellaria, sordes; und im Sranzdjifchen in: arrerages, brous- 
sailles, beatilles, decombres, depens, frais, hardes, materiaux, 
vivres. Beſonders geläufig ift diefe Bezeichnung der englifchen 
Sprache 3. B. ashes, hops, oals, weeds, lees, vietuals, wages, 
riches, contents, news, alms, means, Die italiänifche Sprache 
gebraucht bei den Stoffnamen überhaupt neben dem Singular aud) 
den Plural 3 B. le arene, le farine, i frumenti, i butiri, i latti. 
Hierher gehört endlich, daß in der griechifchen und Tateinifchen 
Sprade der ganz unbeftimmt und ftoffartig gedachte Begriff von 
Sachen durch das fAchliche Gefchlecht der Adjektiven im Plural bes 
zeichnet wird. Auch findet das nur im Plural gebräuchlihe Leute 
und fr. gens darin feine Erflärung, daß es die Menfchen ohne 
Unterfcheidung von Individuen gleihfam ftoffartig bezeichnet. 

Der abitrafte Begriff hat unter vielen andern auch das mit dem 
Etoffbegriffe gemein, daß er fehr häufig durch den Pinral’bezeichnet 
wird z. B. im Griechiſchen: ca Sadsa, ra xripen, Ta Tapxea, ab 
Evoxası; im Rateinifchen: preces, grates, lamenta, insidiae, minae, 
deliciae, tenebrac, nuptiae und im Englifchen: thanks, nuptials, 
fears, suspicions, precautions, transports (Entzücden), proposals 
of marriage (ein Heiratsantrag), direetions (eine Anmeifung), af- 
fections (Liebe), intentions (Abficht), injunctions (Befehl), appearan- 
ces (wie im Franzöfifchen les apparences der Schein). Die italids 
niſche Sprache gebraucht bei den Abftraften, wie bei den Stoffs 
namen, neben dem Singular auch den Plural z. B. le fami, le 
seti , le poverta, i sonni, i timori, gli amori, gli orgogli. In 
ber deutfchen Sprache dürften: Raͤnke, Zeitläufte und Poſſen biers 
ber gehören. Auch gebraucht man häufig: Ausfichten und Abfichten, 
ohne gerade eine Mehrheit zu denfen. 
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Daß an den Benennungen von Zahl, Maß und Gewicht, 
wenn fie nad) einem Zahlworte ftehen z. B. drei Paar, ſechs 
Fuß, der Plural nicht durch die Flexion bezeichnet wird, fcheint 
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darin feinen Grund zu haben, daß dieſe Benennungen nicht Be 
griffe,, fondern nur Beziehungsverbäftniffe von Begriffen, naͤmlich 
Duantitätsverhältniffe ausdruͤcken. Sie haben daher, wie Form⸗ 
woͤrter, insgemein untergeordnete Betonung und werden, wie die 
meiſten Zahlwoͤrter, nicht mehr flektirt. 
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Die deutſche Sprache hat nur drei Kaſuss, naͤmlich den Genitiv, 
Dativ und Afkufativ. Die Bedeutung diefer Kafus und ihr Ber; 
bältniß zu den Kafus anderer Sprachen kann erſt in der Symar 
erörtert werden. Da die Kafus befondere Formen des auf das 
Prädikat —— Objektes ſind, ſo ſind der Nominativ und der 
Vokativ, obgleich man ſie gewoͤhnlich auch Kaſus nennt, doch 
eigentlich feine Kaſus. Der Nominativ ift die Form des Subjeftes, 
an welchem noch feine Beziehung auf einen andern Begriff durch 
die Flerion bezeichnet ift. Der Vokativ ift die Form der angeipro- 
chenen Perfon, an welcher ebenfalls fein ſolches Beziebungsverbält- 
niß durch die Flerion bezeichnet ift. Auch iſt der Vofativ im der 
Form von dem Nominativ entweber gar nicht oder nur dadurch 
unterfchieden, daß in ihm die Form des Nominativg verflacht und 
geichw cht ift z. B. mais zai, Boög Bod, urenp uirip, Pirop 
Pr Top. 
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Wie fihh die Konjugation ded Verbs in zwei beftimmt gefchies 
denen Formen barftellt, welche als alte und neue Form unter: 
ſchieden werben, fo ftellt ſich auch die Deklination des Subſtantivs 
in zwei unterfchiedenen Formen dar, welche wir ebenfalls als die 
alte und neue Form bezeichnen. Bei dem Verb ift diefer Unter: 
ſchied der Flerionsform urfprünglich an ein etymologifches Verhaͤlt⸗ 
niß ber Verben gefmüpft, indem die Wurzelverben die alte, und 
bie abgeleiteten Verben die neue Kunjugationsform haben ($. 103). 
Wir müffen wol annehmen, daß auch die zwiefache Deflinationd 
form der Subftantiven einen inneren Grund babe, und daß Diefer 
Grund ebenfalls urſpruͤnglich in einem etymologifchen Verbäftniffe 
der Subftantiven zu ſuchen fei. 

‚ Da die Kaſus die Formen gewiffer objektiven Beziehungen find, 
in welche das Subftantiv zum Prädifate tritt; fo ıft die Deflinas 
tion überhaupt die eigentliche Flerion des Gubjtantivg, wie die 
Konjugation die eigentliche Klerion des Verbs, und die Geſchlechts⸗ 
flexion die eigentliche Flexion des Adjektivs. Das Adjeftiv deflinirt 
zwar auch; aber der Kafus des Adjektivs drücdt nicht, wie ver 
Kafus des Subftantivg, eine objektive Beziehung zu dem Prädifate, 
fondern nur die Kongruenz mit dem Subftantiv aus, und das 
Adjektiv deffinirt nur, in fo fern es fongruirend an der Flerien 
des Subſtantivs Theil nimmt. In der Flerion des Adjefrive if 
die ihm eigenthuͤmliche Gefchlechtöflerion mit der von dem Subitar- 
tiv ausgehenden Deklination verfchmolzen; und in dem meijten 
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Sprachen haben fich zwei unterfchiedene Flerionsformen des Adjektivs 
entwicelt, nämlich Eine, in welcher die Gefchlechtsflerion noch die 
vorwaltende ift, und eine andere, in welcher die Gefchlechtsflerion 
durch die fubftantivifche Deklination mehr oder weniger zurücgedrängt 
ift. Wir bezeichnen die Erſtere ald die alte und die Letztere als 
die neue Form der Adjektivdeklination (S. $. 149). Bei einer 
nähern Betrachtung der und noch zugänglichen Thatfachen unter: 
liegt e8 num feinem Zweifel, daß urfprünglich die alte Deklinations⸗ 
form der Subftantiven die Deflinationsform der urfprünglicdhen 
Subitantiven ift, die neue Form aber aus der neuen Form der 
Adjektivflerion hervorgegangen und urfprünglich die Deflinationsform 
der fubitantivifch gebrauchten Adjektiven, und fomit ingbefondere 
die Deflinationsform der Adjeftivfubftantiven ift; daß dem; 
nad) die zwiefache Form der Gubftantivdeflination ebenfalls, wie 
die zwiefache Form der Konjugation, urfprünglid in einem etymo⸗ 
Logifhen Berbältniffe der Subftantiven ihren Grund bat, welches 
zugleich mit einem Unterfchiede der Bedeutung verbunden ift. 
Für die urfprüngliche Sdentität der neuen Form der Subftan- 
tivdeflination mit der neuen Form der Adjeftivdeflination fpricht 
zuerft ſehr bejtimmt die Sdentität der Kafusformen. Nicht nur im 
Neudeutſchen, fondern auch im Gothifchen, Angelfächfifchen und 
Altdeutichen, wo noch die Formen der Kaſus nach den drei Ge; 
fchlechtern unterfchieden find, fallen durch alle Gefchlechter die Kaſus 
der Subftantiven neuer Form mit den Kafus der Adjeftiven neuer 
Form genau zufammen. Nun gehört zwar nur ein Theil derjenis 
gen Cubftantiven, weldhe in der neuen Form befliniren, zu ben 
Adjeftivfubftantiven, und ſchon im Gotbifchen defliniren manche 
urfprüngliche Subftantiven, wie: funa (Feuer), vilja (Wille), brinno 
(Fieber), namo (Name), nad der neuen Form; auch deffiniren 
manche Subftantiven, welche wir für Adjektioftubftantiven halten 
müffen, in der alten Form: aber wie im Kaufe der Zeit viele 
Wurzelverben die neue Konjugationsform angenommen haben, fo 
haben auch vielfältig die Subftantiven nad) Analogien der Wort: 
form die alte Deflinationsform gegen die neue und die neue gegen 
die alte vertauſcht. Diefer Wechfel der Deflinationsformen muß 
fehr früh Statt gefunden haben, da ſchon in den Alteften Urfunden 
der germanischen Sprachen manche urfprüngliche Subftantiven in 
der neuen Form bdefliniren. Indeſſen erfiebt man noch leicht aus 
den in den altgermanifchen Sprachen vorhandenen Thatfachen, daß 
die neue Form urfprünglich die Deflinationsform der Adjektivfub: 
ftantiven ıft. Im Gothifchen, Angelfächfifchen und Altdeutfchen 
baben alle Subitantiven der neuen Form vofalifhe Endungen, 
welche meiftens mit den Gefchlechtsendungen des Adjektivs neuer 
orm zufammenfallen 3. B. G. hana (Hahn), dübo (Taube), augö 
Auge) wie: blinda blindo blinde. Die Subftantiven der neuen 
Form find größtentheild noch Adjeftivfubftantiven, nämlich Perfonen: 
und Thiernamen en und weiblichen Gefchlechtes;' die Zahl 
der Subftantiven fächlichen Gefchlechtes, welche in neuer Form 
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defliniren ift fo geringe, baß fie müffen ald Ausnahmen von ber 
Regel angefehen werden. Wenn auch urjprüngliche Subitantiven 
in der neuen Form defliniren, fo iſt Dies aus der Analogie der 
orm zu erflären. Die in der neuen Form deflinirenden Adjeftivs 
———— haben naͤmlich in den aͤltern germaniſchen Sprachen 
ſaͤmmtlich noch die vokaliſchen Geſchlechtsendungen; und wenn urs 
fprüngliche Subſtantiven diefelben Endungen hatten, fo nabmen fie 
leicht nach diefer Analogie der Wortform auch die neue Deflina- 
tionsform an 3. DB. funa (Feuer) neben atta (Bater) und daurö 
(Thür) neben dübö (Taube), Im Gothifchen haben die fubitantivis 
fhen Stämme männlichen Gefchlechtes insgemein feine vofalifche 
Endung, und es finden fi) nur wenig urfprüngliche Subſtantiven 
männlichen Gefchlechtes, die eine vofalifche Endung haben und 
baber in der neuen Form defliniren, wie blöma (Blume), galga 
(Galgen), höha (Pflug). Auch find vielleicht Manche derjelben, 
wie: blöma, mena (Mond), sunna (Sonne), smakka (Feige), obs 
gleich fie Sachnamen find, als Adjeftivfubitantiven anzufeben. Unter 
ben urfprünglichen Subjtantiven weiblichen Gefchlechtes baben das 
egen fehr viele, wie: airtha (Erde), bida (Bitte), eine vofalifche 
ndung; und wir finden daber mehr urfprüngliche Subitantiven 
weiblichen, als männlichen Gefchlechtes, die in der neuen Form 
deffiniren 3. B. daurö (Thür), tainjo (Korb) neben dübö, und die 
Abftrafta faurhtei (Furcht), prödei (Weisheit) neben gaitei (Geiß), 
aithei (Mutter). Indeſſen fcheinen auch bier manche Sachnamen, 
wie rinno (Strom), stairno (Stern), sunno (Sonne), Adjektivſub—⸗ 
ftantiven zu fein, wofür befonders Sonne fpricht, welches in beis 
den Gefchlechtern — sunna und sunno — vorfömmt. Im Alts 
und Mittelbochdeutichen verhalten fi) die Subftantiven in Hinficht 
auf die Deflinationsformen im Allgemeinen noch, wie im Gothi— 
fhen. Die GSubitantiven der neuen Form find größtentheils Pers 
fonens und Thiernamen mit vofalifcher Endung; nur wenige find 
Sachnamen, und manche von diefen, wie Chimo (Keim), Düms 
(Daumen), Sporo (Sporn) und: Repa (Rebe), Winta (Winde), 
Zunfa (Zunge), ſcheinen urfprünglich Adjeftivfubftantiven zu fein. 
Es verdient bier befonders bemerft ir werden, daß die weiblichen 
Abftrafta, wie: Klage, Ehre, Härte, Rede, und die Sproßfor: 
men auf beit und Schaft als urfprüngliche Subftantiven mit febr 
wenig Ausnahmen nad) der alten Form befliniren. Da die in ber 
neuen Form deflinirenden Adjektivjubitantiven groͤßtentheils Perjos 
nen» und Thiernamen find; fo nahmen auch viele Perfonens und 
Thiernamen, die feine Adjeftivfubitantiven find, diefe Deklination 
form an z. B. G. aurtja (Gärtner), fiskja (Fifcher) und: Menih 
(Mennisfo), Gevatter, Singer, Chrift, Einhorn u. m. A. Daß 
der Gebrauch der neuen Form bei Perfonennamen überhaupt gewiſ⸗ 
fermaßen in das Sprachgefühl übergegangen iſt, erfiehbt man ind 
befondere Daraus, daß die deutiche Sprache insgemein Die fremden 
Perfonennamen, wie: Prälat, Phantaft, Staroſt, Muſikant, 
Student, Jurift, Jeſuit, Theolog, Pädagog, Philojoph nach der 


Subftantiv. $. 137. 235 


neuen de Sachnamen hingegen meiftens nach der alten Korm 
ee A dieſem ——— — dekliniren die — 
Mundarten noch ſehr viele Perſonen- und Thiernamen z. B. Arzt, 
Probſt, Schelm, Dachs, Fuchs, welche im Hochdeutſchen die alte 

orm haben, nach der neuen Form”). Auch bilden im Altdeuts 
chen männliche Perfonennamen, wie: Kot (Gott), Truhtin (Herr), 
welche bei dem Mangel einer vofalifchen Endung fonjt in der alten 
Form defliniren, den Akluſativ noch nach der neuen Form, 


Die urfprüngliche Bedeutung der unterfchiedenen Deffinationgs 
formen ift in der deutichen Sprache befonders dadurch unfenntlich 
geworden, daß die neue Form allmählich die Deflinationsform faft 
aller weiblichen Subjtantiven geworden ift. Sm Gothifchen unters 
fcheiden fich die weiblichen Adjeftiwfubitantiven durch die Endung o 
von den urjprünglichen Subftantiven weiblichen Gefchlechts, Ph 
Die Endung a oder i oder feine vofalifche Endung haben. Diefer 
Unterfchied der Form wurde im Altdeutichen großentheild dadurch 
verwiicht, daß die Endung o der weiblichen Adjektivfubftantiven in 
a überging, und fo z. B. Foha (Fuchs), Tuba nicht mehr von: 
Baba, Klaga in.der Form unterfchieden wurden. Daher deklini— 
ren fchon im Altdeutfchen manche weibliche Subftantiven, die im 
Gothiſchen in der alten Form defliniren, in der neuen Form. Als 
ſich fpäterhin die vofalifchen Endungen der Adjektivfubftantiven fos 
wol als der urfprünglichen Subftantiven weiblichen Gefchlechtes 
in e verflachten, wurde der Unterjchied der Form zwifchen Erfteren 
und san gänzlich verwifcht; und man fing nun an, alle weibs 
lichen Subftantiven mit der Endung e, auc die Abftrafta 3. ©. 
Buße, Ehre, Klage, Rache, Rede, Sorge, Sprache, welche noch im 
Mittelhochdeutichen in der alten Form deflinirten, in der neuen 
Form zu defliniren. Endlic fing man an, die neue Form übers 
haupt als die Deflinationdform der weiblichen Subftantiven anzus 
fehen; und nun deflinirte man auch weibliche Subſtantiven ohne 
vofaliihe Endung, wie: Arbeit, Burg, That, Fahrt, Schrift, 
Schuld, nad der neuen Form, fo daß fich nur in fehr wenigen, 
wie: Angit, Kunft, Nacht, ausnahmmeife die alte Form erhalten 
bat. Auf diefe Weife haben die Deklinationsformen der Subjtantis 
ven in der neuern Sprache eine Bedeutung angenommen, die ihnen 
uriprünglich ganz fremd ift. 


Die urfprüngliche Bedeutung der alten und neuen Deklinations⸗ 
form tritt noch beftimmter hervor in der griechifchen und lateinis 
fhen Sprache, ın denen der Unterfchied der Wortformen nicht fo, 
wie in der deutfchen, durch die — der Endungen verwiſcht 
worden. In dieſen Sprachen entſpricht nämlich die dritte Deklina⸗ 
tion, unter welcher wir im Lateinifchen auch die vierte und finfte 
begreifen, der alten, und die erfte und zweite der neuen Form. 
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Die erfte und zweite Deflination fallen vollfommen mit der Defli- 
nation der Adjeftiven dreier Endungen zufammen, indem fie, wie 
die neue Korm im Gotbifhen und Altdeurfchen noch die Drei Ge 
fchlechter unterfcheiden; und fie geben ſich dadurch als die Deflina 
tionsformen der Adjektivjubftantiven zu erfennen. Die Perfonen; 
und Thiernamen gehören vorzüglich dieſen Deflinationen an. Da 
jedoch in diefen Sprachen das Adjektiv häufig mit zurücktretender 
Gefchlechtsflerion Form und Deklination eines Subſtantivs ange 
nommen 3. B. turpis und capax (©, $. 149); fo gebören auch 
manche Perſonen- und Thiernamen, die als Adjeftivfubitantiven 
anzufehen find, wie: mas, bos, mus, der dritten Deflination ar. 
Sm Lateinifchen find noch die Subftantiven der zweiten Deflinatien, 
welche nicht Perfonen: oder Thiernamen find, fait ausjchließlich fen 
frete Sachnamen, welche großentheils auch fönnen als Adjektivſub— 
ftantiven angefeben werden z. B. ramus, rivus, gladius und: ca- 
vum, jugum, arvum, telum, ovum, vinum, foenum ($. 41). Daß 
fih unter der zweiten Deflination und unter der erjten und zwei— 
ten der griechifchen Sprache auch viele Abjtrafta finden, dürfte wol 
auch bier der Analogie der Wortformen zuzufchreiben fein, nach 
welcher 3. B. vouog wie Avxog deflinirte. Dagegen iſt die dritte 
Deklination, unter welcher wir bier in der lateiniſchen Sprache aud) 
die vierte und fünfte begreifen, die eigentliche Deflinationsform ver 
urfprünglichen Subftantiven. Die Gefchlechtsunterfcheidung iſt ihr 
fremd, und ihr gehören vorzüglich die Sachnamen und unter dielen 
befonders die Abftrafta an. Alle Iateinifchen Abftrafta auf us und 
die meiften griechifchen Abftrafta auf og befliniren, obgleich fie mit 
den lien Adjeftivjubitantiven in der Form zufammenfallen, 
nach diefer Form. Daß übrigens auch in den alten Spraden 
Wechſel der Deflinationsformen vorkommen, feben wir an: anima, 
dea, filia, mula, equa, domus, vas u. m. A., von welchen nach bei 
den Formen Kaſus gebildet werden. 


G. 138. 


Abgefehen von der Unterfcheidung zwifchen der alten und nenen 
Deflinationsform ($. 137), bängt bie Form der Deflination im 
Befondern von der Wortform des Subftantivs, und weil von die 
fer vorzüglich das Gefchlecht der Sachnamen abhängt ($. 120), von 
dem Gejichlechte des Subſtantivs ab, So haben im Lateinifchen die 
mit wenigen Ausnahmen männlichen Abftrafta auf us (visus), je 
wie die fächlichen Sachnamen auf u (genu) und einige weibliche 
Abftrafta auf es (spes), welche fammtlich der alten Form ange 
hören, befondere Formen, die von ber gemeinen Deklination alter 
Form unterjchieden find. 

. Die altdeutiche Sprache unterfcheidet noch in der alten De 
klinationsform nad) dem Gefchlechte und nach der Wortform, je 
nachdem nämlich das Eubftantiv einen Endungsvofal hat z. 2. 
Drid-u (Friede), oder nicht z. B. Visf, folgende befondere Formen: 


Subftantiv. $. 138. 237 


Männlich. Weibliäch. 
Ohne Vok. Mit Vok. Ohne Vok. Mit Vok. 
(Visk) (Hirti) (Vridu) (Euſt) Minna) (Milti) 
.— — i — u S. N. — — a —i 
G. — es — es — es G. — i —d —i 
D. — a — a — ju D. — i — o — i 
A. — — i —ı A. — — a —iI 
PN — ã () — ä — i Pl.N. — i —d —i 
G. — ö( eo) — d — es G. — jo (eo) — dnd — öond 
D. — um (im) — um — im D. — im — im — m 
A. — äch — ä — i A. — i — d — i 
Saͤchliſch. ER 
Dhne Bol, Mit Vok. Ohne Vok. Mit Vok. 
(Wort) (Hirni) (Wort) (Hirni) 
SR — — i Pl. N. — — i 
G. — es — es G. — 8 — jo (eo) 
D. — a — e D. — um — um 
A. — — i A. — — i 


Nachdem im Mittelhochdeutſchen ſowol die Endungsvokale der Sub- 
ſtantiven, als die Vokale der Endungen ſich ſaͤmmtlich zu e vers 
flacht hatten, gingen manche im Altdeutſchen noch vorhandene Un⸗ 
terjcheidungen der Kormen verloren, wie man aus folgender Zus 
fammenftellung der befondern Formen erfieht: 


Mannlid. Weiblich. Sadhlid,. 
— Hirte) (Luſt) (Minne) (Wort, Hirne) 
G. — es — e — e — es 
D. — € — tt — e — e 
A. — — — —— 
Pl. N. — e — e — e — e 
G. — e — e — en — et 

D. — en — en — en — en 
A. — e — te — e — e 


Der Umlaut des Plurals findet im Altdeutſchen nur bei den⸗ 
jenigen männlichen und weiblichen Stämmen ohne vokaliſche Ens 
dung Statt, welche im Nominativ des Plurald die Endung i ans 
nehmen 3. B. Alt Efti, Palk Pelfi und Fart Ferti, Auch findet 
er fi im Altdeutfchen nur bei dem Vokal a, und nicht bei o und 
u; ſelbſt bei dem Bofal a bat er nicht immer Statt. Dagegen fin 
bet er fich häufig auch, wenn die Endung den Vokal i hat, in dem 
Genitiv und Dativ des Singulars nicht nur in der alten, fon- 
dern auch in der neuen Form 3. DB. Henti (der Hand) und Ne 
min (des Namens); und diefer Umlaut hat fi in manchen Zufams 
menfesungen erhalten 3.8. änfeleber, behende. Obgleich im Mit 
telbochdeutichen der urfprünglid den Umlaut bewirkende Endungs⸗ 
vofal i fid) in e verflacht hatte, fo erhielt ſich doch der Umlaut; 
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er befchränfte fi) aber noch auf diejenigen Stämme, welche im 
Altdeutfchen ihren Plural durch den Vokal i gebildet hatten. Ges 
doch befchränfte fich der Umlaut im Mittelhochdeutfchen nicht mehr 
auf den Volal a, fondern auch o und u wutden umgelautet 3. B. 
Boͤche, Götte, Stuͤle. Im Neudeutfchen haben auch viele derjeni: 
gen Eubitantiven, welche im Altdeutichen den Plural nicht durch 
den Bofal i bilden, wie: Hof, Gang, Baum, Bock, Schatz, Stab, 
** Wolf, den Umlaut angenommen; andere aber, wie: Arm, 
Te ‚Ham, Hund, Luchs, Schub laſſen noch jeßt feinen Ums. 
aut zu. 

Der Plural auf er (Ad. ir) koͤmmt zuerft im Altdeutfchen, 
jedoch nur bei Stämmen fachlichen Gefchlechtes vor; und der 
Dofal a nimmt dann den Umlaut an z. B. Ventir, Pletir (Bäns 
der, Blätter). Erft fpäter nahmen auch einige männliche Subſtan— 
tiven dieſe Pluralform an z. B. Geilt, Gott; und auch die Bofale 
a und u wurden bei diefer Form umgelautet. Diefe Pluralformen 
hatten im Alt- und Mittelbochdeutichen im Genitiv und Dativ zu 
gleich die gewöhnlichen Kafusendungen z. B. Hufiro Hujirum und: 
Kindere, Kinderen. Ä 

Die neue Deflinationsform der Subftantiven, die im Gotbis 
fchen noch drei nach den Gefchlechtern beftimmt unterfchiedene For: 
men barbietet, unterfcheidet im Altdeutſchen die Geichledhter nur 
noch im Singular, wie man aus folgender Zufammenftellung erfieht: 


Maͤnnlich. Weiblich. Sächlich. 


Gano) (Zunfa) _ (Herza) 
©. N. — 0 — A — 4 
G. — in m — un — in 
D. — in (en) — un — in 
A. — un (on) — un — a 


Alle Geſchlechter. 
Pl. 2 — un (on) 


. — ödnd 
D. — dm 
A. — un (on) 


Sm Mittelhochdeutfchen haben fich fchon Alle Enbungsvofale zu e 
verflacht; in dem Dativ des Plurals ift n an die Etelle des m 
getreten, und fo finden wir bier die Deklination neuer Form ſchon 
in derjenigen Geftalt, in welcher fie fih im Neudeutfchen darftellt. 

Nicht nur im Altdeutfchen, fondern auch noch im Mittelboch 
deutfchen befliniren die weiblichen Eubftantiven auch im Singular. 
Da jedoch im Mittelhochdeutfchen ſchon alle Endungsvofale zu e 
verfladht waren, und diefes tonlofe e überhaupt häufig abgeworfen 
wurde; fo verloren fchon im Mittelbochdeutichen die weiblichen 
Eubftantiven der alten Deflinationsform im Singular, weil in 
diefer Form die Kafus durch e gebildet wurden, bäufig die Flerion. 
Auf diefe Weife ging die Deklination des Singulars befonders bäus- 
fig bei denjenigen weiblichen Subftantiven alter Form verloren, 
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welche urſpruͤnglich Feine vofalifche Endung haben, wie: Hand, 
Kraft, oder die vofalifche Endung abgeworfen haben, wie: Wahl, 
Zahl, Scham. Der Mangel der Flerion im Singular veranlafßte 
nun zugleich, da bei den weiblichen Subftantiven der Plural neuer 

orm von dem Plural alter Form nur im Nominativ und Akkus 
ch unterfchieden ift, daß ſehr viele weibliche Eubitantiven alter 
Form, wie: Scham, Schar, Zahl, die neue Deflinationsform ans 
nahmen. Am Iängften hat jicy die Deklination des Singulars bei 
weiblichen Subjtantiven der neuen Form erhalten, die im Nomi—⸗ 
nativ den Endungsvofal e beibehalten haben. Noc im fiebenzehns 
ten Sahrhunderte deffinirten folche Eubitantiven auch im Sinqus 
lar *); und erft fpäter hat ſich in der deutfchen Sprache die Des 
flination des Singulars bei weiblichen Eubftantiven bis auf einige 
Ueberreſte, wie: „auf Erden“ „zu Gunſten“ „von Geiten“ u. ſ.f. 
gänzlich verloren. 


$. 139, 


Nachdem im Mittelhochdeutfchen die Endungsvokale fich ſaͤmmt⸗ 
fich zu einem tonloſen e verflacht hatten, wurde dieſes e häufig in 
den Deflinationsendungen gänzlic) abgeworfen. Diefe — 
Des e hängt jedoch von den Lautverhaͤltniſſen des Subſtantivs ab, 
und hat im Mittelhochdeutfchen befonders Etatt nach einer auslaus 
tenden Liquida 3. B. Mans, Man ftatt: Manes, Mane. Gie 
wurbe befonders durch das rhythmiſche Verhaͤltniß —— in 
denjenigen Subſtantiven, welche eine tonloſe Endung haben, wie: 
Acer, Engel. Auf dieſe Weiſe iſt es im Neudeutſchen geſetzlich ges 
worden, daß alle Subſtantiven, welche eine der tonloſen Endungen 
el, er, em, en, chen, lein haben, den Vokal der Flexionsendung 
abwerfen. Sie haben daher eine Deklinationsform, welche man 
fruͤher als eine beſondere unterſchieden hat, die aber von den ges 
meinen Deflinationsformen durch nichts als durch die Abwerfung 
des Endungsvofals unterfchieden iſt z. B. ded Vaters, dem Vater 
ftatt: Vater-es, Bater-e und: Nadeln ftatt: Nadel-en. Diefe Eub- 
ftantiven hatten indeffen noch im fiebenzehnten Jahrhunderte im Plus 
ral die Endung e z. B. VBürgere *). 

- Der Endungsvofal wird jest auch außer dem eben bezeichneten 
Falle im Genitiv und Dativ des Singulars alter Form häufig abs 
geworfen. Diefe Abwerfung des Vokals iji jedoch keineswegs will 
kuͤhrlich, fondern hängt theils von dem Wohllaute, theils von -den 
rhythmiſchen Verbältniffen ab, Sie ift in Hinficht auf den Wohl 
Saut mehr zuläffig nach einer ausfautenden Liquida, befenders wenn 
ein langer Bofal vorangeht, weniger zuläfjig bingegen nach einer 
auslautenden Muta, befonderd nach einer weichen Muta: man 
fpricht daher meiftens 3.8. des Throng, vom Thron, des Schwang, 





3. G. Schottelius Ausführlihe Arbeit von der deutihen Haupts 
ſprache. Braunſchw. 1663, ©. 310, 
**) J. G. Schottelius a. a. O. ©. 305. 307, 
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dem Schwan, im Raum, am Stiel, ded Stuhl, auf dem Stuhl, 
und: des Stockes, am Stocke, des Betted, im Bette, des Grabes, 
im Grabe, des Tages, am Tage, des Sieges, im Siege, des To— 
des, zum Tode. Die Abmwerfung des e iſt insbefondere im Genitiv 
übellautend nach einer Muta, wenn ein furzer Vofal vorangebt 
z. B. Stods, Ritts, Ranges, Berge, Golds, Bilde; und fie ift 
ganz unzuläffig nach Ziſchlauten und nad ft z. B. bei: Schloß, 
Froſch, Glanz, Sit, Troft. Der Rhythmus fordert die Abwerfung 
des e insgemein in zweis oder mehrfylbigen Subftantiven mit einer 
tonlofen oder halbtonigen Endſylbe 5.8. König, Monat, Juͤngling, 
Schikjal, Anwalt, Bifchof, Obeim, Borwurf, Unglüd, Uebermurb, 
Hauptmann, Frankreich, England. Auch fordert der Rhythmus, 
daß man das Tonverbältniß der nachfolgenden Sylbe beachte. Man 
fpricht im dieſer Hinficht richtig 5. B. „meines Geſchlechts und 
Nanges“ „des Volks Unterwerfung“ „Bom obern Stocd ward er 
herabgeworfen“ „des Throng entſetzt“ „leerem Prunk entiagen“ 
„in diefem Schloß mid überfallen“ „in Eurem Blid zu Iejen“ 
„aus dem Grab empor“; bingegen: „des Amtes Pflichten“ „des 
Volkes Flüche‘ „des Thrones Glanz“ „mit heißem Wunfche 
fuchend“ „ım Grabe ruhen“ „dem Glücetrogen“ „vom Throne 
fteigen“ „mit Ruhme enden“, 

Die deutfche Sprache hat die urfprünglich von Wohllaut und 
Rhythmus abhängige Abwerfung des Endungsvofals in dem Dativ 
des Singulare bei Stoffnamen und Abjtraften benugt, um einen 
Unterfchied der Bedeutung zu bezeichnen. Wenn nämlich der Be 
griff diefer Subftantiven in einer ganz allgemeinen hoͤchſt unbe 
ftimmten Bedeutung dargeftellt und nicht — ein attributives Be 
griffswort oder Formwort näher beftimmt iſt; fo wird im Dativ, 
wenn der Kafus durch eine Präpofition angedeutet ift, die Endung 
abgerworfen z. B. aus Zinn, von Thon, von Gold, mit Fleiß, 
aus Neid, mit Ruhm. Diefe Bezeichnungsweife fcheint mit einem 
allgemeinen Gefeke in Verbindung zu ſtehen, nach welchem die 
Sprache überhaupt den Begriff der Sache als eines leidenden Seins 
von dem Perfonenbegriffe, und den Begriff eines unbeftimmt und 
ftoffartig gedachten Seins von dem Begriffe eines mehr individun- 
Iifirten Seins durch eine unvollfommnere Flerion unterfcheidet. 
Diefes Geſetz thut fich auf mannigfaltige Weile fund, Der Akku— 
fativ, der vorzüglich Sachkaſus ift, hat meiftens eine unvollfomms 
nere Form, als der Dativ (Perfonenfafus) und al8 der Genitiv, 
der gewiffermaßen ein thätiges Sein bezeichnet; er ift haufig und 
bei fachlichen Subftantiven immer nicht von dem Nominativ unter 
fehieden. Insbeſondere ift der Genitiv vollfommner entwickelt und 
weniger der Abfchleifung unterworfen, als die andern Kafus. In 
der englischen Sprache hat fich unter allen Kafus nur der Genitiv 
erhalten. Auch bat im Altdeutfchen der Nominativ und Akkuſativ 
des Plurald bei den fachlichen Subftantiven alter Form meiſtens 
feine Flerionsendung, und dies hat ſich in der oberdeutfchen Mund 
art bei manchen fächlichen Subjtantiven, wie: Jahr, Kind, Roß, 
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Schaf, Wort, erhalten”). Manche Sprachen gebrauchen unter übri- 
gend gleichen Verbältniffen bei Perfonennamen den Genitiv oder 
Dativ und bei Sachnamen den Afkufativ; und die perfiiche Sprache 
unterfcheidet Perfonen und Sachen durch verfchiedene en des 
Plurals, läßt aber bei Sachnamen häufig den Plural ohne Flerion. 
Auch die Adjeftiven und manche der unbeftimmten Zahlwoͤrter ver- 
lieren, wenn fie mit Stoffnamen verbunden find, häufig bie Flexion 
(©. $. 150. 183). 
$. 4140. 


Die Deklination alter Form muß, nachdem die weiblichen 
Subftantiven bis auf wenig Ausnahmen Die neue Deflinationsform 
angenommen baben ($.137), als die Deflinationsform der urfprüngs 
li Subſtantiven maͤnnlichen und ſaͤchlichen Geſchlechtes 
bezeichnet werden. 

$. 141. 


Der Plural auf er koͤmmt nur bei Staͤmmen und faſt nur 
bei ſolchen Stämmen vor, bie mit einer Muta oder mit 8 aus⸗ 
lauten. Er koͤmmt mundartifch bei her Subftantiven vor, bei 
denen er im Hochdeutfchen nicht gebräuchlich it 3. B. Better, Ges 
beter, Gemüfer, Hembder, Scheiter (wovon Scheiterhaufen), Röffer, 
Seiler, Stüder u. m. A.*). Von einigen Subſtantiven hat die 
hochdeutſche Sprache neben der gewöhnlichen Pluralform auf e 
auch die urſpruͤnglich mundartifche Pluralform auf er aufgenoms 
men, und dann meiſtens bie zwiefache Pluralforn benußt, um 
einen Unterfchied der Bedeutung zu bezeichnen z. B. Worte und 
Wörter, Dinge und Dinger. 


$. 122. 


Es ift oben ($. 137) ſchon bemerkt worden, daß in dem Laufe 
der Zeit viele Subftantiven die alte Deflinationsform gegen die 
neue oder auch umgekehrt die neue, gegen die alte vertaufcht bas 
ben. Bei manchen Subftantiven bat dieſer Wechfel nur im Sin: 

ular oder nur im Plural Statt gefunden, und dieſe befliniren 
jet im Singular nad) der alten und im Plural nach ber neuen 

orm. So befliniren: Dorn, Gau, Strauß, Maft, See, Strahl 
früher weiblich), Bett und Ende, die früher ganz nach alter Korm 
deflinirten, jest im Plural nad) der neuen Form; und Ahn, Pfau, 
Sporn, Better, Gevatter, Auge, Ohr, die früher ganz nach der 
neuen Form deflinirten, haben jet nur im Plural diefe Korn. — 
Herz und Schmerz defliniren im Plural no, wie früßer, nad) 
der neuen Form, und bilden auc den Dativ des Singulars nach 
diefer Form; aber fie haben im Genitiv des Singulars auf eine 
anomale Weife die Endungen beider Formen angenommen (Herzeng, 





*) ©. Schmellera.a. D. 74. 
**) ©. Schmellera. a. D. 7%. 
Becker d. Gramm, I. Abth. 16 
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Schmerzen). Schmerz wird jedoch auch durch den ganzen Singu— 
lar nad) der alten Form deflinirt. 

Die Subftantiven: Funke, Haufe, Name, Same, Schade, Glaube, 
Wille u. f. f. hatten im Altdeutfchen den Endungsvokal o (Namo, 
Sams u. f.f.), der im Neudeutfchen bäufig in en übergegangen ift, 
und deflinirten nad) der neuen Form. Friede (Ad. Bridu) dekli— 
nirte nach der alten Form. Diefe Subftantiven defliniren nun 
auch jetzt noch in ber neuen Form, nehmen aber im Genitiv des 
Singulars zu der Endung en noch die Endung alter Form 8 an 
(Funfens). . Ä 

$. 143. 


Es ift fchon oben (F. 138) bemerft worben, daß in der De 
Hination alter Form urfprünglich nur diejenigen Stämme im Plu— 
ral umlauten, welche im Altdeutfhen im Plural den Endungsvotal 
i oder die Endung ir annahmen. Nachdem fich aber der Endungs— 
vofal zu e verflacht bat, haben auch manche Stämme, die im Alt: 
deutſchen eine andere Pluralendung hatten, den Umlaut angenom— 
men 3. B. Hals, Hof, Gang, Krampf, Bauh, Baum, Bod, 
Stab, Stuhl, Hahn, u. m. A.; und andere, die im Altdeutjchen 
den Plural auf ı hatten, werden nicht mehr umgelautet z. B. Halm, 
Pfad, Luchs. Nun gehören zwar noch jest im Allgemeinen die nicht 
umlautenden Stämme zu denjenigen, die im Altdeutichen den Pu: 
ral nicht durch i bildeten; im Befondern entfcheidet jedoch der Sprach 
gebrauch, ob ein Subftantiv im Plural umlautet, oder nicht. 

Da der Umlaut überhaupt durd) die Ruͤckwirkung des Endung? 
vokals bewirft wird, und dieſe Ruͤckwirkung — nicht uͤber 
die der Endung unmittelbar vorangehende Sylbe hinausſchreitet; 
ſo findet der Umlaut im Allgemeinen nicht Statt bei denjenigen 
Staͤmmen, welche eine der nicht bedeutſamen Endungen: er, el, 
en haben. Aber wir finden ſchon im Altdeutſchen: Aphol Evbili 
(Aepfel); und mehrere andere, wie: Acker, Hammer, Nagel, Ve— 

el, Garten, Graben, haben fpäterbin den Umlaut angenommen. 
—8 iſt beſonders bei dieſen Subſtantiven, wie: Laden, Magen, 
Wagen, Boden, der Sprachgebrauch ſchwankend. Die Staͤmm 
fachlichen Gefchlechtes lauten nur dann um, wenn fie den Pinral 
durch er (Ad. ir) bilden 3. B. Laͤmmer, Bänder, Köcher. 


$. 144. 


Die Deklination der neuen Form muß jest ald die Dekline 
tiondform der weiblichen Subitantiven angefeben werben (S. 137). 
Die urfprüngliche Bedeutung diefer Form, als der eigentlichen De 
Elinationsform der Adjektivfubftantiven, bat fi nur noch in ber 
Deklination weniger männlichen Perfonens und Thiernamen, wie: 
Graf, Hirt, Bote, Bar, Ochs, Affe, erhalten, zu denen auch dx 
meiſten Völfernamen gehören, wie: Böhme, Schwede, Zartar. 
Manche der ketzteren, bejonders folche, die mit einem KRonfonanten 
auslauten, wie: Svap, Walah, Weltval, Alaman, Dun (Dumme), 
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Chrich, dekliniren im Altdeutfchen noch in der alten Korm: viele 
Perfonens und Thiernamen, die früher in der neuen Form defli- 
nirten, wie: Herzog, Scultheiß, Aar, Hahn, Greif, Schwan, 
Wiedehopf, Käfer, defliniren Dagegen jebt in ber alten Form. 


$. 145. 


Bei manchen Subftantiven, die im Laufe der Zeit ihre Deflis 
nationsform verändert haben ($. 137), bat fi) im Hochdeutfchen 
neben der neuen Pluralform zugleich die alte Pluralform erhalten; 
und die Sprache bat dann häufig diefe zwiefache Pluralform benußt, 
um LUinterjchiede der Bedeutung zu bezeichnen z. B. Bande und 
Bänder, Bänfe und Banken, Gefichter und Gefichte, Wörter und 
Worte. Die Art der Unterfcheidung bat jedoch Fein beftimmtes 
Gefetz z. B. daß der Plural auf e eine Gefammtheit und der auf 
er die einzelnen Dinge bezeichne. Auch laͤßt fi bei manchen 
Subftantiven ein eigentlicher Unterfchied der Bedeutung nicht nach- 
weifen, fondern man gebraucht nur in befondern Ausdrüden vorz 
zugsweiſe die Eine oder die andere Pluralform z. B. „Keine Rofe 
obne Dornen“ „aller Orten“ „in Stüden zerfchlagen“. Der 
ältere Plural: Lande hat ſich vorzüglich in dem Kanzleiftyle für 
Territorien erhalten. 
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Die Deklination der fremden Gubftantiven folgt im Allge: 
meinen der Analogie der — deutſchen Subſtantiven: 
die männlichen und ſaͤchlichen Subftantiven dekliniren nach der alten, 
und die weiblichen nad) der neuen Form; die Perfonennamen befli: 
niren, weil fie entweder wirklich Adjektiofubftantiven find, wie: 
Praͤlat, Student, oder doch als folche in der deutſchen Sprache 
find aufgefaßt worden, wie: Phantaft, Staroft, größtentheils ents 
weder ganz oder doch im Plural nach der neuen Form, wie: 
Advokat, Klient, Eleve, Philoſoph und: Doktor, Konful. Außer 
den Perjonennamen auf: al, ar, an, aner und iner gibt es 
fehr wenig Perjonennamen, wie: Abt, Probit, Spion, Magifter, 
die ganz nad der alten Form defliniren. — Der Umlaut koͤmmt, 
wie der Plural auf er, bei fremden Wörtern eigentlich nur aus 
nabmmeije vor 3.8. Aebte, Bifchöfe und: Hofpitäler, Negimenter, 

Früber wurden die aus der Iateinifchen Sprache oder durch 
Vermittelung derfelben aus dem riechijchen aufgenommenen Sub- 
ftantiven, wenn fie in ihrer Wortform noch nicht dem Deutjchen 
mebr oder weniger afjimilirt waren, meiftens noch nad) lateinifcher 
Weiſe deflinirt z. B. dem Alumno, die Studia, den Aſtronomis. 
Später deflinirte man fie allgemein nach deutjcher Weife; und man 
deffinirte insbefondere Diejenigen Subftantiven, welche entweder ur- 
ſpruͤnglich Adjektiven find oder doch den Adjektiven in der Form 
analog find, entweder ganz oder doch im Plural nach der neuen 

orm. Dies ift insbefondere der Fall bei den männlichen und jäch- 
ichen Subftantiven der zweiten Deklination, Die im Lateinijchen 
16” 
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auf: us und um ausgehen und bei ben fächlichen der Enbungen: ale 
und ile z. B. Alumne, Konftrmande, Adjektiv, Adverb, Regal, 
Fofjil. Die Subftantiven, deren Plural im Lateinifchen auf ü und 
ia ausgeht, haben in dem deutfchen Plural häufig mit Beibehaltung 
des i die Endung ien flatt: en 5. B. Notarien, Studien, Adver— 
bien, Kapitalien, Regalien, Mobilten. 


Weil aber die Sprache bei der Deklination der fremden Woͤr— 
ter nur Analogien folgt, die oft dunkel find; fo it bier der Sprach— 
gebrauch oft fchwanfend z. B. bei: Notare und Notarien, Subſtan— 
tiven neben: Vomitive. Auch widerftreben die fremden Wörter 
mehr oder weniger der deutfchen Deklination. So wird in ber 
alten Form zwar indgemein der Genitiv, aber meiftend nicht der 
Dativ des Singular Durch die Endung bezeichnet z. B. dem 
Kaplan, dem Inftinft, dem Adjektiv, dem Adverb; Manche, wie: 
Kafus, Modus, können Feine deutfche Pluralform annehmen; und 
die aus den neuern Sprachen aufgenommenen Eubftantiven männ- 
lichen und fachlichen Gefchlechtes behalten meiſtens die ausländifche 
Pluralform auf 8 z. DB. die Genies, die Lords, die Kaſinos. 


$. 147. 


Sm Alt: und Mittelhochdentichen defliniren die Eigennamen 
der Perfonen theild in der alten, tbeils in der neuen Form. Die 
männlichen Eigennamen defliniren, wenn fie mit einem Konjonanten 
auslauten, wie: Hartmuot, Petrus, Sivrit, nad) der alten Form, 
baben jedoch, wie manche Gemeinnamen von Perfonen 3. B. Köt, 
Man, Trubtin (8.137), im Afkufativ die der neuen Form ange: 
gehörige Erdung an Cem: wenn fie aber mit einem Bofale aus— 
lauten, wie: Pruno, Kero, Ezilo, Otte, fo defliniren fie meiſtens 
nach der neuen Form. Die ——— Eigennamen dekliniren mei— 
ſtens in der neuen Form. Weibliche Eigennamen, die mit einem 
Konſonanten auslauten, wie: Chriemhild, Brunhild, ſchwanken 
haͤufig zwiſchen der alten und neuen Deklinationsform. 


Im Neudeutſchen dekliniren die maͤnnlichen Eigennamen nicht 
nur, wenn ſie mit einem Konſonanten, ſondern auch wenn ſie mit 
einem Vokale auslauten, in der alten Form z. B. Friedrich, Al— 
bert und: Otto, Goͤthe. Die männlichen Eigennamen mit konfonan 
tiihem Auslaute haben nicht mehr, wie im Altdeutichen, im Akku— 
ſativ die Endung en: Afkufativformen, wie: Ludwigen, Leibnitzen, 
find veraltet. Eben fo ift der Dativ auf en bei den männlichen 
Eigennamen mit vofalifchem Auslaute, die früher nach Der neuen 
Form deklinirten, z. B. Goͤthen, Seumen, jest veraltet. Die Da 
tivendung e, welche auch bei andern Subſtantiven bäuftg fehlt 
($. 139), wird bei den männlichen Eigennamen durchgängig abge 
worfen; und diefes fcheint zunächit in dem rhythmiſchen Verhaͤltniſſe 
der größtentheild zufammengefesten oder ſchon mit einer Endung 
. begabten Eigennamen feinen Grund zu haben. Männlihe Ra: 
men, die vermöge ihres Auslautes nicht unmittelbar die Endung 
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es (8) annehmen können, haben im Genitiv Wohllauts halber bie 
Endung ens z. B. Voßens, Fritzens. 

Die weiblichen Eigennamen mit konſonantiſchem Auslaute dekli⸗ 
niren ganz ſo, wie die maͤnnlichen nach der alten Form z. B. 
Gertrud, Adelheid. Auch die weiblichem Namen mit vokaliſchem 
Auslaute, wie: Martha, Bertha, Laura, Hebe, Sapho, Betty, 
dekliniren nach der alten Form. Nur wenn ſie ein tonloſes e zur 
Endung haben, dekliniren ſie nach der neuen Form, nehmen aber 
im Genitiv zu der Endung en zugleich die Endung alter Form s 
an z. B. Marie, Sophie, Karolıne, Lonife, Katharine. 

Sowol die weiblichen als die fächlichen ($. 127) Ortsnamen 
defliniren im Altdeutfchen nach der alten Form, und fie werden 
im Meittelbochdeutfchen überhaupt nicht deflinirt ; jedoch nehmen 
manche derjelben im Dativ die Endung e oder auch en an z. B. 
Koine, Wormfe, Mesen, Wienen. Im Nendeutfchen wird nur 
der Genitiv durch die Endung alter Form e 8 (8) bezeichnet. Die 
Unvollfommenbeit der Deklination jcheint bei den Ortsnamen, wie 
bei den Perfonennamen, in dem rbythmifchen Verhaͤltniſſe derjelben, 
nämlich Darin ihren Grund zu haben, daß die Ortsnamen größten 
tbeil8 Zufammenfegungen find ($. 139). 





Drittes Kapitel, 
Bon dem Adjeftiw 
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Die Unterfcheidung der Adjeftiven in Stämme und Sproß— 
formen ift nicht nur für die etymologifche Bedeutung des Wortes 
wichtig ($. 38. 4D; fie verdient auch in Hinficht auf den fontaf- 
tifchen Gebrauch der Adjeftiven einige Beachtung. Da nämlich die 
Stämme unmittelbar von den Wurzelverben gebildet find, und dba 
fie fih urfprünglich von den Verben auch in der Bedeutung nur 
dadurch unterfcheiden , daß fie felbit nicht die Modus-, Zeit und 
Perfonalbeziehung bezeichnen; fo —— ſie, wie die Verben, vor⸗ 
zuͤglich fuͤr den — 2* Gebrauch geeignet zu ſein. Zwar 
werden ſie insgemein auch attributiv gebraucht; aber manche Staͤmme, 
wie: bereit 7 gaͤnge, gebe, gedenk (eingedenk), gehaß, gewahr, 
gram, irre, kund, leid, nuͤtz, quer, werden im Deutſchen nie, 
und andere, wie: bange, los, ſatt, wach, werth, ſelten anders, 
als praͤdikativ gebraucht. Dagegen ſcheinen Die adjektiviſchen Sproßs 
formen, weldye meiftens von Subftantiven gebildet find, mehr für 
den attributiven Gebrauch geeignet zu fein; und fehr viele Sproßs 
formen werden nie oder doch jehr fiten auf präbdifative Weife ges 
braucht. Bon diefer Art find insbefondere manche von Perjonens 
und Ländernamen gebildete Adjekftiven der Form if 9 ($.59) 3. B. 


J 
* 
„sr 
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diebiſch, buhleriſch, raͤuberiſch amd: ſchwaͤbiſch, ſpaniſch, ſchottiſch, 
nordiſch, hoͤlliſch; ferner gehoͤren hierher viele von Abſtrakten oder 
Adjektiven gebildeten Adjektiven der Form Lich, welche die Grund: 
bedeutung einer Weife baben ($. 62), wie: eidlih, ſchriftlich, 
wörtlich abfichtlich, ausdruͤcklich, anfänglich, endlich, ſtuͤndlich, 
jährlich, nächtlich, täglich und: reichlich, heimlich, weislich; end— 
lich werden auch die von Stoffnamen gebildeten Adjektiven der Form 
en 3. B. golden, filbern jett indgemein nur auf attributive Weiſe 
ebraucht; fie werden jedody im Altdeutſchen auch prädifativ ge 
* z. B. „Die Sule waron ſilburin, die Lineberga was guldin“ *). 
Auch in andern Sprachen finden wir Sproßformen, die nur attri— 
butiv vorkommen z. B. im Lateiniſchen: patrius, regius, fraternus, 
aternus, votivus, aestivus, u. m. A. Auch das Partizip des Praͤ— 
end, welches als eine adjeftivifche Sproßform anzufehen ift, wird 
im Deutfchen insgemein nur ald Attribut gebraucht. 

Wie bei den Subftantiven ($. 119), fo muß man auch bei 
den Adjeftiven unterfcheiden zwifchen Begriffswärtern, wie: 
froh, wach, thätig, welche den Begriff einer Thätigfeit Cfreuen, 
wachen, thun) ausdrüden, und Formwoͤrtern, welde nicht den 
Begriff einer Thätigkeit, fondern nur, wie: mein, dieſer, ein Bes 
ziehungsverhäftniß zu dem Sprechenden, ober, wie: drei, viel, 
wenig, ein Größenverhältniß, oder, wie: biefig, dortig, obig, 
beutig, ein Orts» oder Zeitverhältniß bezeichnen. Da das Praͤdi— 
Fat feiner Natur nach immer durch ein Begriffswort ausgedrudt 
wird (S. $. 219); fo koͤnnen die adjektiviſchen Formwoͤrter nicht 
wohl anders als auf attributive Weiſe gebraucht werben. 
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Man muß in der Flerion des Adjektivs die Geſchlechts— 
flerion und bie Deflination unterfcheiden. Die Gefchlechts- 
flerion bezeichnet das Gefchlecht, und die Deklination das objektive 
Beziehungsverhältniß desjenigen Seins, auf welches die durd 
das Adjektiv ausgedrüdte Thaͤtigkeit bezogen ift. Die Flerion 
des Adjektivs untericheidet fi) von der Flerion ded Verbs und 
Subſtantivs durch diefe Eigenthuͤmlichkeit, daß fie nicht eigentlich 
ein befonderes Beziehungsverhältniß des Begriffes felbit, der ein 
Thätigkeitsbegriff ıft, fondern nur das Kongruenzverbältniß zwiſchen 
diefem Thätigkeitsbegriffe und dem Begriffe eines Seins bezeichnet. 
Das Verb hat mit dem Adjektiv diefe Bezeichnung des Kongruenz— 
alla var nur in fo fern gemein, als es durch die Perſonal— 
flerion ebenfalls die Kongruenz der Thätigfeit mit dem Sein (dem 
Subjefte) ausdrüdt. Es ift oben ($. 120) ſchon bemerft worden, 
daß in manchen Sprachen an dem Verb das Kongruenzverbälmiß 
auch in Hinficht auf das Geſchlecht durch die Perfonalflerion be 
‚ zeichnet wird; und die Gejchlechtöflerion überhaupt fcheint fogar 


'*) Willeram a. a, ©. 3, 9. 
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als Ausdruck der Kongruenz uranfänglich von dem Verb auszugehen. : 
Dies wird noch insbejondere dadurch ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Gefhlechtsflerion überall am vollfommenften an den Perfonalpro: 
nemen bervortritt, deren urfprüngliche Sdentität mit den Perfonals 
endungen des Verbs faum zu bezweifeln ift *), und daß die Ge 
fchlechtsflerion des Adjektiv mit der Gefchlechtsflerion des Perſonal⸗ 
pronoms dritter Perfon überall in der Form mehr oder weniger 
zufammenfällt. Auch wird das Gefchlecht in jeder Sprade, in 
welcher es an dem Pronom unterjchieden wird, auch an dem Ad- 
jeftiv unterfchieden: und wo die Gejchlechtöflerion dem Pronom 
mangelt, da mangelt fie auch dem Adjektiv. Auf der andern Seite 
gebt die Deklination des Adjektivs offenbar von dem Gubitan- 
tip aus: denn der Kaſus drüdt ja nur ein objeftives Beziehungs⸗ 
verbältniß eines Seins aus; und das Adjektiv deflinirt nur ver 
möge der Kongruenz mit dem Subſtantiv, deſſen Attribut es ift. 
Wie Das Adjektiv in Hinficht auf feine Bedeutung gewifler 
maßen zwiſchen das Verb und Subftantiv geftellt ift, fo ſteht es 
auch in Hinficht auf feine Flerion zwifchen Verb und Subitantiv, 
indem die Geichlechtsflerion vom Verb, und die Deklination von 
dem Subitantiv ausgeht. Diefe zwei Fleriongarten find nun zwar 
in dem Adjefriv mit einander verfchmolzen; aber man fieht bei 
einer näbern Betrachtung bald, daß fie überall mit einander in 
einem Gegenſatz ftehen, vermöge deſſen fie einander befchränfen, 
indem insgemein die Eine in demjelben Maße zurüctritt, wie die 
andere vorwaltet. So tritt die Gefchlechtsflerion am vollfommen- 
ften bervor in dem Nominativ des Singulars, der noch nicht deflis 
nirt it; fie ift unvollfommner in den eigentlichen Kafus, und fie 
verichwindet ganz oder doch größtentheils in dem Plural der ger 
maniſchen und mancher andern Spracen, in denen der Plural * 
vollkommne Kaſusformen bat. in der finniſchen Sprache, welche 
f fein Gefchlecht unterfcheidet, ift die Deflination des Sub- 
kantivs ſehr vollfommen und die Deklination des Adjektivs fällt 
mit ihr gänzlich zufammen *). Diefer Gegenfas zwiſchen Ges 
khlechtsflerion und Deklination tritt nun in manchen Sprachen 
wieder auseinander in zwei befondere Flerionsformen des Adjeftivg, 
weiche ſich dadurch unterſcheiden, daß in der Einen die Geſchlechts⸗ 
ferion noch vorwaltet und die Deklination ihr ganz untergeordnet 
ii, in der andern hingegen die Deklination vorberrfcht und die 
Geichlechtsflerion in den Hintergrund tritt oder ganz verſchwindet. 
Dieſe unterſchiedenen Fleriondformen treten in manchen Sprachen 
$ B. in der griechijchen und lateinischen an unterfchiedenen 
Dieftiven bervor; und es fcheint, daß urfprünglich die Form mit 
berwaltender Geſchlechtsflexion, welche wir als die eigentlich ad— 
jeftivifche Form bezeichnen können, die eigentliche Fleriondform 
der Stämme, bie Form mit vormwaltender Deklination bingegen, 





*) ©. Organism der Sprade $. 50. 
—) ©. Drganism der Sprade $. 118. 119, 
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dungen wird im Nominativ nicht fowol das grammatiſche Geſchlecht, 
als der Perfonen- und Sachbegriff — 


ausgeht, das weibliche Geſchlecht von dem maͤnnlichen in der —— 





S. Organism der Sprache $. 118. 
* Vergl. Fr. Bopp Krit. Gramm. der Sanskrita⸗Sprache $. 216 u. flg. 
**) S. Organism der Sprache $. 120. 
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adjeftivifchen — Form werben nicht nur im Nominativ, fondern 
auch in den Kaſus des Singulars die Gefchlechter, wie in den 
Iateinifchen Adjeftiven dreier Endungen, vollfommen unterfchieben. 
Die Unterfcheidung der Gefchlechter in dem Plural, welche fich im 
Neudeutfchen verloren bat, findet fich im Gothiſchen noch durch alle 
Kaſus mit Ausnahme des Dativs, und auch im Altdeutfchen noch 
in dem Nominativ. In der neuen Form tritt die Gefchlechtöflerion 
zuruͤck, und bie ganze Flexion des Adjektivs befchränft fi, da 
alle Kafus, mit Ausnahme des Akkuſativs, im ae des Fer 
mininums und Neutrums durch die Endung en gebildet werben, 
auf eine unvollfommene Deklination. Zwar —— das Go⸗ 
thiſche noch einigermaßen das Geſchlecht durch den Endungsvokal 
(blinda blindö blindö); und dieſe Unterſcheidung tritt auch noch in 
den Kaſus hervor 3. B. Genit. blindins blindöns blindins; aber 
die Unterfcheidung der Gefchlechter ift, wenn man die alte Form 
vergleicht, hoͤchſt unvollfommen, wie bei den Iateinifchen und gries 
chifchen Adjeftiven zweier Endungen. Die neue Form ift nun zu 
ſehr von der alten Form der Adjektivflexion verfchieden, als daß 
man annehmen Könnte, fie fei etwa durch Verflachung aus Diefer 
hervorgegangen. Wir müffen vielmehr amehmen, daß, fie eben fo, 
wie die Deklination der Adjektiven zweier Endungen in der gries 
chifchen und lateinifchen Sprache, —— aus der Subſtantiv⸗ 
deflination alter Form hervorgegangen iſt — die Subſtantivdekli⸗ 
nation neuer Form ift, wie oben angezeigt worden ($. 137), 
ſelbſt erſt aus der Adjeftiodeflination neuer Form hervorgegangen. 
— Wir finden zwar in der neuen Form, wie fie fih in dem Neus 
deutschen darftellt, feine Aehnlichkeit mit der Subftantivdeflination 
alter Form; aber im Gothifchen und Altdeutfchen hat die Adjektiv: 
flerion neuer Form noch mande Endungen, welche auf die Sub; 
ftantivdellination alter Form zuruͤckweiſen; und diefe finden ſich 
befonders in dem Plural, in welchem überhaupt, wie oben fchon 
bemerft worden, die Gejchlechtsfleftion durch die fubftantivifche Des 
klination mehr zurüdgedrängt wird. So hat im Gothiichen noch 
der Nominativ des Maskulinums und Femininums ein s (blindans 
blindöns), wie die Subftantiven alter Form Ira ter giböe). Ferner 
findet fich die Endung des Genitivs (G. blindane blindönd blindöng, 
A. blindena, Ad. plintönd) auch in der altdeutfchen und angelfäch- 
ſiſchen Subftantivdeflination alter Form der weiblichen Subftantiven 
z. B. Ad. Kepönd, Heilönd und A. gifena, Die Endung des Dativs 
(G. blind- am öm am Ad, ylitöm) ift wie bei den Subftantiven 
alter Form; und fie geht im Altdeutichen, wie die Dativendung der 
Subjtantiven, in on über, Auch ift im Gothifchen der Akkuſativ 
des Masfulinumsd und Femininumd (blindans blindöns) von dem 
Akkuſativ männlicher und weiblicher Subftantiven alter Form (fiskans, 
handuns, anstins) wenig unterfchieden. Eine auffallende und ſchwer 
u erklaͤrende Erfcheinung ift die durch alle Kafus des Singular 
ind Plurals (den Dativ des Plurald ausgenommen) hervortretende 
!quida n. Man könnte jedoch, da der Nominativ neuer Form immer 


eine vofalifche Endung hat (G. blinda blindö), vielleicht annehmen, 
daß der Endungevofal in dem Kafus in die mit n gebildete Endung 
(an, in, on ı. f. f.) übergegangen fei, wie häufig auch bei Sub— 
ftantiven z. B. Ad. Hnacco, Hüfo, Huofto, Kalfo, Karto, Palcho 
der Endungsvofal in en übergegangen iſt (Nacken, Haufen, Huften, 
Galgen, Garten, Balfen). 

Die neudeutiche Adjektivflerion unterfcheidet fih von der alt: 
deutichen befonders dadurch, daß alle Endungsvofale fi im Neu: 
dentichen zu e verflacht haben, und wenn fie am Ende einer zwei 
filbigen Endung ftanden, wie in emu, Erd, abgeworfen worden, 
wodurdh in dem Plural alter Form alle ün des Ge 
fchlechtes und in dem Plural neuer Form alle Unterjcheidung der 
Kafus verloren gegangen. Auch ift die Dativendung des Plurals 
em und dm in en übergegangen. Die Kormen der altdeutichen 

Adjektivflerion find, wie folgt: 


Alte Form, 
Maͤnnlich. VW eibli. Saͤchlich. 
(plint- er) (plint-u) (plint - af) 

S. N. — er — u — aß 

G. — es — erä — (8 

D. — emu (emo) — eru — emu (emo) 

A. — an — a — aß 
MI. N. — ẽ — Öd — u 

G. — erö — rd — (rd 

D. — em — em — em 

A. — 2 — ö — u 

Neue Form. 
(plint o) (plint- a) (plint-a) 

S. N. — o — a — a 

G. — in — in — in 

D. — in — im — in 

A. — um (on) — in — a 
PER. — un (on) — im — in 

G. — dnd — önd — nd 

D. — dm — om — om 

A. — un (on) — ün. — un 

$. 150. 


In der Adjeftivdeklination alter Form wurde fchon im Gotbis 
fchen die Flerionsendung bei dem Nominativ und Afkufatio des 
Singulars ſaͤchlichen Gefchlechtes häufig abgeworfen z. B. blind 
ftatt: blindata, Im Altdeutichen koͤmmt dieſe Abwerfung der En 
dung bei demſelben Kafus auch im Plural und bei allen Geſchlech— 
tern, und im Mittelbochdeutichen fogar bei allen Kafus in allen 
Geichlechtern vor z. B. plint flatt: plintaß und plintu. Das New 
deutſche bejchränft fie jedoch, wie das Gothifche, auf den Nomina- 


— — — — ni 
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tiv und Akkuſativ des Singulars fächlichen Gefchlechtes und geftat- 
tet fie für die andern Kafus und für die andern Gefchlechter nur 
bei den unbeftimmten Zahlwörtern: viel, mehr, wenig, weniger 
(S. $. 183); auch fömmt fie häufiger in der Volksſprache vor z.B. 
„ein alt Männchen“ „ein gut Wort“ „ſchoͤn Wetter‘. Diefe 
Abwerfung der Fleriongendung, welche in der niederdentjchen Mund; 
art immer Statt findet, hat wol, da fie zuerft an dem fächlichen 
Sefchlechte hervortritt, und fih auch nur in diefem Gefchlechte 
erhalten bat, zuerft ihren Grund darin, daß überhaupt die Flerion 
bei dem fächlichen Gefchlechte unvollfommner ift, als bei den andern 
Geichlechtern (vergl. $. 139). Sie ift aber in der deutfchen Sprache 
durchaus nicht als etwas Willführliches anzufeben. Ste hängt naͤm⸗ 
lich zunächit von dem Tonverhältniffe des Adjektivs ab und findet 
vorzüglich dann Statt, wenn das Adjektiv untergeordnete Betonung 
bat, oder eine Sproßform mit tonlofer oder halbtoniger Endung 
it 3.8. „alt Eifen“ „Fakt Waffer“ „baar Geld“ „ein groß Gewühl“ 
und: „ein fröhlich Volk“ „ein vertraulich Wort“ „ein uralt Wort“, 
Fehlerhaft ift die Auslafjung der Endung, wenn das Adjektiv eins 
ſylbig iſt und den Hauptton hat z. B. „ein groß Gluͤck“. Sie hat 
vorzuͤglich dann Statt, wenn das Subſtantiv, mit welchem das 
Adjektiv verbunden iſt, zugleich ein Stoffname oder Abftraftum ift, 
deſſen Begriff nicht durch den unbeftimmten Artikel oder durch ein 
Pronom näher beftimmt ift 3. B. „frifch Waſſer“ „nem Licht“ „auf 
gut Gluͤck“‘. Die Abwerfung der Endung bezeichnet hier, wie bie 
Abwerfung der Dativendung bei den Subftantiven ($. 139) einen 
Unterfchied der Bedeutung. 
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Die Sprache unterfcheidet in der durch das Adjektiv ausge 
drücten Thätigfeit verfchiedene Stufen der Intenfität ($. 11), und 
bezeichnet diefe durch die Komparation. Die Sprache bezeichnet 
durch den Komparativ eine Spntenfitätsftufe der Thätigkeit, Die 
im Bergleiche mit einem oder mehr Subjeften al ein böberer 
Grad aufgefaßt wird z. B. „fchneller als ein Pfeil“ „ftärfer ale 
ein Pferd“ und durch den Guperlativ eine Intenfitätsftufe, die 
überhaupt als der hoͤch ſte Grad aufgefaßt wird z. B. „ber fchnellite 
(von Allen)“ „ber ftärffte‘. Die lateiniſche Sprache bezeichnet durch 
den Komparativ auch einen — der im Vergleiche mit 
einer andern Thaͤtigkeit als ein hoͤherer Grad aufgefaßt wird 
3. B. acrius quam’constantius proelium inierunt, calidius quam cau- 
tius perieula adiit. 

Sm Altdeutfchen wurde der Komparativ durch die Endung 
or oder ir, und der Superlativ burd die Endung oft oder ijt 
gebildet z. B. blindor blindoft und: jungir jungift. Im Mittelhoch— 
dentfchen verflachten ſich die Vokale o und i zu e; und im Neudeut⸗ 
ſchen wird bei dem Superlativ der Endungsvofal, in fo fern es der 
Wohllaut erlaubt, indgemein ausgelaffen z. B. der ftärfite, der 
jüngfte. Da nämlid der Superlativ des Adjektivd außer der Kom⸗ 
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parationsendung eft immer noch eine Flexionsendung bat, jo wurde 
in Folge der immer mehr durchgreifenden Herrichaft des Rhythmus 
die Komparationsgendung mit der andern Flerionsendung in Eine 
Sylbe zufammengezogen. Bei dem Komparativ bat diefe Zufam 
menziehung insgemein nicht Statt, theild weil bei dem Komparativ 
nicht immer eine zweite Flerionsendung binzufömmt, theils weil die 
Liquida r füch che eben fo leicht, wie ft, wohllautend unmtittelbar 
mit dem Auslaute des Adjeftivs verbindet. 

Im Altdeutfchen hatten diejenigen adjeftiviichen Stämme, welche 
in der Komparation die Endungen ir und ift ammabmen, bänfig 
den Umlaut ($. 43). Später nahmen auch folhe Stämme den 
Umlaut an, die früher die Endungen or und oft hatten; und jo 
ift im Neudeutfchen die Umlantung der Stämme in der Komparıs 
tion zur Regel geworben, und die nicht umlautenden Stämme, wie: 
fchlanf und frob, find ald Ausnahmen anzufeben. 

Statt des Komparativs und Guperlativg von gut gebrandt 
die deutfche Sprache die Formen beſſer und beit, welche von baf 
(Ad. pa) gebildet find. Diefes baß, welches wahrjcheinlich aus 
dem gothifchen Komparativ batiza (befjer) hervorgegangen üt, bat 
im Altdeutfchen und noch bei Luther *) die Bedeutung des Kompa— 
rativs beffer. Es ift bemerfenswertb, daß bei gut und ſchlecht, 
wie auch bei den unbeftimmten Zablwörtern viel und wenig 
(S. $. 155), in den meiften Sprachen der Komparativ und Su— 
perlativ von einem andern verfchollenen Poſitiv gebildet find 3. B. 
im ateinifchen: melior und pejor, im Sriedifchen: xptieowr, 
Beirio» und dprorog, im Ruſſiſchen: luzsche (befjer), im Engli⸗ 
fchen: worse (Ad. wird). Diefe und Ähnliche Erfcheinungen find 
wol Dadurch zu erflären, daß für* denfelben Begriff der Sprade 
früher mehrere Wörter zu Gebote fanden, von welchen fich das 
Eine für den Pofitiv und das andere für den Komparatıv und 
Superlativ erhalten bat. 
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Adjeftiven, wie: leer, tobt, ſtumm, golden, in deren Begriffe 
fi) nicht eine größere und geringere Intenſitaͤt unterfcheiden Läft, 
nehmen feine Komparation an. Wenn jedoch folche Adjeftiven in 
einer Bedeutung gebraucht werden, in welcher fic) Grade der In— 
tenfität unterfcheiden laffen, 3. ®. leer in der Bedeutung von ger 
ſtesarm, fo werben fie auch fomparirt. Außerdem laffen im Deut: 
fhen die nur präbifativ gebrauchten Adjektiven: bereit, gänge, gebe 
u. ſ. f. ($. 148) feine Komparation zu. 

Insbeſondere find die Partizipien als folche in der deutfchen, 
wie in andern 3. B. der griechifchen und Iateinifchen Sprache der 
Komparation eigentlich nicht fähig. Wenn aber Partizipien die 
partizipiale Bedeutung aufgeben und fo in ihrer Bedeutung andern 
Adjektiven gleich) werden ($. 98), wie: prudens, sapiens, eloquens, 








*) S. 1. Moſ. 12, 13. — Klagl. Zerem. 4, 9. — Daniel. 1, 15. 
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apertus, dileetus, doets, reizend, ruͤhrend, berühmt, geſchickt, ge⸗ 
lehrt, gewandt; ſo nehmen ſie ebenfalls die Komparation an. 

Manche Ädjektiven widerſtreben der Komparation vermoͤge ih⸗ 
rer Wortform. So laſſen im Deutſchen die von Subſtantiven auf 
er gebildeten Adjektiven der Form iſch z. B. heuchleriſch, raͤuberiſch 
wogen ihres Tonverhaͤltniſſes nicht wohl die Komparation zu; und 
bei den lateinifchen Adjektiven auf eus, ius und uus 5. ®. idoneus, 
duhius, vacuus koͤmmt die Komparation nur ausnahmmweife vor ’ 
3. B. plissimus, tenuior. 

$. 153. 


Die Komparative and Superlative haben, wie der Pofitio, 
die Adjeftioflerion alter und neuer Form. Sm Altdeutishen hatte 
jedech der Komparativ immer die Flerion neuer Form. 
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Neben den einfachen durch Flerion gebildeten Komparationg- 
formen finden fi) in allen Sprachen befondere Komparationgfor- 
men, die mit adverbialen * rtern zuſammengeſetzt ſind 
3.8. „mehr beſcheiden“ „hoͤchſt befcheiden“ magis assiduus, maxime 
arduus, fr. plus fort. Die Sprache bedient ſich dieſer zuſammen⸗ 
geſetzten Formen vorzuͤglich bei ſolchen Adjektiven, deren Wortform 
der durch Flexion gebildeten Komparation widerſtrebt z. B. „hoͤchſt 
verſchwenderiſch magis und maxime dubius (F. 152 und wenn 
in abgeleiteten Sprachen, wie in den romanijchen, die der Komparas 
tion entfprechende Flerion ift verloren gegangen. Wie der Gebraud) 
Der zufammengejegten Komparationsformen von der Wortform des 
Adjektivs abhängt, ficht man befonders in der englifchen Sprache, 
welche nur von den Stämmen und von den Sproßformen auf y 
einfache, aber von allen andern Sproßformen — For⸗ 
men bildet z. B. greater greatest, happier happiest, aber more 
und most gracious, more und most troublesome. 

Dbgleich wir nun annehmen müfjen, daß auch in der deutfchen 
Sprache ver Gebrauch der zufammengefegten Formen urfprünglich 
von der Wortform des Adjeftivs abhing, und daß daher die zu— 
fammengefegten Formen in der Bedeutung von ben einfachen Formen 
urfprünglich nicht unterfchieden find; fo hat doch die Sprache fpäter den 
Gebrauch der unterfchiedenen Formen an einen Unterſchied der Be- 
deutung gefnüpft. Wenn nicht die Intenſitaͤt derſelben Thätigfeit 
an unterfchiedenen Subjekten, fondern die Intenfität unters 
ſchiedener —— an demſelben Subjekte verglichen wird 
($. 151); fo gebraucht man immer die zuſammengeſetzte Form des 
ſomparativs 5.8. „Er ift mehr Flug, als rechtfchaffen“ „Eine mehr 
»öfliche, als freundliche Unterredung“. Außerdem gebraucht man die 
‚ujammengefegte Korm bäufig bei adjektiviſch gebrauchten Partizis 
sien und bei foldhen Sproßformen, die vermöge ihrer rhythmifchen 
jorm der Bildung des Komparativs widerfireben 3. B. „Er ift 
nebr geliebt, als fein Bruder“. „Eine mehr ——— und: 
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eine mehr beruhigende Nachricht, als dieſe“‘“ „Die mehr ſorgſame 
Mutter“ „Die mehr empfindfame Schweiter“ „Ein mehr argmwöb- 
nifcher Vater“. Der einfache Komparativ folcher Adjeftiven ver: 
letst befonders, wenn er fleftirt wird 3. B. argmöhnijcherer, unſer 
rhythmiſches Gefühl. Es ift aber eine tabelbafte Ziererei, außer 
den bier bezeichneten Fällen die zufammengefeste Form des Kom: 
yarativs zu gebrauchen z. B. „Er ift mehr frei, als ich“ „Eine 
mehr frohe Nachricht, als dieſe“. 

Die deutſche Sprache unterfcheidet ferner durch die mit hoͤchſt 
ufammengejegte Form den abfoluten Superlativ d.b. einen ſebr 
oben ‚ aber ohne eigentliche Vergleichung gedachten Intenſitaͤtsgrad 
der Thätigfeit, und fie gebraucht diefe Form nie andere, als wenn 
diefer abfolute Superlativ foll bezeichnet werden 3. B. „Er iſt 
böchft befcheiden“ „Ein hoͤchſt Tangweiliges Buch“ unterjchieden von: 
„Er ift der befcheidenfte von Allen“ „Das langweiligite Bub von 
Allen“. Die lateinische Sprache bezeichnet das Verhaͤltniß des ab- 
foluten Superlative häufig durch die als Vorſylben gebrauchten 
Präpofitionen per und prae ($. 75) 5. B. permagnus, praeclarus. 
Wenn der vergleichende Guperlativ d. h. die ım Vergleiche mit 
andern Subjeften höchite Intenſitaͤt foll bezeichnet werden, und das 
Adjektiv vermöge feines Tonverhältniffes der Komparation wider: 
firebt; fo gebraudht man indgemein Die mit am meijten zuſam— 
mengeſetzte Form z. B. „Die am meiften verführerifche Gefellichaft“ 
„Der am meiften argmöhnifhe Mann“. Außer diefem Falle ift der 

Gebrauch diefer Form fchleppend und darum verwerflich. 

Das Verhältniß des vergleichenden Superlative wird beſonders 
bervorgeboben durch die Zufammenfeßung des Superlativs mit al 
ler (von Allen) 3. B. „Die allerjchönfte Blume in dem Garten“ 
„Der alferreichite Mann im Lande“. Diefe Form bezeichnet jedoch 
zuweilen auch einen abfoluten Superlativ 5. B. „Ein allerliebites 
Kind“; und fie wird insbejondere ald Adverb in diefer Bedeutung 
gebraucht z. B.: „Er fingt allerliebft“. 

Der abfolute Superlativ wird von dem vergleichenden Super: 
lativ in den andern Sprachen 3. B. der lateinischen und franzoͤſi⸗ 
fchen nicht fo beftimmt durch die Form des Superlativs unterjchie 
den ald in der deutichen; und fie bezeichnen den abjoluten Super: 
lativ mehr durch adverbiale Formwoͤrter der Intenfität (S. $. 187) 
3. B. J. valde, perquam, admodum, fr. tres, fort, extr&mement. 
In der englischen Sprache bezeichnet zwar der Superlativ mit dem 
unbeftimmten Artifel immer den abfoluten Superlativ 3.8. a most 
tiresome company; aber der Superlativ mit dem beftimmten Artis- 
fel bat oft Ddiefelbe Bedeutung 3. B. the most tiresome company 
of this man („Die böchft langweilige Gefellfchaft“). 

Wir werden weiter unten (S. $. 186) feben, daß bei einigen 
Adverbien der hoͤchſtmoͤgliche Grad der Intenfität durch befondere 
Formen des Superlativs bezeichnet wird. Indeß wir aufßerbem 
dieſes Verhältniß nur durch Das dem Adjeftiv vorangebende adver- 
biafe möglicht bezeichnen, bezeichnet die Iateinifche Sprache dieſes 
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Verhaͤltniß durch das dem Superlativ vorangebende Relativadverb 
quam z. B. Aurum quam oceultissime (auf möglich ft geheime 
Weiſe) in praetorium deferunt, Helvetii sementes quam maxi- 


mas (möglichft große) faciunt. 
$. 155. 


Wir begreifen unter den adjeftivifhen Formwoͤrtern 
die Adjeftivpronomen (©. $. 159), ferner alle beftimmte und 
unbeflimmte Zahl woͤrter (S.$. 178), endlich alle Adjektiven, die 
von adverbialen FKormmwörtern gebildet find, wie: biefig, 
dortig, fonftig, obig, vorig, heutig von: bier, dort, fonft, oben u. |.f. 

Insbeſondere find bier die anomalen Komparationsformen: 
mehr, meift, minder zu bemerfen, welche im Deutfchen, wie 
die ihnen in den meiften andern Spracden entjprechenden Formen 
3. B. nAeiov, weiov, 1. plus, minus yon einem verfcholfenen Po- 
fitiv gebildet find (vergl. $. 151). 

ehr (G. maiza und ale Adverb mais), verwandt mit G. mi- 
kils (groß) und weyas, koͤmmt überall nur in der Bedeutung eines 
Komparativs und meift (G. maists, Ad. meift), welches mit mehr 
diefelbe Abfunft hat, nur in der Bedeutung des Superlative vor. 
Sm Altdeutfhen findet fi für das Adverb (magis) die Form 
mera oder mer, und für das Adjektiv die in der neuen Form 
fleftirte ($. 153) Form mero. Neben diefer Form fümmt aber 
fchon die durch Verdoppelung der Endung gebildete Form meriro 
vor, jedoch nur im männlichen Gefchlechte und im Genitiv und 
Dativ des fächlichen Gefchlechtes. Diefe Form wurde im Mittel: 
bochdeutihen in merre zufammengezogen, und fam nun bei allen 
Kaſus aller Gefchlechter ın Gebrauch *); und aus diefer Form iſt 
das neudeutfhe mehrere hervorgegangen, deſſen Bedeutung und 
Gebrauch weiter unten ($. 189 näher wird bezeichnet werden. 

Minder, deſſen abdjeftiviiche Form im Gothifchen minniza, 
im Altdeutfhen minniro und im Mittelhochdeutfchen minner, 
und deffen abverbiale Form im Gotbifchen mins und im Alt» und 
Meittelhochdeutfchen min ift, kommt überall, wie in dem verwand- 
ten 1. minus, ebenfall® nur in der Bedeutung des Komparativs 
vor. Nur in der niederbeutichen Volksſprache hat min auch die 
Bedeutung des Poſitivs 3. B. „Dat is min“ (Das ift wenig), 
minneachten (geringfchägen). 

Letzt ift der Superlativ des altdeutfchen Taf (Ctardus), wel: 
ches in dem englifchen late und in dem niederbeutfchen Iate die 
Bedeutung von ſpaͤt bat. Im Neudeutfchen hat man auf eine 

anomale Weiſe von den Superlatioformen: erft (S.$.180) und lest 
die Komparativformen: erfterer und le&terer gebildet, durd) 
welche man eben fo, wie durch: dieſer und jener und im Englis 
fchen durch: the former und the latter zwei ſchon befprochene Gegen: 
ſtaͤnde als den Erfigenannten und dem Feßtgenannten unterfcheidet. 


*) ©. 3. Örimm db. Br. Th. TU. ©, 609. 
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Bon den Ortsadverbien: außen, innen, vorn, hinten, obe, 
unten werben bie adjeftivifchen Formen: Außer, inner, vorder, hir 
ter, ober, unter und: aͤußerſt, innerft, vorderſt, binterji u. it. 
gebildet, welche, wie die ihnen in andern Sprachen entjprechendu 
Formen 5. B. dvorepog Arhrarog, untprepog Unepraro;, |. ı- 
terior extremus, interior intimus, superior supremus, inferior inf 
mus, bie Form und gewiffermaßen auch die Bedeutung von Kom 
parativen und Superlativen haben. Man Eönnte: Außer, immer, 
vorder u. .f. zwar nad) ihrer Form und Bedeutung auch für Pr 
fitive nehmen; aber im Altdeutichen wird von dem Pofitiw: imnar 
(internus), ußaro (exterus), oparo (superus) u. f.f. ein Durch Yır 
doppelung der Endung gebildeter Komparativ: innaröro (interior), 
ufaröro (exterior), opardro (superior) 1. f. f. unterfchieden *). Die 
Bedeutung eined Naumverhältniffes, welche die Adverbien: innen, 
außen u. ſ. f. haben, laͤßt zwar an ſich feine Komparation zu: de 
bier bezeichneten Komparationsformen werden aber vorzüglich von 
folchen Ortsadverbien gebildet, welche — Raumverbhaͤltniſt 
bezeichnen, die oben als Dimenſionsverhaͤltniſſe find unter 
ſchieden worden ($. 11). Da nun diefe Verhaͤltniſſe als Verhaͤlt 
niffe eines Gegenjages zwifchen zwei Punkten im Raume z. B. dem 
Dben und Unten aufgefaßt werden; fo bezeichnet die Sprade 
die größere Annäherung zu dem Einen oder R dem andern Punlte 
eben fo, wie die größere Sntenfität einer Thätigfeit, durch Komp 
rationsformen: und die Sprache bildet überhaupt da, wo analog 
Verhältniffe eines Gegenfages gedacht werden, gern Komparations 
formen 5.3. mittler und mittelft von mitten, desurepag un 
dpıorepog, Auerepog, Sevrepog, 1. ipsissimus u. m. A. (vergl. $. 180) 
Die Formen: mehrere, eriterer, legterer, fo wie de 
altdeutfchen Komparativformen mit verdoppelten Enduugen: inn 
röro, ußardro, oparöro, nidaröro u. f. f. haben ihren organiſche 
Grund wol in einem allgemeinen Gefege, das oben ($. 17. 10) 
fchon angedeutet worden, aber um fo mehr verdient, bier nö 
ber bezeichnet zu werden, da es vorzüglich in den Lautverhaͤl— 
niffen der Formwoͤrter hervortritt, und wir befonderg bei dit 
Betrachtung der Pronomen und Zahlwoͤrter auf dasſelbe oft zurüd 
fommen muffen. Der volle Ton ftrirt nicht nur das Lautwer 
haͤltniß des Wortes, und wiberitrebt jo aller Verflachung des Yaut 
verhältniffes, fondern er begünftiget auch die Entwicelung des Laut 
verbältniffes durch Verftärfung des Ans und Auslautes und durd 
Endungen und führt auf dieje Weife feicht Erweiterungen der Wort 
formen herbei: Tonloſigkeit hingegen begünftiget die Berflachung 
des Lautverhältniffes und den Abfall der Endungen. Nach dieſen 
Gefege finden wir überall und befondersd in der deutfchen Sprach, 
in welcher der Ton eine größere Gewalt ausübt, bei den Form 
wörtern eine befondere Neigung zur Verflachung des Yautverbält 
niffes und zur Abwerfung der Endungen. Wir haben diefe Ber 








*) ©, 2. Grimm d. Gr, Th. I. ©. 62%, 
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flachung ſchon bei den Huͤlfsverben 3. B. in: haft, hat, wirft, 
wird, und bei den Hülfsverben des Modus ($. 104. 110.112) wahr⸗ 
genommen; und der Abfall der Flerionsendungen wird und insbeſon⸗ 
dere häufig bei den Pronomen und bei den beftimmten und unbe- 
fiimmten Zablwörtern begegnen. Wenn aber Formwörter, die an 
fich tonlo8 find, volltonig werden, weil fie entweder ein bedeutfameres 
Deziehungsverbältniß ausdrüden, wie 3. B. Die demonftrativen und 
interrogativen Subftantivpronomen, oder, fubitantivifch gebraucht, gez 
wiſſermaßen Die Bedeutung eines Begriffswortes annehmen, wie 5.8. 
Einer, Keiner, Meiner; fo behalten fie nicht nur diejenigen 
Endungen, welche jonft abgeworfen werden, wie in den eben ange: 
führten Beifpielen, fondern fie entwiceln fich haufig. auch zu For: 
men, die ihnen urfprünglich fremd find, wie in: deſſen, weſſen 
(itatt des, wes), der meinige (it. mein), derjenige it. der 
jene), felbiger.cft. felber); fr. moi, toi (ft. me, te), Was nım 
die Formen: erfterer, leßterer und mehrerer insbefondere 
betrifft, fo baben die Komparative indgemein an fich fchon einen 
verftärften Ton, der bei erfterer und leßterer dadurch noch 
mehr gehoben wird, daß fie immer mit Auslaffung des ſubſtantivi— 
hen Begriffwortes fubitantivifch und zwar in einer vemonftras 
:iven Bedeutung gebraucht werden. Auch mehrere wird am 
aͤufigſten fubftantivifch gebraucht. 


Biertes Kapitel, 


Bon den Pronomen 
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Das Subftantiv drüdt den Begriff eines Seins aus, indem 
I’ das Sein z. B. Schlange, Fluß, Dach, Mehl, als ein durch 
n Begriff einer Thaͤtigkeit Cfchlingen, fließen, deden, mas 
n) individualifirtes Sein darftellt und fo das Gein unter einen 
bätigfeitsbegriff ftellt ($- 4. Das Pronom drüdt nicht auf 
efe MWeife den Begriff eines Seins aus, fondern bezeichnet 
r das Sein nad) feinen Beziehungen zu dem Spred enden. 
o bezeichnen Die Perfonalpronomen das Sein ald den Sprechen: 
n felbft oder ald einen Angefprochenem oder ald ein befprochenes 
ein; und fie ‘haben dieſe Bedeutung mit den Perfonalendungen 
3 Verbs gemein. Auch vertreten die Perfonalpronomen, in denen 
‚ Grundbedeutung der Pronomen überhaupt am reinften hervor: 
te, nicht nur in vielen Sprachen die Stelle der Perjonalendungen, 
dern es finden fi auch fo auffallende Verwandtichaften zwiichen 
ı urfpränglichen Lautformen der Pronomen und denen der Per- 
alendungen, Daß man eine urfprüngliche Sdentität derjelben ange: 
ecker d. Gramm. I. Abtb. 17 


) 


— Wortarten. $. 157. 


nommen bat”). Mag man nun, um biefe Ssbentität zu erklaͤren, 
annehmen, -daß die Perfonalendungen urfprünglich agglutinirte Bro 
nomen , oder daß die Pronomen urfprünglich von dem Verb abge 
löfete Endungen find *); fo erfcheinen die Pronomen als Woͤr— 
ter beionderer Art, welde fowol in ihrer Bedeutung als in 
ihrer Form von den Begriffswoͤrtern gänzlich geichieden find, 
und die wir ald urſpruͤngliche Formwoͤrter anjehen muͤſſen. 
Shre phonetiſche Geftalt ıft in allen Sprachen weniger ent 
wicfelt und. indivibualifirt, und darum mehr dem Wandel um 
terworfen,, als die aller andern Wortarten, bei denen urfprüng- 
lih das Wort fi mit einem Begriffe entwidelte, und der Be 
griff die Lautform fixirte **). Auch unterfcheiden fie fich von 
den andern: Formwoͤrtern dadurch, daß man bei allen Nachforſchun— 
gen feine Spur gefunden bat, welche auf irgend eine Weiſe auf 
die Abfunft von Begriffswörtern deutete. Auch die Bedeutung 
der Pronomen ift, weil Beziebungsverbältniffe überhaupt in unſerer 
Borftellung weniger bejtimmt aufgefaßt werden, als Begriffe, und 
darum feichter mit verwandten Beziebungswerbäftnifien verwechfelt 
werden, weit mehr dem Wandel unterworfen, als die Bedeutung 
ber Begriffsworter und fjolcher Formwoͤrter, die urſpruͤnglich Be— 
geifie ausdruͤckten. Die mannigfaltigen Wechfel der Bedeutung, welche 
ei den Pronomen vorfommen, würden nicht zu erflären fein, 
wenn man nicht die urfprunglich eigentbiimliche Natur derielben 
erfennte, und fie nach Form und Bedeutung eben jo, wie die ans 
dern Wortarten auffaffen wollte, 
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Die eigentlichen Pronomen machen gewiffermaßen Eine große 
Familie von Wörtern aus. Die Perfonalpronomen find die Stämme 
diefer Familie, und werden daher als die Grundpronomen be 
zeichnet: alle andere Pronomen find nad) Form und Bedeutung aus 
den Verjonalpronomen bervorgegangen, und wir bezeichnen fie als 
Pronominalien. Die Pronominalien werden nicht nach Art 
der Begriffsworter nad) beftimmten Geſetzen durch Ablaut und be 
fliimmte Endungen von den Grundpronomen abgeleitet. Nur einige 
Pronominalien, wie: meinig, deinig, jenig, welich (welch) , ſolich 
(ſolch), find den Begriffswärtern der Formen ig und Lich auf eine 
unvollfommene Weiſe nachgebildet. Die Demonftrativ- und Inter— 
rogativpronomen, welge unter den Pronominalien die oberfie 
Stelle einnehmen, geben aus den Grumdpronsmen, nämlich aus 
dem dreigefchlechtigen Perfonalpronom dritter Perfon durch einen 
Vorgang bervor, der überall in der Sprache nicht als ein eigent- 


v 
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licher Abfeitungsvorgang, fondern ald ein an füch bedentungsiofer 
Vorgang erfcheint, nämlich durch eine BVerftärfung des Anlautes 
($. 27. 35). Wenn man die Perfonalpronomen dritter Perjon in 
den germanifchen Sprachen betrachtet 5. B. G. is si ita, A. he 
heo heo, d. er fie e8, und fie mit den altſlaviſchen i iu ie und 
mit den lateinifchen is ea id vergleicht und zugleich erwäget, daß 
dieſe —— außer der Perſonalbeziehung dritter Perſon zugleich 
das Geſchlecht bezeichnen und daher eigentlich ſchon flektirte Formen 
find; fo ſieht man wol, daß die Grundform dieſer Pronomen nur 
aus einem Vokale beftebt , der bejonders durch Spiranten zu mans 
nigfaltigen Formen verjtärft wird z. B. A. he, heo, d. fte, W. 
ber (er), bir (ihr) 9. Aus diefen Grundpronomen geben num 
durch Verſtaͤrkung des Anlautes die demonftrativen und interrogas 
tiven Pronomen bervor 3. B. G. sa thata und hvas hva aus 
is ita; Ad, der diu daß und bwer bwaß aus ir fin iß. Die 
Berftärfung des Anlautes fcheint uriprünglih durch Spiranten bes 
wirft zu fein. Der Spirant bat ſich in dem germanischen Interro— 
gativpronom , wie auch in dem indifchen Relativpronom jas 
ja jad erhalten. Auch bei den Demonjtrativen bat er fih in: @. 
sa sö, A. se seo und in dem indiichen sas sa erbalten, iſt jedoch 
in G. thata, d. der die Das, in den ftarren Zungenlaut überge 
gangen. Da der verftärfende Yaut als folder an fich nicht bedeut- 
ſam ift ($. 27. 35), fo fann man wol eben jo wenig annehmen, daß 
der Zungenlaut d in der urfprünglich und an fich eine demonftras 
tive, ald daß der Spirant w in wer oder der Kebllaut k in ind. 
kas an fich eine interrogative Bedentung babe. 

Auf diefe Weiſe erjcheinen die Demonjtrativen und die Inter: 
rogativen, jo wie Die mit den Interrogativen urjprünglich identis 
fchen Relativen (©. $. 158), ihrer Form nach als Abänderungs- 
formen der Perfonalpronomen dritter Perfon ($ 27); und bieraus 
it insbejondere Die für Die Febre von den Pronomen wichtige Erz 
feheinung zu erklären, daß überall die Demonftrativen leicht mit 
den Verjonalpronomen und die Nelativen mit den Demonftrativen 
mwechieln und Eins fir das Andere gebraucht wird. So wird z.B. 
im Deutſchen ſehr häufig Das Demonitrativ ſtatt des Perſonalpronoms 
und jtatt des Reflexivpronoms (©. $. 166), und im Lateinifchen 
das Werfjonalpronom (is ea id), wie im Englischen (he), jtatt des 
Demonitrativs gebraudt. Das Verfonalpronom: er fie es koͤmmt 
auch im Altdeutichen in demonitrativer Bedeutung vor *). 

Die Entwidelung der Pronomen verbäft fich in der griechifchen 
und lateinischen Sprache im Wejentlichen eben fo, wie in dei ger- 
mantichen Sprachen. Die griechischen Grammatifer bezeichnen als 
die Grundformen der Perjonalpronomen dritter Perſon den Vokal 
i, von welchem fih noch der Dativ und Aftufativ iv vorfindet, 
und die Formen od oL &, welche zuerft Die Bedentung des Neflerir- 
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pronoms hatten und demmächft auch in nicht refleriver Bedeutung 
ebraucht wurden *). Aus der Form % ift durch Verftärfung des 
Snlautes das nterrogativ ris ri, und aus den Formen od oi 
find die Formen 5 5 76 und ös nö hervorgegangen. Die Fer 
men 6 „7 6 werden insgemein als Demonftrativen, und Die Kor 
men ös 7 6 als Relativen gebraucht: jedoch find bier perfonale, de 
monftrative und interrogative Bedeutung noch weniger beftimmt ae 
ſchieden, als in den germanifchen Pronomen. Das Demonfirans 
ö A ro wird auch ald Perfonalpronom und als Relativ gebraudt 
z. B. „üs Eat’ edxöuevos, Toö Ö’Erive Boißos AmöAlor“ 
„Tod yüp xp&rog Eori ueyıorov“ und: „IvAio» dyopnris. 
Tod peev addn“ „Anoovı avaxrı, TOV tere Ant“: und 
Das Relativ 55 7 6 koͤmmt ebenfalld als Demonftrativ vor z. 8. 
und’ övrıra Yacripı unenp xo0pov Eoyra Ppoı, und’ ösg gDiöyen. 
Die frühere interrogative Bedeutung von ös 76 tritt noch im ö;rı; 
hervor: indeffen bat die griechiiche Sprache das Interrogativ von 
dem Relativ bejtimmter als die germantichen Sprachen in der Form 
geichieden, indem fie die interrogative Bedeutung ausjchließlich durch 
zis und dnirch die Formen noiog? nos? ns? uf. f. bezeichnete, in 
denen der Anlaut der Grundform durch den Pippenlaut vertärft if. 
So treten auch in der griechifchen, wie in den germanifchen Sprachen 
die Demonftrativ» und Interrogativpronomen ald Abänderungsfor- 
men der Perfonalpronomen dritter Perjon hervor. — In der lateis 
nischen Sprache ift das Pronomen is ea id, welches zunächit mit 
der griechiichen Form 5 verwandt fcheint, als das Grundpronom, 
und nicht die demonftrative, fondern die Perfonalbeziebung als die 
Grundbedeutung diejes Pronoms anzufeben. Aus dieſem Grundpre- 
nom ift nun durch Verftärfung des Anlautes einerfeits Das Demon 
firativ hie haece hoe und andererjeit8 das nterrogativ quis quae 
quid hervorgegangen. Daß dem lateinifchen hie haec hoe das aus- 
lautende e nicht urfprünglich angehört, fiebt man noch an hi, hae, his, 
horum. Die Berftärfung des Anlautes ift auch in den griechiicben 
undlateinifchen, wie in den germanifchen Pronomen, vorzüglich durd 
Spiranten bewirft (in 6, , Ög, hie); in quis ift der Lippenſpirant 
mit dem ftarren Kebllaute verfchmolzen, und in =o Tis, wie un 
der, in den ftarren Zungenlaut übergegangen. Auch das grie 
chiſche x in mov mas u. f. f., welches mit x in dem dolifchen und 
ionifchen xoo xos u. f. f. wechfelt, fcheint aus einem Spiranten 
hervorgegangen zu fein. Die Verftärfung des Anlautes, welche 
überall in der Sprache den Lebergang des Perfonalpronoms in das 
Demonftrativ- und Interrogativpronom bezeichnet, fcheint ſich am 
natürlichften dadurch zu erflären, daß das tonlofe Perfonalpronom, 
indem e8 ein Demonftrativ oder Interrogativ wird, den vollen Ton 
annimmt. Wir werden noch öfter Gelegenheit haben zu bemerken, 
wie bei Formwoͤrtern überhaupt die Steigerung des Tones eine 
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unehmende Individualiſirung des Lautverhaͤltniſſes und der Wort 
* zur Folge bat (©. $. 155. 165. 166). ee 

In der deutfchen, wie in der gotbiichen Sprache finden ſich Des 
monftrativformen 3. ®. bier, ber, bin, G. himmadaga (heute), 
welche auf eine nicht mehr vorhandene Form des Demonſtrativs 
zurüchweifen, die, wie 1. hie haec hoc, gr. 0 # und das angelſaͤch— 
fiihe he heo, durch die Verftärfung des Anlautes vermittelit des 
Spiranten aus der Grundform des Perfonalpronoms bervorgegans 
gen ift. Mit diefem Demonftrativ, fir welches Grimm die Form 
bir annimmt, fcheint auch das demonftrative Adjeftiopronom je- 
ner G. jains, N. him Ad. gener urfprünglich verwandt zu ſein. 

Zu den Pronomen zählt man auch einige Kormwörter , welche 
man die unbeftimmten Pronomen nennt. Diefe haben mit 
den eigentlichen Pronomen gemein, daß fie nicht den Begriff eines 
durch eine Thätigfeit individualiſirten Seins ausdrüden; und fie 
unterfcheiden fi) von den andern Pronomen dadurch, daß fie im- 
mer das Sein nur als Perfon oder Sache und als ein mehr 
oder weniger unbeftimmtes Individuum bezeichnen 5. B. Je— 
mand, Sedermann, Etwas. Die Grammatif fchwanft häufig 
in der Scheidung der unbeftimmten Pronomen von den unbeitimm- 
ten Zablwörtern. Wir begreifen diejenigen Formwoͤrter, welche fub- 
ftantiviih das Sein felbft auf unbeftinmte Weife bezeichnen, 
wie: Sedermann, Niemand , Nichts, unter den unbeitimmten Pro 
nomen, und Diejenigen Formwoͤrter, welche adjeftivifch ein unbe 
ftimmtes Zablverbältniß ald ein Attribut eines Seins be 
zeichnen, wie: feiner, einige unter den Zahlwoͤrtern. Unbe—⸗ 
ſtimmte Pronomen, wie rig, 1. aliquis, quisquis, werben jedoch auch 
adjeftiviich gebraucht, und fie werden alsdann leicht zu unbeſtimm⸗ 
ten Zahlwörtern: fo wird im Deutfchen Etwas zu einem unbe 
ftimmten Zahlworte in: „etwas Wein“. Dagegen nehmen Zahl: 
wörter, indem fie fubftantivifch gebraucht werden, die Bedeutung 
von unbeftimmten Pronomen an 3. B. Keiner und Einer. 
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Die Pronomen zerfallen nach den befonderen Arten von Bezies 
bungsverbältniffen, nad) denen fie ein Sein bezeichnen in drei Ars 
ten, nämlich: 

a. die Perfonalpronomen, welde das Sein entweder als 
bie ſprechende oder als die angefprochene Perjon oder endlich 
als ein beſprochenes Sein und zwar Letzteres mit Unterfcheidung 
ber drei Gejchlechter bezeichnen. 

b. -die demonftrativen Pronomen, welche ein befprochenes 
Sein von jedem andern bejprochenen Sein unterjcheiden. Da das 
Demonjtrativ (der die das) aus dem Perfonalpronom dritter Perfon 
‘er fie e8) hervorgegangen iſt ($. 157); fo druͤckt es immer das 
Berhältniß der dritten Perſon aus und unterfcheidet immer nur 
Sin beſprochenes Sein von dem andern. Bei der erften und 
weiter Perſon bedürfen wir einer folchen Unterfcheidung nicht, Wir 
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nennen die Beziehung, durch welche Ein befprochenes Sein von dem 
andern unterfchieden wird, die Demonftrative Beziehung; und 
diefe ift zweifacher Art, nämlich entweder eine Beziebung des Seins 
zu dem Sprecdhenden oder eine Beziehung des Seins auf einen 
Begriff als Attribut des Seins. 

Das Demonftrativ drückt die Beziehung zu dem Sprech en— 
den aus, indem es nur ein Sein als dasjenige bezeichnet, welches 
von dem Sprechenden ausfchließlich unter Allen Dingen derfelben 
Art gemeint ift 3. B. „Der hat e8 getban“ „Gib mir das“. Da 
für die finnfiche Anfchauung Ein Sein von dem andern zumädhit 
durch den Ort im Raume unterfchteden ıft, fo bezeichnet der Spre 
chende dieje Beziehung insgemein zugleich dadurch, daß er den Ort 
des Seins durch einen Fingerzeig oder durch irgend eine Gebärde 
andeutet. Insbeſondere wird bei diefer Art der Demonftrativen Be 
ziebung der räumliche Gegenfag der Nähe und Ferne bezeichnet; und 
. alle Sprachen haben für diejen Gegenfag befondere Demonftrativen z. B. 
diefer und jener, odrog und &xeivog, hie und ille, fr. celui-ei und 
eelui-la. Bon diejer demonitrativen Beziebung auf den Sprechen— 
den muß man diejenige Beziehung unterfcheiden, bei welcher Ein 
Sein von dem andern auf demonftrative Weife durch einen Be: 
griff unterfchieden wird, der ein Attribut des Seins iſt, und ing- 

emein durch einen adjektivifchen Nebenfat, jeltener durch ein attris 
utives Subftantiv ausgedrüdt wird 3.8. „Der, den du fucheit, 
ift nicht bier“ und: „Kinder find immer fröblich, Die der Armen 
(ceux des pauvres) oft mebr, als die der Reichen“. Die Demon: 
ftrativen baben uranfänglich wol nur die demonftrative Beziebung 
auf den Sprechenden, und erſt fpäter auch Die Beziebung auf einen 
Begriff bezeichnet. Manche Demonjtrativen, wie: Diefer, jener, bier, 
dort, I. hie illie, bezeichnen noch jest nur die Beziehung auf den 
Sprechenden; andere, wie: der, ille fr. ce bezeichnen außer dieſer 
Beziebung auc die Beziehung auf einen Begriff; und manche Spra- 
chen baben ſich bejondere Demonftrativen gebildet, welche nur die 
— 5 auf einen Begriff bezeichnen z. B. derjenige, fr. celui, 
celle, E. those. 

e. die interrogativen Pronomen, welche diejenige Bezie 
bung, durch welche Ein beiprochenes Sein von dem andern unter 
fhieden wird, in Frage ftellen. Wie das Demonftrativ, drückt das 
nterrogativ, weil es ebenfalld8 aus den Perſonalpronomen dritter 
Perfon hervorgegangen ift ($. 157), immer das Verbältniß der 
dritten Perfon aus, und es ftellt feiner Natur nach nur die Um 
terfcheidung eines befprochenen Seins in Frage. Auf die dur 
das Interrogativ geftellte Frage gibt das Demonftrativ die Antwort 
z. B. „Wer bat es getban?“ „Der bat es getban“ oder: Der, 
dem du ed aufgetragen batteft, bat es getban“: daher entſpricht 
dem Interrogativ (Wer) immer ein Demonftrativo (Der); und wır 
fagen, daß Demonftrativ- und Relativpronomen untereinander for: 
relativ find. Da die Formen des Interrogativpronoms nun nicht 
nur das Sein felbft (wer, was), jondern auch manche attributw 
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gebachte Beziehungsverhaͤltniſſe des Seins, nämlich Zahl, Größe 
und Art, und manche abverbiale Verbältniffe einer Thätigkeit, 
nämlih Ort, Zeit, Weife und Intenfität bezeichnen; fo finden fich 
in allen Sprachen dieſen VBerbältniffen entiprechende Korrelativfor: 
men, welche von dem Interrogativs und Demonftrativpronom durch 
Endungen gebildet find 3. B. nooog Tocog; und wo die urfpring- 
lichen Formen ſpaͤter verloren gegangen, bat die Sprache fie wies 
der durch Zujammenfeßung eines Interrogativs und Demonftrativs 
adverbs mit einem entiprechenden Formworte erjeßt z. B. wie viel 
(quot), fo viel (tot), woher (A. hwanon), daher (A. thanany, Wir 
finden auf dieſe Weife überall in der Sprache: 


a. adjeftivifche Korrelativformen für die Verhäftniffe: 


0%. der Größe und Zahl: mdaog 000g 
quantus tantus 
wie groß ſo groß 
quot tot 
wie viel jo viel 

BB. der Art: Roiog Toiog 
qualis talıs 


welcher folcher 
8. adverbiale Korrelativformen für die Verhaͤltniſſe: 
aa. des Ortes: NOÖ 
od Tod 
ubi ibi 
A. hwaer A. Ihaer 


wo da 
rodev oder 
A.hwanon A. thanau 
woher daher 
rroi 
en cn 
R quo eo 

A.hwider A. thider 
wohin dahin 

88. der Zeit: TOTE töre 
quando tum 
wann dann 

yy. der Weiſe: ng Tag 
qui ıta 
quomodo sie 
wie fo 

85. der Intenſitaͤt: —* os 
quaın taın 
wie iv 


Da die Ipnterrogativen dad Sein und feine Verhaͤltniſſe in 
Frage ftellen und fo nur in den Verhäftniffen ver Moͤglichkeit 
darftellen; fo werden fie, wie wir weiter unten ($. 177. 182) ſehen 
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werben, theil® ganz unverändert, wie quis, ic, ndaos, ei, 
eG theils im mancherlei Zujammenjeßungen, wie 3. B. quisque 
aliquis, quisquis, ögrıg, etwer, etwas, etmwelche, haͤufig als uw 
beitimmte Pronomen und unbeftimmte Zablwerter gebraudt 
Diefe Unbeitimmtbeit der Bezeichnung, verbunden mit dem forrelat 
ven VBerbältniffe des Interrogativs zu dem Demonftrativ, erflärt 
wol, warum die Sprache das nterrogativ meiftens als Relatiw 
pronom gebraucht, wenn ein durch einen Nebenſatz ausgedruͤcktet 
Begriff als Attribut eines Seins dargeftellt wird 3. B. „Wer 
(quisquis) Pech anrührt, der befudelt fih“. „Wer (quicungw) 
luͤgt, der ſtiehlt“. Die relative Beziehung wird jedoch nicht immer 
und nothwendig durch ein Inteyrogativ ausgedrüdt. Sie wird im 
Gothiſchen inggemein durch das wahrfcheinlich aus dem Perjonal 
pronom is (er) bervorgegangene ei bezeichnet, welches dem Demon 
ftrativ und den Perfonalpronomen angehängt wird 5.3. saei, izei, 
ikei (der ich), juzei (die ihr). Im Altdeutfchen wird Die relative 
Beziebung häufig auf dieſelbe Weife durch thar (da), wie im Ga 
thiſchen durch ei, bezeichnet 3. B. tber tbar, ih da (der ich), ir da 
(die ihr); auch wird bei der erften und zweiten Perfon das Relativ 
oft ganz ausaelaffen z. B. „du in Himile bift“ („der du im Himmel 
biſt“); meiftens wird aber das Demonftrativ der als Relativ ges 
braucht »)Y. Der Gebrauch des Adverbs da bat fi) im Neudeut- 
fchen erhalten in Ausdrüden, wie: „Wer da ftebt, der febe, daß 
er nicht falle“ „Alles, was da Freucht und fleugt“ — Manche 
Sprachen, wie die griechische und Tateinifche, untericheiden das In— 
terrogatippronom, wenn ed als Relativ gebraucht wird, auch in der 
Form 3. B. 55 7 6 und qui von zig und quis. 
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Da das Pronom ein Sein durch feine Beziehungen zu dem 
Eprechenden bezeichnet, und das Eubitantiv den Begriff des 
Seins ausdruͤckt ($. 156); fo verhält fich das Pronom als Form 
wort, wie ſich das Subitantiv als Begriffswort verhält. Wie aber 
das Gubftantiv, indem es zu einem Attribute eines andern Sub: 
ftantivs wird, die Korm eines Adjektivs 3. B. feurig, golden, 
und, indem es bejtimmendes Objeft einer Thärigfeit wird, Die Form 
eines Adverbs annimmt z. B. nachts, abends, täglich; fo nummt 
aud) das Pronom, welches uriprünglih und an fich ſubſtantiviſch 
ein Sein bezeichnet, indem es zu einem Attribute eines andern 
Seins oder zu einem beftimmenden Objefte einer Thätigfeit wird, 
die Form eines Adjeftivg und Adverbs an. Wir untericheiden da— 
ber Subftantivpronomen, Adjeftivpronomen und Ads 
verbialpronomen. 

Der Charakter des Subftantivpronomg, daß es bag 
Sein ſelbſt bezeichnet, tritt am beftimmteften und ganz unzwei— 
deutig in den Grundpronomen: ich, Du, er, fie, es, hervor. Wir 
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muͤſſen jeboch auch das Demonftrativ der und das Interrogativ 
‘ wer ſchon darım als Subitantivpronomen anjeben, weil fie aus 
; den fubftantivifchen Perjonalpronomen nicht durch Flerion und nicht 
durch ‚eine eigentliche Ableitung, fondern durch einen Borgang ber- 
. vorgeben, der an fic) die Bedeutung nicht verändert ($. 157). Daß 
. das nterrogativ wer, was ald Subftantivpronom dag Sein 
ſelbſt bezeichnet, leuchtet von felbft ein. Das Demonftrativ der 
‚ bezeichnet aber haufig nicht das Sein felbft, fondern nur das des 
: monftrative Beziebungsverbältniß. als ein Attribut eined durch 
‚ ein Subftantiv ausgedrücten Seins 5.8. „der Baum“ (der durch 
. eine Gebärde des Sprechenden bezeichnete Baum) „Das Buch“ 
(das eben jo bezeichnete Buch); und man könnte verjucht werden, 
das Demohftrativo der überhaupt ald ein Adjeftiopronom anzufes 
ben: aber es bezeichnet in Ausdruͤcken, wie: „Der hat es getban“ 
„Das ift ein Infekt“ „Dem traue ich nicht“, eben fo, wie er und 
ed, nicht ein Attribut eined Seins, fondern das Sein felbft. Auch 
gebraucht man in Ddiefem Falle in andern Sprachen z. B. in ber 
englifchen, baufig ftatt der das fubltantivifche Perjonalpronom. 
Man muß daher annehmen, das auch das Demonitrativ der na 
feiner Grundbedeutung ein Subitantivpronom ift, daß e8 aber au 
adjeftiviich gebraucht wird, und dann in feiner Bedeutung von 
dem Subjtantivpronom wefentlich unterjchieden ift ($. 166). 

Die Adjeftivpronomen ftellen entweder das durch ein 
Subftantivpronom bezeichnete Sein jelbft, oder nur die Beziehung 
zu dem Sprecenden oder endlich die Beziehung zu einem andern 
Begriffe als ein Attribut eines durch ein Subſtantiv ausgedrücdten 
Seins dar 3. B. mein, dein, fein, welche dem attributiven Ges 
nitio von: Ich, du, er gleichbedeutend find; dieſer und jener, 
welche die Berhältniffe der Nähe und Ferne, und derjenige, ders 
felbe, welche die Beziehung auf einen andern Begriff ald Attris 
bute eined Seins, aber nicht das Sein felbft bezeichnen. Die 
Adjeftiopronomen werden von den Subftantivpronomen gebildet 3.8. 
dein von du, diefer von der, welcher von wer. 

Die Adverbialpronomen ftellen die durch die Subſtantiv— 
pronomen ausgedrücten Beziehungsverhältniffe als beftimmende Ber; 
bäftniffe einer Thätigfeit dar und bezeichnen insbefondere Orts: 
und Zeitverhbältniffe, Weife und Intenſitaͤt einer Thätigfeit 3.8. da, 
wo, dann, wann, fo, wie Gie werden ebenfalld von den 
Subjtantivpronomen, jedoch nur von dem Demonftrativ und Inters 
rogativ durch bejondere Kormänderungen gebildet, welche meiſtens 
die Geftalt bejonderer Fleriongformen haben. Sin den neuern Spras 
chen find viele Formen diefer Art theild verloren gegangen, theils 
unfenntlich geworden, aber in den alten Sprachen treten fie noch 
bejtimmt gejcjieden und in großer Mannigfaltigfeit hervor. Ber 
merfenswertb find insbefondere die Adverbialpronomen des Raums 
verhältniffes, durch welche die Altern Sprachen inggemein den Ort 
0) und die Richtungen (Woher und Wohin) unterſcheiden, 
indem fie von dem Interrogativ ſowol, ald von dem Demonſtrativ 
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eine Reihe von drei diefen Verbältniffen entfprechenden Formen bif- 
den. Wenn im einer folchen Reihe ein Glied verloren gegangen , 
fo wird es indgemein durch Zufammenfegung wieder erſetzt 3. DB. 
im Neudeutfchen: wo, wober, wohin. So bieten die Alteren 
Sprachen folgende Reihen dar: 


gr. 0% oL oev 
| 700 roi TtoDdeV 

1. hie hue hine 
illie illue illine 

L._ szia (hier) szen (hierher) sze (von bier) 

G. hvar hvath hvathrö 
thar thath thathrö 
her hith hidre u 

N.  . buär buära huanãn 
daͤr dära Danan 
biar hera hinnan 

Mitteld. wa war wannen 
da dar Dannen 
bie ber binnen. 


Sm Englischen haben fich noch diefe altgermanifchen Formen erbal: 
ten in: where whither whence, there thither thence und: here 
hither hence; im Neudeutſchen haben wir nur noch: wo, da, 
bier, ber, bin (binnen), und: wannen, dannen, binnen nur 
mit der Präpofition von, fo wie dar nur in den Zuſammenſetzun— 
gen 3. B. darbringen. Die Sprade hat nun diefe und andere Kor: 
men, welche urfpringlich meiftens nur Raumverhaͤltniſſe ausdruͤcken, 
und die mannigfaltigen Abänderungen derfelben benugt, um auch 
Zeitverhältniffe und Faufale Verhaͤltniſſe zu bezeichnen 3. B. warn 
und wenn, dann und denn: und eine fehr große Anzahl der ad» 
verbialen Formwoͤrter befteht in allen Sprachen theils aus Adver: 
biafpronomen, theils aus Zufammenfetungen mit denjelben 3. B. 
gr. Öre, nore, nnvixa, Nvixa, ni, Moodxıg, TOTEpoV, £ire, 
önoı, 6nodev, Örorar, Onac, Erı, An; 1. tam, tum, tune, 
quam, quum, quia, quando, quondam, quoque, quidem, quare, 


quorsum , ut, ita, sieut, veluti, item, inde, unde, etiam, hodie 


u. m. 4. 
$. 160. 


In der Lehre von den Pronomen, wie fie in den Altern Gram; 
matifen dargeftellt ift, wird ein Mangel an Klarbeit und Beſtimmt⸗ 
beit fühlbar, dem nur dadurch kann abgeholfen werden, daß man 
die Arten derfelben und zwar nicht nur ald Perfonal« Demonftras 
tios und Interrogativpronomen 3. B. er, der, wer, fondern aud) 
als Subftantivs Adjektiv» und Adverbialpronomen 3. B. der, diejer, 
da, aufs beftimmtefte unterfcheidet. Diefe Unterfcheidung wird aber 
befonders dadurch erjchwert, daß die Bedeutung der Pronomen mebr, 
als die; Bedeutung irgend einer andern Wortart , dem Wandel unter: 
worfen iſt. Beziehungsverhaͤltniſſe werden in unferer Vorſtel⸗ 
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fung weniger klar gebacht und weniger beftimmt unterfchieden,fie werden 
daber leichter in unferer Borjtellung mit verwandten Beziehungsverhaͤlt⸗ 
ufen verwechjelt und haften darum weniger feit an dem Worte, als 
Begriffe: darum ift Die Bedeutung der Formwoͤrter überhaupt mehr 
dem Wandel unterworfen, als die der Begriffswörter. Weil aber die 
Pronomen urfpränglih nur Beziehungsverhältniffe ausdrücken, und 
diefe Verbäftniffe fich zu einer großen Mannigfaltigfeit von Verhaͤltniſſen 
entwidelt haben, die nad) ihrer Art und Geftalt unterfchieden und doc) 
miteinander verwandt find; fo ift bei ihnen ber Wechfel der Bedeutung 
größer und mannigfaltiger, als bei den andern Formwörtern. Es 
ut oben ($. 157) fchon angedeutet worden, daß ein folcher Wechjel 
zwiſchen den Demonftrativ- und Perfonalpronomen und zwiichen 
den Demonjtrative und Relativpronomen Statt findet. Eben fo 
wechſelt Das dreigefchlechtige Perfonalpronom bäufig mit dem Res 
Neriopronom (©. $. 169; und das PReflerivum dritter Perjon 
mechielt ſogar mit dem Perjonalpronom erfter und zweiter Perjon 
(8. 13). Insbeſondere werden die demonftrativen und interrogas 
tiven Eubftantivpronomen auch als Adjektiopronomen gebraucht 
„B. der, ris, quis, E. who. Im Deutichen wird fogar das Advers 
dialprenom jo, und mundartifc auch wo als relatives Adjeftivpros 
nom gebraucht z.B. „Die Bücher, fo Cin der Mundart der Rheins 
gegenden wo) ich gefauft habe. In den Pronominaladverbien 
wechieln endlich Die Bedeutungen von Raum, Zeit, Kaufalität, 
Weiſe und Intenfität auf Die mannigfaltigfte Weife. Daber ıft für 
das Verſtaͤndniß der Pronomen die Unterjcheidung der Formen noch 
weniger binlänglih, als bet den andern Wortarten. Auch ift c8 
nicht gemig einem jeden Pronom überhaupt als Perfonals Demons 
ratio s oder Sinterrogativpronom und als Subftantiv Adjektiv s. 
oder Adverbialpronom feine Stelle zu bezeichnen; fondern es ift 
zötbig, aufs beftimnftefte auch die Verhältniffe zu bezeichnen, unter 
denen ein Perfonalpronom die Bedeutung eines Demonftrativs oder 
ein Demonftrativ die Bedeutung eines Perfonals oder Relatiopros 
nems annimmt, dad Subftantivpronom zu einem Adjeftiopronom 
wird, und dasjelbe Aoverbialpronom ein Raums oder Zeitverbälts 
mE, eine Weife oder ein Intenſitaͤtsverhaͤltniß u. f. f. ausdruͤckt. 
Auch werden ung mande beim eriten Blicke auffallende Beionder: 
beiten, weldye unterjchiedene Sprachen und Mundarten in dem Ge; 
brauche der Pronomen darbieten, weniger befremden; wenn wir wifs 
fen, daf die Pronomen ihrer Natur nach mehr als die andern 
Sportarten einem Wandel der Bedeutung unterworfen find: und 
wir werben feichter das anfcheinend Abnorme auf eine Norm zurüd- 
füsren fönnen. 
$. 161. 


Die Perfonalpronomen erfter und zweiter Perfon haben 
ie den meilten Sprachen eine Deklination, ın welcher die Kaſus 
Fo Fehr von dem Nominativ abweichen, daß fie von verjchiedenen 
Stämmen gebildet zu fein fcheinen 5. B. Ich, mir, wir, ung; du, 


* 
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ibr; ego, mihi, nos. Dieſe Eigentbümlichfeit der Pronomen laͤßt 
fich vielleicht daraus erflären, daß ihre phonetifche Geſtalt urſpruͤng⸗ 
lidy böchit einfach und unentwidelt war ($. 156), und daber aus 
den Grundformen der Pronomen erjter und zweiter Perſon eben fo, 
wie aus den Grundformen des Pronoms dritter Perjon, leicht Abs 
Anderungsformen hervorgehen fonnten ($. 157), von denen dann 
Kafus gebildet wurden. , 

Die Pronomen erfter und zweiter Perſon deffiniren im Alt 
deutfchen wie folgt: 


II. 
Singular. Plural. Gingular. Plural. 


N. ih wir di ir 

G. min unfar (unfer) din imar (imer iuwer) 
D. mir und bir in (iuwih) 

A. mih unfih dih iwih (iuwih) 


Im Mittelhochdeutſchen dekliniren dieſe Pronomen noch eben 
ſo: jedoch gebt b in: ib, mih, dih, unſih ın ch über (ich, mich 
u. f. f.); auch ift inch an die Stelle von iwih Ciuwib) getreten; 
und ftatt unfich wird fchon häufig ung gebraudht. — Von dem 
Dual diefer Pronomen, der noch im Gotbifchen, Angelſaͤchſiſchen 
und Altnordifchen vorhanden ift, finden fi im Altdeutichen nur 
noch einige Spuren. Jedoch finden fich auch in der oberdeutichen 
Volksſprache noch Spuren des Dualis *). 


Bei der Deklination des bdreigefchlechtigen Perſonalpronoms 
dritter Perfon er fie es ift befonders zu bemerfen, daß im Laufe 
der Zeit einige Kafusformen degjelben durch Formen des refleriven 
Pronoms (©. $. 162) find verdrängt worden. Man fiebt dieſes Deutlich, 
wenn man die gotbifche und alt» und mittelhochdeutiche Flerion 
dieſes Pronoms mit der neudeutſchen vergleicht. 


Gothiſch. 

Singular. Plural. 
N. is si ita eis ijos ija 
G. is 1208 is 1z& 120 ize 
D. imma izai imma im im im 
A. ina ija ita ins ijös ija 

Althochdeutſch. 

Singular. Plural. 
N. ir (er) fu iß fie fid ſiu 
G. fin iräa (iro) es iro ird ird 
D. imu (imo) iru (iro) imu (imo) im (in) im (im) im Cin) 
A. inan (in) fia iß fie fid ſiu 





*) S. Schmeller a. a. O. 721. 
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Singular. Pluralaller Gefhledter. 
.er fie eß ſie 
G. ſin ir es ir 
D. im ir im in 
A. in ſie eß ſie 


Wir erſehen aus dieſer Zuſammenſtellung, daß im Gothiſchen 
noch alle Kaſus des dreigeſchlechtigen Pronoms vorhanden find. 
Kur der Nominativ des Singulars beim Femininum (si) iſt den 
Kaſus (i⸗0s izai u. f. f.) im Sothifcen, wie im Deutfchen, fremd, 
und fcheint den refleriven Kormen seina sis sik (feiner fich) anzu 
gehören. Im Alt» und Mittelhochdeutfchen tritt dieſes Neflerivs 
pronom nicht nur im Akkuſativ Singular des Femininums und im 
Nominativ und Akfufativ Plural aller Gefchlechter, fondern auch 
im Genitiv Singular des Masfulinums an die Stelle des dreige— 
fchlechtigen Pronoms; und im Neudeutfchen ift auch der Genitiv 
Singular des Neutrums es durch das reflerive feiner verdrängt. 

In Beziehung auf den Genitiv Plural des Pronoms zweiter 
Perſon ift zu bemerken, daß zwar die deutſchen Grammatifen fdnmmt- 
lich euer nah Ad. iuwer ald die Form des Genitivs bezeichnen, 
daß man jet aber insgemein eurer ſpricht und aud fchreibt 
3. B. „Ihr faht e8 nie, wie er nur Augen bat für fie, bei Tafel 
Eurer jelbft nicht achtet?“ Sch. „Mit diefem zweiten Pfeil durchs 
ſchoß ih — Euch, wenn ich mein liebes Kind getroffen hätte; und 
Eurer — wahrlich, hätt’ ich nicht gefehlt.“ Sch. | 

In den Formen: meinesgleidhen, deinesgleichen, ſei— 
nesgleihen u. f f. find meines, deines u. f. f. eben fo als 
Genitive der Perfonalpronomen anzufeben, wie des in desgleichen 
als Genitiv des fubitantivifchen Demonftrative. Im Altdeutfchen 
fömmt gleich auch mit dem Genitiv vor”); und der Grund ver 
anomalen Form fcheint, wie bei: meinetwegen meinethalben, in dem 
Wohllaute zu liegen. 

Die Deklination der Perfonalpronomen hat ſich in den neuern 
Sprachen zwar mehr erhalten, als die Deklination der Subftantis 
ven: indeflen unterfcheiden die romanischen Sprachen bei der erjten 
und zweiten Perfon und Die englifche Sprache bei allen Perfonen 
in der Form nicht mehr den Dativ von dem Afkufativ ; und auch 
in der niederdeutfchen Volfsfprache ift dieſe Unterfcheidung verloren 
gegangen. Die franzöfifche Sprache gebraucht ftatt der Kaſusformen: 
me, te, le in befonderen Verbältniffen, in denen das Pronom den 
vollen Zon bat z. B. in den Verbindungen mit Präpofitionen, 
die Formen: moi, toı, lui ($. 155). Durch einen fonderbaren Wed), 
ſel gebraucht fie diefe Kafusformen häufig auch ftatt des Nominas 
tivs, bejonders wenn dieſer den Nedeton hat 3.3. c’est moi. Auch 
in der englifchen Volksſprache wird die Kajusform me, und in 


*) S. Notker 8, 5. »Wannan mag Adames Felicho dina Hufdi ges 
frehton?« N 


— 
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der deutfchen Sprache eigenthuͤmlichen Gebrauches der Refleriven 
in der reziprofen Bedeutung ift oben ($. 85) ſchon erwähnt 
worden. Andere Spracdyen bezeichnen das reziprofe Verbältniß durd 
zufammengefeßte Formwoͤrter z. B. «AArAwv, 1. invieem, E. one 
another ; und auch die deutiche Sprache gebraucht, um das rezi- 
profe Verhältniß befonders hervorzuheben, häufig das durch Zuſam— 
menziehbung von Einer und Ander gebildete Formwort einan: 
der (Einer dem oder den Andern). 


9. 163. 


Da die Perfonalpronomen dritter Perfon das Sein nur als em 
befprochenes bezeichnen, fo Eönnen fie im Allgemeinen nur verjtanden 
nnd gebraucht werden, wenn das zu bezeichnende Sein ſchon durch ein 
vorangegangened Subjtantiv ausgedrudt worden 3. B. „sch babe 
deinen Bruder gejeben, er ift Franf“. Nur das Neutrum dei 
Pronoms dritter Perfon es macht bierin eine Ausnabme, indem 
es bei den unperfönlichen Formen des Verbs Das grammatiſche 
Subjekt bezeichnet ($. 87). Die italiänifche Sprache gebraucht ın 
diefem Falle egli oder e' und nicht esso z. B. egli e’ verissimo, 
e’ pare. Die deutiche Sprache bedient fich außerdem des Pronoms 
es auf eine ganz eigentbümliche Weiſe, indem fie durch dasjelbe 
das Subjeft des Satzes auf eine böchft unbeftimmte Weije als ein 
Sein überhaupt bezeichnet, und es in diefer Bedeutung nicht nur 
für das fächliche Gefchlecht oder überhaupt für Sachen, ſondern 
auch für Perſonen und auch für den Plural gebraudht z. B. 
„Es ift eine Gräfin“ „Es find Zigeuner“. Die franzöfifche Sprache 
gebraucht auf diefelbe Weife das Demonftrativ ce, welches dem 
eben fo gebrauchten Demonftrativ das entipricht (S. $. 167) 3. 2. 
e’est la princesse, ce sont des soldats. 

Das Pronom es wird, weil es tonlos ift, fehr häufig mit 
Auslaffung des Vofald mit dem vorangehenden Worte zufammen: 

ezogen 3.8. nimm’d. Die Gejete des deutichen Rhythmus ($. 21) 
is diefe Zufammenziehung befonders dann, wenn dem Proncm 
andere tonlofe Sylben vorangeben oder nachfolgen z. B. „Iſt's ge 
Iungen ?“ „Haft du's geſehen?“ „Er bat’ verjprochen“. 


9 164. 


Indem man bei der fortfchreitenden Bildung und Verfeinerung 
des Außern Lebens dem LUnterichiede des Ranges und den Formen 
des gefelligen Umganges eine größere Aufmerfjamfeit ſchenkte, wurde 
in der deutjchen, wie in den meiften andern Sprachen, das früber 
in der Anrede gebrauchte natürliche du durch mancherlet Formen ver 
Anrede, wie: Shr, Er, Sie, verdrängt, die an fi) unnatuͤrlich 
find, aber als Fonventionelle Formen des Umganges nicht Gegen: 
jtand der Grammatik fein können, Erft gegen Das dreizebnte Jahr: 
hundert wurden Perfonen hoͤhern Standes mit dem wahrjcheintid 
aus — und Italien zuerſt eingefuͤhrten Ihr angeredet; und 
dieſe Form wurde bald allgemein angewendet: nur fuͤr das Verhaͤlt 
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niß der Vertraufichfeit und für das einer dem Sprechenden unter 
geordneten Perjon erhielt ſich das natürlihe Du. Erft im fiebens 
sehnten Sabrbunderte fing man an, Vornehmere in ber dritten Pers 
ſon nel mar (Er, Sie) anzureden. Gegen Anfang des acht⸗ 
schnten Jahrhunderts fing man an, fich gegen Bornehmere der drits 
ten Perſon des Plurals zu bedienen; und man gebrauchte nun meis 
ſtens nur gegen Untergeordnete oder in vertraulichen Verhaͤltniſſen 
die dritte Perfon des Singulard. In der neueften Zeit hat der 
Gebrauch der dritten Perfon des Plurals in der Sprache des ge 
bildeten UImganges allgemeine Aufnahme gefunden: jedoch bedient 
ſich die deutiche Sprache noch des natürlihen Du mit größerer 
Sreibeit, als die andern neuern Sprachen z. B. bie Frangöfthe und 
engliſche, um theil vertrauliche Verhaͤltniſſe zu bezeichnen, theils 
einen pathetifchen Ausdruck hervorzuheben *). 


$. 165. 


Die Poſſeſſivpronomen find aus dem Genitiv der Pers 
fonalpronomen hervorgegangen, indem der Genitiv z. B. mein 
adjeftivifche Flerion angenommen hat: fie find adjeftivifche Formen 
der Perfonalpronomen, und müffen daher als die perfonalen Ads 
jefttiopronomen bezeichnet werben. Sie werden indgemein nur 
auf attributive Weiſe gebraucht, und haben die Bedeutung des at⸗ 
tributiven Genitivs. Auch gebraucht nicht nur die griechifche Spras 
che, fondern auch die angelfächfiiche "*) und die altdeutiche *) fehr 
bäufig den Genitiv des Perſonalpronoms ftatt des Poſſeſſivs. Auch 
die Iateiniihe Sprache gebraucht bei dem Pronom dritter Perſon, 
wenn es nicht refleriv it, immer den Genitiv (ejus). 

Da die Genitive der Perfonalpronomen feiner und ihrer 
est im refleriver und nicht refleriver Bedeutung gebraucht werden 
&. 162), fo werden auch die von ihnen gebildeten Poffefiivpronos 
nen fein und ihr eben fo gebraucht; und die beutiche Sprache 
itericheidet fich hierin von der griechischen und lateinischen Sprache, 
x denen die Poffeffivpronomen dritter Perfon (&o5 und suus) nur 
» refleriver Bedeutung gebraucht werden. Erft im Mittelhochdeut- 
ben wird von dem Genitiv ihrer (ir) ein Poffeffiopronom gebil; 
yet: früher gebrauchte man ftatt desjelben immer. den Genitiv, 

Die Poffefivpronomen haben im Altdeutjchen nur die Adjektiv— 
kerion alter Form. Erſt fpäter haben fie, wenn das Subitantiv 
ee Beziehung ausgelaffen war, und der beftimmte Artifel vorans 
BB, di ferion neuer Form angenommen 3. B. der meine, Die 
Schon im Altdeutfchen werden die Poffeffiopronomen im 





) Weber die Geichichte der Anredeformen ©. 3. Grimm d. Gr. Th, I 
Erite Auflage ©. 340. 

Hickes Institut. Gramm. Anglosar. p. 29. 

DD tfridL 1,4. "thio iro Shuanheiti« — 1, 72. »in iro Santer — 1,77, 
thaß iro Lante, — 1, 199. „in iro Lanter, — 2, 2. »arma Muater 
min, — 15, 17. «thiu min Ougun⸗. 

wer D- Sramm. I. Abth. 18 
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Nominativ des Masfulinums und Neutrums häufig ohne Flerions 
endung gebraucht ($. 155). — Die vermittelft der Endung ig ge 
bildeten Formen: der meinige, der deinige u. f. f. ftatt der 
meine, der deine u. f. f. find erft ſehr ſpaͤt nach Luthers Zeit in 
Aufnahme gekommen *). Die Erweiterung der Formen: der meine 
u. f. f. in die Formen: der meinige u, f. f, fcheint zunaͤchſt da 
durch herbeigeführt zu fein, daß der meine, indem das Subſtan— 
tiv der Beziehung immer ausgelaffen wird, ſelbſt eine jubjtantivi- 
fche Bedeutung und darum den vollen Zon annımmt, den mein, 
dein u. f. f. fonft nicht haben (Vergl. $. 155). 

In Beziehung auf das Idiom der Sprachen verdient bier be 
merft zu werden, daß die lateinische Sprache die Poffeifiven bei der 
refleriven Bedeutung insgemein ausläßt, wenn nicht ihre Bedeutung 
durch einen befondern Nachdruck ſoll bervorgeboben werden z. B. 

atrı nunciavi „sch berichtete meinem Vater“ filium adseivit „Er 
erief feinen Sohn“ hortum vendidi „Sch babe meinen Garten 
verkauft“. Dagegen gebrauchen die neuern Sprachen und unter 
diefen befonders die englijche Das reflerive Poffejjiv auch da, wo es 
ganz überflüffig ift 5. ®. I have it in my hands, I see it before 
my eyes, he put it into his pocket ‚into his mouth, upon his 
shoulders. Die deutfche Sprache bält fich bier in der Mitte; fie 
gebraucht in diefen Fällen das Pronom häufiger als die lateiniſche, 
aber bei weitem fparfamer, als die englifche Sprache 3. B. „Ic 
babe es in den Händen, vor Augen“ „Er ſteckte e8 in die Taſche, in 
den Mund“ „Er nahm e8 auf die Schultern“, 


§. 166. 


Bei dem Demonftrativ: der, die, Das bat die Girammartıf 
genau die verjchiedenen Bedeutungen zu unterfcheiden, in denen es 
gebraucht wird. 

In der Bedeutung des demonſtrativen Subftantivpre 
noms, welche als die Grundbedeutung dieſes Pronoms anzufeben 
ift ($. 159), bezeichnet es auf demonftrative Weife dag Sein 
felbft. Es druͤckt in diefer Bedeutung ſowol Die demonftrative Br 
ziebung auf den Sprechenden, als die auf einen andern Begriff 
aus ($. 158) z. B. „Der bat es getban“ und: „Wer lügt, Der 
ſtiehlt“. Wenn man die von der gebildeten Demonftrativformen: 
da, dort, dann mit den von dem verfchollenen Demonftratie bır 
($. 157) gebildeten Formen: bier, ber, heute zujammenbäft, ie 
jcheint es, daß urfprünglich diefes bir, wie 1, hie, das dem Spre 
chenden nähere, und der, wie ille, Das von ihm entferntere eu 
bezeichuete. Diefe Unterfheidung von Näbe und Ferne findet ki 
der nicht mehr Statt. Die befondern Verbältniffe der demonftiran 
ven Beziehung, welche wir ohne Unterfcheidung durch das Prroncn 
der bezeichnen, werden in andern Spracen durch befondere Fer 





*) S. J. Grimm d. Br. Th. II, ©. 9. 
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nen des demonftrativen Subjtantivpronoms unterfchieden., So un 
erjcheidet die lateinische Sprache Nähe und Ferne als Beziehungen 
u dem Sprechenden durd hie und ille; und. fie bezeichnet die Be 
iehung auf einen andern Begriff vorzüglich durch das demonftra- 
iv gebrauchte Perfonalpronom is 3. B. Qui id, quod vitari non 
‚otest, metuit, is vivere animo quieto nullo mode potest. Die 
Sprache bedient fich jedoch überhaupt gern desjenigen Demonftra- 
ivs, weldes die Ferne ald Beziehung zu dem Sprechenden aus- 
wicht, um die Beziehung auf einen andern Begriff zu unterfchei- 
ven 3. B. derjenige von jener; daher wird auch ille haufig in 
ieſer Bedeutung gebraucht z. B. ıllud absardum est, quod qui- 
lam dieunt. Das Pronom iste bezeichnet eigentlich nur die Bezie— 
ung auf den Sprechenden, obne Nähe und Ferne zu unterfcheiden 
. Iste semper proderit eivitati; domus nulla erat ante 
stum praetorem locupletior. 

In der Bedeutung eines Adjektivpronoms druͤckt der bie 
vemonftrative Beziehung ebenfalls ald Beziehung zu dem Sprechen- 
ven ohne Unterfcheidung von Nähe und Ferne und zugleich als Bes 
tebung auf einen andern Begriff aus, bezeichnet aber nicht ein 
Sein jelbft, fondern ftellt die demonftrative Beziehung ald ein At— 
ribut eines Seins dar 3. B. „Dem Volke kann weder Waſſer 
ei noch Feuer“ Sch. „Der Baum, welcher feine Früchte trägt, 
pird abgehauen“. Auch die lateinische Sprache gebraucht ihre des 
nonftrativen Subitantivpronomen als Adjektivpronomen 3. B. hie 
iber, ille liber, is vir, ista mulier. Das Demonftrativ Der bat 
iun als Adjektivpronom in der deutichen Sprache eben fo, wie das 
Demonftrativ 6 im Griechifchen, die Bedeutung des bejtimmten 
Irtifels angenommen, indem es durch die demonftrative Bezies 
ung als ein Attribut das Sein als ein Individuum von dem are 
yern Individuen derfelben Art unterfcheidet. Die demonftrative Ber 
chung, welche der Artifel urfpinglich ausdruͤckte, wird jedoch jetzt 
»ei dem Gebrauche desfelben nicht mehr flar gedacht; er bezeichnet 
nr uberbaupt als Formmwort das Sein als ein bejtimmtes Indi— 
iduum feiner Art und bat daher auch nicht die dem Demonftrativ 
igne Betonung. 

Daß das Demonftrativ der fchon im Altdeutfchen in der Be- 
eutung eines Relativpronoms gebraudht worden, ift ſchon 
ben ($. 158) bemerft worden (©. $. 174). Diefe Gebrauchsweife 
ft auch aus der angelfächfifchen *) in die englische Sprache über: 
egangen 3. B. A traveller, that distrusts every person, and 
urns back upon the appearance of every man, that looks like 
ırobber. 

Wie in der deutichen Sprache das Demonftrativ der, fo wurde 
uch in der Tateinifchen das Demonftrativ ille (neben is) häufig in 
er Bedeutung des Perſonalpronoms gebraucht z. B. simula- 
it, se suas fortunas illorum fidei credere; biduum hie manen- 





*) Bosworth Elements of Anglos. Gramm. p. 120. 
" 18 * 
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dum est sine illa, nnd ille hat in den romanifchen Sprachen in 
fr. il, lui, le St. egli, lo u.f.f. gänzlich die Funktion des Perſo⸗ 
nalpronoms übernommen. Sin der deutichen Sprache wird aber das 
in der Bedeutung des Perſonalpronoms, fo wie das in der Beben 
tung des Relativs gebrauchte Pronom aufs beftimmtefte von dem 
in demonftrativer Bedeutung gebrauchten Pronom durch Die Beto- 
nung unterjchieden: nur das Letztere, nicht aber .die erfteren baben 
immer den vollen Ton 3.8. „Der (derjenige) Mann, den (welchen) 
Du meinft, it unfchuldigz ich weiß das (e8).“ f 

Da das demonftrative Subitantiopronom in ben meiften Spra: 
hen auch als Adjeftiopronom gebraucht wird, fo bat die Gram- 
matif es haͤuftg fchlechtweg als ein Adjeftiopronom genommen. Aber 
die fubftantivische Bedeutung desfelben tritt nicht nur in feiner Ab 
funft von dem fubftantivifchen Werfonakpronom durch bloße Ber: 
ftärfung des Anlautes ($. 159), fondern auch in dem Gebraude 
besfelben fehr beftimmt ald die Grundbedeutung hervor. Nur als 
ein Eubjtantiopronom fonnte es insbefondere die Funktion des per 
fonalen Eubftantiopronoms übernehmen und wieder von dem Per: 
fonalpronom vertreten werben ($. 161). Die in 1. hie, ille, wie 
in der noch nicht unterfchiebene Bedeutung, wird aud durch die 
Form unterfchieden in der und diefer, St. costui und questo, fr. 
celui und ce u. m. A. Die Unterfcheidung einer zwiefachen Be- 
deutung des Demonftrativs der ift fiir die deutſche Grammatif be 
fonders darum wichtig, weil der nur in der fubitantivifchen Be 
deutung das Perfonalpronom vertritt und nur in dieſer Bedeutung 
mit Präpofitionen in: daraus, darin u. f. f. zufammengezogen wird 
(©. $. 167). 

Das demonftrative Subftantivpronom unterfcheidet, wie das 
Perfonalpronom dritter Perfon, aus welchem es hervorgegangen 
ift, durch die Flexion die drei Gefchlechter und wird im Altbeur 
fchen fleftirt, wie folgt: 


Singular. Plural. 
N. der diu daß die Did diu 
G. des deraͤ des berd derd derd 
D. demu deru demu dem dem dem 
Y. den dia daß die did diu 


Im Mittelhochdeutſchen hat das Demonſtrativ ſchon dieſelbe Flexion, 
welche ſich jetzt noch in der Flexion des beſtimmten Artikels dar 
ftellt, mit Ausnahme des Nominativs im Singular ded Femin— 
nums und des Nominative und Affufativs im Plural des Neutrums 
welche noch diu haben. Auch wird der Nominativ und Akkuſativ 
im Singular des Neutrums noch daß gefchrieben. Im Neudeut— 
ſchen hat ſich wieder der Genitiv des Singulars zu den Formen: 
defjen deren defjen und der Genitiv und Dativ des Plural? 
zu: berer und denen erweitert; und man gebraucht Diefe Formen 
Immer, wenn das Pronom ald bemonftratives Subftantiopronom 
oder als Relativpronom oder auch als Perfonalpronom , nicht aber 
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wenn ed als bdemonftratives Adjeftiopronom und als Artikel ge 
braucht wird. Jedoch hat ed ald Relatiopronom und ald Perio- 
nalpronom im Genitiv des Plurald nicht derer, ſondern deren 
. B. „Die Namen derer, die fochten, und deſſen, der fie ans 
Ehren „Gib denen, die dürftig find“ „Männer, deren Tugend 
bewährt iftz e8 gibt Deren wenige“. Die Erweiterung diefer Kas 
fusformen fcheint zundchft dadurch herbeigeführt zu fein, daß das 
Demonftrativ den vollen Ton bat, indem ber Ton überall die pho— 
netifehe Entwicelung der Formen begünftiget ($. 155. vergl. $. 157. 
165). Daß die erweiterten Kafusformen auch dann gebraucht wer- 
den, wenn das Pronom die Bedeutung des Relative und Perfonals 
pronoms bat und daher nicht volltonig ift, darf ung nicht wundern, 
da man fich des Unterfchieds der Bedeutung hier wol nicht klar be 
wußt war. 

Aus der Älteren Deklinationsform des demonftrativen Subſtan⸗ 
tiopronoms haben ſich noch die Formen: deshalb, deswegen, des⸗ 
Ben und dergleichen, wie auch der nur im Kanzleijtyle noch ges 

räuchliche Genitiv dero erhalten. 


9. 167. 


Das Demonftrativ Der Die Das bezeichnet, wenn es als Sub- 
tantivpronom gebraucht wird, wie das Perfonalpronom, das Sein 
'elbft und unterfcheidet nur das Geſchlecht. Es fann aber feiner 
Ratur nach nicht das grammatifche Gejchlecht, welches nur dem 
igentlichen Subftantiv als Begriffsworte eigen it, fondern nur 
‚as natürliche Gefchlecht bezeichnen: der eine männliche Perfon, 
ie eine weibliche Perjon und das eine Sache z. B. „Sch meine 
ven da“ „Sch meine Die da“ „Sch meine das da“. Wenn eg 
ya8 grammatifche Gefchlecht bezeichnet 5. B. „Ich meine den 
Stuhl)“ „Sch meine die (Blume)“; fo hat ed die Bedeutung 
ined Adjeftiopronoms. Das Masfulinum der bezeichnet fogar 
yauftg eben fo, wie das Interrogativ wer, den Perfonenbegriff 
hne Unterfcheidung des nathrlichen Sefchlechtes z. B. „Wer 
Mann und Frau) Pech anrührt, der (Mann und Frau) 
yefudelt fih“. Das Demonftrativ der die das unterfcheidet das 
ver gewiflermaßen, wie das Interrogativ wer was, nur Perfon 
md Sache, und bezeichnet fie nicht als Begriffe, die beſtimmt — 
urch einen Wurzelbegriff — inbividualifirt find, fondern auf ganz 
inbeftimmte Weile. 

Auf eine befondere Weife wird in der deutfchen Sprache das 
Reutrum das, jedoch nur ald Subjeft eined Gates, wie das Per: 
onalpronom es ($. 163), in einer fo unbeitimmten Bedeutung ges 
raucht, daß es den Begriff des Seins überhaupt umfaßt, und auf 
emonftrative Weife überhaupt das Ding, von dem man fpricht 
ezeichnet. Es unterfcheidet in biefer Bedeutung weder Perfon, no 
atuͤrliches Geſchlecht, noch den Numerus z. B. „Das ift meine 
Sochter“ „Das find meine Richter“ und bei Luther 2. Mof. 32,4. 
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„Das find deine Götter“. Diefer Gebrauch ift befonders der Wolfe 
fprache fehr geläuftg 3. B.,Das fchlendert, wie die Schnecken“ Sch 
„Das denft, wie ein Geifenfieder‘ Sch. „Das fürchtet ſich auch 
vor den engen Stuben“ Sch. „Das muß immer frefien und fa 
fen“ Sch. Auf diefelbe Weife gebraucht die lithauiſche Sprache 
das Demonftrativ tai (das *) und die franzöfiiche ce 3. B. d’est le 
frere, ce sont des brigands. Andere Sprachen, wie Die lateiniſche 
und englische, laffen in Ausdrücen der Art dag Demonjtrativ mt 
dem im Prädifate ftehenden Subjtantiv fongruiren 3. B. ista ei 
filia, E. those are the judges. 

Die Pronomen bezeichnen mehr ald irgend eine andere Wort 
art den Linterfchied zwifchen Perfonen und Sachen; und manche 
Sprachen haben für diefe Unterfcheidung bejondere Formen ven 
Prongmen 3 B. St. costwi und eio. Diefes tritt unter andem 
auch darin hervor, daß das VPerfonalpronom es für Sachen mır 
im Nominativ und Affufativ, in den andern Kafus aber und in 
Berbindungen mit Präpofitionen ftatt des Perſonalpronoms insge 
mein dad Demonitrativ — wird z. B. „Gib mir Geld, ich 
bedarf deſſen (ſt. feinen), ich will dafuͤr (ſt. für e) Etwas 
kaufen“. Man gebraucht aber nicht das Demonftrativ itatt des 
Perfonalpronoms für eine Perſon. Nur wenn bei dem Gebrauche 
des zugleich refleriven und nicht refleriven Poffeffiopronoms (8.165) 
ein Doppelfinn eintritt, erlaubt man fich, für Verfonen ftatt des 
nicht refleriven Poſſeſſivs den Genitiv des Demonftrativg zu ge 
branchen 3. B. „Ste fpricht von ihrer Schweiter und von Deren 
er Schwefter) Tochter“. 

Wenn das Demonftrativ im Dativ oder Akkuſativ des Neu— 
trums (das) mit einer Präpvfition verbunden wird, fo gebrauct 
die deutjche Sprache haͤufig ftatt des Kafus die adverbiale Form 
da (Ad. dara, dar, tbara, tbar) und zieht Diefe mit der nachfolgen 
den Präpofition zufammen: vor einer Prüpofition mit anlanten 
dem Bofale wird die Ältere Form dar beibehalten z. B. damit, da 
für, dazu (Ad. tharmit, darfure, tharzua) und: daran, darin, 
daraus (Ad. darana, darinne, daruze). Im Altdeutichen folgt noch 
häufig der Kafus des Demonftrativs, nämlich diu (thiu) als eine 
Nebenform des Dativs, der Präpofition nach z. B. in tbiu, ze diu 
(drin, dazu). Die Formen: damit, dafür, Dazu u. f. f. werden 
ebenfalls jest, wie im Altdeutſchen **2) mur für Sachen gebraudı. 
Auch bat der Gebrauch diefer Formen nur Statt, wenn dag Pre 
nom die Bedeutung eines demonjtrativen Subftantivpronomt® 
oder die des Perjonalpronoms bat: in dem erfteren Falle bat 
da den Ton und in dem leßteren Falle ft es tonlos 3. Bd. „Dar 
von (von dem da) will ich nicht effen, ich babe da vor (vor ihm) 
einen Ekel“ „Dazu (zu dem) rathe ich nicht, ich bin micht Dafır 


* 


*) Chr. G. Mielcke Anfangsgr. einer Lith. Sprachl. ©. 175. 
©. Notker Pf. 1,2. — 2,469. —5,. — 7, 5. 14. — 8, 
2.4.8. — 10,6. 7. 9. 13, 15. 
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‚(für es)“. Auch gebraucht man biefe rei in demonftrativer 
. Bedeutung nur dann, wenn eine bemonftrative Beziehung anf den 
Sprechenden, nicht aber, wenn eine bemonftrative Beziehung auf 
einen andern Begriff ausgebrüdt wird 5. B. „Davon weiß ich 
nichts“ und ‚Sch weiß nichts von dem (nicht Davon), mas er 
erzählt“. Diefen Formen entiprechen, wenn fie in der Bedeutung 
des Perfonalpronoms gebraucht werden, im Frangöfifchen die Pro— 
pominaladverbien en (aus 1. inde) und y (aus 1. ibi): en — 
net die Richtung Woher und daher auch den Genitiv z. B. I en 
a parle, I en a peur, Il en a, Il en a besoin, il en fait un 
jardin, IH en est surpris; und y — die Richtung Wohin 
und auch das Wo z. B. Vous y allez, Y avez vous pensé? Il 
n’y est pas. . | 

Wir haben einige Zufammenziehungen von Präpofitionen mit dem 
nachfolgenden Demonjtrativ, wie: indem, indeß, indeffen, nach: 
dem, zudem, feitdem, unterdeifen. In diefen Formen bat das Pronom 
die Bedeutung eined demonftrativen Subftantivpronoms und Daher 
auch den Ton. Sie bezeichnen ebenfalls immer den Begriff einer 
Sache und zwar den abftraften Begriff der in einem Gabe prädi- 
zirten Thätigfeit: fie werden daher nur als Konjunftionen gebraucht 
3- B. „Er fam an, nachdem die Sonne untergegangen war“ (nach 
Sonnenuntergang) „Er ift reich, zudem (zu dem Reichthum) ver: 
dient er viel“. — In den altdeutichen Zufammenziehungen dieſer 
Art findet ſich insgemein für den Dativ des Neutrums eine Neben: 
form thin oder diu flatt: demu 3. B. bithin (daher), inthiu 
(indem), aftardiu (nachdem). 


S. 168. 


Alle Sprachen haben befondere Demonftrativformen, durch wel- 
he ein befprochenes Sein überhaupt von jedem andern Sein un: 
terichieden und als das ausſchließlich gemeinte bezeichnet 
wird, und die man ausfchließgende Demonftrativen nennen kann. 
Manche Sprachen bilden folche Formen durch eine Verftärfung ih: 
res DPerjonals oder Demonftrativpronoms, wie adrds und 1. ipse 
woabrfcheinlich aus is-pe); andere, wie die germanifchen, bedienen 
ich abgeleiteter Formwoͤrter; und mandje Sprachen, wie die eng- 
ifche und italiänifche haben fogar mehr als Ein ausfchließendes De⸗ 
rronftrativ E. the same und self St. stesso und medesimo. Das 
yeutiche ſelbſt findet ſich im Altdeutfchen als adjektivifches Forms 
vort mit der Adjeftivflerion alter und neuer Form: felper ſelpiu fels 
‚aß und: felpo felpa ſelpa*); und es hat ſich in diefer Form in dem 
Demonftrativo derfelbe erhalten, in welchem das altdeutiche ther 
je bo zufammengezogen ift **). Ob unjer felbft aus dem im Mit- 
elhochdeutſchen haufig gebrauchten adverbialen Genitiv ſelbes 





”) ©. Dtfrid 1,29. 1,42. 4,68. 8,23, 
**) ©, Dtfrid L5,4. 15,46. 27, 26. 
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bervorgegangen, ober eine bem 1. ipsissimus und St. medesimo (fr. 
meme) analoge Superlativform ift, läßt fih vor der Hand nicht 
mit Beftimmtbeit entfcheiden *). Das früher ftatt felbjt haͤufg 
gebrauchte felber ift jeßt veraltet. 

Obgleich unfer ſelbſt nicht fleftirt wird und die Form eines 
Adverbs hat, fo muß es doch eigentlich, wie avros, 1. ipse umd 
St. stesso und medesimo, als ein demonftratives Adjeftivpronem 
angefehen werden, welches die Ausfchliefung jedes andern Seins 
als ein Attribut des befprochenen Seins ausdruͤckt. Es fann auf 
ein Subftantiv und auf ein Subjtantivpronom bezogen werden, 
folgt ihm nach und hat den vollen Ton 3.8. „Der Vater felbt“ 
(fein Anderer) „Du felbft“, | 

Es ift oben ($. 162) fchon angedeutet worden, daß Sprachent, 
denen ein befonderes Reflerivpronom gänzlich mangelt, wie Die eng» 
Lifche , oder die dasſelbe —9— in der nicht reflexiven Bedeutung ges 
brauchen, wie bie griechifche, die reflerive Beziehung durch das 
ausschließende Demonitrativ bezeichnen, und dadurch Die nicht re 
flerive Bedeutung ausſchließen. Man gebraucht aber aud überall 
Diefes Pronom, wenn die an fich binlänglich unterfchiedene reflerive 
Beziehung befonders foll hervorgehoben werden z. B. teipsum 
fallis, se ipsum laesit „Er fteht fich felbft im Lichte.“ 

Man gebraudht ftatt des Demonftrativg der die zufammenges 
feßte Form derfelbe (Ad. ther felbo) wenn das Pronom die des 
monftrative Beziehung auf einen andern Begriff ausdrüͤckt 
($. 158), und zugleich die Augjchließung jedes andern Seins fell, 
bezeichnet werden 3. B. „Derjelbe ber geftern bier war“ „Du 
meinft den da? Derfelbe (von dir gemeinte) fam auch zu mir“. 

Man gebraucht das Demonftrativ Derfelbe zuweilen, wie der, 
ftatt des Perſonalpronoms und ftatt der Poffeffiopronomen dritter Der 
fon, um durch die Ausſchließung die nicht reflerive von der refleriven 
Bedeutung zu unterfcheiden 3.8. „Der Vater fchrieb feinem Sobne, 
derfelbe (nicht der Bater) müffe nach London reifen“, Diefer Ge 
braud) ift jedoch verwerflich, wenn die Unterfcheidung an fich fchen 
leicht verftanden wird } B. „Er fchenfte feinem Sohne eine br 
und und machte demſelben durch dieſelbe (ſtatt ihm Dadurd) 
eine große Freude“, 

Wenn jelbft (und fr. m&me) mit untergeorbnnetem Tone dem 
Subftantiv oder Gubftantivpronom vorangeht; fo bezeichnet es 
nicht eine wirkliche Ausfchhießung, fondern die nur in der Dar 
ftellung bervorgehobene Ausſchließung Eines Seins von deu 
andern in der Wirklichkeit nicht ausgeſchloſſenen Dingen. 
Wenn man fagt 3. B. „Selbft der Bruder haft ihn“; fo wird ber 
Bruder unter allen Andern, die in der Wirklichkeit nicht ausgefchlor 
fen find, nur in der Darftellung ausfchließlich hervorgehoben. Indem 
felbft in diefer Bedeutung die wirflihe Nichtausſchließung 
der andern Dinge vorausjegt, nimmt ed gewiffermaßen eine eins 





) ©. 9%. Örimm db. Gr. Th. I. ©. 646. 
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chließende Bedeutung an, welche auch durch: auch, 1. quoque, 
E, even (zugleich) ausgedrückt wird (auch der Bruder, frater quo- 
jue, E. even his brother), In diefer Bedeutung gehört felbft 
ſu denjenigen abverbialen Kormmörtern, welche, wie: allein, auch, 
tur, auf attributive Weife gebraucht werden (©. $. 187). 

Im Altdeutihen wurde felbft auch mit dem Poſſeſſivpronom 
‚der auch mit einem attributiven Genitiv des Perjonalpronome 
verbunden, um eine Ausſchließung zu bezeichnen z. B. „mit mineru 
elbes Henti“ „in fines — Brufti* „mit fin ſelbes Hant“ *). 
Wir druͤcken dieſes Verhaͤltniß jetzt durch das Adjektiv eigen aus 
.B. „mit meiner eigenen Hand“; und das Adjektiv eigen muß 
n diefer Bedeutung als ein Bee angejeben werben. Der 
Sebrauch des pleonaftischen felbfteigen ift zu verwerfen. 

Ausdrüde, wie: „Er fam felbdritte“, bedeuten foviel, ale: 
Fr fam mit zwei Andern, er felbft war der dritte”). 


$. 169. 


‚ Wenn das Demonftrativ der — als Subftantivs ober Adjek⸗ 
ivpronom — die demonftrative Beziehung nicht als Beziehung auf 
ven Sprechenden, fondern als Beziehung auf einen andern in einem 
Rebenjage ausgedrücten Begriff bezeichnet; fo gebraucht man, um 
tiefe Beziehung zu unterfcheiden und mehr hervorzuheben, ftatt der 
ie Form derjenige Diefe Form, welche erit ſpaͤt im Mittels 
yochdeutfchen in Aufnahme gefommen, ift —— aus der 
ind dem demonſtrativen Adjektivpronom jener, welches ſich jedoch 
u jeniger erweitert hat (S. 155. vergl. F. 165). Die Sprache 
yebraucht überhaupt gern diejenigen Demonſtrativen, welche, wie: 
ener, an ſich die Ferne als Beziehung zu dem Sprechenden bes 
‚eichnen, um auch die Beziehung auf einen andern Begriff auszus 
rücken ($. 166); und fo unterfcheidet derjenige biefe Beziehung, 
velche durch der nicht unterfchieden wird. ine befondere wem 
ür die demonftrative Beziehung auf einen andern in einem Reben» 
atze ausgedrücdten Begriff mangelt den andern Sprachen: jedoch 
jebraucht auch die Iateinifche Sprache das Perfonalpronom is nur 
Yann als Demonftrativ, wenn diefe Beziehung foll ausgedruͤckt wers 
den z. B. is, quem prae ceteris diligo, „derjenige, den ich vor 
indern lieb habe“. 
$. 170. 


Alle Sprachen unterfcheiden in ber bemonftrativen Beziehun 
ju dem Sprechenden die Verbältniffe ver Nähe und Kerne ide 
efondere Demonjtrativen, wie: oöros und &xeivog, hie und ille, 
St. questo und quello, fr. celui-ci und celui-la, d. Diefer und 
iener. Wenn man die von dem verjchollenen Subftantivpronom 





) S. 3. Grimm db. Gr. Th. I. Erfte Auflage. ©. 314. — Otfrid 
Ludovic. 15. — IL 3, 49, print 165, 14. 185, 1. 
*) &. J. Grimma a. O. Th. I. ©. 950. 
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bir ($. 157) gebildeten Formen: bier, ber, binnen, E. hither, 
hence mit den von dem Subftantiopronom der gebildeten Formen: 
da, dort, Dannen, E. thither, thence zufammenftellt; fo fiebt 
man leicht, daß der —— von Nähe und Ferne in den germa— 
nifchen Sprachen urfprünglich, wie in der lateinifchen, ſchon durch 
die Demonftrativen Subftantivpronomen bezeichnet wurde, Die 
Iateinifche Sprache gebraucht ihre Subftantivpronomen hie und ille 
in diefer Bedeutung auch als Adjeftiopronomen: die deutſche Sprache 
bezeichnet den Gegenſatz von Nähe und Ferne, da er nicht mehr 
durch das Subftantiopronom der bezeichnet wird, durch die Ad: 
jeftivopronomen diefer und jener; und Diele Pronomen bes 
zeichnen nur die Beziehung auf den Sprechenden (Naͤhe und Ferne) 
und nicht die demonftrative Beziehung auf einen andern Begriff. 
Offenbar iſt dieſer aus dem Subftantivpronom der, weldyes im 
Gothiſchen auch. in der Bedentung unjeres dDiefer gebraucht wird 
und den Genitiv tbes bat, und jener (altn. hinn) aus dem ver: 
Ioren gegangenen Subftantivpronom bir ($. 157) bervorgegangen, 
wobei jedody in Hinficht auf den Gegenfag von Näbe und Ferne 
eine Vertauſchung der urjprünglichen Bedeutung Statt gefunden. 

Diefer wird im Alt» und Mittelbochdeutichen fleftirt, wie 


folgt : 
Altdeutrtf dd. 
Singular. 
maͤnnl. weibl. ſaͤchl. 
N. deſer (therer) deſju (thiſu) diz (thiz thiß) 
G. deſes (theſes) dejerä (tbererä) deſes (theſes) 
D. deſemu (theſemo) deſeru (thereru) deſemu (theſemo) 
A. deſan (theſan) deſa (theſa) diz (thiz thiß) 
Plural. 

N. deſẽ (theſe) deſoö (theſo) deſju (thiſu) 
G. deferd (thererd) deſerö (tbererd) deferö (thererö) 
D. deſem (theſem) deſem (theſem) deſem (theſem) 
N. deje (theſe) deid Ctbeid) dejju (thiſu) 


Zu bemerken ift jedoch, daß ſchon im Altdeutichen häufig der 
Stammvofal e zu i wird 3. B. diſer, diſes und die Endungs— 
vofale a und o fich in: defan und defd ine, und m im Dariv 
des Plurals in n verflachen (difen): auch werden defero und des 
ſeru häufig in: dir ro zufammengezogen. 


Mittelbohdeutfd. 


Singular. Plural 
männl. weibl. ſaͤchl. 
N. dirre diſiu diz (ige) diſe, ſaͤchl. diſiu 
G. diſes dirre diſes dirre 
D. diſeme dirre diſeme diſen 
A. diſen dife dig (ige) dife, ſaͤchl. difin 
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Jener (Ad. gener genu genaß, Mittelhd, jener jeniu jeneß) 
bat im Alt» und Mittelbochdeutfchen, wie im Neudeutfchen, die Ad— 
jeftiofferion alter Form. 

Die Pronomen diefer und jener werden nur als Adjektiv— 
prono men gebraucht, indem fie immer die Nähe und Ferne als 
dad Attribut eines Seind bezeichnen. Nur der Nominativ und 
Akkuſativ Des Singular vom Neutrum bezeichnet oft das Sein 
felbit, und muß alddann als ein Subftantivpronom angefes 
ben werden: man gebraucht in diefem Kalle insgemein ftatt: die— 
ſes die Form: Dies, in welcher fich wahrfcheinlich das altdeutiche 
Di; oder thiß erhalten bat. Diefe Form bezeichnet eben jo, wie 
das Subftantivpronom das ($. 167), jedoch zugleich die demon- 
firative Beziehung als Nähe bezeichnend, immer eine Sache 5.8. 
„Die ift eine Roſe“ „Dies ift Kupfer“ „Nimm dies“ Auch wird 
fie eben fo, wie das, häufig gebraucht, um ein Ding überhaupt 
zu bezeichnen , ohne Perſon, natürliches Gefchlecht oder Numerus 
zu unterfcheiden 3.8. „Dies ift ein Bergmann“ „Dies find Birnen, 
und das da Aepfel“. Wenn dies in der eben bezeichneten Bedeu 
tung eines Subitantiopronoms mit einer Präpofition foll verbunden 
werden, jo gebraucht man ftatt Dies die von dem Demonftrativ 
bir gebildete Adverbialform hier und zieht fie mit der nachfolgen- 
den Präpofition zufammen in: bieran, bieranf, biermit u. — f. 
Ad. bier ana u. ſ. f.). 

$. 171. 


Alle Sprachen haben ein bejonderes demonftratives Adjektiv: 
pronom und als Korrelativ desjelben ($. 158) ein interrogatives 
Adjektivpronom, weldye die Art eines Seins bezeichnen, wie: 
Toio; und oios, 1. talis und qualis, G. svaleiks und hveleiks. Die 
germantichen Sprachen bilden diefe Adjektivpronomen von den Ad: 
verbialpronomen der Weife z. B. svaleiks von sva (jo), hveleiks 
von dem adverbiafen Dativ hve, Ad. ſolih von fo, wielih von 
wieo. Die Art als ein Berbältmiß des Seins und die Weife 
als ein Verhältniß der Thätigkeit find nämlich einander fo ſehr 
entiprechend, daß diefe Verbältniffe in unferer Vorftellung, wie die 
Börter: Art und Weife in der Rede, leicht verwechjelt werden; 
und fo wird das Pronominaladverb der Weije leicht zu einem Pro—⸗ 
nominafadjeftiv der Art. Auch haben wir von jo und wie das 
jest veraltete ſothan, Ad. fogethan (talis) und Ad. wiegetban; 
und man gebraucht noch zumeılen das Adverb jo ftatt des Adjeftivs 
folcher 3. B. „Wenn die Sache fo ii“ *). 

Da folcher nur die Ark bezeichnet, kann es die Demonftra- 
tive Beziehung nicht, wie die ſer und jener, ald das Attribut 
eines Individuums ausdrüden z. B. „ein jolher Mann“ „ein 
folhes Haus“; es läßt daher nie den beftimmten Artikel zu, fon 





+) ©. Tatian 156, 2. »Ir heißet mih Meiftar intt Herrd, inti wola que: 
det , ih bin fo (Ich bin der).« 
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dern bat bei Stoffnamen feinen und bei Gemeinnamen nur den ums 
beftimmten Artifel vor fih. Es bezeichnet übrigens fowol die demon⸗ 
ftrative Beziehung zu dem Sprechenden, als die auf einen andern 
Begriff 3.28. „Mache eine folche Bewegung‘ (wie die des Sprechen, 
den) und „Er macht folche Bewegungen, wie ein Wahnſinniger“. 

Da das Adverb fo auch das Intenſitaͤtsverhaͤltniß bezeichnet 
(S. $. 172), fo gebraucht die deutfche Sprache beim Mangel befons 
derer den Demonftrativen rooog und tantus und G. svalauds ents 
fprechender Formen folder auch, um auf bemonftrative Weife die 
Intenſitaͤt zu —— z. B. „Es war ein ſolcher (ſo großer) 
Sturm, daß Baͤume umſtuͤrzten“. 


$. 172. 


Die demonftrativen Adverbialpronomen find von ben 
demonftrativen Subftantivpronomen gebildet: da (Ad. där), dar 
Ad. dara), dann (Ad. danne) von der; bier (Ad. bir), ber 
(Ad. bera), hin (Ad. binnan) von dem Demonftrativ bir ($.157), 
und fo von G. sa. Diefe Adverbien find urfprünglich, wie: as, 
oörog, und 1. ibi, illie, illine, illuc, tam, tum, tunc, hie, hine, 
huc, sie, Kafus des Demonftrativg und zwar des Neutrumd. Sie 
find jedoch Ältere, fpäter nicht mehr vorhandene Kafusformen, 
welche fich in diefen Aoverbien, wie 5. B. in: L diu, noctu, ers 
halten haben. 

Da das demonftrative Subftantivpronom in feiner Grundbes 
deutung zumächit Raumverhaͤltniſſe unterfcheidet ($. 158), jo bezeichs 
nen die Demonftrativadverbien vorzüglih Raumverbältniffe; 
und dieſe Bedeutung fcheint auch der Bezeichnung der Zeitverbälts 
niffe und vermittelt Diefer der Bezeichnung der Faufalen Verbältniffe 
in: da, dann, denn, l. tum, tune u. f. f. urfprünglich zum Grunde 
zu liegen. 

Hier und dba bezeichnen noch jest den Gegenſatz von Näbe 
und Ferne, ber urfprünglich auch durch die Subftantivpronomen 
bir und der bezeichnet wurde ($. 166). Nachdem dieſe Bedeus 
tung bei da, wie bei der, in den Hintergrund getreten, bedient 
man fich, wenn der Gegenfaß zu bier beitimmter zu bezeichnen iſt, 
ber Form dort (Ad. tharot). Die altdeutihe Form dara Cdabin) 
bat ſich nur noch in den Zufammenfegungen mit Verben 53.3. dars 
ftellen, darreichen, darbringen erhalten. — Unſer da bezeichnet 
außer dem Ortsverhältniffe (bi) auch das Zeitverhältniß (tum) und 
ald Relativ das als Zeitverhältniß dargeſtellte Kauſalverhaͤltniß 
eined rundes (cum). Die altdeutiche Sprache —— das 
Zeitverhaͤltniß durch die von dar unterſchiedene Nebenform do, 
tho *). Als Zeitadverb wird da in demonſtrativer und relativer 
Bedeutung gebraucht z. B. „Da er hereintrat, da freute ſich ein 





S. I. Grimm d. Gr. Th. IT. ©. 169. — Notker 7,1. — Dt» 
frıd 4 11. — 5, 82. — 13, 1. 
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Geber“. Im Altdeutfchen wirb auch das Ortsadverb in relativer 
Bedeutung ftatt wo gebraucht ”). 

Obgleich unfer Zeitadverb Dann (Ad. danne) ſchon im Alt 
deutfchen von dem Ortsabverb dannen (Ad. danan) in der Form 
unterſchieden ift; fo feheint Erfteres doch urfpriünglich nur eine Nes 
benform von Legterem zu fein, wie das fanfale denn (nam) nur 
eine Nebenform von dann ift. 

Wie hier den Ort (wo) als Nähe, fo bezeichnet ber die 
Richtung nad, und bin die Richtung von dem Sprechenden. 
In der erzählenden Darftellung wird die Richtung jedoch auch auf das 
befprodhene Subjeft bezogen 3.8. „Er rief ihn (zu fih) herein“ 
„Er ſchob e8 (von fich) hinweg“. Der Gebraudy der Richtungss 
wörter ber und bin in den Zufammenfeßungen mit Berben’z. B. 
berfommen , herleiten, hernehmen, bergeben, berfagen, beritellen 
und: bingeben, hinfallen, hinrichten, hinreichen und in den Zufams 
menſetzungen mit Ortsadverbien, wie: herein, herauf und: hinein, 
hinauf ($. 72), ift der deutfchen Sprache eigenthuͤmlich; und dieſe 
Eigenthümlichfeit unferer Sprache verdient um fo mehr bervorgehos 
ben zu werden, ba durch fie vorzüglich die Klarheit und Lebendig- 
feit der Darftellung erböhet wird. Indem nämlich diefe Richtungs⸗ 
YoÖrter einerfeitd eben fo, wie die trennbaren Präpofitionen , mit 
Verben, und andererfeits tonlos mit den die Dimenfionsverhält- 
niſſe des Raumes bezeidmenden Adverbien zufammengejegt werden; 
wird die Bewegung im Raume und die ald Bewegung im Raume 
Dargeftellte Thätigfeit auf eine befondere Weife än ihrer Richtung 
anf den Sprechenden bezogen und dadurch auf eine für die ſinn⸗ 
liche Auffaffung flarere und lebendigere Weife dargeftellt. Der Mans 
gel diefer Zufammenfeßungen in den — alten und neuen — Spra⸗ 
chen iſt fehr fühlbar, indem dieſe die in ſolchen Zufammenfegungen 
ausgedruͤckten Richtungen gar nicht, oder doch nur unvellfommen 
und auf unbequeme Weife auszudrücken vermögen. 

Wenn die Richtungswörter ber und bin den Ton haben und 
mit einer nachfolgenden Präpofition zufammengezsgen find, haben 
fie die Bedeutung eines Kafus des demonftrativen Subftantiopros 
noms 3. B. vorher (vor dem), nachher (nad) dem), hinterher (bins 
ter dem), vorhin (nor diefem), mithin (mit diefem), ohnehin (ohne 
Das), umbin (um das). Auch in hernach bat ber diefe Bedeu— 
tung: bernac (nad) diefem d. b. nach jett) bezieht ſich auf die 
Gegenwart des Sprechenden; und nachher a dem) auch auf 
eine andere Zeit z. B. „Sch will bernach einen Brief fchreiben und 
nachher (nad dem Briefjchreiben) in den Garten geben“. Um— 
ber und: herum find in der Bedeutung wenig unterjchieben, weil 
ber in beiden die Beziehung auf das beiprochene Subjeft bezeichnet. - 
Man gebraucht jedoch umher Cum ihn), wenn die Richtung nad) 
dem Gubjefte foll hervorgehoben werden z. B. „Er fiehbt umher“ 
„Er gebt umber“; und herum, wenn bie durch um bezeichnete 


2) S. DtfridL5,53. — L 1,2%, 
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Richtung foll hervorgehoben werden 5. B. „Er dreht fih im Kreife 
berum“ „Er belebt alle um fih herum“. — Sn: daber, dabin 
und: woher, wohin bezeichnen ber und hin nur jchlechtweg die 
Richtung und haben jo die Bedeutung der Präpofitionen von und 
zu Angenommen; da und wo ftehen bier jtatt der Kafjus von das 
und was. 

Das Adverb fo ift von G. sa, wie das angelfächfiiche thus 
(fo) von thad, gebildet und bezeichnet demonftrativ die Weife einer 
Thätigfeit. Es bezeichnet aber auch, wie J. tam (unterjchieden von 
ita) demonftrativ Die Intenfität 3.8. „fo fihnell“ (am celer). 
Die lateinische Sprache gebraucht jedoch tam nur, und die Deutiche 
fo indgemein nur bei Adjeftiven: bei Verben gebraucht die Iateis 
nifche tantopere, und die deutjche insgemein: fo fehr z. B. „Er 
*eilet fo ſehr“ Ctantopere festinat), Das Adverb fo wird ferner 
oft in einer faufalen Bedeutung — z. B. „Er bat geſuͤndigt, 
fo muß er buͤßen“. Auf eine beſondere Weiſe wird das Demon— 
ſtrativ fo oft in der Bedeutung von ohnehin gebraucht z. ©. 
„Deffne nicht die Fenfter, es ift fo Cobnehin) Falt genug“ „Wir 
baben fo der guten Freunde wenig“ Sc. Wie das demonftrative 
Subjtantivopronom der, jo wird auch das demonftrative Adverb 
befonders im Altdeutfchen fehr bäufig in relativer Bedeutung ftatt 
wie gebraucht *). Diefer Gebrauch bat ſich befonders in der Bes 
deutung der ntenfität erhalten z. B. „So gerecht er ift, fo ftrenge 
ift er“ „So lange er arbeitete, war er gejund“. Auch in der Be 
deutung des Adjeftivpronoms welcher *) und der Konjunftionen 
da dl. cum) und wenn **) koͤmmt das Adverb jo im Alt» und 
Mittelbochdeutichen ſehr häufig vor. 

Statt fo wird im Altdeutfchen fehr häufig, befonders wenn 
es die relative Bedeutung von wie bat, die mit al (al) zuſam— 
mengeſetzte Form alfo gebraucht 3. B. „alfo wola“ (jo wobD 
„alfo Leo“ (wie ein Loͤwe) 7. Dieſes alfo, welches in dieſer 
Form jest ald Demonjtrativ insgemein in einer Faufalen Bedeu: 
tung, und nur ſehr jelten z. B. „Er ſprach alfo“ (wie folgt) in 
der Bedeutung der Weife gebraucht wird, bat fpäter die Form 
als angenommen, welche, wie früber alfo, im Mittelbochdeutichen 
die Bedentung unjeres wie hatte tr). Diejes als bezeichnet jedoch 
in dem jeßigen Sprachgebrauche nicht mehr das durch wie bezeich— 
nete Berhältniß der Weife, fondern Intenfitätsverhältniffe 3. B. 
„so groß, als du“ „größer, als du“, und insbefondere das Ver: 
haͤltniß der Identitaͤt Eines Seins mit dem Andern 5. B. „Der 





*) S. Otfrid Ludovie, 2, 4. 12.42. 67. 71. — Notker 1,3, 4 2. 
**) ©, Motfer 2,5. — Luther Gef. 17, 9. 19, 8. 24, 9. 
*##) ©, Otfrid 1.6, 3,8, 5. — Motfer 1,1. 2,12, 4, 2. 4. 5,4.5, 8. 
— Luther Hiob 4, 3, 
P S. Notker 1,3. 4, 3. 5,6. 7, 3. 8,1. 2.35, 7. 8, 
+ ©. Nibel. Lied 97. 4152. 4733. — Luther ef. 32, 2. 4, 11. 12. ' 
— Hiob 40, 4. 
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Sohn als Erbe (©. $. 247. 268): auch wird e8 in ber Bedeutung 
eines Zeitverbältniffes als Konjunftion gebraudht (S. $. 263). — 
ALL (ganz) bezeichnet in alfo (als), wie in: allein, allgemein, 
allmählich, Mittelhd. albalde (alsbald), afbereit und E. although, 
nur eine Verftärfung der Bedeutung. | 

In Hinficht auf die Synonymik der demonftrativen Adverbien 
überhaupt iſt befonders zu beachten, was oben ($. 156. 160) von den 
Pronomen überhaupt bemerft worden, daß fieihrer Natur nach einen 
mannigfaltigen Wechſel der Form und Bedeutung zulaſſen. Wir 
finden daber ſehr häufig, daß dasfelbe Demonftrativadverb mit oder 
ohne Veränderung feiner Form bald eine demonftrative, bald eine 
relative Bedeutung bat, und bald ein Raumverhältniß oder eine 
Weife, bald ein Zeitz oder Faufales Verbältniß u. f. f. bezeichnet. 
Man darf daher auch Feinesweges annehmen, daß dieſen Adverbien 
diejenige Bedeutung, welche ihnen der jeßige Sprachgebraud) beis 
legt, urfprünglich und augfchließlich eigen war. 


$. 173. 

In dem interrogativen Subftantivpronom tritt befondere 
bervor, was oben ($. 167) ſchon bemerkt worden, daß die Pronos 
men überhaupt mehr Perſonen und Sachen, als das ——— 
Geſchlecht unterſcheiden. Sin allen germaniſchen Sprachen hat naͤm⸗ 
lich das interrogative — keine beſondere Form fuͤr 
das Femininum, ſondern nur Eine Form fuͤr Perſonen (wer) und 
Eine fuͤr Sachen (was). Zwar hat die gothiſche Sprache die Form 
hvo für den Nominativ und Akkuſativ des Femininums; aber im Go- 
tbifchen wird das interrogative Subftantivpronom, wie im Griechi- 
fhen und Lateinifchen, auch als Adjeftivpronom gebraucht 3. 2. 
Marf. 11, 28. 29. in vhamma valdufnje (qua auctoritate); und in 
diefer Bedeutung unterfcheidet e8 auch das grammatifche Gefchlecht 
daher: Mattb. 5, 46. hvo mizdono (welchen Lohn), Joh. 18, 29. 
hvo vrohe (welche Anklage), Marf. 1, 27. vha sijai ihata, hvo 
so laiseino so niuju (was das fei, welche neue Lehre), Auch das 
lateinijche Interrogativ unterfcheidet als Subftantivpronom nicht das 
grammatijche Gerthlecht ‚ fjondern nur Perfon und Sade z. ®. 
quis istaec est mulier? Wenn es im Femininum gebraucht wird, fo 
it es als ein Adjektiopronom zu nehmen. Daß das griechifche und 
lateinische Interrogativ, wie auch das lateinische Demonftrativ mehr 
eine jubitantiviiche als adjektiviiche Flerion (F. 149) haben, fcheint 
damit in Verbindung zu ftehen, daß dieſe Pronomen mehr fubitans 
tiviſch Perſon und Sache als adjeftivifc das grammatifche Gefchlecht 
unterjcheiden. Da der Dativ eigentlih der Perfonenfafus iſt 
(©. $. 240), und für Sachen insgemein nur in den Verbindungen 
mit Präpofitionen gebraucht wird; fo hat das Neutrum (mas) feis 
nen dem Dativ des Masfulinums (wen) entfprechenden Dativ, und man 
bedient ſich nur für die Verbindungen mit Präpofitionen befonderer 
Formen eines Dativs z. B. Ad. mit win (womit), fone wiu (Wovon). 
Das interrogative Subftantivpronom bat endlich, weil bei einem 
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Sein, das nur in Frage geftellt wird, nicht von dem Zahlverhaͤlt⸗ 
nifje die Rede fein kann, feinen Plural. Alle diefe Bejonderbeiten 
des interrogativen Subftantivpronoms treten weit bejtimmter in der 
- beutfchen Sprache hervor, die das Pronom nur ald Subftantiopros 
nom gebraucht, ald in den alten Sprachen, in denen ed zugleich 
als Adjeftiopronom gebraucht wird. Auch in den romanıjchen 
Sprachen unterfcheidet diefes Pronom nur Perfon und Sache und 
wird nicht im Plural gebraucht. Auch werden fr. qui, que, quoi 
und It. chi als interrogativpronomen, wie: wer was, nur fubs 
ftantivifch gebraucht: jedoch wird St. che (was) auch adjeftivifch, 
und zwar fowol für Perfonen als für Sachen gebraucht. 

Das interrogative Subftantiopronom beflinirt im Altdeutjchen, 


wie folgt: 
N. huer (wer) huaß (waß) 
G. bues (mes) hues (mes) 
D. bueme (wemu) chuiu bin) 
A. huenan Chuen wen) huaß (waß) 


Das Mittelhochdeutfche hat die Formen: wer, wes, wen, wen, 
und waß, wes, win, waß. Erſt fpäter bat fi) der Genitiv weg, 
der nody in: weshalb und weswegen vorhanden ift, zu weſſen 
erweitert. 

Das Nelativpronom ift an fi, weil es den in dem Ad» 
jeftivfage ausgedrücten Begriff als das Attribut eined Seins be 
zeichnet, eigentlich ein Adjeftiopronom , es bezeichnet jedoch oft zus 
gleih das Sein ſelbſt, auf welches das Attribut bezogen wird; 
und man muß das Relativ aledann ale ein Subftantivpronom 
anfehen 3. B. „Wer (der, wer) Pech anrührt, bejudelt fih“ „Was 
(das, mas) ſich ſuchet, findet ſich“. Weil aber dad Relativ an 
ſich eigentlich adjektiviſch ift, fo werden bie interrogativen Sub- 
ftantiopronomen überhaupt weniger in relativer Bedeutung gebraucht, 
als die interrogativen Adjeftivpronomen. Im Altdeutichen wird 
wer und was noch eben fo wenig, als im Griechifchen Fig, Fi 
als Relativ gebraucht. Es findet ſich nur in einer eigentlichen Frage 
und in interrogativen Nebenfägen, wo auch der Lateiner das Inter: 
rogativ quis, quid gebraucht 5.8. Otfrid I. 27,12. „irfragen, wer 
er wari“ und 54.: „thaß ib iu gizalti, waß er bera wolti“. Wo 
wir jest wer und was als relatives Subftantiopronom gebrauchen, 
da finden wir im Altdeutjchen immer das Demonftrativo tber, 
tbaß 3. 8. tber mit mir nift, ther ift widar mir“ „thaß er 
ouh Ren ‚tbaß tber Emwarto bati“ ”). Auch im Mittelbod 
beutfchen finden wir indgemein ftatt unfered wer als relatives 
Eubftantiopronom der ”*); und Lutber gebraucht noch meiftend 
das Demonftrativ ald relatives Subftantivpronom ***) ; jedoch fin- 





*) S. Otfrid L 4, 18. 54. 24, 19. IL1,6.4.23,%4 — Tatian 
62, 7. 67, 2. 74, 8. 
**) S. Mibel.Ried 8142. 8185. 
“) S. Hiob 3, 25. 4, 8. 6, 6. 8, 22. 42, 3. — Gef. 37, 22. 
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den wir bei ibm auch ſchon wer und was als Relativ *). Im 
Reudentichen wird das Demonftrativ der nicht mebr ald relatives 
Eubjtantivpronom, fondern nur noch als relatives Adjektivpronom 
gebraucht; als relative Subjtantivpronom wird immer wer und 
was gebraucht z.B. „Wer fügt, der ſtiehlt“ „Was Euch genehm 
it, it mir recht“. Nach dem Demonftrativ und nach den unbeſtimm⸗ 
ten Pronomen und Zahlwörtern wird meiſtens auch der gebraucht; 
z. B. „dem, der fügt“ „mancher, der meint“ u. f. f.; nur nach: 
Das, Nichts, Etwas, Alles, Manches, Biel und Wer 
nig wird indgemein was gebraucht 3. B. „Das, was Du weißt“ 
„Manches, was ich weiß“; und fchon bei Luther finden wir nad) 
Alles immer was **). an kann in folchen Fallen 5.8. „dem, 
der fügt‘ „Allee, was ich weiß“ cben ſowol das vorangebende 
Pronom oder Zahlwort (dem, Alles) für ein Attribirt des durch 
denn Nebenſatz ausgedrücdten Seins und demnach das Relativ fir 
ein Subftantivpronom, als den Nebenfas fir ein Attribut des 
Pronoms oder Zablworte und demnach das Relativ fir ein Ad— 
jeftivpronom nehmen; und die Sprache fcheint, wenn das vorans 
gehende Pronom oder Zahlwort Perjonen bezeichnet, den Nebens 
fat als Attribut zu nehmen, hingegen wenn das Pronom oder Zabls 
wort im Neutrum jteht, es als Attribut der durd den Rebenſatz 
ansgedrüdten Sache anzufeben: daher 3. B. „der, der Lügt“ und; 
„Das, was glänzt“. . | 

Für die Verbindungen des interrogativen Subſtantivpronoms 
im Dativ ded Neutrumd mit einer Präpofition hatte die altdeutfche 
Sprade, wie für diefelben Verbindungen des Demonftrativg ($. 166), 
zwei unterfchiedene Formen. Sie ließ entweder den Dativ (huiu, 
bin) der Präpofition nachfolgen 3. 3. zi bin (wozu) **) oder fie 
gebrauchte ftatt des Kafus, und zwar für den Afkufativ, wie für 
den Dativ, die adverbiale Form wara oder war (mo) und: ließ 
fte der Präpofition vorangeben 5. B. wara zuo (Wozu), war and 
(woran). Die letere Form, welche ſich in den zufammengezoger 
nen Formen: woran, worin, womit, wozu u. f. f. erbalten 
bat, wird in ber interrogativen und relativen Bedeutung jet ims 
mer gebraucht, wenn das Pronom als Subftantivpronom 
eine Sache bezeichnet, und wo den Kaſus von was vertritt 3.8, 
„Wo von ſpricht er?“ „Wovon er fpricht, Davon weiß ich nichte«. 
Man gebraucht diefe Formen zwar häufig auch ftatt der Verbins 
dung Des relativen Adjeftivpronoms mit einer Präpofition 
z. DB. „dad Meſſer, womit Citatt: mit welchem) ich fchneide*; 
aber da wo in diefen Formen den Kafus von was vertritt, und 
was überall nur ald Subftantivpronom und nicht als Adjektivpronom 
gebraucht wird; fo iſt Diefer Gebrauch, wenn er auc) bei Elaffifchen 





*) S. 2. Moſ. 21, 12. 15. 16. 17. — Hiob 6,7. 8.1, — 7,9 — 8,7, 
**) S. Hiob 1, 10. 11. 12. — 4, 25. 
»**) S. Difrid I. 5,2, — 17,8, — IV. 18, 3 — Nibel. Lied 3306, 
3375, 4530, we f 
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Schriftftellern vorfömmt, nicht zu rechtfertigen. Auf eine 
anomale Weife fommen mundartifch auch bie interrogativen Kore 
men: zu was, mit was u. |. f. vor *). 

Sm Altdeutfchen findet fih ein won huer (mer) gebildetes In⸗ 
terrogativpronom huedar, dem morepos und l. uter in der Be= 
deutung, wie in ihrer Abkunft, vollfommen entfprechen. Bon die= 
fem Pronom, welches fi in E. whether erhalten hat > find uns 
nur die von ihm abftammenden Konjunftionen entweder und 
weber und bag unbeftimmte Zahlwort jedwe der geblieben. 


$. 17 


Das Subftantivpronom wer wirb nicht, wie vis und guis, 
zugleich als interrogativee Adjeftivpronom gebraucht; Die deut- 
fche Sprache gebraucht als Adjeftiopronom immer das von wie 
(Ad. huit) vermitteljt der Endung [ich gebildete Interrogativ welch 
Ad. huelih hueolih, welih wielih). Dieſes Pronom bezeichnet 
fragend das Attribut eines Seins, und, weil die Attribute eines 
Seins feine Art ausmachen, die Art desſelben. Das Interroga⸗ 
tiv welcher (won wie) ift daher als das Korrelativ von foldher 
(von fo) (8.171) anzufeben , und entfpricht dem gr. motoc, Ömoiog 
und 1. qualis. Wir bezeichnen zwar oft durch welcher nicht ſowol 
die Art, als das Individuum z. B. „Weldes Pferd reitet 
er, den Schimmel oder den Braunen?“ aber bieje Unterjcheibung 
wird in der Sprache nicht immer genau beachtet; fo ftebt 3. B. 
das lateiniſche quis, welches in dem eben angeführten Beiſpiele um 
ferm welcher entiprechen würde, oft auch ſtatt qualis z. B. quis 
vir? (Was für ein Mann?) Auch kann diefe Unterfcheidung über: 
haupt nur bei Gemeinnamen, nicht aber bei Stoffnamen und Abs 
ftraften Statt finden; und man würde z. B, ftatt ziva odor 
(Mattb. 5, 46.) auch moiov uiodov jagen fönnen. Im Altdent- 
fchen bezeichnet welcher zuweilen auch das Sndividuum 5. B. Tr 
tian 38, 3. „welih wer‘ (welcher von euch); aber es bezeichnet mei- 
fiend die Art z. B. „welih wari thaß Molaqueti“ (qualis esset 
ista salutatio); und dieſe Bedeutung tritt überall als die Grund 


bedeutung hervor *. | 

Wie die Demonftrativen fo und folder in der Bedeutung 
von tam und tantus ($. 171. 17D, fo bezeichnen auch ihre Korte: 
fativern wie und welcher in der Bedeutung von quam und quan- 
tus, öndoog, Soog haufig ein Intenfitätöverhältniß z. B. „Wie 
groß?“ „Welcher Sturm FE), 

Das Pronom welcher koͤmmt im Altdentfchen nur ale Im 
terrogatinpronom (in einer eigentlichen Frage und in interros 
gativen Nebenfägen), aber nie ald Relativpronom vor. Es iſt 
fchon oben bemerft worden, daß das Demonftrativ der im Alt 
deutfchen als relatives Subjtantivpronom gebraucht wurde ($. 166. 
— — — — mm 


H S. Schmeller a a. O. 757. 
er) S.Notker 6, 6.— 8, 2. 3.8. — Tatian 3, 3. — 32, 4.5.— 52,7. 
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173). Diefes Pronom wird aber auch im Altdeutfchen, wie noch jetzt 
in der niederdeutfchen Volksſprache, ausſſchließlich als relativeg 
Adjektiopronom gebraucht. Noch Luther gebraucht insgemein das 
Demonftratio; mar felten koͤmmt bei ihm welcher als relativeg 
Adjeftiopronom vor”), und wir erfehen daraus, daß welcher erft 
fehr fpät als Relativ gebraucht worden. Es ift oben ($. 172) ſchon 
bemerft worden, daß im Altdeutfchen häufig das Demonftratio fo 
ftatt des relativen Adjeftiopronoms gebraucht wurde; und diefer 
Gebrauch koͤmmt, obgleich er jett veraltet ift, noch vor. Auch 
wurde im Altdeutichen das relative Adjeftivpronom haufig, wie 
in der englifchen Sprache z. B. the horse I sold („Das Pferd, 
welches ich verfauft habe“), ganz ausgelaſſen *). 

Nachdem das früher nur interrogative welcher auch als Ne- 
lativ in Gebrauch gefommen, haben wir zwei relative Adjeftiopro- 
nomen, von denen man häufig ganz willführlich das Eine oder das 
Andere braucht, als feien fie in der Bedeutung: nicht unterfchieden. 
Manche haben fogar welcher vorzugsweiſe als das eigentliche Re—⸗ 
lativ, und der nur ale einen bequemeren Stellvertreter von wel- 
cher angeſehen. Man kann aber nicht annehmen, daß zwei fo un- 
terfchiedene Formen nicht follten auch in der Bedeutung unterfchie- 
den fein, und daher auch in dem Gebrauche müßten unterfchie- 
den werden. Da der ald Demonftrativ dag Individuum, und 
welcher ald Interrogativ urfprünglich, wie fein Korrelativ fol 
cher, die Art bezeichnet; jo liegt e8 fehr nahe, daß man auf die- 
ſelbe Weiſe die relative Bedeutung diefer Pronomen unterfcheis 
ben müffe 5. ®. „Der Fremde, der dich geftern befucht hat“ und 
„Fremde, welche die Meſſe befuchen“ (Kauflente) „Der Baum 
den ich gepflanzt habe“ und „Ein Baum, welcher feine Frichte 
trägt“. Nun bezeichnet das Demonftrativ der zwar zunaͤchſt ein 
Individuum; es fchließt aber, wie 1. is, quis und qui, die Bezeich- 
nung der Art feinedwegs aus 5.3. is animus (eine folche Gefin- 
nung), quis (qualis) timor? quae (qualis) stultitia? „Die (folche) 
Thiere, die (melde) im Waffer leben“. Die altdeutfche Sprache 
gebrauchte Daher, ohne bie Unterfcheidung von Individuum und Art 
in dem Relativ zu bezeichnen, ver— und nur der — als relativeg 
Adjektivpronom. Welcher hingegen bezeichnet ald das interrogative 
Korrelativ von ſolcher die Art: es kann daher auch als Relativ 
nicht wol eine andere Bedeutung haben ; und die neudeutiche Spra- 
che bat, indem I welcher auch als Relativ gebraucht, eine Form 
gervonnen, durch welche fie eben fo, wie Die Iateinifche durch qua- 
lis, die Art unterfcheidend bezeichnen fann, die früher durch der 
nicht unterfchieden wurde. Das Gefeg fir den Gebrauch der relativen 
Adjeftiopronomen würde demnach im Allgemeinen fein, daß der noch 
jest, wie im Altdeutfchen, überall kann gebraucht werben, wel⸗ 
cher hingegen nur dann zu gebrauchen ift, wenn durch das Attris 





) 6.2. Mof. 2,9. — 3, 35. — 239, 30. — 32, 35. — 34, 1.7. 
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but eine Art bezeichnet wird, und dieſe Bezeichnung auf eine uns 
tericheidende Weiſe full bervorgeboben werden. Dbgleidy man num 
ſehr bäufig dieſem Gefee zuwider welcher ftatt der gebraucht; 
jo weijet doch unjer Sprachgebrauch auf mannigfaltige Weiſe ſebr 
beſtimmt auf dieſes Geſetz bin. So gebrauchen wir nach den Per— 
fonalpronomen, nad) dem Interrogativ wer und nad) den meijten 
unbeftiunmten Pronomen, weil bier immer ein Individuum und nicht 
eine Art bezeichnet wird, nie welcher, fondern immer der 5. B. 
„Du, ber du ibn fenneit“ „Er, der Älter ift“ „Wer, der bei 
Einnen if, wird das behaupten?“ „Jemand, der mid beiuchte‘ 
„Niemand, der mic fennt“. Dagegen gebrauchen wir nach fol: 
cher, der Art, dergleichen, weil bier immer eine Art bezeich- 
net wird, meitens welcher 3. B. „Sofche Tbiere, welche im 
Winter fchlafen“ „Menſchen der Art, welche unredlich find.“ Wir 
gebrauchen ferner ſehr Häufig Adjektivfäße, welche den Begriff des 
Seins eigentlih nit individualifiren, fondern nur in ber 
Form eines Attributivg irgend ein nicht. attributiveg Verbaͤltniß 
ausdruͤcken z. B. „Mein Vater, der franf ift, wird nicht kommen“ 
(ſtatt: weil er frank iſt) „Die Sonne, die eben aufgegangen war, 
fhien mir ind Geficht“ Cftatt: Sie war eben aufgegangen und u. f. f.) 
„Gott, der alles ſieht“ „Es —— der Wittwe, die den Gatten 
verloren“ u. ſ. f. Sch. In Nebenſaͤtzen dieſer Art, in denen das 
Relativ eigentlich weder das Individuum noch die Art naͤher be 
zeichnet, wuͤrde es unſerm Sprachgefuͤhle widerſtreben, wenn man 
welcher ſtatt der gebrauchen wollte. Dagegen ſagt es unſerm 
Gefuͤhle vollkommen zu, wenn man uͤberall, wo das Relativ dem 
‚Suterrogativ was Fr einer (qualis) entfpricht, welcher ge— 
. braudt 53.2. „Ein Mann, welder arbeiten joll, muß gejund 

fein“ „Ein Gefchleht, welches wandeln wird mit der Sonne“ 
Sch. „Er umgibt die Handlung mit einem Prachtgewebe, in wels 
hem ſich die handelnden Perjonen frei und edel bewegen“ Sc. 
„Die wohlthätige Wirkung der Kunft, welche in der Freiheit be 
ſteht“ Sch. Man erfiebt hieraus, daß man ftatt welcher wel 
überall der, aber jtatt Der nicht immer welcher gebrauchen fann. 
Die Sprache unterjcheidet zwar nicht immer genau zwifchen Indivi— 
duum und Art, indem fie auch die Unterfcheidung eines Individuums 
durd ein Attribut ald Art darſtellt; und fie thut dieſes immer 
bei dem Gebrauche des Interrogativs welcher; man würde daber 
zu weit geben, wenn man den Gebrand) des Relative ftreuge auf 
die Bezeichnung einer eigentlichen Art befchränfen wollte: wenn 
aber die Unterjcheidung zwifchen Individuum und Art bei dem In— 
terrogativ überhaupt nicht bezeichnet wurde, weil die Sprache nur 
Ein interrogatives Adjeftivpronom batte; jo follte fie doch bei dem 
Nelativ beachtet werden, weil wir für diefe Unterfcheidung zwei 
Relativpronomen baben. Am wenigfien darf man weldyer. vor 
zugsweiſe als Das eigentliche Relativ und der als einen einge 
drungenen Stellvertreter desjelben anſehen. Susbejondere it Der 
Gebrauch von welcher in ſolchen Rebenjägen verwerflich, in 
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en das Relativ nur bie attributive Form des Nebenſatzes bes 
net. 

e Anf eine ganz befondere Weife bat fich der Gebrauch der rela- 
tiven Adjeftiopronomen in der englifchen Sprache geſtaltet. In 
diefer Sprache wurde früher, wie in der angelfächfiichen *), das 
Demonftrativ ausſchließlich als adjektivifches Nelativ gebraucht und 
erjt demnaͤchſt, wie im Deutfchen, neben dem Demonitrativ (that) 
auch wbich (welcher) aufgenommen. Erft ſpaͤter wurde ſtatt which, 
wenn Perjonen bezeichnet wurden, Das Sinterrogativ who (wer) 
gebraucht, , und es iſt jegt zum Geſetze geworden, daß Perfonen 
durch who und Sachen durch which bezeichnet werden. Shakſpeare 
gebraucht noch which aud für Perfonen. Diefer Gebrauch der 
Relativen iſt einigermaßen daraus zu erflären, daß in den Prono- 
men überhaupt vorzüglich die Unterjcheidung von Perfonen und 
Sachen bervortritt, und daß im Allgemeinen an Verfonen dag 
durch) who bezeichnete Individuum und bei Sachen mehr die 
durch ‘which bezeichnete Art unterfchieden wird. . 

Das Relativ der bezeichnet, wie das Verfonalpronom, aus 
dem es urfprünglich hervorgegangen ift, eigentlich nur die Dritte 
Perfon. Daher unterfcheidet die deutfche Sprache, wenn dag Res 
lativ auf die erſte oder zweite Perfon bezogen wird, jedoch nur 
im Nominativ, die Perfon dadurch, daß fie dem Relativ das Pers 
fonalpronom befonders nachfolgen läßt 3. B. „Sch, der ich ibm 
der naͤchſte bin“ „Shr, die Ihr Alter feid‘, Die andern Sprachen 
gebrauchen jedoch das Relativ fchlechtweg auch für die erite und 
zweite Perjon 3. B. 1. Judices, qui ex lege judicalis, E. I, who 
am your friend, fr. moi, qui suis votre ami. Im Deutfchen ers 
laubt man fich felten, das Perfonalpronom auszulaſſen, und fest 
alsdanıı das Verb immer in die dritte Perfon 3. B. „Was kann 
ih, der jelber huͤlflos iſt?“ Sch. Gm Altdeutichen wurde in 
folchen Fällen das Relativ häufig ausgelaffen und nur das Per; 
jonalpronom gebraucht z. B. „Fater unfer, thu thar bift in Himele“ 
(der du biſt) »). 

$. 175 


Da die deutfche Sprache früher nur Ein interrogatives Adjek- 
tivpronom (welcher) hatte, durch welches Individuum nnd Art 
nicht eben fo, wie 3.3. durch quis und qualis, fonnten unterfchie: 
den werden ($. 174); fo bat fie fpäter durch Zufanmenfegung die 
Formen was für ein und welch ein gebildet , durch welche 
fie die Art auf eine unterfcheidende Weife bezeichnet; und dieſe 
Formen jind nad ihrer Bedentung eben fo als die eigentlichen 
Korrelation von folcher, wie qualis als dag Korrelativ von 
talis, anzufehen. Beide Formen find mit dem für fich nur die Art 
des Seins bezeichnenden unbeſtimmten Artifel ein C$. 129) zufams 


”) ©. Hickes Institut, Gramm. Anglosax. p. 32. 
**) S. J. Grimm d. Gr. Th. IU. &. 16 u. flg. 
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mengefegt und ftellen jo ausdruͤcklich die Artin Frage. Der Ar- 
tifel wird jedoch in was für ein vor Stoffnamen und im Plural 
ausgelafien z. B. „Was für ein Baum?“ „Welch ein Haus?“ „Was 
für Wein?“ Auch nimmt der Artikel in was für ein, wenn bas 
Subftantiv ausgelaffen wird, wieder Bedeutung und Form eines 
anbejtimmten Pronoms an (was für einer). 

Welch ein ift in der Grundbebeutung (qualis) wol nicht von 
was für ein unterfhieden. Man gebraucht Eritered jedoch mei- 
fiens in der Bedeutung des Intenfitätsverhältniffes (quantus) und 
daher beſonders, wenn man die Verwunderung über etwas Unge— 
meines ausdrücen will 3. B. „Welch ein Sturm!“ „Welch eın 
Ungluͤck!“ „Welch ein. Aufwand!“ 


$. 176, 

Wie von dem demonftrativen Subjtantiopronom die Adverbien 
da, dann und fo ($, 179, fo werden von dem interrogativen 
Eubftantiopronom die Snterrogativadverbien: wo (A. 
hwaͤr, Mittelbd. wa), wann (Ad. bwanne, wanne, wenne) und 
wie (Ad. bwin, bin, win) als Korrelativen von: da, dann, jo 
gebildet 3.B. „Wo wohnt er?“ „Wann Fümmt er?“ „Wie ſpricht 
er?“; und diefe Adverbien werden aucd als Nelativen gebraucht 

. B. „da, wo er wohnt“ „dann, wann er fömmt“ „jo, wie er 
ſpricht“. Sie ftehen ſtatt des mit einer Präpofition verbundenen 
relativen Adjeftiopronoms in Ausbrüden, wie: „der Ort, wo er 
wohnt“ „bie Zeit, wann er ankoͤmmt“ „die Weife, wie er ſpricht 
(ftatt: an welchem, zu welcher, auf welche): man erlaubt ji 
dieſen Gebrauch der Adverbien jedoch insgemein nur bei den allge 
meinen Benemnungen: Ort (Stell), Zeit, Weiſe (Art). 

Statt wann (Ad. wanne) koͤmmt im Mittelhochdeurfchen mei- 
ſtens wenne vor; und diefe Form hat fi in der Konjunftion 
wenn (si) erhalten. 

Wie bezeichnet, wie fo, nicht nur die Weiſe, ſondern auch 
die Intenfität, und entfpricht fowol dem 1. ut, quomodo, als dem 
quam z. B. „Wie fpricht er ?“ „Wie groß ift er?“. Wie bezeid- 
net jedoch nur als Interrogativ die Intenfitätz als Relativ wird 
zur Bezeichnung. der Intenſitaͤt als gebraudt ($. 172. ©. $. 268). 

Bon den Snterrogativen: zörepog, 1. uter, Ad. huedar 
($. 173) find die interrogativen Adverbien rorspoy, utrum, A. 
huedar gebildet. . Diefe Adverbien bezeichnen an fich fragend von 
zwei Dingen überhaupt Eines mit Ausfchliefung des Andern; 
und fie werden als interrogative Adverbien des Modus ge 
braucht, indem fie gleichfam unter der Wirklichkeit und Nichtwirf: 

 lichteit des Prädifats Eines mit Ausfchliefung bed Andern in 

Frage ftellen. Die Adverbien 7, 1. au, num, d. ob, welches ım 
Altdeutſchen Coba) und im Englifchen GO) auch in der Bedeutung 
von wenn gebraucht wird *), müffen, was auch ihre Abfunft ſei, 





%) &. Tatian 167, 5. „Oba wer in mir mi wonet“ (wenn Einer in mır 


e N 


Pronomen. $. 177. 295 


nach ihrer Bebeutung ebenfalld® als interrogative Adverbialprono⸗ 
men angeſehen werben. 
$. 177. 


Die Eigenthümlichkeit der unbeftimmten Pronomen ($. 157) 
in Hinficht auf ıhre Bedeutung befteht darin, daß fie, wie dag ins 
terrogative Subftantiopronom — jedoch nicht fragend — fubftans 
tioisch ein ald Individuum unbeftimmtes Gein bezeichnen, daß 
fie wie dagjelbe, nur Perſon und Sache unterjcheiden und eben 
jo nur im Singular gebraucht werden ($.170). Daher werden 
vorzüglich die interrogativen Subftantiopronomen theild für fih als 
fein, theils in mancherlei Zufammienjegungen ald unbeitimmte Pros 
nomen gebraudt 3. B. Tig, Ti, odrız, oörı, 1. quis, siquis, ali- 

uis, quisquis, € twas. Es ſcheint fogar, daß die Spracde fris 
er nur Formen ber fubitantivifchen Interrogativen als unbeitimmte 
Pronomen gebraucht und erſt fpAter auch von Begriffswörtern folche 
Pronomen gebildet habe, mie l.nemo, mihil, Semand, Niemand, 
Nichts, denen zig, oörız, oörı, aliquis u. f. f. entiprechen. Der 
Unterjchied zwifchen den unbeftimmten Pronomen und unbeftimmten 
Zahlwörtern ift oben ($. 157) ſchon bezeichnet und zugleich bemerft 
worden, daß unbeitimmte Pronomen, wenn fie abjeftivifch gebraucht 
werben, häufig zu unbejtimmten Zahlwoͤrtern werden und ums 


ehrt. 

Im Altdeutichen werden nicht nur die Interrogativen wer und 
mas eben fo, wie zig, ri und quis, quid, als unbeftimmte Pros 
nomen gebraucht *), fondern auch von wer und huedar ($. 173) 
mannigfaltige Formen von unbeftimmten Pronomen und Zahlwörs 
tern gebildet, wie: fö wer, ſwer (quisquis), etheswer (aliquis),_iowes 
der (uterque), fd weder, fiveber (utercunque), niweder (neuter), 
beweder (alteruter) u. m. 4. Wer und was haben fih ale uns 
beftimmte Pronomen nur noch in ber Volksſprache erhalten. Wir 
haben außerdem nur noch Etwas und die unbejtimmten Zahlwoͤr⸗ 
ter jeder, jedweder und etwelde (©. $. 189) die von den 
nterrogativen gebildet find. Etwas und etwelde find, wie 
Ad. ethes wer (aliquis), mit et (Ad. ethes, eddes), welches dem 
l. ali in aliquis entipricht, und jeder jedmwebder (Ad. eogiweder, 
ioweder), wie Ad. eowiht (aliquid) und Jemand (Ad. Eoman) 
mit je (Ad. eo, io) zufammengejegt, welches noch als Zeitabverb 
(je) vorhanden iſt. Die Gebilde et, je, L ali u. ſ. f. haben in 
den Zujammenjegungen eine pronominale Bedeutung. Dem je ent 
Bu auch das ein unbeftimmtes Zeitverhältniß bezeichnende immer, 

ever, welches wir eben fo, wie das ein unbeitimmtes Raumver⸗ 
baltniß bezeichnende irgend, gebrauchen, um bei dem Pronom 
das Verhältniß der Unbeftimmtheit hervorzuheben z. B. „wer ims 


*) ©. Tatian 167, 5. ⸗Oba wer in mir ni wonet« (wenn Einer in mir nicht 
bleibt), — 168,2. »thaß wer fin Ferah ſezze⸗ (daß Einer fein Leben hin⸗ 
gebe), — 17,3. „Fon Nazareth ver. ſih waß guotes wefan?« (Kann 
von Nazareth etwad Gutes fommen ?) 
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mer“ E. whoever „wer irgend“. Es it zu bemerken, daß Die 
Sprache häufig, wie bei immer, das Verhaͤltniß der Unbeſtimmt⸗ 
heit nicht von dem Berhältniffe der Allheit und Gejammtbeit unter> 
fcheidet 3. B. in: Semand und jebweder (Ad. ioweder) E. ever 
(zu irgend einer Zeit und: immer), E. any (any one und vir- 
tue is worth any (jeden) price), E. either (entweder und jeder). 

An die Stelle der von dem Interrogativ gebildeten unbeitimm: 
ten Pronomen find häufig von Begriffswortern gebildete vder mit 
ihnen zufammengefeßte Formen getreten, wie: Jemand (riz, 
1. quis), Niemand, 1. nemo (odrıs), Nichts (oörı), Jeder: 
mann (quisque), man, fr. on. Diefe Pronomen werden mur 
fubitantivifch gebraucht, indeß die von dem Interrogativ gebildeten 
auch adjektiviſch als unbeftimmte Zahlwoͤrter gebraucht werden. 
Da indeſſen im Altdeutfchen ſowol die unbeftimmten Zahlwörter, 
als die unbeftimmten Pronomen, meiftens nur jubitantiviich mit 
einem Genitiv des Attributeß gebraucht werden (©. $. ID; io 
ift in den Ausdrüden „Etwas Gutes“ „Nichts Neues“, welche 
fchon im Altdeutfchen in derjelben Forn vorfommen *), das Bros 
nom urfprünglich nicht als Attribut des fubftantivifch gebrauchten 
Adjektivs, fondern Letzteres ald ein Genitiv und als Attribut des 
Eriteren anzuſehen Caliquid boni, nihil novi). Eben fo iſt im: 
„Wer anders“ „Jemand anders“ und: „Niemand anders“ anders 
der attributive Genitiv *). 

Wie Niemand (Ad. nioman) und Ad. neweder (E. neither, 
J. neuter) von den unbejtimmten Pronomen: Jemand QM. ioman) 
und weder (Il. uter) , fo ift Nichts (Ad. niwiht) durch Zufams 
menfegung mit dem verneinenden ni von wibr gebildet, welches 
als Begriffswort Sache bedeutet und im Altdeutichen theils für 
fih, theilg in der Zufammenfetung mit io (iowiht) als unbeftimm: 
tes Pronom (aliquid) gebraucht wurde. Im Mittelbochdeutjchen 
wurde das Pronom in niht zufammengezogen. Statt diefer Form 
des Pronoms, welche fich in dem Ausdrude „zu Nichte machen“ 
erhalten bat, wurde demnaͤchſt die Form Nichts — wahrſcheinlich 
der Genitiv von Nicht — und nicht nur als verneinendes Adverb 
gebraucht. | 

Ganz eigentbiimlich ift der deutichen Sprache das unbeftimmte 
Pronsm man (von Mann); es wird fchon im Altdeutichen febr 
haufig gebraucht ***), und das franzöfifche om von homo }) ift of 
fenbar dem deutfchen man nachgebilder. E8 mangelt der engliichen 
Sprache, obgleich e8 im der angeljächfifchen noch vorbanden war Tr). 
Die Eigenthuͤmlichkeit diefes Pronoms bejteht darin, daß es nicht 
eigentlich, wie 5. B. is, quis und wer, den unbejtimmten Be 





*) &, Tatian 17, 3. „waß quotes“, 
**) Vergl. Schmeller aa. D. 76% 
***) S. Otfrid 1,69 — 3, 50, — 11, 10, — 17,1. — 23, 14 — 
H. 2, 37. 3,9. 
7) © M. Raynonurd Gramm, rom. p. 146. 
ir) ©. Hickes a. a. O. p- 65. Ä 
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griff einer Perſon bezeichnet, fondern, wenn in der Rede eine This 
tigkeit ohne ein hinzugedachtes Eubjeft der Thätigkeit ſoll ausgeſagt 
werden, eben jo, wie das Pronom es bei den unperjönlichen Ber: 
ben, nur die Stelle eines grammatifchen Subjeftes einnimmt 
($. 87). Man unterjcheider fich von dieſem es nur dadurch, daß 
ed die präbdizirte Thaͤtigkeit überhaupt als eine Thätigkeit von Pers 
jonen bezeichnet. Daber kann man nur für den Nominativ des 
Subjeftes gebraucht werden und unterjcheidet nicht den Singular 
und Plural des logischen Subjefted. Die andern Sprachen, welche 
feine bejondere Korn haben, durch welche fie ein bloß grammas 
tifches Subjekt bezeichnen koͤnnen, gebrauchen bald bie zweite 
Perjon des Singulars, bald die erfte oder dritte Perfon des Plus 
rals 3.2. 1. si dieas (wenn man fagt), si cogitemus (wenn man 
bedenft), ferunt, E. they say (man fagt): aber fie bedienen fich 
vorzüglich einer unperjönlichen Form des Paſſivs oder Reflexivs, 
durch welche ein Prädifat ohne ein beftimmtes Subjeft dargeſeellt 
wird z. B. J curritur, E. it is said, It. si diee ($.87). Im Alts 
deutichen, dem der Gebrauch der Paſſivform —— gelaͤufig iſt, 
wird die mit man gebildete Form uͤberhaupt ſehr haͤufig gebraucht, 
wo die lateiniſche Sprache das Paſſivum hat z. B. „ſentit man 
thih in Carcari“ (mitteris in carcerem) *). 

Die Zahlwoͤrter ein (S. $. 179) nnd Fein (S. $. 189) nchs 
men bänftg, indem fie fubftantivifch gebraucht werden , die Bedeu— 
tung von unbeftimmten Pronomen an, fo daß Erfteres fo viel, ale 
wis, wer, Gemand, und Leßteres fo viel, ald odrız, Nies 
mand bedeutet. Sie fönnen als unbeftimmte Subftantiopronomen 
mir Perfonen bezeichnen und als folche nur im männlichen Ges 
fchfechte und im Singular gebraucht werden z. B. „Wenn Einer 
das wüßte“ „Keiner weiß künftige Dinge“, Man gebraucht jedoch " 
in diefer Bedeutung auch das Neutrum Eins in dem Ausdrucke 
„Unfer Eins“ Wie vis, fo wird ein auch in der pronominalen 
Bedeutung adjeftivifch gebraucht, e8 drückt alsdann nicht das Zahl: 
verbältniß aus, fondern bezeichnet, wie das adjeftivifche zig (yrrı 
is), das Sein als ein ganz unbeftinmtes z. B. eın Bann, eine 
Blume; und e8 dient und in diefer Form, wie wis, ald unbe» 
ftimmter Artifel ($. 129). 


Ale unbeftimmte Pronomen find nach ihrer Grundbedeutung 
als Zubjtantivpronomen anzuſehen; und fie werden alle, wenn 
man Das oben bezeichnete ein ausnimmt, jest in der deutichen 
Sprache nur jubjtantivifch gebraucht. Jedoch werden in deu 
alten Sprachen die aus den Interrogativen bervorgegangenen uns 
bejtimmten Pronomen 53.3. Fig, 1. quis, quidam, und im Altdeuts 
jchen Die aus buedar (uter) — nicht aber die aus buer (wer) — 
bervorgegangenen Pronomen auch adjektiviſch gebraucht; fie bes 
zeichnen alsdann die Unbejtimmtbeit als ein Attribut, des durch 


*) ©. Tatian 18,1. — 27,2 —39,3, = WW, ke 4, 7. 


298 Mortarten. $. 177. 


ein Begrifföwort ausgebrücten Seind und unterfcheiden dann Ge 
fchlecht und Numerus, 

Bon den unbeftimmten: Pronomen (oder audy von den Inters 
rogativen) werden unbeftimmte Adverbialpronomen gebil 
det, welche auf eine unbeftimmte Weife Ort, Zeit, Weile u. ſ. f. 
bezeichnen z. B. oo (irgendwo), mor& (einft), aas (irgend wie), 
L alicubi, ubique, ubivis, utrubi, utrimque, aliquando, quandoque, 

ndam, utceunque u. m. A. Auch im Altdeutfchen finden ſich 
folche Adverbien 3. B. wanne und iowanne (aliquando), niewanne 
(nunquam) , iogiwanne (undique), etewes (aliquo modo), Wir haben 
jest als eigentliche unbeftimmte Adverbialpronomen nur noch: et: 
wa, weder, entweder, einft, irgend, nirgend, und das 
fchon erwähnte nicht. Etwa von Etwas —— als Adverb 
des Modus, wie vielleicht, uͤberhaupt eine Moͤglichkeit z. B. 
„wenn er dir etwa begegnet“ „Er iſt etwa zwanzig Sabre alt“. 
Wader ift, wie das ihm entiprechende englifche neither aus A. 
nathor, aus Ad. neweder (neuter) durch Abfchleifung des vernei- 
nenden ne hervorgegangen, und wird, wie entweder, welches 
aus dem Altveutichen einweder (alteruter) hervorgegangen iſt, 
als Konjunftion gebraudht. Das von /dem unbeftimmten Pronom 
ein gebildete einst (Ad. eines) bezeichnet auf eine unbeitimmte 
Weiſe, wie l. olim, einen Fünftigen oder vergangenen Zeitpunft. 
Irgend (Ad, wergin, iergen) und das verneinende nirgend von 
dem im Nordifchen vorhandenen Pronom hvarigs (quisque) *) be 
zeichnen auf unbeftimmte Weije das Ortsverhaͤltniß. Ir gend bat 
aber in der deutſchen Sprache eine fo unbeftimmte Bedeutung anges 
nommen, daß es in Berbindung mit einem andern unbeſtimmten 
Pronom oder auch mit dem Artikel auch jedes andere Verhaͤltniß 
- auf diejelbe Weiſe bezeichnet; es wird überhaupt gebraucht, wenn 
die Unbeftimmtheit eined Verhaͤltniſſes ſoll hervorgehoben werben 
und es entjpricht in diefer Bedeutung dem 1. ali in: aliquis z. B. 
irgendwo (alicubi) , ftatt defjen in der Volksſprache auch wo allein 
gebraucht wird, „irgend Einer‘ (aliquis) „irgend Etwas“ /aliquid) 
„irgend ein Mal“ (aliquando) „auf irgend eine Weiſe“ (aliquo 
modo), Aud gebrauchen wir oft irgend allein, um die Unbe— 
ftimmtbeit eines Verhältniffes zu bezeichnen 3. B, „Wenn Du ir: 
end Geld brauchft“ „Wenn e8 irgend möglich ift*. Nirgend, 
Aut defien auch die abverbiale Genitivform nirgends gebräuchlid 
ift, wird nur in der Ortsbedeutung gebraucht. 

‚ @ir haben außerdem die Adverbien: je, nie, immer und 
nimmer, welche nad ihrer Bedeutung ebenfalls als unbeftimmte 
Adverbialpronomen anzufehen find. Ge, Ad. &o, io, welches im 
Gothifhen in der Form aiv als Adverb in der Zufammenjegung 
niaiv (nunquam) und auch als Subftantiv in der Bedeutung von 
Zeit (aevum) vorfömmt, wird im Altdeutfchen eben fo, wie im La 
teinifchen ali in aliquis u. ſ. f., in zufammengefegten unbeftimmten 





) ©. J. GOrimm d. Br. Th. II. ©. 36. 
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Pronomen gebraudt z. B. koman (Jemand), eomwiht (Etwas), iowanne 
(jemals). Dieſes je bezeichnet jetzt als Adverb auf unbeſtimmte 
Weiſe eine kuͤnftige oder vergangene Zeit; und es wird zugleich, 
wie die Interrogativen, aus denen die unbeſtimmten Pronomen ins- 
gemein hervorgehen, in relativer Bedentung gebraucht 3. B. „ie 
(quo) reicher Einer iſt“. Nie (Ad. nio, aus ni und io) bezeichnet 
die Berneinung von je. Das Adverb je (Ad. io) ift in immer 
(Ad. iomer) und nimmer (Ad. niomer) mit mer zufammengefeßt, 
welches nichts Anderes als das unbeftimmte Zahlwort mehr (am- 
plius) zu fein fcheint; auch) wurden immer und nimmer früber 
nur für die zufünftige Zeit und nicht, wie jetzt, auch für die Ver⸗ 
gangenheit gebraucht *). Es it oben fehon bemerft worden, daß 
immer uriprünglich wol nur „gu irgend einer Zeit“ bebeutete; 
und daß ed, wie das mit G. aiv und Ad. io verwandte englifche 
ever und wie irgend, auch gebraucht wird, um überhaupt die 
Unbeſtimmtheit eines Berbälmies zu bezeichnen 5.8. „Ver immer‘ 
„wo ümmer“ „wie immer‘ (E. whoever, wherever, however), wo 
«8 dem l. cunque in: quicunque, ubieungue, uteunque entipricht. 





Fünftes Kapitel. 
Bon den Zahblwäörterm 


$. 178. 


Da die Zahlwoͤrter nicht Begriffe eines Seins oder einer Thaͤ⸗ 
tigfeit, ſondern nur Verbältniffe ausdrücen, in welcher der Spree 
hende das Sein in der Anihauung auffafiet; fo gehören fie zu 
den Kormmwörtern ($. 9. 19. Obgleich ſich faum Spuren fin 
ben, welche auf eine beſtimmte Weife auf die Abkunft der Zahl 
wörter von Begriffswörtern hinweiſen; fo haben wir doch Urfache, 
fie für abgeleitete Formmörter zu halten. 

Dg wir und Zahl und Menge als Attribute des Seins 
denfen, fo müffen wir die Zahlmärter nach ihrer Bedeutung als 
adjeftivifche Formmörter anfehen: ed iſt indeflen eine bemer- 
fenswerthe Erfcheinung , daß die Zahlwoͤrter überall in der Sprache 
in einer mehr fubftantivifchen als adjeftivifchen Form hervortreten, 
und daß fie fich in diefer, wie in: manchen andern Hinfichten ver: 
halten, wie die Subftantivpronomen. Unter den Grundzahlwörtern, 
von denen bier zundchit Die Rede ift, haben nur die drei erften 
Cein, zwei, drei) im Altdeutfchen, wie im Altflavifchen *) und 
ein und zwei im Lateinifchen eine Gefchlehtsflerion. Die 
Formen zpeiz zpia, reooapes reooape und 1. tres tria fönnen nicht 





N ©. 3. Grimm d. Gr. Th. IL. ©. 223, 
”) ©. I. Dobrowsky a. a. D. ©. 337. 
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eigentlich als Formen der Gefchlechtsflerion angefeben werden ($. 149); 
Dasfelbe gilt von den Kormen eis Er, denen das Femininum ulz urs 
ſpruͤnglich wicht angebört *). Auch ift bei den Grundzahlwoͤrtern, in 
jo fern fie überhaupt defliniren, die fubftantiviihe Deflina- 
tionsform vorberrfchend. Im Altſlaviſchen baben die Zahlwoͤr— 
ter von fünf bis zehn fubftantiviiche Deklination *); und auch 
l. unus und duo haben, obgleich fie die Gejchlechtsflerion haben, 
mehr oder weniger jubftantiwiiche Kafusformen (unius, uni, duobus). 
Sm Altdeutfchen find die Kafusformen, weldye an den Zablwörtern 
von vier bis zehn vorfonmen, ebenfalls fubitantiviich. insbes 
fondere tritt aber ein jubitantivifcher Charakter in dem ſyntaktiſchen 
Gebrauche der Zahlwoͤrter hervor. Im Altdeutfchen werden nicht 
nur die unbeftimmten Zablwörter, wie: viel, wenig, jondern auch 
die beftimmten Zahlwoͤrter ſehr häufig ſubſtantiviſch mit dem als 
Attribut im Genitiv ftehenden Begriffsworte gebraucht z. B. „ein 
tbero fibono thero Goted Botono“ (eis rar intra ro» Deoö 
ayyekov"); und diefe Gebrauchsweife koͤmmt auch in den alten 
Sprachen vor. Befonderd merkwürdig it in dieſer Hinficht, daß 
im Altflavifchen die Grundzahlwärter, mit Ausnahme von: ein, 
zwei, drei, vier, nicht nur mit dem attributiven Genitiv verbuns 
den werden, fondern daß auch, wenn fie in dem Gate ald Sub» 
jeft ftehen, das Verb, wie im Altdeutjchen bei viel und mebr 
(S. $. 189, immer int Singular jtebt 7); und daß im Ruſſiſchen 
mit: zwei, drei, und vier, wenn fie im Nomtnativ ſtehen, immer 
ein attributiver Genitiv im Singular verbunden wird. Es iſt 
jchwer zu erklären, warum die Zablwörter in allen befannten Spra⸗ 
chen mehr oder weniger in fubitantivifcher Form bervortreten: aber 
ed kann nicht als etwas Zufälliged angefehen werden; und es ver 
dient beionders deswegen bier bemerft zu werden, weil der fubitans 
tivifche Gebrauch der Zahlwörter in den fontaktifchen Verbindungen, 
der andy der deutichen Sprache ſehr geläufig iſt (S. $. 232), mit 
der Gebrauchsmweife der andern Sprachen einen gemeinfamen tiefer 
liegenden Grund haben muß. 


Sn fo fern die Zablwörter fubitantivifch genommen werden, 
bezeichnen fie eben jo, wie die Subftantivpronomen, Das Sein 
jelbit nach feinen Beziebungen zu dem Sprechenden ; und fie unter: 
jcheiden fich von ihnen nur dadurch, daß fie ein Beziehungsverhaͤlt— 
niß anderer Art ausdrücken, als 3. B. die Perſonal-, Demonjtras 
tiv = und Interrogativpronomen. Vermöge diejer uaben Berwandts 
jchaft geben aber leicht, wie oben jchon bemerft worden ($. 157) 
Pronomen in Zablwörter, und Diefe in Gene über. Auch wird in 
einigen Sprachen z. ®. der jerbifchen und gaeliichen durch Zabls 


— — — — — — 





*) Vergl. R. Kühner Ausführliche Gramm, der griech. Sprache S. 404. 
**) S. J. Dobrowskya.a. ©. ©. 507, 
»**) S. Otfrid 1.4 59. — 14,122. —- U. 4 3. — 9, 19, 

7) S. 1. Dobrowsky d.d, O. S. IR. ' ‘ F 
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wörter eben fo, wie durch Pronomen, der Linterfchied von Perfon 
und Sache bezeichnet *). 

Wir nennen diejenigen Zablwörter, welche, wie: drei, vier, 
fünf, eine beitimmte Zabl von Individuen ausdruͤcken, bes 
ftimmte, und diejenigen, welche, wie: jeder, mancher, eine unbes 
ftimmte Zabl von Individuen oder auch, wie: etwas, viel, 
wenig, die Menge eines ohne Unterjcheidung von Individuen ges 
dachten Seins ausdrüden, unbeftimmte Zahlwoͤrter. Die bes 
ftimmten Zahlwörter machen eine große Familie von Wörtern 
fubitantivifcher , adjektivifcher und adverbialer Form aus, die fich, 
mit Ausnahme von hundert und taufend, jammtlid aus zehn 
Grundformen, naͤmlich aus den von ein bie zehn fortlaufenden 
Zahlwörtern entwidelt haben. Man nennt jedoch nicht nur. dieje 
Grundformen, fondern auch alle Zablwörter, melde, wie- fie, 
fchlechtweg eine Zahl ausdrücden 3. B. dreizehn, zwanzig, Grunds 
zablwörter (Numeralia cardinalia). Die unbejtimmten Zabls 
wörter find theils, wie: jeder, etwelche, von Pronomen (©. $. 
182), tbeils, wie: viel, wenig, von Begriffswörtern gebildet. 


‘$. 179. 


Unter den Grundzahlwoͤrtern babeı in den Altern Spras 
chen nur ein, zwei und drei, im Griechifchen jedoch auch vier 
und im Altflavıfchen auch die andern Grundzahlwörter eine mehr 
oder weniger volljtändige Flerion. Diefe Flerion bat fich bei ein 
auch in den neuern Sprachen theils bloß als Gejchlechtöflerion, wie 
in den romanifchen, theils auc) als Deklination, wie in der deutichen, 
erbalten, indeß fie ſich bei allen andern bis auf einige Ueberreſte ver- 
foren bat. Das Zablwort ein eine ein (Ad. einer einu, einaf) 


*** 


R S. W. Stephanowiſtſch Peine Serb. Gramm. ©. 49. — A. Ste- 
wart Elements of Gaelic Grammar p. 68. 
*) S. Otfrid J. 5, 22. — U. 2, 2 
*) S. J. Grimm d. Gr. Th. I. ©. 651. 
) S. Otfrid L3, 17. — 42. — 15, 1. — 16, 1. — I. 4, 1.— 12, 
. 7. und (nihein): I. 5, 38. — 9, 32. — 11, 16. — 12, 8. — 17, 1.— .» 
23, 53. — I. 12, 7. 
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die im Neindeurfchen mehr durchgreifende Herrichaft des Tones zu 
deuten. 

Es üt,oben ($. 177) ſchon bemerft worden, daß das Zahl- 
wort ein in der deutichen Sprache auch in der Bedeutung eines 
unbeftiimmten Pronoms fubitantivifch und adjeftivifch gebraucht 
wird B. „Wenn Einer fagte“ „Die Stoͤrche find angefommen, 
ich babe Einen (Storch) gejeben“‘, wo ein die Bedeutung von is 
1. quis, aliquis bat. Das als unbeftimmtes Adjeftiopronom ges 
brauchte ein bat nun in der deutfchen Sprache zugleich die Bebeu- 
tung des unbeftimmten Artifeld angenommen 5. B. Otfrid L 
4,2. „In Dagon eines (cujusdam) Kuninges was ein (quidam) 
Emarto“. Außerdem hat ein in der deutfchen Sprache auch eine 
demonftrative Bedeutung angenommen, und zwar auf zwiefache 
Weiſe. Es wird nämlich adjeftivifch in der Bedeutung von der: 
felbe ($. 168) gebraudt z. B. „Eine (diefelbe) Stadt bat ung 
geboren“ Sch. In dieſer Bedeutung bat ein, wie die Demonftra= 
tiven, immer den vollen Ton; aud wird die demonftrative Beden- 
tung oft durch Hinzujegung des Demonftrativg derfelbe mehr 
hervorgehoben 5.38. „Eine und diefelbe Stadt“. Zugleih wird 
ein, ebenfall8 mit vollem Ton, demonftrativ gebraucht im Gegen- 
fate gegen ander 5.8. „Eimer lat, der Andere weint“ „Der 
Eine Bruder ıft lahm, der andere blind“. In diefer Bebentung 
wird es adjeftivifch und fubftantivifch und häufig mit dem beſtimm⸗ 
ten Artikel gebraucht, in welchem Falle es in der neuen Form flef- 
tirt wird. 

Das Zahlwort zwei unterfcheibet im Altdeutfchen im Nomina⸗ 
tiv und Affufatio die drei Gefchlechter durch die Formen: zuende, 
zud, zuei (Mittelbd. zwene, zwo, zwei); es bat im Genitiv für 
alle Gefchlechter zueid (auch zueierö) (Mittelhd. zweier) und im 
Dativ eben jo zuem (Mittelbd. zwein). Eine Ältere Form dieſes 
Zahlwortes, von welcher auch Ad. zuiro (Mittelhd. zwir) E. twice 
(zweimal) gebildet find, bat fich in den Zufammenfegungen: zwie—⸗ 
fah, Zwiebad, Zwietracht, Zwiefpalt, Zwielidht CE. twilight), 
und in: Zwilling erhalten. 

An dem Zahlworte drei werben im Altdeutſchen ebenfalls im 
Nominativ und Affufativ die drei Gefchlechter unterfchieden durch 
die Formen drie (dri Mittelbd. dri), drid (Mittelbb. dri) und 
drin (Mittelhd. drin); es hat im Genitiv drid (Mittelhd. drier) 
und im Dativ drim (Mittelbd. drin). 

Die Zahfwörter von vier aufwärts bis zwölf unterfcheiden 
im Altdeutichen durch die Flerion nur den Dativ 5.3. Ad. viorim, 
vinvim, ſehſim, fihunim. Für den Nominativ und Afkufativ finden 
ſich aber im Alt- und Mittelbochdeutichen insgemein zwei Formen, 
nämlich Eine ohne Fleriongendung — vior, vinf, ſehs und Eine 
mit einer Flexionsendung. Dieſe Endung iſt nach der Bedeutung 
unterſchieden, naͤmlich i (e), wenn Perſonen, und ju, wenn Sa 
bezeichnet werden. Der Gebrauch dieſer Formen folgt im Altdeut⸗ 
ſchen und auch im Mittelhochdeutſchen einem beſtimmten Geſetze: 
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wenn nämlich das Zahlwort mit einem Subftantiv verbunden if, 
und daher untergeordnete Betonung bat, fo wird ed nicht fleftirt 
z. B. „vinf Brot“ „ſehs Jaro“ „vier Kint“ *); wenn aber das Zahls 
wort ohne nachfolgendes Subftantiv allein fteht, fo wird bie flef- 
tirte Form gebraucht z. B. „iro warum viari“ „in vieru“ (vier Theile) 
„thero warun fibin“ *). Dasfelbe Geſetz bat fich für den Ges 
brauch diefer Zahlwoͤrter auch im Neudeutichen erhalten: wir fagen 
z. B. „vier Brüder“ „Fünf Schweitern“ „mit fech8 Pferden“ „vor 
acht Tagen“, hingegen „unfer find viere“ „Sch kenne alle fünfe* 
„mit febien fahren‘ „Sch weiß von achten“ Nur fieben wird 
wegen ber tonlofen Endung im Nominativ und Affufativ indgemein 
ohne Flerion gebraucht. — Auf die Zahlwörter zwei und drei 
findet das oben bezeichnete Gefe im Neudeutfchen nur bei dem Das 
tiv eine Anwendung 5. B. „Man fann nicht zwei Cbrei) Herrn 
dienen“ und: „Man kann nicht zweien (dreien) dienen“ Für den 
Nominativ gilt nur Eine Form (zwei, drei), welche als nicht flef- 
tirt anzufeben ift. Für den Genitiv wird aud dann, wenn bas 
Zahlwort mit einem Subftantiv verbunden ift, die fleftirte Form 
ebraucht, es fei denn, daß der Kafus fchon durch ben voranges 
—— Artikel oder durch ein vorangehendes Pronom bezeichnet iſt 
z. B. „in dem Munde zweier oder Dreier Zeugen“ und: „in 
dem Munde der (diefer) zwei oder drei Zeugen“. 

Die mit zehn zufammeugefegten Zahlwörter wurden im Alt 
deutichen eben jo, wie zehn fleftirt z. B. N. fibunzehan, und 
fibunizehini D. ſibunzehinim. Auch unterfcheidet die Volksſprache 
noch bäufig eben fo, wie bei vier, fünf u. f. f. eine zweifache 
Korm ded Nominativ und Affufativs und den Dativ; dieſe Uns 
terfcheidung ift jedoch dem Hochdeutichen nicht mehr geläufig. 

Die Zahlwörter elf (Ad. einlif) und zwölf (Ad. zuelif) find mit 
lif zufammengefegt, welches, abgeleitet von G. leiban (bleiben, übrig 
fein), foviel als über bedeutet: jo bedeuten elf und zwölf: ein, 
zwei über zehn. — Zwanzig, dreißig u. f. f. find mit zig 
(G. tigus, Ad. zuc) zufammengefegt, das foviel ald zehn bedeutet. 
Sm Altdeutichen wird aud) ——— ſtatt hundert gebraucht. 

Hundert (Ad. bunt) und tauſend (Ad. düfent) werden 
theils adjektiviih ohne Flexion, theils jubftantivifh mit Flerion 
gebraucht z. B. „in hundert, in taufend Sahren“ und „Die Hun⸗ 
derte“ „Die Tauſende“. 

Die deutiche Sprache bat neben zwei das dem lateinifchen 
ambo und gr. dupe entfprechende Zahlwort beide, welches durch 
alle Kafus deflinirt, und im Altdeutfchen durch die Formen: peoe, 
pedö, pedju (pedu) auch die Gejchlechter unterfcheidet. Diefeg 


*) ©. DtfridL 1,48. 89, — 3, 36. — 22,1. — IL 6, 28. — 14, 
85.— IV. 6, 32. — Parzival 230, 1. — 234, 3.28. — 235, 13, — 
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; . 14,20. — Parzival 16,38. — B3, 5. 11. 15. 26. 
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Zahlwort drückt nicht fowol die Zahl der Individuen, als die 
Gefammtbeit der Individuen aus, deren Zahl fchon als befannt 
vorausgefegt wird, welches Verhaͤltniß im Franzoͤſiſchen durch tous 
les deux bezeichnet wird. Es bezeichnet, daß von zwei Dingen ie 
wol das Eine ald das andere gemeint it. Daher wird im Engli— 
fchen both ſehr häufig ftatt: fo wol-als gebraucht z. B. both 
by sea and land, both in time of peace and war; und Diefelbe 
Gebrauchsweife koͤmmt auch fehr häufig im Mittelbochdeutfchen vor 
3. B. „Des moht er wol gewinnen beide Liute unde Lant“ *). Bon 
cupo, 1. ambo, beide, E. both muß man unterfcheiden aupore- 
eog 1. uterque, Ad. iogahuedar, Mittelbd. jeweder (S. $. 189 
E. either, welche fo viel bedeuten ald jeder von zweien. Die 
Letztern verhalten fich in der Bedeutung zu den Erfteren, wie je 
der zu Alle (©. $. 182). 


$. 180. 


Die Ordnungszahlwörter (Ordinalia) werden von den 
Grundzahlwärtern (Cardinalia) gebildet: die von zwei bis neum 
zebn durch die Endung t (Ad. to, do), und die von zwanzig 
aufwärts durch die Endung ft (Ad. oſto) 3. B. der vierte, fünfte, 
vierzigite,, fünfzigfte (Ad. ftordo, fünfte, ftorzugofto , funfzugoito). 
Sm Altdeutfchen haben beide Glieder der zufammengejesten Zabl- 
wörter die Endung der Ordinalzahl z. B. fibunto-zebento, fünfzus 
gofto ſehſto (der ſiebenzehnte, ſechs und fünfzigite). | 

Wie, die andern Spraden, jo bat auch die deutjche das Or 
nungszablwort fur die Einzahl nicht von eim gebildet, jondern ge 
braucht ftatt deffen die Superlativform erft (Ad. erifto), von wel: 
cher fich der Pofitiv in dem gotbifchen air (frübe) und in E. carlry. 
und der Komparativ in eber (Ad. er) vorfindet. Man vergleiche 
roörog (von mpot) 1. primus (neben prior) G. frumists (neben 
fruma früher) A. fyrst (vorderft). 

Eben jo batte die deutfche Sprache in Uebereinftimmung mit 
den andern Sprachen früber fein von zwei gebildetes Ordnungs— 
zahlwort, fondern gebrauchte ftatt defien ander (Ad. andar). Man 
vergleiche Erepog, 1. alter und secundus (von sequor). Erſt jebr 
fpät wurde im Dentfchen auch von zwei ein Ordinale gebildet. 
Luther gebrauchte noch immer ander jtatt unjered zweit. Die 
deutſche Sprache bezeichnet jeßt durch ander und zweit eben fo, 
wie die griechifche durch Erepos und derregoc und die lateinifche 
durch alter und secundus, unterfchiedene Bedeutungen. Der zweite 
deirepog und secundus find nämlich, wie der Dritte, vierte, 
als die eigentlichen Ordinalien anzufeben, welche überhaupt die 
Stelle eines Dinges in einer Reihe bezeichnen und daher das Ding 
eben fowol von dem vierten, fünften u. f. f., ald von dem eriten 
untericheiden: Dagegen find ander, ETEp0G und alter nicht als Or: 
Dinalien, fondern als unbeftimmte Pronomen anzufeben, die, 
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wie 1. uter und neuter, die Zweizahl vorausſetzend, unter zwei 
Dingen nur das Eine von dem andern unterfcheiden und das 
Eine dem andern entgegenfegen. Sie beziehen ſich nicht auf das 
Verhältniß einer Reihe und können baber eben ſowol das erfte, 
als dad zweite bezeichnen; daher bezeichnet bie lateiniſche Sprache 
auch häufig fowol das Eine ald dad Andere von zwei Dingen 
durch alter z. B. alter altero pejor. Die deutfche Sprache bezeich- 
net den Gegenſatz zwifchen zwei Dingen beftimmter durch: der 
Eine und der Andere 5. B. „Der Eine ift fohlimmer, ald der 
Andere“). Das Zahlwort ein wird bier ebenfalls, wie ander, 
als unbeftimmtes Adjektivpronom gebraucht: es hat aber, den Ge- 
genfat gegen ander bezeichnend, eine befondere Bebeutung, welche 
von derjenigen, in der es fonft ald unbeftimmtes Pronom gebraucht 
wird z. B. „Wenn Einer fagte“, unterfchieden ift. Ander wird zus 
— in der erweiterten Bedeutung von verſchieden gebraucht z. B. 
„auf andere Weiſe“ „andere Menſchen“. Die lateiniſche Sprache 
gebraucht in dieſer Bedeutung nicht alter, fondern alius und zwar 
oft auf eine eigenthuͤmliche Weife z. B. aliud aliis videtur optimum 
(„Berfchiedene halten Verfchiedenes für das Befte, der Eine Diefeg, 
der Andere Gened“) alius alio modo ee Daß von ans 
der gebildete Adverb anders wird, wie J. aliter, nur als Adverb 
der Weife in der Ießteren Bebeutung gebraucht. — In der zufam- 
mengezogenen Form einander haben ein und ander bie oben 
bezeichnete pronominale Bedeutung, und einander bezeichnet das 
reziprofe Verhältniß einer Thätigkeit zwifchen zwei Perfonen oder 
Sachen 3.8. „Sie haffen einander“ „Sie find einander ähnlich“ 
„Bergleiche fie mit einander“. In diefer Form ift ein ald Nomi⸗ 
nativ oder auch als Kafus des Objefted mit ander ald Kafus 
des Objektes zujammengezogen (einer den (dem) andern, einen mit 
dem andern); auch gebt die zu ander gehörige Präpofition der 
zufammengezogenen Form voran z. B. „Sie fprechen mit einander“ 
(E. one with another), Einander wird nicht, wie das ihm fonft 
entfprechende aAAAAmv, flektirt *). 

Die Ordnungszahlwoͤrter haben im Altbeutfchen immer die 
Adjektivflexion neuer. Form, ausgenommen ander, weldes ims- 
mer die Flerion alter Form bat. 

Es verdient bemerft zu werden, baß in allen Sprachen bie 
Drdinalien der Zweizahl 5.8. Erepog, devrepog, alter, ander in 
der Form mit den Komparativformen, und die Orbinalien der an- 
dern Zahlen, wie np@rog, 1. primus, septimus, decimus, vigesi- 
mus, d. der erfte, ber zwanzigfte, ber breißigite, der hundertite, . 
mehr oder weniger mit den Superlativformen zufammenfallen. Auch 
dexarog, eixoorög u. ſ. f. und dritter, vierter, fünfter u. ſ. f. 
fcheinen urſpruͤnglich Superlativformen zu ſein**). Die Orbina> 


*) S. Kero 2. „einer meer denne andrer“. 
**) eber die dem einander im Altdeutfchen entfprechenden Formen ©. 
J. Örimm d. Br. Th. II. ©. 83, 
***) ©, 3, Grimm d. Gr. Th. DI. ©. 637 u. flo. 
"Becker d, Gramm. I. Abth. 209 
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lien bezeichnen die Stelle eines Dinges in einer Reihe, bie un 
ſpruͤuglich auf räumliche Weife jo vorgefiellt wurde, baß ber erſte 
den Einen, und jedes andere Ordinale 3. B. der zehnte den at 
bern Enbpunft der Reihe bezeichnete, Nun baben wir fchen oben 
($. 155) gefeben, daß bie Sprache bei Verhaͤltniſſen, die als Ber 
haͤltniſſe eines Gegenſatzes zwiſchen zwei Punkten im Raume aul 
gefaßt werben, wie bei oben und unten, die größere oder größte 
Annäherung zu dem Einen oder zu dem andern Punkte durch Kom 
parationsformen bezeichnet; und wie bie Konparativformen: der 
obere, der untere bie größere Nähe zu entgegengefeßten Punk 
ten im Raume, ſo bezeichnen die Superlativformen der erſte und 
der zehnte die größte Nähe zu den Enbpunften einer Reihe, 
nämlich die Endpuufte felbit. Bei der Zweizahl aber werden, weil 
die Reihe nur aus zweien beiteht, wie in: dedırepog, Kpırrepi 
die auch fonft indgemein auf die Zweizabl bezogenen Komparativ 
formen gebraucht. Auch die von den Ordinalien gebildeten Adver 
bien: eritend, zweitens, drittens u. f. f, baben die Form ber von 
Superlativen gebildeten: hoͤchſtens, meiſtens, ſchoͤnſtens u. ſ. f. 
$. 181. 

Statt Tei (Mittelhd. Teige), womit unfere Gattungszabl: 

wörter zufammengefegt find, gebrauchte man im Altdentfchen 
Slahta und im Mittelhochdeutfchen auch Hande, welche eben fo, 
wie Leige, fo viel als Art bedeuten. Von Hande, welches noch 
bei Tauler in dreierband, viererband u. f. f. vorfömmt, 
bat fih nur allerhand erhalten, 
Die mit fach und fältig zufammengefegten Zahlwoͤrter, de 
nen Jımdodg, voımdovg, 1. duplex, triplex entiprechen, find im der 
Bedeutung nicht unterſchieden. Wir gebrauchen jetzt in dieſen Zu: 
fammenfegungen fach: in: einfältig, manntgfaltig, bundertfältig 
und Dreifaltigkeit u. f. f. hat fich jedoch das im Altdeutfchen ge 
bräuchliche falt G. B. zutfalt, drifalt, manacfalt), das mit de 
* angenommenen Endung ig Luthern noch ſehr gelaͤuſtg iſt ) 
erhalten. 

Die Zahladverbien der Frequenz werden im Griechiſchen un 
Lateinifchen durch befondere ar eng gebildet 35.8. * ia 2) 
rocixic, 1. bis, ter, quater. Im Altdeutichen werden von den 
erften und im Ba in und Englifchen auch von dem drittt 
Zahlworte auf diejelbe Weile Adverbien gebildet, nämlich Ad. eine 
(semel), zuiro (Mittelbd. zwir) und A. thriva E. thriee. Da 
altdeutfhe eines bat die Form einst und zugleich’ eine pronom 
nale Bedeutung (aliquando) angenommen. Statt maf, womit jä 
die Zahlabverbien der Frequenz zufammengefeßt werden, und we 
ches, wie E. time in: three times, Zeit bedentet, wurde im Altden 
fhen Stunt (Zeitpunft, Stunde) gebraucht z. B. thrir Stunt 
(dreimal). Bon dem Zabladverb einmal (semel), in welche 
ein ben Hauptton bat, muß man einmal (aliquando) unterſcheibe 
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welches den Hauptton auf mal und eine pronominale Bedeu: 
nut 


bat, 

° Unter ben Bruhwärterw wird für die Zahl zwei ftatt der 
aus dem Ordinale und tel (Theil, uopıov in Torenudpıov) zufam- 
mengefehten Form (zweittel) das Adjektiv Halb gebraucht, melches 
mit bald und halben — in: oberhalb, unterhalb, meinethalben und 
mit dem niederdeutſchen Halbe (Seite) verwandt zu fein fcheint. 
Diefes Zahlwort koͤmmt im Altdeutfchen, wie mande andere 
Zablwörter €$. 155), häufig im Nominativ amd Akkuſativ fächli- 
hen Geſchlechtes ohne Flerion vor z. B. Otfrid L5, 1. „ein 
bald Zar“; es wird ın ber Volksſprache noch jet oft eben fo ges 
braucht . B. „ein balb Glas Wein“. Diefer Gebrauch hat fich je- 
doch im Hochdeutfchen nur bei den fächlichen Städte und Laͤnderna⸗ 
men erhalten, wenn Fein Artikel: und fein Pronom vorangeht. 

Bei den aus dem Orbinale und halb zufimmengefegten Zahl⸗ 
mörtern, denen die griechifher Formen reraprov Fuıradarror, 
iB8ouo» Turräravron entiprechen, gebrauchen wir ftatt: zweite 
balb immer anderthalb, worin ander noch die urfprängliche 
Bedeutung, eines Ordinale hat ($. 180). 

Wir finden bei den zuſammengeſetzten Zahlwoͤrtern noch mehr, 
als bei Grundzahlwoͤrtern €$. 179), die Abwerfung der Fiexions⸗ 
endungen, durch welche fich die in der deutichen Sprache eigenthuͤm⸗ 
lich wort Richtung auf die rhythmiſche Abrundung der 
Formen fund that ($.155). Diefelbe Richtung offenbaret ſich auch 
darin, dag im Dentichen Formen, deren Glieder in. andern Spra- 
hen und auch im Altdeutſchen noch getrennt find und fleftirt wer; 
den, füh als Ein Wort darftellen, das ohne Flerion ale Woverb 
ever als Adjektiv gebraucht wird. So haben wir. ftatt der altdent- 
ben Genitive: dero drio Slahtön, drier Sande, brier leige, Die 
Fermen: zweierlei, dreierlei u. ſa f., welche jetzt fir Adjektiven 
gelten, die feiner Flexion fähig find, und- für welche die meiſten 
Sprachen feine entiprechende Formen haben. Eben jo baben wir 
katt der. altdeutſchen Kaſusformen: thriv Stuntön, thrid Stunt 
md ſtatt fr. trois fois, E. three times Die Formen: Dreimal, 
viermal, welche für Adverbien gelten; und bie Formen: Der 
dritte, vierte Theil haben fih in: Drittel, Viertel zu— 
anmengezogen. 

$. 182. 


Die unbeſtimmten Zahlwörter ($. 178) werden zum Theile, 
vie die unbeftimmten Pronomen ($. 177), von Juterrogativprono: 
un gebifder, und fie imterfcheiden fi) von den unbeftimmten Pro- 
men dadurch, daß fie nicht fubftantivifch oder adjeftiwifch' die 
Inbeftimmtbeit ded Seins felbft, jondern adjeftivifc) eine uns 
etimmte Zahl oder Menge ded Seins bezeichnen. So find 5.8. 
wis und aliqwis unbeftimmte Pronomen in: Si quis dieat, forte 
iurais dieat, aliqua malier (irgend eine); dagegen iſt aliquot ein 
ubeftimmtes Zablwort z. B. aliquot dies (einige): und dasſelbe 
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Wort ift oft entweber als Pronom ober Zahlwort anzufeben, ie 
nachdem es entweder bie Unbeftimmtheit des Seins überhaupt oder 
ein unbeftimmtes Zahl» oder Mengeverhältniß bezeichnet 3. 2. 
„Schenke mir (irgend) Etwas“ und „Gib mir nur Etwas“ 
(tantillum). Zu den von dem Interrogativ gebildeten unbeitimm: 
ten Zahlwoͤrtern gehören: jeder, jebwebder, etwelche und er 
was; jeglicher und etliche find von den Adverbien pronomin« 
fer Bedeutung je und et ($. 177) gebildet. 

Sedweder Ad. eogahuedar, iogiwebar, ioweder, Mittelbr. 
iegeweber , ieweder, ietweder, ift zufammengefegt aus je (Ad. €o) 
($. 177) und dem Interrogativ huedar (uter) ($. 173), und be 
deutet im Aftdeutfchen fo viel als: jeder von zweien (uterque), 
nahm aber fpäter die Bedeutung von jeder (quisque) an. Auch 
wurde fpäter ieweder in jeder zufammengezogen. So baben 
wir jeßt zwei Zablwörter, die urfprünglich Eines und dasfelbe find. 
Sedweder und jeder werden jetzt in der Bedeutung kaum unter: 
fchieden. Beide bezeichnen, wie Alle, die Geſammtheit einer 
beftimmten oder unbejtimmten Zahl, unterfcheiden fi aber von 
Alle dadurch, daß fie die unter diefer Zahl begriffenen Individuen 
gefondert darſtellen; und fie werden daher indgemein nur im 
Singular gebraudt z. 8, „Alle find befchäftiget, jeder oder jed- 
weder in feinem Berufe‘. Nur in dem Ausdrucde „Alle und Jede“ 
gebraucht man auch den Plural von jeder. Wie indeflen in ber 
Form von je dweder noch die Abkunft von huedar (uter) fenntlich 
geblieben, welche in jeder verfchwunden ift, fo fcheint die Spras | 
che auch jetzt noch die Bedeutung in fo fern zu unterjcheiden, daß 
jeder ohne Unterſchied für jegliche beftimmte oder unbejtimmte 
Zahl, jedweder aber vorzüglich für Die Zweizahl oder doch nur 
für beftimmte oder ſolche Zahlen gebraucht wird, die als be 
ftimmte gedacht werden. Go fagen wir 3. B. Jedermann y jes 
besmal, jederzeit, „Das weiß ein Geder“ „jedes Jahr“ 
„ieden Morgen“ „Es liebt ein Jeder, frei fich felbft zu leben“ 
Sch.; hingegen: „Seine zwei (drei) Schweftern famen und jed> 
wede bracdte ihm ein Gefhenk“ „Er war drei Tage in der Stabt 
und jedweden Tag eingeladen“ „Beide haben mir genügt, jed- 
weder auf feine eigene Weife“ „Du konnteſt fpielend deine Pflich- 
ten üben, jedwedem —— Triebe Genuͤge thun“—“ Sch. „Jed— 
wede nächfte Stunde brütet ein neues ungeheures Schreckbild aus“ 

ch. „Des Kaifers Acht gibt fein fürftlih Haupt jedwedem 
Mordfnecht preis, der fi) den Lohn der Bluttbat will verdienen“ 
Sch. Auch wird die Sonderung der Individuen durch jedwe> 
der mehr hervorgehoben, ald durch jeder. In den eben ange 
führten Beifpielen Eönnte man ohne merkliche Veränderung ftatt 
jeder — nicht aber ftatt jedweder — auch wol alle gebrau— 
chen. Die englifche Sprache gebraucht fehr haufig das unſerm je 
ber entfprechende every, wo wir alle gebrauchen z. ®. every day 
Calle Tage), every thing (Alles), in every place (aller Orten); 
dagegen gebraucht fie each, welches urfprünglich ebenfalls nur fir die 
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Zweizahl galt, nur in der für jedweder eben bezeichneten Bes 
deutung 3. B. or are two, I will give each of them a little; 
each of us; each of the family. 

Jeglicher Ad. eogalihher Rittelhd. iegelich iſt, wenn es nicht 
aus Ad. kogahuelih (unusquisque) hervorgegangen, aus dem Ad- 
verb pronominaler Bedeutung je (Ad. &o) ($. 177) und lich CM. 
lih, galib) zufammengefeßt. Diefes Lich koͤmmt in altdeutichen Zu- 
fammenfegungen häufig in der Bedeutung von alle vor z. B. man 
nolib, iomannolihb (Jedermann), wibolih Cjede Frau), buomolih Calle 
Bänme), in zitelih (zu allen Zeiten); und es bat fih in maͤnnig⸗ 
Lich, jeder maͤnniglich und wahrſcheinlich auch in täglich Cta- 
kalihhin Kero 4. 7.), jäbrlich‘, welche dem Ad. zitelihb ganz 
analog find, erhalten. Seglicher bat mit jedwebder gemein, 
daß es die Sonderung der Individuen mehr hervorhebt, als jes 
der; es umterfcheidet fich aber von jedweder dadurch, daß es 
mehr für unbeftimmte, als für beftimmte Zahlen gebraucht wird 
z. B. „Alle waren da, und jeglicher erhielt fein Theil“ „So 
viele der Gäfte auch waren, fo fand doch jeglicher eine gute 
Bewirthbung“, und bei Luther 1. Mof. 4, 14. „und fruchtbare 
Bewme, da ein jglicher nach feiner Art Frucht trage“ 12. „Gras 
und Kraut, das fich befamet, ein jgliches nad) feiner Art“ 21. 
— Thier, das da lebt und webt, ein jgliches nach ſeiner 

— 

Etwelche Ad. etheswelih (I. aliquis) iſt zuſammengeſetzt aus 
et Ad. ethes (F. 177) und dem Interrogativ welcher. Statt 
et welche gebraucht man jetzt gewöhnlich etliche Ad. etheslih, eteslih 
—5 auch eglich), welches vielleicht aus etwelche hervor— 
gegangen iſt. Beide werden insgemein nur im Plural — 
In der Volksſprache wird ſtatt etwelche auch welche gebraucht, 
jedoch nur dann, wenn das Subftantiv ausgelaſſen wird, und ed 
entſpricht dann meiſtens dem franzoͤſiſchen en z. B. „Willſt du Kir 
ſchen? Ich habe welche“ (j'en „Es iſt kein Geld vorhanden — 
So ſchaffe welches“ Sc. 

Wir gebrauchen Etwas, welches ſubſtantiviſch als unbeſtimm⸗ 
tes Pronom eine ganz unbeftimmt gedachte Sache bezeichnet ($. 177) 
auch in der Form eines nicht flektirten Adjektivs, um eine geringe 
Menge einer Sache zu bezeichnen z. B. „etwas Wein“ „etwas 
Brod“. Die andern Sprachen gebrauchen die dem Etwas entfpres 
chenden Formen nicht in diefer Bedeutung. 

Bon dem Zahlworte ein ($. 179) find die unbeftimmten Zahl 
wörter einige und fein gebildet. Einige (Ad. einac, einec) bes 
deutet im Altdeutichen fo viel als 1. unicus, wofür fpäter die Form 
einzig aufgenommen; und es bezeichnet jest, eine Fleine Anzahl 
von Individuen. — Kein (Ad. nibein, nibhein) ift aus der Zu: 
fammenfegung des Zahlwortes ein mit dem im Gothifchen noch 
vorhandenen nih (neque) hervorgegangen, die fih im Mittelhoch- 
deutichen in dein verkürzt bat. Da Feiner ſoviel bedeutet ale 
nicht einer, fo follte es eigentlich, wie das Zahlwort einer, 
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als verneinendes Zahlwort nur in Beziehung auf das Zahlver— 
haͤltniß von Individuen und daher nur bei Gemeinnamen 96 
braucht werden 5.8. „Fein Pferd“ „Fein Baum“. Man gebraudt 
indeffen Fein auch bei Stoffnamen und Abftraften, um verneinend 
‚ die Menge eines ftoffartig gedachten Seins zu bezeichnen, obgleich 
bier ein nicht Statt finden kann z.B. „Fein Geld“ „Fein Wein- 
„Feine Liebe“ „Gallas bat fein Glüf“ Sch. Das Zablwort fein 
wird endlich auf eine Weife gebraucht, welche, obgleich fie bei flar 
ſiſchen Schriftftellern vorkoͤmmt, nicht zu loben it, indem man ſich 
desjelben auch dann bedient, weun weder Zahl noch Menge eines 
Seins verneint, fondern nur die Verneinung des Prädifats oder 
eines Attributs bezeichnet wird, fo daß Fein nicht mehr die Be 
deutung eines Zahlwortes bat z. B. „Es iſt jegt Feine (tatt 
nicht) Zeit zum Scherzen“ „Er it Fein (ft. nicht) Profeflor‘ „Er 
trinft feinen Wein, fondern Wafler“ „Du kennſt mich, daß ic 
feine Memme bin“ Sch. „Das tft fein Schmud für ein jung 
fräulih Haupt“ Sch. „Ein Geficht, wie dies, ift Feines H 
lers Larve“‘“ Sch. „Er bewohnt Fein (it. ein nicht oder: nicht 
ein) großes Haus“ „Es ift Feine fleine Arbeit“. Man darf ın 
diefer Hinficht nicht überfeben, daß fein nur dann fo viel als 
nicht ein bedeutet, wenn ein ald Zahlwort, nicht aber wenn 
es ald Artikel gebraucht wird. Auch ift in den andern Spra— 
chen z. B. in der lateinischen, der eben bezeichnete Gebrauch des 
perneinenden Zahlwortes nicht zulaͤſſig; umd richtiger find gewiß 
Ausdrüde, wie: „So tragen wir nıcht fremdes Goch“ Sch. 
„Mich treibt nicht eitles irdifches Berlangen“ Sch. 

Das Zahlwort all (Ad. al und ellu) bezeichnet im Altdeut- 
[hen nicht nur die Geſammtheit einer Zahl oder Menge, ſon— 
dern auch, wie 1. omnis und fr. tout, die Gefammtheit aller an 
einem Dinge unterfchiedenen Theile, welche wir jest durch ganz 
bezeichnen 3.8. „allan Lib iro“ (ihr ganzes Leben) *). Bon alle 
wird im Altdentfchen das Adverb alles (gänzlich) gebildet "*), 
welches in dem Mittelhochdeutichen die Bedeutung von allezeit 
angenommen ** und fi in dem mundartiich noch gebräuchlichen 
als („Er fpricht als“ S. 90) erhalten hat. — Auch wird all im 
Altdeutfchen häufig in der Bedeutung des Intenſitaͤtsadverbs jehr 
mit Adjeftiven verbunden 3. B. „ala fefti“ (ſehr fer) „ala ziori“ 
(ſehr ſchoͤn) 7); und diefe Verbindung bat fih in: allgemach, all 
mäblich, allgemein und einigen andern erhalten, 

Mance bat im Altdeutichen Die Bedeutung, welche wir jest 
durch viele bezeichnen; und es wird in diefer Bedeutung theils 
adjektiviſch, theils fubitantivifch gebraucht. Es koͤmmt adjektiviſch 





*%) ©. Dtfrid L23, 1. 14.32. — W. 7, 59. — Notker 30, 1. - 
Kero 1, — Nibel. Lied 157. 6533, 
**) S. Kero 7, 11. 60. 
4 5, Mibel. Lied 2570. 6220. H2SL 
1) S. Dtfrid W. 15, 48. — V. 1, 1. — Nibel. Lied 4087. 
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vor im Singular z. B. „in manigerw Ziti“. (in. mancher Beit) *) 
und im Plural 3. B. „fon managen Herzen“*9; ſubſtantiviſch wird 
es im Plural theils für ſich allein manage (Viele) **), theild mit 
einem Genitiv gebraucht z. B. „Manage theru pharisacorum“ 7), 
Manche wird ım Neudentfchen auf diefelbe Weife gebraucht ; aber 
die Bedentäng iſt nicht ganz biefelbe geblieben. Es bezeichnet zwar 
noc) , wie im Altdeutfchen, eine Zahl vor Individuen und 
nicht die Menge eines Stoffes; aber es —— das Zahlverhaͤlt⸗ 
niß nicht eigentlich als eine Vielheit. ieſes Verhaͤltniß — der 
Gegenſatz gegen wenige — fuͤt welcher im Altdeutſchen ebenfalls 
manag gebraucht wurde, wird jetzt durch viele bezeichnet; und 
manche bezeichnet nur uͤberhaupt eine unbeſtimmte — größere oder 
auch Kleinere — Zahl, und entipricht nicht nur dem multi und 
E. many, fondern auch dem 1. nonnulli und E. some. Das Zahl: 
verbäftniß tritt fogar, befonderd wenn mancher im Singular fubs 
ftantivifch gebraucht wird, dergeftalt in den Hintergrund, Daß es 
gewöiffermaßen die Bedeutung eines unbeſtimmten Pronoms annimmt 
z. B. Mancher duͤnkt fich weiſe“ „Mancer glaubt das nicht“ 
„Das fallt Manchem nicht ein‘ (. sunt, qui ete.). 

Wie im Altdeutfchen manche die Vielheit als Zahl, fo be 
eichnete viel (Ad. Film) die Vielheit ald Menge z. B. „filu 
vehhan“ „Hlahtar filu“ (viel Gelächter) „filu FAR (faftete 

viel) tt). Biel wurde nicht flektirt und insgemein als ein Subftan- 
tiv im Singular mit einem Genitiv gebraucht z. B. „filn Manno“ 
(viel der Märner) „iro iſt filn irre wortan“ „filu theſes Liutes“ 
(viel dieſes Volkes) rt). Insbeſondete wurde filu haͤufig, wie 
E. mueh, als Adverb der Intenſitaͤt in ber Bedeutung von fehr 
gebraucht 3. B. „filu manag“ (ſehr viele) „filu reini (jehr rein) ); 
und dieſe Bedeutung bat fih in vielleicht erhalten. Auch im 
Mittelhochdeutfchen wird viel in derfelben Bedeutung und. auf 
dieſelbe Weife gebraucht "*): es hat Überall die Form eines nicht 
fleftirten Subſtantivs, und das Verhaͤltniß der Menge tritt ale 
die nu hervor. In diefer. Bedeutung ſteht es entwe⸗ 
der allein z. B. ſwie vil, fd vil (gualitum, tantum), oder mit ei⸗ 
nem Subſtantiv im Genitiv des Singulars z. B. „Wunders vil“ 
„alter Churzewile beten fi do vil“. ar wird zwar auch für das 
Verhaͤltniß der Zahl gebraucht; aber es ſtellt dann als Subftantiv 


*) ©. Otfrid J. 5, 60. — 4, 49. — 15,2. — 16, 1-L. 4, 30. 32. 
+) S. Otfrid J. 1, 11. — Tatian 7, 8. 
»**9 S. Otfrid J. 15, 29. — 2,39 — Notker 3, 1. 2. 3. — 4, 6. 
— Kero 2. — Tatian 7, 8. 
+) ©, Tatian 2,6. — 13, 13, 
+) ©. Hero 4.6.7, — Dtfrid E16, 1. 
Hm) ©. Otfrid L 1,'1.31.— 4, 36. — II. 16, 20. — 19,23, — II. 10 
35.—V 2,3. — Notker 24, 11. 5 
+ S. Dtfrid 1. 1, 20. 21.27, 63,67%, — 4, 30,3 — 9 3. 9. — 17, 
49 U. 3, 5 


++) ©. Nibel. Ried 1. 1300. 2062, 2067, 2075; 2280. 2348. 2527. und: 
2064, 2114. 2124. 2294. 2304. 
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im Singular die Zahl gewiffermaßen ald Menge dar, um 
nur das andere Subftantiv ftebt im Plural z. B. „bie iſt mil 
fhöner Browen“ „Do was fo vil der Gefte chomen“. Luther 
gebraucht viele fchon fehr häufig, ſowol adjektiviſch als fubftanti- 
vifch, wenn die Bielheit ale Zabı bezeichnet wird. Wenn viel 
fubitantivifch mit einem Genitiv verbunden die Stelle des Subjef 
ted einnimmt, fest er das Verb noch zuweilen, wie im Altdeutſchen, 
in den Singular 3. B. Pf. 3, . „Wie ift meiner Feinde ſo 
viel“ aber meiſtens gebraucht er fchon den Plural 5. B. „elender 
Nacht find mir viel worden“ *).* Eben fo fömmt es häufig ale 
fubftantivifch gebrauchtes Adjektiv mit dem Plural vor 3. B. „und 
viel würden für dir flehen“ **): aber auch, wenn ed adjektiviſch 
gebraucht wirb z. B. „Sie brachten viel Befeflene zu im“, wird 
ed, wie bei dem fubftantivifchen Gebrauche , insgemein nicht flef- 
tirt **). Sehr felten fömmt bei Luther der fleftirte Dativ vie; 
len vor 3.8. Pf. 71, 7. „Sch bin für vielen, wie ein Wuns 
der‘: erft fpäter hat viel auch für die andern Kafus die adjektivi⸗ 
fhe Flerion angenommen, und der Volksſprache iſt noch jest bei 
dem adjeftivifchen Gebrauche 3.8. „viel Bäume‘ die nicht fleftirte 
Form geläufiger. 

Mehr hat im Altdeutfchen häufig die Bedeutung von größer 
und wird dann adjektivifch fleftirt 7); auch koͤmmt in. diefer Be: 
beutung die Form meriro ($. 155) vor. In der Bedeutung von 
mebr (plus und plures) wird mera oder auch mer, wie filn, 
als ein nicht fleftirtes Subftantiv mit dem Genitiv gebraucht z. 2. 
„thes mera“ (deffen mehr) „zellu ih iu mer“ (erzähle ich euch mebr) 
„iro mera“ (eorum plures) }}); und wenn ed mit dem Genitiv 
eined Gemeinnamend oder Pronoms die Stelle des Subjeftes ein- 
nimmt, ſteht das Verb im Singular z. B. Otfrid IL 1a, 115. 
„giloubta iro ouh tho filu harto mera“ (es glaubten ihrer viel 
mehr). Es wird in bderfelben Form auch als Adverb (magis, 
amplius) gebraucht z. B. „thaß Suht ni derre ung mera“ (daß Krank⸗ 
heit und nicht mehr fchade) „mer inti mer“ (mehr und mehr) tt). 
Im Mitteldentfchen wird mere oder mer (auch me) ganz auf 
diefelbe Weiſe gebraucht *). Später wurde mehr eben jo, mie 
viel, auch adjeftiviich gebraucht 3. B. „mehr Menjchen“ „mit 
mehr Menfchen“; aber noch jest laͤßt mehr, wenn ed den Kompr 


*) &, Hiob 7, 3, — Matth. 7, 13. — Joh. 21, 11, 

S. Hiob 11, 19,— Pf. 3, 3. — Matth. 7, 2% — 8, 11.— 24, 5. 
+4) S, Hiob 3, 17,— 9, 17. — Matth. 6, 7. — 8, 16. — 13, 5. 58. — 
15, 30. — Mark. 8, 19, — Joh. 14,2. 

S. Dtfridl. 20, 15. 1. — IL. 3,7. —7, 71. — IV. 23, 43. — 31, 
32. — Tatian 64,7. — 165, 7, — 168, — Notker 28, 6 — 
Kero 2. 5. 45. 46, 61. . 

m) ©. Dtfrid L 3, 30. — 17, 5. 67. — 77, 43. — I. 3, 50. —6, 2. — 
20, 14. — 21,24 — IV. 6, 9. — 16, 6. 8, — 19, 66. 
ir) ©. Otfrid IE 14, 4. — 18, 3. — IL5, 6. — 9, 10. — 10, 8— 
Kero 2.6.8. 40. | 
*) ©. Nibel. Lied 91. 140. 379, 1274. 1288. 2120. 3638. 
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ratio von viel bezeichnet, Feine —— zu. Die Verſuche einiger 
neuern Grammatiker, die Flexion des Komparativs mehr einzufuͤh—⸗ 
ren z. B. mehre, mehren ſind, wie alle Verſuche, grammatiſche 

ormen geltend zu machen, die in der Sprache gar nicht vorhanden 
ind, verwerflich. Wenn man ſich auf die im Ältdeutſchen vorkom⸗ 
mende Flexion beruft, uͤberſieht man, daß dort die Flexion nur dann 
Statt fand, wenn mehr die Bedeutung von groͤßer hatte, nicht 
aber, wenn es den Komparativ von viel bezeichnete. Von dem 
Komparativ mehr muß man das fleftirte unbeſtimmte Zahlwort 
mehrere unterſcheiden, welches zwar in der * ‚ aber nicht in 
der Bedeutung mit Ad. meriro (größer) zujammenfällt und in 
Form und Bedeutung dem franzöfifchen plusieurs entfpricht. 

Wenig Ad. wanig, weneg von Wan (Mangel) wird im 

Altdeutfchen in der Bedeutung von Flein und von arm, ſchwach 
gebraucht und adjeftivifch fleftirt: es koͤmmt im diefer Bedeutung 
aud noch im Mitteldeutfchen vor ”). Statt wenig in der jekigen 
Bedeutung wurden im Altdeutichen und häufig = noch im Mits 
telhochdeutſchen luzzel (Mittelhd. lutzel) und fohe gebraucht. 
Luzzel (parum) wird eben fo, wie filu, nicht flektirt und ſub⸗ 
ſtantiviſch mit einem Genitiv verbunden “”): fohe (pauci E, few) 
bat adjeftivifche Flexion **). Erft im Mittelhochbeutfchen kam 
wenig in der jegigen Bedeutung in Aufnahme und wurde, wie 
viel, ohne Flerion theils fubitantivifch mit dem Genitiv, theils 
adjeftivifh gebraucht 7). Luther fett noch bei wenig, wo es 
eine Zahl bedeutet, das Verb in den Singular 3. B. Pi. 12, 2. 
„Und der Gläubigen ift wenig unter den Menſchenkindern“. Man 
bat fich fo fehr gewöhnt, diefem Zahlworte eine fubitantivifche Bes 
deutung zu unterlegen, daß man es ſehr häufig felbft dann, wenn 
es Adverb ıft, mit dem unbeftimmten Artikel verbindet 3. B. „ein 
wenig Wein“ „Er fchläft ein wenig“ „Er ift ein wenig eitel“, 
Die Sprache bezeichnet jedoch durch dieſe Form einen Unterſchied der 
Bedeutung: ein wenig bezeichnet nämlich, wie J. paulum, nicht 
mehr den Gegenfag gegen viel, den wenig, wie l. parum, aus» 
druͤckt z. B. „wenig Wein“ „Er fchläft wenig“ „Er ift wenig eitel“. 
Statt des Komparativg weniger wird im Altdentichen und au 
im Mittelhochdeutichen insgemein min (minder) theils fubftantivif 
mit dem Genitiv, thgils adverbial gebraucht FH). Erft fpäter wurde 
weniger in der jegigen Bedeutung aufgenommen und nad ber 
Analogie von: viel, mehr und — ebenfalls insgemein nicht 
flektirt. Auch widerſtrebt der Flexion bei weniger insbeſondere 
die rhythmiſche Form des Wortes. 





*) ©, Dtfridl. 17, 61. — .6, 4. — W. 30, 9, — Notker 136, 8. — 
Nibel. Lied 7771. j 
*) 6, Dtfrid IL9, 35.236. — Notker 38, 5.31. Tit. — Nibel, Lied 
169. 1536. 1834. 2739. 2912. 
**) S. Kero 7. 49. 58. — Tatian 40, 10, 
P ©. Nibel. Lied 430. 3764. 5668. 6776. 6990. 
+) ©. Htfrid IV. 2, 32. — .Kero 2. — Nibel. Lied 4507. 
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Genug wird im Alt» und Mittelhochdeutſchen, wie 1. satis, 
als ein nicht fleftirtes Subſtantiv mit dem Genitiv gebraucht; wenn 
es die Stelle des Subjeftes hat und eine Zahl bezeichnet , steht 
das Berb im Plural”). 

Ganz, welches im Altdentfchen als Begriffswort unverlegt 
(dl. integer) und daher auch gefund bedeutet *), und in biefer 
Bedeutung noch in der Volksſprache vorkömmt z. B. „Das Glas 
ift ganz“ (nicht zerbrochen), bezeichnet jest als unbeftimmtes Zahl 
wort die Gefammtheit aller an einem Dinge unterfchiedenen Theile 
z. B. „der ganze Garten“, Es wird adjektiviſch gebraucht, wirft 
aber, wie halb, vor fächlichen Städte: und Ländernamen die 
Flerionsendung ab, 

Wenn die Adverbien: allein, beiläufig, ungefähr, 
faft, beinahe, kaum und nur mit einem Subflantiv verbunden 
find; fo bezeichtten fie auf attributive Weife ein Größenverhältniß 
(Zahl vder Menge) eines Seins und find nicht Adverbien, fon 
dern miüffen ald unbeftimmte Zahl woͤrter angefeben werden 
z. B. „Gott allein“ „Beinahe, faum, nur ein Jahr ift ver 
floffen“. Unferm allein entfpricht in der Verbindung mit einem 
Subftantiv das Iateinifche unus imd solus, welche fo, wie 
das im Altdeutfchen eben fo gebrauchte einer ($. 179), abjeftivi- 
fche Form haben und fleftist werden. Allein und nur bezeichnen 
die Befchränfung einer Zahl oder Menge. In allein jcheimt 
ein, wovon allein gebildet ift ($. 179), diejenige Bebeutung zu 
haben, vermöge deren ed bem ander entgegengefest ift ($. 180). 
Es fchließt jedes andere Individuum aus und hat mehr die Be 
deutung eines unbeftimmten Pronoms, ald eines Zahlwortes: nur 
hingegen fchfießt eine größere Zahl oder Menge aus und ift ein 
Zahlwort. Man fagt daher z. B. „Gott allein (fein Anderer) ift 
altwiffend“ „Sch habe es Dir allein (feinem Andern) gefagt‘‘ und: 
„nur drei (nicht mehr) Säfte“ „mir drei (nicht mehr) Wochen“ 
„nur eine Woche“ (nicht mehr). Die adjeftivifche Form allei nig 
bezeichnet, wie aus chließlich, ein adverbiales Verhaͤltniß und iſt 
als ein adjektiviſch gebrauchtes Adverb anzufeben z. DB. „ber allei⸗ 
nige Erbe“ „der alleinige Beſitzer“ (der allein erbt, beſitzt). 

Ungefaͤhr und beilaͤufig bedeuten; etwas mehr ober we— 
niger; beinahe und faft: nur etwas weniger, und kaum (aegre) 
verwandt mit Kummer, daß eine Zabl oder Menge mir mit 
Mühe erreicht wird. Beinahe und faft deuten auf viel; 
taum auf wenig z.B. „beinahe oder fajt hundert Jahre alt“ 
und „Faum zehn Wochen alt“. 

Es ift oben ($. 4155) ſchon bemerft worden, daß Formwoͤrter 
überhaupt leicht die Flerionsendungen abwerfen; und bei feiner 
Wortart findet die Abwerfung der Endungen fo häufig und in jo 


*) & Dtfrid I. 11, 23. — 16, 24. — V. 9, 55. — Nibel. Lied 264. 
540. 4013. 6318. — Iw ein 2418. 6196. 
*#) S. Dtfried IM. 2, 22%. 23. — 4, 14. — Vergl. Niederd. heef cheil), 
welches auch ganz bedeutet. Brem. Wörterb. Th. 2. S. 615. 
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ausgedehnten Umfange Statt, als bei den Zahlwoͤrtern. Was bie 
unbeftimmten Zahlwoͤrter insbefondere betrifft, ſo finder fie nicht 
nur Statt bei: viel, wenig, mehr, weniger; fondern ‚fie 
koͤmmt im Alt⸗ und Mittelhochdeutfchen auch ſehr haͤufig vor bei: 
alle *), mander *), jeglicher *5 und etliche 7). Auch 
baben im Neudentfchen und bejonders in der Vollsſprache mans 
che nicht fleftirte Formen erhalten 3. B. „Sch weiß von. all dem 
nichts“ „Manch biutig Treffen wird um Nichts gefochten“ Sch. 
Man fiebt leicht, daß bei den unbeſtimmten Zahlwürtern ein inne⸗ 
ter Grund vorbanden fein muß, warum fie überhaupt fich zur 
Ablegung der Flerion binneigen; und man muß darnach die nicht 
fleftirten Formen im Bejondern beurtheilen. Wenn Grammatis 
fer, dieſen innern Grund der mangelnden Flerion nicht beachtend, 
nur darauf ausgeben, überall regelrechte Formen berzuftellen, wenn 
fie die nicht fleftirten Kormen frhlechtweg ald mangelhaft bezeichnen 
und glauben, fie verbeffern zu muͤſſen; jo verkennen fie gänzlich dent 
organifchen Charakter in der Entwidelung der Sprade. Wir has 
ben oben ($. 155) das Tonverhältniß ald den inneren Grund bes 
zeichnet, durch den bei den Formwoͤrtern überhaupt leicht die Abs 
werfung der Flerionsendungen herbeigeführt wird. Da das Tons 
verhältnig von dem Werthe der Bedeutung abhängt, fo muß die 
Abwerfung der Flerion um deſto mehr eintreten, je mehr der 
Werth der Bedeutung bei Formwoͤrtern herabfinft. Nun fcheint bei 
den unbeftimmten Zablwörtern gerade die Unbeftimmtheit bes 
Groͤßenverhaͤltniſſes, welche fie ausdruͤcken, den Werth ihrer Bes 
deutung herabzujegen und jo die Abwerfung der Endungen zu be 
günftigen. Auch bängt der Wertb der Bedeutung und fomit die 
Ablegung der Flerion von der größeren oder geringeren Um 
beitimmtbeit und zugleich von der Art des Seins ab, deſſen Größen- 
verhältnig bezeichnet wird, ob es nämlich Perſon oder Sache 
jei, und ob eine Zahl von Individuen oder Die Menge eines 
Stoffes bezeichnet werde. Die Abwerfung der Endungen findet 
baufiger Statt 3. ®. bei: viel, wenig, all, als bei: jeder, jedwe⸗ 
der und etliche, häufiger beim ——— ‚ als bei den Perſonenge⸗ 
jehlechtern und, wie wir fogleich fehen werben, häufiger, wenn 
eine Menge, ald wenn eine Zahl bezeichnet wird. 


9§. 183. 


Alle Sprachen unterfcheiden durch die unbeftimmten Zablwörter 
mehr oder weniger die Zahl von Individuen von der Menge 
eines floffartig gedachten Seins ($. 129). Diefe Unterfcheidung wird 





*) S. Otfrid l. 1,7. 52, 80. 99. 105. — 2, 42, 
*) ©. Otfrid L9, 3.9, — 15,2. — 16, 4. — 17,49. — Nibels 
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*) 5, Dtfrid IL 23, 25. — IV. 7, 45. — Notker 32, 8. — Tatian 
3,8. — 6, 2. — 28,1. — 62, 12. — Parzival 7%, 1. 
1) ©. Parzival 587, A — 777, 11. 
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theils durch unterfchiedene Zahlwoͤrter, theild durch unterfchiedene 
Formen desfelben Zahlwortes bezeichnet. Durch unterſchiedene Zahl, 
wörter wird Zahl und Menge in vielen Sprachen insbejondere bei 
viel und wenig unterfchieden: fo finden wir im Lateinifchen pauci, 
pauciores, tot, quot und parum, minus, tantum, quantem, im 
Altdeutihen manage und filu, fohe (pauei) und Iuzzel (parum) 
($. 182) und im Englifchen many und much, few und little. Wir 
bezeichnen durch viel und wenig jest fowol Zahl als Menge; 
nur: mancher, jeder, jeglicher, jedwebder, etliche, ei: 
nige und mehrere bezeichnen immer eine Zahl, und etwas, 
als Zahlwort dem einige entfprechend, immer eine Men 8 e. Durch 
die Form des Zahlwortes wird die Menge von der Zahl im Deut: 
fchen auf zwiefache Weife unterfchieden, nämlich durch den Singu- 
lar und durch den Mangel der Flerion. 

Da Stoffnamen ihrer Natur nach feinen Plural zulaffen ; ie 
ann das Verhaͤltniß der Menge nur durch den Singular be 
zeichnet werden. Wir unterfcheiden auf diefe Weife Die Menge bei 
dem Zahlworte Alle 3.8. „aller Wein“ „alles Fleifh“ Wie alle 
verhält fi) das englifche some z. B. some books (einige Bücher) 
und some water (etwas Waſſer). Die fubftantivifch gebrauchten 
Singularformen: Einiges und Mehreres bezeichnen, mie 
Manches, nicht eine Menge, fondern eine Zahl Ceinige Dinge, 
mehrere Dinge). Der Singular von 1. omnis bezeichnet zwar 
ebenfall8 die Menge 3.3. aqua omnis, vinum omne; aber er wird 
auch in Verbindung mit Gemeinnamen gebraucht und bedeutet dann 
foviel ald jeder 3.3. omnis arbor, qui etc. (jeder Baum) omnis 
miles. Auch der Singular von 1. multus, plurimus, plerusque 
und paueissimus brzeichnet die Menge z. B. multa, paucissima 
aqua, plurimus fumus, pleraque juventus: jedoch ift bei multus 
und plurimus, wie bei plus und minus, der fubftantivifch gebrauchte 
Singular des Neutrums im Nominativ und Afkufativ geläufiger 
j. 3. multum, plas, plurimum aquae, 

Wir bezeichnen bei: viel, mehr, wenig und weniger das 
BVerhältniß der Menge durch die nicht Fektirte Form des 
Zahlwortes: da jedoch diefe Zablwörter früher überhaupt nur in 
ber nicht fleftirten Form gebraucht wurden ($. 182), jo wird Diele 
Form noch jegt auch dann meiftens gebraucht, wenn das Berbält: 
niß der Zahl bezeichnet wird; und man fann den Gebrauch der 
nicht fleftirten Formen als die Regel, und die fleftirten Formen 
als Ausnahmen anfehen, welche erft in der neuern Zeit in Auf 
nahme gefommen find. Da ber Sprachgebrauch jedoch in einigen 
Berbältniffen noch zwifchen ben älteren und neuern Formen ſchwankt; 
fo ift im Befondern folgendes zu bemerfen. 

Mehr wird nie in einer fleftirten Form gebraucht; und bad 
felbe gilt eigentlih von weniger. an gibt Legterem zwar, 
wenn es fubitantivifch gebraucht wird, auch wol die Flerion z. B. 
„Es find wenigere gefommen, als ich erwartete“ „Sich babe mit 
wenigeren gefprochen, ald Du“: aber diefe Formen find ſchon 
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wegen ihres rhythmiſchen Verhältniffes anftößig, und man vermeis 
det fie daher gern 3. B. Es find ihrer weniger gekommen.“ 

Biel und wenig werden, wenn fie eine Menge bezeichnen 
insgemein nur in der nicht fleftirten Form — z. B. „Mit 
wenig Witz und viel Behagen“ G. „Biel Geſchrei und wenig 
Wolle“. Nur wenn der beftimmte Artifel oder ein Pronom vorans 
geht, und der Stoffname dadurch gewiflermaßen als ein Gemein 
name bargeftellt wird, gebraucht man bie fleftirte Form 3. 3. „Der 
viele Wein“ „mit dem wenigen Waffer“. Auch bedient man fich 
der fleftirten Form — jedoch nur im Dativ — wenn das Zahl: 
wort ſubſtantiviſch gebraucht wird und daher volltonig wird, 2 
wenn ed adjeftivifch gebraucht den Redeton hat ($. 155) z. B. „Mit 
Bielem hält man Haus, mit Wenigem fümmt man aus“ „von 
vielem Weine beraufcht“ „bei wenigem Gelde froh“. 

Wenn viel und wenig eine Zahl bezeichnen und in biefer 
Bedeutung fubftantiwifch oder auch mit dem nur hinzugebachten 
Subftantiv adjeftivifch gebraucht werden, fo nehmen fie immer die 
Flerion an 3. B. „Viele find berufen, aber Wenige find ausers 
wählt“ „Wie viel Gäfte haft du? Sch habe viele (Gäfte) einges 
laden; aber nur wenige (Gaͤſte) find gefommen“. 

Auch Vieles und Weniges bezeichnen, wie Einiges und 
Manches, nicht eine Menge, fondern eine Zahl 5.8. „Er weiß 
Vieles und erzählt nur Weniges“ (viele, wenige Dinge) und unter- 
fcheiden fich dadurch von den fubitantivifch gebrauchten viel und wes 
nig 3. B. Ertrinft Biel oder Wenig. Wenn viel und wenig in 
der Bedeutung des Zahlverhältniffes adjeftivifh mit einem nachfol- 
genden Subftantiv im Plural gebraucht werben, jo werben fie meifteng 
ebenfalls nicht fleftirt, wenn nicht der beftimmteArtifel oder ein Pro⸗ 
nom vorangeht 3. B. „v iel Häufer“ „wenig Menfchen“ „die vielen 
Menfchen‘‘ „feine wenigen Bücher“. Jedoch ift hier der Sprach⸗ 
gebrauch ſchwankend; und man fpricht auch: „viele Häufer“ und 
„wenige Bücher“; und es fcheint, daß der Gebrauch der fleftirs, 
ten Formen bier theils von dem Begriffe des Subſtantivs, theils 
von dem Tonverhäftniffe abhängt. Wenn nämlich das Subftantiv 
ein Perfonen» oder auch ein Thiername ift, fo gebraucht man haus 
figer die fleftirte Form; wenn e8 aber ein Sachname ift, und wenn 
es ingbefondere Dinge bezeichnet, deren Individualität weniger uns 
terfchieden wird, fo wird indgemein, wie bei Stoffnamen die nicht 
fleftirte Form gebraucht 3. B. „viele Väter und wenige Müt- 
ter‘‘ „Er hat viele Schüler, aber auch viele Gegner“ „wenige 
Diener“ „Viele Hunde find des Hafen Tod“ und: „viel Bücher“ 
„viel Steine“ „viel Bäume und wenig Aepfel“ „viel Sorgen 
und wenig Hoffnungen‘. Man gebraucht indeffen auch bei Sachs 
namen die fleftirte Form, wenn eine Sonderung und Unterjcheidung 
der Individuen fol bezeichnet werden 5.8. „Er hat viele Aemter 
und viele (unterfchiedene) Gefchäfte“ „Sch habe es für wenige 
Srofchen gekauft“ „Man fiebt in der Landfchaft viele Dörfer und 
wenige alte Burgen“ „Mit wenigen Broden fann man viele 
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Hungrige füttigen“: dagegen bebient man ſich auch bei Perfonen 
und Thiernamen der nicht fleftirten Form, wenn man die Zabl 
ohne Sonderung der Individuen gleichfam als eine Menge darftellen 
will z. B. „Es gibt in dem Lande viel Bettler, aber auch viel 
reiche Leute‘ „Man fieht bier viel Kaufleute und wenig Solda⸗ 
ten“ „Biel Jäger und wenig Hafen“ „Er hat wenig Freunde. 
Endlich gebraucht man auch die irte Form meiftend, wenn bas 
Zablwmort den Redeton bat 3. B. „Viele Gedanken in wenigen 
Zeilen“ „Sp wenige Aepfel und fo viele Bäume“ „Er bat in 
wenigen Stunden viele Briefe gefchrichen“. 


Sechstes Kapitel, 
Bon den Adverbien 
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Die Grammatif betrachtet die Adverbien als eine befondere 
Wortart, Das Adverb bezeichnet aber nicht, wie das Verb, Sub- 
ſtantiv und Adjektiv, eine befondere Begriffsform ($. 3); auch 
druͤckt es nicht, wie 3. B. das Zahlwort und die Praͤpoſition, ein 
befonderes Beziehungsverhältnig der Begriffe aus. Die befondere 
Bedeutung des Adverbs beiteht darin, daß ed, wie fchon ber 
Name (adverbium) anzeigt, ein Beziebungsverhältniß zum Berb 
und mitbin ein objeftives Beziehungsverhaͤltniß bezeichnet. Man 
begreift jedoch unter ben Adverbien nur Wörter, welche das objek- 
tive Beziehungsverhaͤltniß als ein beftimmendes (nicht ergänzen; 
bes) bezeichnen ($. 10); und Subitantiven und Adjeftiven, Preno: 
men und Zahlwörter können zu Adverbien werben, wenn fie im 
ein folches Beziehungsverhaͤltniß treten. In Hinficht auf die Form 
befchränft die Grammatif dem Begriff des Adverbs auf diejenigen 
Formen der Subftantiven, Adjetiven, Pronomen und Zahlwoͤrter, 
welche als ber Flerion nicht mehr empfängfiche Formen im den 
MWortvorrath der er übergegangen. find. | 

Obgleich die Adverbien jegt als nicht flerible Wörter angeſehen 
werben, fo find fie doch urſpruͤnglich meiſtens fleftirte Formen der 
Subftantiven, Adjeftiven, Pronomen und Zahlwörter; und wir 
muͤſſen diejenigen Enbungen, durch welche Adverbien gebildet wer: 
den, im Allgemeinen fchon darum ald Flerionsendungen und nicht 
als Ableitungsendungen anfehen, weil die Formen der Adverbien 
nicht Begriffsformen, fondern Beziehungsformen bezeichnen ($. 27). 
In fehr vielen Adverbien. erkennt man noch die Kafusform 3. B. 
äyxoö, EEiig, moü, onovdj, &AAn, olxoı, mpoixa, 1. cito, perpetuo, 
subito, mane, repente, sponte, forte, d. flugs, links, rechts, ftdts, 
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yefonber®, vergebens, anberd: in vielen andern haben fid in fruͤ⸗ 
yerer Zeit gebräuchliche Kafusformen erhalten z. B. oixor, meiden, 
. diu, noetu, partim, foras, elim, qui (mie), ubi, ibi, quum, tum, 
am. Auch Die Abverbiafenduugen gr. as (zedmg), 1. e (longe), 
im (privatim), Ad. o (Tango, Iuto), welde das Verhaͤltniß der 
Weile bezeichnen, ftehen nach Form und. Bedeutung den Flexions⸗ 
mbungen näher ald den Ableitungsendungen. Nur die Endungen 
ter (breviter), d. lich und Abnliche find nad) ihrer Form als 
Ubleitungsendungen anzujehen ($.. 27). Sehr viele zuſammengeſetzte 
Yusbrüde gehören, nachdem fie als Ausdruͤcke befonderer Bezie⸗ 
yungsverhältniffe in den Wortvorrath ‚aufgenommen: werben, zu ben 
Adverbien, und find durch Zufammenziehung des Subftantivs mit 
jeinem Attribute, des Kafus mit dee Präpofition oder Eined Ad» 
verbs mit dem andern zu Einem Worte geworden z. 3. J quo- 
lidie, quotannis, imprimis, interea, eatemus, allezeit, allerdings, 
feineswegs, zuweilen, obngefähr, insbefonbere, vielleicht, obenhin, 
In der deutichen Sprache find die Drtd- und Zeitabverbien 
neiſtens Genitivformen 3. B. links, vechts, jenfeitd, vorwaͤrts, 
rings, alferwegen und: ſtaͤts, morgens, abends, nachts, anfangs, 
:bemals, einft (Ad. eines). Zeit und Ort wurden im Altbeutichen 
ehr häufig durch den Genitiv bezeichnet; und Manche diefer Geni⸗ 
ve find zu Adverbien gleichſam erfiarrt, Seltener find Afkufative, 
wie: fern (Ad. ferrom), geitern (Ad. gefteron), alleweil, allegeit. 
Unter den Adverbien der Werje finden wir zwar ebenfalls einige 
Senitive z. B. anders, trade, flugs, vergebens, durchgehends; Die 
Adverbien dieſer Art werben. aber insgemein von Adjektiven und 
von Subitantiven abftrafter Bedeutung durch die Endung Lich 
Ad, liho und Mittelbd, liche, lichen) und im Altdeutichen von 
Adjeftiven durch die Endung o gebildet z. B. höho (hoch), paldo 
kuͤhn), rehto (recht), ſnello (ſchnell), pitaro (bitter), harto (hart). 
Der Adverbialendung Lich iſt oben ($, 62) ſchon erwähnt worden. 
Durch die Endung o, welche dem gr. ag und 1. e entipricht, wurde 
im Altdeutichen von jedem Adjektiv ein Adyerb der Weile. gebildet; 
fie werflachte ſich im Mittelhocpdeutfchen in e z. B. balbe, fielle, 
gerne, welches fich im Neudeutſchen gänzlich abgefchliffen hat: mur 
in lange (diu), welches wir noch unterfcheiden von: lang (4. B. 
der Faden ift Lang), bat ſich das mittelbochbeutiche e noch erhal- 
ten. Die Abfchleifung der Endung e hatte ſchon im. Mittelhoch⸗ 
beutiden angefangen; und Died veranlaßte wol, daß im Mittel 
bochbeutichen bis zu Luthers Zeit der Gebrauch der Form lich 
für bie adjeftioafen Adverbien immer mehr geläufig wurde Da 
aber. fpäterhin auch die Form Lich bei den adjeftivalen: Abverbien 
bis auf einige Ausnahmen, wie: treufich, kluͤglich, weislich, wahr⸗ 
lich, außer. Gebrauch gefommen; fo fehlt es jest der beutichen 
Sprade an einer Form, durch welche fie das adjeftivale Adverb 
3. 3. „Der Vogel fingt ſchoͤn“ yon dem präbifativen Adjektiv z. B. 
„Der Vogel iſt ſchoͤn“ unterfcheiden koͤnnte: und Adelung hat 
fogar, indem er nur die Form der Wörter in dem jegigen Sprach⸗ 
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ebrauche anfah, das Adjektiv und das Adverb als nicht unters 
Ühieden dargeſtellt. 

Wir unterſcheiden die Adverbien nach ihrer Bedeutung zuerſt 
in Begriffswoͤrter und Formwoͤrter. Die Bcgriffemdn 
ter drüden den Begriff eined Seins oder einer Thätigfeit ame, 
der in einem beftimmenden Bezichungsverhältniffe zu dem Praͤdilate 
ſteht z. B. „Er antwortet mündlih“ „Er tanzt fhon“ „Er 
fpricht lache nd‘. Die Formwoͤrter drücden nicht einen Begriff, 
fondern nur ein Beziehungsverhältniß & B. Ort, Zeit, oder Ms 
dusverhältniß des Prädifats aus z. B. „Er antwortet immer“ 
„Er tanzte hier“ „Er ſpricht vielleicht“. 
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Unter den abverbialen Begriffswörtern finden fich wenige 
Zeitadverbien — meiftend erftarrte Genitive ($. 181) — z. B. 
nachts, morgens, abends. Die anomale Genitivform nachts Ab. 
nahtes) koͤmmt als Adverb ſchon im Altdeutfchen vor”). Noch fel- 
tener. find DOrtsadverbien diefer Art — meiltens Zufammen- 
ſetzungen — wie: oftwärts, weitwärts, bergan. Dagegen find alle 
Adverbien der Weife, wenn man etwa: fo, wie, als, anders, aus 
nimmt, Begriffswoͤrter. Wir verfteben unter Weife —— 
Verhaͤltniß, vermoͤge deſſen in den Begriff einer Thaͤtigkeit z. B. 
ſprechen der Begriff einer andern Thaͤtigkeit z. B. lauten er 
geftalt aufgenommen wird, daß dieſe Begriffe z. B. la ut jpre 
chen, wie etwa fihreien, al Ein Begrif gedacht werben 
($. 10): die Adverbien der Weife werden daher inggemein durch die 
oben bezeichneten Formen ($. 184) von Adjeftiven und von Sub- 
ftantiven abftrafter Bedeutung — fubftantivifchen Ausbrüden einer 
Thätigfeit — gebildet; und im Deutfchen werden jegt alle Adjek- 
tiven aud als Adverbien der Weife gebraucht. 

Auch die Partizipien werben in der deutichen Sprache, wie 
andere Adjeftiven, als Adverbien gebraucht z. B. „Er fprad las 
hend“ „Er fam gepust herein“. Dieſe Adverbien werden eben 
fo, wie die andern adjeftivalen Adverbien, im Altdeutſchen burd) 
die Endung o gebildet, welche fich im Mittelhochdeutfchen zu e ver— 
flacht und im Neudeutfchen abgefchliffen bat 3. B. Ad. folgende, 
borendo, furbtendo, betondo, vergebens und Mittelbb. flafende, weis 
nende, unmiffende, vergebene “”). Man muß aber zwei Arten von 
eh Age Adverbien unterfcheiden. Es ift Bben ($. 98. 10V 
‚bemerkt worden, daß manche Partizipien die eigentliche partizipiafe 
Bedeutung aufgegeben und — die Bedeutung von Adjektiven 
angenommen haben. Wenn dieſe Partizipien als Adverbien ge— 
braucht werben, fo bezeichnen fie, wie andere adjektivale Adverbien, 
das Verhältniß der Weife z. B. „Er fpricht gelehrt“ „Er fpridi 
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verfegen“ „Er handelt vermejjen, verwegen, bejonnen“. 
Auch manche Partizipien, die nicht auf Diejelbe Weiſe zu Adjeftiven 
geworden find, bezeichnen, wenn fie als Adverbien gebraucht wers 
den, die Weife 3.8. „Sie fingt reizend“ „Er fragt ſcher zend“ 
„Er ferihe Tammelnd“ „Er bittet flebend“; und manche Ads 
verbien diefer Art haben im Neudentichen die Endung $ angenoms 
men z.B. eilends, vergebens, zuſehends, unverjebens, durchgehends, 
ihweigende. Bon den partizipialen Adverbien diejer Art muß man 
diejemigen unterjcheiden, welche noch gaͤnzlich die partizipiale Bes 
deutung haben, vermöge deren fie die Beziehung eines Objektes 
auf ihren Begriff zulaflen ($. 98) 3. B. „Nichts Boͤſes ahndend 
reifete ich ab, und kaum in der Stadt angefommen, erfuhr ich 
u. f* Diefe Adverbien unterfheiden ſich von den eben bezeichs 
neten insbejondere dadurch, daß fie nicht, wie Diefe, das Verhälts 
mi der Weife, fondern eigentlich ein Zeitverhbältniß bezeiche 
nen, wie in den angeführten Beifpielen: „Indem (in derfelben Zeit, 
da) ich nichts Boͤſes ahndete* und: „nachdem ich faum anger 
fommen war“, Weil die partizipialen Adverbien diefer Art ſowol 
in der deutſchen, als in allen andern Sprachen fi) in ihrem ganz 
zen Verhalten und befonders in dem fyntaftifchen Gebrauche (S. 
$. 254) von andern Adverbialformen unterjcheiden; fo muß auch 
die deutihe Grammatik fie als befondere Formen unterfcheiden ; 
und wir nennen fie Gerundien. Man fiebt jedoch leicht, da 
die durch diefe Benennung bezeichnete Form nicht dem Gerundium 
der lateiniſchen Grammatıf, jondern dem Gerundium ber andern 
z. B. der romaniſchen Sprachen entipricht. 
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Die Adverbien der Weife find eben jo, wie die Adjeftiven, 
ver Komparation fähig; und die deutfche Sprache unterfcheidet 
u dem Superlativ, wie bei ben Adjeftiven, die Verhältniffe des 
vergleihenden und abfoluten Superlativg ($. 154) durch 
beiondere Formen z.B. „Er tanzt am [hönften“ und: „Er grüßt 
aufs freumdlichfte* „Er dankt hoͤflichſt‘ „Er dankt ſchoͤn⸗ 
ſtens“ „Er beträgt fih hoͤchſt anftändig“ Im den mit Präs 
pofitionen gebildeten Formen (am fchönften, aufs freumdlichfte) ift 
der Superlativ des Adjeftivs fubftantivifch gebraucht; und aufg 
freundfichfte ſteht offenbar ftatt: auf die freundlichite 
Reife Die mit Präpofitionen gebildeten Formen fcheinen aber, 
wie die — ſchoͤnſtens, beſtens u. ſ. f., erſt ſpaͤt in Gebrauch 

zu ſein. 

Fuͤr den vergleichenden Superlativ haben wir nur die mit 
kr Praͤpoſition an gebildete Form, welche allgemein gebräuchlich 
#. Fuͤr den abfoluten Superlativ haben wir hingegen vier Fors 
nen. Unter dieſen ift die mit böchit zufammengejegte Form dem 
ktigen Sprachgebrauche am meiften geläufig; jedoch zieht man ihr 
vi manchen Adjektiven die mit den Abverbien fehr, überaus 
ı.j.f. gebildeten Formen vor und jagt lieber 5.8. „Er tanzt fehr 
Bıder d. Gramm, I. Ubth ˖ 21 
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(uͤberaus) ſchoͤn“‘ „Er reifet fehr Schnell“ als: hoͤchſt ſchoͤn, 
böchft fchnell. Der Gebraud) der andern Formen ift fehr befchräntt. 
Der einfache Superlativ wird insgemein nur bei Sproßformen ge 
braucht z. B. innigft, freundfichft, hoͤflichſt, gehorſamſt, gefaͤlligſt 
ergebenſt; der Genitivformen: ſchoͤnſtens, beſtens, laͤngſtens u. |. f. 
haben wir nur wenige, die alle von Staͤmmen gebildet ſind; und 
die mit auf zuſammengeſetzte Form iſt und nur dann geläufig, 
wenn das Adverb die Weife perfönlicher Handlungen oder auch 
perfönlicher Zuftände bezeichnet 5. B. „Er bat mid aufs gütigite, 
aufs freunblichite behandelt“ „Er erfuͤllt feine Pflicht aufs gewiſ 
fenbafteite‘ „Er erflärt aufs beftimmtefte‘ „Der Vorfall bat ibn 
aufs empfindlichfte gefränkt“ nicht aber z. B. „Die Roſe bluͤhet 
aufs Lieblichfte* „Das Meffer ſchneidet aufs fchärfite“. 
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Bon den adverbialen — ſind die adverbialen 
—— durch ihre Bedeutung aufs beſtimmteſte geſchieden. 
iefe drüden nicht, wie Jene, Begriffe, jondern nur Verbaͤltniſſe 
des Prädifates aus, welche ald Beziehungen aufden Spre— 
chenden ($. 9) gedacht werden z. B. bier, dort, jest, eben, bald. 
Wir unterfcheiden daber nach den befondern Arten diefer Beziehun— 
gen ($. 11) bei den abverbialen Formwoͤrtern nicht nur Adverbien 
des Ortes, der Zeit und der Weife, fondern auch Adverbien 
der Intenfität 3. 2. fehr, faum, nur, faft, und Adverbien des 
Modus z.B. nicht, vielleicht, fchwerlich, und außerdem Adverbien 
der dl. (der Wiederholung in der Zeit) 3. DB. zweimal, 
oft, felten. Die Ältere Grammatif bat die adverbialen Formwoͤr— 
ter meiftend unter den ſehr unbeftimmten Begriff der Partifeln 
zufammengeftellt, ‚und fie weder überhaupt von den Begriffswoͤr⸗ 
tern, noch aud die befondern Arten berfelben untereinander be 
ſtimmt unterfchieden. Wie wenig eine ſolche Behandlung zu einem 
wahrhaften Berfiändniffe diefer Formwoͤrter und ihrer grammati 
fchen Bedeutung führen fonnte, erfieht man unter Andern Daraus, 
dag man häufig adverbiale Formwoͤrter von beftimmter Bedeutung 
— bejonders Adverbien des Modus und der Intenfität, wie: di. 
oð, Ev, oo», no, yE — als bedeutungslofe Fallwoörter (Ex- 
pletiva) anſah. 

Die adverbialen Formmwörter find theild von Pronomen und 
Zahlwörtern gebildet z. B. bier, ber, bin, da, dort, dann, einit, 
einmal, anders, etwa; theils find fie aus Begriffswärtern bervor: 
gegangen, die früher in einer adverbialen Form Begriffe ausdruͤck— 
ten, demnaͤchſt aber diefe Bedeutung verloren und nur noch die 
eben genannten Beziehungsverhältniffe bezeichneten z. B. jüngit, 
neulich, bereits, faum, zwar (Ad. zi ware), vielleicht. 

Die Bedeutung der befondern Arten von adverbialen Forms 
wörtern ift im Allgemeinen durch die Benennungen — Orts», 
Zeitadverbien u. f. f. — bezeichnet. Die Adverbien der In— 
tenfität und bes Modus ftellen fich in allen Sprachen als be 
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onbere burdy ihre Bebentung beftimmt —— Gruppen von 
idverbialen Formwoͤrtern dar; und die Grammatik muß fie, wie 
. B. die Ortes und Zeitadbverbien, als befondere Arten derfelben 
interjcheiden. Als Adverbien der Intenfität find in den alten 
Sprachen zu bezeichnen: ayav, Alay, udia, aopddpn, marv, nav- 
EN, TAYTOG, OXEdoy, Vor, HOPOPY Od, [XPA, 7b, LOYIG, u 
vs; 1. valde, perquam, admodum, fere, ferme, vix, tanto 
juantopere, multo, longe, penitus, nimis und Aehnliche, Adver⸗ 
ien des Modus find: vai, 00x, ur, obdaun, Er, unv, our, 
In, av, 7, Anov, loo;, öyrag, raxaz 1. utique, immo, nae, 
ıon, neque, haud, sane, nimirum, quidem, profecto, neutiquam, 
‚ere, scilicet, fortasse und Aehnliche. Was die Bedeutung ber 
Modusadverbien insbefondere betrifft, fo bezeichnen fie immer lo⸗ 
sifche Verhaͤltniſſe des Prädifates, nämlich entweder die bejahte 
der verneinte Wirklichkeit des Urtheiles * B. ja, doch, zwar 
ind: nicht, weder; oder die Moͤglichkeit des Urtheiles (Wahrſchein⸗ 
ichkeit oder Unwaͤhrſcheinlichkeit) z. B. wol, vielleicht, ſchwerlich, 
der endlich die Nothwendigkeit des Urtheiles (Gewißheit) z. B. 
illerdings. Nur das der deutſchen Sprache eigenthuͤmliche Form: 
vort gern Coon [beigehren) bezeichnet eine moralifche Möglich 
eit des Prädifats (die Geneigtbeit zu einer Thätigfeit); und es 
verdient bemerft zu werben, daß gern in einigen Gegenden Nie 
erdeutſchlands Cin Meflenburg und Holftein) ebenfalls eine log i⸗ 
che Möglichkeit bezeichnet und fo viel als vielleicht bedeutet 
. B. „Das fann fi gern (vielleicht) zutragen“. 

Die adverbialen Formwoͤrter find, wenn man etwa: felten, 
ft, bald und gern ausnimmt, vermöge ihrer Bebeutung Feiner 
tomparation fähig. Statt der Komparationditufen von bald 
jebraucht man eher, am eheften und ebeftend ($. 180); und: 
ieber, am liebiten ſtatt der Komparationgfiufen von gern. 
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Es ift Schon mehrmals bemerft worden, daß die Beziehungs⸗ 
yerhältniffe der Begriffe in unferer Vorftellung nicht fo beitimmt 
yefehieden werden, als die Begriffe felbit, und daß daher die Be- 
eutung der. Formwoͤrter überhaupt micht fo ſcharf begränzt iſt, als 
‚ie der Begriffswörter, Dies findet num bejonders feine Anwen; 
ung bei den adverbialen Formwoͤrtern. Ihre Bebeutung wird 
nSbejondere dadurch unbejtimmt- und wandelbar, daß oft ein Be 
iehungsverhaͤltniß durch ein anderes verwandtes Verhaͤltniß, ein 
Zeitverhältniß durch ein Raumverhältniß z. B. da, die Intenfität 
urch das Verhaͤltniß der Weife 3. B. fo, die fogijche Moͤglichkeit 
urch eine reale bezeichnet wird 3. B. vielleicht, fchwerlid. So 
jefchiebt es, daß oft dasjelbe Formwort zugleich unterſchiedene Bes 
iehungsverhaͤltniſſe ausdrüdt z. B. die Pronominaladverbien da; 
‘0, wie, als ($.172. 176), Auch find in. jeder beſondern Sprache 
ie durch bie befondern Formwoͤrter ausgedruͤckten — get 
yaltniffe haufig auf eine ganz eigenthümliche Weife g * und be⸗ 
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ftimmt, fo daß fich für in der Einen Sprache vorhandene Form 
wörter in einer andern Sprache oft Feine ganz gleichbedeutent 

Formwoͤrter aufweifen laſſen. Als Beijpiele mögen bier 1. quidem. 
'vero, nimirum, E. rather, d. gern, wol, Freifich, erft, und inde 
fondere die friiher als Expletiva bezeichneten Formwoͤrter angeführt 
werden. Die Bedeutung und der Gebrauch der adverbialen Form 
wörter im Befondern gehört daher vorzüglich zu denjenigen Dir 
gen, welche das Idiom der befondern Sprachen ausmachen. Ju 
Deutfchen verdienen in diefer Hinficht eine befondere Aufmerkſamten 
manche Zeit und Mobdusadverbien. 

Sonft, verwandt mit fonder und fondern, bezeichnet über 
haupt das Verhältniß der Gefchiedenheit auf die allgemeimi: 
Meile 3. B. „Er bat Zahnfchmerzen, ift aber fonft (außer dem) 
gefund“ „Ein Bebdienter, oder fonft (außer ihm) Jemand“ „Willſt 
Du noch fonft (außer dem) Etwas?“ „Wie war die Aufnahme 
fonft (in allem Uebrigen) am Hofe?“ Sch. In diefer Bedeutung 
wird daber ftatt fonft im Oberdeutichen auch anders, im Late 
nifchen alioqui und im Englifchen otherwise ober else gebraudt. 
Sn der beiondern Bedeutung eines Zeitadverbs bezeichnet es 
eine andere Zeit, jedoch, unterfchieden von einjt und l.olim, zur 
die vergangene Zeit und zwar als Zeitraum z. B. „Sonit 
pflegte mich die Königin immer ihre liebe Muhme zu nennen“ Sch. 

Neulich, Fürzlich und jüngft bezeichnen ebenfalls eine ver: 
gangene Zeit, aber ald einen Zeitpunft, welder der Gegen 
wart nicht lange Zeit, jedoch auch ao unmittelbar, vorangegan 
gen iſt. Neulich Cin ber neuen Zeit) bezeichnet nur den Gegenſat 
gegen eine fehr entfernte Calte) Vergangenheit und daher zwar eim 
nahe aber nicht gerabe eine ſehr Bahr: fürzlich (vor kurzer 
Zeit) hingegen eine fehr nahe, und jüngft (in der jüngften Ze) 
die naͤchſte Vergangenheit 3. B. „Ich babe ihn neulich (vor zit 
Monaten), fiirzlich (vor drei Wochen), jüngft (vor acht Tagen) 
gefehen“. Der Sprachgebrauch unterfcheibet ſehr beftimmt zwiſchen 
nenlich und kuͤrzlich, aber nicht eben fo beſtimmt zwiſchen Fir 
lich und jüngft. 

Eben, ‚welches in feiner ſinnlichen Bedeutung die Gleichheit 
einer Fläche ausdruͤckt, bezeichnet auch iiberhaupt das Verhältnis 
ber Gleichheit z. B. in: Ebenbild, Ebenmaß, ebenbürtig. As 
Adverb bezeichnet eben uͤberhaupt bie Identität von Verhaͤltniſen 
ber Zeit, Weife, oder Intenfität, oder auch in der Verbindung mi 
Subitantiven oder Subftantiopronomen die dentität eines Sein! 
z. B. „Ich fchrieb eben, als er hereintam“ „Macdje ed eben jo, wi 
ich“ „eben fo alt“ und: „eben das Haus“ „eben der, ben Du 
meineft“. In ber. legteren Verbindung bedeutet ed fo viel, als der 
felbe; und das englifche even wird in diefem Sinne jtatt ſelbſt 
gebraucht 3.8. even his brother („felbft fein Bruder“). Als Zei 
abverb bezeichnet eben insbefondere die der Gegenwart des Spre 
chenden unmittelbar vorangegangene Vergangenheit, indem biet 
auch gemwiffermaßen in die Gegenwart geftellt wird z. B. „Er 
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fimmt eben an“ „Er ift eben (E. just now) angefommen“ „So 
ebem bringt ein Eilbot’ ung die Nadhridt‘ Sch. Eben unterjcheis 
det ſich auf diefe Weiſe von: jüngft, Eürzlich und neulich, welche 
nicht Die der Gegenwart unmittelbar vorangegangene Vergangens 
beit bezeichnen. Die Gegenwart bezeichnet eben nur in Beziehung 
auf eine andere Thätigfeit z. B. „Ich fchreibe eben an Dich“ 
(„nem Du bereintrittit“). Als Adverb des Modus bezeichnet eben 
oft, wie reyxavo und E. to happen, das Berhältniß eines zu— 
fälligen Zujammentreffend 3.8. „Sch nahm, was ich eben fand“ 
„sch mag ihn eben nicht‘ „Wenn er Dir eben begegnet“. Man 
gebraudt ftatt eben — jedoch nicht in der Bedeutung eines eigent- 
lichen Zeitadverbs — auch gerade; und dieſes —— bie Iden— 
titaͤt der Verhaͤltniſſe nachdruͤcklicher und beſtimmter, als eben z. B. 
„gerade, als er hereintrat“ „gerade jo“ „gerade ber, den Du 
meineft“ „was ich gerade fand“, 

Die Bedeutung der Adverbien erſt, fhon und noch iſt us 
terſchieden, je nachdem fie auf das Prädikat ſelbſt — den Thätigs 
feitsbegriff — oder nur auf ein Verhältniß des Praͤdikats — Zeit, 
garen: Intenfität — oder auf ein Verbältniß eines Seins — 

[ oder Menge — bezogen werden. Werden fie auf das Prä- 
difat jelbft bezogen, fo find fie Zeitadverbien; und dieſe Bedeutun 
ift als die Grundbedeutung anzufeben. Sie bezeichnen — 
Zeitverhaͤltniſſe der Thaͤtigkeit zu einer andern Thaͤtigkeit, und 
ſchon und noch auch ——— zu der Gegenwart des ſprechen⸗ 
den oder beſprochenen Subjektes. Erſt bezeichnet das Vorangehen 
der Thätigfeit im Gegenſatze zu der nachfolgenden; und dieſer Ges 
genfag wird durch den Ton angedeutet z. B. „erft lernen und dann 
lebren“. Schon bezeichnet einen Zeitpunft im Gegenjage gegen 
eine jpätere Zeit z. B. „Er arbeitete ſchon (nicht fpäter), als ich 
bei ibm war“ „Er jchläft fchon“ Indem fchon gewiffermaßen 
das Zufünftige (Mögliche) in die Gegenwart (Wirklichkeit) verfest, 

ichnet e8 häufig, wie die Zeitformen des Verbs ($. 11), ein 

dusverhältniß (die Gewißheit) 3.8. „Er wird fih ſchon fügen“ 

„Es wird ſchon fommen“. No bezeichnet die längere Fortdauer 
ber Thätigfeit im Gegenfage gegen eine kürzere z. B. „Er fchlief 
woch, als ich abreifete‘ „Er jehläft noch“. Werden aber diefe Ads 
Berbien auf Berhältniffe einer Thätigfeit oder eines Seins bes 
gen, fo haben fie ganz andere in Beziehung auf das beutfche 

iom bemerfenswerthe Bedeutungen. Erſt — mit untergeorbnes 
Mer Betonung — bat aledann eine befchränfende Bedeutung in 
inficht auf Zeit, Raum, Zahl und Menge z. B. „erft jest“ nicht 
über) „erjt eine halbe Meile“ (nicht weiter) „erft zehn Jahre“ 
Gicht (Anger) „Er bat erſt Ein Glas getrunfen“ nicht mehr). 
Schon hingegen hat eine erweiternde Bedeutung in Hinficht auf 
Zeit, Raum, Zahl und Menge z. 3. „ſchon jest“ (nicht erſt mors 
en) „Ihon eine Meile“ Cnicht weniger) „ſchon zehn Jahre“ 
on eine ganze Flafche‘. Wenn noc mit einer Zeitbeftimmun 
Berbunden ifi, fo befhränft es den Zeitraum in der Zufunft 
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fo wol als in ber Vergangenheit z. B. „Sch werde ihn noch heut, 
noch diefe Woche fehen“ (nicht fpäter) „Ich babe ihn noch geitern, 
noch vor drei Tagen geſehen“ Cnicht laͤngerhin). Wird noch ab 
auf eine Zahl oder Menge bezogen, jo bezeichnet es eine Zugabe 
u ber fchon vorhandenen Zahl oder Menge 3. B. „Trinke ned 

. another) ein Glas Wein“ „Gib mir nocd etwas Gelb“. & 
ezeichnet in der Verbindung mit einem Komparativ auf diefelbe 
Weiſe eine Zugabe zu einem Intenfitätsverhältniffe z. B. „Er ül 
noch reicher, als fein Bruder“ d. h. „fehr reich, wie fein Bruker, 
und Dazu reicher, als er“. Diejelbe Bedeutung hat es in der 
Verbindung mit dem Sintenfitätsadverb fo z. B. „Wenn er aud 
noch fo reich it“, Mit diefem Adverb noch (G.nauh) ift uͤbrigens 
das verneinende noch (G. nih, 1. nec) keineswegs verwandt. 

Bon jegt, welches immer das Zeitverbältnig — die Gegen 
wart des Sprechenden — — ‚muß man nun unterſcheiden, 
das urſpruͤnglich, wie noch E. now, wol nur das Zeitverhaͤltniß 
bezeichnete, aber demnächft eine Faufale Bedeutung angenommen 


bat und in diefer Bedeutung fihon im Gothifchen *) vorkommt. 


Die Sprache bezeichnet nämlich fehr häufig die Verhaͤltniſſe ven 
Grund und Wirkung als Zeitverbältniffe; und fo deutet nun im 
mer auf einen Grund, und zwar indgemein auf einen realen 
oder moralifhen Grund z. B. „Er lebte unmäßig, und nun 
wurde er frank“ „Er hat fein Unrecht erfannt, nun will id) ihm 
verzeihen“. 

Die Bejabung einer Frage wird am natirlichiten dadurch 
ausgedruͤckt, daß die Frage felbit, jedoch nicht als Frage, fondern 
als Affertion bes Antwortenden, wiederholt wird: ber Kürze wo 
gen wird jedoch in der Antwort indgemein nur der Ausdrud der 
Affertion, nämlich das fleftirte Verb, wiederholt, welches dann 
ftatt des ganzen Satzes fteht z. B. „Haft Du ihn gefehen? Ih 
babe ihn gefeben“ „vidistine fratrem? vidi“ „An Cajus est ewis 
Romanus? est“, Die deutfche Sprache, und nach ihr die meilten 
neuern Sprachen drücen die Bejahung durch ein adverbiales Form 
wort aus, welches flatt eines ganzen Satzes fteht und daher den 
vollen Ton bat, aber an fi), weil es die logische Wirklichkeit dee 
Urtheiles bezeichnet, ein Modusadverb if. Das deutfche ja wirt 
auf Diefe Weife ſchon im Gothifchen gebraucht **). Wir gebrauden 
das Modusadverb ja aber auch fehr häufig außer dem Falle einer 
beantworteten Frage, um die logische MWirflichfeit des Prädikat 
hervorzuheben, und zwar anf zwiefache Weiſe. E8 gebt nimlid 
entweder dem Sage voran, ohne ein Glied ded Satzes zu fein; ober 
es ſteht als Glied des Satzes — ald ein auf das Prädifat bezw 
genes Adverb — vor dem Präbdifate. Dem Sage vorangebend bat 
ja die Bedeutung eines ganzen Satzes und daher den vollen Ten; 
es entfpricht alsdann dem 1. immo z. B. „Sept, ja, jegt mußt 





*) &. Ulfila Matth. 5, 19. — Mark. 12, 9. 
**) &, Ulfila Matth. 5, 37. — 9, 28. 
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du fterben‘ Sch. Man gebraucht ed auf dieje Weife indbefondere, 
um eine Steigerung des Gedankens anzubeuten z. B. „Es ift ſchwer, 
ja, es ift unmöglich“ „Sch habe ihm gerathen, ja, ich habe ihn 
dringend gebeten, nachzugeben“. Als Glied eines Eates hat ja 
meiftens untergeordnete Betonung und bebt dann immer die Affers 
tion auf eine abverfative Weife — in einem Gegenfage — bervor 
; B. „Du erwarteft ihn ? Er ift ja Frank“ „Jetzt darf ich es ja 
fagen; denn jegt find Sie ja unſer“ Sch. „sch bin ja Sfirina“ 
(nicht eine Andere) Sch. ES bezeichnet auf dieſe Weife in Fondis 
tionalen Sägen etwas nicht Erwartete oder nicht Vorausgeſetztes 
z. B. „Wenn er ja kommen folte* „Wenn er ja niche'zu Haufe 
wäre“, Sa hebt endlich oft bei einem Imperativ und bei: müfs 
jen, follen u. f. f. das Verhältniß der Nothmendigfeit hervor 
und bat dann vollen Ton 3. B. „Vergiß es ja nicht“ „Du mußt 
ibn ja befuchen“ „Sorge, daß ja Nichts verloren gehe“. 

Die deutiche Sprache unterjcheidet in dem Gebrauche dag ver: 
neinende Modusadverb nein, weldes, wie das antwortende ja, 
immer jtatt eines ganzen Satzes fteht und daher vollen Ton bat, 
und nicht ($. 177), welches Glied eines Satzes ift und unterges 
orbnneten Ton hat z. B. „Ift er zu Haufe? Nein“ „Er ift nicht 
zu Haufe“. Nein fteht insgemein mach einer Frage; es wird jes 
doch auch außer dem Falle einer Frage oft einem verneinenden 
Sage vorausgeſchickt um die verneinte logische Wirklichkeit hervors 
zuheben 3. B. „Nein, Sch habe das nicht gewollt“. — Es ver: 
dient hier bemerkt zu werden, daß in allen Sprachen mehr ober 
weniger das Beftreben bervortritt, die Verneinung als den Gegen: 
ſatz gegen die Iogifche Wirklichkeit in der Rede befonders hervorzus 
heben. Diefes gefchiebt häufig dadurch, daß mit dem verneinenden 
Adverb ein Subftantiv verbunden wird, welches demnaͤchſt, nur 
die Verneinung verftärfend, zu einem Formworte geworden ift 3.8. 
m 1. nihil (ne hilum) fr. ne pas, ne point, E. not a bit. Much 
im Altdeutichen kommen ſolche Verftärfungen vor ); und felbit 
unfer nicht ift auf dieſe Weiſe aus ni und wiht (Sache) zufans 
mengefeßt. Insbeſondere ift aber fehr vielen Sprachen, wie ber 
Lithauiſchen, der griechifchen und franzöfifchen die verdoppelte 
Berneinung ſehr geläufig 3. B. L. ne gelbti nieko (Es hilft 
ticht8) gr. Od un nidmraı; Zu neo mendevxag obx Evopxog 
»öderi; fr. Je n'ai vu ni l’un ni V’autre, nul n’a paru. Die dop⸗ 
oelte Verneinung koͤmmt auch im Altdeutfchen, wie im Angelſaͤchſi⸗ 
ſehr haufig vor; fie iſt im Mittelhochdeutſchen ganz gewoͤhn⸗ 
ich — und hat ſich noch in manchen neudeutſchen Mundarten er⸗ 
yalten. Auf eine beſondere Weiſe hebt die engliſche Sprache die 
— DAR den Gebrauch des Huͤlfsverbs io do hervor z. B. 


[ do not 





*) © 9%. Grimmd. Gr. Th. IL ©. 728. 
**) S. Dtfrid L 5,38 — 9, 32. — 11,10. — Hickes a. a, BD, 
p. 73. — Nibel, Lied 48. 52, 54. 71, 176, 
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Siebentes Kapitel. 
Bon den Präpofitionen, 


$. 189. 


Die Präpofitionen gehören, weil fie nicht Begriffe aus— 
druͤcken, ſondern nur Raumverhältniffe eines Seins zu einer This 
tigfeit bezeichnen, au ben Formwoͤrtern. Es ift an einem am 
bern Orte entwicelt worden, warım die Präpofitionen nicht ale 
urfprüngliche, fondern als von Begrifföwörtern abgeleitete 
Formworter — find). Die Praͤpoſitionen unterſcheiden ſich 
vor den Adverbien (adverbialen Formwoͤrtern) dadurch, Daß fie 
nicht, wie dieſe z. B. oben, unten, für ſich allein auf adverbiale 
Weiſe ein Verhältniß ausdrüden, welches ald eine Beziehung auf 
den Sprechenden gedacht wird ($. 187), fondern nur, wie die De 
Flinationsgendungen, die Beziehung eined Seins auf die Thätigkeit 
bezeichnen. Sie haben daher eigentlicdy nur in der Verbindung mit 
einem Subftantiv oder Subftantivpronom eine Bedeutung und Föns 
nen nicht, wie die Adverbien, für fich allein ein Glied des Sages 
ausmahen. Daß fie die Beziehung des Seind auf die Thätigfeit 
bezeichnen, haben fie mit den Kafusendungen des Subftantivs ges 
mein; daher wechieln die Präpofitionen in allen Sprachen Leicht 
mit den Kafus, und vertreten die Kafus gänzlich, wenn in einer 
Sprache die Flerion des Subſtantivs verloren gegangen. 

Wir unterfgeiden in der Bedeutung der Präpofitionen ben 
Drt dad Wo) z. B. „Er wohnt in der Stadt“ und die Rich— 
tung (das Wohin und Woher) 3. B. „Er gebt in die Etadr“ 
„Er fümmt aus der Stadt“, Es fcheint indeffen, daß urſpruͤng— 
lich alle Präpofitionen nur Verbältniffe der Richtung ausdrüdten, 
und audy den Ort das Wo) als eine Richtung darftellten. 
Die Präpofitionen ald abgeleitete Formwoͤrter muͤſſen wol, wie die 
Wurzelverben, von denen fie abſtammen, urfprünglich eine Thaͤ— 
tigfeit und zwar eine finnlicy vorgeftellte Thätigkeit d. b. eine 
Bewegung ausdrüden; auch fcheint e8 natürlich zu fein, Daß bie 
durch die räpofitionen bezeichneten Verhaͤltniſſe — als räumlich 
Derhältniffe der Thaͤtigkeit (Bewegung) zu einem Sein — vor: 
melih als Richtungsverhältniffe aufgefaßt wurden. Auch ſpricht 

r biefe Anficht, daß die Präpofitionen in ihrer Bedeutung den 
Kaſusformen fehr nabe verwandt find, welche, wie wir weiter unten 
feben werben, immer eine Rich tung ausdriiden. Bei einigen Pri- 
poſitionen läßt es fich noch nachweijen, daß fie früher eine Richtung, 
und erft fpäter den Ort bezeichneten. So druͤckt: zu — wahrjchein: 
lich von ziehen — offenbar urfprünglich im Gegenſatze mit von eben 
fo, wie fr. a von 1. ad **), die Richtung wohin aus, und koͤmmt 





*) F das Wort in feiner organiſchen Verwandlung $. 84. 


”) &.N Raynouard Gramm. rom. p. 251. 
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aber im Altdeutfchen auch noch mit dem Affufatio vor *); beide 
Präpofitionen bezeichnen aber demnächit 3. B. bei Ortsnamen aud) 
as Wo. Eben fo bezeichnete bei, welches jett nur noch in den 
Haag ang berbei, vorbei, beitragen u. f. f. die Rich» 
ung Wohin bezeichnet, früber auch außer der Zufammenfegung 
dieſe Richtung und wurde noch von Luther in diefer Bedeutung mit 
dem Afkufativ gebraucht *). Auch bat fich die Altere Vorſtellungs⸗ 
weiſe, nach welcher das Wo und aud das dem Wo in der Zeit 
entfprechende Wann durch die Richtungen Wohin und Woher 
bezeichnet wird, vielfältig in zufammengefegten Präpofitionen und 
bejonders in manchen Ausdrüden für Zeitbeftimmungen erhalten. 
So hat die franzöfifche Sprache vermittelft a und de, welche Rich— 
tungen bezeichnen, avant und devant (aus 1. ante), arriere und 
derriere (au l. retro), apres und d’apres (aug J. prope), dans und 
fogar dedans (aus 1. in) gebildet ”**), Eben jo wird in J. de die 
(bei Tage), de tertia vigilia, ad vesperum, fr. demain (von mane), 
au jour d’hui, a present, ſpan. a-yer (geftern), a-noche (abends), 
E. to day, to morrow, Nd. van Dage (heute), van Avend, 
van Morgen, van Nachte Cdiefen Abend , diefen Morgen u. f. f.), 
Ad, ze Abande, zen Nahtin, ze Oftron und in: zu Nacht, zu 
Dftern, zum zweiten Male, zur Zeit, zuerft, zulegt u. m. U. das 
Wann durd eine Richtung (woher oder wohin) bezeichnet. 

Die urjprüngliche Bedeutung der Präpofitionen tritt noch fehr 
beftimmt in den Zufammenfeßungen bervor, indem auch dies 
jenigen Präpofitionen , welche fonft den Ort (die Ruhe) bezeichnen, 
in der Zufammenfegung mit Verben faft durchgängig eine Richtung 
ausdrüden 5.38. bei in: beitreten, beiipringen, beiflimmen, beitragen 
und in (ein), auf, an in: einnehmen, eintreten, einbringen, eins 
flimmen, eintragen; aufnehmen, auftreten, auftragen; annehmen, 
antreten, anbringen, anſehen u. f. f. ($. 73). Da die Richtung nicht 
kann gedacht werden ohne ein Sein als Ziel (terminus quo) oder Aus: 
gangspunft (terminus a quo) der Richtung ; fo fordern die mit Präpo- 
fitionen zufammengefegten Berben zur Ergänzung ihres Begriffes ein 
Objekt 3. B. beifpringen (Einem), eintreten (in das Haus), abgeben 
von Einem), abiprechen (Einem). Da die Vorſylben urjprünglich 
Präpofitionen find ($. 75), fo gilt dasfelbe von den mit Vorfylben 
zufammengefegten Verben 3.8. bedecken, erlauben, verbieten. Das 
den Begriff des zufammengefegten Verbs ergänzende Objekt wird 
jest zwar nicht immer bejtimmt gedacht, und daher auch nicht im- 
mer ausgedruckt; und dies it insbejondere der Fall, wenn das 
Objekt das Subjeft des Verbs felbit ıft 3. B. bei: annehmen und 
abgeben: ‚aber jedes mit einer Präpofition oder Vorſylbe zufam: 
— Verb fordert nothwendig ein die Richtung ergaͤnzendes 
Objekt. 





S. Graff althochdeutſche Präpoſitionen S. 242. 
+) S. 1. Moſ. 37, 18. 
*48) G. M.Raynouard |. e. p. 248. 258. 261. 304. 
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Unter denjenigen Präpofitionen, welche in ber Verbindung mit 
Subftantiven ben Ort (das Wo) ausdrüden, bezeichnen einige, 
wie: an, bei, mit, neben, das Raumverhältniß nur überhaupt 
durch die Nähe eines Seins z. B. „Er fteht an dem Ufer“ „Der 
Hut liegt bei dem Mantel“: andere aber, wie: über, uns 
ter, vor, hinter, in, außer, bezeichnen nebſt der Näbe eis 
ned Seins zugleich diejenigen Beziehungen des Raumverhältniffes 
zu dem Sprechenden , welche wir oben ($. 11) ald Dimenfion« 
verbältniffe bezeichnet haben 3. B. „Das Bild hängt über dem 
Tische‘ „Der Hund fchläft unter dem Tiſche“. Keine der beut- 
ſchen Präpofitionen fcheint urfprünglich nur ausfchließlih das Wo 
zu bezeichnen. Daß bei früher auch eine Richtung ausdruͤckte, iſt 
oben fchon bemerkt worden; auch mit koͤmmt im Altdeutichen mit 
dem eine Richtung bezeichnenden Akkuſativ vor *); unter bedeutete 
früher, wie aus, eine Richtung *); und binnen it erſt fpäter 
von in, wie nebft von neben, gebildet. Dagegen bezeichnen : 
ans, von, nach, für, gegen, wider, burd und eigentlich 
auch zu ausfchließlich eine Richtung. Die andern Präpofitionen, 
wie: an, auf, in, vor u. f. f. dritden bald das Wo, bald bie 
Richtung Wohin aus. Wenn man die Bedeutung der Präpofitio- 
nen in den alten Sprachen genauer betrachtet, fo wird man fins 
den, daß fie ſich eben fo verhalten; und es ift in Diefer Hinficht bes 
merfenswerth , daß in der griechifchen Sprache, weldye die Rich— 
tungen (Wober und Wohin) und den Ort (Wo) am bejtimm- 
teften durch die Kafus unterfcheivet (S. $. 191) nur Die einzige 
Präpofition or, ausſchließlich das Wo bezeichnend, mit dem Datıw 
gebraucht wird; und auch diefe Präpofition drüdt in den Zufams 
menfegungen 3. B. ovyxalio, ovußaildo, ovußıBado meiftens 
eine Richtung aus. 
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Nach der finnlichen Vorftellungsmeife , weldhe der Entwickelung 
der Sprache zum Grunde liegt, werden bie Be ge Hi übers 
baupt als Bewegungen ım Raume und die Berbältniffe ders 
felben zu einem Sein als Raumverbältniffe und zunaͤchſt ale 
Berbältniffe räumlicher Richtungen gedacht und dargeftellt. 
Dieſe räumlichen Verhaͤltniſſe der Tätigkeiten zu einem Sein mas 
chen die Grundbedentung der Präpofitionen aus. Die Sprache 
bezeichnet durch Präpofitionen auch manche nicht räumliche Verbält, 
niffe; aber diefen Bezeichnungen liegt immer die Vorftellung eines 
räumlich gedachten Berbäftniftee zum Grunde. Durch die Präpe- 
fitionen werden auf diefe Weife folgende Verhältniffe bezeichnet : 

a. das Zeitverhältniß. Die Sprache ftellt naͤmlich das nicht 
finnliche Zeitverhaͤltniß auf finnliche Weife als ein Raumverhaͤltniß dar 
und bezeichnet Die Gleichzeitigfeit durch die räumliche Nähe und 
räumliches Zufanmenfein z. B. „Er arbeitet am Sonntage, bei Tage, 


*) S. Sraffa.aD. ©. 110. 128, 
+) Dafelbft &, 63. 
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in der Nacht“, und die Aufeinanderfolge in ber Zeit durch bie Aufs 
einanderfolge im Raume z. B. „Er ſteht auf vor Sonnenaufgang“ 
„Auf Regen folgt Sonnenfchein“ „Bom Morgen zum Abend“, 

b. die Berhäftniffe der Urfache und Wirfung. Diefe Vers 
bälmiffe werben häufig als Zeitverbältniffe, nämlich die Urs 
fache ald das in der Zeit Vorangehende und die Wirfung als das 
in der Zeit Nachfolgende gedacht und daher eben jo, wie das Zeit- 
verbältniß, auf finnliche Weife durch Raumverhaͤltniſſe dargeſtellt 
3. B. „Bon dem Weine beraufcht“ „Zum Vergnügen reifen“ „Aufe 
Wort glauben“. Oft werden aber auch faujale Verhältnifje nach 
befondern räumlich gedachten Beziehungen durch Präpofitionen bes 
zeichnet 3. B. „Etwas durch Liſt erlangen“ „Etwas aus Neid 
thun“ „Bor Furdt zittern‘, En. 

ce. die Weife. Diefes Verhaͤltniß wird auf ſinnliche Weiſe 
als ein Zuſammenſein der Thaͤtigkeit mit einer andern als ein Sein 
rang Thätigkeit dargeftellt 4. B. „Er tanzt mit Anftand“ „Er 

ittet in Demuth“, 

d. die Verhältniffe eines bag Prädifat ergänzenden Ob» 
jeftes (F. 10). Diefe Verhältniffe, deren eigentliche Ausdruͤcke 
bie Kafus find, werben, wie wir in ber Syntar fehen werben, 
ebenfalls ald Richtungsverhältniffe gedacht. Obgleich nun die durch 
die Kaſus bezeichneten Richtungen nicht eigentlich) räumliche Rich— 
tungen räumlicher Bewegungen find; fo muß man doch annehmen, 
daß fie nach der finnlichen Vorftellungsweife, von welcher bie ganze 
Entwicelung der Sprache ausgeht, als räumliche Richtungen gedacht 
wurden. Daher werben zur Bezeichnung diefer Verhaͤltniſſe in allen 
Sprachen mehr oder weniger ftatt der Kafus auch Präpofitionen ‘ges 
braucht; und in denjenigen Sprachen, in denen die Flexion der Subs 
ftantiven verloren gegangen, vertreten die Praͤpoſitionen überhaupt 
die Stelle der Kafus z. B. „Einen von feinen Pflichten entbinden“ 
„Einen an fein Berjprechen erinnern“ „Um Brod bitten“ „Nach einer 
Speife verlangen“ „content de quelque chose“ „donner a quelqu’un“. 

e. bie attributive Beziehung. Dieſes Verhaͤltniß, welches 
die Altern Sprachen immer durch den der Richtung Woher ent- 
fprechenden Genitiv ausdrücken, wird in der deutichen Sprache oft 
auch durch die derfelben Richtung entfprechende Praͤpoſition von 
bezeichnet 3. B. „Der König von Kranfreich“; und diejenigen Spras 
chen, welche der Deklination ermangeln, gebrauchen ftatt des Kaſus 
insgemein die unferm von entiprechende Präpofition z. B. fr. Roi 
de France, E. King of France. 

Die Präpofitionen find, weil fie ald Formwoͤrter nur Bezies 
hungsverhaͤltniſſe und zwar folche Verhältniffe ausdruͤcken, die in 
unferer VBorftellung nicht immer fcharf gefchieden werden, vorzüglich 
Veränderungen ihrer Bedeutung unterworfen; und diefelbe Praͤpoſi⸗ 
tion hat häufig in verfchiedenen Zeiten, Sprachen und Mundarten 
unterjchiedene Bedeutung. So wird im Altdeutfchen in auch in 
der Bedeutung von an, nad) in der Bebentung von bei, wider 
in der Bedeutung von gegenüber, außer ftatt unferes ang 
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gebraucht; und das beutfche an hat in dem englifchen on zugleich 
die Bedeutung von auf. Auch bezeichnet oft die Eine Sprade 
durch Eine Präpofition Verhäftniffe, welche in einer andern Sprade 
durch mehrere Präpofitionen unterfchieden werden: fo bat die deut 
fche Sprache ftatt Ad. aba (Cab), vona (von) und vram und 
ftatt 1. a und de nur von, und flatt E. under, below und among 
und fr. entre, au dessous und parmi nur unter. ine große 
Verfchiedenbeit berrfcht befonders in der Weiſe, wie diefelben Praͤ⸗ 
pofitionen im verfchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Sprachen 
zur Bezeichnung der nicht räumlichen Verhaͤltniſſe gebraucht wers 
‚den. So bat im Altdeutfchen bei die kauſale Bedeutung von: 
durch; und: bei und durch haben die faufalen Bedeutungen, 
welche wir durch: wegen, von, aus, um bezeichnen; aud 
wird um, einen Gegenftand des Denkens bezeichnend, ftatt unferes 
von (l. de) gebraucht. Das den Begriff des Paffivums ergänzende 
Objekt, welches durch das deutiche von und das ihm entiprechende 
1. a bezeichnet wird , bezeichnet die griechifche Sprache durch vro 
und ap, bie franzöftifche durch par (l. per) und die englifche 
durch by (bei); und jehr mannigfaltige Verhältniffe des ergänzens 
den Objektes, welche zwar alle ın der Richtung Woher gedacht, 
aber im Deutfchen durch mannigfaltige Präpofitionen unterichieden 
werben 3. B. „ſtolz auf‘ „fih freuen über“ „zufrieden mit“ erin- 
nern an“, werden im Franzöfiichen durch de und im Englifchen durch 
of ausgedrückt, welche nur im Allgemeinen die Richtung bezeichnen. 
Man wird überhaupt, wenn man die Präpofitionen unterjchiedener 
Sprachen vergleicht, kaum Präpofitionen finden, die einander ın 
dem Umfange der Bedeutung und der Gebrauchsweife vollfommen 
entfprechen. Der Gebrauch der befondern Präpofitionen gebört Daber 
vorzüglich unter diejenigen. Dinge, durch welche fi) das Idiom 
der befondern Sprachen unterſcheidet. Was die deutiche Sprade 
insbefondere betrifft, fo tritt in_ dem Gebrauche der Präpofitionen, 
wenn wir ihn gefchichtlic verfolgen, auf eine auffallende Weiſe 
hervor, wie bei fortichreitender Entwicelung nicht nur die Begriffe, 
fondern auch die Beziehungsverhältniffe immer mannigfaltiger und 
beftimmter unterfchieden und bezeichnet werben. Offenbar find im 
Neudeutfchen durch die Präpofitionen die Raumverbältniffe und be 
fonders die durch fie bezeichneten nicht räumlichen Verhaͤltniſſe man- 
nigfaltiger und zugleich beftimmter unterfchieden, ald im Altdeuts 
fchen. Auch offenbaret fi) die vorherrſchende Logifche Nichtung der 
deutichen Sprache befonders darin, daß fie in dem Gebrauche der 
Präpofitionen die Beziehungsverhältnife mannigfaltiger unterjcheidet 
und die Unterfcheidungen fchärfer bezeichnet, als die meiſten andern 
Sprachen; und diefe Eigenthuͤmlichkeit der deutſchen Sprache ver: 
dient in Beziehung auf das Idiom eine befondere Beachtung. 


$. 191. 


Da bie Präpofitionen urfprünglic die räumlichen Richtungen 
der Thätigfeiten ausdrüden ($. 189), eine Richtung aber nur als 
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Richtung von oder nach einem Sein gedacht werben kann; fo fors 
dert jede Präpofition zur Ergänzung ihrer Bedeutung ein Objeft 
,®. ebt auf den Berg“ „Er fömmt von dem Berge“, 
Das Berbältniß des die Richtung ergänzenden Objeftes und bie 
befondere Art der Richtung wird an dem mit der Präpofition vers 
bumdenen Subftantiv eben fo, wie an dem Subftantiv, welches 
den Begriff des Verbs felbit ergänzet, durch den Kaſus bezeich- 
net; und wir fagen daher, daß die Präpofition, wie ein objeftives 
Verb, einen Kafus regirt. Daß die Präpofitionen auch in 
der Zufammenfesung mit Verben eigentlich ein die Richtung ergaͤn⸗ 
zendes Objekt fordern und daher eigentlich einen Kaſus regiren, ift 
oben ($. 189). ſchon angedeutet worden. 

Es wird in der Syntar gezeigt werden, daß ber Kaſus bie 
eigentliche Form des den Begrifr bes Verbs ergänzenden OÖbjefs 
tes ift, daß das Verhältnig des ergänzenden Objektes immer als 
ein Rihtungsverhältniß gedacht wırd, und daß bie befondern 
Richtungen (Woher und Wohin) durch die befondern Kafus uns 
terfchieden werden. Der Genitiv bezeichnet aufs beftimmtefte Die 
Richtung Woher, ımd der Affufativ eben fo beftimmt die Rich: 
tung Wohin; weniger beftimmt ift der Gegenfaß der Richtungen 
gefchieden in dem Dativ (S. $. 239. 240). Im Allgemeinen uns 
terfcheiden nun die von den Präpofitionen regirten Kaſus die Rich⸗ 
tung auf diefelbe Weife, wie die von bem Verb regirten Kafus: 
der Genitiv bezeichnet die Richtung Woher und der Affufativ bie 
Richtung Wohin. Obgleich fich dieſes Gefe nicht mehr bei jeder 
Praͤpoſition in jeder befondern Sprache nachweifen läßt, fo tritt es 
doch im Allgemeinen, befonderd wenn man in biefer Hinficht die 
Alteren Sprachen vergleicht, fehr beitimmt hervor. Der Afkufativ 
ald Kafus der Richtung Wohin bedarf feiner nähern Nachweifung. 
Der Genitiv tritt eben fo beftimmt als der eigentliche Kafus der 
Richtung Woher hervor in der griehifhen Sprache — bei uxo, 
dx und bei xara, napd, oᷣxo wenn biefe Präpofitionen fo viel 
ald von (l. a, ab, de) bedeuten. Eben fo regiren in ben flavi- 
fhen Sprachen die unferm aus und von entfprechenden Präpofi- 
tionen den Genitiv 3.8. R. is (aus), ot und fsui (von). Da bie 
fateinifche Sprache bei dem das Verb ergänzenden Objekte zur Bes 
eichnung der Richtung Woher überhaupt ftatt des Genitivs den 

blativ gebraucht; fo bezeichnet fie auch bei den Präpofitionen: a, 
ab, de, ex biefe Richtung durch den Ablativ. Auch regiren dvsp 
und R.bes (ohne), deren nicht mehr räumliche Bedeutung der Rich 
tung Woher entipricht,, ben Genitiv, wie 1. absque und sine bei 
Ablativ. Endlich fordern manche Präpofitionen, deren räumliche 
Grundbedeutung nicht der Richtung Woher entipricht und daher 
feinen Genitiv fordert, wenn fie in einer diefer Richtung entfpres 
chenden Bedeutung gebraucht werden, den Genitiv z. B. unee, 
zepi, wpds. Die deutiche Sprache bedient ſich zwar bei den 34 
poſitionen ber Richtung Woher des Dativs; es ſcheint jedoch, daß 
die germaniſchen Sprachen bei dieſen Praͤpoſitionen fruͤher ebenfalls 
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den Genitiv gebraucht haben, der ſich noch im Gothiſchen bei fram 
(von), inuh (wegen), utana und utathro (außerhalb), im Altnor 
bifchen bei innar (innerhalb), utan (außerhalb) und an (ohne), und 
im Altdeutichen bei ußana (außerhalb) und aftar (post) vorfindet. 
Das richtungslofe Wo bezeichnet die griechifche, wie die deutſche 
Sprache, durch den in Hinficht auf die —2* weniger beſt immten 
Dativ bei 2v, odv; und fie unterſcheidet bei map, mpoc, αο 
die drei Richtungsverhältniffe Woher, Wohin und Wo) fehr 
beftimmt durch die drei Kaſus (Genitiv, Affufatio und Dativ). 
Die lateinifche Sprache bezeichnet dad Wo, ohne von dem Woher 
zu ıumterfcheiden, burch den Ablativ, der in der Bedeutung dem 
Genitiv, aber in ber Form dem Dativ am nächiten ſteht; eben jo 
bezeichnen die flavifchen Sprachen das Wo durd den Lofativ und 
Snftrumentalis, die in der Form ebenfalld dem Dativ verwandt 
find, Nehmen wir nun nad diefer vergleichenden Zufammenftellung 
an, daß bei den Präpofitionen im Allgemeinen der Genitiv das 
Woher, der Affufativ das Wohin und der Dativ das Wo be 
zeichnet; jo weicht Die beutiche Sprache von diefem Geſetze darin 
ab, daß fie auh das Woher durd dem Dativ bezeichnet. Es 
fommen jedoch im Befondern manche Abweichungen vor, die wir 
wol darum nicht zu erflären vermögen, weil wir die uriprüng- 
liche Bedeutung der befondern Präpofitionen nicht binlänglich ken⸗ 
nen 3. ®. der Genitiv bei flav. do (an, bis an), der Akkuſativ 
bei 1. apud, der Dativ bei zu und der Genitiv bei in in: indes 
fen (Ad. innan des) und bei unter in: unterdefjen, unter 
weges. 
2 fcheint, daß die Sprache früher die Richtungsverbältnifie 
nicht nur durch den Kafus des regirten Subftantivs, jondern aud, 
wie an ben pronominalen DOrtsabverbien 3. B. illine illie illue, 
Ad. hinnan biar hera ($. 159), durch bie Form der Präpofition 
felbft unterfchieden bat. Wir finden noch febr viele Spuren einer 
folchen Unterfcheidung, welche ung berechtigen anzunehmen, daß fie 
früher allgemeiner Statt gefunden hat z. B. gr. &v und ds; L in 
und inter, intra; ex und extra; prae und praeter; cum und con- 
tra; sub und super, supra, subter. Die Formen inter, intra, ex- 
tra u. ſ. f. drücen zwar oft auch das Wo aus; aber wir erfchen 
daraus, daß fie fammtlich den Afkufativ regiren, daß fie urfprüng- 
lich das Wohin ausdrücdten. Wie l. ex und extra u. f. f. fcheinen 
urfprünglich auch ab (Ad. aba, G. af) und Ad. aftar (nad) 
zu verhalten; und unfer wider (A. wither) verhält ſich nad Form 
und Bedeutung zu Ad. bit (A. with mit) ganz fo, wie l. contra 
zu cum. Im Altdeutfchen bezeichnet endlich immer oba (ob) mit 
dem Dativ das Wo, und ubar (über) mit dem Affufativ das Wo 
bin. Die finnifche Sprache unterfcheidet bei den meilten Prapofi- 
tionen die drei Nichtungsverhältniffe nicht durd) den Kafud, fon: 
dern durch drei unterfchiedene Formen der Präpofitionen z. B. 
luonda (von) luoxi (zu) luonna (bei), sisästä (aus) siskän (in ds) 
sisässä (in Ev). Daß bier die Wohinform jehr beftimmt von der 
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Woherform , aber die Woform nur jehr wenig von der Woherforn 
unterfchieden ift, verdient bemerft zu werben, weil in andern Spras 
chen z. B. in der Inteinifchen und deutfchen das Wo mit dem Wos 
ber durch Einen und denfelben Kafus bezeichnet wird, 

Im Deutfchen fommen Präpofitionen zuweilen ohne einen res 
Hirten Kafus vor, und zwar auf zwiefache Weife. Zuweilen drückt 
die Präpofition das Prädifat aus; und alsdann ift das Partizip 
eines Verbs binzugedacht, mit welchem bie Präpofition zujammens 

ejegt ift 3. B. „Das Jahr ift um“ (gelaufen) „Die Thür ift zu“ 
geichloffen) „Er iſt wieder auf‘ (geftanden) „Der Tanz ift aus‘ 
(getanzt). Zuweilen bat aber die Präpofition die Stelle eines ad» 
verbialen Objektes; und dann muß die Bedeutung der Präpofition 
durch einen binzugedachten Kafus ergänzt werben z. B. „Er ift 
mit (den Andern) eingeladen“ „Er iſt nach (dem Unfalle), wie 
vor (demfelben) ſehr vergnügt“. Eben fo find: nach und nad, 
um und um u. m. A. zu denken, In beiden Fällen bat die Präs 
pofition, weil fie zugleich den binzugedachten Begriff ausdrückt, 
vollen Ton. Auch in: bergan, bergauf, bergab, bergunter 
muß die ebenfalls volltonige Präpofition durch ein hinzugedachtes 
Partizip in adverbialer Bedeutung — etwa: fahrend — ergänzt 
werden. 

Als eine Befonderheit des deutſchen Idioms verdient bemerft 
u werden, daß ſehr häufig die durd eine Präpofition bezeichnete 

ichtung, wenn bie Präpofition nur die Richtung und nicht zus 
— ein Dimenſionsverhaͤltniß ausdruͤckt, durch eine andere dem 

aſus nachfolgende Praͤpoſition naͤher beftimmt wird z. B. „von 
Grund aus“ „von Kindheit auf“ „von Anfang an“ „nach dem 
Berge zu“ „Der Liebe gehört von heute an das ganze Leben“ Sch. 
„Die Fackel der Kultur wird von diefen Staaten aus einen Weg 
ſich Öffnen“ Sch. Coll die Richtung von oder nad) dem Spres 
chenden bezeichnet werben; fo laßt man dem Kafus das Advers 
bialpronom him oder ber nachfolgen, welche aud) in den Formen: 
dahin, daher, wohin, woher die Bedeutung von Präpofitionen haben 
($. 172) z. B. „nach der Stadt hin“ „von der Stadt ber“, 

Die eigentliche Bedeutung und ber Gebrauch der befondern 
Präpofitionen wird leichter verftanden werden, weun man fie nicht, 
wie gewöhnlich gefchiebt, nach den formellen Berbältniffen des rer 
girten Kafus, fondern nad den oben ($. 189) unterfchiedenen Mos 
menten in der Bedeutung der Präpofitionen zufammenftellt. Wir 
unterſcheiden demnach: cn 

a. diejenigen Präpofitionen, welche die Richtung ober den 
Ort (Wo) bezeichnen und zugleich das Dimenfionsverhältniß 
($. 11) unterfcheiden,, naͤmlich: über, ob, auf, unter, in, bin— 
nen, aus, außer, vor, hinter, durch, um. 

b. diejenigen Präpofitionen, welche ohne Unterfcheidung eines 
Dimenfionsverbältniffes nur den Ort als Nabe und die Rich 
tung ald Annäherung bezeichnen, nämlich: an, bei, mit, 
neben, nebft. I e 
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c. diejenigen Präpofitionen, welche ohne Unterfcheidung eines 
Dimenfionsverbältniffes und ohne das Verbältnig der Näbe zu 
bezeichnen, nur eine Richtung ausdrüden, nämlih: von, zu, 
nach, gegen, wider, für. 

$. 192. 

Die Präpofitionen auf, über, ob und unter bezeichnen 
ben Ort und die Richtung und zugleich das dem Gegenfage von. 
oben und unten entiprechende Dimenfionsverbältniß. Es 
verdient bier bemerkt zu werden, daß G. uf, gr. demo und 1. sub 
das Unten, und die ıhnen etymologifch verwandten Präpofitionen 
über gr. Unep und 1. super das Dben ausdrüden. Wir finden 
bier in ber Bedeutung der Präpofitionen einen Wechjel entgegen 
gefeßter Naumverhäftniffe, den wir fchon oben bei den Vorſylben er 
und ver bemerft haben ($. 77. 78). 

Auf (Ad. af), welches in feiner finnlichen Bedeutung eine 
unmittelbare Berührung von oben bezeichnet, wurde im 
Altdeutfchen nur mit dem Akkuſativ gebraucht, und drüdte immer 
das Wohin aus: die Formen ufan und uffen hingegen bezeidh 
neten, je nachdem fie mit dem Dativ oder Afkufativ gebraucht wur: 
den, das Wo und das Wohin") Sin der Bedeutung der Präpo- 
fition auf ift die unmittelbare Berührung dad vorwaltende und 
das Dimenfionsverhältniß (das Oben) ein untergeordnete Mo: 
ment: daher entfpricht unferm auf oft l. in und E. on. Die finn- 
liche Bedeutung einer unmittelbaren Berührung liegt dem 
Gebrauche der Präpofition auf bei der Bezeichnung mancher nicht 
innlichen Berbältniffe zum Grunde. So bezeichnet auf mit dem 

kkuſativ, die Richtung bezeichnend, Beftimmungen nach Zeit, 
Weife und Maß und, in Berbindung mit bis, Gränze umd 
Ziel 5.23. „auf den Glodenfhlag“ „auf die Minute“ „auf 
deutfche Weife‘ „aufs freundlichite* „auf ein Haar“ „auf bie 

aͤlfte“ „auf den Tod frank“ „aufs Aeußerfte* „bis aufs 

arf“ „Alle bis auf Einen“. Insbeſondere ftellt auf dag Ber 
bältniß des Gewünfchten und Gewollten als eine räumliche 
Berührung dar in: „Auf Etwas hoffen, harren, vertrauen, red» 
nen, vertröften, finnen, gefaßt fein“; und auf bezeichnet auf dieſe 
Weiſe das Zeitverhältniß, wenn es durch eine Willensbeſtim 
mung als Zeitpunft oder Zeitdauer beftimmt wird z. B. „Beſuche 
mich auf diefen Abend“ oder „auf einige Tage*. Die Zeitfolge 
wird ebenfalls durch auf als räumliche Berührung dargeftellt 3.2. 
„Auf Regen folgt Sonnenſchein“. Die deutiche Era bezeichnet 
auf eine eigenthümliche Weife durch auf die Beziehung eines Ortes 
zu den dem Drte entprechenden Verrihtungen und Geſchaͤf— 
ten; und die Präpofition, druͤckt in biefer Bedeutung ſowol mit 
dem Dativ das Wo, als mit dem Afkufativ das Wohin aus 5.2. 
„auf dem Kechtboden“ „auf dem Rathhauſe“ „auf der Schule“ 
„auf dem Lande“ und: „auf die Poft, auf die Bühne geben“. 


*) ©. Öraffa. aD. ©. 170 u, fig. 
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' Auf diefelbe Weife wird auf mit Abftraften verbunden , welche die 
Verrichtung ſelbſt ausdruͤcken und bezeichnet alsdann eine Abficht 
3. B. „Er ift auf der Jagd, auf der Flucht“ „Er gebt auf die 
Freite, auf den Ball“ „Er giebt auf Abenteuer aus“, 

Die Präpofition über, Ad. ubar, umfaßt mehrere Bedens 
tungen, die in andern Sprachen durch befondere Präpofitionen z. B. 
l. super, supra, trans, ultra unterfchieden werden. In ihrer Grund: 
bedeutung drückt fie, im Gegenfage mit unter und zwar auf bes 
jtimmtere Weile, ald auf, das Dimenfionsverbäftniß aus; fie be; 
zeichnet daber auch nicht, wie auf, eine unmittelbare Beruͤhrung 
3. B. „Das Bild hängt ber dem Tische“ und „Das Buch liegt 
auf dem Tifche“. Ueber drüdt in diefer Bedeutung mit dem Das 
tiv das Wo und mit dem Akkuſativ das Wohin aud. Die Grunds 
bedeutung diejer Prävofition hat ſich aber erweitert, indem fie nicht 
nur den Gegenfaß des Oberen zu dem Unteren, fondern auch 
in anderen Richtungen überhaupt dag Hinausfchreiten über 
ein gegebenes Raumperbältniß ausdridt. So bezeichnet 
über die Verbreitung Aber eine Fläche, wobei zugleich eine 
unmittelbare Berührung gedacht wird: es wird in diefer Bedeutung 
jedoch nur mit dem Afkujativ gebraucht 3.8. „ein Tuch Aber den 
Tiſch ausbreiten“ „einen Schub über einen Leiſten fchlagen“ „eis 
nen Schleier über das Geficht ziehen“. Die Bedeutung der räumt: 
lichen Verbreitung gebt in die Bedeutung der Zeitdauer über in: 
„uber (während) Nacht“ (per noctent) und (mit nachfolgender Präs 
pofition): „die Nacht über“ „den Sommer über“. Als räumliche 
Verbreitung werden durch über auch die nicht finnlichen Beziehuns 

en eines Objefted zu unferm Empfinden, Wollen und Dens 
fen dargeftellt in: „über Etwas trauern, fich freuen, ſich mwuns 
dern, finnen, denken“ „über Einen walten, berrichen, verfügen“. — 
Der Bedeutung des Hinaugfchreiteng über ein gegebenes Raumver⸗ 

baͤltniß liegt die Bedeutung hinüber (Il. trans) jehr nahe z. B. 
„uber den Fluß geben“ „uber einen Graben fpringen“. In diefer 
Bedeutung wird über ebenfalls insgemein nur mit dem Affufativ 
gebraudt: der Dativ 3. B. „uber dem Rheine“ „tiber dem See“ 
iſt weniger gebräuchlich. Indem diefe Bedeutung auf das Zeitver: 
bälmiß übertragen wird, bedeutet über foviel als nach (post), 
wird jedoch nur für das dem Sprechenden Zukünftige gebraucht 
3. B. „übers Jahr“ „übermorgen“ Auch bier fteht immer der 
Afkufariv. Endlich wird auch die Heberfchreitung einer Zahl 
oder eines Maßes als ein räumliches Hinansichreiten dargeftellt 
3. B. in: „über hundert Jahre alt“ „über eine Elle“ „über meine 
Erwartung“, wo ebenfalls der Affufatio gebraucht wird. 

Im Altdeutfchen batte nicht mır ubar, fondern auch. obar 
und oba (ob) ſowol die Bedeutung von über, als die. von auf; 
ubar wurde immer mit dem Akkuſativ, oba immer mit Dem Das 
tio und obar in der Bedeutung von tiber immer mit: dem Akfus. 
ſativ, in der Bedeutung von auf hingegen mit dem Dativ und 
Akkuſativ gebraucht. Ob Coba) koͤmmt noch in der Bedeutung von 

Becher d. Gramm, I, Abtb. 22 
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über mit dem Dativ vor; der Gebrauch diefer Präpofition iſt je 
doch veraltet. 

Die Präpofition unter (G. undar, Ad. untar) ſcheint eben io 
aus dem gotbijchen und Can, bie an) hervorgegangen zu fein, mie 
l. inter aus in und ſlav. pod (unter) aus po Can). Sie brädt in 
ihrer Grundbedeutung den Gegenfaß von ss: aus, in jo fem 
Lesteres ebenfalls in feiner Grundbedeutung genommen wird z. 2. 
„unter den Baum treten“ „unter dem Tische. Aus dieſer Grund 
bedeutung gebt die räumliche Darftellung des Zeitverbältnifies 
3. B. in: „unter der Predigt“, fo wie die Bedeutung eines Grk 
Gens oder Zahlenverbältniffes hervor, indem unter eben ie 
das Weniger, wie über das Mehr ausdrüdt z. B. „unter 
meiner Erwartung“ „Kinder unter fieben Jahren“. In dieſen Be 
deutungen wird unter ‚jedoch nur mit dem Dativ gebraucht. In 
der lateinifchen Sprache beben supra und infra den Gegenſatz von 
Dben und Unten bejtimmter hervor, als super und sub ;. B. 
supra montes und super terram (auf der Erde), infra (unterbalb) 
arcem und sub jugum mittere; daher werben supra und infra zur 
Bezeichnung des Größen + und Zahlenverhältniffes gebraucht 5. B. 
supra vires und infra tres annos, Neben sub und ınfra haben Die 
Lateiner inter, deſſen Bedeutung im Deutichen ebenfalld durch um 
ter bezeichnet wird 3. B. „Saul unter den Propheten“, 


$. 195, 

Die Präpofitionen in, binnen und aus, außer bezeichnen 
einen Gegenfab des Raumverhaͤltniſſes in Beziehung auf einen ein 
geichloffenen Raum z. B. „in der Stadt“ und „außer der 
Stadt“ „Er geht in die Stadt“ und „Er fümmt aus der Etadr“. 

In EM. in, auch innan) bezeichnet, das Wohin ausdrüdend 
(mit dem Afkufativ), den Gegenfag gegen aus und, dag Bo 
ausbrüdend (mit dem Dativ), den Gegenfaß gegen außer. Diet 
Präpofition ftellt auf räumliche Weife auch dag Zeitverbältnif 
dar, in fo fern e8 auf einen abgemeffenen Ceingefchloffenen) Zeit 
raum bezogen wird z. B. „in der Woche“ „im Mai“ „in (mad) 
drei Tagen“. Auch bezeichnet fowol in, ald aus und außer 
nicht räumliche Verhältniffe in Beziehung auf Zuftände, melde 
auf räumliche Weife mit Unterfcheidung eines Innen und Außer 
gedacht werden z. B. „im Schlafe“ „in Armut“ „in Noth“ „in 
Gefahr“ „in Sorgen“ „in Demuth“ „in Zweifel“ und: „aus dem 
Schlafe weden“ „aus der Notb, aus dem Elende herauszieben“ 
„außer Gefahr“ „außer Zweifel“. Die Beziehung auf einen innen 
Zuſtand liegt auch dem Gebrauche der Präpofttionen in und aus zum 
Grunde, wenn fie eine Verwandlung bezeichnen z. B. „in Geld 
umfegen, verwandeln“ „in drei Theile theilen“ „aus Eteinen Gel 
machen“ „a u s Holz einBild fchnigen“ „aus Aepfeln Wein bereiten“. — 
Im Altdeutfchen wird in fehr haufig, wie im Lateinijchen (im fronte. 
in eruce, in arbore, ih monte) ftaft an und auf gebraucht *). 


©. Graff a. a. O. ©. 11 u. fig. 
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Aus dem altdeutichen innan ift durch Zufammenfesung mit der 
Vorſylbe be (Ad. bi) binnen hervorgegangen, welches jet meiſtens 
ein Zeitverbältnig — felten ein -Raumverbältmiß — bezeichnet. 

Die Präpofition in bat in einer fpätern Zeit in den Zufanıs 
menfeßungen mit Verben die Form ein angenommen z. B. eingeben, 
eingießen, einleiten, einblafen, ftatt Ad. ingangan, ingioßan, inleis 
tan, inplafan. In einigen Zufammenfeßungen. mit Subjtantiven 
z. B. Inbegriff, Infaffe, Inland bat. fi die Form in erhalten. 
Da die Präpofition in, wie alle andere Präpofitionen, in der Zus 
fammenjegung mit Verben insgemein eine Richtung ausdruͤckt 
($. 189); fo fann man wol nicht annehmen, daß gerade bier durch 
die Form ein das Wobin von dem Wo foll unterfchieben. werben. 
Auch bezeichnet ein n Einwohner und Eingemweide das Wo. 

Statt aus (Ad. uf), welches, wie 1. ex, dad Woher aus 
drücdt, wurde im Altdeutichen gewöhnlich außer (Ad. uzar) ges 
braucht; und die Form uzan, mit bem Genitiv, wurde für das 
Wo gebraucht, welches wir durch das dem 1. extra entfprechende 
zußer bezeichnen. Der Genitiv bat fi) in „außer Landes“ ers 
yaltenz auch findet ſich bei Opitz noch „außer Weges“. Sn ber 
richt räumlichen Bedeutung von praeter wird ugan ım Altbeutfchen 
nit dem Afkfufativ gebraucht; und bei Schottelius fümmt außer 
nr diefer Bedeutung noch mit dem Dativ und Afkufativ vor: doch 
ft jegt nur der Dativ gebräuchlich 3. B. „Sch habe außer ihm 
yeiemanden gejeben“ „außerdem‘ (praeterea). 


S. 194. 

Die Präpofitionen vor und hinter bezeichnen einen Gegen 
at des Raumverhaͤltniſſes in Beziehung auf die räumliche SteL- 
ung des Spredhenden und der Dinge um ihn 5. B. „Er 
tebt vor mir“ oder „hinter mir“ „vor dem Baume“ oder „bins 
‚er dem Baume“. | 

' Die Präpofition vor G. faura Ad. fora und vora ift urfprüngs 
ich nicht etymologifch unterfchieden von für G. faur Ad. furi und 
yurt: auch find die jegt im Deutfchen durch vor und fir, fo wie 
m Englijchen durch before und for unterjchiedenen Bedeutungen 
icht gefchieden in po und I. pro. Im Altdeutichen find vora 
md vuri in der Bedeutung zuerft wenig unterfchieden; vur i wird 
och in der räumlichen Bedeutung. unferes vor, und vora in der 
richt räumlichen Bedentung unferes für gebraucht... Jedoch wurde 
»ora nur mit dem Dativ und vuxi mit dem Aftufativ gebraucht; 
wich bezeichnet vuri immer die Richtung Wohin, und vora, 
venn auch nicht immer, doch mehrentheild dag Wo *): es fcheint 
aber, daß der Unterfchied der Form zuerft den Unterfchied des räum: 
ichen Richtungsverbäftniffes bezeichnete; und an dieſe Unterfcheidung 
es räumlichen —— knüpfen ſich die unterſchiede⸗ 
ten nicht ſinnlichen Bedeutungen, welche wir jetzt durch dieſe Präs 





*) S. Graff a. a. D. ©. 130 u, fle. 
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pofitionen bezeichnen. Das räumliche Verbäftniß ift daber die 
Grundbedeutung der Präpofition vor, und die deutiche Sprache be 
dient fich diefer Präpofition, um nicht nur ein Zeitverbältnig 
z. B. „vor Oſtern“, jondern auch andere nicht ſinnliche Berbältmijfe, 
wie das des Borzuges 3. B. „vor Andern begabt“, kauſale 
Beziehungen z. B. „vor Kälte zittern“ und ergänzende Bezie 
hungen bei den Verben: bergen, fhügen, hüten, warnen u. |. f. 
auf finnliche Weife darzuftellen. 

Der Gegenfag von vor wird in der räumlichen Bedeutung 
durch binter und in der Zeitbedeutung durch nach bezeichnet z. B. 
„binter dem Baume“ „nach DOftern“. Im Altdeutichen wird ftatt 
binter und nach in der Zeitbedeutung meiſtens aftar gebraucht. 
Hinter fcheint mit bin von dem verfcholfenen Pronom bir ($. 157) 
abzuftammen und urfprünglich nur die von dem Sprechenden abges 
wendete Richtung zu bezeichnen. 

Die Präpofitionen: durch (Ad. durab) und um (Ad. umpi) be 
zeichnen einen Gegenfas der Richtung in Beziehung auf das In— 
nere und Aeußerg der Dinge z. B. „Er gebt Durch die Stadt“ 
und „Er geht um die Stadt“, Beide Präpofitionen regiren den 
Akkuſativ; und wir muͤſſen daher auch für um, wie für durch, die 
Richtung Wohin als die Grundbedentung annehmen , obgleich 
um auch zur — des Wo gebraucht wird z. B. „Er trägt 
eine Binde um die Stirn“. 

Die Präpofition durch, die in ihrer Grundbebeutung nur die 
Richtung einer räumlichen Bewegung durch das Innere eines Din- 
ges ausdrückt, bezeichnet auch, indem fich ihre Bedeutung erweitert, 
wie 1. per, die Berbreitung durch alle Theile eines Dinges z. B. 
„Er bettelt Durch das ganze Fande „Man erzählt Durch Die ganze 
Stadt“. Durch bat insbefondere diefe Bedeutung, wenn ed als 
Vorſylbe mit Verben zufammengefegt ift z. B. durchfuchen , durch⸗ 
dringen ($. 82). Aus diefer Bedeutung it wol die Bedeutung des 
Intenfitätsverbältniffes hervorgegangen, welche durd, 
wie J. per, bat in: Ad. thurublutor (praeclarus), thurubluzic (per- 
pärvus), A, thurhbittor (peramarus), thurhbeorht und durchlaucht 

perillustris), Auch bezeichnet durch auf finnliche Weife Das Ber: 

ltniß des Mittels ald eines zwifchen dem Subjefte und dem 
Zwecke gleichfam in der Mitte liegenden Dinged, durch melches 
man bindurchgebt, um zum Zwecke zu gelangen 3. ®. „Der Arzt 
beilet durch Bäder“. Im Altdeutfchen bezeichnet durch, indem bie 
finnliche VBorftellung einen weitern Umfang annimmt, überbaupt die 
Verhältniffe eines Grundes, und weil der Zweck auch fann als ein 
DBeweggrund gedacht werden, auch das Verhältnig eines Zwedes 
z. B. a forahtun“ (aus Furcht) „eburub thin wert“ (me 
gen, um der Werfe willen) „burub minan namon‘“ (um meines 

Namens willen) „Ih ni feribu tburuh ruam“ (um Rubm) *). 
Die Präpofition um drücdt in ihrer Grundbedeutung wol mur 


— — — — — — — —ñ— —ñ —— nn — — 
*) S. Otfrid Il 15, 1.— 22, 39. — V.35, M. — Tatian 2,1, — 4,14. 
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die Richtung einer Bewegung aus, welche der mehr oder weniger 
freistörmigen Außenfeite eines Dinges entfpricht 3. B. „Die Erde 
bewegt fih um die Sonne“ „Er gebt um die Stadt“. Sie ber 
zeichnet jedoch, wie aupt, zrepi und circa, auch den Ort (Wo) 
als Naͤhe in Beziehung auf den ganzen Umfang eines Dinges; 
wir gebrauchen Daher um nur dann, wenn eine größere Ausdeh— 
nung oder doch eine Unbejtimmtheit des Ortes fol angedeutet 
werden z. B. „Um das Dorf liegen Wiefen“ „Es liegen um das _ 
Dorf drei Mühlen“ „Es liegt irgendwo um das Dorf eine Muͤhle“ 
Cunterfhieden von: „Bei dem Dorfe liegt eine Mühle“). Diefes 
räumliche Verbältniß einer unbeftimmten Näbe liegt dem Ges 
brauche diefer Präpofition bei der Bezeichnung mancher nicht finnlis 
chen Berbältniffe zum Grunde. So bezeichnet um nicht nur ein unbe 
fiimmtes Zeitverhältnig 5.28. „um Oftern“, und ein Größen: 
verbältmiß z. B. „um zwei Zoll länger“, fondern auch, die Uns 
gewißbeit des Erlangens andentend, das Objekt des Begehren 
bei: bitten, Spielen, loſen, werben, ftreiten u. f. fe. Im Altdeut: 
ſchen bezeichnet um auch häufig den Beweggrund, den wir durch 
wegen bezeichnen 3. B. „Umbe unrebt irrafitoft du den mennifcen“ 
(propter iniquitatem corripuisti hominem) „Umbe mine fienda [oje 
mih“ (propter inimicos meos erue me) „Umbe iro unreht fint fie 
ferloren‘‘ (perierunt propter iniquitatem suam) *). Wir gebrauchen 
noch in diefer Bedeutung um bei: weinen, lagen, trauern, ſich gräs 
men u. m. A.; und fie bat fich erhalten in warum und darum. 
Der Bemweggrund wird in unferer Vorftellung und in der Form 
des Ausdrucdes nicht feharf von dem Zwecke unterfchieden; daher 
bezeichnet um auch den Zwed 5.8. „Sb ham umbe urteil (zum 
Gerichte) bera in werlt“*). Nicht nur Sachen, fondern auch Per- 
jonen werden durch um, ftatt defien wir jegt meiftens um-willen 
gebrauchen, als Zweck bezeichnet z. B. „Er gibet licht, regen, wint 
umbe die erdwuochera“ (fructus terrae) Notfer 102, 11. „Im 
Lohn dienen“ „Sch gäbe Etwas darum“ „daß Ghriftus umbe 
unfiblfür ung) leid“ Notfer 34, 16. „do er ſih felben umbe fie 
opberota“ Notfer 2, 8. An diefe Bedeutung fchließt fich zunaͤchſt 
die Bezeichnung des Preiſes z. B. „Alles ift Euch feil um Geld“ 
„Ange um Auge, Zahn um Zahn“ Sm Altdeutfchen bezeichnet 
um auch, wie mepi, den Gegenftand des Denkens und Sprechens 
„B. „Waß tunchet in umbe Chriſt?“ -(de Christo) Notker 77,2. 
Wir gebranden um in diefer Bedeutung nur noch bei wiſſen 
. 8. „Er weiß um die Sache“. — Durch die räumliche Nichtung 
längs des Umfanges eines Dinges wird ferner der Wechfel dar— 
geitellt in: „Einer um den Andern“ „Einen Tag um den andern“ 
aud in den Zufammenfegungen: umpflügen, umfleiden, umarbeiten 
u. ſ. f. Eben fo wird ein Berluft dur um dargeitellt als ein 
Berbeigeben an und neben einem Dinge in: um jein Bermögen 
iommen“ „Einen nm fein Geld bringen“. , 
S. Motfer 38, 12. — 68, 19. — 72, 19. 
+) Dafelbit 80, 5. 
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Die Präpofitionen an, bei, mit, neben und nebft druͤcken 
auf unterjchiedene Weife die Näbe aus, ohne, wie z. B. über 
und unter, den Gegenjaß eines Dimenfionsverhältniffes zu bezeic- 
nen 3.8. „an bem Baume“ „bei dem Baume“ „mit dem Baume“ 
Die Präpofition an Ad. ana bezeichnet das Verbältniß der 
Kühe ald unmittelbare Berührung, und zwar mit dem Alku— 
fativ als Richtun g (Wohin) und mit dem Dativ ald Ort (eo) 
3. B. „Hänge das Bild an die Wand“ „Das Bild hängt an ber 
Wand“. Obgleich diefe Präpofition an fich Fein Dimenfionsverbält 
niß ausdruͤckt, fo fchließt fie doch diefe Verhältniffe nicht aus; und 
fie wird daher im Altdeutfchen auch fehr häufig ftatt auf und in 
gebraucht 3.8. „an Cauf) dero Muoter Armen“ „an (auf) Dinemo 
Stuole* „gieng an (auf) dien Wellon“ „an Buochen“ Cin den 
Büchern) und: „an (in) Diemoti* „an dero Note”). Daber 
wechjelt an noch wol mit in 3. B. „Sch habe an (und ım) ıbm 
einen Freund“ „Sch habe an (und in) ihm viel verloren“, Durch 
an werden num auch manche nicht räumliche Verhaͤltniſſe auf ſinn⸗ 
liche Weife als Verbältniffe einer unmittelbaren Berührung darge: 
ftellt: fo bezeichnet an ein Amtsverbältniß in: „Er ſteht an 
der Schule, an ber Kirche, an dem Theater‘; ein beiläufiges 
Zablenverhbältniß z.B. „an die zehn Jahre“ „an die hun— 
dert Thaler“; ein Intenfitätsverbältniß in: „Er tanzet am 
ſchoͤnſten“ ($. 186); das Verhältniß einer Reihe z. B. „Es iſt 
an mir, und nicht an ihm“ (die Reibe); ein Zeitverbältniß 
3.8. „am Morgen“ „am Ende“; das Verhaͤltniß eines logiſchen 
Grundes } B. „an der Farbe fehen, kennen“ und insbeſondere 
manche Verhältniffe des den Begriff des Prädifates ergänzenden 
Dbjeftes z.B. „an Etwas Gefallen, Freude baben“ „an Er 
mas denfen, glauben, erinnern“ „fi an Einem rächen“ „an Etwas 
mangeln“ „ſchwach an Geiſte“ „reich an Wis“ „ahnlich an Ge 
ftalt“ „gleich an Jahren“ „an der Gicht leiden“. 

Die Prapofition bei Ad, pi, be bezeichnet die räumliche Näbe 
auf die unbejtimmtefte Weiſe. Nur wenn die Nähe auf eine 
größere Längen » oder Flächenausdehnung bezogen it, wird fie als 
unmittelbare Berührung bargeftellt durh an z. B. „am 
Rheine“ „an der Straße“ „an der Wand“ „an der Meeresfläche“. 
Dieſe Präpofition, welche jegt, nur das Wo bezeichnend, immer mit 
dem Dativ gebraucht wird, bezeichnete im Altdeutfchen und noch 
bei Luther auch das Wohin und wurde dann mit dem Akkuſativ 
gebraucht 5.8. 1.Mof. 37, 18. „Ehe dann er nabe bei ſie Fam“. 
Das Zeitverbältnig wird als ein räumliches Beiſammenſein 
bargeftelft in: „bei Nacht“ „bei Sonnenaufgang“ und in Aus 
drüden, wie: bei Wafler und Brod“ „bei großem Mangel ver: 


S. Notker 9, 10. — 39,5. — 4,5. — 59,2. — 130,2. — 
131, 12; 
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muͤgt fein“ „bei fehlechtem Wetter ausgehen‘. In den Ausdrücden: 
‚Einen beim Obre fafjen“ „Einen bei den Haaren fortzieben“ „bei 
sem Rode feſthalten“ u. f. f. bezeichnet bei nicht ſowol eine räume 
iche Nähe, als die Weife oder das Mirrel, Im Altdeurfchen 
vird diefe Präpofition insbefondere ſehr häufig ftatt: von, durch, 
vegen, aus und für gebraucht, indem fie kauſale Verhält 
aiffe auf finnliche Weile ald Raumverbältniffe darftellt *); und bei 
by) wird auf diefe Weife noch im Englifchen gebraucht: im Deuts 
hen bat fih bei in der Bedeutung von burch (l. per) nur bei: 
chwoͤren und befhwoören erhalten. Auch bezeichnet bei im Alts 
yentichen häufig, wie unfer mit, die Weife 3. B. „pi rehte“ „pi 
inrehte* „pi mezze“; und der Ausdruck „bei Namen nennen“ ges 
yöret hierher, wenn nicht bei auch hier Die Bedeutung von durch bat. 

Die Präpofition mit koͤmmt im Altdeutfchen auch in der Form 
sit vor und feheint mit N. mot (contra) und mit A. with (mit) 
und wither (contra), wie l. cum mit contra, verwandt zu fein. 
Sie drüdt in ihrer Grundbedeutung nicht bloß, wie bei, die 
Naͤhe als ein nur räumliches Berfammenfein aus, fondern bes 
zeichnet zugleich ‚ wie l. cum und o%v, ein nicht bloß räumliches 
Verhaͤltniß, namlich eine Verbindung und eine Gemeinfhaft 
. B. „Wein mit Waffer mifchen“ „die Kuh mit dem Kalbe kau— 
fen“ „das Unkraut mit der Wurzel ausrotten“. Daher fordern 
die Verben der Bedeutung: verbinden und vereinigen indge 
mein diefe Präpofition. Das Verhältniß einer Gemeinfhaft 
wird als Theilnahme mehrerer thaͤtigen Subjefte an Einer und 
derfelben Thaͤtigkeit gedacht; es findet daher vorzüglich bei Pers 
jonen Gtatt und wird alsdann ald Gefellfchaft bezeichnet. 
Diefes Verhältniß einer gemeinfamen Thätigfeit wird in allen Spras 
chen als ein befondered Verhältnig von dem bloß räumlichen Beis 
fammenfein unterfchieden und durch befondere Präpofitionen — in 
der deutfchen durch mit — bezeichnet 5.8. „mit Einem geben, ftu- 
diren, wachen, efien, trinken“ unterfchieden von; „bei Einem fte 
ben , ftubiren, wachen, fchlafen, eflen, trinfen“, wo eine eigent- 
liche Geſellſchaft d. b. eine gemeinfame Thätigfeit nicht Statt 
findet. Wir bezeichnen durch die Präpofition mit auch manche ans 
dere Berhältmmiffe; aber immer liegt dem Gebrauche derfelben die Vor⸗ 
jtellung einer Verbindung oder einer gemeinfamen Thätigfeit zum 
Grunde. So bezeichnet mit eine Gleichzeitigkeit z. B. „mit 
der Zeit“ „mit Tages Anbruch“ „mit dem Glodenfchlag“, und 
die Weife d. h. das Verhaͤltniß einer Thätigfeit, die in eine andere 
Thätigfeit aufgenommen und mit ihr Eins geworden ift ($. 10) 
z. B. „mit Anftand tanzen“ „mit Fleiß arbeiten‘. Wird die 
Weife einer Thätigkeit durch ein koönkretes Sein dargeftellt , fo 
nennen wir dieſes Sein ein Werkzeug; und diefes wırd ale ein 
gleihfam Mitthätiges ebenfalld durch mit bezeichnet z. B. „mit 
dem Hammer Elopfen“ „mit Pulver fprengen“. Durch dieſe Praͤ⸗ 
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pofition wird endlich die ergänzende Beziehung ded Objektes als 
Verbindung dargeftellt bei den Berben: füllen, ſchmuͤcken, verjeben, 
verjorgen u. m. N. und bei: bemalen, befränzen, bejegen und an 
dern mit der Vorſylbe be zufammengejetten Verben. 

Die Präpofition neben koͤmmt im Altdeutichen in der Form 
in eben vor 2); und ihre Abfunft von eben (gleich) erklaͤrt ibre 
Bedeutung, in 0 fern fie den Ort in gleicher Linie bezeichnet. 
Eie bezeichnet im Altdeutichen nur das Wo und wird nur mut dem 
Dativ gebraucht. 

Die Präpofition nebft feheint, wie einft aus Ad. eines, 
aus einer adverbialen Genitivform von neben ($. 18) bervorges 
gangen zu fein, die in H. nevens noch vorhanden it. Diele Prü- 
pofition drückt eigentlich fein Raumverbältniß aus; nebft it, wie 
neben, als ein Adverb anzufeben, das die Form einer Präpofition 
angenommen bat; und beide gehören daher eigentlich zu den After 
prapofitionen (S. $. 198). 


$- 196. 

Die Präpofitionen von, zu und nach bezeichnen nicht, wie 
3. B. bei und an, einen Ort (Wo) auch nicht, wie z. B. über 
und unter, ein Dimenfionsverbältniß, fjondern nur eine 
räumliche Richtung; und fie find dadurch vorzugsweiſe geeignet, 
faufale Verbältniffe und Verhaͤltniſſe eined ergänzenden Objektes 
augzudrüden. Dies gilt vorzüglih von den Präpofitionen von 
und zu; und in den neuern Sprachen vertreten die ihnen entipre 
chenden Praͤpoſitionen (fr. de und a, E. of und to), nur die Ric’ 
tung bezeichnend, gänzlich die Stelle der Kaſus. 

Die Präpofition von Ad. vona bezeichnet die Richtung Ws 
ber nicht, wie 3. B. aus, in Beziehung auf ein befonderes Du 
menſionsverhaͤltniß, ſondern auf die allgemeinfte und unbeſtimmteſte 
Weife. Sie ftebt daher, wenn man in ausnimmt, welches feinen 
Gegenfag in aus hat, mit allen VPräpofitionen, welche die Rich— 
tung Wohin beztichnen, im Gegenfage; und man fagt obne Un— 
terfchied z.B, „von einem Freunde, von Frankfurt, vom Rheine, 
von dem Berge“, obgleich man bei der Richtung Wohin unter 
fcheidet 3.8. „zu einem Freunde, nach Frankfurt, an den Rhein, 
auf den Berg geben“. Die Präpofition von unterjcheidet nicht 
insbejondere die Richtung von Oben: denn man fagt auch: „won 
Unten nad Oben“ „von der Erde zum Himmel“. Sie bezeichnet 
überhaupt den Ausgangspunkt räumlicher Bervegungen und 
nicht räumlicher Thätigfeiten und den Anfangspunft jeder Aus 
dehnung in Raum und Zeit 3. B. „Er koͤmmt von London, vom 
Kap“ „von Einem abftammen“ „Einem von Herzen Glück wuͤn— 
jhen“ „vom Rheine bis an die Elbe* „von Ditern bie Pfingiten“ 
„von Kindheit an“. Auch gehören bierher die Ausdruͤcke: „Etwas 
von Einem baben, empfangen, lernen, erfahren, leiden“ „von 





*) ©. Notker 02, 9. — 134, 5. 
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Etwas tremmen, befreien“ u. f. f. und der Gebrauch diefer Praͤpo⸗ 
fition bei dem Paffivum z. B. „von Einem gefchlagen werden“, 
jo wie Die Bezeichnung des realen Grundes und des Stoffes, 
aus dem Etwas gemacht wird z. DB. „vom Regen naß werden“ 
„vom Weine beraufcht werden“ „von feiner Hände Arbeit leben“ 
„von Dornen eine Krone flechten“. Ferner bezeichnet von einen 
Theil einer Zahl oder Menge, indem der Theil als gleichjam von 
der ganzen Zahl oder Menge ausgehend dargeitellt wird z. 8. 
„Einer von dem Bolfe* „von den Kirfchen, von dem Brode eſſen“ 
„von dem Weine trinken“: der mit de zuſammengeſetzte articulus 
partitivus der romanifchen Sprachen gehöret bierber. Endlich be> 
zeichnet von, wiel. de, das Objeft des Erfennens und 
Sprechens, indem das Erkennen als von dem Dbjefte ausgehend 
dargeftellt wird 5. B. „von Etwas glauben, urtheilen, jprechen“. 

Im Altdeutfchen finden ſich neben vona auch die Präpofitionen 
aba Cab) und fram, welde fi) in E. of und from erhalten ha— 
ben. Sm Deutfchen wird die Pripojition ab jest nur in Zuſam— 
menfeßungen ftatt des in der Zufammenfegung nicht gebräuchlichen 
von gebraucht z. B. abgeben, abitoßen, ablöfen. Der frühere Ge: 
brauch derjelben hat fich noch mundartifch im Dberdeutichen z. B. 
„ab dem Wege“ und in: abbanden, abfeiten erhalten. Diefe 
Pripofition drückt in ihrer Grundbedeutung, wie von, die Rich— 
tung Woher auf eine allgemeine Weife aus; fie bezeichnet jedoch 
zugleich auf beftimmtere Weife das von Oben in: berab, bergab, 
abwärts, abjteigen u. m. 4. 

Die Präpofition zu Ad. zi, ze drüdt in ihrer Grundbedeutung 
im Gegenſatze zu von, und, wie diefe Präpofition,, fein Dimen— 
ſionsverhaͤltniß unterfcheidend, die räumliche Rihtung Wohin 
aus. Dieſe Bedeutung tritt vorzüglich in den Zufammenfegungen 
3- B- zuführen, zufallen, zugeben, und befonders in den Ausdruͤcken: 
„Fahre zu“ (vorwärts) „Er fam, er lief auf mich zu“ hervor, 
Auch bezeichnet zu im Altdeutichen Ddiefe Richtung nicht bloß bei 
Perfonennamen, fondern auch bei Sachnamen und insbe 
jondere bei den Städte» und Laͤndernamen, bei denen wir jebt 
nach gebrauchen z. B. „Sit thin akus zi theru wurzelun gijezzit“ 
Can die Wurzel) „zi erdu* (ans Land) „zi wege“ (auf den Weg) 
„Zi banton“ (in die Hände) „zi Hierufalem“ „zi Bethaniu“ „zi 
Galileu⸗ (nach Jeruſalem u. ſ. f.)*). Der Gebrauch dieſer Praͤ— 
poſition zur Bezeichnung des raͤumlichen Wohin bei Sachna— 
men hat ſich im Neudeutſchen nur in einigen Ausdruͤcken erhalten 
z. B. „zum Himmel, zur Hölle fahren“ „gu Grunde geben“ „zu 
Boden en „zur Welt kommen“ „zu Füßen fallen“; und wir 
gebrauchen fie in diefer Bedeutung jest insgemein nur bei Perſo— 
nennamen z. B. „zum Bater gehen“. Nur wenn der Gegenfaß 
ver Richtungen foll hervorgehoben werden, wird auch bei Sachnamen 


*) ©. Dtfridk 3,51. — 113,8. — W.2,5.— 4,1. — 12, 
12. — V. 13, 18. — Tatian 6, A. — 7, 11. — 13, 15. — 53, 2. 
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zu gebraucht z. B. „von Haus zu Haus“ „von Land zu Land“ 
„vom Himmel zur Erde* „von Anfang zu Ende‘, Sm Altdeut- 
jchen wirb diefe Präpofition zwar insgemein ebenfalld mit dem der 
Richtung Wohin nicht entfprechenden Dativ gebraucht: man findet 
jedoch bei Kero auch den diefer Richtung entfprechenden Akkuſa— 
tiv *). Durch die räumliche Richtung der Bewegung, welche die 
Grundbedeutung der Präpofition zu ausmacht, werden num befonders 
die nicht finnfichen Berbältniffe der Wirfung und des Zwedes 
auf finnliche Weife dargeftellt 53.8. „Einen zum Sflaven machen“ 
„zu Staube, zu Wafler werden“ „zu Theile werben“ „z u Leide 
tbun“ „zu Hilfe kommen“ „zum Pfande fegen“ „zum Lohne“ „zum 
Nugen“ „zum Schaden“: auch das deutiche Supin ($. 100) ge 
bört nad) feiner Grundbedeutung bierber. In den Ausdrüden: „zu 
Bette, zu Tiſche, zur Schule, zu Marfte geben“ „zu Felde zie 
ben“ u. ſ. f., in denen zu urfprünglich wol nur die räumliche 
Richtung ausdruͤckte, bezeichnet die Präpofition jest zugleich eine 
Abſicht. — Im Gegenfage mit von, welches, wie oben bemerft 
worden , die Ausfcheidung eines Theiles von einer Zahl oder Menge 
ausdruͤckt, bezeichnet zu eine Berbindung in: „der Garten ge 
böret zu dem Haufe“ „zum SFleifche Brod eflen“ „Wafler zum 
Weine gießen“ u. f. fe Im Altdeutichen bezeichnet zu in der Bes 
deutung Wohin auch, wie unfer nach und 1. ad, die Gemäß: 
beit 3.8. „du habeſt unfih getan zi dinemo Bilde“ (gemacht nach 
deinem Bilde) „ze dero Gelichniffo“ (nach deren Gleichniſſe) »); 
und an diefe Bedeutung fchließt fich die des Maßes und der 
Weife z. B. „zi tbemo mezze‘‘ (quem ad modum) „ze drin Ma- 
len“ (zu drei Malen) „zi thero wiſen“ (nach der Weife) „ze 
ubelero wis“ „zi flize“ (fleißig)**).  Diefer Gebrauch der Präpos 
ſition hat ſich erhalten in: „zum Theile“ „zur Hälfte“ „zum wer 
nigſten‘“ „zu Tauſenden“ „zur Noth“ und ın: „gundchit“ „zum 
fchöniten“ „gu deutich“ und „zwar“ (Ad. zi ware). 

Wie die lateinifche Präpofition ad, bei. welcher der Affufativ 
das Wohin als die Grundbebeutung beurfundet, auch das Wo 
bezeichnet ;. B. ad ripam (am Ufer); jo bezeichnet auch zu fchen 
im Altdeutichen das Wo nicht nur bei den Eigennamen der Städte, 
jondern aucd bei Gemeinnamen z. B. (ſtatt bei) „zi diſge, ze 
wine, zi zolle ſizzan“ und Citatt an) „zi ther duron, zi theme 
grabe, zi tbemo figboume ftan“ „ze demo Altare opberon“ 7). 
Daß jedoch das Wo nicht Die Grundbedeutung der Präpofition ift, 
offenharet ſich noch darin, daß fie unterfchieden von allen andern 
Präpofitionen, welche das Wo bezeichnen, weder, wie auf umd 
in, ein Dimenfionsverhäftnig , = wie bei und an, ein befom 





*) © Graffa.a O. © 242. 
**) S. Motfer 4,7. — 60, 4. 
*x*) * Tatian 76. 142. — Notker 37, 13. — 193, 20. — Otfrid 
27 8 
DS. Tatian , 1. — 186,2. — 221,1. — Dtfrid I. 7,64. — 
1. 1,23. — Notker 68, 13. — 75, 6. 
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deres Naͤheverhaͤltniß unterſcheidet. Auch iſt ed auffallend, daß im 
Altdentfchen zu in diefer Bedeutung fat nur gebraucht wird, wenn 
das Wo in Beziehung auf Perfonen und yerfönliche Thätigkeiten 
bezeichnet wird; und es ift vielleicht hieraus zu erflären, daß im 
Keudentfchen zu in diefer Bedeutung im Allgemeinen nur bei ben 
Eigennamen der Städte gebraucht wird. Auch wird zu bei Städte: 
namen vorzüglich dann gebraucht, wenn der Ort von Perfonen und 
perjönlichen Thätigfeiten ſoll bezeichnet werden: man fagt z. B. „der 
Pabft zu Rom“ „Er ſtudirt zu Rom“, aber nicht: „die Peterds 
firche zu Rom“ „die Peft ift zu Konftantinopel“ „die Nächte find 
zu Madrid fühl“. Bei Haus wird nur, wenn es die Heimat 
bedeutet, zu gebraucht. Der Gebrauch diefer Präpofition zur Bes 
zeichnung des Wo hat fich außerdem nur noch in fehr wenigen bes 
ſondern Ausdrüden erhalten z. B. ah Tıfche* „zur Seite‘ „zur 
echten“ „zur Linken“ „zu den Füßen“ „sur Hand“ „bier zu 
Lande“ „zu Anfang“ „zu Ende‘. Die Ausdrüde: „zu Pferde“ 
„zu Fuße: „zu Wagen“ „zu Waſſer“ u. ſ. f., welche urjprüng» 
lid wol nur das räumliche Verhältniß ausdruͤckten, bezeichnen jett 
zugleich die Weife einer Thätigfeit, die jedoch insgemein eine perz 
jönliche if. — Durd die Präpofition zu wird auch das Zeits 
verbältnig — das Warn — auf finnliche Weiſe als ein Ortes 
verhaͤltniß Wo) dargeftellt 3. B. „zu Abend“ „zu Nacht“ „zur 
Stunde“ „zur Zeit“ „gumweilen‘“ (E.to day, to morrow, to night). 

Die Präpofition nach G. nehva Ab. näh aus dem Adverb 
nabe (Ad. näb) bezeichnet urfprimglich , wie unfer bei, auf uns 
beitimmte Weife die Nähe, und zwar ald Drt (Wo); und fie 
regirt daher den Dativ. Sie bat im Altdeutſchen noch diefe Be: 
deutung 3. B. „ſtuont nah dem wage“ (Can dem Teiche) „ſizzente 
nah Can) tbemo Wege“ „ſaz nab trubtines fuozun“ (zu des 
Herrn Füßen) *); fie wird aber auch fihon in der Bedentung der 
Richtung Wohin fowol bei VPerfonennamen, ald bei Sachnamen 
gebraucht z. B. „fielun nab Can) themo wege“ „gangenti nah 
themo jewu“ (an den See) und „uam nah imo“ (zu ihm) „Er 
neiget ſih nah uns“*. Im Neudeutfchen wird nach in der räume 
lichen Bedeutung Wohin insgemein nur bei den Eigennamen der 
Länder, Städte, Dörfer, Flüffe und Berge gebraucht. Haus in 
der Bedeutung der Heimat verhält ſich auch bier, wie die Eigen- 
namen. Bei andern Benennungen wird diefe Präpofition nur dann 
gebraucht, wenn nur die Richtung auf ganz unbeftimmte Weife 
— ohne Unterfcheidung eines befondern Dimenfiong + oder Näbever: 
haͤltniſſes — bezeichnet wird 3. B. „nad der Stadt, nad dem 
Walde, nah Often, nach Welten geben“ „nach der Scheibe zie— 
len“: bei Perfonennamen wird zu gebraucht. Das Begehren 
wird durh nach auf finnliche Weife als eine räumliche Richtung 
dargeftellt bei: verlangen, fich fehnen, trachten, fragen, forichen 





*) ©. Tatian 19, 4. 115. — 63, 2. ' 
**) ©. Tatian 19, 1. — 71, 2.128. — Willeram 2, 9 
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u. m. A: und in den Ausdriüden: „nach Einem fchlagen“ „nad 
dem Schwerte greifen“ „nach dem Arzte ſchicken“ bezeichnet Die 
Präpofition eine Abſicht. — Die Präpofition nach bedeutet auch, 
wie Ad. aftar, E.after, 1. post und fr. apres (von 1. prope), jo 
viel als hinter in: „Einem nachiteben, nachtragen, nachgeben, 
nachlaufen“ und in dem Ausdrude: „der Erfte nad dem Könige“. 
In diefer Bedeutung wird nach eben fo, wie Ad. aftar, 1. post, 
E. after und fr. apres, gebraucht, um cin Zeitverbältniß zu 
bezeichnen 3.8. „nach der Meſſe“; und in derjelben Bedeutung be: 
zeichnet dieſe Präpofition, wie aftar, E. after und fr. apres, auch 
die Gemäßbeit z. B. „nach meiner Gewohnbeit“ „nach den Ge 
feßen“. — Da die Präpofition nach urſpruͤnglich das als Präpos 
fition gebrauchte Adverb nahe ift, fo gehört fie eigentlich zu deu 
Afterpräpofitionen. Auch folgt fie in der Bedeutung einer Gemäß: 
heit oft, wie andere Afterpräpofitionen, dem Kafus nach z. B. 
„dem Scheine nach“ „den Gefesen nad“. 


$. 197. 


Die Präpofitionen wider Ad. widar und gegen A. fafan 
drücken eben fo, wie zu und nach die Richtung Wobin obne Uns | 
terfcheidung eines Dimenfionsverhältniffes aus: fie unterſcheiden ftch 
aber von den Präpofitionen zu und nach dadurch, daß fie nicht, 


darzuftelen. Die räumliche Bedeutung, welche fih nod z. B. 





NIS. Graff a. a. O. ©. 192. 198. 200. 
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Präpofition wider auf das Verhaͤltniß eines feindlichen Wibderftre- 
bens befchränft und die Präpofition am fich bezeichnet jet eine 
feindfiche Richtung z. B. „Er fprüht wider mich“ „wider Ge 
wiffen handeln“ „wider Willen“; indeß gegen nur überhaupt die 
Richtung bezeichnet, welche nicht durch die Präpofition, fondern 
durch den Begriff des Prädifates oder Des Objektes als eine 
freundliche oder feindliche unterjchieden wird z. B. „gegen Einen 
—— fein“ „gegen Einen ſtreiten“gegen Freund und Feind 
erecht“. 
Es iſt oben CS. 194) ſchon bemerkt worden, daß die Praͤpoſi— 
tion für Ad. vuri urſpruͤnglich von vor Ad. vora nicht unter: 
fchieden ift und im Altdeurfchen noch in räumficher Bedeutung ge 
braucht wurde, Jedoch bezeichnete für immer die Richtung Wo— 
bin und nicht, wie vor, den Ort (Wo); und dies iſt als die 
Grundbedeutung anzufeben, aus welcher die jet durch für aus— 
edruͤckten Bedentungen berzuleiten find. Dieje Prapofition unter: 
beider fi) naͤmlich in ibrer jesigen Bedeutung von allen andern 
Praͤpoſitionen dadurch, daß fie nicht mehr ein räumliches Ver: 
bältniß ausdrückt, fondern nur nicht räumliche Berbältniffe bes 
zeichnet, indem fie diefelben auf finnfiche Weife als Verhaͤltniſſe 
der Richtung Wohin darftell. Sie bezeichnet auf dieſe Weiſe 
eine nicht mehr räumliche Richtung auf ein Objeft, obne eine be— 
fondere Art derjelben zu unterfcheiden, in den Ausdruͤcken: „für die 
Ewigkeit arbeiten“ „Es ift für dich eine Lehre, ein Unglück, wich 
tig, unerwartet u. f. f.“ „Ein Pflafter für alle Echäden“ „Ein 
Trunf für den Durfi“ „Ein Gefübl für das Schöne“ „für 
mich zu theuer, zu ſchwer, unerträglich ın ſ. f.“ Wenn in diefen 
und Ähnlichen Ausdruͤcken das Objekt als Perfon gedacht wird, 
fo vertritt die Präpofition den Dativ (S. 8.249). Das befondere 
Berhältniß einer Bejhränfung in den Ausdrüden: „Sch fir 
meine Perjon“ „Für jest“ „für beute“ „fürs Erfte* „für Diefes 
Mal“ wird nicht fowol durch die Präpofition, als durch den Aus— 
druck des Objektes bezeichnet; und die Präpofition bedeutet hier dass 
felbe, was fie z. B. in „für immer“ „Fir alle Male“ bedeutet. Cie 
drüct aber eine befondere Art einer nicht mehr räumlichen Richtung 
aus, indem fie diefe im Gegenſatze zu wider als die freundliche 
Richtung einer Thätigkert zum Vortbeile eines als Perſon ges 
dachten Objektes bezeichnet 5. B. „für Einen forgen, fechten, fpres 
chen“ „Wer nicht wider ung ift, der ift für und“. Sie bezeich— 
net ferner eine Stellvertretung und im diefer Bedeutung auch) 
ſowol den Preis, als das für den Preis Erfaufte z. B. „für 
Einen predigen“ „den Willen fir die That nehmen“ „Er fauft für 
zehn Thaler Bücher“ und „Er hat firr die Bücher zehn Thaler 
egeben“. Die Bedeutung der Stellvertretung gebt unmittel- 
ar in die des logiſchen Faktitivs (©. $. 247) über 5. B. 
„Einen für einen Betrüger halten“ „Einen für einen Freund an— 
feben , erkennen“. — Da die Präpofition für im Neudentfchen 
nicht mehr eine räumliche Richtung bezeichnet, fo wird fie auch 
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nicht mehr in. ber Zuſammenſetzung mit Verben gebraucht ($. 73); 
und wo fie früber gebraucht wurde z. B. in furtfezzan, furifaran, 
bat vor ihre Stelle eingenommen. 


$. 198. 


Manche Subitantiven und Adverbien haben, indem fie — Er: 
ftere in Verbindung mit einem attributiven Genitiv, und Reitere 
in Verbindung mit einem regirten Kaſus — Orts-, Zeit: oder kau— 
fale Verhaͤltniſſe ausdruͤckten, dadurd) daß fie fehr häufig im derjel: 
ben Berbindungsform ‚und in berfelben Bedeutung gebraucht wur: 
den, zuleist mehr oder weniger die Bedeutung von Präpofitionen 
angenommen 3. B. „Itatt feines Bruders“ (für feinen Bruder) 
„ſammt feinem Bruder“ (mit jeinem Bruder). Diefe Wörter drüden 
jet nicht mehr den eigentlichen Begriff des Wortes (Statt, 
fammt) aus, jondern bezeichnen nur ald Formmörter ein Bezie 
bungsverbältniß; und wir bezeichnen fie ald uneigentlide 
Präpofitionen oder Afterpräpofitionen Die Afterpräpofitiv 
nen finden fi) in allen Sprachen z. B. in der Yateinifchen: loco, 
causa, gratia, prope, coram, elam u. m. A.; und ber Gebraud) 
derſelben bat feinen natürlichen Grund in der immer mehr fort— 
- fihreitenden logiſchen Entwicelung, welche eine mannigfaltigere und 

beftimmtere Unterjcheidung der Beziehungsverbältnifje — Sie 
gehoͤren daher im Allgemeinen den ſpaͤteren Perioden der Sprach— 
entwickelung an: die deutſchen Afterpraͤpoſitionen ſind groͤßtentheils 
erſt im Mittelhochdeutſchen in Gebrauch gekommen. — Häufig wer 
den aus mehreren Woͤrtern zuſammengeſetzte Ausdruͤcke als After— 
praͤpoſitionen gebraucht z. B. E. in the room of, instead of, for 
Ihe sake of, for the purpose of, by means of, on account of 
(fatt: für, um, zu, durd, wegen)... Die deutſche Sprache 
zieht jedoch vermöge ihrer rhythmiſchen Richtung folche Ausdrüde 
immer in Ein Wort zufammen 3.8. ftatt, anftatt, innerhalb, dies 
ſeits, zufolge. 

Die Afterpräpofitionen unterfcheiden fi) von den eigentlichen 
Praͤpoſitionen durch ihre Form und durch ıhre Bedeutung. In der 
Form unterfcheiden fie fic) dadurch, daß fie mehr oder weniger 
noch die mehr ausgebildete und durch Ableitung oder Flerion ent: 
wicelte Form des Begriffswortes haben, aus dem fie bervorgegans 
gen find 3.8. 1. prope, loco, causa und: gemäß, ſammt, während, 
nächit, länge, diesſeits. Auch folgen mandje derjelben dem regirs 
ten Kaſus nach, indem fie noch jeßt in der Wortfolge diejenige 
Stelle einnehmen, weldye fie früher als Begriffsworter hatten und 
entweder als Beziebungswort ihrem Attribute, oder als Adverb dem 
regirten Kaſus nachfolgen z. B. „Ehren halber“ „der Leute wer 
gen“ und „dem Gefege gemäß“. Sn der Bedeutung unter: 
fcheiden fie fich noch bejtimmter dadurch, daß fie nicht die urjprung: 
lich raͤumliche Bedeutung der eigentlichen Präpofitionen haben. Die 
meiften Afterpräpofitionen drüden überhaupt feine Raumverhaͤltniſſe 
aus; und Diejenigen, welche eine räumliche Bedeutung baben, wie: 
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tiv, unweit und laͤngs den Genitiv und: ſonder, ohne und 
bis den Akkuſativ. Ddne (Ad. ano ane) fümmt jedoch im Alt⸗ 
deutjchen auch mit dem Dativ vor, der fi) in obnedem erhalten 
bat. Die Präpofitionen während und ungeachtet find Partizipien, 
die, urfprünglich mit ihrem Subjefte im Genitiv ftehend, ein ad» 
verbiales Verhältniß bezeichnen; und „während des Krieges“ fcheint 
aus „währendeg Krieges“ (durante bello) hervorgegangen zu 
fein. — Laͤngs, ftatt defien die Niederdeurichen langs fprechen, 
jcheint, wie das gleichbedeutende entlang nicht aus Länge, fons 
dern aus lang hervorgegangen zu fein. 

Bei einigen Afterpräpofitionen ift der Sprachgebrauch in Hin⸗ 
fiht auf den regirten Kaſus ſchwankend; und dies hat feinen Grund 
wol darin, daß man in der Präpofition ſpaͤterhin nicht mehr bes 
ſtimmt die Wortart unterfchied, der fie urjprünglich angehört, und 
daher nicht mehr klar erfannte, ob das Wort als Subftantiv einen 
attributiven Genitiv fordert, oder als Adverb einen andern Kafus 





) ©. J. Örımm d. Gr. Th. II. ©. 267. 
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regirt. So werben troß, längs und zufolge mit dem Genitiv 
und dem Dativ, und entlang mit dem Genitiv und Affufativ ge 
braucht. Bei zufolge und entlang macht der Sprachgebraud 
den Unterfchied des Kafus davon abhängig, ob er der Präpofition 
vorangeht oder nachfolgt. 

Mit der Präpojition bis wird insgemein noch eine andere 
Präpofition verbunden, welche die Richtung Wobin ausdruͤckt z. ©. 
„bis an oder: auf den Berg“ „bis ın die Kirche‘ „bis vor 
das Thor“. Nur bei den Eigennamen der Städte und bei den 
Zeitbenennungen wird bis auch allein gebraucht 5.8. „bis Frank: 
fur‘ „bis Oſtern“. 
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Es ift oben fchon bemerkt worden, daß die Afterpräpofitionen 
fih in der Bedeutung von den eigentlichen Präpofitionen bejonders 
Dadurch unterfcheiden, daß fie ſaͤmmtlich ganz fpezielle ſehr beſtimmt 
gefaßte Verhbältniffe bezeichnen, und daß jede derjelben nur Ein 
Verbältniß der Art ausdrüdt. So bezeichnen: diesſeits, jenſeits, 
oberhalb, unterbalb, innerhalb, außerhalb, längs, entlang, unweit, 
gegenüber und zwijchen befondere Ortsverhbältnifie, welche auch 
durch: vor, über, unter, in, außer, an, bei, gegen ausgedruͤckt, 
aber in ibrer Beionderheit nicht eben fo bejtimmt durch dieſe Praͤ— 
pofitionen unterfchieden werden. Nur bis bezeichnet das Ziel und 
die Graͤnze einer Ausdehnung (fo weit und nicht weiter) fowol in 
der Zeit, ald im Raume, und wird auch bei andern Groͤßenverhaͤlt— 
niffen gebraucht 3. B. „bis Franffurt“ „bis DOftern“ „bis zur 
Ohnmacht“ „bis zur Narrbeit“. — Statt bezeichnet eine Stell: 
vertretung, und nacht ein Stufenverbältniß: Erſteres mird 
auch durch für, und Legteres auch durch nach ausgedrückt, jedoch 
weniger beſtimmt, weil diefe Präpofitionen auch andere Berbältniffe 
ausdriden. — Sammt und nebft bezeichnen, wie mit, eine Per: 
bindung: aber ſammt deutet zugleich an, daß die verbundenen 
Dinge ſchon auf irgend eine Werfe einander angehören; und die 
eigentliche Verbindung wird oft noch befonders durch mit bezeichner 
z. B. „das Schiff mit fammt dem Steuermann“, Dagegen be 
zeichnet nebit eine bloße Zufammenftellung von Dingen, die ein- 
ander auf Feine Weiſe angehören z. B. „eine Ubr nebſt einem 
Ringe“ — Zumider bezeichnet ein Berbäftniß, welches auch durch 
wider ausgedrüct wird; es bezeichnet aber dieſes Berbilmiß als 
ein moralıfches, nämlich als das Verhaͤltniß einer freien Hand» 
lung zu dem Willen eines Andern z. B. „Er bat meiner Warnung, 
meinem Verbote zuwider gefvielt“. 

Alle Sprachen baben mehr oder weniger Afterpräpofitionen 
für befondere faufale Verhäftniffe z. B. Die lateinische: causa. 
gralia, ergo und die englifche: on aceount, in eonsequence, for 
the sake, for the purpose, by means. Auch in der deutichen 
Sprache bat ein großer Theil der Afterpräpofitionen eine kauſale Be- 
deutung: die Präpofitionen wegen, halben und um-willen find, 
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wie bie meiften andern Afterpräpofitionen, erft im Mittelhochdeut: 
chen in Aufnahme gefommen; und es tritt befonders an biefen Prä- 
sofitionen hervor, wie die Sprache bei fortfchreitender logiſcher 
Intwicelung durch Afterpräpofitionen Verhältniffe, welche früher 
surch die Form des Ausdrucks wicht unterfchieden wurden, be- 
timmter bezeichnet und unterſcheidet. Im Mittelhochdeutfchen wur: 
ven nämlich durch die Afterpräpofitionen: wegen, halben, um- 
villen und von ſchulden bejondere faufale Berhältniffe unter: 
chieden , welche die altdeutiche Sprache, ohne fie von andern ver: 
vandten Berhältniffen zu unterfcheiden, durch die eigentlichen Prä- 
ofitionen: bei, um und durch — Wegen, halben 
md um-willen bezeichnen einen aͤußeren db. h. nicht indem Be 
ebrungsvermögen des Subjekted liegenden moralifhen Grund 
rumd) z. B. „Er bleibt des kranken Kindes wegen oder 
alben oder um des Kindes willen zu Haufe‘, Wegen und 
alben bezeichnen ben moraliihen Grund überhaupt; und in 
yinfiht auf die Bedeutung unterfcheider der Sprachgebrauch nicht 
wifchen wegen und halben. Beide Präpofitionen bezeichnen je- 
‚och nicht nur den Außern Grund eines Wollens, fondern auch 
en Grund einer Gemütrhsaffeftion z. 8. „Sch bin Des Kran 
en wegen oder halben in Sorgen, in Furcht, er ſ. f.“. 
Fin realer Grund wird mm alsdann durch dieſe Praͤpoſitionen 
zeichnet, wenn er ald Hinderniß — warum eine Thätigfeit 
ıicht Statt findet — bargeftellt wird 3.8. „Die Trauben werben 
vegen ber Kälte nicht reif“ „Er kann wegen bes Eifes nicht 
iberfahren“ „Der Komet ift wegen ber großen Entfernung nicht 
ichtbar“. Um-willen bezeichnet den Beweggrund indgemern als 
inen Zwed und zwar meiftend als die Befriedigung einer Per- 
om z. 3. „Er thut es um der Leute willen“ „um Gottes wil⸗ 
en“ „wm feiner Ehre willen“ Man fleht indeſſen leicht, daß 
im -willen an die Stelle von um getreten iſt, in fo fern dieſe 
Dräpofition früher einen Beweggrund dezeichnete. Im Altdeutfchen 
zeichnet aber um nicht nur den Zwed z. B. „bie umbe reht 
htunga lident“ (die um ber Gencchtigfeit willen Verfolgung lei— 
en? „Umbe mine bruodera Cum meiner Brüder willen) fageta ih 
rido fone dir“ „daz wir fin ne tuoen umbe werltlishen dang“, ſon⸗ 
zern anch jeden andern Beweggrund z. B. „Umbe unreht irrafitoft 
zu ben mennifceen“ (wegen ber Ungerechtigkeit zürnteft du) „ih 
obeta dih umbe (wegen) die urteilda dines rehtes“ „Umbe iro 
inreht fint fie ferloren“ **). Wir gebrauchen daher auch häufig 
um willen gleichbedeutend mit wegen, nur überhaupt den Ber 
weggrund zu bezeichnen z. B. „Ich verzeibe ihm um feiner Ju⸗ 
gend willen“ „Er it um feines Leichtfinnes willen, um feines 
Frevels willen hart beftraft worden“. 
Ganz befondere kauſale BVerbältniffe werben durch: vers 





*) ©. Öraffa. a. D. ©. 104. 106. 184. 210, 
**) ©, Motfer 34, 23. — 38, 12. — 72, 19. — 118, 164. — 121,8, 
Becker d. Gramm, I. Abth. 23 
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möge, zufolge, fraft, laut und vermittelt bezeichnet. 
Vermoͤge von vermögen (fünnen) bezeichnet eigentlich eine durch 
den Grund gegebene reale Moͤglichkeit und die mit diefer gege 
bene reale Wirklichkeit z. B. „Er ift vermoͤge feines Alters 


und vermöge feiner Güter wählbar“ „Er ift vermöge des Te 


ftamentes Eigenthuͤmer des Gutes“ „Vermoͤge feiner Schwere 
fällt der Stein im Waffer zu Boden“ „Die Fifche athmen ver: 
möge ihrer Organifation im Waffer“. Kraft bezeichnet eben ie 
eine Durch den Grund gegebene moralifche Möglichkeit 3. B.,Er 
handelt fraft feines Amtes, Eraft höheren Auftrages“. Zufolge 
bezeichnet einen. logiſchen Grund (aus welchem Etwas gefol 
gert wird) 3. B. „zufolge der Erfahrung, des Lehrfates“ „dem 
Syſtem zufolge* „zufolge diefer Nachricht“. Laut (vom law 
ten) bezeichnet ebenfalls einen log iſchen Grund, jedoch nur als 
Gemäßbeit der gefprochenen oder gefchriebenen Rede z. B. „laut 
des Befehles“ „Imut bes Briefes, des Teſtamentes“. — Ver mit— 
telft (E. by means) bezeichnet das Mittel, das auch durch bie 
Präpofition Durch bezeichmt wird. Man gebraucht aber insge— 
mein vermittelft, wenn ein befonderes Mittel ald ſolches ſoll 
befonders hervorgehoben werden z. B. „Er ift vermittelft einer 
Stridleiter entfprungen“ „Er hat ihm vermittelft einer Stange 
einen Brief gereicht“ „Er ift vermittelft eines falfchen Paſſes 
über die Gränze gefommen“ „Einen vermittelft verabredeter Sig- 
nale benachrichtigen“. 

Die Präpofition ohne bedeutet im Altdeutfchen, wie uzan, 
das häufig ftatt ohne gebraucht wird, zugleich außer und ohne”). 
Die Bebeutung außer hat ſich nur in: „fechs Perfonen ohne bie 
Kinder“ „Die Reifefoften ohne die Trinfgelder“ und aͤhnlichen 
Ausdräcden erhalten. Die Bedeutung diefer Präpofition läßt ſich 
überhaupt darauf zurüdführen, daß fie im Gegenfase zu mit bie 
durch diefe Präpofition bezeichneten Verbältniffe, und war nicht 
nur das Verhältniß der Verbindung und der Gefellfchaft, fondern 
auch die Verhältniffe einer Weife und eines Werkzeuges ($. 195) ver: 
neinet. Wir tagen 3 B. „Wein ohne Waffer“ „der Vater obne 
feinen Sohn“ „Er tanzet ohne Anfiand“ „Er fchneidet ohne Mei 
fer“ im Gegenfage zu: „Wein mit Wafler“ „ver Vater mit ſei— 
nem Sohne“ u. |. f. Auch das jest im Gebrauche veraltete jon- 
der drüdt im Gegenfage zu ber durch mit bezeichneten Ber bin 
dung eine Sonderung aus. 
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Wie die Verhältniffe des Satz es überhaupt, fo koͤnnen auch 
die Verhaͤltniſſe des zuſammengeſetzt en Sahes insbeſondere nur 
aus den Verhaͤltniſſen des durch ihm ausgebrädten Gebankens 
begriffen und erklärt werben. Ein zuſammengeſetzter Sat ift der 
Ausdruf mehrerer Gedanfen, welche auf or aniſche Weife zu einer 
Einbeit d. 5. zu Einem Gedanfen verbunden find. &s fragt 
fich daher zunaͤchſt: Wie koͤnnen auf organifche Weife zwei Gedan⸗ 
fen zu Einem Gedanken verbunden werden? — Wie jede orgas 
nifche Verbindung in der Sprache 3. B. in der Ableitung, in der 
Zufammenfegung und in den Satverhältniffen als eine Verbindun 
von nicht mehr als zwei Gliedern muß aufgefaßt werden; fo muͤſ⸗ 
fen wir auch jeden zufammengefegten Sat immer als eine Verbin: 
dung von nur zwei Gliedern auffaffen, welche gerade dadurch, 
daß Eined dem andern auf organifche Weife untergeordnet ift, eine 
ergmiiche Einheit (den Ausdrud Eines Gedankens) bilden z. B. 
„Das Hans iſt bequem, und der Garten iſt hin“ „Das Haus ift 
ſchoͤn, aber der Garten ift wit“, Nun fann zwar ein fchon aus 
zwei Gliedern zufammengefeßter Sat 3.8. „Das Haus ift bequem, 
und der Garten iſt fchön“ fich wieder als eine Einheit mit einem 
andern Sape z. B. „aber die Lage des Gutes ift unangenehm“ ver: 
binden: aber aus wie vielen Säten auch ein zufammengefeßter Sat 
beftehen mag, fo ift er doch immer als eine ———— Zu⸗ 
ſammenſetzung aufzufaſſen. Dieſes organiſche Verhältniß des zuſam⸗ 
mengeſetzten Satzes thut fich beſondero in der Betonung kund. Auch 
bier wird, wie in einer Zufammenfeßung und wie in einem Sat: 
verhältniffe das Eine Glied über das andere, und wenn Eins der 
Glieder ein fchon zuſammengeſetzter Satz ift, auch in dieſem Ein 
Glied über Das andere durch den Ton hervorgehoben: in den ege⸗ 
benen Beiſpielen hat immer der letzte Satz den Hauptton. Wenn 
ſo viele Saͤtze mit einander verbunden, und wenn ſie auf eine ſolche 
Veiſe zuſammengeſtellt ſind, daß man nicht mehr mit Leichtigkeit in 
dem Ganzen die Einheit von zwei einander en Glie⸗ 
dern erkennt, ſo iſt der zuſammengeſetzte Satz fe lerhaft gebildet: 
er wird nicht mehr leicht verſtanden; und auch hier, wie bei an- 
dern Afterformen, thut ſich der Mangel der organiſchen Form durch den 
Mangel einer rhythmifchen Betonung fund. Es kann daher auch bei 
der Betrachtung des zufammengefegten Gates, obgleich er aus mehr 
Sägen beſtehen kann, immer nur von zwei Gliedern die Rebe fein. 

Wie in ber Zufammenfeßung zwei Begriffe zu Einem Begriffe, fo 
werben auch zwei Gedanken zu Einem Gedanken nur dann verbunden, 
wenn fie zu einander in irgend einem Beziehungsverhältniffe 
fchen. Zwei Gedanken, welchernicht mit einander in Beziehung ftehen, 
me etwa: „Das Haus ift bequem“ und: „Der Elephant ift das größte 
tandtbier“ können nicht zu einer Einheit verbunden werden. Die Be: 

23” 
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ziehungsverhaͤltniſſe, durch welche die Verbindung von zwei Gedanken 
zu Einem Gedanken möglich wird, find aber zwiefacher Art. 
Zwei. Gedanfen fönnen zu einander in einem folchen Bezie— 
hungsverhäftniffe ftehen, daß der Eine Gedanke durch den andern 
zu. einem Gedanfen größeren Umfanges erweitert, ober zu einem 
Gedanken von geringerem Umfange befhränft wird, So wir 
3. B. ber Gedanke: „Das Haus ift bequem‘ durch den Gedanken: 
„Der Garten ift fehön“ zu einem Gedanken größeren Umfanges er 
weitert, wie etwa: „Das ganze Gut (Haus und Garten) iſt ſehr 
anziehend“. Dagegen wird der Gedanfe: „Das Haus it bequem 
durch den Gedanken: „Der Garten ift wit“ zu einem Gedanken 
von geringerem Umfange beichränft, wie: „Richt das ganze Gut; if 
aa Eben fo wird der Gedanke: „Diefer Mann bat zwei 
Landguͤter“ durch den Gedanten: „Er bat große Kapitalien‘‘ erwei⸗ 
tert zu: „Er ift fehr reich“, und durch: „Er bat große Schulden“ 
befchränft. zu: „Er ift nicht fehr reich“. In den bier gegebenen Beis 
fpielen wird der Gedanfe f elbft — in den Erfteren der Begriff 
des Subjektes und im den Legteren der Begriff des Praͤdikates — 
unmittelbar durch. den nachfolgenden Gedanken erweitert ober 
befchränft: oft ſtehen aber die Gedanken nicht, wie in diefen Bei⸗ 
fpielen, in einer unmittelbaren, fondern nur in einer mittel- 
baren Beziehung zu einander, indem nur eine aus bem Einen 
Gedanken gezogene Folgerung u. den andern Gedanken ent» 
weber. erweitert (befräftiget) oder befchränft wird, So fieben mit 
dem Gedanken: „Das Haus ift bequem“. die Gedanfen: „Der Eis 
genthümer will Das Haus um wohlfeilen Preis verfaufen“ und: 
„Er fordert einen unmäfigen Preis“ in einer mittelbaren. Bezie- 
hung, indem der Eine bie aus dem erften, Gebanfen gezogene Fol 
gerung: „Es ift rathſam, das Haus zu kaufen“ befräftiget: uud 
der andere ur Folgerung beichränft, Wenn zwei Gedanken auf 
die eben bezeichnete Weife unmittelbar oder mittelbar mit einander 
in einem Beziehungsverbältniffe ſtehen, jo koͤnnen fe ſich organiſch 
zu Einem Gedanken verbinden. Bei der unmittelbaren Bezie 
bung ift. der erweiterte ober beſchraͤnkte Gedanke („Das 
ganze Gut iſt anziehend oder „Richt das ganze Gut iſt anziebend‘), 
und bei der. mittelbaren Beziehung Die befräftigte oben be 
ſchraͤnkte Folgerung („88 ft jehr ratbfam, das Haus zu Eau 
fen“ „Es ift nicht ſehr rathiam u, |» f.*) als der Eine Gedanke ans 
zufehen, zu, dem: fich Die verbundenen Gedanken als Glieder desſel⸗ 
ben verhalten, Man, nennt zwei Gedanfen, bie zu einander in 
einer. folchen Beziehung ftehen, und vermöge Diefer Beziehung zu 
Ginem Gedanfen verbunden find, einander beigeordnete Sr 
danfen und die Säte, welche fie ausdruͤcken, einander bei 
geordnete Säge, Man kann gegen dDiefe Benennung einwe 
den, daß Säge, die organisch, zu einer Einheit, verbunden find, norb- 
wendig, wie jchon die Betonung zeigt, einander untergeorbnmei 
find: wir behalten jebody diefe einmal allgemein angenommene De 
nenmung bei, da fie nur die Unterſcheidung ber eben genannten Bex 
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hältniffe von ben fogleich näher zu betradhtenden Verhaͤltniſſen bezeich- 
nen fol. Wir bezeichnen die Verbältniffe, in denen die einander 
beigeordneten Gedanken zu einander ftehen, weil jeder derſelben ſich 
ald en Urt heil des Sprechenden barftellt, und beide zufammen- 
genommen ein drittes Urtheil begründen, als Logische Verbäftniffe, 

Bon diefen logiſchen Verhältniffen ver Gedanfen muß man 
diejenigen formellen Berhältniffe der Saͤtze unterſcheiden, ver: 

e bern Ein Sat die ae andern Satzes 
ergänget, indem er fich als ein Glied des andern Satzes — ale 
Subjeft besfelben oder als ein Faktor eines ihm angehörigen Satz⸗ 
verhaͤlmiſſes — darftellt. So druͤckt ein Sag in: „Daß er ein 
Ehrenmann ift, ift befannt“ das Subjekt, m: „Der Knabe, der 
geftern „2 gefund war, tft heute gefturben‘“ das Attribut des 
Subjeftes und m: „Er wird mich befuchen, ba er es verfpro- 
hen bat“ „Er reifete ab, ehe Die Sonne aufging“ das Db- 
ieft des Präbifates aus. Da jeder in einem Sate ansgebridte 
Gebänfe nur Ein Gedanfe ift, und die Glieder desfelben nicht ſelbſt 
Gedanken, fondern Begriffe find: fo druͤcken Saͤtze diefer Art an 
fih micht eigentlich ein Urtheil und eine Ausſage des Spre 
henden aus, fondern ftellen nur in der Form eines Satzes Be: 
griffe bar, welche fich meiftens auch wieder durch Begriffs woͤr— 
ter barftellen laffen 3. B. „Sein Ehrgefübt ift befannt“ „Der ge 
ſtern noch gefunde Knabe ift heute geftorben“ „Er wird mich 
feinem Berfprechen gemäß befuchen“ „Er reifete vor Son: 
nenäufgang ab“. Hier ift nicht, wie bei der andern Art ver- 
bundener Säte, ein logiſches Verhäftniß eines Gedankens zu 
einem andern Gedanken, fondern nur ein formelles Verhält- 
niß eines in der Form eines Satzes dargeftellten Begriffes y 
einem Begriffe des andern Satzes: daher find aut die beſon⸗ 
dern Verhaͤltniſſe diefer Art diefelben, welche der Verbindung der 
Begriffe in den drei Satverhäftniffen zum Grunde liegen, nämlich 
das prädifative, attributive und objektive Beziehungsverhältniß ($. 10. 
16), Man meint diejenigen Säge, welche als Ausdruͤcke von Be: 
griffen auf die eben bezeichnete Weife einen andern Sat ergänzen, 
untergeordnete Säße, und den ergänzten Sat einen Hauptfaß. 

Bon denjenigen Verhältniffen, durch welche zwei Saͤtze entwe⸗ 
der logiſch oder formell zu Einem Gedanken verbunden werden, muß 
"an diejenigen Verhaͤltniſſe unterſcheiden, durch welche zwei oder 
noch mehr Säte zwar mit einander in Beziehung treten, aber 
wicht dergeftalt zu Einem Gedanfen verbunden werben, Daß 
fr Einen zufammengefegten Sag ausmachen. Die Verhaͤlt⸗ 
fe diefer Art find meiſtens Zeitverhältniffe oder auch kau⸗ 
ſale Verhaͤltniſſe des Prädifated z. B. „Er fchrieb noch einen 
rief, md dann legte er fich fehlafen“ „Er ftudirte erſt, und 
warde dem naͤchſt Soldat“ „Er ift unmäßig, daher ift er oft 
fmfe „Er ficht nicht, alfo iſt er blind“, Man kann diefe Säte, 
um fie insbeſondere von den einander beigeordneten Sägen zu 
interfcheiden,, angereihete Säge nennen. 
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Das Logifche Beziehungsverhaͤltniß einander beigeordneter Säge 
wird oft, wie in den oben ($. 200) angeführten Beifpielen, Leicht 
aus dem Inhalte der Säge felbft verfianden. Auch verfteht man 
oft leicht das Verhältniß von Saͤtzen, die vermöge ihres Inhaltes 
einander untergeordnet find, wenn die Säge nur ohne eine Diefes 
Verhaͤltniß bezeichnende Form neben einander geftellt find z.B. „Er 
ift ein Ehrenmann, das iſt befannt“ „Der Knabe it heute geftor- 
ben, er war geftern noch gefund“ „Er reifete ab, die Sonne war 
noch nicht aufgegangen“. Die Sprache bezeichnet jedoch meiftens bie 
Verbindung und fowol das logiſche, als das formelle Verbäft- 
niß derfelben, fo wie die Verbindung und das Beziehungsverbaͤlt⸗ 
niß der angereihbeten Säge durch befondere Formwoͤrter, 
welche wir Konjunftionen nennen. Es fcheint, daß die Sprache 
uranfänglich die Verbindung der Saͤtze nicht durch befondere For: 
men bezeichnete: Kinder und Ungebildete verbinden die Säge mei- 
ſtens se Konjunktionen, und auch in der Sprache der Gebildeten 
wird die Verbindung oft ohne Konjunftionen volllommen verſtan—⸗ 
den. Auch hat, die Sprache überhaupt nur Wörter, bie urfprimg- 
lich eine ganz andere Bedeutung hatten, erſt fpäterhin als Konz 
junftionen gebraucht: fo find z. B. denn (dann), aber (wieder), 
alfo, fo,.ehe, daher, die urfprünglich Adverbien find, und. Die 
Interrogativ⸗ und Demonftratiopronomen, indem fie ald Relativen 
gebraucht wurden ($. 173. 174), zu Konjunftionen geworden. Man 
unterfcheidet die Konjunftionen nad der Art der Verbindung 
($. 200), welche fie ausdrüden, in: 

a, beiordnende Konjunftionen, welche die Verbindung und 
das logiſche Verhältniß der einander beigeordneten Säge be 
zeichnen 3. B. „Das Haus ift bequem, und der Garten iſt m“ 
„Das Haus ift bequem, aber ber Garten ift wuͤſt“. 

b. unterordnende Konjunftionen, welche die Verbindung 
und das formelle Verhältniß der einander untergeordneten 
Säge bezeichnen 3. B. „Daß er ein Ehrenmann ift, it bekannt“ 
„Er reifete ab, ebe die Sonne aufging“. Zu den unterorbnnenden 
Konjunktionen find insbefondere die Relativopronomen zu 3 
Ien 3.8. „Der Knabe, der, (welcher) geftern noch gefund war, iſt 
heute geftorben“. Die deutiche Sprache unterfcheidet die untergeord- 
neten Säge zugleich durch eine befondere Wortfolge 

ee ende Konjunftionen, welche bie Beziehungsverhaͤlt⸗ 
niſſe zwiſchen angereiheten Sägen bezeichnen z. B. „Er beſuchte 
einen Freund, und nachher ging er in das Theater“ „Er will ſich 
zerfireuen, darum gebt er auf Reifen“, | 

Die Sprache bezeichnet insgemein die Art der Beziebung, im 
welcher die verbundenen Saͤtze ftehen, durch die ihr entiprechenbe 

orm ber Verbindung: fie bezeichnet nämlich insgemein das logi 
he Verhältniß der einander erweiternden oder befhränfem- 
den Gedanken durch die beiordnenden, das formelle Verhaͤlt— 
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m ber eimander ergänzenden Saͤtze durch die unterorb- 
nenden und das Verhaͤltniß bloßer Anreihbung dur die an- 
reibenden Konjunftionen. Das Iogifche Verhaͤltniß ift jedoch 
oft zugleich ein formelles; und die Sprache bedient ſich alsdanı, 
jenachbem jenes oder dieſes ſoll hervorgehoben werden, der beiordnen⸗ 
den oder unterorbnienden Berbiubungöform. Es ift in folchen Fällen 
durchaus nicht gleichgültig, welche Verbindungsform man — 
man z. B. „Er iſt zwar noch jung, er hat aber ſchon 
viel erfahren“, jo wird dadurch nur überhaupt der Vorwurf der 
Jugend entkräftet: fagt man hingegen: „Obgleich er noch jung ift 
Cobngenchtet jeiner Jugend), bat er fchon viel erfahren“, jo wird 
ein Reichtum an Erfahrung ausgefagt. Auch die ange: 
reibeten Saͤtze nehmen meiftens leicht die Form einander unter: 
georbneter Saͤtze an z. B. „Es fehlt ihm an Kentniffen, des- 
wegen wird er nicht angeftellt“ und: „Weil es ihm an Kenntniffen 
fehlt, wird er nicht angeftellt“. Aber auch bier ift es nicht gleich» 
gültig, welcher Form man fi) bediene: denn in der anreihenben 
Verbindung werden beide Säße, in der unterordnenden Verbindung 
bingegen wird nur der Hauptiat als die Ausfage des Spre 
henden dargeftellt. Gebr fühlbar ift diefer Unterſchied in ben 
Worten Mortimers (in Maria Stuart) „Sch will fie befreien, 
darum bin ich bier“: der Nachdruck, mit welchem: „Sch will fie 
ten“ dadurch hervorgehoben wird, daß es ſich als Ausfage 
des Sprechenden barftellt, würde verloren gehen, wenn es 
bieße: „Ich bin bier, Damit ich fie befreie“ Cum fie zu befreien). 
Die lebendige Klarheit des Ausdrucks und die Schönheit des 
Styles hängt großentheild davon ab, daß man hei ber Verbindung 
der Säge immer die ihrem Beziehungsverhaͤltniſſe entiprechende Ber: 
bindungsform gebrauche, und daß man ingbejondere von der unter: 
ordnenden Berbindungsform jedesmal, aber auch nur dann Gebrauch 
mache, wenn durch den Sag nicht fowol eine Ausfage des Spre- 
chenden, als vielmehr ein Begriff ſoll ausgedruͤckt werben, der ala 
ein Glied des Hauptfates anzufehen if. Die unterordnnende Ders 
bindbungsform ift, weil fie eine Mannigfaltigfeit von Sägen in einer 
organiſchen Einheit der Form darftellt, an fih vollfommener, als 
die anreihende und beiordnende. Diejenigen, welche auf einer hoͤ⸗ 
bern Stufe intelleftueller Bildung fteben und befonders diejenigen, 
bei denen das formelle Denken — die Auffaffung der Gedanken und 
Begriffe in ihren Iogifchen Beziehungen — mehr ausgebildet ift, be 
dienen fich daher ſehr gern der umterorbnenden Berbindungsform, 
indeß Ungebildete und Kinder die Säge meiſtens entweder ohne alle 
Konjunftionen oder nur vermittelft des unbeftimmten und an einan- 
der reihen. Weil aber die unterordnende Verbindung an ſich ber 
Rebe eine mehr gebildete Form gibt, fo geſchieht es häufig, daß 
man aus Ziererei diefe Form auch folchen Sägen gibt, deren Ins 
baft für diefe Form nicht geeignet ift. Die Verfehrtheit ſolcher Ber: 
bindungen, wird befonders fühlbar in der erzählenden Daritellung, 
wern — * welche der Erzaͤhler berichten und darum 
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als die Ausfage des Sprechenden in angereihten Säten . barftellen 
follte, in untergeordneten Sägen ald Faktoren eines Hauptſatzes z.B. 
in Adjektivfägen als Attribute des Subjektes oder Objektes darge⸗ 
geftellt werden z. B. „Diefem Offizier, der damals noch ſehr jung 
war, der fich aber bei manchen Gelegenheiten ausgezeichnet hatte, 
wurde das Kommando übertragen“ (ftatt: „Er war zwar noch jung, 
aber er hatte fich ausgezeichnet und ihm wurde u. |. f.“ „Er rei⸗ 
fete nach London, wohin jein Bruder ihm bald nachfolgte* (ſtatt: 
„und fein Bruder u. ſ. f.) „In einer dunklen Nacht gingen fie 
an die Klippe, welche fie zu erfleigen fuchten“ „Dann fchidkte er 
Leute aus, welche alle Thuͤren von außen feſt verriegelten; darauf 
bäuften fie vor der Thür Stroh auf, welches fie anzündeten“. 

Die Grammatik unterfcheidet indgemein, indem fie ihr Augen 
merk vorzüglich auf die Form ber Säge und insbefonbere auf 
die unterſchiedene Wortfolge richtet, nur zwifchen beiorbnem 
der und unterordnender Verbindungsform. indem wir. aber 
bei der Betrachtung der grammatifchen Formen vorzüglich von ber 
Bedeutung ausgehen, müflen wir nothivendig von dem beigeord- 
neten Sägen und beiorbnenden Konjunftionen die angereibten 
Säge und anreihbenden Konjunktionen unterfcheiden. Man fann 
jedoch, die Beiordnung und die Anreihung, in fo fern bloß bie 
Form der Site aufgefaßt wird, und nur der Gegenſatz der Korm 
gegen die — ber Unterordnung ſoll bezeichnet werden, unter 
der gemeinjamen Benennung ber Beiordnung begreifen. Eben fo 
bezeichnet man auch die beigeorbnneten und angereibten Säge im Ge 
genfage zu den untergeordneten Sägen als Hauptſaͤtze, obgleich 
von dem Hauptfage eigentlich nur bei der unterordnenden Berbin- 
dungsform die Rede fein kann. — Da die unterorbnenbe Ber 
bindungsform erft in der Syntax kann näher betrachtet werben, fo 
beſchraͤnken wir ung bier auf bie Betrachtung der beiordnenden 
und anreihbenden Konjunftionen. 


9. 202. 


Da ber Sab, wie der Gedanke, den er ausdruͤckt, nur Ein 
Subjekt und nur Ein Prädikat bat; fo verbinden die Konjunfties 

nen ganze Saͤtze und nicht eigentlich einzelne Glieder des Satzes. 
Wenn jedoch einander beigeordnete und angereibte Saͤtze 
dasjelbe Subjekt oder Prädikat oder auch ein anderes in demſelben 
Beziehungsverhältniffe ftebende Glied des Satzes mit einander ges 
mein haben; fo wird häufig das beiden Sägen gemeinfame Glied, 
um eine Wiederholung zu vermeiden, ausgelaffen, und zwei oder 
auch mehr Säge werden auf dieſe Weife in Einen Sag zu ſam⸗ 
mengezogen z. B. „Himmel und Erde werden vergehen“ „Er ift 
und trinkt nicht“. Ber der unterorbnenden Verbindungsform 
findet die Zufammenziehung der Säge nur felten Statt (©. $. 269). 


$. 203. 
Wir unterfcheiden die beiorbnenden und anreihenden Konjunt: 
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tionen mach der Weile, wie fie das Verhaͤltniß ber Beiordnung und 
bezei ‚ in reine Konjunftionen und Eonjunftios 
nelle Adverbien. Al reine Konjunftionen find diejeni 
Komjunktionen anzufehen, welche ſchlechtweg Das befondere Verhaͤlt⸗ 
wg ‘der Säge z. B. die Erweiterung oder Befchräntung des Ger 
banfens bezeichnen, ohne felbft ein Glied des beigeorbneten Satzes 
zu fein, wie: und, aber, fondern. Al fonjunftionelle Ad⸗ 
verbien find Diejenigen Konjunftionen anzufehen, welche als Ad⸗ 
verbien und fomit ald Glieder bes beigeordneten oder angereibten 
Satzes ein bejonderes Beziehungsverhältniß des Praͤdikates aus— 
brüden, und durch dieſes Verhaͤltniß zugleich die befondere Art- ver 
i ezeichnen, wie 5. B. zwar, doch, darum. Die reis 
nen-Konjunftionen waren urſpruͤnglich wol ebenfalls Adverbien und 
als folche Glieder des Satzes, wie 3. B. aber, das urſpruͤngli 
wieder bedeutet, und auch, ftatt befien im Englifchen das Adver 
also gebraucht wird. Sie bezeichnen aber jegt nicht mehr als Ad⸗ 
verbien eine Beſtimmung bes Prädifats, fondern nur das Verhaͤlt⸗ 
niß des Gedanfend überhaupt zu dem anderen Gedanken. Sie fte- 
ben daher insgemein an der Spite bed Satzes, ohne die Inverfion 
der Wortfolge zu. bewirken. Dagegen haben die fonjunftionellen 
Adverbien noch immer die Bedeutung von Adverbien und nehmen 
in der Wortfolge auch die Stelle des Adverbs vor dem Prädifate 
ein, ober bewirken doch, wenn fie, wie andere Adverbien, an die 
Spitze ded Satzes treten, die Inverfion der Wortfolge z. B. „Er 
ift jedoch vorfichtig‘‘ und: „Jedoch ift er vorfichtig“. Zu den 
reinen Konjunktionen gehören: und, auch, aber, allein, fon 
dern, entweder, oder, denn: alle andere Konjunftionen find 
Adverbien, naͤmlich Zeitabverbien, wie: erftlich, ferner, dann, 
oder Abverbien des Mobus, wie: zwar, Doch, dennoch, ober 
adverbiale Formen bed Demonftrativs, wie: baher, darum, dem⸗ 
nach. Die Konjunftionen au, aber und entweder find hier zu 
den reinen Konjunftionen gezählt, in fo fern fie nicht ſowol das 
Berbältniß des Prädifates, ald vielmehr das Verhaͤltniß des Ge⸗ 


dankens bezeichnen z. B. „Die Todesnachricht hat ihn ſehr er- 


fhredt, auch war er darauf nicht vorbereitet“ „Er war ſchon ange 
fommen, aber Niemand wußte es“ „Entweder wir werben heute 
von ibm einen Brief erhalten, oder er wird felbft fommen“. Sie 
fieben jedoch auf eine befondere Weiſe zwifchen den reinen Konjunk⸗ 
tionen und fonjunftionellen Adverbien in der Mitte, indem fie auch 
häufig nicht nur auf das Präbdifat, fondern auch, wie die Adver- 
bien: nur, faum, beinabe m. f. f. ($. 182), auf das Subjeft 
oder anf ein Objekt bezogen werben z. B. „Er hat gefpielt und aud 


| er „Auch Er war hier“ „Er ift reich, aber fparfam; der 


aber ift ein Verſchwender“ „Er ift entweder ein Betrü- 


‚ger, oder ein Betrogener“ „Gib e8 entweder ihm, oder mir“. Sie 


fund daber aud in der Wortfolge von den reinen Konjunftionen 
unterfchieden: anch verhält ſich in der Wortfolge, wie die konjunk⸗ 
tionellen Adverbien; aber und entweder fünnen auch bei dem 
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Praͤdikate ftehen; jedoch bewirkt aber, wenn ed an der Spite des | 
Satzes ftebt, Feine Inverfion; und entweder wird an derSpitze 
des Sates bald mit, bald obne Inverſion gebraucht. 

Die Grammatik hat früher die befondern Arten der Konjunk⸗ 
tionen auf fehr mannigfaltige Weije in fopulative, abverfative, Fon- 
zefjive, fontinuative, illative, Faufale, disjunftive, erplanative, erflu- 
five und partirive Konjunftionen unterjchieden. Weil die Eintbei- 
lung aber nicht von einem böheren und mehr allgemeinen Tbei- 
Iungsgrunde ausgeht und nur alle Befonderheiten hervorheben will, 
fo wird durch fie die Auffaffung der Konjunftionen nad) ihren Ar— 
ten und das eigentliche Verftändniß der Unterfchieve mehr erfchwert, 
als erleichtert. Wir unterfcheiden nach den oben ($. 200. 201) erör- 
terten Berbältniffen der verbundenen Säge zu einander: 

A. beiordnende Konjunftionen, weldye die Verbindung von 
zwei Sägen zu Einem Gedanken bezeichnen. Die beiordnen⸗ 
den Konjunftionen zerfallen in zwei Arten, nämlich: 

a. fopulative Konjunftionen, welche das Verhaͤltniß einan- 
der erweiternder Säge bezeichnen, wie: und, auch. 

b. adverfative Konjunktionen , welche das Verhaͤltniß einan- 
une Säge bezeichnen, wie: aber, fondern, 
Doc. 
B. anre ihende Konjunftionen, welche die Verbindung von 
Saͤtzen bezeichnen, die mit einander in einem van rag 
niffe ftehen, ohne‘ zu Einem Gedanken verbunden zu fen. Die 
Beziehungsverhältniffe, welche der Anreibung der Saͤtze zum 
‚Grunde liegen, find überhaupt diefelben, weldye oben ($. 10) als 
die adverbialen Beziehungen des Objektes zum Prädifate bezeich- 
net worden; und alle Adverbialformen, welche ein ſolches Bezie- 
bungsverbältniß zwifchen zwei Sägen bezeichnen, koͤnnen eigentlich 
als anreihbende Konjunktionen angefeben werden z. B. „Im Thale 
ift ein Bah, daneben fteht eine alte Eiche“ „Er ift fränflich, 
dazu koͤmmt fein hohes Alter“ „Die Vögel athmen durch Lungen, 
eben fo athmen die Fifche durch Kiemen“. Man zäblet aber zu 
den Konjunftionen indgemein nur ſolche Adverbialformen, wel 
entweber eine Faufale ober eine Zeitbeziehung bezeichnen. 
— es daher zwei Arten von anreibenden Konjunftionem, 
nämlich: 

a. kauſale Konjunftionen, welche ein kauſales Verbält- 
niß des verbundenen Satzes bezeichnen, wie: daher, varım,alfe. 

‚bb. Eonfefutive Konjunftionen, welche ein Zeitverbälts- 
niß bezeichnen, wie: unterdefjen, erft, zulegt, endlich. 

Die Berhältniffe der Fanfalen und der adverfativen Be 
ziehbung können meiftens auch durch die unterordnende Verbin— 
Dungöform dargeitellt werden, jedoch mit dem Unterſchiede, daß bie 
beiordnende und anreihende Verbindung beide verbundene Säge, bie 
unterorbnende Verbindung hingegen unr den Hauptſatz als eigent- 
liche Ausfage des Sprechenden darftellt. Die lateiniiche Sprache, 
welche diefen Unterſchied weniger beachtet, und der überhaupt Die 


- 
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unterorbnenbe Verbindungsform geläufiger ift, bedient fich fehr häufig 
befonder8 der unterorbnenden Form, wo das deutfche Idiom Die 
anreibenbe Form fordert z. B. quare, quapropter für: deshalb, 
quo factum est für: „Daher fam es“. 


$. 204. 


Wir begreifen unter den Fopulativen Konjunftionen nicht 
nur: und, aud, zubem, außerdem, überdies, nicht nur 
(nicht allein, nicht bloß) — fondern aud, ſowol-als 
weder-nod, die mit Ausnahme der zulegt genannten gewöhnlicy 
unter dieſer Benennung begriffen werben, fondern auch: erftens 
erklih, dann, ferner, endlich, die man ald ordinative, 
und theils-theilg, die man als partitive Konjunftionen unters 
fdieden bat. Sie haben mit einander gemein, daß fie zwei Saͤtze 
zu Einem erweiterten Gedanken verbinden ($. 200). 

Die Konjunktion und Ad. indi, inti, unta, unde, unte 
bezeichnet unter allen Konjunftionen die Verbindung der Säge auf 
die unbeſtimmteſte Weife. Wir muͤſſen zwar das fopulative Ver- 
haͤltniß, nämlich die Erweiterung des Gedankens als die Grund» 
bedeutung derfelben anſehen; aber diefe Bedeutung bat fich fo fehr 
verallgemeinert, daß fie auch für jebes andere Verhaͤltniß verbunde- 
ner Saͤtze gebraucht wird, und nur die Verbindung der Säte über: 

bezeichnet, wenn das eigentliche Beziebungsverhältniß derſel⸗ 
ben jchon aus ihrem Inhalte verfianden, oder durch eine andere 
Konjunktion bezeichnet wird. So bezeichnet und außer der kopu⸗ 
lativen Verbindung in: „Er ift reich und geehrt“ „Er und fein 
Bruder find arm“ auch die adverfative in: „Er ift arm und froͤh⸗ 
lich“ „Er it arm, und doc fröhlich“; die kauſale in: „Er war 
ein Verſchwender und ift daher) jest ein Bettler“, und die fon 
fefutive in: „Er verfiegelte den Brief und gab ihn (dann) auf 
die Poſt“. Neben andern topulativen, abverfativen, Taufalen und 
fonjefutiven Konjunftionen wird daher häufig zugleich die Konjunk⸗ 
tion und gebraucht; auch machen Kinder und Ungebildete, indem fie 
die befondern Beziehungsverhältniffe der verbundenen Säge nicht 
unterfcheiden, von diefer Konjunktion fehr häufigen Gebraud. Das 
adverfative und das Faufale Verhaͤltniß wird jedoch oft gerade das 
durch mit Nachdruck hervorgehoben, daß man fatt der abverjatis 
ven und faufalen Konjunftion das fopulative und gebraudt 3. 3. 
„Er hatte das Vaterland gerettet und wurde verbannt“ „Du baft 
Durft, und du trinkt niche ?“ und: „Er bat geftohlen und wird 
gehängt“ „Er lebt jest mäßig und ift gefund“. In Ausdrüden, wie: 
„zwei und drei find fünf“ „Mann und Weib find Ein Leib bes 
zeichnet und nicht eine Verbindung von Sägen, fondern nur eine 
Berbindung von Begriffen, hat daher * eigentlich die Bedeutung 
einer Konjunktion, ſondern die einer Präpofition („zwei mit drei“ 
„Kann mit Weib“). 
Die Konjunftionen: zudem, außerdem und überdies be- 
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zeichen ben verbundenen Sat als eine ermweiternde Zugabe 
dem Gedanken des andern Sabes und heben ihn als eine foldhe 
bervor z. B. „Er gibt an der Schule drei Lehrftunden und | 
zudem (außerdem, überdies) zwei Stunden Privatunterricht“. 
Sie find von und darin unterfchieden, daß fie nicht, wie und, im 
der fopulativen Bedeutung, die verbundenen Saͤtze vollkommen 
gleichitellen. Die verbundenen Säge koͤnnen daher auch nicht bei 
diefen Konjunktionen, wie bei und, ihre Stellen vertanfchen. Das 
Demonftrativ fächlichen Gefchlechted , mit dem diefe Konjunftionen 
zufammengefeßt find, vwoeijet immer, wie ea in praeterea, auf Den 
ganzen vorangehenden Satz, und nicht auf ein bejonderes Glied 
desjelben zuruͤck; und dies gilt auch für die zufammengezogenen Säge 
3. B. „Er gibt ihm freie Koft und zudem (zu der Bekoͤſtig ung 
und nicht F ber Koſt) ein Jahrgebalt“. - 

Die Konjunftion auch Ad. aub, ouh — von A. oubbön 
dl. augeo) vermehren — bezeichnet, wie bie eben genannten ons 
junftionen, den verbundenen Satz ebenfalld als eine erweiternde 
Zugabe zu dem andern Sage; und man kann daher häufig, wie 
in dem angeführten Beifpiele, ftatt zudem, außerdem und übers 
dies auch die Konjunftion auch ebrauchen. Jedoch unterſcheidet 
ſich auch dadurch, daß es nicht beſtimmt, wie dieſe mit dem 
Demonſtrativ zuſammengeſetzten Konjunktionen, auf ben vorange⸗ 
henden Satz hinweiſet und oft nur auf einen hinzugedachten 

Sat hindeutet. Sp ſagen wir z. B. „Geſtern war ein Ball, i 
war auch da“ „Die Neger find auch Menichen“ „Man ſoll au 
die Thiere wicht quälen“, wo der zu ermweiternde Gedanke 5. B. 
„Biele Andere waren da“ „Wir Anderh find Menfchen“‘ nur bin 
zugedacht wird. Auch Farm ſich die Konjunktion auch auf jedes 
befondere Glied bes verbundenen Satzes beziehen, indeß zudem, 
außerdem und überdies fich immer auf den ganzen Sat bezies 
ben z. B. Auch Du wareft babei* „Auch jett fehe ich die Sache 
jo an“, Auch ‚bezeichnet oft eine ermweiternde Zugabe auf eine ganz 
unbeftimmte Weiſe und gibt fo dem Interrogativpronom, mit Dem 
es verbunden wird, wie immer und E. ever ($. 177), die Bes 
deutung eines unbeftimmten Pronoms z. B. „Wer er auch ſei“ 
(quieunque E. whoever) „Sp (mie) reich er auch fei“ „Wenn er 
auch fommen follte“ (quamquam), Sehr häufig bezeichnet a uch 
nicht bloß eine Erweiterung des Gedankens, fondern zugleich eine 
Steigerung 3.8. „Ich babe ihn gefehen und auch geiprochen“. 
„Er bat das Buch gelefen und ed auch verftanden“. Dieſes ſtei— 
gernde auch wird insbefondere in Beziehung auf befondere Glieder 
des Satzes und mit Hindeutung auf einen nur hinzugedachten 
Sat gebraucht 5. B. „Auch die Neger find unfere Nebenmenfchen‘ 
‚ud gegen Feinde muß man gerecht. fein“ „Auch die Weifen ir- 
ren zuweilen“: es entipricht in der Bedeutung dem Adverb felbik, 
wenn es mit untergeorbnetem Tone einem Subftantio vorangebt 
($. 168); und die lateinifche Sprache braucht für das fleigernde 
auch indgemein etiam und nicht quoque- ' 
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Das Verbältniß einer Steigerung, welches auch für ſich 
allein häufig bezeichnet, wird nachdruͤcklicher und beftimmter ausge: 
druͤckt durch die Roniunftionen: nicht nur, nicht allein, nicht 
bloß - fondern, welche die Steigerung durch einen go ber: 
vorbeben, Die unterfchiedenen Bedeutungen diefer drei Konjunftio- 
nen er fih aus der Bedeutung von nur, allein und bloß, 
Nur bedeutet fo viel ald nicht mehr (56. 182; nicht nur bes 
eichnet daher eine Erweiterung in Hinficht auf das Größenver- 
bAltniß und deutet auf eine Zugabe, bie mehr iſt z. B. „nicht 
nur ein Haus, fondern ein ganzes Gut“ „Er bat ihm nicht 
nur gedroht, jonderm ihn wirklich gefchlagen“. Allein fchließt 
jedes Andere aus (5.182); nicht alleim bezeichnet daher eine 
Erweiterung in Hinficht auf Individuum und Art und deutet 
auf eine Zugabe, die etwas Anderes ift 3. B. „Er bat nicht 
allein eine Wiefe, fondern auch einen Weinberg gekauft“ „Er bat 
nicht allein große Fähigkeiten, fondern auch viel Pflichttreue“, 
Bloß bezeichnet die Trenmung eines Dinges von dem, was als 
zu dem Dinge gehörig gebacht wird z. B. „ein bloßer Flintens 
lauf“ (ohne Schaft) ; und nicht bLoß bezeichnet daher eine Zugabe, 
die ald ein Zugehoͤriges bdargeftellt: wird. z. B. „Er. bat nicht 
bloß den Zitel, fondern auch die Amtsverrichtungen eines Ras 
thes“ „Er bat mir nicht bloß feine Dienfte angeboten, fondern 
mie auch Dienfte geleiftet“. 

Die Konjunktion ſo wol - als gehoͤrt der Form nach zu den 
unterorbnenden Konjunftionen; das Demonitrativ fo und Das 
Relativ als bezeichnen die unterordnende Verbindung; der unter 
geordnete Sat tft indgemein mit dem Hauptjage zuſammengezogen 
($ 202), und die Konjunftion bezieht ſich daher insgemein auf ein 
beionderes Glied des Satzes z. B. „Sch. babe ſowol den Vater 

‚ als den Sohn“ („als ic dem Sohn gefehen habe“) „Er ift 
owol zu Haufe, als außer dem Haufe fehr vergnügt“. Mean zäh: 
Iet j diefe Konjunftion nad ihren Bedeutung zu den fopulati- 
ven Konjunftionen, Sie untericheidet ſich von den. fopulativen: nicht 
nur-fondern, nicht allein- Sondern dadurch, daß fie nicht, 
wie Diefe, eine Steigerung, fondern eine Gleichſetzung bezeich 
net und Diefe befonders bervorbebt, Daher wird im Englifchen, wie 
auch im Altdeutichen ($. 179), häufig both (beide) gebraucht 5.2. „l 
saw both the father and the son“ „both within. and without doors“. 

Die Konjunktionen weder — noch bezeichnen im Gegenfage 
u ſo wol — als auf fopulatise Weiſe die Erweiterung eines 
verneinenden Gedankens 3.8. „Sch babe weder den Vater, noch 
den Sohn gefeben“ „Er ift weder zu Haufe, noch außer dem 
Hanfe vergnügt“ „Er bat mid) weder gefragt, noch habe ich ihm 
geantwortet“. Weder (CE. neither) ift durch Abfchleifung des ver- 
neigenden ni (ne) aus dem altdeutichen nimebar (neuter) von’ 
buedar:Cuter) hervorgegangen ”). Noch koͤmmt im Altdeutichen 


) ©. 3. Grimm d. Or. Th. UL S. 68. 


366 MWortarten. $. 205. 


in berfelben Bedeutung, in welcher wir es gebrauchen , als wernei; 
nendes Adverb ſowol für ſich allein (nob), als in Zufammenfesur: 
gen, wie nobbein (fein), vor, und muß von dem Zeitabverb noch 
(adhuc) unterjchieden werden. 

Die ordinativen Konjunftionen: erftens, zweitens if, 
erftlih, dann, ferner, endlich unterfcheiden fich dadurch, dai 
fie ald Fopulative Konjunktionen Saͤtze in einer Folge, die als 
Zeitfolge dargeſtellt wird, aber feine Zeitfolge ift, zu Einem Gr 
danfen verbinden, von den fonfefutiven Konjunftionen: eri, 
zuerfi, nachher, zule&t, welde eine wirkliche Zeitfolge ebue 
Einheit des Gedankens bezeichnen. Dann wird auch Fonfekutir 
gebraucht 3. B. „Höre erft und dann antworte“, 

Auch die partitiven Konjunktionen: theils — theils ge 
bören, weil fie die verbundenen Säte als Beftandtbeile Eines 
fie umfafjenden Gedankens darftellen, zu den Fopulativen Km 
junftionen. Theile — theils find jedoch nur alsdann als Fopu 
lative Konjunktionen anzufehen, wenn fie, wie J. et — et, Saͤtze 
verbinden und gewiffermaßen zwei oder mehr Gedanfen als die 
Theile Eines Gedankens darftellen z. B. „Der Brief ift tbeils 
unleferlich gefchrieben, theils dunkel abgefaßt“ „Die Reife iſt 
theils jehr Foftipielig, theils mit Gefahr verbunden“. Wenn 
fe aber einen Theil eined Dinges bezeichnen 3. B. „Das Gut 

eftebt theils aus Weinbergen, theils aus Wieſen“ „Er bat fein 
Bermögen theil in liegenden Gründen, theil in Staatspapie 
ren angelegt“; fo find fie nicht als Konjunftionen,, fondern als 
Adverbien anzufehen ; und man gebraucht im diefem Falle zur Un 
terfcheidung richtiger zum Theile, 

‚. Das erplanative: nämlich (von Name) verbindet eigent: 
lich nicht Säge (Gedanken), fondern bezeichnet nur näbere Beitim- 
mungen ber Begriffe, indem ein allgemeiner Begriff auf einen 
befondern zurücgeführt wird 35. B. „Der Bruder, nämlich der 
jüngfte“ „Er ift Franf, er hat nämlich einen Schnupfen“. Nämlich 
kann daher nicht ald eine eigentliche Konjunftion angefehen werben. 

Die erplanativen: wie und als, deren man fich bedient, 
wenn bie Art eined Dinges fol durch Beifpiele näber bezeic- 
net werden, gehören eigentlich zu den unterorbnenden Konjunttie⸗ 
nen 3. B. „große Städte, wie London und Paris“ (wie Londen 
und Paris find) „die edeln Metalle, als Gold und Silber“. 
Als, das in diefer Weife feltener gebraucht wird, ift bier im der 
Bedeutung von wie nicht unterfchieben, 


$. 205. 


Das Verhältniß einander befhränfender Säte, welches 
Durch die abverfativen Konjunftionen bezeichnet wird -($. 203), 
ift zwiefacher Art: ber in dem Einen Sate ausgedrüdte Gedanke 
wird nämlich durch den andern Sat entweder gänzlid) verneint 
z. B. „Die Blume ift nicht weiß, fondern roth“, oder nur be 
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ſchraͤnkt z. B. Die Blume ift weiß, aber fie bat einen röthlichen - 
Saum“. Wir unterfcheiden demnach die adverfativen Konjunftionen 
in aufbebende und nur befhränfende Konjunftionen. 


$. 206. 


Zu den aufbebenden Konjunftionen gehören: nicht - fons 
dern, entweder - oder, fonjt und denn (dann). * 

Nicht - fondern bezeichnet, daß an die Stelle eines jchlecht- 
weg verneinten Gedanfend oder auch — wenn ſich die Kon- 
junftion auf ein befonderes Glied des Satzes bezieht — an die 
Stelle eines verneinten Begriffes ein von ihm verfchiedener 
Gedanke oder Begriff geftellt wird z. B. „Er ift nicht ermorbet 
worden, fondern er hat fich felbft umgebracht“ „Nicht der Vater 
it krank, fondern der Sohn“. 

Sondern WM. funtar, funtir und funder ift verwandt 
mit der Präpofition fonder Cohne) und mit fondern; und man 
gebrauchte im Altdeutihen auch uzzan Caußen) fowol in ber Bes 
deutung der Konjunftion fondern, ald ın der Bedeutung von 
ohne. Aucd A. butan (be-utan) und E. but, welche die Bedeu⸗ 
tung von fondern haben, find aus A. utan (außer) gebildet. Es 
ft der deutfchen — und fchon der altdeutſchen“) — Spracde eigens 
huͤmlich, daß fie nad) der Berneinung eine befondere Konjunf- 
ion gebraucht, indeß die andern Sprachen , ohne diefes Verhaͤltniß 
zu unterfcheiden, auch in diefem Falle die dem aber entprechende 
onjunftion — “Ad, 1. sed, fr. mais, E. but — gebrauchen. 

Die Konjunftionen entweder - oder ftellen die verbunde— 
sen Säge, deren jeder für fih in dem Berhältniffe der logiſchen 
Möglichkeit gedacht wird, in einem. folchen Wechfelverhältniffe 
yar, daß die logiſche Wirklichkeit des einen Sabes durch die 
ogiſche Wirklichkeit des andern ausgefchloffen wird z. B. „Er 
ft entweder betrogen, oder er ift felbft ein Betrüger“, Ent- 
veder M. einweder Mittelhd. eintweder ift zufammengefegt 
ius ein und weder (E. whether, J uter) und bedeutet urfprüng- 
ich fo viel ald Eins von beiden (alterutrum), 

Oder Ab. odo, edo, eddo, auch alde, vielleicht verwandt 
nit et (Ad. ethes, eddes) *), drückt eigentlich dasfelbe aus, was 
:ntweder ausdrüdt; und bie lateiniſche und nach ihr die roma⸗ 
rifchen Sprachen bezeichnen das durdy entweder - oder audges 
rückte Verhältniß durch die Wiederholung derfelben Konjunftion 
. 3. l. aut vincere aut mori, fr, ou vainere ou mourir. Auch be 
‚eichnet oder für fich allein eigentlich dasfelbe Verhaͤltniß, jedod mit 
ent Unterfchiede, daß entweder - oder dad Wechfelverhält- 
riß — daß die Wirklichkeit des einen Satzes durch die Wirklich- 
eit des andern Sages ausgefchloffen ift — hervorbebt, indeß 
‚der für fich allein mehr die logiſche Möglichkeit der verbundenen 


*) S. Htfrid I. 2,17, — 11, 38, — IV. 37,29, — V.25,45, - Notker 
5, 1. — 69, 3. — 80, 16. — 108, 7. | 
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Säge bezeichnet. Daher wird oder fehr häufig, wie J. sive und 
vel, gebraucht, wenn nur eine Unentſchiedenheit des Urtheiles zwi⸗ 
ſchen zwei logiſch moͤglichen Ausſagen bezeichnet wird z. B. „Es iſt 
ein Haſe oder ein Kaninchen“. 

Sonſt und denn (es ſei denn, daß) bezeichnen eben ſo, wie 
entweder - oder, ein Wechſelverhaͤltniß der verbundenen Säge, 
vermöge deffen die logiſche Wirklichkeit des einen Sates durch die 
logiſche Nichtwirflichfeit des andern bedingt ift z. B. „Du mußt 
bezablen, fonft verklage ich dich“ „Ich verflage dich, du bezahleſt 
. denn“ „Entweder du bezahleft, oder u. : f.“, Statt dieſer 
Konjumktionen wird daher im Franzoͤſiſchen insgemein ou (oder) 
und im Englifchen or gebraucht. Man gebraucht aber fonft und 
denn indgemein nur dann, wenn zugleich eine Nothbwendigfeit 
foll angedeutet werden („Du mußt bezablen“). Sonft bezeichnet 
nämlich, daß die Ausfage des vorangehenden, und denn, daf 
die Ausfage bes nachfolgenden Gates wirklich werben muß 
oder foll, wenn nicht die Ausfage des andern Satzes wirklich 
werben fol. Man kann daher indgemein ftatt fonft und denn 
auch entweder-oder, aber nicht immer ftatt entweder-oDder 
aud fonft und Denn gebrauchen. Auch können die durch fon ft 
und denn verbundenen Säte nicht eben fo, wie die durch entwe- 
der - oder verbundenen, ihre Stellen vertanfchen. Die Konjunk⸗ 
tion fonft ift von dem Zeitabverb fonft nicht etymologiſch ver: 
fehieden und bat mit ihm diefelbe Grundbedeurung ($. 188). Bei 
denn wird dad Verhaͤltniß der logischen Möglichkeit immer durch 
den Konjunktiv des Prädifates bezeichnet; und man erweitert gern 
denn zu einem ganzen Sabe 3. B. „Ich verflage dich, es fei 
denn, daß du bezableft“. Schon im Altdeurihen wird denn 
Channe) in der adverfativen Bedeutung von aber gebraucht *). 


S. 207. 


Die eigentliche Bedeutung der befhränfenden Konjunktionen 
befteht darin, daß fie zwei Säse, die mit einander in einem: folchen 
Gegenſatze fteben, daß die Iogifche Wirklichkeit des Einen Satzes 
die logische Wirffichfeit des andern ausfchließt, in dem Verhaͤlt⸗ 
mffe der logiſchen Wirklichkeit fo neben einander ftellen, daß fie zu 
Einem Gedanken verbunden werben. Dies ift aber nur möglich, 
wenn Die Iogifche Wirklichkeit des Einen Satzes nur fheinbar, 
nicht aber wenn fie wirffich die logiſche Wirklichkeit des andern 
Satzes ausschließt; und indem wir zwei einander ausfchließende 
Site zu Einem Gedanken verbinden, unterfcheiden wir nothwen⸗ 
dig eine größere und eine geringere Ausdehnung des Einen Geban- 
kens, nady welcher die Ausſchließung desfelben durch dem andern 
Gedanfen wirklich oder micht wirklich (nur feheinbar) if. Die 
durch die befchränfenden Konjunftionen verbundenen Säte werben 
gerade Dadurch zu Einem Gedanken verbunden, daß. ber Eine Sag, 





*) ©. Tatian 9, — 30,2. — 31,2. 
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ber eine größere und eine geringere Ausbehnung bed Gebanfeng 
zulaͤßt, und ben man den Konzeffinfag nennt, durch den ans 
dern Sa, den man den Adverfativfag nennt, auf einen ges 
eingern Umfang des Gebanfend zurüdgeführt, und ein größerer Um⸗ 
fang des Gedankens, ald mit der Iogifchen Wirklichfeit der Advers 
ative nicht vereinbar, verneint wird. Dies kann nım auf zwies 
ache Weiſe geichehen. Die Adverfative verneint nämlich oft nur 
ine größere Ausdehnung des durch die Konzeffive felbft ausge⸗ 
yrüchten Gedankens 5. B. „Die Blume ift weiß, aber fie hat einen 
:othen Saum“ (jie iſt nicht durchaus weiß). Oft begreift man 
ıber unter der Konzeffive zugleich manches Andere, das aus der 
Bonzefffive nur kann gefolgert werden, indem man mit der 
ogifchen Wirklichkeit der Konzefjive auch die Iogifche Wirklichkeit 
ver Folgerungen annimmt; und nur foldhe unter der Konzeffive 
nitbegriffene Folgerungen werben durch die Adverfative verneint 
. B. „Er ſpricht ſehr gut englifh, und ift doch nie in England 
jewwefen“. In jolchen Fällen werden die verbundenen Säge durch 
vie verneinte Folgerung zu einer Einheit des Gedankens verbunden. 
Die befchränfenden Konjunftionen find nach ihrer Grundbedeutung 
wiefacher Art. Sie brüden nämlich entweder nur eine Nebeneins 
— in Zeit und Raum aus, wie aber (wieder) ‚ins 
‚effen und E. but (A, beutan von utan außer), oder bezeichnen 
‚18 Adverbien bed Modus die Iogifche Wirklichkeit des verbundenen 
Saßes, wie: doch, gleichwol, 1. verum, vero. 

Unter den befhränfenden Konjunktionen begreifen wir: 
ıber, allein, Doc, jedoch, indeffen, gleihwol. Bon bie 
en beſchraͤnkenden Konjunftionen muß man: hingegen (dem 
ntgegengefegt), dennoch (danıt- noch) und deſſenungeachtet 
interſcheiden, welche nicht ſowol eine unmittelbare oder mittelbare 
Befhränfung des andern Satzes, als vielmehr anreihend 
mr einen Gegenfaß der verbundenen Säge bezeichnen. Das Vers 
haͤltniß der Befhränfung ift insbefondere daran kenntlich, daß 
n ber Konzefjive immer das Formwort zwar ftehen kann, durch 
velches fchon in ber —— die Verbindung der Saͤtze zu Eis 
rem Gedanken angekündigt wird, Diefes zwar fteht nie vor: 
—— ng und beffenungenchtet, wie vor: aber, 
ıLlein u.ſ.f. 

Die Konjunftion aber Ad. avar, avur hat urfprünglich, 
vie «vrap und 1. autem (von ad), die Bedeutung von wieder 
iterum), die fih noch in abermals und in Ausdruͤcken, wie „nad 
undert und aber hundert Jahren“ erhalten hat, und — mit 
ver altdeutſchen Präpofition aftar (nach) verwandt zu ſein. Dem 
ıber in feiner urfprünglichen Bedeutung entfprechen einigermaßen 
ich dANa (von @AAog) und fr. mais (von 1. magis). Näher * 
iend fuͤr das Togifihe Verhaͤltniß der verbundenen Säge ift 1. ve- 
‚um (vero), weiches eben fo als Adverb bes Modus die Logifche 
Wirklichkeit der Adverfative, wie das gleichbedentende zwar bie 
ogifche Wirklichkeit der Konzefiive hervorhebt. Aber bezeichnet 

Becker d. Gramm, I. Abth. 24 


370 MWortarten. $. 207. 


die Beſchraͤnkung auf die allgemeinfte Weife; man kann daher ftatt 
der andern befchränfenden Konjunftionen meiftens auch aber ge 
brauchen. Es bezeichnet eben fowol eine unmittelbare, als em 
mittelbare Befchränfung der —— Konzeſſive. Die 
Konzeſſive ſelbſt wird unmittelbar beſchraͤnkt z. B. in: „Diele 
Trauben find ſuͤß, aber fabe“ „Er ſpricht franzoͤſiſch, aber nicht 
geläufig‘ „Er fpielt, aber felten“ „Die Uhr iſt ſchoͤn, aber fr 
geht nicht“ ; und dem aber entfpricht bier 1. sed; fie wirb mit 
telbar — in —— — beſchraͤnkt z. B. in: „Er bat 
von feinem Vater nichts geerbt (iſt daher wol duͤrftig), aber er hat 
viel erworben“. „Ich habe ihn erwartet (Er wirb gefommen fein), 
aber er ift nicht gefommen“ „Er nimmt viel Geld ein (er wir 
wol reich), aber er gibt auch viel aus‘; und unferm aber ent 
fpricht hier mehr 1. at. Man bedient fich insbefonbere dieſer Kon: 
junktion, wenn bie ge Re in Frage geftellt wird ;. 2. 
, 


3. B. „Er wäre gefommen, aber er ift franf eg Er hätte 
ter ushälter“. 


iren gehen, aber laß und Negenfchirme mitnehmen“. Oft iſt die 


eine Weile ſtill geftanden hat: „Aber wir muffen weiter geben“, oder 
bei einem 7° eitdmahle: „Aber die Gefundheit bed Brautpaares 
ebracht werben“, ober wenn und ganz unerwartet 

[9 


ng, fondern eine Verneinung beffen, ald eine Folge des 
in der Konzeffive Ausgefagten angeſehen wirb z. B. „Er iſt ein fehr 
fähiger Mann, allein er wird nicht angeftellt* „S ibm: auf 


Verhaͤltniſſe ftatt allein auch aber; allein man kann in allen am 
dern Verhaͤltniſſen nicht ftatt aber auch allein gebrauchen, 
Die Konjunftion aber bezeichnet zwar mehr oder weniger eis 


— — — int — — — —— —— — — 
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nen Gegenfak ber verbundenen Säge; aber ſie bezeichnet dieſen Ger 


: genfaß oft auf eine böchft unbeftimmte Weife 4 B. „Du gebft nad) 


— ich aber gebe nach Leipzig“ „Die Feigen find ſuͤß, aber 
ade‘, Das Verhältniß des Gegenſatzes wird nun beftimmter bezeich⸗ 


ı net durch D och 5. B. „Du gehft nach Frankfurt, und Doch rathen Dir 
Alle nad) Leipzig zu gehen“ „Die Feigen find füß, und doch find fie 


>» 7 


va — 77 


mir zuwider‘. Grimm leitet diefe Konjunftion, wie das ihr entfpres 
chende 1. tamen (aus tam), yon dem Demonftrativpronom ber”); und 
für diefe Ableitung fpricht insbeſondere der Umſtand, daß do ch nicht nur 
in ber beigeorbnneten Abverfative, fondern im Altdeutfchen, wie im Englis 

(though, although), nad Art der andern Demonftrativen auch 
in der Bedeutung eined Relativs (quamquam, wenn gleich) in 
der untergeordneten Konzeffive gebraucht wird *)Y. Was 


‚ aber die Abfunft diefer Konjunftion fein mag, fo beiteht ihre Bedeutung 
‚ darin, baß fie, wie 1. vero und verum, bie ihr in dem Gebrauche 
oft entfprechen, ald Adverb des Modus die Logifche Wirklich, 
keit der Ausfage bezeichnet ($. 187), und gerade dadurch den Gegens 


fag der durch fie verbundenen Säte hervorhebt. Sie fteht als Adverb 
des Modus — und nicht eigentlich als Konjunftion — nad der 
durch obfchon, obgleich u. f. f. verbundenen Konzeffive in dem 
Hauptfage (S. $. 267) 3. B. „Obſchon er fehr alt ift, fo arbeiter 
er doc noch“ und auch in einfachen Sägen überall, wo die Logifche 
Wirklichkeit ſoll hervorgehoben werden z. B. „Er ift doch unerträg- 
lich hochmuͤthig‘“ „Jetzt weiß man doch, woran man ift“ „Kenn 
ich fie doch faum“ Sch. Eben fo gebraucht man duch, um bie Beja- 
bung auf eine ie geftellte Berneinung auszubrüden 5.8. „Haft 
Du ihn nicht gefe Doch Cia) ich habe ihn gefehen“, und wenn 
ein Wunfch, daß etwas Mögliche zu einem Wirflichen werde, mit 
Nachdruck foll ausgedrücdt werden z. B. Kaͤme er doch“ „Möchte 
er do ch kommen“ „Sprid doch“. Ueberall bezeichnet hier doch Die 


logiſche Wirklichkeit im Gegenſatze 2. bie logiſche Nicht— 


wirklichkeit: und dieſe Bedeutung bat bo ch auch als Konjunk⸗ 
tion, indem ſie bie logiſche Wirklichkeit der Adverſative ber fie ſchein⸗ 
bar ausſchließenden logiſchen Wirklichkeit der Konzeffive entgegen- 
ftellt, jeboch fo, . fie nicht irgend eine Ausdehnung des durch Die 
Konzeffive ausgedruͤckten Gedankens, fondern etwas Anderes verneint, 
das als ein Grund oder ald eine Folge der Konzeffive, und fo 
gewiffermaßen als etwas mit ihr nothwendig Gegebenes gebacht wird 
z. B. „Er ift nicht gekommen, und er war doch eingeladen“ und: 
„Er war eingeladen, und er ift Doch nicht gekommen“. Dadurch 
unterfcheidet fic) doch vorzüglich von aber, das theild irgend eine 
Ausdehnung der Konzeſſive felbit,  theils irgend eine aus der Kons 
zejfive gezogene Folgerung oder auch mır einen Gedanken verneint, 
der auf irgend eine Weife an die Konzeffive angefnüpft iſt. Ing: 


&. 3. Grimm d, Br. Th. M. ©. 176. 
“5, Dtfrivl.2, 24: —3, 1.— I 3, 35. 38. — Notker 5, 6. — 
8, 3. nn 13, 3. 
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befondere unterſcheidet ſich doch von aber noch dadurch, daß bir 
durch Doch verbundene Adverfative immer den Grund und Die Folge 
der Konzeffive unmittelbar verneint, So fagt man z. B. „Er 
ift nicht wohlbabend, und doch bat ihm fein Vater ein großes Ber: 
mögen binterlaffen“ „Er hat von feinem Vater nichts geerbt, und 
er iſt Doch ein reicher Mann“; hingegen: „Er ift nicht reich, aber 
er verfteht fein Gefchäft“ „Er hat von feinem Vater nichts geerkt, 
aber er hat felbft viel erworben“. Daher wird der Gegenfas 
durch do ch immer beftimmter und fchärfer bezeichnet, als durch aber. — 
Doc fteht oft auf elliptifche Were flatt eines ganzen Adverfativ 
faßes 3. B. „Wie ſteht's um Didier? Doch (Sch follte nicht Diele 
Frage thun), der Getreue fchläft wol Lange ſchon den ew'gen Schlaf“ 
Sch. „ch gebe, ich verlaſſe diefes Land — doch (Die Sache iſt 
Damit nicht abgetban), mein Monarch wird blut’ge Rechenfchaft fors 
bern“ Sch. Doc) gehört in diefem Falle nicht zu dem nachfolgens 
— der den Grund der elliptiſch ausgedruͤckten Adverſative 
enthaͤlt. 

Die Konjunktion jedoch iſt mit je zuſammengeſetzt, das die 
Bedeutung eines unbeſtimmten Adverbialpronoms bat ($. 177), und 


bezeichnet daher den Gegenfag als einen hoͤchſt unbeftimmten und 


oft nur als einen möglichen z. B. „Er bat mir weh gethan, jedo dh 
ohne es zu wollen“ „Das Schiff ift gefcheitert, Die Mannſchaft it 
jedoch gerettet worden“ „Der Trank ſchmeckt bitter, jedoch nicht 
-anangenehm“ und: „Sch erlaube es, jedocd unter der Bedingung“ 
(wenn) „Es wird nicht gelingen, jedoch kannſt Du es verjuchen“ 
(vielleicht gelingt e8). Auch verneint jedoch fowol eine mögliche Aus 
Dehnung der Konzefjive felbft, als eine aus ihr gezogene Folgerung. 

Gleichwol, das mit dem Adverb des Modus wol ($. 189) 
zufammengefest ift, und indeffen, das als Zeitabverb die Gleichzei⸗ 
tigfeit ausdrückt, bezeichnen eben fo, wie jedoch, einen unbeſtimmten 
Gegenfaß, indem fie die logische Wirklichkeit der Adverfative der logi⸗ 
fhen Wirklichkeit der Konzeffive an die Seite fielen. Gleichwol 
verneint insgemein eine aus der Konzeſſive gegogene Folgerung z. 2. 
„Er ift nicht ein fehr gelehrter Arzt, er bat gleichwol einigen * 
„Ste find Nebenbuhler, gleichwol find fie gute Freunde‘. Dage 
gen verneint indeffen meifteng eine mögliche Ausdehnung der Kon 
zeifive felbit 3. B. „Er ift fehr krank, er ıft indeffen nicht obm 
alle Hoffnung“ „Der Beruf des Arztes ift mühfam, er bat ind eſſen 
auch befondere Freuden“. 

Zu den befchränfenden Konjunftionen gerört auch das reftriftive 
als, welches nur in zufammengezogenen Säten ($. 202) gebraucht 
wird und immer eine Berneinung befchränft 3.3. „Niemand war 
da, als Du“ „Er trinkt nichts, als Waſſer“. Auch in Fragen, wie: 
„Wer kann es gethan haben, als er?“ befchräntt als eine Bernei- 
nung („Keiner fann ed gethan haben, als er“). Dieſes als, dem 
1. nisi, E, but und die Präpofition außer entpricht, und dag man 
von dem aus alfo hervorgegangenen als ($. 172) unterjcheiden 
muß, entipricht in der Bedeutung dem gothifchen alja und fcheint, 
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wie G. alja und E. else (anders) von dem gothifchen Pronom alis 
(dl. alius) abzuftanımen *). 
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Die Berhältniffe des Grundes, welche durch Die Faufalen Kons 
junftionen in der anreihbenden Berbindungsform bezeichnet werden, 
koͤnnen auch durch die unterordnende Berbindungsform dargeftellt 
werben z. B. „Er bat ein Wechjelfteber, daher hat er jeden zwei⸗ 
ten Zag einen Froftanfall* und: „Weil er ein Wechfelfieber bat, 
hat er u. f. fe“, Die durch die faufalen Konjunktionen verbundes 
nen Säge jtehen zwar zu einander in einem beftimmten Beziehung» 
verhältniffe: da aber der Eine Satz nicht, wie in der unterorbnens 
den Verbindung, als ein Glied des andern Satzes anzufehen ift, ſon⸗ 
bern jeder derjelben fich als eine Ausjage des Sprechenden daritelltz 
jo find fie nicht, wie die in demfelben Beziehungsverhältniffe einan⸗ 
der untergeordneten Säge, zu Einem Gedanken verbunden. Es ift 
aber jchon angedeutet worden, daß es, obgleich das Beziehungsvers 
haͤltniß der Säge dasſelbe ift, in Hinficht auf die Bedeutung nit 
ganz gleichgültig ift, ob man von der Einen oder von der andern Berbin- 
dungsform Gebrauch macht ($. 201). Die faufalen Konjunftionen 
find, wenn man folglich ausnimmt, ſaͤmmtlich Demonftratiopros 
nomen, welche in einer adverbialen Form und groößtentheils in der 
zum mit Präpofitionen die bejondern Arten des faufalen Vers 
haͤltniſſes bezeichnen, Die Sprache unterfcheidet auch bier die Vers 
bältnijjedesrealen, moralifchenund [ogifchen Grundes ($.10). 

Das Berhältuiß des realen Grundes wird durch Daher bezeich- 
net. Das Richtungswort her hat in der Verbindung mit dem Demons 

ſtrativ da die Bedeutung der Präpofition von ($. 172), durch welche 
| insgemein das Verhältniß des realen Grundes bezeichnet wird (S. 
| $. 253) 3. B. „Er hat zu viel getrunfen, dah er (von dem Trinfen) 
‚hat er Kopfichmerzen“ „Es war ſchon Dunkel, daher erfannte ich 
ihn nicht“. Wenn daher als faufale Konjunftion gebraucht wird, 
bat Da untergeordnete Betonung. 
\ Das Berhältniß eines moralifchen Grundes wird burd: 
deswegen, deshalb und darum bezeichnet. Deswegen und 
veshalb bezeichnen eben fo, wie die Präpofitionen wegen und 
balben ($. 199), das Verhältniß eines Beweggrundes, und 
darum, wie um ($. 199, das Verhaͤltniß eines Zwedes z. B. 
„Seine Mutter ift franf, Deswegen Cdeshalb) bleibt er zu Haufe“ 
„Er ift arm und dürftig, Deswegen (deshalb) will ich ihn unters 
fügen“ „Er will einen Freund befuchen, darum geht er in bie 
Stadt“. Da jedoch auch der Zweck ald Beweggrund gedacht wird, 
fo wird er auch durh deswegen und Deshalb bezeichnet 5. B. „Er 
will einen Freund befuchen, Deswegen (deshalb) geht er in die 
Stadt“. Auch wird der Beweggrumd häufig durch Darum bezeich« 
net 3.3. „Er ift arm und dürftig, Darum wıll ich ihn unterftügen‘“ 
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„Du beugteft De drum hat er dich erhoben“ Sch. Auch der real: 
Grund wird wol durh darum bezeichnet 3. B. „Die Brücke war 
abgeriffen, darum konnte ich nicht weiter reifen“; und Darum wurde 

ber ſehr häufig in biefer Bedeutung gebraucht z. B. 1. Mof. 2, 
20. „Das ift Bein von meinen Beinen u. ſ. f. darumb wird cin 
Mann feinen Bater und feine Mutter verlafien u. f. f.“. Der neuen 
Sprachge befchränft jedoch den Gebrauch diefer Konjunktion 
auf das Berhältniß des moraliſchen Grundes und bezeichnet den 
realen Grund durch daher. 

Das Verhaͤltniß des Iogifchen Grundes wird durch die Kom 
junftionen: denn, alfo, fo, folglid, demnach und mit hin be 
zeichnet. Die Konjunftion dann Ad. danta, ftatt deren im Alt 
deutichen auch häufig wanta und im Mittelhochbeutfchen gewoͤhn 
li wante ober want gebraucht wird”), ift urſpruͤnglich, wie 
dann, ein adverbiales Demonftrativ, und hatte wol, wie wanta 
and wiel. quia und quoniam, ald Konjunftion Die Bedeutung eines Re⸗ 
lativs. Jedoch wird ſchon im Altdeutfchen auch wanta, wieunferbenn 
und J. nam, in beranreibenden Berbindungsform gebraucht ””). 
Denn fteht ald reine Konjunftion ($. 203) immer an der Spiße 
bed Satzes, der der Folgerung nachfolgend den Grund enthält und 
bebt in ber Rebe vorzüglich den Grund hervor, indeß dutch Die 
andern Konjunftionen und unter diefen befonders durch aljo mehr 
die in dem nachfolgenden Satze ausgedrüdte Kolgerung hervor: 
gehoben wird z. B. „Vorwärts mußt Du, denn rüdwärts kannſt 
Du nun nicht mehr“ Sch. und: „Du Fannft nicht mehr ruͤckwaͤrts, 
al ſo mußt Du vorwärts“, Bon diefem Denn muß man dag Demon 
firative dann unterfcheiden, welches ald Fonjunftionelles 
Adverb ($. 203) indgemein vor dem Prädifate ſteht und den Sat 
als eine Folgerung bezeichnet. Es beutet insgemein auf eine unbe 
ftimmte Weife auf einen Grund, der in der vorangegangenen Rede 
ausgebrüdt oder auch nur hinzugedacht ift, und fteht Daher beſonders 
bäuftg in einer Frage z. B. „Sein jüngfter Sohn ift angeftellt, fo 
find denn alle jeine Kinder verjorgt“ „So bat denn die Motb ein 
Ende“ „Wollen wir einander Denn ewig befehden?“ „St er denn 
feiner Sinne nicht mächtig?“ — Auf gleiche Weife, wie das demon⸗ 
ftrative denn, und meiftens in Verbindung mit ihm gebraucht man 
auch häufig das Demonftrativadverb fo 3.8. „Sie haben fich aus 
geföhnt, fo hat der Streit jet ein Ende“ „So ift e8 denn wahr F. — 
Das Demonftrativadverb alfo ($. 172) ift erft in der neuern Zeit — 
nach Luther — auch in der Bedeutung einer kauſalen Konjunftion 
in Gebraud; gekommen**). Es hebt, wie folglich und L ergo 
beſonders die Kolgerung hervor. Folglich verbindet die Folge 
rung immer unmittelbar mit dem den Grund ausdrücdenden Satze 
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B. „Du haft das Buch nicht gelejen, Folglich fannft Du es nicht 
eurtbeilen“: alfo bezieht die a nicht Immer auf einen uns 
rittelbar vorangehenden Satz, jondern oft auch, wie das demonſtra⸗ 
ve denn — jedoch auf eine beftimmtere Weife die —— 
ezeichnend — auf einen nur in der vorangegangenen Rede enthal⸗ 
enen Grund. So ſagt man, wenn Einer eine Anſicht entwickelt 
at: „Du biſt alſo meiner Meinung“ oder: „Du biſt alfo anderer 
Meinung“. — Demnad bezeichnet das Verhältniß der Folgerung 
mr als Gemäßheitund Uebereinftimmung und daher weniger 
eſtimmt als folglich und alfo 3.8. „Er fpricht franzöfifch, er ift 
em nach wol ein Hab — Beltimmter, ald demnach, bezeichnet 
nithin das Verhältnig der Folgerung, indem dieſe Konjunftion 
vie Folgerung ald etwas mit dem Grunde nothwendig Gegebenes 
yarftellt 5.8. „Er ift in Frankreich von franzöfifchen Aeltern geboren, 
mithin ift er ein Franzofe“. 


$. 209. 

Unter den konſekutiven Konjunktionen begreifen wir: in 
beffen, unterdeſſen, inzwiſchen, zugleich, erft, zuerft, zus 
vörderft, dann, fodann, nachher, demnädft, zulegt, 
welche das Zeitverhaͤltniß bezeichnen, in welchem die Prädifate 
aneinander angereihter Säge zu einander ftehen ($. 203). Ins 
deſſen, unterbeffen, inzwifchen und zugleich bezeichnen 
die Gleichzeitigfeit: indeffen bezeichnet jedoch meiftend ein 
abverfatives PVerhältniß (F. 207) 3 B. „Er. macht großen Aufs 
wand, fein Bruder lebt in deſſen in Dürftigfeit“, und es wird felten 
in der Bedeutung eined bloßen Zeitverhältniffes gebraucht z. B. 
„Schreibe den Brief, ich will indeffen Cbeffer: unterdeffen) bie 
Zeitung lefen“. Die andern Konjunftionen drüden Verhaͤltniſſe der 
Zeitfol 8 aus. Meiftens haben beide in diefem Verhaͤltniſſe ver- 
bundene Säge eine Konjunftion, indem die eine bad in der Zeit 
Borangehende und die andere das Nachfolgende bezeichnet und die 
Konjunftionen auf diefe Weife einander entiprechen 3. B. „ch will 
erft überlegen und bann handeln“ „Er wohnte zuerft in Berlin 
und demnächft (oder nachher) in Reipzig“. 


Druckfehler. 
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E—⸗ liegt in der ganzen Richtung der aͤlteren Gramma⸗ 
tif, dag fie ihre Aufmerkſamkeit vorzüglich den etymold: 
gifhen DBerhältniffen der Sprache zumwendete, und Die 
Spntar nur als etwas den etymologifchen Formverhäft: 
niffen Untergeordnetes auf eine Höchft dürftige Weife bear: 
beitete.. Auch die Arbeiten der neuern Sprachforſcher, 
fo groß und verdienftlich fie uͤbrigens auch find, waren 
bisher meiftense nur auf die etymologifche Seite der 
Sprahe gerichtet. Die Syntax bat aber das innerfte 
Leben der Sprache — die Darftelung des Gedankens 
in feinen mannigfaltigen Formen -— zum Gegenftande ; 
und fie ift der Mittelpunkt, vor dem fich Leben, Licht 
und Wärme Über alle Theile der Grammatik verbreitet, 
Die Beftimmung der vorliegenden ausführlihen 
dentfhen Grammatik, daß fie der Schulgrammatif 
als Kommentar dienen fol, forderte daher vorzüglich eine 
tiefer eingehende Betrachtung der Syntax und insbefons 
dere eine vergleichende Zufanmenftellung der funtaftifchen 
Formen unferer Sprache mit denen der altdeutfchen ſowol, 
als der fremden Sprachen. Der Berfaffer fonnte aber bei 
einer folhen Bearbeitung der Syntax nicht eben fo, wie 
bei der Ausarbeitung des etymdlogiſchen Theiles, die Arbei— 
ten Anderer benugen, fondern mußte erft ſelbſt mit nicht 
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geringem Aufwande von Zeit und Mühe fih in den 
Beſitz derjenigen hiftorifchen Thatſachen fesen, die nöthig 
waren, um Die Arbeit mit Sicherheit durchzuführen: 
er Darf Daher wol auf Nachficht rechnen, wenn die zweite 
(fyntaktifche) Abtheilung der Grammatik erſt jest — 
beinahe zwei Jahre nach der erften (etymologifchen) 
Abtheilung — erfcheinet, und wenn er, um nicht 
länger mit der Syntax im Ruͤckſtande zu bleiben, Die 
Orthographie als einen minder wefentlyhen Theil der 
eigentlichen Grammatif fpäterhin in einer Dritten Ab: 
theilung nachfolgen läßt, 

In der Syntar follen alle Befonderheiten der Gram- 
matik fih zu einem natürlihen Syſteme zuſammen— 
fügen. Eine Darftellung der Syntar in diefem Sinne ift 
befonders dann, wenn fie zum erſten Male verjucht wird, 
mit Arbeit und auch mit Gefahr verbunden; und indem 
der Berfaffer denen, Die mit feiner grammatifchen Anz 
fiht ſchon befreundet find, gleihfam den Schlußftein 
feines grammatifchen Syſtemes übergibt, fühlt er ſehr 
lebhaft, daß die Arbeit nicht kann als eigentlich beendi— 
get, oder gar. vollendet angefehen werden, Er bat in 
dem Fortgange der Arbeit nur zu oft erfahren, dag 
meiftens nach einer überwundenen Schwierigkeit umd 
nach einem errungenen Fortfchritte fich fogleich eine neue 
Schwierigkeit und eine neue noch zu löfende Aufgabe 
Darftellte, Aber auf dem Gebiete der Wifjenfchaft iſt 
jede Annäherung zum Ziele Gewinn; und die freudige 
Hoffnung, daß auch Andere hier eine folhe Annäherung 
erfennen mögen, hat den Verfaſſer bis an das Ende 
feiner Arbeit begleitet. | 

Es liegt in dem innern. Wefen eines, natürlichen 
Syſtems, und diefes unterſcheidet fih gerade daburd 
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von einem kuͤnſtlichen Syſteme, Daß es ſich von In— 
nen heraus fortſchreitend in einer mannigfaltigeren Unter— 
ſcheidung und ſchaͤrferen Beſtimmung des Beſondern ents 
wickelt. Es kann denen, welche dem Verfaſſer in dem 
Gange ſeiner grammatiſchen Studien gefolgt ſind, nicht 
entgangen ſein, wie ſich ihm das grammatiſche Syſtem 
auf dieſe Weiſe, von dem Allgemeinen zu dem mehr 
Beſondern fortſchreitend, entwickelt hat; und es wird 
daher nicht befremden, wenn beſonders nach einer mehr 
umfaſſenden und tiefer eingehenden Bearbeitung der 
Syntax manche grammatiſche Verhaͤltniſſe im Beſon— 
dern beſtimmter bezeichnet und ſchaͤrfer geſchieden her— 
vortreten, als in der neueſten Ausgabe der Schulgram⸗ 
matif, und wenn fogar manche von der Grammatik fruͤ— 
her gar nicht unterjchiedene Verhaͤltniſſe fich als beftimmt 
gejchiedene grammatifche Berhältniffe darſtellen. So ift, 
um bier nur Einiges anzuführen, die eigentliche Bedeus 
tung der Paffivform ($. 215) und die des parti— 
tiven Genitivs ($. 229) näher beftimmt; auch gehört 
hierher Die beftimmtere Unterfcheidung zwifchen der grams 
matifchen und logifhen Form des Saßes ($. 213, 
272). Die Bedeutung der Modus, Zeit: und Ka: 
fusformen gehört unftreitig zu den fchwierigften Auf: 
gaben der Syntax: der Berfaffer hat darum Die durch) 
Diefe Formen ausgedrädten Verhältniffe noch ein Mal 
einer alljeitigen Betrachtung unterworfen; und bier hat 
ibm insbefondere die Verwandtſchaft zwifchen den 
Modus- und Zeitverhältniffen und der Wechfel 
Der verwandten Kafus Manches aufgehellt, was 
hm früher Dunkel war. Als befondere nicht von der 
ifteren Grammatik, aber beftimmt durch Bedeutung und 
Form des Ausdrudes in der Sprache unterfciedene 
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Beziehungsverhältniffe find das ergänzende Raums 
verhaͤltniß ($. 237) und das Verhältnig einer mit 
dem Pradifate verbundenen Thaͤtigkeit ($. 251) 
bezeichnet. Diefe und manche andere nähere Beſtim— 
mungen des ſyntaktiſchen Syſtemes haben fih dem Ber: 
faffer ungefucht aus der Betrachtung der ſyntaktiſchen 
Berhältniffe ergeben; und fie duͤrften, in fo fern fie 
wirklich durch eine organifche Entwidelung aus dem Sy: 
fteme hervorgegangen, als ein Gewinn fir die Grams 
matik uͤberhaupt und insbefondere für die deutſche Gram⸗ 
matik anzuſehen ſein. 

In Beziehung auf die Grammatik der fremden 
Sprachen hat der Verfaſſer feine Aufmerkſamkei ins— 
befondere auf diejenigen fontaktifchen Formen der fremden 
Sprachen gerichtet, welche dem Deutfchen ganz frembds 
artig ſcheinen koͤnnen, und die Stelle angedeutet, welche 
z. B. der Afkufativ mit dem Infinitiv und Der casus 
absolutus der alten Sprachen, der lateinifche Ablativ, 
der franzöfifche artieulus partitivus, Die Gerundien der 
neuern Sprachen und andere ſyntaktiſche Formen Der 
Art in feinem grammatifchen Spfteme einnehmen, Bon 
allen Seiten fpricht fi immer lauter die Anforderung 
aus, daß in den Schulen der grammatifche Unterricht 
in den fremden Sprachen mit dem Unterrichte in der 
Mutterfprache von Einem und demfelben grammatifchen 
Syſteme ausgehen muͤſſe; und dieſe Anforderung wird ich 
nun nicht mehr abweifen laffen. Die Ausarbeitung der für 
diefen Zweck geeigneten Lehrbücher hat allerdings, wie 
jede radikale Reform, Die nicht bloß auf revolutiondre 
Weife Das. Alte niederreigen, fondern zugleich auf orga= 
nifhe Weife das Neue aufbauen will, ihre Schwierige 
keiten, In dieſer Hinficht fei es dem Verfaſſer erlaube, 
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darauf aufmerffam zu machen, Daß Diejenigen , welche 
fein geammatifches Spftem einem folchen Lehrbuche zum 
Grunde legen wollen, wol nur darin auf einen glädli: 
hen Erfolg hoffen dürfen, wenn fie fih mit ftrenger 
KRonfequenz an das Syſtem und die ihm zum Grunde 
liegende Anficht halten, Die Eigenthämlichkeit des Syſtems 
befteht Darin, daß die Berhältniffe Der Begriffe 
und ihrer Beziehungen in der Sprache, und 
nicht Die Formen des Ausdrudes die Grundlage 
desfelben ausmachen; und es kann deshalb das Syſtem 
für die Grammatik aller Sprachen werden, weil die Ver: 
haͤltniſſe der Begriffe und ihrer Beziehungen in allen 


Spraden diefelben, und nicht, wie die Formen des Aus: 


druckes, verfchieden find. Auch wird eine in dieſes Syſtem 
aufgenommene Grammatik leicht verftanden und auf eine 
lebendigere Weife aufgefaßt, weil in ihr Diefelben inner: 
lich angefchauten VBerhältniffe fich immer wiederholen, und 
jedes Befondere fi) auf organifche Weife aus einem All- 
gemeinen entwidelt, Wenn man nun in eine Grammatif, 
die Diefem Syſteme angehören fol, grammatifche Be— 
fimmungen aufnimmt, die dem Syſteme fremdartig find, 
weil fie lediglich von der Form des Ausdrudes hergenom— 
men find und nicht einem in der Sprache angefchauten 
Berhältniffe des Gedankens und Begriffes entfprechen ; 
fo wird Dadurch die innere Einheit des Syftems zerftört, 
und zugleich Die lebendige Auffaffung des ganzen gram— 
matifchen Stoffes getrübt und erſchwert. Dasfelbe ge= 
fchieht, wenn popularifirende Grammatifer glauben, dem 
Schüler die Auffaffung des Stoffes Dadurch zu erleich- 
tern, Daß fie in die Grammatik kuͤnſtlich ausgedachte 
Beftimmungen aufnehmen, denen Feine lebendige Anz 
fhauung in der Sprache ſelbſt entfpriht; und es Fann 
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in Diefer Hinficht nicht zu oft wiederholt werden, daß 
der Schüler nur das verfteht, was er wirklich in dem 
Gedanken anfhauet. Wenn die dee Eines Syſtems 
für die Grammatif aller Sprachen vorzüglich durch die 
grammatifche Richtung des Berfafjers angeregt morden, 
fo werden Diejenigen, die ihm durch die Kealifirung 
Diefer Jdee entgegen kommen wollen, in einem in dem 
Interefje der Sache aufgeftellten Warnungszeichen nicht 
einen unbefcheidenen Rath, fondern nur die waͤrmſte Theil: 
nahme an ihren Beftrebungen erkennen. 


Offenbach am Main, im Oktober 1837. 


Der Berfaffer. 


3weiter Theil 
Syntar. 





Erfies Kapitel 
Bon dem Sage und den Gasverhältniffen überhaupt. 
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Man nennt den in Worten ausgebrüdten Gedanfen einen Sat. 
Jeder Gedanfe ift ein Aft des menschlichen Geiftes, durch welchen 
der Begriff einer Thätigfeit (das Prädifat) mit dem Begriffe 
eines Seins (dem Subjefte) zu einer Einheit verbunden, und die 
Thätigfeit als eine Thätigfeit des Seins angefchauet wird 
3. B.„Der Baum blühet“ „Der Hund ift toll“, Mag das Prädikat 
ausgedrückt fein durch ein Verb oder Adjektiv oder durch ein Sub— 
ſtantiv 3. B. „Der Mann wachet“ „Der Mann iſt wachfam“ „Der 
Mann it Wächter‘; und mag die Thätigfeit gedacht werben als 
eine momentane Thätigfeit des Seins z. B. „Die Sonne gebt 
auf“ „Diefer Menich bat geitohlen“, oder als eine an dem Sein 
baftende Thätigkeit (Eigenſchaft) 3. B. „Die Feigen find füß“ 
„Diefer Menſch it ein Dieb“, oder auch ald eine von dem Sein 
erlitteme Thätigfeit 3. B. „Das Kalb wird geichlachtet“: immer 
it e8 der Gegenjas von Thätigfeit und Sein, der in dem 
Gedanfen zu einer Einheit verbunden wird; und wie die Entwices 
lung der Begriffe und des ganzen Wortporrathes ($. 4), fo gebt 
die Entwidelung des Satzes von diefem Gegenjase aus. 

In dem menfchlichen Geifte wird ein Thätigfeitsbegriff mit dem 
Begriffe eines Seins zu der Einheit eines Gedanfens verbunden 
entweder durch einen Aft des Erfenntnißvermögens 3. B.„Der 
Hund ift toll* „Der Knabe läuft“, oder durch einen Aft des Begeh- 
rungspermögend 5.8. „Möchte der Knabe laufen“ „Laufe du“. 
Wir nennen denjenigen Aft des Erfennend, durch welchen ein Thätig- 
feitsbegriff mit dem Begriffe eines Seins zu einer Einheit verbun— 
den wırd, ein Urtheil; und wir verftchn unter dem Gedanken 
in der engeren Bedeutung des Wortes immer ein Urtheil. Der ein- 
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fache Sat ftellt, in fo fern er einen Aft des Erfennens ausdrudt, 
den Gedanken als ein prädizirendes Urtbeil d. b. ale einen Akt 
dar, durch den der Thätigfeitsbegriff mit dem Begriffe des Seine 
von dem Sprechenden jelbit zu einer Einheit verbunden wird; und 
der Gedanfe z. B. „Der Hund ift toll‘ untericheidet ſich grade 
dadurch von dem Begriffe z. B. „der tolle Hund“; der fich zwar 
oft als eine prädizirte Einheit von Thätigfeit und Sein, aber 
nicht als prädizirendeg Urtbeil des Sprecdhenden daritelt. 
Alle Begriffe des Seins, wie fie die Sprache 5.8. in: Band, Dad, 
Schloß, Trank, Mehl darftellt, enthalten ein prädizirteg Urtbeil 
(daß ein Sein bindet, deckt, fchließt, u. f. f.) und fte ſetzen daber 
ein prädizirendeg Urtheil voraus; aber diefes Urtheil tritt in 
dem Begriffe nicht als ein Aft des Sprechenden bervor ($. 4. 6). 
Da in jedem Begriffe eines Seins ein prädizirtes Urtbeil Liegt, fo 
drückt die Sonde fehr haufig Begriffe in der Form von Sägen 
aus z. B. „Er ftebt auf, ehe die Sonne aufgeht“ (vor Son: 
nenaufgang). Man nennt folche Ausdrüde von Begriffen in der 
Form eines Satzes Nebenfäbe, und unterfcheidet fie dadurch von 
den eigentlichen Säten, welche ein Urtheil des Sprechenden aus- 
drüden, und die man Hauptfäge nennt. Auch bat der Reben: 
faß, wie ein Begriffswort, nur eine Bedeutung in der Verbindung 
mit einem Hauptſatze (©. $. 256). 

Ein Fragefab z. B.„Bift du krank?“ drückt nicht ein wirf: 
liches Urtbeil des Sprechenden, jondern nur ein mögliches Urtbeil 
und zugleich das Verlangen aus, daß das mögliche Urtbeil des 
Sprechenden durch die Antwort des Angejprochenen zu einem wirf- 
lichen Urtheile ergänzet werde: die Frage druͤckt einen noch unvol: 
lendeten Aft des Erfenntnißvermögend und zugleich einen Akt des 
Begehrungsvermögend aus. Die geforderte Ergänzung des Urtbeiles 
ift entweder der zu präbdizirende Begriff 3. B. „Was ift das, 
oder das Subjeft 5.8. „Wer hat es gethan?“, oder dag praͤdizi— 
rende Urtheil felbft 3.8. „Iſt er krank?“ „Schläft er“. Oft iſt 
aber das Urtheil des Fragenden fchon ein wirfliches Urtbeil 
z. B. „Er fchläft“ „Ein Haus ift abgebranmt“; und er fordert nur 
irgend eine Beltimmung des Prädifates oder des Subjeftes, durch 
welche fein Urtheil zu einem näher beftimmten Urtheile foll ergänzet 
werden 3. B. „Wo fchläft er?“ „Weffen Haus ift ab —— 
Die in der Frage geforderte Ergaͤnzung wird immer durch den Rede— 
ton hervorgehoben. Es iſt oben ($. 95) ſchon bemerkt worden, 
daß man die Form eines 5 — haͤufig nur gebraucht, um die 
logiſche Wirklichkeit (Gewißheit) eines Urtheiles durch den Gegenſatz 
hervorzuheben, indem der Sprechende die Verneinung des Ürthei— 
les in einer Frage als moͤglich darſtellt und die nothwendige Beja— 
hung desſelben dem Angeſprochenen zuſchiebt z. B. „Sind ſie nicht 
unſer, dieſe Saaten? Dieſe Ulmen, mit Reben umſponnen, ſind ſie 
nicht Kinder unferer Sonnen?“ Sch. „Steben nicht Amors Tempel 
offen? Wallet nicht zu dem Schönen die Welt?“ Sch. Die Sprade 
bezeichnet das Verbältniß einer Frage als ein befonderes Modus 
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verbältmiß ($. 11) tbeils durch die Wortfolge, theils durch eine 
eigentbümliche Betonung ($. 20). Wenn nicht das Urtheil felbit, 
iondern das Praͤdikat oder Subjeft, oder eine Bejtimmung derfelben 
in Frage geitellt it; fo wird das in Frage geitellte Glied des 
Satzes durch ein ihm entiprechendes Interrogativpronom bezeichnet, 
weiches immer den Hauptton bat 5. B. „Was iſt das?“ „Wo 
wohnt er?“. 

Bon denjenigen Säten, welche einen Aft des Erfenntnißvere 
mögend — ein Urtheil — ausdrüden, muß man diejenigen Säte 
unterfcheiden, durch die ein Akt de8 Begehrungsvermoͤgens 
ausgedrückt wird, nämlich das Verlangen, daß Etwas, das als 
real möglich gedacht wird, real wirklich werde. Man kann diefe 
Cäte unterjcheiden in Smperativfäße, die einen Befehl oder 
ein Geheiß ausdrüden 3. B. „Schweige!“ „Lies den Brief“ „Sei 
tandbaft“‘, und Optativſaͤtze, die nur einen Wunſch ausdruͤcken 
1. B. „Möge er bald geneien“ „Der Himmel geleite dich“. Die 
Imperativ» und Optativfäge druͤcken an fich nicht ein wirffiches 
Urtbeil des Sprechenden aus; aber in ihnen liegt immer ein möge 
liches Urtheil („Ich will, daß du ſchweigeſt“ „Sch wünfche, daß 
er bald geneje‘). Der Befehl und der Wunfch wird daher bäus 
ng in der Form eines möglichen Urtheiles durch den Konjunktiv 
oder durch ein Futur ausgedruͤckt 3.3. venias, ibis. 

Das Subjeft — der Begriff eines Seins, von dem geurtheilt 
und geiproden wird — und das Prädifat — der Begriff einer 
Thätigfeit, welche von dem Subjefte ausgefagt wird — find die 
Kaftoren eines jeden Satzes. Jeder Sat bat, weil er nur Einen 
Gedanken ausdrüdt, nur Ein Subjeft und nur Ein Prädikat: 
auch beftebt der ganze Sag, zu welchem Umfange er fid) immer 
entwickeln mag, nur aus dem Subjefte und Prädifate. In dem 
Sate wird zuweilen ein Prädifat obne ein beftimmt gedachte Sub: 
jeft ausgefagt 5. B. „Es regnet“ „Es ift kalt“: aber dies befchränft 
ſich meiſtens auf einige bejondere Arten von Thätigfeiten, denen es 
eigenthuͤmlich ift, daß fie ohne ein beftimmtes Subjekt der Thaͤtig— 
keit gedacht werden; und die Sprache druͤckt auch dann in der Form 
des Satzes ein Subjeft aus z. B. „Es regnet“ plu-it (9.87). Es 
it fchon oft bemerft worden, daß überall in der Sprache, wenn 
zwei Elemente auf organische Weife zu einer Einheit verbunden wer: 
den, das Eine Element dem andern untergeordnet ift. Dies gilt 
nun auch von allen fontaftifchen Verbindungen der Begriffe und ing» 
beiondere von der Verbindung des Subjeftes mit dem Prädifate in 
dem Sate. Das Subjekt ift naͤmlich dem Prädifate untergeordnet; 
daber bat das Prädifat immer den Hauptton; auch wird das Praͤ— 
difat als der Hauptfaftor des Satzes insgemein durd ein Begriffs— 
wert ausgedrüdt, das Subjekt hingegen ſehr häufig nur durch ein 
Formwort (Pronom) bezeichnet. In den alten Sprachen wird fehr 
baufig das Subjekt nur durd die Flerionsendung des Verbs, und 
jo eim ganzer Sat durch ein fleftirted Verb ausgedrüdt z. B. serib-it; 
ven-i ,. vid-i, vie-i. Auch ſcheint es, daß dies Die ältefte und ur⸗ 
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forüngliche Form des Satzes ift, und daß erjt demnächit die Fat 
toren des Gates in getrennten Wörtern auseinandergetreten find, 
indem das Subjekt zuerjt durch ein Pronom nur bezeichnet („Er 
fhreibt‘), und dann durch ein Begriffswort ausgedruͤckt wurde 
(„Der Bater fchreibt“). 

Nachdem die Faktoren des Satzes in zwei Begriffswoͤrtern aus 
einandergetreten , fchreitet die Entwidelung des Satzes weiter fort, 
indem fowol der Begriff des Subjektes, als der des Prädifates 
fich zu einem mehr beftimmten Begriffe individualifirt, der ſich un 
einem Satverbältniffe ($. 16) darftellt 3. B. „Der beforgte 
Vater fchreibt einen Brief“ oder: „Der Vater des Kranken ſchreibt 
an den Arzt“. Jedes dieſer Sasverhältniffe befteht wieder, wie der 
Sat, aus zwei Faktoren, nämlich aus zwei Begriffen, die zu Er 
nem Begriffe verbunden find. Das attributive Sagverbält 
niß („der beforgte Vater“ „der Vater des Kranken“) drückt den Be 
riff eines Seins (das Gubjeft), und das objeftive Satzver— 
— („Schreibt einen Brief“ „ſchreibt an den Arzt“) den Begriff 
einer Thätigfeit (dad Prädifat) aus. Jedes Attribut 3. B. „be 
forgt““ kann fich zwar zu einem objeftiven Satzverhaͤltniſſe z. B. „um 
fein Kind beſorgte und jedes Objekt z. B. „einen Brief“ „an den 
Arzt“ zu einem attributiven Satzverhaͤltniſſe z. B. „einen ausfuͤhr⸗ 
lichen Brief“ „an den franfen Arzt“ erweitern; auch fann ein Attrıs 
but und ein Objekt fich zu der Form eines Satzes entwideln: aber 
in diefen Erweiterungen des Saßes fehen wir immer nur eine Wie 
derholung der drei Satzverhaͤltniſſe. Da nämlich in dem Sage der 
Begriff einer Thaͤtigkeit mit dem Begriffe eines Seins zu der 
Einbeit eines Gedanfeng verbunden wird, und da jede neue Ber: 
bindung von Begriffen zu einer Einheit nur dadurch möglich wird, 
daß fie fich entweder zu dem Begriffe eines Seins oder zu dem 
Begriffe einer Thätigfeit verbinden: fo umfaffen die drei Sap- 
verbältniffe, nämlich das prädifative für die Einheit des Gr 
danfens, das attributive für den Begriff eines Seins und 
dag objeftive für den Begriff einer Thaͤtigkeit alle möglichen 
Berbindungen der Begriffe in dem Satze; und jedes Begriffswert, 
wie auch jedes Formwort, welches, wie 3. B. die Pronomen, einen 
Begriff nur bezeichnet, kann nur dadurch als ein Glied des 
Satzes aufgefaßt und verftanden werden, daß e8 ein Faktor von 
Einem diefer drei Sapverhältniffe if. Die Syntax ſcheidet ſich 
daher auch natürlich in die Syntar des prädifativen, attri- 
butiven und objeftiven Satzverhaͤltniſſes. Jede andere An- 
ordnung der Syntar, melde von den unterjchiedenen Wortarten 
und Wortformen bergenommen wird, ift unnatürlic) und verwirrend, 
weil fie von vorn herein die Einheit des Satzes zerftört, durch 
welche jedes Befondere wahrhaft verftanden wird. Die Bildung 
des Satzes darf nicht fo aufgefaßt werden, als werde er auf Außer: 
liche Weiſe aus Wörtern zufammengejegt. Wie das Wort mich! 
aus Lauten ($.28), der Begriff nicht aus jogenannten Merkmalen, 
und der Gedanfe nicht aus Begriffen, fo wird auch der Sag nich: 
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aus Wörtern eigentlich zufammengefeßt , fondern bildet ſich durch 
eine organifche Entwidelung einer Einheit zu einem mannigfal: 
' tig gegliederten Ganzen. Wie der Begriff der Thätigfeit die Wur— 
zel aller Begriffe und das Verb die Wurzel des ganzen Wortvor— 
' ratbes in der Eprade ($. 4) ift, fo ift daß fleftirte Verb, indem 
es die Einheit des Gedanfens darftellt, als die Wurzel anzufeben, 
: aus der fich der ganze Satz in feinen mannigfaltigen Gliederungen 
entwidelt: auch bier, wie überall in der Sprache, ift der Thätig- 
feirtsbegriff und das Verb der Anfangspunft der Entwicelung. 
Das attributive Sabverhältniß z. B. „der tolle Hund“ 
„die glänzende Sonne“ hat mit dem prädifativen Saßverhält- 
nifje 3. B. „Der Hund ift toll“ „Die Sonne glänzt“ gemein, daß 
der Begriff einer Thätigfeit mit dem Begriffe eines Seins zu 
einer Einbeit verbunden und die Thätigfeit ald eine Thätigfeit des 
Seins dargeſtellt wird; es unterfcheidet fih von dem prädifativen 
Satzverhaͤltniſſe dadurch, daß es nicht einen Gedanfen — ein Urtheil 
des Sprechenden — , jondern einen Begriff und zwar den Begriff 
eines Seins darftellt. Das attributive Sagverbältniß fett ein 
Urtheil („daß der Hund toll fei* „daß die Sonne glänze“) voraus, 
drückt aber felbft den Aft des Urtheilens eben fo wenig aus, als ein 
Eubftantiv z. B. Säugling (ein faugendes Kind), Erzieher (ein er: 
ziebender Mann). Sehr häufig werden daher auch Begriffe eines 
Geind, Die in der einen Sprache durd ein Begriffewort ausge: 
drückt werden, in einer andern Sprache durch ein attributives Satz⸗ 
verhält dargeftellt z.B. Staat (res publich), Fuͤndling (enfant 
trouve), Blattern (la petite verole). — Das Attribut ijt eben fo, 
wie das Prädikat in dem Sage, ein Thätigfeitsbegriff. Es 
wird zwar oft durch ein Subſtantiv ausgedrückt, das mit dem 
andern Subftantiv in Appofition fteht oder im Genitiv oder in 
einer andern Form mit ihm verbunden it: aber das Gubftantiv 
muß in jeder Diefer Formen als der Ausdrud eines Thätigfeitsbes 
griffes aufgefaßt werden. Das Subftantiv in Appofition 3. B. in: 
„Wilhelm der Eroberer“ „dein Bruder der Arzt“ hat eben jo, wie 
das präbdifative Gubftantiv in dem Satze z. B. in: „Wilhelm ift 
ein Eroberer“ „Dein Bruder ift Arzt“ den Begriff einer Thätigfeit; 
und wenn das Attribut durch den Genitiv oder durch eine andere 
Form des Subftantive ausgedruͤckt ift z.B. „der Glanz der Sonne“ 
„der Tempel der Diana“ „der Vetter in Berlin“, fo iſt nicht eigent> 
lid) der Begriff des Seins ſelbſt (Sonne, Diana, u. f. f.), ſon— 
dern die durch die Form (den Genitiv oder die Präpofition) bezeich- 
nete Thaͤtigkeit ald das Attribut anzufehen (wen der Sonne 
ausgejtrablt, der Diana geweiht, in Berlin wohnend). Die 
fubftantivifchen Formen des Attributes haben daher die Bedeutung 
eines attributiven Adjektivs, und fie wechjeln daher häufig in 
verichiedenen Sprachen und oft auch in derfelben Sprache mit dem 
Adjettiv z. B. urbs Romæ „die Stadt Nom“ und: urbs romana; 
„Kinder der Soldaten“ und: pueri militares; gladius ultor und: „dag 
raͤchende Schwert‘; „Noth der Landwirthe“ und E.agricultural distress; 
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E. a look of disapprobation und: „ein mißbilligender Blick“; „Richard 
Loͤwenherz““ und E. Richard lionhearted ; „ein Kind von drei Jahren“ 
und: „ein Dreijähriges Kind“; „ein Mann von Stande“ und : „ein vor: 
nehmer Mann“ Weil das attributive Satzverhaͤltniß aus einem 
prädifativen hervorgegangen tft, und das Pradifat in dem Yeßteren 
zu einem Attribute geworden tft; jo bat in dem attributiven Sasver: 
biltniffe das Attribut eben fo, wie das Prädifat in dem praͤdikati— 
ven, den Hauptbegriff, und das Subſtantiv der Beziebung iſt dem 
Attribute ın der Bedeutung und meiſtens auch in der Betonung 
untergeordnet 3. B. „ein Fluger Mann“ „der Glanz der Sonne. 
Daber wird auch oft- eben fo, wie in dem Satze das Gubjeft mur 
durch die Flerion des Prädifates, der untergeordnete Faktor nur 
dur die Flerion des Attributs ausgedrüdt z. B. patria (terra), 
mer-um (vinum), altum (mare), ein Arm-er, die Alt-e, Gut-e 
($. 7. 21). Das attributive Adjektiv bat jedoch nicht immer 
den Hauptton. Wenn nämlich der durch das ganze Satzver— 
haͤltniß auggedrüdte Begriff fchlechtweg und gewilfermaßen als 
ein einfacher Begriff dargestellt, und daher der individualifirende 
Begriff des Attributs in den Hintergrund gejtellt wird, fo bat 
das Adjektiv den untergeordneten Ton 3. B. „rotbe Seide“ „ein 
fchwarzer Rod“ „ſaure Kirichen“. Derjelbe Fall tritt ein, wenn 
der Begriff des Adjektivs mehr oder weniger in dem Begriffe des 
Subftantivg liegt, und daber diefer durch jenen wenig oder gar nicht 
individuahfirt wird z. B. „der blaue Himmel“ „ein bober Tburm“ 
„ein tiefer Graben“ „ein fcharfes Meifer“ „der liebe Bater“. 
Der Begriff des Attributs ift bier nicht eben fo bervorgeboben, wie 
z. B. in: „einglübendes Eifen“ „ein goldner Becher“ „eiferne 
Nothwendigkeit“ „ein ferenger Vater“. Mir werden weiter 
unten (©. $. 228.278) feben, daß die Spracde an dem attributiven 
Adjektiv diefen Unterjchied und den Werth feiner Bedeutung tbeild 
durch die Flerion des Adjektivg, theils durch die topifche Stellung 
desjelben bezeichnet. 

Das objeftive Satzverhaͤltniß 3. B. „Ichreibt einen Brief“ 
„fchreibt an den Arzt“ bat mit den beiden andern Satverbältnifen 
gemein, daß der Begriff eines Seins mit dem Begriffe einer Thaͤ— 
tigfeit zu einer Einheit verbunden wird. Es unterjcheidet fich ven 
dem prädifativen Sabverhältniffe dadurch, daß es nicht einen Ge 
Danfen, jondern einen Begriff, und von dem attributiven dadurd, 
Daß es nicht den Begriff eines Seins, fondern den Begriff einer 
Thätigfeit ausdruͤckt; es unterfcheidet fich endlich von beiden 
noch dadurch, Daß es das Sein nicht ald das Subjeft der Thaͤ— 
tigfeit, jondern als ein Objekt derfelben darftellt. Unter einem 
Dbjefte der Tätigkeit verfteht man nämlich den Begriff eines 
Seins, der in den Begriff der Thätigfeit dergeftalt aufgenommen 
wird, daß er benfelben entweder ergänzet z. B. „Er trinft Wein“ 
„Er befucht meinen Freund“, oder auf irgend eine Weife näber be 
ftimmt 3.8. „Er trinft aus einem Becher“ „Er trinft im Gar: 
ten“. Die Unterfcheidung eines ergänzenden und eines beſtim— 
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menden Dbjeftes fann erft weiter unten ($. 237) näber erörtert 
werden. Da das objektive Sagverhältniß, wie das Verb, den Bes 
griff. einer Thätigfeit ausdrüdt, fo gefchieht es fehr häufig, daß 
derielbe Thätigfeitsbegriff, den die Eine Sprache durdy ein Berb 
ausdrüdt, in der andern Sprache oder auch in derfelben Sprache 
durch ein objeftives Satzverhaͤltniß ausgedrücdt wird z. B. perire 
und: „zu Grunde gehen“; perdere und: „zu Grunde richten“; efficere 
und: „zu Stande bringen“ „ind Werf feen“; profligare und: „in Die 
Flucht jehlagen‘; reden und: verba facere ; reiten und: equo vehi; E. 
to go on hhorseback ; helfen und: opem ferre „zu Hülfe fommen‘; „trozs 
zen“ und: „Zroß bieten“ (E,$.238). Nad dem Gefege, daß immer 
nur der Begriff eines Seins fic) mit dem Begriffe einer Thätig- 
feit oder Diejer mit jenem zu einer Einheit verbindet, hat das Ob» 
jeft immer die Begriffsform ded Seins; und es ift oben ſchon bes 
merft worden, daß aud das in dem Berbältniffe der Weife ſte— 
bende Objekt, obgleich die Weife an ſich als eine Thätigfeit ge 
dacht wird, die in eine andere Thätigfeit aufgenommen ift, in der 
Sprache immer in der Form eined Seins dargeitellt wird ($. 10). 
Wie in dem attributiven Sasverhältniffe das Attribut, fo hat in 
dem objeftiven das Objekt, weil es die individualijirende Befonders 
beit des Thätigfeitsbegriffes ausdrückt, den Hauptbegriff und den 
Hauptton, und das Berb oder Adjektiv it feinem Objekte in Bedeu— 
tung und Betonung untergeordnet z. B. „Er trinft Wein“ „Er 
gebt nad) Leipzig“. Daher wird auch fehr oft der Begriff eines 
objeftiven Sabverbältniffes durch) das Objekt allein ausgedruͤckt, 
und Der Begriff des Verbs nur durch die dem Objekte gegebene ver: 
bafe Flerion bezeichnet z. B. „graf-et“ jtatt: „frißt Gras“, „pflüg-et“ 
itatt: „Ichneidet mit dem dfluge‘, „ftfch-et“ ftatt: „faͤngt Fiſche“, „fug-at“ 
jtatt: „vertit in fugam“ , „preliatur“ ftatt: „prelium committit‘, 


$. am. 


Wir nennen diejenige Bedeutung, welche ein Wort als Glied 
eines Sasverbältniffes ın dem Sage bat, die grammatifche 
Bedeutung des Worted. Aus der Abftammung des Wortes erfen- 
nen wir feine etymologifche Bedeutung d. b. den Begriff, den 
dag Wort für fi) genommen ausdrüdt: aus der Stelle, die dag 
Wort als Subjekt, Prädikat, Attribut oder Objekt in dem Satze 
einnimmt, erfennen wir feine grammatifche Bedeutung d. b. Die 
Bedeutung , welche der Begriff als ein Glied des Gedankens 
im der Nede bat. Wenn man die Befanntichaft mit der etym o⸗ 
logiſchen Bedeutung der Wörter vorausfegt, wie man fie bei der 
Mutteriprahe im Allgemeinen vorausfegen kann; fo hängt das 
ganze Verſtaͤndniß der Rede zunächit Davon ab, daß man jedes 
Wort im feiner grammatifchen Bedeutung auffafle. Da ferner 
mit Der grammatifchen Bedeutung ded Wortes auch die grammas 
tifche Form desjelben z. B. der Kaſus Des Subſtantivs und feine 
topiſche Stellung gegeben ift; fo bängt auch der richtige Gebrauch) 
der grammatifchen Formen und überhaupt die Nichtigkeit des Aus— 
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druckes zunächit von der richtigen Auffaffung der grammatifchen Be 
deutung ab, Da nun die eigentliche Aufgabe der Eyntar it, daß 
fie die grammatischen Formen verjteben und richtig gebraus 
hen lehre; jo muß fie ihr Augenmerf zunächit und vorzüglich 
auf die Analyie des Satzes richten, durch welche der Sas in 
bie unterfchiedenen Satzverhaͤltniſſe und jedes Satzverhaͤltniß in feine 
Faktoren zerlegt wird. Die praftijche Wichtigkeit der Analyie bei 
dem Sprachunterrichte überbaupt und die Weiſe, wie fie im Be 
fondern in Anwendung zu bringen, iſt an einem andern Orte au 
führfich erörtert worden ”); und es fann bier nur im Allgemeinen 
die Weife bezeichnet werden, wie jedes Glied des Satzes nach jer- 
ner grammatiichen Bedeutung aufzufaſſen ift. 

Jeder Faktor eines Sagverbältnifjes wırd zwar insgemein durch 
die feinem Begriffe entiprechende Wortart ausgedrüdt, nämlich 
das Subjekt und dag Objekt durch ein Subitantıv, das Praͤdikat 
durch ein Verb oder Adjektiv und das Attribut Durch ein Adjektiv: 
aber ſehr oft wird ein Faktor auch durch eine andere Wortart aus: 
gedruͤckt z. B. das Prädikat und das Attribut durch ein Subſtan— 
tiv, und das Objekt durch ein Adjektiv. In folchen Fällen darf 
die grammatifche Bedeutung nicht nach der Wortart aufgefaßt wers 
den. So bat das Eubftantiv in: „Er iſt ein Zaͤnker“ Ganft) 
„Er tt ein Dieb* (ſtiehlt) „Er ift der Meinung“ (meint) und 
in: „das Haus des Koͤniges“ (fönigliches) „ein Ring von Golde* 
(goldener) die dem Prädifate und Attribute entiprechende grammati— 
fche Bedeutung eines Thätigfeitsbegriffes; und in: „Er macht 
mich arm“ (zum Bettler) „Er bält dich für geizig“ (einen Geiz 
bals) bat das Adjektiv als Objekt die grammatifche Bedeutung eines 
Seins. ben jo wird zwar jeder Faktor indgemein durch ine 
befondere ihm entiprechende grammatifche Form ausgedrüdt, 
z. DB. das fjubftantivifche Attribut durch den Genitiv oder durch 
Appofition, und an dem DObjefte werden die bejondern Arten der 
objektiven Beziehung durch befondere grammatifche Formen unter: 
fehieden 3. B. die ergänzende Beziehung durch Kaſus, und. die 
Orts⸗ und Zeitbeziehbung durch Präpofitionen: aber grammatiſche 
Formen, die in der Bedeutung miteinander verwandt find wech— 
jeln ſehr häufig ‚mit einander. So geichiebt es insbeſondere jebr 
häufig , daß eine Präpofition ftatt des Kafus und umgekehrt, oder 
auh Ein Kafus ftatt des andern gebraucht wird. Man fann daber 
die grammatiiche Bedeutung des Wortes eben jo wenig immer nad) 
der grammatiichen Form, als nad der Wortart mit Sicherheit 
beftimmen : nur die richtige Unterjcheidung der drei Satzverhaͤltniſſe 
und ihrer Faktoren gibt bier volle Sicherheit; und die oft verwir— 
rende Unficherbeit der Altern Grammatıf bat ıbren Grund großen 
tbeil8 darin, daß fie mehr auf die Wortformen, ald auf die Bedeu: 
tung achtend , die drei Sasverbältniffe nicht mit gehöriger Schärfe 





* 08 * Methode des Unterrichtes in der deutſchen Sprache ©. 
u. flg. 
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unterichieden und die mit diefer Unterfcheidung gegebene grammatis 
jche Bedeutung der Wörter nicht genug beachtet hat. 

Da die grammatiiche Bedeutung eines jeden Wortes in dem 
Sate bei einer folgerechten Anwendung der oben ($. 210) gegebenen 
Beltimmungen aufs bejtimmtefte bervortritt, fo fann Die Afändung 
derjelben durch die Analyfe für den Anfänger nur fo lange einige 
Schhmwierigfeiten haben, als ihm die Bedeutung der drei Sakvers 
haͤltniſſe und ihrer Faftoren noch nicht ganz geläufig ift. Das ganze 
Geſchaͤft der Analyie wird ſchon dadurch fehr vereinfacht, daß der 
früber in der Grammatif ganz unbeftimmte Begriff von der Be 
ztebung der Begriffe auf einander in einer beftimmten Bedeutung 
aufgefaßt wird. Ein Begriff ift nämlich nur dann auf einen ans 
dern Begriff bezogen, wenn er mit ihm entweder Einen Ges 
danfen oder Einen Begriff ausmacht: der bezogene Begriff 
ijt in dem eriteren Falle das Prädikat 5.8. „Der Vater ſchreibt“ 
und in Dem leßtern Attribut 3.8. „der fhreibende Bater“ „der 
Brief des Vaters“ „der Brief an den Arzt“ oder Objekt 3. B. 
„Schreibt einen Brief „fchreibt an den Arzt“. Da das Objeft 
ſehr häufig von dem Attribute in der Korm nicht unterfchieden ift, 
fo fann der Anfänger, wenn er nur auf die B orm achtet, leicht 
das Eine für das Andere nehmen: aber auch bier unterfcheidet die 
Bedeutung jebr beitimmt; das bezogene Wort iſt Attribut, 
wenn es mit feinem Beziehungsworte den Begriff eines Seins, 
und es it Objekt, wenn ed mit feinem Beziehungsworte den Bes 
griff einer Thätigfeit ausdrückt. Auch ift die Art des durch das 
Sasverbältniß ausgedrüdten Begriffes immer an der Wortart des 
Beziebungswortes fenntlich; und jeder auf ein Subſtantiv bezogene 
Faftor iſt nothwendig ein Attribut, wie jeder auf ein Verb oder 
Adjektiv bezogene Faktor notbwendig ein Objekt iſt 3. B. „der Brief 
an den Arzt“ „Neigung zur Sünde“ „das Schloß auf dem Berge“ 
„die Ruhe nach der Arbeit“ und: „Er bedarf des Arztes“ „zur 
Sünde geneigt“ „Er wohnt auf dem Berge“ „Er ruhet von 
der Arbeit“ „an Kälte gewohnt“ „glüdlih ım Spiele“. Nur 
wenn ein Infinitiv oder ein Supin das Beziehungswort des Satz⸗ 
verbältniffes ift; fo muß, obgleich Infinitiv und Supin ſubſtan— 
tiviſche Partizipialien find, Doch der auf fie bezogene Faftor als 
Objekt und das Satzverhaͤltniß als ein objeftives aufgefaßt werden 
3. B. „von der Arbeit ruben‘“ „gewohnt Wein zu trinfen“. Denn 
die Eigenthümlichkeit der Vartizipialien beftebt grade darın, daß 
fie noch diefelben objeftiven Beziehungsverhältniffe eingeben, des 
ren Das Verb empfänglich ift ($.98); auch werden diefe objeftiven 
Beziebungen noch durch diejelben Formen, wie bei dem Verb jelbit, 
ausgedrüdt. 

Es iſt für das Verftändniß der Sprache überhaupt und ins» 
befondere für das Verſtaͤndniß der fremden Sprachen böchit wichtig, 
dag man unterfcheide zwifchen der grammatiichen Bedeutung und 
der graumatijchen Form der Faktoren, und nicht immer die Ers 
tere nad) ber Letzteren auffaſſe. Es ift ſchon oben ($-.13) bemerft 
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worden, daß fehr häufig diefelben Formen und Beziehungsverbält: 
nijfe der Begriffe in unterfchiedenen Sprachen und oft in derjelben 
Sprache durch unterjchiedene grammatiiche Formen bezeichnet wer: 
den. Dies gilt nun insbefondere von den Faktoren der Easver: 
hältniffe: die grammatifhe Form eines Faktors iſt nach dem Geſetze, 
daß uͤberhaupt verwandte Formen leicht untereinander wechieln 
($. 13) oft ſehr wandelbar, indef die grammatifche Bedeutung un- 
verändert Diefelbe bleibt. Man vergleiche 5. B. die Formen des 

rädifates in: „Sch meine“ und „Sch bin der Meinung‘; „Er iſt 
* „Er iſt frohen Muthes“ „Er iſt bei guter Laune“ E. he is in 
good spirits; und die Formen des Objektes in: „Hungers jterben“ 
„vor Hunger jterben‘“ mori fame, E.to starve with hunger. “ins 
befondere muß man die befondere Bedeutung des Objektes nicht 
nad) feiner befondern Form z. B. dem Kafus oder der Präpofition, 
fondern nach der befondern Art des Beziehungsverhaͤltniſſes ($.10) 
auffafien. Die neuern Sprachen bezeichnen auch das ergänzende 
Objekt fehr häufig durch Präpofitionen ; dagegen drüden die Alte 
ren Sprachen aud das nur beftimmende Objeft häufig durch Ka— 
jus aus. Wenn die lateintfche Sprache in Ausdruͤcken, wie „So— 
erates venenum l®ztus haurit“ „invitus dedi‘ „‚nemo saltat so- 
brius“ „tardus venit“ ftatt des Adverbs ein Adjektiv gebraucht, 
und e8 als Attribut mit dem Subjefte fongruiren lAßt; jo muͤſſen 
wir es darum nicht in der grammatifchen Bedeutung eines Attri— 
buts, fondern in der eines adverbialen Objektes auffaffen: denn es 
wird nicht als Attribut des Gubjeftes , ſondern als adverbiale Be 
ftimmung des Prädifates gedacht. Eben jo muß man in Ausdrüfs 
fen, wie „Catilinam Gonsulem declaravit* „Romulus urbem 
Romam vocavit“ „Cajum ducem eligunt“ „homines eoecos 
reddit cupiditas“ „socios salvos existimavit“* den zweiten Affu: 
fativ nach feinem Beziebungsverbältniffe nicht als cin Attribut des 
eriten Akkuſativs, ſondern als ein don dieſem beftimmt unterfchies 
denes DObjeft des Prädifates auffaffen. 


§. 212. 


Die Faftoren der Satzverhaͤltniſſe find meiltene Begriffe, 
und dieſe werden entweder durch Begriffewörter ausgedrüdt 
3: B. „Das Haus des Bruders“ „Es gehört dem Bruder“ 
„Er wohnt in diefem Haufe“, oder durch Formwoͤrter ndm 
lich durch die Pronomen nur bezeichnet 5. B. „jein Haus“ „Es 
geböret ihm“ „Er wohnt bier“. Die Pronomen müffen daber, wie 
die Begriffswörter , als Faktoren von Satzverhaͤltniſſen aufgefaft 
werben; jedoch macht bier das Neflerivpronom in der Berbindung 
mit dem refleriven Verb, weil es in dieſer Verbindung nur als eine 
arammatifche Form zur Bezeichnung des intranfitiven Begriffes 
dient (8.84) eine Ausnahme. Auch werden mand;e Verbältniffe, 
welche wir als Beziehungen der Begriffe zu dem Sprechenden 
bezeichnet baben ($.9), wie das Zable und Intenfitätsverbältniß 
und das Raums und Zeitverhältniß (F. 11. 12), theils ald Attribute 
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auf ein Sein, theils als beftimmende Objekte auf eine Thärigfeit 
besogen 3. B. „v ier Pferde“ „viel Geld“ und: „fehr groß“ Er 
zanft oft“ „Er fitt oben“ „Er fömmt eben“. Daher find die 
zablwörter und die adverbialen Formwoͤrter ebenfalls als Faftoren 
von Easverbältniffen anzufeben. Das Verb fein, die Hulföver- 
ben und die Präpofitionen können, weil fie fich gewiffermaßen ver- 
halten, wie die Flerionsendungen, nicht als Faktoren von Sab- 
verhältniffen angejehben werden, fondern das Huͤlfsverb muß mit 
dem Berb , mit dem es verbunden ift, und die Präpofition mit dem 
Subftantiv ald Ein Glied des Satzes aufgefaßt werden. Dass 
ielbe gilt von den reinen Konjunftionen z. B. und, aber, denn, 
weil diefe nur das Verhaͤltniß der verbundenen Site ausdrüden 
($.203). Die fonjunftionellen Adverbien 3.8. doch, dennoch, fonit, 
muͤſſen, weil fie zugleich beitimmende Verhaͤltniſſe des Prädifates 
ausdruͤcken, eben fo, wie andere adverbiale Formwoͤrter, ald Faf- 
toren von Sasverhältniffen aufgefaßt werden. Der Artifel hat genau 
genommen zwar Bedeutung und Form eines Attributes, wird aber, 
da er oft nur den Kaſus des Subſtantivs bezeichnet, und die Uns 
terſcheidung feiner grammatifchen Bedeutung wenig praftifchen Nus 
gen bat, fuͤglich nicht als ein beſonderer Faktor unterſchieden. 

Formwoͤrter verhalten ſich als Faktoren von Satzverhaͤltniſſen, 
wie die Begriffswoͤrter: ſie koͤnnen jedoch nicht, wie dieſe, den 
Hauptbegriff des Satzverhaͤltniſſes ausdruͤcken; ſie ſind daher auch 
in der Betonung dem andern Faktor untergeordnet. 


$. 21 3 


Da jedes attributive Sabverhältniß ein prädifatives voraue⸗ 
fest, und von ihm eigentlich nur darin unterfchieden ift, daß es den 
durh das prädifative Satverhältnig ausgedrüdten Gedanken 
(„Der Hund ift toll“) als einen Begriff („der tolle Hund“) dars 
tellt; fo laſſen fich diefe zwei Sasverhältniffe unter dem Verhaͤlt⸗ 
nie der prädizirten Einheit von Thätigfeit und Sein 
zuſammenfaſſen; und die drei Satverhältniffe laffen fich gewiffermaßen 
auf zwei Verhaͤltniſſe zuruͤckfuͤhren. Die Sprache druͤckt nun die 
prädizirte Einheit von Thätigkeit und Sein im Allgemeinen durch 
diejenige Einheit der Form aus, welche die Grammatif Kons 
gruenz nennt: das Prädifat fongruirt mit dem Subjefte, und dag 
Attribut mit feinem Beziehungsworte d. b. durch die Flexion des 
Prädifats und Attributs werden diejelben Beziebungsverhältniffe aus 
gedrückt, in denen das Subjeft und der Beziehungsbegriff des At- 
tribntes für fich gedacht werden. Das Prädifat fongruirt mit dem 
Zubjefte immer in dem Perfonalverhältniffe, und wenn es dur) 
ein Adjektiv ausgedruͤckt iſt, auch in dem Gefchlechte; und das Ats 
tribut fongruirt mit feinem Beziehungsmworte in Numerus, Ge: 
ihleht und Kafus. Die Kongruenz des Perfonalverhältniffes druckt 
nebft der prädizirten Einheit von Thaͤtigkeit und Sein, die ſich auch 
in dem attributiven Berhältniffe darftellt, zugleich das prädizirende 
Urtheil and. Die Konjugation des Verbs, durch welche die 
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Kongruenz des Perfonalverbältniffes und mit dieſer innig werbunben 
auch das Zeit » und Modusverbältniß des Praͤdikats ausgedrüdt 
wird, iſt daher der eigentliche Ausdruck des prädifativen Verbaͤlt— 
niſſes, und das Verb als der urfprüngliche und eigentliche Aus: 
druck des Prädifats anzufeben. Eben jo ift die Gefhledhtsflerion 
und Deflination des Adjeftivg, weil durch fie und nur durd) 
fie die Kongruenz des Attributes mit feinem Beziebungsworte aus: 
gedrückt wird, der eigentliche Ausdrud des attributiven Verbältmi: 
jes, und das Adjektiv ift wol als die eigentliche und urſpruͤngliche 
Form des Attributes anzuſehen. Wenn das Attribut durch ein Sub 
ftantiv ausgedrücdt ift 3. B. „das Haus des Füriten“ „Das Haus 
am Etrome*, jo kann die Kongruenz nicht ausgedrückt werden, weil 
bie adjeftivifche Form Cfürftlich) oder auch der adjektiviſche Begriff 
(am Strome gelegen) nur hinzugedacht wird. 

Das Prädifat und das Attribut fongruirt mit dem gramma 
tifchen Gefchlechte und mit dem grammatifchen Numerus des 
Subjeftes oder des Beziehungswortes. Nun ift aber oft das grams 
matifche Gefchlecht, wie in Weib und in den Diminutiven der 
Nerfonennamen, unterfchieden von dem natürlichen Gefchlechte, 
und der grammatifche Numerus, wie in den Sammelnamen, unter: 
fchieden von dem logiſchen Numerus. In diefen Fällen läßt 
die Sprache häufig befonderd das Prädifat mit dem natürlichen 
Gefchlechte und mit dem logischen Numerus fongruiren (S.$. 217. 
218). Dagjelbe gilt von der Kongruenz des Perfonalpronome 
dritter Perjon mit dem Subſtantiv, d Stelle ed einnimmt (©. 
$.214). Diefe Abweichungen von der gemeinen Regel fommen in 
einigen Sprachen, wie 3.8. in der griechifchen *), häufiger vor, als 
in andern, wie 3. B. in ber deutichen; und fie müfjen als idiomas 
tische Bejonderbeiten der unterjchiedenen Sprachen beachtet werden. 

Die griechische und lateinische Sprache läßt das Formwort 
eivaı und esse, wenn das Prädifat durch ein Subſtantiv ausge 
drückt ift, häufig in dem Numerus mit dem Praͤdikate kongrui— 
ven 3. B. TO uEv unxog Tod opvyuarog Ente oradıoi ziaı 
und omnia pontus erat; domus antra fuerunt. In der Deutichen 
Sprache findet dies nur dann Statt, wenn das Subjekt als der 
ganz unbejtimmte Begriff eines Seins durch die Pronomen e 6, das 
und dies bezeichnet ıft ($. 163. 167. 170). 

Sn dem objeftiven Sasverhältniffe wird nicht die Thaͤtig— 
feit al eine von dem Sein prädizirte Thätigfeit, jondern dag Sein 
als ein Objekt der Thätigfeit und das Verbältniß der Thaͤtig— 
feit zu dem Sein ald eine Rihtung nad oder von dem Sem 
gedacht und dargeftellt. Diefe Richtung wird durch die Form des 
Dbjeitd ausgedruͤckt: alle Formen des Objektes laſſen ſich nämlıd 
auf Kaſus des Subſtantivs und Präpofitionen zurüdfübren; 
und beide bezeichnen im Allgemeinen Berbältnifje einer Richtung. 
Wie die Konjugation des Verbs der eigentliche Ausdruck des prüs 
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difativen, unb bie Flerion des Adjektivs der eigentliche Ausdruck 
des attributiven Verbältniffes, fo ift die Deflination des Sub- 
ſtantivs vorzugsmweife der Ausdruck des objeftiven Verhältniffes. Im 
Allgemeinen bezeichnet der Kafus jedoch nur dasjenige Objekt, durch 
welches der Begriff der Thätigfeit ergänzt wird; und man fagt 
daber, das Verb oder Adjektiv regire d. h. fordere den Kaſus. 
Die nicht ergänzende Beziebung wird indgemein durch die Präpofitios 
nen ausgedrüdt. Der Gebrauch der Kafus hat in den Altern 
Sprachen einen größern Umfang, als in den neuern Sprachen; 
und man ift daher geneigt anzunehmen, daß urfprünglich die Kaſus 
ausschließlich die Formen aller objektiven Beziehung waren, und 
daß erit fpäter ftatt der Kafus auch Präpofitionen gebraucht wur— 
den. Gegen diefe Anficht fpricht jedoch inshefondere, Daß die meiften 
Präpofitionen außer der Richtung, die aud durch den Kaſus 
ausgedrüct wird, zugleich befondere Verhältniffe, nämlich die oben 
($. 11. 189) bezeichneten Dimenfionsverbältniffe ausdruͤcken, 
welche nicht fönnen durch Kaſus bezeichnet werden. Aber welcher 
Anſicht man auch folgen mag, fo finden wir, fo weit wir auch in 
der Betrachtung der alten Sprachen zurückgeben, daß im Allgemei- 
nen die ergänzenden und nicht eigentlich räumlich gedachten Bes 
ziehbungen des Objektes vorzuͤglich durch Kaſus, und die nicht 
ergänzenden und räumlich gedachten Beziehungen durch Praͤ⸗ 
poſitionen ausgedruͤckt werden. 

Wir nennen die For des Satzes und der Satzverhaͤltniſſe, in 
fo fern dur die Flerion und Präpofitionen die befonderen 
Arten der Beziehungsverbältniffe, nämlich das yprädifative, attribu— 
tive und objektive Beziehungsverhältniß, ausgedrüdt werden, die 
grammatifche Form des Sated und der Sasverbältniffe: in 
fo fern aber in der Korm des Satzes und der Sasverbältniffe durch 
Betonung und Wortfolge der jedem Gliede eigene Werth der 
Bedeutung und die Unterordnung des Beziehungsbegriffes unter den 
Hauptbegriff ausgedritckt wird, nennen wir die Form des Sabes 
und der Sasverhältniffe die [ogifche Form derjelben. Wir wer: 
den vielfältig Gelegenheit haben zu bemerfen, daß beſonders in der 
deutihen Sprache der Sat und die Sabverhältniffe in ihren mans 
nigfaltigen Geftaltungen nur dann fönnen wahrbaft verftanden wer: 
den, wenn man eben fo fehr auf die Iogifche, al8 auf die grammas 
tiiche Form derfelben achtet. 





3weites Kapitel. 
Syntax des pradifativen Satzverhaͤltniſſes. 


§. 214 


Das Prädifat ald der Ausdrud einer Thätigfeit und das 
Subjeft ald der Ausdruf eines Seins find die Faftoren bes 
prädifativen Satverhältniffes und, weil jede Erweiterung bes 
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Satzes nur dadurch möglich wird, daß fich das Praͤdilat und das 
Subjeft zu Satzverhaͤltniſſen, und die Faktoren dieſer Satverbält- 
nifje wieder zu neuen Satzverhaͤltniſſen erweitern ($. 210), die Fa 
toren des ganzen Satzes. 

Das Subjeft wird ausgedruͤckt durd ein Begriffswort, 
nämlich das Subftantiv z. B. „Der Knabe fchläft“ oder nur be 
zeichnet durch ein Kormmwort, nämlich das GSubftantivpronom 
z. B. „Er jchläft“. In dem legtern Falle vertritt das Pronom die 
Stelle eined Subſtantivs 3.8. „Sie fpielt“ ftatt: „Die Schweiter 
fpielt“; und fongruirt mit diefem Subſtantiv in Geichlecht und 
Numerus. Die Sprache macht biervon nur dann eine Ausnabme, 
wenn der Begriff des Subjektes oder der prädizirten Thaͤtigkeit 
dem grammatischen Geichlechte oder Numerus auf irgend eine Weiſe 
widerjtrebt. So bezeichnet das Pronom, wenn e8 jtatt eines Di: 
minutivs von Perfonennamen ftebt 5.8. Frischen, Lottchen, 
nicht das grammatifche (ſaͤchliche), fondern das natürliche Gefchlecht 
z.B. „Er fchläft“ „Sie fchläft“. Eben fo gebraucht man, wenn 
das Pronom die Stelle eins Sammelnameng z. B. Bolf, Ge: 
fellichaft, Buͤrgerſchaft vertritt, und das Praͤdikat nur als eine 
Thaͤtigkeit der Individuen gedacht wird, insgemein nicht den Singu— 
lar, ſondern den Plural. Co jagt man nicht wol „Es (das Bolf) 
gab ibm die Hand“ „Sie (die Gefellichaft) nabm den Hut ab“, 
jondern: „Ste gaben u. f. f.“ „Ste nabmen u. f. f.“. Auch ge 
braudyt man insgemein den Plural des Pronoms, wenn mit Dem 
Sammelnamen eın anderes Eubftantiv ald Attribut verbunden ut, 
„eine Menge Menfchen“ „ein Trupp Soldaten“ „eine Gefellichaft 
Zigeuner‘ *). 

Das Prädikat wird, weil es den Hauptbegriff des prädifati- 
ven Satzverhaͤltniſſes und des ganzen Satzes bat, insgemein durd 
ein Begriffsmwort ausgedrüdt. Form woͤrter werden nur al& 
dann prädifativ gebraucht, wenn fie einen Begriff bezeichnen z. ®. „Er 
it Derfelbe* (Mann) „Sie ift die Erfte“ (Frau) und: „Der 
Sturm ift vorüber“ (gegangen) „Unſer Streit ift aus“ (geendigt). 
Der prädifative Gebraud eines adverbialen Formwortes mit einem 
binzugedachten Partizip muß als eine befondere Eigenthuͤmlichkeit 
des deutichen Idioms bezeichnet werden, und iſt ſchon dem Altdeut— 
jchen geläufig. So fagt Willeram Cant. 2, 11: „Der Winter 
ift hina (transiit), der Negan iſt uvre“ (abiit). 

Da das Prädifat den Begriff einer Thätigkeit ausdrudt, 
fo wird ed insgemein durch ein Verb oder Adjeftiv oder durd 
ein Subitantiv ausgedrückt, welches die -‚grammatifche Bedeutung 
eines prädifativen Adjektivs hat z. B. „Er ift ein Held“ (tapfer) 
„Er iſt der Meinung“ (meinend) „Es ift von WichtigFeir“ 
(wichtig) (S. $. 217). Unter diefen Formen ift jedod) das Verb, 
weil es für fich allein nicht nur den prädizirten Begriff, fondern 
auch Das prädizirende Urtheil ausdrüdt, als die Grundforn dee 
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*) Bergl. N. Gretsch Granmaire raĩsonnée de la langue russe T. 2. p. 438. 
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Prädifates anzufeben. Der prädifative Gebrauch von Adverbien iſt 
uberbaupt ungewöhnlich; und, wo er vorkoͤmmt, fcheint Das Adverb 
meiſtens auf ein binzugedachtes Partizip bezogen zu werden 5.8. 
Apud matrem recte est (comparatum), Sum Dyrrhachü, et sum 
tuto, „Die Sache ift anders“ Cbeichaffen) „Seine Arbeit ift ver: 
gebens“ (getban). Eigenthuͤmlich ift der deutfchen Sprache der 
prädifative Gebrauch des Pronominaladverbs fo z. B. „Die Sache 
ift nicht fo“ „Das Haug ift fo, daß man es nicht bewohnen fann“: 
in Diefer Verbindung fcheint jedoch fo urſpruͤnglich die Bedeutung 
eines Adjektivpronoms zu baben 3. B. bei Notfer 101, 25. „Doh fie 
ſo fei, fie zegant“‘ (Obgleich fie fo find, zergeben fie) und bei Tatian 
156, 2. „Ir beißet mih Meiftar inti Herro, ib bin fo“. Wenn 
von dem Subjefte nur ein Ortsverhaͤltniß ausgefagt wird, fo wird 
das Prädifat haufig durch ein Subſtantiv mit einer Präpofition 
sder auch durch ein Ortsadverb ausgedrüdt z. B. „Er ift in der 
Schule, auf dem Berge, zu Haufe, oben, unten, bier, 
dort‘. Es ift jedoch zu bemerfen, daß die Sprache überhaupt, 
und befonders die deutiche Sprahe foldye Formen des Prädifates 
jern vermeidet, indem fie den Aufenthalt an einem Orte lieber durch 
»inen Thätigfeitsbegriff bezeichnet, und dadurd) dem Ausdructe mehr 
teben und Farbe gibt 3.8. „Die Schüffel ftebt auf dem Tifche“ 
‚Die Pflanze ſteht im Walde“ „Der Bogel fist auf dem Baume“ 
‚Er liegt im Grabe“ „Er befindet ſich in der Stadt“ „Er 
teht im Lager“ „Er fist, im Gefängnifje“ „Nicht wo die goldene 
Seres lacht, wo das Eifen wächst in der Berge Schadht, u. 1. f.“ Sch. 
Als eine Verunreinigung des deutichen Idioms ift es insbeſondere 
ınzufehben, wenn man nad) dem Vorgange der neueren Eprachen 
'inem abverbialen Formworte oder überhaupt einer adverbialen Be: 
timmung die Form des Prädifates gibt, um fie mit Nachdruck her: 
sorzubeben 53. B. „Es ift eben jegt, daß ich die Sache erfahre“ 
c'est à present que japprens) „Es war erjt geftern, daß er 
ınfam“ (E. It was not before yesterday, that he arrived) „Es war 
m Scherze, daß er e8 fagte“. Nach dem deutfchen Idiom wird 
as beftimmende Objekt durch die den neuern Sprachen nicht geläus 
ige Umfehrung der Wortfolge hervorgehoben z. B. „Eben jegt er: 
ahre ih“ „Erft geftern fam er an“ „Im Scherze fagte er“. 

Es offenbart fich in der Sprache überhaupt und vorzüglich in 
ver beutfchen Sprache ein befonderes Streben, das Prädikat durch 
ine mehr entwicelte Form bervorzubeben. Die befondern Erſchei— 
tungen, in denen fich diejes Streben fund thut, werden nicht leicht 
yerftanden, wenn in dem prädifativen Saßverhältniß nur die gram- 
natifche Form, nämlich das durch die Flexion bezeichnete Ver— 
hͤltniß der Kongruenz zwifchen Thaͤtigkeit und Sein, und nicht 
ugleich die logiſche Form, naͤmlich das vorzüglich durch die Ber 
onung ausgedrüdte Verhältniß der Unterordnung aufgefaßt 
vird, durch welches das Prädikat auf alle Weife tiber das Subjeft 
ervorgehoben und al8 der Hauptbegriff des Sapverhältniffes und 
es ganzen Satzes bezeichnet wird ($. 210. 213). Es ift fchon oft 
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bemerft worden ($. 135. 150. 155. 159), und wir werben noch 
Gelegenheit baben, darauf zuriczufommen (S.$.238), daß bie 
Form des Wortes mit der Betonung — die grammatijche Form 
des Verhaͤltniſſes mit der logifchen Form desſelben — in einer 
innigen Beziebung ſteht. Tonloſigkeit begünftiget den Abfall der 
Flerionsendungen und DVerflahung der Wortform; gefteigerte Beto— 
nung hingegen firirt nicht nur die Flerionsendungen, ſondern beguͤn— 
ftiget auch oft ſonſt ungewöhnliche Entwidelungen der Wortform. 
Diejes Geſetz thut fih nun vorzüglich an dem Prädifate alg dem 
eigentlichen Hauptworte des ganzen Satzes darin fund, daß unter 
allen Wortarten das Verb als das eigentliche Prädifatwort ſich 
überall in der größten Vollfommenheit und zugleich in der größten 
Mannigfaltigfeit der Formen nicht nur durch die Flerion, re 
auch durch Zufammenjegung mit Hülfsverben entwidelt bat; und 
daß die Flerion des Verbs fih in Sprachen erhalten bat, in denen 


die Flerion der andern Wortarten Längft verloren gegangen. Die 


ſes Beſtreben, das Prädifat durch die logiſche Form bervorzubeben, 
Außert fih auch darin, daß die Sprache gern den Ausdrucd des 
Prädifates zu einem größern Umfange erweitert. So gebraudt fie 
gern ftatt eines einfachen Adjektivs den oft zugleich mit einem attris 
butiven Adjektiv verbundenen prädifativen Genitiv z. B. „Es il 
von großer Wichtigkeit‘ und flatt eines BR Verbs, 
wie: helfen, danken, trotzen, verderben, zuſammengeſetzte Formen, 
wie „zu Huͤlfe kommen“ „Dank ſagen“ „Trotz bieten“ „zu Grunde 
richten, (S. Schulgr. $. 238). Aus dieſem Beſtreben das Praͤdikat 
in Form und Betonung als den Hauptfaktor hervorzuheben iſt es 
auch zu erklaͤren, daß die deutſche Sprache dann, wenn von dem 
Subjekte nicht eigentlich ein Begriff, ſondern nur ein Beziebhungs⸗ 
verhaͤltniß, wie das Zahlenverhaͤltniß, praͤdizirt wird, gern das 
Subjekt in das Praͤdikat hinuͤberzieht und ſo dem Praͤdikate eine 
ihm vermoͤge feines eigentlichen Inhaltes mangelnde Fuͤlle der Be 
deutung und Form gibt 5.8. „Es find der Brüder drei“ „Es mar 
ren ihrer Viele“ ftatt: „Die Brüder find drei“ „Sie waren viele“. 
Diefe Formen find jehr alt; insbefondere wird im Altdeutichen immer; 
wenn ein Zahlenverhaͤltniß prädizirt wird, das Subjekt als ein 
Attribut mit dem fubftantiviich gebrauchten Zahlworte verbunden 
3. B. „Iro was filu thrato“ „Dero fint zewene* „Sit dero filo“ 
„Sezzoch fint der Kuniginno, abzob fint der Kebeſe“*). Wir wer 
den fogleich ſehen, wie auch in manchen andern Verhaͤltniſſen das 
Prädifat ald das Hauptwort des ganzen Satzes durch die Form 
bervorgehoben wird. 


$. 215. 
Man nennt dasjenige Sein, von dem man in dem Satze fpricht 
und ein Urtheil ausfagt, das logifche Subjekt des Sages, und 
dasjenige Glied des Satzes, in welchem vermöge der grammati— 


— — — 


*) ©. Dtfrid V. 13, 17. — Notker 24, 10.— 37, 1.— Wil leram 6, 5. 
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ſchen Form des Sates ($. 210) das Subjekt der ypräbizirten 
Thaͤtigkeit dargeftellt wird, das grammatifche Subjeft. Das 
grammatiſche Subjeft ift nun zwar meiftens fein anderes, als das 
logifche Subjekt z. B. „Die Sonne gebt unter“ „Der Hund iſt 
toll“; der. Sat hat jedoch auch oft ein grammatifches Eubjeft, wel: 
ches nicht das logiſche Subjekt iſt; und dies findet Statt in folgens 
den Berbältniffen. 

Wenn in der unperfönfichen Fotm des Verbs eine Thätigfeit 
ohne ein eigentliches Subjeft der Thätigfeit ausgefagt wird z. B. 
„Es regnet“ „EB donnert“ „Es wird getanzt“ ($. 87); fo iſt fein 
togifches Subjekt. vorhanden, aber das Pronom eg ergänzet im 
Deutichen als grammatifches Subjekt Die grammatifhe Form 
des Satzes. ! | I-x 

Das Logische Eubjeft wird meiftens als das Gubjeft einer 
wirffichen Thätigfeit oder auch, wern das Prädifat in der paffiven 
Form dargeitellt wird, ald ein Sein gedacht, welches die Thätigs 
feit eines andern Seins erleidet: und das logiſche Subjekt iſt dann 
immer auch das grammatiiche Subjelt 3. B. „Der Knabe weiner“* 
„Er it von einem Hunde gebiffen worden“. In einigen befondern 
Berbältniffen wird aber, um einen Unterfchied der Bedeutung zu 
bezeichnen, das logische Subjekt als ein ſolches dargeftellt, welches 
fi) zu der von ihm praͤdizirten Thärigfeit, obgleich dieſe wirklich ale 
eine Thaͤtigkeit des Subjettes und nicht ale die Thätigfeit eined ans 
dern Seins gedacht wird, als ein die Thätigfeit Teidendes und von 
ihr Affizirtes verhält. Das logifche Eubjelt wird alsdann in ber 
Form eines Objektes durch einen Kaſus ausgedrüdft, und das 
Pronom es nimmt im Deutjchen auch bier die Etelle eined gram⸗ 
matischen Subjektes cin. So bezeichnen die Ausdrüde: „ES bungert 
mich“ „Es frieret mich“ „ES freuet mich“ „ES granet mir vor 
dem Anblide* „Es fchwindelt mir* „Es geluͤſtet mich“ „Es vers 
langt mich“ u. f. f., wie die analogen Ausdruͤcke: me pudet, me 
poenitet ($. 87) den Begriff des Prädifates nicht fowol als eine 
eigentliche Thätigkeit des Subjeftes, als vielmehr ald ein von dem 
Eubjetre erlittenes Gefühl von Hunger, Froft, Grauen, Gelüften 
:f. f. Eben fo wird in den Formen: „Es beliebt mir“ me opor- 
tet, mihi libet, mihi licet, fr. il me faut, die Berhäftniffe eis 
ner moralifchen Möglichfeit und Nothwendigfeit aus 
drücken, das logiſche Subjeft in einem Kafus mit dem Berb in der 
unperfönlichen Form verbunden. Das logiiche Subjekt ift durch eis 
en: mit ciner Bräpofition verbundenen Kaſus ausgedruͤckt in einis 
gen idiomatiſchen Ausdrüden, wie: „Es ift etwas Großes um ei- 
zer Herrſcherin fürftlihen Sinn“ Sch. „Wie ſteht's um 
Didier?“ Sch.; und dur den Dativ im: „Es geht ihm gut“ 
ES it ihm daran gelegen“ u. m. U. 
=. Die grammatıjche Form des Gases ald ber Ausdruck des 

ongruenzverbälrnifjes bezeichnet dad Praͤdikat als die Th ds 
figfeit des Subjeftes ald eineds Seind Wenn nun in dem Ges 
Banfen das Sein fi) auf ganz beftimmte Weife in: diefem Verhaͤlt⸗ 
Beder d. Gramm. IT. Abrh- 2 
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niſſe zu einer von ibm präbdizirten Thaͤtigkeit darfellt, und due 
Sein wirklich das logifhe Subjeft ift d. b. dag Ding, ver 
‚dent eigentlich geiprochen wird; jo it Das grammatiiche Subjekt ım- 
mer auch das logiſche Subjekt, und die grammatiſche Form des 
Satzes ıjt in Uebereinſtimmung mit feiner logifhen Form z. B 
„Das Kind weine“ „Der Hund ift toll“, Dft ut aber das Sein 
nicht eigentlich das Ding von dem gejprochen wird, jondern das Sen 
ſelbſt iſt das Prädizırte, wie ın den fogenannten Eriftenzial 
fäßen; oder das Sein ift zwar das Subjeft der. prädizirten Tb 
tigfeit,. aber der Sprechende prädizirt nicht eigentlich die Tbätic 
feit als die Thätigfeit Des Eubjektes, fondern das Sein als das 
Subjeft der Thätigfeit, wie in denjenigen. Shen, in Denen das 
Subjeft mit dem Redeton in invertirter Wortfolge dem flef. 
tirten Verb nachfolgt. In dieſen Fällen wird dag Sein zwar mei: 
tens in. der. Form eines grammatiſchen Subjeftes durch den Nomi 
nativ ausgedrücdt, und e8 wird in den meiften Sprachen wenig vor 
dem logiſchen Subjefte unterjchieden: in der deutichen Sprache wir 
‚aber das Sein, wenn es auch übrigene in der Form des Subjeftes 
ausgedrückt wird, in Webereinftimmung mit feiner logischen Bedeu: 
tung durch Betonung und Wortfolge unter das. Prädikat geitellt ; 
das Pronom Es nimmt auch bier die Stelle de eigentlichen aram- 
matijchen Subjeftes ein; und die grammatiiche Form des Satzes 
ift mit der logischen Form desſelben nicht in Uebereinftimmmuma. 

In den Eriftenzialjägen z.B. „Es ijt ein Gott“ „Es iſt heller 
Tag“ „Es find ſchwere Zeiten“ „Es iſt jegt Friede‘ „Es war gejtern 
Ball“ wird der Begriff eines Seine eben jo, wie in dem umper 
fönlichen Formen „Es regnet“ „ES donnert“ der Begriff einer The: 
tigfeit prädizirt ”) und eben fo als ein Prädifat ohne ein logiſches 
Eubjeft dargejtellt. Das Sein wird in dieſen Sägen immer durd 
Betonung und topifche Stellung hervorgehoben und dadurdy auf 
‚bejtimmteite als der Hauptbegriff des Sages und als das eigen 
liche Prädikat bezeichnet. Die Eriftenz wird ſehr häufig durch cm 
Begriffswort ausgedrüdt z.B. „Es gibt Niefen“ fr. Il ya des geams 
($. 14): aber auch dann bat dag Subftantiv immer den Dauptten 
und ſteht ald Dbjeft des in unperfönlicher Form gebrauchten Verb⸗ 
im Prädifate. Wie in den- Eriftenzialfägen: z. B. „Es gibt vid 
Wein“, fo iſt aud in Ausdrüden, wie: „Es * ed: mangelt, « 
gebriht an Wein“ das Sein (Wein) nicht das logiſche Subjett, 
fondern der — wenn auch verneinend — prädizirte Begriff; um 
ftebt daher ebenfalls als. Objeft des in. unperjönlicher Form gebrand» 
ten Berbs mit dem. Haupttone im Prädifate. Auch der Ausdruc 
„Es werde Nicht“ muß auf dieſelbe Weile aufgefaßt werden. Dir 
bier bezeichneten: Verbäftniffe des. Gedanfens werden befonders in 
der deutichen Sprache immer. ſehr beſtimmt unterfchieden durch die 
logiſche Form des Satzes, die ihr vermöge ihrer: logischen Ric 
tung überhaupt mehr gilt, als Die grammatifche Form des Satze 
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Wem in dem Satze das Eubjeft der yrädizirten Thätigfeit 
mit Nachdruck fol hervorgehoben werden, fo läßt die deutfche Sprache 
meitend das Subjeft mit dem Redeton dem fleftirten Verb nach 
folgen und jtellt daB Pronom Es als grammatifches Subjeft an 
die Spige des Satzes 3. B. „Es wanken ſchon ganze Regimenter“ Sch. 
Es it ein Komet erjchienen“ „EB bat den Boten ein Räuber ans 
gefallen“ „Es hat ihn die Tarantel geſtochen“. Man nennt auch 
in dieſen Falle dad Subjeft der prädizirten Thätigfeit, um es von 
dem granmtatifchen Subjefte (E8) zu unterfcheiden, das Iogifche 
Subjekt: bei einer nähern Betrachtung fiebt man aber leicht, daß 
das Gubjeft, wenn es auf die bier bezeichnete Weife durch die In⸗ 
verfion oder auch 'niir- Durch die Betonung als der Hauptbegriff 
des Satzes bezeichnet wird z. B. „Nicht Ihr habt ihn gemordet; 
Indrerhaten’d Sch. nicht eigentlich Das Iogifche Subjeft — das ‘ 
von dem eigentlich gefprochen wird — ift, fondern unter dem Praͤ— 
Difate begriffen wird, und zwar den Hauptbegriff des Praͤdi— 
fates ausmacht. In! „Es ift ein Komet erfchienen“ ift der ers 
Iheinende Komet der prädizirte Begriff, und Rometder Haupt 
begriff; und der Sat bat, wie: „Es bat geblißt eigentlich fein 
legiſches Subjekt. So ift auch in dem Sate: „Es hat den Boten 
ein Räuber angefallen“ der Raͤuberanfall der prädizirte, und 
Räuber der Haupebegriff, und: der Bote eigentlich das Clogifche) 
Subjeft, von dem gefprochen wird („Der Bote ift von einem Räuber 
angefallen‘). ı Eben fo ift in: „Nicht Ihr habt ihn gemordet“ nicht 
Ihr, fondern Er das logifche Subjekt („Er iſt nicht von Eu ch gemors 
der“). Das fogifche Subjekt hat nie den Hauptton: denn die logiſche 
Form des Satzes fordert, daß der prädizirte Begriffalsder Haupts 
begriff des. ganzen Sages immer den Haupttonindem Gate habe. 
Drum das durch Den Nominariv ausgedruͤckte Subjeft der praͤdizirten 
Thitigfeit, wie in Den angeführten Beifpielen, der Hauptbegriff des 
Capes it, und als: ſolcher den Hauptton bat, fo ift die grammatifche 

des Satzes mut der logischen Form desjelben im Widerftreite; man 
Mt daher in dieſem Falle ſehr haͤllfig, um jene mit diefer in Ueberein⸗ 

ng zu bringen, dent Subjeite gänzlich die Form eines Pris 
B. „Es ift die Sorge Enreg treuen Herzenß, bie 

Euch) vergehne Schreckniſſe erichafft“ Sch. „Der es that, war Eures 
Königs Unterthban“ Sch. „Ihr wart es Doch, der die Königin 
Kh Fortheringbayichlöß zit Locken wußte Sch. „Die Königin 
Bir es, die fo Be mar“. Sch. ftatt: „Die Sorge Eures 
Aien Herzens erfchäfft“ „Eures Koͤnigs Unterthan that e8“ „Ihr 
tet fie zu Teiten „Die Rönigin war fo gefällig‘. Auf diefelbe 
Beife gibt man noch Mol dem Dbjefte,- wenn man ed mit befon- 
Kim Rachtru als den Hauptbegriff hervorheben will, die Form 
rs Präpdifates z. B. „Die Richter find eg nur, die ich ver: 
“Sch - „Das iſt's, wovor ich zittre‘ Sch. „Richt das 
affot iſt's, was Sch; und’ die neuern Sprachen 






auf dieſe Weiſe haͤufig auch adbverbialen Beſtimmungen die 
eines Praͤdikates Cest Hei, quil Ya trouvei E: le 
9; 
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was not before yesterdav, that I met him. Die deutice 
Sprache, die überhaupt die logiſche Form des Satzes in einer leben 
digeren Betonung und durch einen freiern Gebrauch der Inverſion 
mehr bervorhebt, macht von diefem Mittel die grammatiiche Form 
des Satzes mit der logischen Form desjelben in Uebereinftimmung 
zu fegen weniger Gebraud, als die neuern Spraden, denen beien 
ders Die Iuverfion weniger geläufig ift, und die überhaupt mehr au 
der grammatiichen Form des Gates halten: und wir baben im 
Deutichen Ausdrücke, die felten anders als in einer invertirten Form 
vorlommen 3. B. „Ihn hat der Schlag gerührt“ „Ihn bar die 
Tarantel gejtochen“. 

Wenn Das Subjeft der prädizirten Thätigfeit der Hauptbegriff 
bes Satzes ift, fo bedienen fich die neuern Sprachen außer ber 
eben bezeichneten Konitruftion insbeſondere der Pafivform, um 
die arammatifche Form des Satzes mit der logiſchen Form im Ueber— 
einflimmung zu fegen. Der Gebrauch. der. Pallivform, der jedoch 
nur dann Anwendung findet, wenn das Verb ein tranfitives Berb 
ift, unterfcheidet bier dag Idiom diefer Sprachen febr beitimmt von 
dem deutichen Idiom. Saͤtze, wie z. B. „Nicht Ihr babt ihn ge- 
mordet; Andre thaten’s* Sch. „Nur Euer Tod verfichert ihren 
Thron“ Ch. „Euch biendet eitle Furcht“ Ch, „Mid fchreden 
niht Babingtons, nicht Tifhburns blut’ge Häupter“ 
Ed, „Mid rettet nicht Gewalt“ Ch. „Ganz England bite 
meines Kerkers Thore“ Sch. „Euch regirt allen der Bortbeil 
des Soupverains“ Eh. „Die Noth gab dieſes feltfame Ge 
ſetz Sch. „Kein Feind bedrängte Engelland, dem nicht der Schotte 
fi) zum Helfer zugefellte, fein Bürgerfrieg entzündet Scott: 
lands Städte, zu dem der Britte nicht den Zunder-trug“* Sch. wer: 
den in der englischen und franzöftichen Sprache immer entweder in 
der oben. bezeichneten Faffung („Nicht Ihr waret ed, der ihn mor 
dete‘“) oder, und dieſe Faſſung tt ihnen bei.einem tranfitiven Verb 
die geläufigere, in pafjıver Form ausgedruͤckt 5. B. „Er ift nit 
von Euch gemordet“ „hr Thron wird nur durh Euren Ted 
gefichert‘‘ „Ihr feld von eitler Furcht geblender* u. f. f. Die 
grammatiche Form des Satzes wird auf dieſe Weife mit ber logi 
fchen Form in Uebereinftimmung -gebracht, indem in der gramma- 
tiichen Form. des Satzes das logische Subjekt auch ald das gram— 
matifche, und der Hauptbegriff des Satzes als der prädizirte dar 
geftellt wird. Die Grammatif der alten und neuen Sprachen bat 
ung über die eigentliche Bedeutung der Paflivform und über den 
eigentlichen Gebrauch derfelben nicht ‚befebrt. Da der Begriff eines 
Leidens („Er iſt von Euh gemordet worden") auch dur 
die aftive Form („Ihr habt ihn gemordet“) ausgedrückt wird, 
wenn das leidende Subjekt zum. leidenden Objefte wird; fo 
bat: man, wie es jcheint, den Gebrauch der — als will⸗ 
kuͤhrlich oder doch nur als von zufaͤlligen Verhaͤltniſſen abbängia 
augeſehen. So fordert die lateiniſche Grammatik die Paffıyform 
beſonders bei, der Konſtruktion des Alkuſativs mit dem Inſinitiv, 





Praͤdikatives Satzverhaͤltniß. $. 216. 4 


wenn es noͤthig ift, ein leidendes Objekt von dem Gubjefte zu unters 
fcheiden. Offenbar beftebt aber die eigentliche Bedeutung der Paſſiv— 
form gerade darin, daß fie das Eubjeft einer tranfitiven Thätigs 
feit, welches, wie im den eben angeführten Beiipielen, nicht dad 
logische Subjeft‘, fündern der Hauptbegriff des Satzes ft, in dag 
Praͤdikat verfest, und fo die grammatifche Korm des Satzes mit 
der Togifchen Form desſelben in UWebereinftimmung bringt. Die 
deutfhe Sprache macht, weil fie vorzuͤglich nur darauf ausgeht, 
die logiſche Form des Satzes darzujtellen, von der —*8 
uͤberhaupt weit weniger Gebrauch, als die andern Sprachen; und 
in den alten Sprachen haͤngt der Gebrauch der Paſſivform oft 
von andern Ruͤckſichten ab: aber bei naͤherer Betrachtung ſieht man 
leicht, daß diefe Bedentung der Paffivoform auch in den alten Spra— 
chen die Grundbedeutung derfelben ausmacht; z. B. IHli repentina 
re perturbati, etsi ab hoste ea dicebantur, non tamen negligen- 
da existimabant; Nostri etsi ab duce et a fortuna deserebantur, 
tamen omnem spem salutis in virtute ponebant; Britannixe pars in- 
terior ab iis incolitur, quos natos in insula ipsa memoria pro- 
ditum di@unt, maritima pars ab iis, qui predae causa ex Belgis 
transierunt; Et ab iis, qui cesserant, et ab iis, qui proximi 
stelerant, circumveniebantur; Quum ipso anni tempore ad 
zerendum bellum vocaretur; Quod neque signò reeipiendi- dato 
»onstitissent, neque ab tribunis militum legatisquerefineri 
potuissent; Adeo montibus angustis mare continebatur; Ile 
mnibus preeibus petere contendit, ut in Gallia relinqueretar, 
tuod religionibus sese diceret impediri. 

Die altdeutfche Sprache läßt ebenfalls das durch den Nomis 
iativ ausgedrüdte Subjeft, wenn es der Hauptbegriff des Satzes 
ft, meiftens dem Verb nachfolgen; fie gebraucht jedoch in dieſem 
Falle noch nicht das Pronom Es als grammatiſches Subjeft 5. B. 
‚Stuant tbo thar umbiring filu manag Ediling“ „Manot unfih 
hiſu Kart‘ „N'iſt Man nihein ın Worolti“*). Dem Mittelbochdeuts 
chen ıft der Gebrauch des Pronoms es als grammatifchen Sub: 
tes in dieſem Falle auch noch nicht jo geläufig, als dem⸗ Neu— 
eutfchen; er fümmt aber ſchon bäuftg vor z. B. „Ez wuohs in 
zurgonden eimvil edel Magedin“ „Ez weinte ouch manech Meit“**). 


$. 216. 


Das Eubjeft wird in den alten Sprachen, wie auch in der 
affifchen und italiaͤniſchen, ſehr oft nur durch die Flexionsendung 
es Verbs bezeichnet, indem das Perfonalpronom, welches die 
stelle des Eubjeftes einnehmen follte, ausgelaffen wird z. B. dor- 
it (Er fchläft), It. ama (Er liebt). Die Auslaffung ded logis 
hen Sübjektes bat im der deutſchen, wie in den andern neuern 
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Sprachen, wenn man die Ellipfe ausnimmt, nur bei benz Impe— 
rativ Statt, wo das Eubjeft theils durch die Slerion, theils durd 
die Richtung der Rede an dem Angefprochenen binlänglich bezeid 
net iſt. Dagegen wird das grammatifche Subjeft in Der deut 
fchen Sprache häufig ausgelajien, jedoch nur bei der umgefebrten 
Wortfolge und bei der Wortfolge des Nebenſatzes. Auch bat die 
Auslaffung des grammatiichen Subjektes: unter diefen Umſtaͤnden 
nicht überall Statt, fondern nur bei den unperfönlich gebranchten 
Pafivformen ($. 87) und da, wo das logische Subjeft durs 
den Nominativ oder dur einen Kaſus ausgedrüdt iſt z. 8. 
„Heute wird getanzt“ „wenn Dich hungert“ „Sept ift mir daran 
gelegen‘; fie bat nicht Statt, wenn das Iogiiche Subjeft mangelt 
z. B. „Heute regnet es“ oder durch eine Präpofition bezeichnet wırd 
z. B. „Menn es an Brod fehlt“. Jedoch finden bei dem bier auf: 
geitellten Gejege einige Ausnahmen Statt: fo fagt.man: „Hier gibt eg 
Störche“ „Wenn es ihm gut gebt“ „Seht kommt ee mir Darauf an“. 
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Man unterfcheidet in dem Prädifate den. ausgelagten Bes 
griff einer Thätigkeit ($. 21m) und die Beziehungen des Bearifs 
fes, nämlich die prädifative Beziehung d. b. das Verbältnig 
des Praͤdikates zu dem Subjekte und das Zeit» und Modus 
verbältniß als Beziehungen zu dem Sprechenden. Die vrädis 
fative Beziehung wird durch die Kongruenz des Prädifats mit 
dem Subjefte ausgedruͤckt ($: 213): das Prädikat fongruirt nämlich mit 
dem Subjefte immer in dem Perfonenverhältniffe und Numerns und 
meiſtens auch, fo fern die Form des Prädifates es zulaͤßt, im dem 
Geichlechte 3. B. „Ich fchreib-e“ „Der Knabe fchreib-e te „Sie 
tang-en‘“ Mater est sollicit-a, 

Wenn das Prädikat durch ein Verb ausgebrüdt iſt, jo wer 
ben die Perfonalbeziebung und das Zeitzund Modusverbältnig des 
Prädifates durch die Flerion des Verbs felbft ausgedruͤckt ($. ı3r 
it aber das Prädifat ein Subftantiv oder Adjektiv, jo werden 
diefe Beziehungen durch das Formwort fein ausgedrückt, 

Das prädifative Adjektiv kongruirt in den meiſten alten 
und neuen Sprachen mit dem Subjekte in Gejchlecht und Numerus 
Die griechifche Sprache läßt jedoch), wenn das grammatifche Ge 
ſchlecht des Subjeftes von feinem natürlichen Geſchlechte untericies 
ben it, häufig das Adjektiv mit dem natürlichen Geſchlechte des 
Subjektes kongruiren z. B. Tb weipaxıdv forı xaAdc. Auch im 
Altdeutſchen, wie im Gothiſchen, endet die Kongruen; Des yris 
difativen Adjektivs noch Statt z. B. „thu io ginadiger biſt“ „ie 
üt er io giwihter“ „it fedal finaz in Himile gitattaz“ „fr Wort 
finaz in mir wahſentaz“*). Jedoch findet fich ſchon im Altdeutjchen 
— — Eee. 
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das praͤdikative Adjektiv febr haufig ohne Flexion“). - Die nicht ! 
rleftirte Form fcheint dem Altdeutfchen bei den Sproßformen geläus“ 
figer zu fein, als bei den Stämmen, und es fcheint, daß der jetzt 
allgemein in der deutichen Sprache angenommene Gebrauch‘ diefer? 
Form, der als eine Eigenthuͤmlichkeit derſelben anzuiehen ift, wie 
zer Abfall. der Endungen in fo vielen andern Formen, aus der im‘ 
bir vorberrfchenden rhythmiſchen Richtung zu erflären ift ($.17. 19. ® 
155). Da in den alten, wie auch in den -flavifchen Sprachen, das 
seongruenzverbäftnig durch die Flexion des Adjektivs ausgedruͤckt 
wird, jo wird im diefen Sprachen das Formwort (fein), wein das 
Zeit: und Modusverbältniß ohnehin leicht verftanden wird (im Praͤ— 
ſens des Indikativs) haͤufig ausgelaſſen z. B. 6 ueyas OABos ww ' 
usrınog Ev Bporois, 6 Bios Bpaxög, vita’ brevis, acti laborcs ' 
jucundi, : | 
Statt des. prädifativen Adjeftivs werden mancherlei Formen 
es Gubftautivs gebraucht, welche die grammatifche Bedeutung : 
ines prüdifativen Adjektiv haben ($. 211) 5. B. „Er ift obne 
Berftand (unverftändig), obne Schuhe (barfuß), bei Sinnen, 
seiWÖelde* „Der Ring it von Golde*. Audy braucht man ' 
ei den lateinischen Formen: est prineipis (fürftlich), est-eupus- 
ris hominis (menſchlich) errare, nullius nisi insipientis’(thö#‘ 
-icht) perseverare in errore, Jwdicis est cogitare um fo weniger - 
‚ee einer Ellipfe feine Zuflucht zu nehmen, da auch in dem Attris 
te der Genitiv vielfältig mit dem Adjektiv wechfelt z. B. pellis : 
naris und murinus (der Maus und Ad. miunfim). Ueber⸗ 
aupt wird. bie prädifative Beziehung desfelben Begriffes oft nad) 
demt Unterfchied des Idioms und der Mundart bald darch ein Ad: 
ektiv, bald durch cine fubftantivifche Form ausgedruͤckt: fo war 
dent Altdeutſchen ’ der praͤdikative Gebrauch der. von Stoffnamen“ 
gebildeten Adjektiven: golden, filbern, elfenbeinern ganz geläufig”), 
jtatt deren wir im Prädifate jeßt immer das Subftantiv mit der 
Praͤpoſition von gebrauchen z. B. „Der Ring iſt von Golde“ 
(nicht: golden); und wenn wir fager: „Das Felt ift vor einem 
Fuchſe“, fo druͤckt die ruſſiſche Sprache dasſelbe Prädikat durch 
ein Adjektiv aus), 3; | 
Unter demjenigen Formen des: Subftantive , welche die gramm 
matifche Bedeutung eines praͤdikativen Adjektivs haben, verdient 
beſonders der Genitiv der Subſtantiven abſtrakter Bedeutung bemerkt 
za werden z. B. „Das iſt bei uns Rechtens“ Sch. (recht) „Ich bin der 
Meinung und des Willens“ „Sie iſt meines Ranges“ (ebenbuͤrtig) Sch. 
„Er iſt frohen Muthes“ Murena multa industria' et magni ;laboris 
fuit, Magni judieii summæ etiam facultatis debet esse orator, Ti- 7 
tas fäcilitatis tante fuit et liberalitatis. Wir bezeichnen dieſen Genis 
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find, die eriten Früchte“. Auch im Altdeutſchen Fongruirt in Dies 
ſem Falle das Verb mit dem Subitantiv z. B. „tbob Medi iz ſin 
ioh Perfi* (wenn es aucd Meder und Perfer jind) „Thiz fin Buah 
frono“* „daz fint iro Werd“ *). 
Wenn in einem zufanmengezogenen Gabe zwei oder mehr Sub: 
jelte im Singular durch. die Konjunktiom und: verbunden find 
(55,202), ſo werden dieje Subjefte meiftens ald Ein Subjekt, aber 
als ei: folches in ‚der. Vielheit gedacht. und das Verb. ftebt in 
Hebereimitimmung mit dem Begriffedes Subjefted im Plural z. 2. 
Mir ro ſt en in der Halle Helm und Schild“ Sch. Da aber der zuſam⸗ 
mengegogene Sub dadurch entſteht, daß in zwei verbundenen Säten 
3:8. „Der. Bater fchläft und der Sohn ſchlaͤft“ dag beiden gemein: 
jame Glied Lichtäft) nur anggelafien wird ($. 202); jo fordert 
Die Form des zufümmengezogenen Satzes eigentlich, daß das Berb 
im Singular ſtehe („Der Vater und der Sohn ſchlaͤfft“), und in 
den meiſten Sprachen wird in diejen Faͤllen, obgleich der Gebrauch 
des Plurals, vou den Grammatikern als die Regel, angegeben wird, 
ſebr haͤufig auch der Singular gebraucht. Auch Fehlt es uͤberall an 
einer feſten Regel, nach welcher ſich in jedem gegebenen Falle be⸗ 
ſtimmt entſcheiden ließe, ob man den Singular oder den Plural 
gebrauchen ſoll. In der lateiniſchen Sprache ſoll man bei Perſonen⸗ 
namen immer den Plural gebrauchen; aber auch der Singular 
Se nicht. jelten ‚vor z. B. Senalus populüsque Romanus intelli- 
Lysias ‚et kiyperides: amalun. ;Senatus et C. Fabrieius perfugam 
Be reildidit. Die deutſche Sprüche: gebraucht in Uebereinitim- 
mung. mis: der Form des zuſammengezogenen Satzes baͤufiger, als 
Die meiſten andern Sprachen, der Sutguları Notker, Tatıian 
und; auch Lartıb er gebrauchen: zwar auch Ben Plural**) aber obs 
gleich: ſie oft: wol mur den Plural des griechiſchen und lateiniſchen 
Tertes uͤberſetzt haben, ſo bedienen ſie ſich doch weit haͤufiger des 
Singulars ***).Auch im Reineke Voß: koͤmmt der Singular 7) 
weit haͤufiger wor, als der Plural 11); und: der Volsſprache ut 
überhaupt: den Singular .geläuftger,. als der Plural, indeß bie 
Sprache der: Gebildeten — vielleicht nur in Folge der Einwirkung, 
welche die fremden Sprachen und die Grammarıf auf fie. ausgeuͤbt — 
häufiger den Plural gebraucht, Wir werden weiter unten bei cis 
nem ganz analogen Verbaͤltniſſe fehen, daß die deutſche Sprache 
den Numerus nicht nach dem Begriffe, ſondern nach der Form des 
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zuſammengezogenen Gates "bezeichnet (S. $.. 228) ; und man kann 
bier Die Frage aufwerfen, ob nicht in der deutichen. Sprache. der 
Gebrauch des Singulars als die Regel anzufeber iſt. — Im vielen 
Füllen iſt es num wol gleihgäftig, ob man, den Singular oder den 
Mural gebraudye 5.8. „Bred und Fleiſch iſt (oder fin DI tbener* 
„Die Nelfe und Die Rofe riecht (oder, riechen). angenehm‘ „Der 
Biber und der Dtter lebt. Coder leben) im Waſſer““: ſehr oft ent» 
iheidet aber die Bedeutung beitimmt. für. den Singular: oder für 
den Plural. Man-gebraucht nothwendig den Plural, wenn der, Sat 
nicht eigentlich ein zujammengezogener. Satz iſt, wenn nämlich, dag 
Pradifat nur von den verbundenen Cubjeften zufammengenommen , 
und nicht von jedem einzelnen ausgejagt wird 5.8. „Mann und 
Weib find Ein Leib* „Er und. fein Bruder find zwei“ „Del und 
Waſſer mischen ſich nicht‘ „Die . Schweiter und der Bruder find 
gleich groß“. Man zieht ferner den Plural vor, wenn eine. Ver⸗ 
Ihiedenheit ober gar, ein Gegenfag der verbundenen Suhjekte joll, 
bervorgehoben werden, was oft zugleich Durch das. Zahlwort beide 
oder alle bejonders bezeichnet, wird, 3. B. „Der Schwefel. und ber; 
Diamant (beide) find verbrennlih“ „Mann, Weib und Kind (all e) 
find. umgefommen“ „Der Herr und der Diener, find gepußt“ „Der. 
Kläger und ber Beklagte find unzufrieden“. Dagegen gebraucht: 
man indgemein den Eingular, wenn an ben verbundenen Subjek⸗ 
ten nicht gerade eine VBerjchiedenbeit hervorgehoben wird, oder wenn: 
jie als Eine Geſammtheit gedacht und jo gewiſſermaßen unter Einen: 
Begriff gejtellt werden z. B. „Der Garten und die. Wieje iſt feil* 
„Brod und Bier iſt gut“ „Hopfen und Malz it verloren“ „Hoffen 
und Harren macht Manchen. zum. Karren“ „Ihm it Haus und, 
Hof verfauft worden“. Diele Unterjcheidung, fcheint jedoch. der neuern 
Zeit anzugehoͤren; fie fcheint wenigitens Luthern noch fremd zu 
fein, wenn er 1. Moſ. 24, 55. jagt: „Aber. ir Bruder und Mutter 
erahen“ und 4. Moj. 12, 1. „Und Mirjam. und Aron redet‘; 
ferner: 1. Moſ. 21, 32. „Da machten ſich auf Abimeleh und 
Phichol und 1. Moſ. 21, 22. „Zu .derfelben Zeit redet Abimelech 
md Mbichol“‘; und dann wieder Pi. 23, 4 „Dein Stecken und 
Stab tröjten mich“. Pu 
Eben. jo. und aus demjelben Grunde, wie bei-mehrern verbuns 
denen Subjeften in dem zuiammengezogenen Sate, fchwanft die 
Sprache zmwijchen dem Singular. und Plural des Verbs ‚auch, wenn 
das Subjeft ein Kolleftivum.iit: auch bie fordert der Begriff 
ber. Iogifche Numerus) des Gubjeftes den. Plural, und die 
Form. (der grammatifche Numerus) den Singular. - Die grie⸗ 
iſche und auch die. lateinische. Sprache gebraucht bier bald den 
Singular, bald den Plural, und, Yestere..gebraucht jogar bei den: 
Rumeralien quisque und alius den Plural z. B. Cœpere se quisque; 
extollere, Alius alium eircumspectant. Der englijhen Sprache iſt 
bei Kolleftiven der Plural mehr geläufig. Die deutfche ‚Sprache 
gebraucht in Lebereinftimmung mit der Form immer den Singular. 
Die lateiniſche Sprache bedient ſich insbeſondere gern des Plurals 
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bei Subftantiven, die eine unbeftimmte- Zahl ausdrüden, wie: pars, 
turha, mültitudo, befonderd wenn fie mit einem attributiven Genitiv 
verbunden find z. B. pars hostium in fugam acti, Atria turba tenent. 
Die franzöfifche Sprache gebraucht dieſe Subſtantiven nur in der 
Verbindung mit einem attributiven Genitiv mit dem Plural 3. ®. 
üne quantite d’enfants apprennent; une partie des ennemis perirent; 
une troupe de voleurs se sont introduits, Derfelbe Gebrauch findet 
ſich noch in der ruffiihen Eprache *); und auch in der deutichen 
Sprache werden ein Dußend, eine Menge, eit Paar auf Diele 
Meile gebraucht z. B. „Es find ein Paar Häufer abgebrannt“ „Es 


find cine Menge Hafen gefchoffen worden“. 
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Die manigfaltigen Beziebungen, in denen die Sprache über 
haupt die Zeitverbältniife des Prädifates unterſcheidet, find 
oben ($. 11. 96) naͤher bezeichnet worden. Obgleich in allen Erras 
hen gewiffermaßen diefelben Zeitverhältniffe nad) denfelben Bezie 
bungen unterfchieden werden; jo werden doch manche Verbältniffe 
in der Einen und wieder andere in einer andern Sprache beſtimm— 
ter bezeichnet. Auch werden manche VBerbältniffe in der Einen Sprache 
durch die Flerion des Verbs jelbit bezeichnet , die in einer andern 
durch befondere mit Hilfsverben zuiammengefegte Formen ausge: 
dörndf werden ($. 90). Die Grammatif einer befondern Sprache 
bat nicht nur diejenigen Zeitverbältniffe zu unterfcheiden, welche den 
abfoluten und relativen Zeitformen des Verbs entiprechen; fie 
muß auch die andern Zeitverbältmiffe de Praͤdikates — die Volk 
lendung und die Dauer, die Einheit einer Thaͤtigkeit in der 
Zeit und die Wiederbolung, fo wie das inchoative Berbält 
niß einer Thärigfeit unterjcheiden und diefe Verbältniffe richt nur 
in den eigentlichen Konjugationsformen des Verbs felbit, fondern 
auch in den mit Huͤlfsverben zufammengefegten Formen nachweiſen: 
fie muß endlich auch Diejenigen Modusverhältnifie bezeichnen, 
welche in der Form von Zeitverbältniffen dargeftellt werden ($. 11). 
Nun befizt aber mol feine Sprache einen folchen Reichtbum an 
Zeitformen, daß fie im Stande wäre, jedes der eben genannten 
Zeitwerbäftniffe durch eine ibm ausſchließlich eigene Form zu bezeich 
nen: mehr oder weniger werden uͤberall Verhaͤltniſſe, welche nad 
den Beziehungen, in denen fie für fich aufgefaßt werden , unter 
fchieden, aber nach andern Beziehungen nabe verwandt find, durd 
biefelbe Form ausgedrüdt. Weil 53. B. dag relative Zeitver 
bäftnip der Vergangenheit z. B. „Er fchlief, als ich fam“ 
in unferer Vorjtellung meiftend zugleich al$ Dauer gedacht, und 
die Dauer einer Thätigfeit nicht von der Wiederholung unter 
fchieden wird, und in unferer Vorftellung Eins leicht in dad Andere 
übergeht, fo find diefe VBerhältniffe mit einander verwandt, und mer: 
den daher häufig durch eine und diefelbe Zeitform — das Imper—⸗ 
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fett — ausgedrüdt. Eben fo verbindet ſich mit dem abſoluten 
Zeitverbältnifjfe der Bergangenbeit 3. B. „Sch babe den 
Brief geſchrieben“ in unferer Vorſtellung das Verhaͤltniß einer 
vollendeten und in fich abgefchloffenen Thätigfeit, und mit bei- 
den Das Modusverbältniß der Wirklichkeit; dieſe fo in unferer 
Vorſtellung verwandten Berbältnijje werden daber ebenfalls häufig 
durch eine und dieſelbe Zeitform — das Perfekt — ausgedruͤckt. 
Co geſchieht es denn aud) wol, daß die Eine Sprache durd Eine 
Zeitform 3. B. Die deutiche durch das Imperfekt, mebrere. Bers 
bältnifje ausdrückt, die in, einer andern Sprache durch unterfchiedene 
Zeitformen ausgedrüdt werden z. B. in der griechijchen durd) 
das Smperfeft und den Aoriſt und in der franzojiichen Durch das 
Imparfait und Defini. 

Man unterfcheidet in dem Zeitverhäftniffe überhaupt und ins— 
befondere in der Vergangenheit das abjolute Zeitverbältniß d. h. 
die Zeitbeziebung des Prädifates auf Die Gegenwart des Sprechens 
den 3. B. „Sch babe einen Brief gejchrieben“ und dag relas 
tive Zeitverbältniß d. b. die Zeitbeziehung des Prädifates auf eine 
andere Thätigkeit 3. B. „Sch ſchrieb den Brief, al er eben ber: 
eintrat“: und die meiſten Sprachen bezeichnen dieſe Untericheidung 
in der Vergangenheit durch bejondere Zeitformen. Bei diejer Uns 
teriheidung des abjoluten und relativen Zeitverbältniffeg darf 
man insbejondere nicht uberieben, daß die Sprache mit derjelben 
zugleich eine Unterfcheidung der Modus ver haͤltniſſe verbindet. 
Zeit und Modus find nabe verwandte Berbältnife, die in der jinns 
lichen Borjtellungsweife, von welcher die Sprache ausgeht, vielfäls 
tig nicht gefchieden find ($. 11). Jusbeſondere wird das Modus— 
verbältniß der Wirklichkeit in unjerer Vorſtellung von dem 
Zeitverhältniffe der Gegenwart (der Wirklichkeit in der Zeit) 
faum unterjchieden. Daber wird mit dem abſoluten Zeitverhältniffe 
nicht nur, wenn e8 die Gegenwart des Sprechenden jelbit ut 3.2. 
„sch fchreibe einen Brief‘ „Die Erde bewegt fich um die Sonne“, 
jondern auch, wenn ed nur auf die Gegenwart des Sprechender 
bezogen ift 3.8. „Sch habe den Brief geichrieben“ „Der Veſuv bat 
Feuer ausgeworfen“, zugleich das Modusverhältniß der Wirklichkeit 
gedacht, und durch die Formen des abjoluten Zeitverbältnifes zus 
gleich das Modusverbältniß der Wirklichkeit ausgedruͤckt. Dagegen 
tritt bei dem relativen Zeitverhaͤltniſſe, weil es auf eine andere 
Thätigfeit bezogen wird z. B. „Sch fchrieb, als er eben bereins 
trat“ die Beziehung auf die Gegenwart des Sprechenden, und 
mit ihr das Modusverhaͤltniß der Wirklichkeit in den Hintergrund. 
Die Formen des relativen Zeitverhältnifjes druͤcken daher nicht eben 
fo, wie die des aboluten Zeitverhältnijjes, auch das Modusvers 
daͤltniß der Wirklichkeit aus, und die Sprache bedient fich jogar 
ber relativen Formen der Vergangenheit, um das Verhältniß einer 
son dem Eprechenden verneinten Wirklichkeit zu bezeichnen 5. B. 
„Wenn er meinem NRathe folgte, fo war er jekt ein reicher 
Mann“, Wenn wir oben fchon bemerft haben, daß das Perfekt 


jugfeih das Verbaͤltniß einer in fich abgefchloffenen und gleichſam 
nur einen Zeitmoment ausfüllenden Thätigkeit, das Imperfekt bin 
gegen zugleich das DVerhältmiß der Dauer und Wiederholung be 
zeichnet; fo it auch dieſes vorzüglid aus der Modusbedeutung 
der Zeitformen zu erflären. Cine von dem Sprechenden in dem 
Berbältniffe der Wirklichkeit aufgefaßte Thätigfeit wird uͤberbaupt 
bejtimmter, und daber auch ale eine nach Dauer und Frequenz 
mehr in ſich abgefchloffene Einbeit ; eine nicht eben fo in dem Ber 
bältniffe der Wirflichfeit aufgefaßte Thätigfeit hingegen weniger 
beftimmt, und daher —9— als eine nach Dauer und Frequenz 
unbeſtimmte Thaͤtigkeit gedacht. 
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Das Präfens gibt fich vorzüglich dadurch als die eigentliche 
Grundform des Verbs zu erkennen, daß es unter allen Zeitformen 
die wenigſt beftimmte Bedeutung bat. E8 bezeichnet zwar zunaͤchſt 
das abſolute Zeitverhaͤltniß; es ſchließt jedoch das relative Zeitvers 
haͤltniß wicht aus ($.219) 3. B. „Der Schnee ſchmilzt* und „Der 
Echnee ſchmilzt, inden er ine, und es untericheidet nicht, ob die 
Thaͤtigkeit als eine Einheit in der Zeit oder mit Dauer oder Wie 
derhbolung gedacht wird 5. B. „Der Baum fällt“ und „Der Baum 
bluͤhet· „Die Voͤgel legen Eier“. Weil das Präfens zumächft die 
Gegenwart — die Wirflichfeit in der Zeit — ald abjofntes 
Zeitverhältniß ausdrücdt; fo wird es immer gebraucht, wenn nicht 
eigentlich ein Zeitverbäftniß des Prädifates, fondern nur das Me 
dusverhaͤltniß der Wirklichkeit ſoll dargejtellt werden 3. B. „Die 
Erde bewegt fi) um die Sonne“ „Der Menſch iſt fterblich“ „Gott 
ift gerecht“. Das Verbältniß der Vollendung kann, weil eine This 
tigkeit nicht fann in der Zeit gegenwärtig und zugleich vollendet 
fein, nicht durch das Präfens ausgedruͤckt werden. 

' Die altdeutfche Eprade druͤckt, wie die gotbifche, das Futur 
bei dem Mangel des mit dem Huͤlfsverb werden gebildeten Fu— 
turs ($. 90) meiftend durch das Praͤſens aus. Co fpricht bei 
Otfrid der Engel zu Zacharias: „Alt Quena thinu ift tbir Kind 
berantu, Er iſt thir berzbtidi, ouh wirdit filu mari; ift finera 
Giburti fih Woroft mendenti; ift er oub fon Jugendi filu faſtenti. 
Ki fulkir er ſih Wines u. ſ. f. ); und hieraus erflärt fi wel, we 
ber es fomme, daß die deutſche Eprache noch jet, obgleich fie Längit 
eine befondere Zeitform für das Futur hat, die Zufunft durch das 
Präfend ausdrückt 3. B. „Wer weiß, wer morgen ber ung bes 
fiehlt?“Sch. „Der Schnee ſchmil zt nicht, bie es regnet“. Dieſer 
Gebrauch des Praͤſens koͤmmt zwar auch in andern Epraden z. B. in 


*) &, Ulfila Luk. 19, 40, 43. 44. — 20, 13. 16. 18. — Joh. 10, 16. — 
11,23. 24.26.40. - Iſidor 2,2. — 3, 6: — Dtfrd 4 7 — 8, 
— 4, 68. — 5, 17.— 11, 29. — 14, 4. — 23, 2. 12. 16. 43. 55. — 
11. 6, 43. 47. — 16, 37. — 18, 12. — Notker 1,3.— 2, 8. 9. — 
3,. 7. — 4, 4, —5, 45.68 1% —Tatian 2,36. 7. — 3 
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der griechifchen *) vor; aber er findet in der deutſchen Sprache in 
einer größeren Ausdehnung Statt, ald in den andern befanmten 
ESprachen und Dies verdient als eine bejondere Eigenthuͤmlichteit 
derjelben bemerkt zu werden. — Daß die deutfche Epradye dag Praͤ— 
jens jtatt eines Präteritums gebraucdyt, wenn fie der erzaͤhlenden 
Darftellung größere Lebendigfeit geben will, bat. fie mit andern 
Spracen gemein. Jedoch ıjt auch dieſe Gebrauchsweife ihr mebr 
geläufig, als. dem meilten andern Sprachen. — tn. 
Die deutſche Sprache bedient ſich des Praͤſens häufig, un ‘Die 
fogifche Wirklichkeit d. h. die Gewißheit (8.91) einer zu kuͤnf⸗ 
tigen Thätigfeit als ein Modusverbältnig auf nachdruͤckliche Meife 
zu bezeichnen, indem fie die Wirflichfeir des Zukuͤnftigen durch Die 
Gegenwart in der Zeit baritellt ($.:11) 3. B. „Verlaß dich darauf, 
ich Laffe fechtend bier das Leben, oder führe fie aus Pilſen*“ Sch — 
Eben jo gebraucht man das Praͤſens ſtatt des Imperativs, wen 
eine Thätigfeit auf nachdrüdliche Weiſe geboten wird, indem ‘der 
Sprechende das Zufünftige als ein ſchon Gegenwaͤrtiges darftellt 
und jo gewiflermaßen die Wirklichfeit der gebotenen Handlung, die 
an fih nur in dem Verbältniffe einer moraliſchen Nothwendigkeit 
ift, vorausnimmt z. B. „Hanna, du bleibſt“ Sch. | 
Das Perfektum bezeichnet das Prädikat als ein in der Gegem 
wart des Sprechenden vergangenes und die Thätigfeit: als. eine 
in der Gegenwart vollendete z. B. „Ih babe das Buch gel& 
fen“ „Sch babe deinen Auftrag ausgerichtet“. Dad relarive 
Zeitverbältniß und die erzäblende Darftellung gebört, ‚wie wir 
fogleich fehen werden, dem Ssmperfeft an. Dieje Unterichadung in 
der Bedeutung des Perfefts und Imperfefts tritt im Altdeutſchen 
nicht eben jo beftimmt bervor,. ald im Neudeutſchen; insbefondere 
wird häufig das einfache Präteritum.in ber Bedeutung unferes Pers 
feft8 gebraudt. So fpricht bei Otfrid I. u, 63. (Auf. 1, 195) 
ber Engel zu Zacharias: „[ant er mih ſon Himile“; ferner I. 15, 
15 — 17. Auf. 2, 29 — 31.) „Symeonz; nu lazift thu mit Frida 
fin, fo gibiaz mir io thaz Wort thin, thinan Scalf, wanta thin 
min Ougun nu thaz giſcowotun thia Heili, tbia thu und garo— 
tos“; Dann I. 17, 21 — 233. Matth. 2,2.) Die Magier: Wir 
ſahun finan Sterron.... ioh quamun,-thaz wir betotin,.... Ditar 
filu ferro,. jo fcein ung ouh ther Sterro; enblid 1. 22, 43 — 51. 
(Luf. 2, 48.) Maria zu ihrem Sohne: „Wio ward, tbaz ih mi 
weita, thaz thu biar irwunti...ruarta mih ouh thes thin mer in 
min. Herza thaz Ser... wir warun fuorgenti“. Eben fo beißt es 
bei Notfer 2, 7. „Min Sun bift tu, hinto gebar ih tih“; 21, 
„3iu.verlieze du mih?“ und 21,17, „wanda Hunda manige uns 
bebalboton mib.. Kejemene dero argtahtigon befaz mih .. fie 
grwoben mine Hende unde mine Fuozze“. Auch finder man zus 
weilen unter gleichen Verhältnifen das Imperfekt neben dem Perfekt 
z. B. Notfer 29, 3. „Er habet mina Sela becheret, leita mib 





*) ©. R. Kühner Ausführliche Granit. der griech. Sprache Th. 2)! 65. 
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after dien Stigon des Rehtes“ und 43, 12 — 20. „Du habeſt 
unſih in gegeben zefreszenne... Hina gabe bu dinen Lıut... Du 
habeſt unſih Heidenen gefezzet in gelidi... allen Dag was 
min Scama gagen mir... unde Scama mines Analıutes pedabra 
mib.. Diz iſt allez ufen unfib homenz noh durh daz ne irgaz 
gen wir din...nob unrehto ne taten wır..nob widere ne geweich 
unfer Herza... wanda bu habeſt unfib fiediemuotet.. . unde habet 
unſih pedeccher Pilde ded Todes“. In diefen und vielen andern Stel— 
len, wo im Altdeutichen das Imperfett ftebt, fordert der jegige 
Sprachgebrauch das Verfeft; und Luther gebraucht jchon in den 
entiprechenden Stellen immer dag Perfeft. So häufig aber auch im 
Altdeutichen das Imperfekt jtatt des Perfektd vorfömmt, fo wird 
doch nie umgekehrt das Perfekt ftatt eines Imperfelts gebraucht. 
Das mit einem Hülfdverb zufammengefegte Perfekt bezeichnet im 
Altdeutichen, wie im Neudeutichen, immer fchlechtweg die Bergangens 
beit und. insbefondere das Berbältuiß der Wirflichfeit (das 
Urtbeil des Sprechenden) 5.8. „eigun fie iz bitbenfit“ „Une 
fine Kind zi beranne iu Daga furifarane; Altduam juaraz duit 
uns iz urwanaz, 15 habet ubarjtigana in uns Jugund managa“ 
„Wir eigun iz; firlazan“ „Razız ſus thurub gan, jo wir eigun 
nu gifprohan“ „thin Salida iſt und wortan, tbaz wir nan 
eigun funtan fon Nazareth then Gotes Sun, nu iſt er queman 
berafun“ „In tbir haben ib mir funtan Thegan cinfaltan“ *). 
Die niederdeutiche Volksſprache gebraucht das. Perfeft und Imper—⸗ 
feft ganz auf diejelbe Werfe, wie die bochdeutiche Sprache; die ober: 





*) S. Otfrid 1, 3. — 4, 51 —53. — 18, 11, — 25, 11. — ILT, 
21.48.95.55.— IE 5,1. — 12,31. — IV. 15,55, — Siidors, 6.— 
Notker 3, 8. — 4,4. 7. 10.— 5, 13. — 6, 8. 9. 10,— 10, 2,3, — 
12,3.— 15,6. — 17,5.— 21, 15. 16. — 26, 10.— 27,7. — 30, 

| 10, 11. 12. — 43, 8— 12, ” 
”) S. Schmeller die Mundarten Bayerns 968, 
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deutung als bie eigentliche Bedeutung des Perfekts hervor, wie man 
aus den oben angeführten Beifpielen erfiebt, zu denen man viele 
andere hinzufügen fönnte, wie: Otfrid V. 7, 29. „Sie eigun 
mir ginomanan liabon Drubtin minan“ 20, 71. „Ir eigut iz gie 
ſculdit, Willon min irfulli“ 20, 76. „Sr eigut ouh tburub Got 
Siuchi in mir gilofot“ 23, 61. „Eigun iz gimweizit, thie Martyra 
man heizit“ und Notfer 4, 4. 7. 10. „Wizzint, daz Got Chriftum 
wunderlichen getan habet... Du Trubten du babeft ung feouget ... 
Du habeſt unſih getan ze Dinemo Pilde.. In minemo Herzen babeft 
du mir dia Frewi gegeben ... Wanda du habeſt mih funderlicho 

etroftet““ 6, 8. 9. 10. „Din Zorn furbtendo babo ih Feweinot fo 
* . . . wanda Got habet fernomen minen Woft; er habet kehoret 
mina Digi; er habet infangen min Gebet“. Noch beſtimmter bes 
zeichnet Luther die Wirklichkeit durch das Perfekt z. B. „Hab ich 
jolches getban, und ift Unrecht in meinen Henden, bab ich Bofes 
vergolten denen, die friedlich mit mir lebten, ...; ſo u. ſ. f.“ „Wil 
man fich nicht beferen, fo bat er fein Schwert gewetzt und feinen 
Bogen geipannet und zielet, und bat darauf gelegt tödlich Geſchos, 
jeine Pfeile bat er zugericht zu verderben“ „Er bat eine Gruben 
gegraben und ausgefuͤrt, und iſt in die Gruben gefallen, die er ges 
macht bat“ *). Indem das Perfekt auf diefe Werfe das Modusver- 
haͤltniß (die Wirklichkeit) ausdrückt, tritt das Zeitverbältniß in der 
Bedeutung bdesfelben ganz in den Hintergrund: daher gebraucht 
Lutber ſehr häufig auch das die Wirklichkeit nachdrücklid) bezeich- 
nende Präfens, wo z. B. Notkers lateinifcher Tert ein Präteritum 
hat *). Bielleicht erklärt fich hieraus auch, wie Formen des Prätes 
ritums, wie old«, novi, memini, u. m. A., die Bedeutung des Präs 
fens angenommen haben. Auch wird das Perfeft auf dieſe Weife 
oft gebraucht, um die Wirklichkeit einer zufünftigen Thätigkeit 
zu bezeichnen 3.8. „Wenn fie Deine Echönheit erblickt, — dann 
bat die Stunde der Vernichtung ibr gefhlagen“ Sc. „Sene bat 
gelebt, wenn ich dies Blatt aus meinen Händen gebe“ Sch. Nisi 
ita res manifesla erit allata, ut responderi nihil possit, vieimus; 
ei pe Tobov Eyaparıs alodnoeraı, OAwAa. 

Der im Altdentichen oft vorfommende Gebrauch des Imper⸗ 
fekts ftatt des Perfekts hat fich häufig, wie andere Ältere Formen, 
in der Sprache der Dichter erhalten: fo gebraucht Schiller ſehr 
bäuftig das Imperfekt, wo die vorberrfchende Bedeutung des Mo— 
dusverhaͤltniſſes das Perfelt fordert 3. B. in Maria Stuart, wenn 
Paulet fagt: „Wo Fam der Schmuck her? Vom obern Etocd ward 
er berabgeworfen“; wenn derſelbe auf Kennedys Klage, daß es an 
Büchern fehle, antwortet: „Die Bibel ließ man ihr, das Herz 
zu beffern“ und Kennedy erwiedert: „Selbft ihre Laute ward ihr 











*) ©. Pſ.7, 4 5. 13. 14. 16. — Bersl. WM. 8, 2. 6. — 9,3. 6. 
7. — 10, 11. 22, 1. 12. 14. 16. — 30, 3. 37, 

2#) S. Pſ. 3, 8 — 5, 13. — 6, 9. 10. — 10,1. — il, 2. 3. — 14,1. 
2. — 16,19. 11. u. m. N. 
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weggenommen“; eben fo wenn Paulet fagt: „Doch wußte fie 
aus Diefen engen Banden den Arm zu fireden in die Welt.... 
Erregte fie aus diefen Mauern nicht den Boͤſ'wicht Parry zu ber 
verfluchten That des Königemords? Hielt dieſes Eijengitter fie 
urüd, das edle Herz des Norfolk zu umftriden? Für fie geopfert 
} iel das beite Haupt auf diefer Inſel unterm Henkerbeil — Und 
ſchreckte diefes jammervolle Beifpiel die Nafenden zurüd, die 
u. ſ. f.* und wenn Maria fagt: „Rein, ich verlor nicht Alles, 
da folder Freund im Unglüd mir geblieben‘, Andererſeits gebrau- 
chen die oberdeutfchen Mundarten gewöhnlich das Perfekt ftatt des 
Imperfekts; und beides fcheint dazu beigetragen zu haben, daß das 
Sprachgefühl fir die Bedeutung diefer Zeitformen getrübt und ber 
richtige Gebrauch derfelben erjchwert worden. Das von den Gram- 
matifern aufgeftellte Geſetz, daß das abfolute Zeitverbältmiß das 
Perfekt und das relative Zeitverhäftniß das Imperfekt fordere, ift 
unzulänglich, wenn man nur das eigentliche Zeitverbältniß ine 
Auge faßt. Dagegen werden alle Zweifel über den Gebrauch diefer 
Zeitformen leicht geldfet, wenn man darauf achtet, ob der Spre: 
chende das Verhältniß der Wirflichfeit d. b. fein eigenes Urtheil 
ausdrücken, oder nur aus feiner Erinnerung erzäblend darftellen 
will, und nun das Geſetz in Anwendung bringt, daß der Aus 
druck der Wirklichkeit das Perfekt, die erzäblende Dar: 
ftellung hingegen das Imperfekt fordert 5.8. „Nicht Ihr babt 
ihn gemordet“ Sch. „Marien Stuart bat noch fein Gluͤckli— 
cher beſchuͤtzt“ Sch. „Ihr habt End dem Gericht der Zweiund— 
vierzig unterworfen, Lady ... Ich babe keineswegs mich ums 
terworfen“ Sch. „Ich babe mic, durch Hottond arge Lift ver: 
leiten Iaffen“ Sch. „Nie hab’ ich eingewilligt, fie (die Ge 
fee) zu halten“ Sch. „Ich hab’ Euch ſtaͤts als Biedermann er: 
funden“ Sch. Es ift bewiefen, daß Ihr mit Mendoza unter 
bandelt (habt), daß Ihr Anfchläge geſchmiedet, die Religion 
des Landes zu ftürzen, alle Könige Europend zum Krieg mit ⸗ 
land aufgeregt. . Und wenn ich's gethan (babe)? Sch hab' es 
nicht getban“ Sch. „Jetzt baben wir gewonnen“ Sch. „Mein 
ganzes Lebenlang hab’ ic) den Bogen gehandhabt, mich geuͤbt 
nach Schüßenregel; ich babe oft gejchofjen in das Schwarze, 
und manchen fchönen Preis mir heimgebracht“ Sch. Hingegen: 
„sch zählte zwanzig Jahre, als mich die unbezwingliche Bes 
gierde hbinaustrieb auf das fefte Land. Sch ließ der Puritaner 
dumpfe Predigtituben, .., in fchnellem Yauf durchzog ich Franf- 
reih..E8 war die Zeit des großen Kirchenfeits, von Pilgerjchas 
ren wimmelten die Wege, befränzt war jedes Gottesbild... 
Mich ſelbſt ergriff der Strom der glaubenvollen Menge und rip 
mich in das Meichbild Roms u. f. f.“ Unter diejem Gefeße ift 
auch begriffen, daß Eine und diefelbe Vegebenbeit von einem Aus 
genzeugen durch das Imperfekt z. B. „Es brannten zehn Häus 
jer ab“, hingegen von Einem, ber nicht Augenzeuge war, durch das 
Perfekt foll bezeichnet werden z. B. „Es find zehn Häufer abges 
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brannt“. Der Unterfchied in dem Gebrauche der Zeitformen grün: 
det fi) bier nicht auf das Raumverhältniß, fondern darauf, 
daß der Augenzeuge erzäblet, was er gefehen, indeß ein anderer 
mehr fein vom Hörenfagen gebildetes Urtheil ausfpricht; und auch 
der Augenzeuge wird fich des Perfefts bedienen, wenn er die Wirks 
lichkeit (das Urtheil) bervorbeben will z. B. „Es find nicht drei, 
fondern zehn Häufer abgebrannt, ich babe es ſelbſt geſehen“. 

Sn der deutfchen Sprache gebt das Perfekt des Paſſivs 
3. B. „Der Feind ift gefhlagen worden“, indem das Partizip 
des Huͤlfsverbs werden ausgelaffen wird, in eine Form über, welche 

war auch eine Vergangenheit ausdruͤckt, aber dieſes Zeitver— 

Altniß ganzlidy in den Hintergrund ftellt und dagegen vorzuͤg⸗ 
lich das Verhältniß der Wirklichkeit bervorbebt 3.8. „Der Feind 
it geichlagen“ „Dein Pultiftaufgebrodhen... Du bift ganz bes 
raubt“ Ch. „Sit mein Prozeß entfchieden?“.... „Binihverur: 
theilt?“Sch. „Verordnet ift im englifchen Geſetz, daß u. ſ. f.“ Sch. 
„Iſt mein Urtheil gefällt?“.. „Es iſt gefällt“ Sch. „Es iſt bes 
wiefen, daß u. ſ. f.“ Sch. Diefe Form, deren Gebrauch in der deut- 
chen Sprache ſehr alt iſt *), unterfcheidet fich in der Bedeutung auf die 
eben bezeichnete Weife aufs beftimmtefte von der gewöhnlichen Form 
des Perfekts; und dieje Unterfcheidung verdient als eine befondere Eis 
genthuͤmlichkeit der deutſchen Sprache bemerkt zu werden, deren 
Mangel bejonders bei den neuern Sprachen, die das Paſſiv mit 
dem Huͤlfsverb fein bilden, fehr fühlbar wird. 

Das Futur bezeichnet, wie das Praͤſens, das im Altbentfchen 
noch meiftens ftatt des Futurd gebraucht wird, das Zeitverhäftniß 
auf eine böchit unbeftimmte Seite Es drüdt ſowol das relative, 
als das abfolute Zeitverhältniß aus 3.8. „Der Schnee wird ſchmel⸗ 
zen“ und: „Er wird erft ſchmelzen, wenn es regnet“; ed unterfcheis 
det nicht, ob die Thätigfeit mit oder ohne Dauer und Wiederho⸗ 
fung gedacht wird z.B. „Er wird in die Stadt ziehen“ und: „Er wird 
dort wohnen“ „Er wird dort das Theater beſuchen“, auch kann es 
eben jo wenig, ald das Präfens, die Thätigfeit als eine vollendete 
bezeichnen. 

Es ift oben ($. 11) fchon bemerft worden, daß die Sprache 
überhaupt die Modusverhältniffe der Möglichkeit und Nothwendigkeit 
häufig durch das Zeitverhältniß der Zufunft darjtellt. Die deutfche 
Spracde bezeichnet durch das Futur auf diefe Weiſe ingbefondere 
das Berhältniß der Wahrfcheinlichfeit al einer logiſchen 
Möglichkeit z.B. „Du wirft wifjen, daß unfer Freund fehr 
franf geweien it; er wird jett wol wieder geiund fein“ „Set 
wird er in Parıs fein“. Die Wahrfcheinlichfeit einer verganges 
nen Begebenbeit wird auf diefelbe Weife durch das Zuturum 
eraftum ($. 221) bezeichnet z. B. „Er wird wol gejchrieben 
h aben“. 

*) S. Otfrid 5,47. - 8, 26. - 147.8 — 15,32. — IV, 28, 
9. 10. 13. — V, 10, 12. — 16, 20.— 20, 99. — Luther Pi. 9, 
15. 16. — 33, 6. | 
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Das Imperfekt bezeichnet die Thätigfeit, die in Beziehung 
auf die Gegenwart des Sprechenden eine vergangene ift, als eine 
folche, die zugleich in einem relativen Zeitverhältniffe ftebt d. b. 
* einer andern Thätigkeit gleichzeitig ift, oder ihr vorangebt, oder ihr 
nachfolgt ($. 219) 5. B. „Als ich abreifete, ging die Sonne auf“ 
„Sch reifete ab, ehe die Sonne aufging“ oder „nachdem die Sonne 
aufgegangen war“. Die Thätigfeit wird durch das Imperfekt als 
eine jolche dargeftellt, die in der durch Die relative Beziehung be 
zeichneten Zeit nicht vollendet ift 3.8. „Die Sonne ging eben 
auf, als ich abreifete‘. Das Imperfekt ift insbejondere Die Zeit 
form der erzäblenden Darftellung, welche die Begebenbeiten nicht 
fo jehr in ihrem abfoluten Verbältniffe, als vielmehr in ibrem rela— 
tiven Zeitverhbältniffe zueinander auffaßt 3. B. „Vor diefer Linde 
fa $ ich jüngftz da Fam daher von Kuͤßnacht der Vogt geritten. Vor dies 
ſem Haufe hielter wundernd an; doch ich erbub mich u. ſ. f.“ Sch. 
Es ijt oben ($. 220) ſchon bemerft worden, daß im Altdeutichen nod) 
häufig das Imperfekt in der Bedeutung des Verfeftd gebraucht wurde, 
daß aber fchon Luther diefe Zeitformen im Gebrauche beitimmt 
unterfchied und daß der neudeutiche Sprachgebrauch ihre Bedeutung 
aufs beflimmtefte unterfcheidet. 

Weil das Imperfeft als relative Zeitform nicht eben jo, wie 
Das Perfekt, das Modusverbältniß der Wirklichkeit bervorbebt, 
fondern die Wirklichkeit nur als eine unbeftimmte darftellt ($. 219); 
jo bedient ſich die griechifche und Tateinifche Sprache dieſer Zeitform 
befonders, um die Berhältniffe einer unbeftimmten Dauer umd 
der Wiederholung zu bezeichnen. Auch die deutfche Sprade 
gebraucht, wenn diefe Berbältniffe follen bezeichnet werden, insge— 
mein das Imperfekt z.B. „Wie? fo gebeugt, fo muthlos? Wart 
Ihr doc) fonft fo frob, Ihr pflegtet mich zu tröften, und eber 
mußt’ich Euren Flatterfinn, als Eure Schwermutb fchelten“ Sch. 
„Sch glaubte mich am Ziele fchon zu ſehn; ich wollte die Ge 
fege handeln lajjen* Sch. „Zwar in der That haßt' ich fie nie; der 
Zwang der Zeiten machte mich zu ihrem Gegner“ Sch. „Es iſt 
befannt, daß fie Euch allen Männern vorzog“ Sch. „Dir war 
das Ungluf eine ſtrenge Schule; nicht feine Freudenfeite Febrte 
Dir das Leben zu; Du ſaheſt feinen Thron von ferne, zu Woods 
ſtock war's, wo Did) der gnäd’ge Vater dieſes Landes zur ernften 
Pfliht auferzog. Dort ſuchte Dich der Schmeidhler nicht“ Sch. 
„sch bin der Meinung, daß es jo Sitte war‘ Sch. „Erufius 
nannte die Theologie eine Grammaticam divinam“ Herder. Ob 
gleich diefe Beijpiele, die man leicht mit vielen andern vermebren 
fönnte (S. Schulgr. $. 221), nicht eigentlich erzählend darſtellen, 
und nicht die Beziehung auf eine andere Thätigkeit andenten, fondern 
ſchlechtweg das Urtheil des Sprechenden ausdrücken und in dieſer 
Hinfiht das Perfekt fordern, ſo entſcheidet doch das Cprad» 
gefühl ſehr beſtimmt für den Gebraud) des Imperfelts. Merkwir: 
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dig ift in Diefer Hinficht, daß das Verb pflegen in ber Bedeu⸗ 
tung von solere nie im Perfekt gebraucht wird. 

Die Berhältniffe, von denen der richtige ‚Gebrauch ber Zeit- 
formen für die Vergangenheit in jeder bejondern Sprache abhängt, 
find theils fo mannıgfaltig und theils jo tief liegend und fo zarter 
Natur, daß fie leichter von dem Sprachgefühle aufgefaßt, als in 
beitimmte Regeln gefaßt werden. Daher fehlt e8 den Regeln, welche 
aufgejtellt werden, insdgemein mehr oder weniger an Klarheit und 
Beitimmtheit. Man darf im diefer Hinficht nicht überfehen, daß es 
bei der Mannigfaltigfeit der Verhältniffe, deren oft mehrere durch 
diefelbe Form ausgedrückt werden, ſehr oft nicht: ſowol Darauf ans 
koͤmmt, ob das Prädifat an fich in einem: beſondern Berhältniffe 
jtebet 3.8. in einem relativen oder abjoluten oder in dem einer ers 
zaͤhlten Begebenheit, fondern ob durd den. Sinn der Rede und 
die Abficht des Sprechenden das Eine oder das andere Verhälts 
niß foll hervorgehoben werden. Ganz unzulänglich ift es insbefons 
dere, wenn man bei den deutichen Präteriten nur das abfolute und 
das relative Zeitverhältniß unterfcheiden wil. Für den richs 
tigen Gebrauch diefer Zeitformen ift durchaus nöthig, dag man außers 
dem das Modusverhaͤltniß der Wirklichkeit (das Urtheil des 
Sprechenden) von der erzäblenden Darftellung und in dem abs 
foluten Zeitverhäftniffe die Dauer und Wiederholung von dem 
Berbältniffe einer Thätigkeit ohne Dauer und Wiederholung unters 
fcheide z. B. „Wer Menjchenbiut vergeußt, def Blut ſoll auch durch 
Menfchen vergojfen werden; denn Gott bat den - Menfchen zu fei- 
nem Bilde gemacht“ 1. Mof. 9, 6,5 hingegen: „Gott ſprach, 
lajjet aus Menjchen machen ... und Gott fchuf den Menjchen ibm 
zum Bilde“ 1. Mof. 1, 27. und: Hiob 4, 8 „Wie ich wol 
gefeben babe, die da Mühe pflügten und die Unheil ſaͤeten, 
erntetens auch ein“ 7, 3. „Alſo babe auch ich eitle Monden zum 
Erbtbeil empfangen, und Nächte des Elend wurden mir zuge 
zahlt“. Auf die Unterſcheidung diefer Verhältniffe laffen ſich aber 
alle Regeln über den Gebrauch der Präteriten nicht nur in der deut- 
hen, fondern auch in den andern Sprachen zurüdführen. Die 
alten und neuen Sprachen haben mit der deutjchen gemein, daß fie 
das abfolute Zeitverhältniß, fo wie das Verhaͤltniß der Wirklichkeit, 
durch das Perfekt und das relative Zeitverhältniß durch das Imper⸗ 
feft bezeichnen. Sene Sprachen unterjcheiden aber befonders in der 
erzäblenden Darftellung die Dauer und Wiederholung, indem Diefe 
durch das Imperfekt, Die ohne Dauer und Wiederholung gedachte 
Thätigkeit hingegen im Griechifchen durch den Aorift, im Lateinis 
ichen durch das Perfekt und im Franzöfifchen durch das Defini aus⸗ 
gedrüct wird. Die franzdfiiche und die englische Sprache unterfcheis 
det noch) insbejondere, ob eine vergangene Thätigfeit einem noch zu 
der Gegenwart gehörigen Zeitabfchnitte angeböret oder nicht, und 
gebraucht im erjteren Falle das Perfekt und im legteren das Imper⸗ 
reft, oder die franzoͤſiſche auch das Defini z. B. Je l’ai vu ce ma- 
tn und: L’autre jour j’etais dans ma chambre, et je vis passer 
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un étranger; E. Philosophers have made great discoveries in the 
resent century und: Philosophers made great discoveries in the 
Inst century. Auch dieſe Unterfcheidung laͤßt fich auf die oben be 
zeichneten Verhaͤltniſſe zurhefführen, indem bie einem noch gegen 
wärtigen Zeitabſchnitte angehörige Thätigfeit in dem Verhaͤltniſſe 
der Wirklichkeit dargeftellt, die einem folchen Zeitabfchnitte nicht 
mehr angebörige Thätigkeit aber nur erzäblt wird. Insbeſondere 
findet das Verhaͤltniß der Zeitformen in den zufammengefegten 
Sätzen — die eviiseeutio temporum — in der Unterfcheidung der 
bier bezeichneten Berhäftniffe feine Erklärung und feine Regel; und 
das Geſetz für den Gebrauch der Zeitformen ift fehr einfach und 
zugleich durchgreifend: wenn nämlic das Verbältniß des in dem 
Nebenſatze ſtehenden Prädifates dem Verhältniffe des in dem Haupt: 
fate ftehenden Prädifates gleichartig ift, fo werden Zeitformen 
derfelben Art gebraucht; find aber Die Verhaͤltniſſe verfchieden- 
artig, fo werden auch vwerfchiedenartige Zeitformen gebrandıt. 
So heißt es 3: B. wenn Haupt» und Nebenfag erzäblend find: 
„sch and dabei, als in Toledo's Mauern der ftolze Karl die 
Huldigung empfing, ald Fürften fich zu feinem Handfuß dräng- 
ten“ Sch. „Es war gerad’ das Feit der Königsfrönung, als ich 
zu Saint Denys eintrat“ Sch. Quod ubi innotuit rela- 
tumqwe ad senatum est, omnes eensuerunt etc. CGxdeba- 
tur virgis in medio foro eivis Romanus, cum interea nullus gemi- 
tus, nulla vox alia istius miseri inter dolorem crepitumque plaga- 
rum audiebatur nisi hec: Civis Romanus sum, Varro ut ad- 
venit, extemplo Hostilius legionem unam signa in urbem ferre 
jussit; und went Haupt und: Nebenfat das Verhaͤltniß der 
Wirklichkeit ausdruͤcken: „Drum baben unfre Bäter für den 
Boden, den fie der alten Wildniß abgenommen (haben), bie 
Ehr’ gegdnnt dem Kaifer* Sch. Noch Gräulichers bat mir der: 
felbe Mann berichtet, was zu Sarnen ift geſchehen“ Sc. 
Wenn hingegen Haupt» und Nebenfat verfchiedenartige Ber 
hältniffe ausdriüden; wenn 3. B. der Eine das Verhaͤltniß der 
Wirklichkeit bervorhebt, und der andere nur erzäblend dar 
ftellt oder die Dauer oder Wiederholung bezeichnet; fo wer: 
ben auch unterfchiedene Zeitformen gebraucht 3. B. 1. Mof. 3, 10. 
„Du haft gegeffen von dem Baume, davon id) Dir gebot, 
Du follteft nicht effen“ „Die Brut des Drachen haben wir getöbds 
tet, der aus den Suͤmpfen giftgefhwollen ftieg; die Nebeldecke 
baben wir zerriffen, die ewig grau um dieſe Wildniß hing“ Sch. 
Auh mir bat einft von einem Karl geträumt, dem's feurig 
dur die Wangen lief, wenn man von Freibeit ſprach“ Sc. 
Dft hab’ ich mit mir felbjt gerungen, oft um Mitternacht, wenn 
meine Wachen fchliefen, mit beißen Thränengüffen vor das Bild 
der Hochgebenedeiten mich geworfen“ Sch. „Und immer was 
Großes ift darauf geſchehen, wenn je das graue Roͤcklein Fam 
und erfhien“ Sch. „Sch hab' Dein Ohr verfehont, fo ang’ 
noch Hülfe war“ Sch. „Sch babe nicht gefunden, was ich 
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hoffte“ Sch. Die deutſche Sprache unterfcheidet insbefondere zwi: 
fchen dem Ausdrude der Wirklichkeit und der erzäblenden Darftel- 
lung weit beftimmter, als die lateinische, in welcher das Perfekt 
nicht nur, wie in der deutfchen, für das Verhältniß der Wirklichkeit, 
fondern auch, wie der Aorift, für die erzählende Darftellung ge: 
braudt wird. — Das oben aufgeftellte Gchet über die Berhältniffe 
der Zeitformen in dem zufammengejegten Sage bat jedoch nur bei 
ben eigentlichen Zeitformen eine durchgreifende Gültigkeit; und 
man darf bier nicht mit den Zeitformen die Modusformen ver: 
mengen, von denen fogleich die Rede fein wird: dieſe Vermengung 
beftimmt gefchiedener Formen und Verhältniffe ift es vorziiglich, was 
die * von der consecutio temporum unbeſtimmt und dunkel ges 
macht bat. 

Das deutiche Imperfekt wird oft, wie das Tateinifche Perfekt 
und Imperfekt und wie das griechifche Imperfekt, ftatt des Kondi⸗ 
tionalis gebraucht; es bat jedoch alddann meiſtens noch die Bedeu 
tung eines Präteritums z. B. „Wenn diefer ftarfe Arm Euch nicht 
bereingeführt; Ihr ſahet nie Chättet nie gefehben) den Rauch von 
einem fränfifchen Kamine fteigen“ Sc). Pons sublicius iter pæne 
dedit, ni unus vir fuisset Horatius; Germanicus ferrum defere- 


* S. Schmellera a. D. 91, 968. 938, 
+) ©, Dtfrid 1. 4, 3. 80. — 8, 1.— 9, 26.— 13, 23. — 14, 5.8. — 
15,5.— 22,7. — 14, 11. — 11.20, 102. — IV. 9, 17.— 27,4 — 
Sfidor 5, 6. 7.— 8, 1.— Rhythm. d. St. Annon. 155. 287. 353, 
Tatian 2,2.10.— 6, 7. — 7,49. 11.— 9,1. — 11, 1.— 15, 2. 
+) S. Otfrid V.7, 44.— Rhythm. d. St. Annon, 181. 285.343. — Ta: 
tian 6,5. . — 7,1. 2. 
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des Verbs noch nicht erwähnt. Auch ift fie der Voltsfprache fremd; 
und fie kann fchon darum der deutfchen Sprache nicht geläuftg wers 
den, weil die Zufammenfeßung mit zwei Hilfsverben dem Rhyth⸗ 
mus der deutichen Sprache widerftrebt. Dieje Zeitform iſt den alten 
Sprachen und auch den romanifchen, in denen fie einfacher und 
darum nicht fo unrhythmiſch ift (seripsero, j’aurai Cerit), mebr ges 
laͤufig, und fcheint aus diefen Sprachen. zuerft in die deutiche übers 
tragen zu fein. Auch bedient man ſich diefer Zeitform nur dam, 
wenn das. Verbältniß der Bollendung befonders joll bervorgebo- 
ben werden 3.8. „Sch werde, wenn die Sonne aufgeht, chen 
zwei Meilen zurüdgelegt baben‘s und auch in Diefem, wie in 
andern Fällen, für welche 3. B. die lateinifche und franzöftiche Sprache 
das Futurum eraftum gebraucht, bedient fich die deutiche Sprache 
insgemein des Verfefts z. B. „Wenn die Sonne aufgeht, babe ich 
ihon zwei Meilen zurüdgelegt“ „Wenn ich zu Mittag gegeſ— 
fen babe (quand jaurai dine), werde ich Dich befuchen“. 

Außer den eigentlichen Zeitformen, weldye die Konjugation des 
Verbs darftellt, finden fih in jeder Sprache noch befondere Formen, 
durch. welche befondere Zeitverbältniffe, wie die Dauer und Wieder 
bolung, die Vollendung und die inchoative Bedeutung, bezeichnet wer; 
den; und Diefe Formen verdienen bejonderd deswegen eine genaue 
Beachtung, weil fie zu den idiomatifchen Eigentbümlichfeiten der bes 
jondern Sprachen gehören. Mehrere Formen diefer Art find oben 
($. 90) ſchon bemerft worden. Die englifche Form J am writing, 
I was speaking, welche die Dauer einer Thätigfeit bezeichnet, koͤmmt 
auch im oberdeutichen Mundarten vor 3.8. „Eined Dinges war 
tend (oder auch erwarten) fein“ „Sie waren ſich wur 
dernd (aud wundern)“**); und eg verdient bemerft zu werden, 
daß dieje Form auch dem Otfrid fehr geläufig ift, und bei ibm 
ebenfall8 inggemein die Dauer oder auch die Wiederholung einer 
Thätigkeit bezeichnet z. B. „was fin beitonti“ (wartend), „Sie warum 
boubnenti“* (winfend) 7). Dem mit wollen und ſollen gebik 
deten Futur entipricht weniger das lateiniiche futurum periphrasti- 
cum, als das franzdjiiche: je vais vous dire, jallais partir und die 
englifchen Formen: he was to leave us, he was about to write. 


* ©, OStfrid J. 19,5. — Iſidor 9, 1. 2. — Tatian 8, 4. — 155, 
4. — 161,2. 


**) S. Matth. 2, 8. — 26, 32. — Joh. 13, 8. 
*) S. Schmeller a. a. O. 973. 
P ©. Otfrid L 4, 10. 16. 17. 22. 40. 58, 85. — 5, W. 31. 62. 66. — 
7, 7. — 9, 4. 10. 24. 30. 31. 36. 40. 
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Im Gotbifchen findet ſich eine durch follen gebildete Form z. B. 
saei skulda quiman (qui venturus erat) *), die mehr dem Futurum 
periphrastieum der Lateiner zu entfprechen fcheint. Obgleich wol⸗ 
len und follen an fih Modusverhältniffe ausdruͤcken ($. 93)3 
fo bezeichnen doch Ausdrücde, wie: „EB will regnen“ „Die Wunde 
will heilen“ „Es follte eben getanzt werden, als u. f. f.“ „Der 
Tisch ſohl gerade gedeckt werden‘ eigentlich eben fo, wie die oben 
bezeichneten franzöfiichen und englifchen Formen, eigentlich ein Zeits 
verhältniß und zwar die inchontive Bedeutung, Diefe Formen wers 
ben beſonders big im Imperfekt gebraucht, wenn zugleich ein 
relatives Zeitverbältniß zu einer vergangenen Begebenheit foll bes 
zeichnet werden z. B. „Die Wunde wollte eben heilen, als fie wies 
der anfgeriffen wurde“ „Der Berbrecher ſollte eben hingerichtet 
werben, als die Nachricht von feiner Begnadigung anfam“, 
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Die Lehre von dem Gebrauche der Modus formen kann erft 
alsdann vollfommen verftanden werben, wenn man den Begriff des 
Modus überhaupt und der befondern Modusverhäftniffe far und 
bejtimmt gefaßt hat. Die Modusformen, von denen hier die Rede 
ift, bezeichnen eigentlich nicht die Wirklichkeit, Möglichkeit und Noths 
wendigfeit des prädizirten Begriffes, welde wir oben unter 
den Modusverhältniffen in der weiteren Bedeutung des Wortes bes 
griffen haben ($. 11), fondern die Modusverhältniffe in der engern 
Bedeutung; und wir verfteben unter Diefen die Verhaͤltniſſe, in 
denen fih der Gedanfe als ein Akt des Erfennens 
oder als ein Akt des Begehrens darftellt ($. 210). Die 
Modusverhältniffe des präbdizirten Begriffes werden insgemein durch 
die Huͤlfsverben des Modus ausgedrücdt (G91 — 93); und die Mos 
dusverhältniffe ded Gedankens werden alsdann an diefen Huͤlfs⸗ 
verben durch den Indikativ, Konjunktiv u. ſ. f. bezeichnet 3. ©. 
„Er kann fchwimmen“ „ob er ſchwimmen Fönne‘ „wenn er ſchwim⸗ 
men koͤnnte“. Die Verhaͤltniſſe, in denen fich der Akt des Er- 
fennens darjtellt, find Logifche Verhaͤltniſſe und wir unter: 
ſcheiden bier zunaͤchſt die Wirklichkeit und die Möglichkeit 
des prädizirenden Urtheiles: die Verhältniffe, in denen fich 
der Aft des Begehrens darftellt, find moralifche Verhältniffe; 
und man kann auch bier unterjcheiden zwifchen dem Befehle oder 
Geheiße, der durch einen Imperativſatz, und dem Wunfche, der 
durch einen Optativſatz ausgedrückt wird ($. 210). Man unters 
fcheidet insgemein den Smperativ, weil für ihn eine eigenthuͤmliche 
Form vorhanden ift: aber auch das Verhaͤltniß des Optativs („Möge 
er fommen“ „Er helfe mir‘) ift, obgleich es nicht durch eine eigen» 
thuͤmliche Modusform unterfchieden wird, als ein befonderes Ber: 
haͤltniß des Begehrend und darum als ein befonderes Modusverhaͤlt⸗ 
niß anzufehen. Wir unterfcheiden demnach einerjeits die logiſchen 


») ©. Matth. 11, 14. — 30h. 7, 39. 
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Verhaͤltniſſe des prädizirenden Urtheiles und andererfeitd die morali- 
fchen Berbältniffe des Begehrens ald die befondern Modus 
verhältniffe, und die diefen Modusverhaͤltniſſen entfprechenden 
— als die befonderen Modusformen. Weil der In— 

initiv weder ein logiſches Verhaͤltniß des Urtheiles, noch ein mo⸗ 
raliſches Verhaͤltniß des Begehrens bezeichnet, kann er nicht zu den 
Modusformen gezaͤhlt werden. Weil aber der Konditionalis 
ein beſonderes Verhaͤltniß des praͤdizirenden Urtheiles bezeichnet, 
das von dem durch den Konjunktiv ausgedruͤckten Verhaͤltniſſe be— 
ſtimmt unterſchieden iſt, ſo erkennen wir in dem Konditionalis eine 
beſondere von dem Konjunktiv unterſchiedene Modusform. Aus dem 
hier aufgeſtellten Begriffe des Modus ergibt ſich insbeſondere, daß 
es bei der Betrachtung der Modusformen und ihrer Bedeutung nicht 
eigentlich auf die Verhaͤltniſſe des praͤdizirten Begriffes an ſich 
ankoͤmmt, ob z. B. das Praͤdikat an f io etwas Wirfliches oder 
nur Gedachteg, ob e8 etwas Gewiſſes oder Ungewiſſes jei. 
Die eigentliche Bedeutung des Modus befchränft fich, wie der Name 
(modus assertionis) ſchon andeutet, auf die Verbältniffe des prä- 
Dizirenden Urtheils und des Begehrens in dem Gedanfen 
des Spredenden. 

Nicht alle Verhältniffe des prädizirenden Urtheils werden durch 
die Modusformen bes Verbs bezeichnet: fo wird in einer Frage das 
Verhaͤltniß eines — urdun das durch die Antwort erſt zu 
einem wirklichen Urtheile werden ſoll, nicht durch den Modus des 
Verbs, ſondern theils durch beſondere —— theils durch die 
Wortfolge und Betonung bezeichnet. Auch werden mauche — 
Verhaͤltniſſe, wie das eines bedingenden Urtheiles, in der Einen 
Sprache nur durch ein eg z. B. „wenn er fömmt“ und in 
ber andern zugleich durch die Flerion des Verbs ausgedruͤckt 3. B. 
si veniat. 

Der Indikativ ift die Modusform für dag wirflidhe ir 
thbeil des Sprechenden ſelbſte und weil der Hauptjaß insge— 
mein das Urtheil des Sprechendgn ausdrüdt ($.210), fo ftebt das 
Hrädifat des Haupt ſatzes indgemein im Indikativ z. B. „Alle 
Menfchen find fterblih“ „Gewalt bricht Eifen“. Das Praͤdi— 
fat kann in dem Verhältniffe verneinter Wirflichfeit oder auch in 
dem der Möglichkeit fteben; aber es fteht, wenn ed nur durch ein 
wirkliches Urtheil des Sprechenden auögefagt wird, im Indi⸗ 
fativ z. B. „Er ift nicht geftorben“ „Er ıft vielleicht Franf“ 
„Er mag wol frank fein“ „Wenn er kann, bilft er“. Es ge 
fchieht jedoch wol, daß die Sprache die Möglichkeit des Prädifates 
mit der Möglichkeit des Urtheiles verwechfelt und in dem Haupt 
fate ein wirkliches Urtheil als ein nur mögliches durch den Kons 
junktiv bezeichnet: jo jagt der Lateiner: Forsitan quispiam dixerit; 
Hic quierat quispiam , indeß der Deutſche die Möglichkeit des Prä- 
difats durch ein Formwort und die Wirklichkeit Des Urtheiles durch 
den Indikativ bezeichnet: „Vielleicht fagt Einer“ „Hier mag 
Einer fragen“. | 
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Der Indikativ als die eigentliche Form des einfachen Satzes 
muß als die Grundform unter den Modusformen angefehen werben: 
Der Indikativ ald der Ausdrud des Urtheiles findet ſich nebft dem 
Imperativ ald dem Ausdrude ded Begehrens in allen Sprachen; 
und diejenigen Sprachen, welche feinen Konjunktiv und Konditios 
nalis haben, wie die femitifchen und flavifchen Sprachen, gebrau- 
chen ftatt derfelben befondere Zeitformen des Inbifativg, 24 
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Der Konjunktiv iſt die Modusform fuͤr ein Urtheil, das nicht 

als ein wir kliches Urtheil des Sprechenden, ſondern nir 
uͤberhaupt als ein mögliches Urtheil dargeſtellt wird. Da nun 
der Hauptſatz immer ein wirkliches Urtheil des Sprechenden, amd“ 
der Nebenſatz als ſolcher nur ein moͤgliches Urtheil ausdruͤckt; ſo 
iſt der Konjunktiv, wie ſchon die Benennung ardentet, im Allge⸗ 
meinen die Form des Praͤdikats in dem Nebenſatze z. Bi.’ „ch 
weiß nicht, woher er fomme“ „Er ſucht Einen, der ibm helfen 
Die Nebenjäge drücden nämlich an fich nicht eigentlich ein wirkli⸗ 
ches Urtbeil, fondern nur einen Begriff in der Form eine 
Urtbeiles aus, welches an ſich nur ald ein mögliche 8 gedacht‘ 
wird ($. 210). Nun wird aber in Nebenſaͤtzen fehr häufig der In⸗ 
difatio gebraucht; und da wir hier den Konjunftiv als den Modus 
der Nebenfäge bezeichnen, fo haben wir bier zumächft die befondern' 
Berbäftniffe aufzufinden, unter denen auch in Nebenfäten der In⸗ 
dikativ gebraucht wird. Ba ⸗ 
Sehr oft wird ein wirkliches Urtheil des Sprechenden nur 

in der Form eines Nebenſatzes dargeſtellt z. B. „Er hat viele be⸗ 
waͤhrte Freunde, von denen ich Einige perſoͤnlich Eenne“, Hier 
druͤckt der Nebenſatz nicht eigentlich ein Attribut von Freunde, 
iondern ein wirfliches Urtheil aus: „Sch Fentte Einige: derfelben“, 
Nebenjätze diefer Art fordern den der Bedeutung und nicht ber Form 
entfprechenden Indikativ. Diefes Verhaͤltniß kann zwar bei allen 
Arten von Nebenfäsen ftatt finden; es gibt jedoch befondere Ar- 
tm von Nebenſaͤtzen, die mehr, als andere, geeignet find, ein wirfs 
liches Urtheil des Sprechenden auszudruͤcken. Diejenigen Nebenfäz- 
ze, welche die Bebeutung eines Attributd oder eines ergänzenden 
Objektes haben, und nicht eigentlich mit dem im dem Hauptfaße 
ausgedruͤckten Urtbeile, fondern nur mit einem Begriffe des 
Hauptſatzes in Beziehung ſtehen — Adjektivſaͤtze und Kaſusſaͤtze — 
druͤcken, weil ſie nur ein Adjektiv oder Subſtantiv vertreten, ihrer 
Natur nach nicht ein Urtheil, ſondern nur einen den Hauptſatz er: 
gänzenden Begriff aus, und fie werden daher mit dem Haupt⸗ 
age nur in der unterordnenden Form eines Nebenſatzes ver: 
bunden 3. B. „Sprich ein Wort, das mich tröfte“ Cein troͤſtliches 
Vort) „Er verdient, daß er geitraft werde“ (Strafe), Nebens 
füge Diefer Art find an ſich wenig geeignet ein wirkliches Urtheil 
des Sprechenden auszudruͤcken. Dagegen vertreten manche Arten 
von Adverbialfägen und namentlidy die Nebenſaͤtze des logiſchen 
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Grundes und bie konzeſſiven Nebenfäte, obgleich fie ber Form 
nach .ebenfalld nicht ein Urtheil, fondern einen Begriff daritellen, nicht 
eigentlich ein Begriffswort, und ‚fie drücden eigentlich nicht einen 
Begriff, fondern ein Urtheil aus, das fehr häufig mit dem im 
dem Hanptfage ausgebrüdten Urtbeile, weil ed mit diejem im 
einer bejonderen Beztebung ftebt, auch als ein wirkliches Urtbeil 
des Sprechenden gedacht wird z. B. „Da die Nachricht in der 
Zeitung fteht, ift fie fein Geheimmip“ „Obgleih die Nachricht in 
der Zeitung ſtand, war fie mir doch unbefannt“. Weil dieje Nebens 
fäße, mehr ein Urtheil des Sprechenden, als einen Begriff ausbrüfs 
fen; fo. werben fie mit dem Hauptſatze auch eben fo oft in der bei 
ordnnenden Form eines Hauptſatzes, als in der unterordnnem 
den Een eines Nebenjates verbunden z. B. „Die Nachricht ut 
fein Geheimniß; denn fie fteht in der Zeitung“ „Die Nachricht 
bat in der Zeitung geftanden, und doch war fie mir unbefannt“. 
Das von den fanfalen und fonzeffiven Nebenjägen Geſagte laͤßt 
ſich auch auf die durch wie verbundenen Adverbialjäge der Weife 
anmenden; umd die Sprache unterfcheidet fogar in diefen Nebenjäzs 
zen, wie-in den Hauptfügen, durch die Modusform zwiſchen dem 
wirklichen Urtheile des Sprechenden z. B. „Wie die Alten jingen, 
fo ‚pfeifen, die Sungen“ und einem nicyt wirklichen, jondern nur 
angenommenen Urtbeile z. B. „Ertanzt, ald wenn ihn die Tas 
rantel geitochen hätte“ (wie er tanzen würde, wenn ihn die 
Tarantel geitochen hätte), Man gebraucht daher in dieſen Ne 
benjägen ebenfalls, wie in den faufalen und konzeſſiven, meiftens 
den Indikativ. Sedoch weichen unterjchiedene Sprachen darın von 
einander. ab, daß die Eine, mehr die Wirklichkeit des Urtheiles bes 
achtend, den Indifativ, und die andere, mehr die Form des Res 
benfages beachtend, den Konjunftiv gebraucht. So ‚gebraucht die 
Inteinijche Sprache in den Eonzefjiven Nebenjägen häufig den Kon— 
junftiv, indeß die deutjche immer den Indikativ gebraucht. Auch 
ift der Gebrauch oft in einer und derfelben Sprade ſchwankend, 
indem bald das Eine, bald das andere Moment mehr beachtet wird, 
Aber auch in. denjenigen Nebenjägen, die eigentlich nicht ein 
wirkliches Urtheil des Sprechenden, fondern nur einen Begriff 
in der Form eines — Urtheiles ausdruͤcken, wie in den Ads 
jektivſaͤtzen und Kaſusſaͤtzen, wird ſehr oft, wenn dad Prädikat 
in dem Verhaͤltniſſe der Wirklichkeit ſteht, auch das Urtheil als 
ein wirkliches Urtheil des Sprechenden dargeſtellt, und der Indikativ 
gebraucht z. B. „Es thut mir leid, daß er krank it“. Hier wird 
in dem Augenblicke der Rede nicht eigentlich) das wirflihe Urtheil 
des Sprechenden „Er it frank“, fondern nur ein Begriff „eine Krants 
beit“ ausgedrückt; und ſehr oft wird in den Nebenjägen nicht Die 
Wirklichkeit des Urtbeiles, fondern nur die Wirflihfeit des 
Praͤdikates dur den Indikativ bezeichnet:_ dies iſt befonders 
der Fall bei den Nebenfägen des Zeitverhältniffes 3. B. „Als fein 
Vater ftarb, war er Frank“. Oft fordert der bejondere Sinn ber 
Rede und die Abficht des Sprechenden, daß in dem Nebenfage bei 
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Der Wirklichkeit des Praͤdikats zugleich ein wirfliches Urtheil 
Des Sprechenden durch den Indikativ dargeitellt werde. Wenn 3.8. 
in der erzählenden Darftellung Thatfachen, die der Sprechende erft 
berichten will, in Nebenfäte gefaßt werden, fo werden fie als 
Die Ausjage des Sprechenden insgemein durch den Sndifativ dar 
geftellt 3. B. „Da ich meinen Felfenfteig verfolgte, wo nicht 
auszuweichen war, da fam der Landvogt —— — und als er mic) 
erkannte, den er kurz zuvor um fleiner Urfach willen ſchwer gebüßt 
hatte, da erblaßt er“. Ebenfo ſteht die angeführte Nede im. Indis 
kativ, wenn fie auch ald das Urtheil des Sprechenden ſoll bezeichnet 
werden 3.8. „Daß es biefelben find, hat Babıngton befannt“ Sch. 

Man muß jedoch immer unterfcheiden zwijchen dem Berbältniffe 
des prädizirenden Urtheiles und dem Verhältniffe des Prädifas 
tes. Weil die Wirklichkeit des prädizirenden Urtheiles insgemein 
Die Wirklichkeit. des Prädifatd vorausſetzt, und die Wirklichkeit des 
Praͤdikates fehr oft eben fo, wie die Wirklichkeit des Urtheiles, durch 
Den Indikativ ausgedrückt wird; fo verwechjelt man leicht das Eine 
mit dem Andern; und man bat häufig den Indikativ als die Form 
des als wirflicdy gedachten, und den Konjunktiv ale die Form des 
als möglich gedachten Praͤdikates bezeichnet. Aber nicht das 
Berhältniß des Prädifates, jondern das logifche Verhältnif des 
prädizirenden Urtheiles ift als die eigentliche Grundbedeu— 
tung des Modus anzufehen. Die Wirklichkeit des Praͤdikates wird 
zwar im Nebenfägen jehr oft durch den Indifativ als ein wirkliches 
Urtheil des Sprechenden dargejtellt: aber fehr oft wird auch der 
Konjunktiv gebraucht, obgleich das Prädifat in dem Berhältniffe 
der Wirklichkeit gedacht wırd z. B. O fortunate adolescens, qui 
tue virtulis Homerum præconem inveneris; Lucius quidem fra- 
ter ejus, utpote qui peregre depugnarit, familiam ducit; Con- 
vivia cum patre non inibat, quippe qui ne in oppidum quidem 
nisi perraro veniret; Quum Athenas tamquam ad mercaturam 
artium sis profectus, inanem redire turpissimum est; und ſehr 
oft wird der Indikativ gebraucht, obgleich das Prädikat nicht als 
ein wirfliches gedacht und dargejtellt wird z. B. Si erunt in ofli- 
eio amici, non deerit pecunia; si non erunt, tu eflicere tua pe- 
cunia non poteris. 

Der Indikativ wird insbefondere aud) da, wo nicht ein wirk 
liches Urtheil des Sprechenden ausgedrüdt wird, fehr oft nur ges 
braucht, um ein Urtbeil überhaupt, wenn es auch nur ein mögli- 
ches ıft, bervorzubeben. So wie nämlidy ein Begriff dadurch 
bervorgeboben wird, daß er in der Form eines Nebenjates als ein 
Urtheil dargejtellt wird z. B. „Ein Soldat, der feige iſt“ ſtatt: 
„ein feiger Soldat“, fo wird auch ein mögliches Urtheil — Die mög- 
liche Afjertion — dadurch hervorgehoben, Daß es als ein wirkliches 
Urtbeil des Sprechenden dargeitellt und durch den Indikativ aus— 
gedrückt wird, indem das Verhaͤltniß der Möglichkeit binlänglich 
durch die Konjunktion bezeichner it. Diefe Hervorbebung des Ur— 
tbeiles durch den Indikativ ſehen wir bejonders in dem Fragefage, 
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wo immer ein nur mögliches Urtheil audgebrücdt, aber die 
Affertion hervorgehoben wird z. B. „Iſt er krank?“. Auch findet 
der Gebrauch des Indikativs ftatt des Konditionalis in der deut 
fchen und in den andern Sprachen vorzüglich dann Statt, wenn 
das nur angenommene Urtbeil ſoll hervorgehoben werden 3.8. „Kam 
er mir nicht zu Hülfe, fo war ich verloren“. Eben 5 wird der 
Indikativ befonders in Nebenfägen fehr häufig nur gebraucht, 
um eine mögliche Affertion , die als folche an fi) den Konjunktiv 
fordert, bervorzubeben: die Hervorhebung der Affertion wird in 
folhen Fällen insgemein zugleich durch den auf das Verb gelegten 
Redeton bezeichnet 53. ®. „Quod non dedit fortuna, non eripit; 
Homines neque admirantur neque requirunt rationes earum rerum, 
quas semper vident; Si lieuit, patris pecuniam recte abstulit 
filius; si non liceuit, tamen illo mortuo non modo filius sed 
quivis heres rectissime potuit auferre; Quid timeam, si aut non 
miser post mortem, aut beatus etiam futurus sum?“, Der Indikativ 
wird in diefer Bedeutung indbejondere von der deutichen Sprache 
ſehr häufig und auch von der griechifchen meiftens in den interro: 
— Nebenſaͤtzen gebraucht z. B. „Ich will vergeſſen, wer ich 

in und was ich litt“ Sch. vaye W’ovx old’, ei Iedg Eorırz und 
wir bezeichnen diefes Verhaͤltniß der hervorgehobenen Affertion bus 
fig zugleich dadurch, daß wir wirflich als ein Formwort des 
Modus binzufegen 5. B. „Ob er wirklich krank ıft“ „was er 
wirflich gefagt hat“. 

Die Hervorhebung einer möglichen Aſſertion findet insbefon- 
dere Statt bei einigen befondern Verbältniffen, in denen das in 
dem Nebenfabe ausgedrädte Urtbeil zu dem in dem 
Hauptfage dargeftellten wirklichen Urtbeile ftebt. 
Wenn nämlich das Erftere entweder den Grund des Lebteren ent- 
hält, oder mit ihm in einem Gegenfaße ſteht, jo wird es eben⸗ 
falls als ein Urtheil gebacht, und zugleich die Affertion bervorge 
hoben. Daher jteht nicht nur in den Nebenfägen des rundes, fons 
dern auch in ben Fonzeffiven Nebenſaͤtzen meiſtens der Indikativ; 
z. B. „Sch thue ed, weil ich muß“ „Er koͤmmt nicht, wenn Du 
ihn auch darum bitteft“. Auch die fonditionafen Säge baben oft 
nur darum den Indikativ, weil fie den Grund des im Hauptfage 
ausgedrückten Urtheiles bezeichnen, oder auch mit einem andern Sage 
in einem Gegenſatze ftehen 3.8. Hiee consuetudo, si (— quia) usus 
magisier est egregius, mihi debet esse notissima; Non sentiunt 
viri fortes in acie vulnera, vel si sentiunt, se mori malunt, 
«uam tantillum de dignitatis gradu dimoveri; Eam mutationem si 
tempora adjuvabunt, facilius commodiusque faciemus; sin mi- 
nus, sensim erit pedetentimque, facienda. Wir werden weiter uns 
ten ſehen, daß der Gebrauch des Indikativs auch in den Adjefrivs 
fägen feinen Grund fehr oft nur in der bejondern Art der Bezies 
bung bat, in ber der Adjektivfag zu feinem Hauptſatze ſteht. 

Wie der Indikativ, fo bezeichnet auch der Konjunktiv oft nicht 
fowol das Verhäftniß des Urtheiles, als das Verhältniß des Prädis 
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fated; und es ift in dieſer Hinſicht zu bemerken, bie. alten 
Sprachen nicht mur die Möglichkeit des Präpdifates durch den Kon- 
junftiv darſtellen, fondern auch das Prädifat, wenn es ein nach 
Zeit oder Frequenz unbeftimmtes ift, als ein mur mögliches auf- 
faffen, und das VBerhältniß der Unbeftimmtbeit als ein Ber 
haͤltniß der Möglichkeit durch den Konjunktiv darftellen & B. Epa- 
minondas cum in circulum venisset, in quo de republica dis 
putaretur, non prius discessit, quam ad finem sermo esset per- 
duetus; Si prelium committeretur, propinquitas eastrorum 
celerem superatis ex fuga receptum dabat; Quorum (fugitivorum) 
si quis a domino prehenderetur, concursu militum eripieba- 
tur; "H» 38 zı5 socrav vı napaßaivn, Inuiag dereis ind- 
Desoav, 

Wenn ſich nun aus diefer Betrachtung im Allgemeinen ergibt, 
daß das Urtheil, weldjes der Nebenjag an fich als ein nur möge 
liches ausdruͤckt, fehr oft ein wirkliches Urtheil des Sprechenden 
ift und als ein folches dargeftellt wird; daß hingegen das wirfliche 
Urtheil des Sprechenden oft nur in der Darftellung die Form 
eines möglichen Urtheiles annimmt; daß ferner die Sprache häufig 
durch den Modus das Verhältniß des Prädifates, und nicht 
das BVerhäftniß des Urtheiles bezeichnet, und daß fie endlich die 
Möglichkeit des Urtheiles oft nur dur die Konjunftion aus— 
driicht und das Urtbeil, um es hervorzuheben, als wäre es ein 
wirkliches, durch den Indikativ ausdruͤckt: fo feheint der Gebrauch 
des Konjunktivs allerdings fehr unbeftimmt zu fein. Diefe fchein- 
bare Lnbeftimmtheit ift befonders ſehr auffallend, wenn man die 
unterfchiedenen Sprachen vergleicht und gewahr wird, mie fie in 
dem Gebrauche der Modusformen von einander abweichen, und 
wie der Gebrauch in jeder Sprache für fich oft ſchwankend und for 
gar, wie in der griechifchen und deutſchen, in verfchiebenen Zeiten ein 
verjchtedener ift, je nachdem das Eine oder das andere ber hier 
bezeichneten Momente mehr beachtet, und entweder das Verhältniß 
des Urtheiles an fich, oder das Verhältniß des Praͤdikates, oder 
das Verhältniß des Urtheiled zu dem Urtheile des Hauptfaz 
zes, ober nur die Form der Darftelung durch einen Nebenfag 
beruͤckſichtiget, und je nachdem die Möglichkeit des Urtheiles durd) 
die Konjunftion allein, oder zugleich durch den Modus ausgedruͤckt 
wird. Diefe Schwanfungen machen nun die Lehre von dem Ge; 
brauche des Konjunftivs und von dem Gebrauche der Modus über: 
haupt febr fchwierig. 

Die eigentliche Grundbedeutung des Konjunktivs iſt jedoch nicht 
zweifelhaft. Vergleicht man ingbejondere die Älteren Sprachen, in 
denen der Konjunktiv häufiger gebraucht wird, und in denen daher 
die eigentliche Bedeutung desſelben beftimmter hervortritt, als in 
ben neueren Sprachen; fo fieht man leicht, daß die logiſche Moͤg— 
lihfeit des prädizirenden Urtheiles feine Grundbedeus 
tung ausmacht, und daß er daber der eigentliche Modus der Ne 
benfäße iült. Der Gebrauch des Konjunktivs in den Nebenfäten ift 
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im Allgemeinen als die Regel anzuſehen; und die Grammatif he 
daher nicht eigentlich nachzumweifen, warum in bejondern Arten vo 
Nebenſaͤtzen und nach befondern Konjunktionen der Konjunftiv gi 
braucht wird ; fie hat vielmehr nachzuweiſen, unter welchen Berbältnifie 
und warum unter diefen Verhältniffen in Nebenfägen Ausnahme: 
von der gemeinen Regel Statt finden, indem der Sndifativ gebraud 
wird. — Der Gebraucd des Konjunftivs ift in der deutfchen Spracht 
mehr, als in den andern Sprachen, und in der neudeutichen mebr, 
als in der altdeutichen befchräntt. Dies ift jedoch nicht als Folge 
einer in der Sprache zunehmenden Berflachung anzufeben. Es 
fcheint vielmehr, daß der mehr befchränfte Gebrauch des Konjunf: 
tivs in der deutichen und befonders in der neudeutſchen Sprache 
einen tiefer liegenden Grund hat, und, wenn auch nicht ganz, dod) 
großentheild aus der in ihr vorwaltenden logischen Richtung zu 
erflären ift, indem fie in den Nebeniäsen den Modus mehr von 
den Verhältniffen des prädizirenden Urtbeiles, ald von den Verbält- 
niffen des Prädifates und von ber Dem des Satzes abbängig 
macht. Uebrigens ift auch in der franzöftichen und englifchen Sprache, 
und, wie es fcheint, aus derfelben Urſache jegt der Gebrauch des 
Konjunktivs mehr befchränft, als in den frübern Zeiten. 

.. Nachdem wir den Gebrauch der Modus in den Nebenjägen im 
Allgemeinen angedeutet, haben wir noch die Verhaͤltniſſe des Mo— 
dus in den bejondern Arten der Nebenſaͤtze näher zu betrachten. 
Wir müffen jedoch zuvor noch bemerken, daß die Bedeutung des Kon 
junftivs vorzüglich dadurch unverftändlich geworden ift, daß man 
den Konditionalis nicht von dem Konjunktiv unterfchteden, und 
die Formen des Konditionalis nur ald Zeitformen des Konjunktivs 
angejeben hat. Wir werden Bedeutung und Gebrauch des Kondi- 
tionalis weiter unten (S.$.225) näber betrachten und dann jeben, 
daß der Konditionalis zwar allerdings oft ftatt des Konjunktivs 
gebraucht wird, daß er aber in feiner Grundbedeutung von dem 
Konjunktiv beftimmit unterfchieden ıft, und eigentlih dem Indikativ 
näher ftebt, als dem Konjunktiv. 

In den Adverbialfägen des Zeitverhältnijfeg z. B. „Als 
ich zu Mittag aß, erhielt ich deinen Brief“ wird das Prädifat ing: 
gemein als ein wirkliches gedacht; und ein Ereigniß kann eigent- 
lich nicht wol anders als in dem Verbältniffe der Wirklichkeit dad 
Zeitverbältuiß eines andern Greigniffes bejtimmen. Daber wird 
bier in dem Nebenfage das Urtheil insgemein cben fo, wie das in 
dem Hauptfaße, als ein wirkliches Urtheil des Sprechenden ge— 
dacht und dargeftellt; und das Verbältniß des Einen Urtbeiles wırd 
von dem des andern bier jo wenig unterjchieden, daß ſehr oft Haupt: 
fag und Nebenfat ihre Stellen gegeneinander vertaufchen 3.8. „Se 
aß gerade zu Mittag, als id) deinen Brief erhielt‘ Coenabam apu' 
Sejum, quum utrique nostrum reddit» sunt a te litere; Legebam 
tuas literas, cum mihi epistola affertur. Die Adverbialjäge der 
Zeit baben daher, indem fie die Wirklichkeit des Praͤdikates in der 
Form eines wirklichen Urtheiles darftellen, im Allgemeinen den Zus 
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Tfativ. Das Greigniß, welches eine Zeitbeftimmung bezeichnet, 
»ürd jedoch oft, bejonders wenn von der Zufunft die Rede ift, als 
rı folches gedacht und dargeftellt, das nur möglich it; und der 
tebenfat bat dann meiftens den Konjunftiv z. B. „Melde ibm 
ie Nachricht, ebe er fie (vielleicht) durdy Andre erfahre“ „Sch 
yerde den Ning aufheben, bis fich der melde, der ihn verloren bat“ 
m omnibus negolis priusqum adgrediare, adhibenda est pre- 
‚aratio diligens; Nunquam eris dives ante, quam tibi ex tuis pos- 
‚essionibus tantum refieiatur, ut eo tueri sex legiones possis; 
ratis subtrahendi sunt ii, in quos impetum conantur facere, dum 
se ipsi colligant; Mxrız roı xaS” old» Inknoeraı, Öönnor av 
aBrE edö4oda yAvxuv dnvov; Toppa Ötni Tomeooı Tide zpd- 
og, öpe av Axmıoi viöv fubv riowoıv; Ovx aneımı mög 
duo», npiv dv ae yalaz Ein Baia. Sehr oft wird aber, beſon⸗ 
ders in den Älteren Sprachen, ein Ereigniß, das in Hinficht auf den 
Zeitpunft, oder auf die Zeitdauer, oder auch in Hinficht auf Fres 
auenz ganz unbejtimmt gedacht wird, wie ein nur mögliches 
durch den Konjunktiv bezeichnet 5.8. Tragedi antequam pronun- 
tient, vocem sensim excitant; Die insequente quievere milites, 
dum przxfectus juventutem Apolloniatium inspiceret; Obsidio 
deinde per paucos dies magis quam oppugnatio fuit, dum vulnus 
dueis euraretur; Curata fac sint, cum a foro redeam; Sæpe 
soleo audire Roscium, quum ita dicat; Fuit tempus, quum om- 
nes dicerent; Aatprn Bpwoi» re nooıw TE naprıdei, eür dv 
uiv xAuarog xara. yvia Aaßnoıv; O’rav edin Bacıkevg ini 
Iypav, Edayeı av nuiosıav ns Prlaxıis; Oi ruv BaoılEnv 
oivoxdoı, Eredar Evdıdacı ruv pıaknv, eig TV Apıorspav 
xeipa Eyxeauevor zarappogoscı. Die alten Sprachen unterjcheiz 
den durch den Modus weit mehr die Beſtimmtheit und Unbeſtimmt— 
beit des Zeitverbältniffes, als die Wirklichkeit und Möglichkeit des 
Pradifates; und fie gebrauchen immer, wenn das Zeitverhältniß ein 
bejtimmtes iſt und als ein folches auf irgend eine Weiſe 5.8. durch 
eine demonjtrative Beziehung hervorgehoben wird — felbft dann, 
wenn das Greigniß felbit nur als ein mögliches gedacht wird — 
den Indikativ 3.8. Concedam huc intro atque exspectabo, dum 
venit; De comitis, donee rediit Marcellus, silentium fuit; Ille 
erat unus timendus, sed tam diu, dum menibus urbis cuntine- 
batur; Donee eris felix (fo lange, aber nicht länger) multos 
nusmerabis amicos; Hæe tum denique, quum causa aliqua, quæ 
a me dicenda est, desiderat, quaro; Fructus ingenii et virtutis 
omnisque prsstantiw tum mi&xime capitur, quum in proximum 
quemque confertur; Dionysius tyrannus ea ipsa, que concupie- 
* ne tum quidem, quum omnia se posse eensebal, conseque- 
bhtur; Atyeraı, wc 8E ’Aderiov dos ds nv Ialaccav ou rpo- 
Tepvuv AvioyE, npiv y Anixero im vö 'Apreuiorov. Die deutz 
ſche Sprache bezeichnet diefe Unterfcheidung nicht eben fo durch ven 
Modus; fie bezeichnet fie jedoch — wenn auch nicht in derſelben 
Ausdehnung — auf eine andere Weife, naͤmlich durch die Kon— 
Beer d. Gramm. II. Abrb. 4 
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junftionen: fie bezeichnet ein beftimmtes Zeitverhaͤltniß durch 
als, und ein unbeftinmmtes, indem fie es ebenfalls ald ein mögli 
ches bdarjtellt, durch wenn 3.8. „Sch freute mid) ſehr, als er mid 
befuchte* und: „Ich freute mich, wenn er mic)” befuchte“. 

Da die faufalen Berbältniffe in der Sprache meiftens als 
Zeitverbältniffe dargeftellt werden ($. 190); fo ift in den Ar 
verbialfäsen das Zeitverbälmiß oft nicht beftimmt won dem kauſa— 
fen Verbältniffe unterfchieden 3. B. Posteaquam mihi nihil de ad- 
ventu tuo seriberetur, verebar, ne id ita caderet; Cum relatum 
esset, visum procul hostium agmen, tum de insequendo co consi- 
lia agitari e@pta. Otol Baivorrar Evapyeig Juiv, evt’ Eodouer 
üyaxkeırüz Exaroußas; Muyroeroı, Önnöre xEv uıv Smus 
ev} order avayn ai Dedg Opon. Die alten Sprachen bezeich— 
nen diefe Unbeftimmtbeit des Verbältniffes ebenfalls durch den 
Konjunktiv; und die Iateinifche Sprache gebraucht bei quum, und 
die griechifche bei örav, önorar u, f. f. auch dann meiftens den 
Konjunktiv, wenn nicht ein Zeitverhbältnif, fondern das PBerbält: 
niß eines Grundeg, bejonders eines logischen Grundes zu bezeich: 
nen ift 3.8. Cum sit in vobis consilium, ratio, prudentia, necesse 
est, Deum hxe ipsa habere majora; Qux® cum ita sint, quid est, 
quod de ejus eivitate dubitatis, prasertim cum aliis quoque in ci- 
vitatibus fu erit adseriptus? Eixog, örav yyWoıv juag TErprye- 
kevovg, neıpdoeodaı; uakıora, ÖTav ro ulv rayıorov Tu? 
öyrov. Die deutiche Sprache ftellt ja ebenfalls febr oft dag Ver: 
haͤltniß des Iogifchen Grundes als ein Verhaͤltniß der Möglichkeit 
durch die Konjunftion wenn dar; und man fönnte in den eben 
angeführten Beiipielen quum dur) wenn überfegen. Wenn jedoch 
das ausjchließliche Verbältniß eines Grundes befonders bervorges 
boben wird, gebrauchen die Älteren Sprachen auch bei quum und 
öre, Enei den Sndifativ z. B. Te quidem, cum isto animo es, satis 
laudare non possum; Gratissimum mihi fecisti, cum Tironem nobis 
amicum quam servum esse maluisti; De quo non ita longa dis- 
putatione opus esse videtur, cum recordor; My ue xreiv', inei 
00x Öpoyaorpıog “Extopög ein; O’rte Toivuv raud° ovros 
Exec, mpoonxeir npodtuong EDEeAeıv Axodem; Nov d'ore dn xal 
Svuov Eraipov werau alvox, beide, un xai TEigog ESaAanası. 

Die deutfche Sprache gebraucht den Konjunktiv nur bei ebe 
und big, und zwar nur dann, wenn dag Prädifat in die Zufunft 

eftellt ift und entweder als ein nur mögliches, oder als ein der 
Beit noch unbeflimmtes dargeftellt wird z. B. „Melde ihm die Nach— 
richt, ehe er jie durch Andre erfahre“ „Warte, bis er fomme“, 
Sm Altdeutfchen ftebt bei unz (bis), wenn von der Vergangenbeit 
die Rede ift, der Indikativ*); bei Notker 24, 21. findet fich je 
doc auch für die Vergangenheit der Konjunktiv, indem das Ver: 
haͤltniß der Möglichkeit angedeutet wird: „Unde ib din beit, unz 





*) ©. Dtfrid 1.3, 8. — 19, 18. — IN. 24, 47. — W. 17, 12. — 
Notker 9, 8. 
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die ventilatio home“. Wenn von der Zufunft die Rede ift, wird 
indgemein der Konjunktiv ”), fehr felten der Indikativ**) gebraucht. 
Eben fo fteht bei Luther nad) bis das Prädikat, wenn es als ein 
zukuͤnftiges gedacht ift, meiftens im Konjunktiv 3.8. „Das Bolf 
wird nicht ejjen, bis er kome **), zuweilen jedoch auch im Indi⸗ 
fatio 7). Bel er (ebe) ftehbt im Altdeutihen, wenn von der Zus 
funft die Rede ift, und die Zeitbeftimmung als eine nur mögliche 
oder unbeftiimmte dargeftellt wird, der Konjunktiv 3. B. „Der wile 
ufftan, er er ſizze“ „Thu lougnis min zi ware, er hinabt Hano 
frabe, in notlichemo Thinge, er tbaz Huan finge“ tr); wird aber 
die Zeitbeftimmung als eine wirkliche und beftimmte dargeftellt fo wird 
der Indikativ gebraucht 5.8. „Thie Thodes ni foront er, nob ni 
tbultent tbaz Ser, er fie febent fcono then Gotes Sun frono“ FF). 
Bei der in die Vergangenheit geftellten Zeitbeftimmung koͤmmt zwar 
auch der Indikativ vor”); aber insgemein wird dann der Kons 
ditionalis gebraucht 5.8. „Ib ſah thih, er thih holoti ich Philip: 
pus giladoti“*). Luther gebraucht für die in die Zufunft geftellte 
Zeitbeftimmung indgemein den Konjunftiv 3. B. 1. Sam. 9, 13. 
„se werdet in finden, ebe denn er binaufgebe“; er gebraucht 
jedoch, wenn die Beftimmtheit der Zeitbejtimmung foll hervorgeho⸗ 
ben werden, aud) den Indikativ 3.8. Gef. 7, 16. „Ehe der Knabe 
lernet Boͤſes verwerfen, wird das Land verlaffen fein“. Bei dem 
in die Gegenwart geftellten Prädifate unterfcheidet Luther zwifchen 
der Möglichkeit und Wirklichkeit des Prädifates z. B. Joh. 7, 51. 
„Richtet unjer Geſetz auch einen Menfchen ehe man in verhäret 
und erfenne, was er tbut“. 
Die alten und neuen Sprachen gebrauchen in den Nebenfäßen 
des Grundes insgemein den Sudifativ z. B. „Die Pflanzen ver: 
dorren, weil e8 an Waſſer mangelt“ „Da er mehr ausgibt, als 
er einnimmt, iſt er Fein guter Hausbalter“. Der Gebrauch des 
Indikativs findet bier wol nicht bloß darin feine Erklärung, daß 
der Grund als jolcher an fi) immer als etwas Wirkliches gedacht 
wird, fondern vorzüglich in dem eigentbünnlichen Verhaͤltniſſe des 
Grundes zu dem in dem Hauptiage ausgedrücdten Urtbeile. Weil 
namlich durch die Wirklichkeit des Grundes, wenn er ein realer ift, 
die Mirklichkeit des in dem Hauptſatze ftebenden Prädifates, und 
wenn er em logiſcher ift, das Urtheil des Sprecdhenden bedingt 
it, und die Wirklichkeit des in-dem Hauptſatze ausgedrücten Urs 
*) ©, Otfrid L 4, 66. — 19,5. — Willeram 4,5. 
**) &, Dtfridl. ı, 98, — Motker 34, 6. 
***) S. 1. Sam. 1, 2. — 9, 13. — MWMatth. 5, 18. 

D ©. Matth. ie, 233, 
tfrid IV, ı3, 35.36. — Motfer 30, 3. — 1236, 3. — Tatlan 
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tfrid I, 13, 40. 4.— IV. 10, 7.— Notker 17, 39. 
tfrid V. 23,2. — Tatiand5, 7. — 7,1. 
tfrid 1.6, 185. — 14,6.— DO. 1, 13. 17. 18. — 6, 20. — 7, 
IV. 4,3. — MNotter 15, 4. — 17, 19. -- 31, 5.— Tatian 


4 * 


theiles mit der Wirflichfeit des Grundes gegeben iſt; fo wird ber 
Grund von dem Sprechenden ebenfalls als ein Urtbeil gedadht. 
Der Grund wird daber auch, wie oben ſchon bemerft worden, eben 
fo oft als ein Urtheil des Sprechenden durch einen Hauptſatz, ale 
durch einen Nebenſatz ausgedrüdt z. B. „Es mangelt an Waffer, 
daher verdorren die Pflanzen“ „Er iſt ein fchlechter Hausbalter, 
denn er gibt mehr aus u. |. f.“. Offenbar drückt bier der Neben: 
fatz eigentlich ein wirkliches Urtbeil des Eprechenden und nicht blof 
einen ın der Form eines möglichen Urtbeiles dargeftellten Begriff aus. 

Indem die Iateinifche Sprache befonders das Verbältniß des 
logifhen rundes durch die Komjunftion quum bezeichnet, jtellt 
fie das Verhaͤltniß des Grundes als ein Zeitverbältnig dar: ale 
Zeitverbältniß gedacht ift dieſes Verbältnig aber inggemein weniger 
beftimmt, als andere Zeitderbältniffe; und bierin fcheint der Ge 
brauch des Konjunftivg feinen Grund zu haben. Im Altdeutjchen 
wird ſid, wie im Lateinifchen quum, für das Zeitverbältniß und 
zugleich für das Verbältniß des logischen Grundes gebraucht. Nun 
wird zwar fid aud in der leßtern Bedeutung insgemein mit dem 
Indikativ gebraucht; ed kommt jedoch einige Male aud mit Dem 
Konjunktiv und Konditionalis vor”). 

Die fonditionalen Nebenfäse drücken das Verhiltmiß der 


*) ©. Notker 9, 21. — 25, 9. 
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Kor xprinvov EEAdop; Hac consuetudo, si usus magister est egre- 
gius, mihi debet esse notissima; Si Antiochus dixit, solum bonum 
esse, quod honestum est, malumque, quod turpe — — — valde 
a Xenocrate et Aristotele diserepavit; und ein mögliches in: Oi 
narepes Tav naidav nAnuueloövroy ovx altiay Exovaww, Edv 
auto o@Ppov@cıv; Non potest jucunde vivi, nisi cum virtute 
vivatur; Dies deficiat, si velim numerare, quibus bonis male 
evenerit, nec minus si commemorem, quibus improbis optime; 
Thueydidis orationes ego laudare soleo: imitari neque possim, si 
velim, nec velim fortasse, si possim; „Oba thu Gotes Sun 
ſis, quid tbefe Steina thanne zi Brote werden alle“ „Ube dih iro 
Iujte, jo ne laz dina Zungun ze arge, dwing iro, unde dine Lefſa 
ne truge choſoen“*). Die lateiniiche Sprache gebraucht fogar den 
Konjunktiv oft ftatt des Ronditionalis, wenn eine nur angenom— 
mene Möglichkeit zu bezeichnen it 3. B. Si existat hodie ab 
inferis Lycurgus, gaudeat murorum Sparte ruinis; Ingemiscant 
patres nostri, si videant, Man bat daher meiſtens angenommen, 
daß der Modus in den bedingenden Nebenfäsen das Verbältniß des 
Praͤdikates an fich unterfcheide, nämlich ob diefes-als ein wir 
liches, oder nur als ein mögliches gedacht werde. Das Prädis 
fat des bedingenden Nebenjages ift nun zwar für den Sprechenden 
einmal ein wirfliches z. B. „wenn du fterblich bift“, und ein and- 
res Mal ein nur mögliches z. B. „wenn du nach zehn Sahren noch 
lebjt“‘; aber e8 wird in dem bedingenden Sage als folchem aud) 
dann, wenn es an fich ein wirkliches ift, von dem Sprechenden für 
den Augenbli der Rede als ein nur mögliches gedacht und dar: 
geftellt 3.8. „So denn ihr, die ihr arg feid, Eönnt euren Kindern 
gute Gaben geben, wie viel mehr wird euer Bater im Himmel Gus 
te8 geben denen, die ihn bitten“. Man fann daher nicht anneh— 
men, daß der Modus bier den Unterſchied zwifchen Wirklichkeit und 
Möglichkeit bezeichnen fol, den der Sprechende felbit in der Rede 
aufheben will. Der Modus bezeichnet ja überhaupt nicht, was 
der Sprechende erfennt, jondern wie er in dem Augenblide der 











+) ©, Otfrid J1. 33, 29. — U. 4, 39,40.55. 73, 86.— 12, 18.— IV. 30, 
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zu bem Bedingten ift im Allgemeinen als cin Faufales Verhaͤltniß 
anzufeben. Mit der Wirklichkeit der Bedingung iſt Die Wirflichkeit 
des Bedingten gegeben; und die Bedingung (wenn er gefündigt 
bat) ift mur darin von dem Grunde (weil er gefündigt bat) um 
terfchieden, daß fie nicht, wie diefer, ale ein Wirflihes, ſondern 
nur als ein Mogliches gedacht wird: die Bedingung wırd zu 
einem Grunde, jobald fie als etwas Wirfliches gedacht wird; aud) 
wird der wirfliche Grund oft nur in der Form des fonditionalen 
Nebenſatzes als ein möglicher dargeftellt z. B. He consuetudo, si 
(quoniam) usus magister est optimus, mihi debet esse notissima. 
Nun ift aber oben ſchon bemerft worden, daß der Modus in dem 
Nebenſatze des Grundes nicht ſowol die Wirklichkeit des Praͤdi— 
kates an fich, als vielmehr das Verhältnif des Grundes zu dem 
durch ihn Bedingten ausdrückt; und in den fonditionalen Meben: 
fäßen bezeichnet der Modus eben fo das Verbältniß des Bedingen: 
den zu dem Bedingten, naͤmlich die Weiſe, wie Dieſes durch Je— 
edingt wird. Dieſes kann aber auf zwiefache Weiſe ge— 
ehen. 

Oft iſt das Bedingende der hinlaͤngliche Grund, mit 
deſſen Wirklichkeit auch nothwendig die Wirklichkeit des Beding— 
ten ‚gegeben iſt z. B. „Wenn er blind iſt, muß er einen Fuͤhrer 
haben“ „Wenn alles Srdifche vergänglich it, fo muß der Menſch 
nach hoͤhern Dingen ftreben“. Die Bedingung ift bier, wenn auch 
nur ald eine Möglichkeit gedacht, der eigentlihe Grund des 
Bedingten, und wird daher eben fo, wie ein wirklicher Grund, 
durch den Indikativ bezeichnet. Der in dem VBerbältniffe der Mög: 
lichkeit dargeftellte binlängliche Grund ift oft an ſich ein wirkli— 
her 5.98. Ide consuctudo, si usus magister est oplimus, mihi 
‚ debet esse notissima; Otfrid I, 27, 45. „Ziu feris thu inti dou— 
fift, nu thu tber Heiland ni biſt“; aber er iſt ſehr oft auch an ſich 
nur ein möglicher, und wird auch dann nicht nad) dem, was er an 
ſich it, durch den Konjunktiv, fondern nach jeinem VBerbältniffe zu 
dem Bedingten durch den Indikativ ausgedrüct z. B. Mors aul 
plane negligenda est, si omnino exstinguit animum, aut etiam 
optanda, si aliquo eum dedueit, ubi futurus sit «ternus; Si 
omnia fato fiunt, nihil nos admonere potest. ut cautiores simus; 
Hae si ages et senties, tum eris magnus Consul; Quam si 
sequemur ducem, nunquam aberrabimus; Si Brutus erit tradue- 
tus ad aliud bellum , Grieeiam certe amiserimus, und „Oba ig zi 
thin wirdit, tbaz thaz Salz firwirdit, wer findit untar Manne, 
mit win mangifalze iz tbanne?“ „Ube du ne bilfeft, fo gemag er 
mir“*). Die bier bezeichnete Bedeutung des Modus tritt insbeſon— 
dere darin hervor, daß man immer den Indikativ gebraucht, wenn 
die Bedingung als der logiſche Grund des Urtheiles dargeitellt 
wird z. B. Ei daruovız vonilw, xaı daiuovag Avayan voui- 


*) S. Otfrid IL 17, 7.8. — II. 8, 33. — IV. 11, 33, — Notker 7, 3. 
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— us doriv; Ei ut» (oé Aoadmmuös) Deov, nv, oda nv RiOxpoxep- 
n5, &i Ö'aioxpoxepdng, odx 7» Deov. Si naturalis est causa, 
cur in mari Fabius non moriatur, in mari Fabius mori non po- 
test; Si Deus es, tribuere morlalibus beneficia debes, non sua 
eripere: sin autem homo es, id, quod es, semper esse te cogita; 
Sı Di sunt, est Divinatio; Si ha&c enuntialio vera non est, 
sequitur, ut falsa sit; und „Zin feris thu inti doufiſt, nu thu ther Heilant 
ni bift?“ „Ob ib biar ubilo gifprab, zeli thu thaz Ungimah““), 
Der Indikativ wird überhaupt immer gebraucht, wenn das kau—⸗ 
ſale Verhaͤltniß des Bedingenden zu dem Bedingten foll hervorge— 
boben werden, was wir im Deutichen oft Durch das im Hauptjage 
binzugefügte Demonftrativ dann oder durch nur wenn bezeich- 
nen 5. B. Ei uev yap vovro Acyovaıv, Öuokoyoinv av eyays; 
Si erunt in oflicio amici, non deerit pecunia; si nen erunt, tu 
ellicere tua pecunia non poteris; Nemo saltat sobrius', nisi ins a- 
nit; Nemo poterit esse omni laude cumulatus orator, nisi erit 
omnium artium scientiam consecutus; „Truhten Got min! ubi ih 
diz teta, ubi diz Unreht ijt in minen Handen, daz ib mir Leid 
umbe Lieb tuonten dara after lonota, fo vallo ih mit Rehte“ *). 
Insbeſondere gehören bierber Diejenigen Fonditionalen Nebenfäge, 
durch welche nur die logiſche Wirklichkeit des in dem Hanprfage 
ausgedrücten Urtheiles hervorgehoben wird 5. B. Ei mov ’Epıvvöcg 
eioiv, Avrivoov TEAog Davaroıo xıyein; Ei more ‚Tor xaplevr 
Ereı vOV ipeya, Tode or zpumvov —*** Si est quisquam, 
qui acute ın causis videre soleat, qua res agatur, is es profecto 
tu; Si quando urbs nostra floruil, nune maxime floret. Auch 
gehören bierber Ausdrucksformen, wie: „Sch will verdammt fein, 
wenn ich es nicht gefeben babe“, durch welche die Iogifche Wirklich 
feit der Ausjage auf eine nachdrüdliche Weiſe —— wird, in⸗ 
dem die Verneinung der Ausſage in einen bedingenden Nebenſatz 
gefaßt, und in dem Hauptſatze etwas Nichtwirkliches als durch den 
Nebenſatz nothwendig bedingt dargeſtellt wird. Die alten Spra— 
chen gebrauchen in ſolchen Fällen immer den Indikativ z. B. m vür 
£Y@ uEv olx Ayip, aven Öayne, ei raur Ayareı ride xsiqe- 
au xparn; Peream, ni pufavi, piscem esse; Peream male, sı 
non optimum erit; Moriar, si prwter te quemquam reliquum ha- 
beo; Si sciens fallo, tum me Jupiter optime maxime pessimo leto 
allieias. Die bier bezeichneten Verhältniffe des VBedingenden zu dem 
Bedingten werden auch vorzüglich deshalb immer durch den Indi— 
fatio ausgedrückt, weil bei dieſen Verbältnijen immer in dem Ne— 
benfage, defien Prädifat am ſich eim wirkliches, ober ein nur 
mögliches fein kann, das Urtbeil (die Ausjage) bervorgebo: 
ben wird, was insgemein auch durch die Betonung bezeichnet 
wird. Diefe Hervorbebung des Urtbeiles, von der wir ſchon oben 
bemerkt haben, daß fie uͤberhaupt den Indikativ fordert, iſt auch 





+, S. Dtfrid L 77, 45. — IV. 19, 19. 
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der Grund, warum in manchen fonditionalen Sägen, wenn auch 
nicht grade das Faufale Verhaͤltniß ſehr beſtimmt bervortritt, fon 
dern nur ein Gegenſatz, oder ein anderes VBerbältniß eines berwor: 
gehobenen Urtbeiles bezeichnet wird, der Indikativ gebraucht wird 
z. B. 'Ertdevov auroög, £ rı dEovrau eipnvns, xaAkor Bor- 
Asvoawevong Üxeıw; Non sentiunt viri fortes in acie vulnera, vel 
si sentiunt, se mori malunt, quam etc. ; Si licuit, patris pecu- 
niam reete abstulit filius; si non lieuit, tamen illo mortuo non 
modo filius sed quivis heres reetissime potuit auferre. 

Bon dem Berbältniffe des binlänglihen und mit Notk 
wendigfeit bedingenden Grundes, welches wir das Verbältnif 
der notbwendigen Bedingung nennen fönnen, muß man uns 
terfcheiden das Verhaͤltniß derjenigen Bedingung, Die nicht eigent: 
lich den binlänglichen Grund der "Wirklichkeit, fondern nur einen 
partiellen Grund, oder nur den’ Grund der Möglichkeit, oder auch 
feinen eigentlichen Grund, fondern nur eine Veranlaſſung, oder jonit 
einen bedingenden Nebenumftand enthält. Dieſes Verhaͤltniß, wel: 
ches wir das Verbälmiß der mögliden Bedingung nennen 
können, wird in den Altern Sprachen insgemein durch den Konjunf: 
tiv ausgedrüdt 3. B. 'Eav re vüv. tay Te audıg IEntnonrte rar- 
€, OUTOG evonoere; llavro; Idnnov (ourwg Eyeı), tav TE ou 
xal ’Avvroc un Pnre, tav ve dnre; Tueis, av opporyre. 
vuov aurav Beloeode; Oi naripes ray naidav nAnumeklovrrer. 
oöx airiay Eyovow, tay adroi aowppovy@waıv; Transire Tiberim 
et intrare, si possim, castra hostium volo; Hi te homines ne- 
que debent adjuvare, si possint, neque possunt, si velint: 
Ista discuntur facile, si et tantum sumas, quantum opus sit, et 
habeas, qui docere possit, et seias etiam ipse discere ; Faetu- 
rusne operæ prelium sim, si a primordio urbis res populi Romani 
perseripserim, nee salis scio, nec si seciam, dicere ausim; In 
araneolis alie quasi rete texunt, ut, si quid inhxserit, confici- 
ant; Dolorem justissimum, si non potuero frangere, occultabo; 
„ba thu fig Gotes Sun, laz tbib nidar berafun“ „Hara mib ane, 
fo dir Not fi“ „Plafent mit Horne, jo niuwer Mano fi“ „So er 
home, unde niumwer Liut werde, fo zele unſih zuo demo min: 
win‘‘”). Dasfelbe gilt von Fonditionalen Sägen, die nur ein ad: 
verfatives Verhältniß ausdrüden 5. B. Si id minus contigerit, 
tamen non possum eum non diligere; Hi te homines neque dehent 
adjuvare, si possint, neque possunt, si velint. Wie der In— 
difativ insgemein für den logifchen Grund, fo wird der Konjunf: 
tiv meiftens für den moralifchen Grund gebraucht 5. ®. Sapiens non 
dubitat, si ita melius sit, migrare de vita; Si feeeris id, quod 
ostendis, magnam habebo gratiam. Der Modus hängt jedoch auch 
nicht eigentlich davon ab, ob das Bedingende zu dem Bedingten 
an fich in dem PVerhältniffe der notbwendigen, oder der mur 
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möglichen Bedingung fteht, fondern ob der Sprecdhende das Ber 
dingende in dem einen oder in dem andern Verbältniffe varftellen 
will. Daber kann das Prädikat, obgleich das Verhaͤltniß an fi ch 
dasſelbe ift, bei unterfchiedener Darftellungsmweife im Indikativ und 
im Konjunftio fteben. So fagt Notfer 7, 3. dag Verhaͤltniß 
einer möglichen Bedingung bdarftellend: „Nieo er mind Sela ne 
erzucche, alfo Leo, ——— fo du mir ne helfeſt“, und fährt fort, 
dasselbe Verhaͤltniß als ein Verhältniß der nothbwendigen Be 
dingung darftellend: „Ube du ne hilfeft, fo gemag er mir“; und 
wenn der Deutiche fagt 3. B. „Ich will wol mitgeben, wenn Da 
es wuͤnſcheſt; wenn Du es aber ticht wünfcheft, fo will ich, nicht 
mitgeben“, fo wird der Lateiner jagen: ibo, si velis, si vero non 
vis, non ibo. | | Bye 

Dbgleich die neudentfche Sprache den Unterfchied zwifchen eco 
notbwendigen und möglichen Bedingung nicht durch den ME: 
dus bezeichnet, fo bezeichnet fie ihn doc auf eine andere’ Weife, naͤm? 
lich durch die Betonung. Sie hebt nämlich bei ber nothwendigen 
Bedingung indgemein den Nebenſatz durch den Ton bervor, der bei der 
möglichen Bedingung insgemein auf dem Hauptfate liegt ; wie in dem 
zufegt aus Notker angeführten Beifpiele. Die griechiiche Sprache 
bingegen bezeichnet dieſe Unterfcheidung nicht nur durch den Modus 
des Verb, fondern auch durch die Konjunktion: fie gebraucht 
namlich bei dem Verbältnifje einer nothwendigen Bedingung insge— 
mein e, und bei dem Verhältniffe einer nur möglichen Bedingung 
die mit &v zufammengefeste Konjunftion tav. Es verdient bier noch 
insbeiondere bemerft zu werden, daß die griechifche Sprache in den 
fonditionalen Saͤtzen das Verhältniß der angenommenen Wirf- 
lichFeit, welches ſonſt immer den Konditionalis fordert, durch den 
Indikativ mit -ei ausdruͤckt. Diefer Gebrauch hat feinen Grund 
offenbar darin, daß in diefen Säßen immer das Bedingende zu dem 
Bedingten in dem Berhäftnifje einer notbwendigen Bedingung ftebt 
. B. [IoAdy yap av eudaruovia ein mepl Toug veovk, gl eig uovog 
auvrous Aıapdelpeı; Ovd’av na Towes reixeog kiinfavro mo- 
raus, ei un Zapnndova Zeug wpoev. 

Es ift oben bemerft worden, daß in den Fonditionalen Neben: 
jägen Das eigentliche Modusverhaͤltniß — die logiſche Möglichkeit 
des Urtheiles — durd die Konjunktion ausgedrüdt wird. Die 
Konjunftion wird aber oft ausgelaſſen; und dann ſteht das Praͤdi— 
fat immer im Konjunktiv 3.8. „Er wird darben, er jpare dann“ 
Er fiebt aus, als ſei er krank“ (wie er ausſiehet, wenn er franf ift) 
„sch will Did retten, koſt' es taufend Feben*Ch. „Damit Du wif 
ſeſt, wer Dir Rubm verleiht, er fterbe oder ſiege — Sch bin Lio— 
nel“ Sch. Dem Altdeutichen find dieſe Formen befondergs bei ver: 
neinenden fonditionalen Nebenfägen geläufiger, als dem Neudeutfchen 
z. B. „Mift ther in Himilriche queme, Geift ich Wazar nan nir— 
bere“ „Ir ne tuoient Riuwa, fo irfterbent ir alle gelicho“ ”). Auch 
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Luthern find biefe Formen noch ſehr geläufig 3. B. „Es fen Dem 
ewer Gerechtigkeit beijer, denn der Schriftgelerten und Pharifeer, jo 
werdet ir nicht in das Himelreich komen“.“) Die deutiche Sprache 
bezeichnet das Modusverhaͤltniß noch insbefondere dadurch, daß ſie 
dem bedingenden Gabe die Form eines Frageſatzes gibt, der eben: 
falls ein mögliches Urtbeil ausdrückt. Auch diefer Gebrauch ift 
fchon dem Altdeutichen geläufig (S. F. 266). Man bedient ficy Dies 
fer Form vorzüglich dann, wenn das oben bezeichnete Verbältniß 
einer notbwendigen Bedingung, oder doch das in dem Nebenfage 
ausgedruͤckte Urtbeil foll hervorgehoben werden z. B. „Dat er 
gefündigt, fo wird er bejtraft“ „Bift du Gottes Sohn, je fteige berab“. 
Her bedingende Nebenfag hat alsdann insgemein den Hauptton. 
Die neudeutſche Sprache gebraucht in den konzeſſiven Ne 
sulägen immer den Sindifativ. Sie unterjcheidet die Modusver: 
tniffe des Prädifates nicht durch den Modus z. B. „Obgleich 
Cobfhon) ed regnet, können wir doch in den Garten geben“ 
und: „Wenn es auch regnet, innen wir doch u. f. f.“ Der 
Gebrauch des Indikativs laͤßt fich bier, wie bei den fonditionalen 
Nrbenfägen, nicht ans dem Verhaͤltniſſe des Prädifates an ſich bers 
feiten: denn dieſes iſt ja oft nur ein mögliches; und die lateinis 
fche, wie die deutiche Sprache ftellt fogar das Prädifat auch dann, 
wenn es ein wirkliches ift, als ein mögliches dar, indem fie ſich 
folher Konjunftionen bedient, die das Verhältuiß der Möglichkeit 
bezeichnen (et-si, etiam-si, ob-fchon, ob-gleih, wenn - gleich, 
wenn-aud). Der Gebrauch des Indikativs erflärt ſich auch bier, 
wie bei den Mebenfägen des Grundes und bei den Eonditionalen 
Nebenſaͤtzen, am natürlichften aus dem befondern Verhaͤltniſſe des 
Nebeninges zu dem Hauptſatze. Das Verbältniß, in weldyem die 
Konzefiive mit ihrem Hauptiage ſteht, beſteht nämlich darin, daß 
zwei Urtbeile, die einander fo entgegengejeßt find, daß Die [ogiiche 
Wirklichkeit des Einen die logiſche Wirklichkeit des Andern auszu— 
fchließen ſcheint, in Einem Gedanfen verbunden werden ($. 207). 
Die Konzeffive wird gerade deswegen, weil fie mit ibrem Haupt— 
faße in einem Gegenjaße ftebt, eben fo, wie diejer, als ein wirk 
liches Urtheil des Sprechenden gedacht; das Urtheil wird Durch den 
Gegenfa zugleich hervorgehoben und deshalb meiſtens durch den 
Indikativ ausgedruͤckt. Auch gibt man der Konzeſſive eben jo vft 
die Form eines beigeordneten Hauptfages, als die eines Nebenſatzes 
3. B. „ES regnet zwar“ oder: „ES kann zwar regnen, aber wir 
fönnen doch in den Garten geben“. Die lateiniſche Sprache ge 
brancht in den Fonzeffiven Nebenfügen meiftens den Indikativ, felte: 
ner den Konjunktiv mit quamvis; und man nimmt an, daß der 
Indikativ die Wirflichfeit und der Konjunktiv die Moͤg lich— 
keit des Prädifates bezeichne z. B. Permulta ob eam unam 
causam faciunt, quia decet, quia reelum est; etsi nullum consecu- 
turum emolumentum vident und: Quamvis oceultetur flagitium, 


*) S. Matth. 5, 20. — Joh. 3,2. 3. 5. 
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honestum tamen nullo modo fieri potest. Der Modus ımterfi 

det aber bier nicht eigentlich das Verhaͤltniß des Prädifates an 
fich, fondern den ftärfern oder ſchwaͤchern Gegenſatz der Konzefs 
five gegen den Hauptſatz. Auch die Konjunftionen etsi, etiamsi, 
tametsi (auch dann, wenn), die indgemein mit dem Indikativ ges 
braucht werden, bezeichnen einen ftärferen Gegenſatz, als quamvis, 
das indgemein mit dem Konjunftiv verbunden ift. Jedoch werben 
etsi und etiamsi auch, wenn ein fchwächerer Gegenſatz foll bezeich- 
net werden, mit dem Konjunftiv Coder Konditionalis) gebraucht 5. B. 
Ubi etsi adjeetum aliquid numero sit, magna certe cwdes fuit; 
Etsi cupidissime expetitum a me sit, tamen non est nostra eon- 
tentione perfeetum; Etiamsi non is esset, qui est, tamen ornan- 
dus videtur; Sunt, qui quod sentiunt, etsi optimum sit, tamen 
invidie metu non audent dicere neben: Ista veritas etiamsi jucunda 
uon est, mihi tamen grata est; Ego bonos viros sequor, etiamsi 
ruent; Nostri,, etsi duce et a fortuna deserebantur, ta 
men ommem spem salutis in virtute ponebant; Homo, quod erebro 
videt> non miratur , eliamsi, cur fiat, nescit. Die neudeutſche 
Sprache bezeichnet dieſen Unterſchied nur durch die Konjunktion: 
o bſchon, obgleich bezeichnen einen ſtaͤrkeren, und: wenn fchon, 
wenn gleich, wenn auch einen fchwächern Gegenfab 3.8. „Ob- 
gleich er fehr alt it, fo ift er doch ein rüftiger Arbeiter“ und: 
„Menn er gleih wenn er aud) fehr alt ift, fo ift er doch 
u. ſ. f.“. Die altdeutfche Sprache bezeichnet durch den Modus 
nicht, wie die neudeutiche und lateinische, den Gegenſatz des Urs 
tbeiles, fondern gebraucht insgemein den Konjunktiv *) und, wenn 
das Pridifat in der Vergangenheit gedacht wird, den Konditionas 
lis**). Vielleicht laͤßt fich der Gebrauch des Konjunftivs im Alt 
dentichen dadurch erflären,, daß die Konjunftion der fonzeffiven Ne: 
benfäße tbob eben fo wol in der Bedeutung von Doch im Haupt: 
fatse, als in der Bedeutung von obſchon im Nebenfase gebraucht 
wird, und daber der Nebenſatz dur den Modus unterfchieden 
wird. Im Angeifächfifchen und Engliſchen, wo theah und though 
ebenfalls die Bedeutung unferes obſchon haben, wird ebenfalls der 
Konjunktiv gebraucht. 

Die interrogativen Nebenfäte (S.$. 256) fordern, da fie 
das Urtheil immer nur als ein mögliches darftellen, vor andern 
Nebenſaͤtzen den Konjunktiv; und die altdeutfche Sprache gebraucht 
dem gemäß, wie die Inteinifche, meiftend den Konjunktiv**), oder 


*) ©. Otfrid L2, 24. — I. 4 37. — 23, 14.— I. 1, 33, — 23, 55, 

50.— 26, 14. — IV. 7,59.— 31, 233. — V. 6, 11. 67. — 19, 60. — 

20, 30.— 23, 4.— 35, 71. — Notker 5, 6.— 18, 13.— 36, 
33.— 38, 7. 

**) ©. Otfrid I. 3,25. 31.— 4, 91. — 10, 1.— 11, 24. — II, 3, 8, 

18.— 5, 15. 16.— 14, 115.— 16, 31.— 19, 27.— 3, 33. — IV, 

12, 56.— 14,4.— 27, 41.— V. 5, 8. — 9,31.— 12, 85. — 13, 21. 

***) S. Dtfrid 1. 27, 29. — 117, 52.— 9,65.— 12, 45. 46.— III. 20, 

51. 113.— 21, 2.— 22, 13.— IV. 19, 49. — 21, 4. — 2,7.— 3, 
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ftatt desſelben den Konditionalis ”) 53. B. Tarquinius Superbus 
Prisci Tarquinii regis filius neposne fuerit, parum liquet; Qus- 
lis sit animus, ipse animus nescit; Incertum est, quo te loco mors 
expectet und: „Gidua unfib thoh nu wis, oba thu Foraſago 
fie“ „Oba Krift fi Namo thin, thaz laz thanne ofanaz fin“ „Ent 
- forget, wanne der Herro chome, diſa langet, wieo balde er 
chome“. Dagegen gebraucht die griechifche Sprache in den inter: 
— Nebenſaͤtzen meiſtens den Indikativ z. B. Zap d oux 
old’, ei Sedg orıy, und nur nach einem hiſtoriſchen Präteritum 
den Optativ 5.8. Eipero ö Kaußvang , ô rı rn moAı oivoum ein. 
Auch ſteht im Lateinischen nach den. unbefiiimmten Pronomen und 
Zahlwörtern: quisquis, quotquot, quicunque , uteunque u. ſ. f. in 
den interrogativen Nebenfügen der Indikativ 3. B. quidquid id 
est, timeo Danaos et dona ferentes; Quem sors dierum cun 
dabit, luero appone,. Im Altdeutichen koͤmmt der Indikativ nie 
nach ob, aber doch zuweilen nach den interrogativpronomen vor. 
Im Neudeutjchen wird nicht nur nach den Snterrogatiopronomen, 
fondern auch nach ob bald der Indikativ, bald der Konjunktiv ge: 
braucht 3. B. „Daß du wiſſen mögeft, ob ich auch Herr meiner 
Thaten jei“ Sch. und: „Daß du erfenneft, ob zu jener Stunde 
ein weltlih Wiünfchen mir im Herzen war“ Sh. Der Gebraud 
des Modus fcheint bier überhaupt, wie in den fonditionalen und 
fonzeffiven Nebenfägen, in denen das eigentliche Modusverbältnig 
ſchon durch die Konjunftion bezeichnet ift, weniger beftimmt zu 
fein; und der Modus der interrogativen Nebenfäge fordert insbe 
fondere in Beziehung auf den nendeutfchen Sprachgebrauch eine 
nähere Betrachtung. 

Die interrogativen Nebenfäge drücen zwar immer nur ein 
fragliches (mögliches) Urtheil aus: man muß bier jedody unter: 
icheiden zwifchen den durch ob verbundenen Sägen, die das Urtbeil 
ſelbſt (die Affertion) in Frage ftellen z. B. „ob er beute fomme“ 
und den durch ein nterrogativpronom verbundenen Sägen, welce 
das GSubjeft, oder das Prädifat, oder ein objeftives Beziebungsver: 
haͤltniß des Präpdifates in Frage ftellen 5. B. „wer fomme“ „wer 
er fei“ „wann er fomme“ „mo er wohne“. In den Süßen der 
erfteren Art wird auch im Neudeutjchen meiſtens, wie im Yateini- 
ſchen und Altdeutjchen, der Konjunktiv gebraucht z. B. „Richter ir 
ſelbs, obs für Gott recht fei, das wir euch mehr geborchen , denn 
Gott“ Apoſt. Gefch. 4, 19. „Auch foll die erjte Frage des Kar: 
dinals gewefen fein, ob man den Schweigenden auch babe* Sch. 
„Wol muß ich fragen, ob, was mir begegnet, nicht ein Traum: 
bild ſe i.“ ©. „ne weiz, ob er zouber funne* Waltb.v.d. Vogel 
weide. „Uebergib einen alten Freund nicht; denn du weiſſeſt nicht, 


20, — 30, 77.— Notker 9, 21.— 10, 4. — 18, 6.— 30, 36. — 
38, 5.— 52, 3. — Parzival 12, 27.— 87, 1.— 139, 6. 

* S. Otfrid 1.4, 72. — IL4, 71.— IL-4, 39.— 12, 3. 4. — 9, 
4. 58. 85. 91. 121. 122. — 26, 15. — VI. 3, 13. — Notker 13, 1. 
2. — 21, 19. 
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ob du fo viel am neuen kriegeſt“ Syrad) 9, 14. Der Gebrauch 
des Indikativs fcheint ſich eigentlich auf gewiſſe beftimmte Verhaͤlt— 
niffe zu befchränfen. Man gebraucht nämlich erſtens den Indifativ, 
wenn der Sprechende ein für ibn wirfliches Urtheil nur in der 
Form eines möglichen Urtbeiles darftellt z. B. „Daß Du er: 
fennejt, ob zu jener Stunde ein weltlich Wünfchen mir im Herzen 
war“ (E83 war es nicht) „Urtbeilen Ste, ob ich verftand“ (Ich 
babe veritanden). Ferner wird der Indikativ auch dann gebraucht, 
wenn die fraglide Wirklichkeit des Urtheiles auf eine nach: 
druͤckliche Weife jol bervorgeboben werden, welches oft zugleich 
durch Das als Formwort des Modus binzugefügte wirklich bes 
zeichnet wird z. B. „Der Streit it, ob der Bauer ſoll Herr fein 
in dem Lande oder der Kaifer“ Sch. „Doch wir wollen wiſſen, ob 
er lieben kann und Liebe fann verdienen“ Sch. „Willft Du mic) 
nur prüfen, ob es auh gelang, mich völlig auszubilden ?“ G. 
„Ob Ihr fie anerfennt, ob nicht, das iſt nur eine leere Forms 
lichkeit‘ Sch. „Kein Menſch vermag zu jagen, ob er nicht des Helmes 
braucht“ Sch. Bei den dur ein Interrogativpronom vers 
bundenen Sägen, in denen das Subjekt oder ein Objekt, aber nicht 
das eigentliche Urtheil — die Ajfertion — in Frage geftellt wird, 
unterfcheidet die deutſche Sprache, ob von dem Sprechenden ein 
wirfliches, oder ein nur mögliches Urtbeil gedacht und dargeftellt 
wird, und man gebraucht in dem eriteren Falle insgemein den Ins 
dikativ und in dem leßtern der Konjunktiv. Co heißt es Joh. 8, 


arte 





H Bergf. Soh. 9, 21. 29. 
“+) &. Stfrid I. 2, 15.— 5, 2.— I. 16, 12. 56.— %0, 110. 151. 
169. 184.— 23, 49. 54. — Notker 16, 8. — 21, 30.— 26, 7. 
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hingegen in Sägen diefer Art nicht nur das Subjekt, oder das Pri 
bifat, oder ein Verhaͤltniß des Prädifates in Frage geftellt, fondern 
auch das Urtheil felbft als ein nur mögliches dargeitellt wird, ie 
gebraucht man meiftends den Konjunftiv 3. B. Sob. 9, 30. „Das iſt 
ein wunderlich Ding, das Ir nicht —2 von wannen er jei“. 
Apoft. Gefch. 17, 19. „Können wir auch erfaren, was das für 
eine neue Lere fei, die du lereft“ „Wer fie fei, will fie allein dem 
König offenbaren“ Sch. „Was Dir auch begegne, büte Deine 
Zunge‘ Sch. „Wie fehr auch Euer Innres widerftrebe, gebordt 
der Zeit“ Sch. „Hinfehen muß ich, wie das Herz mir auch dagegen 
kaͤmpfe“ Sch. Eben fo im Altdentichen 3. B. „So wer fo in Erd» 
riche oub Salida ſuache, irbiat er ira Guati michilo Otmuati“ 
„So wer untar in fi, thaz er funtilofer fi, ther werfe in fia tben 
erifton Stein“); und im Mittelhochdeutichen z. B. „Lat bören unde 
feben, waz bie dem Degene von minen Mannen fi — „ne 
weiz niht, waz und wizze ber felbe Spilmau“ „Er bringet uns die 
Märe, wie ez umb den Chunich fte“ „Swie blid er bie gebare, 
er ift ein grimmer Man“ „Swie griunlih fi nu Hagene, ich mil 
in eine beſtan“ *). 

Die Adjeftivfäse fordern, in fo fern fie nicht ein wirkli— 
ches Urtbeil des Sprechenden, jondern nur ein Attribut ale ei: 
nen Begriff ausdrüden, den Konjunktiv 5.3. Multe hodie sunt 
gentes, qua tantum facie noverint ccelum, qua nondum seiant, 
car luna defieiat (fehr unwiſſende Völfer); Habetis eum Con- 
sulem, qui parere vestris deeretis non dubitet (einen folgſa— 
men Konful); Prater culpam et peccatum homini aceidere nihil 
potest, quod sit horridum (nichts Furcht bares); Innocentia est 
affeetio talis animi, que noceat nemini. Sehr oft wirb aber 
nicht ſowol der Begrif eines Attribute, ald vielmehr ein wirfli- 
ches Urtheil des Sprechenden in der Form eines Adjektiviages aus; 
gedrückt; und man gebraucht alsdann immer den Indikativ 3. B. 
„Das that ich aus Achtung für die würdigen Perfonen der Lords, 
nicht für ihr Amt, dag ich verwerfe“ Sc). Philosophiam adepti su- 
mus, quo bono nullum optabilius datum est mortalium generi; Res 
loquitur ipsa, quæ semper valet plurimum. Consules creati L. 
Valerius et M, Horatius, qui extemplo ımagistratum acceperunt 
Firmi et eonstantes amiei sunt eligendi, cujus generis est magna 
penuria; Tum est Cato locutus, quo erat nemo fere senior tem- 
poribus illis; Tibi persuade, præter culpam ac peccatum, qua 
semper caruisti, homini accidere nihil posse, quod sit horri- 
dum; Oppius negotia procurat Egnatii, quo ego uno equite Ro- 
mano familiarissime utor. Adjektivfäge diefer Art find daran 
fenntlich, daß ihnen fein Demonftrativ im Hauptiage vorangeben 
fann. Der Indikativ wird jedoch fehr häufig auch dann gebraucht, 


*) S. Otfrid 1.3, 33. 34, — IN. 17, 39. 40. 
**) S. Mibel. Yied 1336. 1330. 2213. 36277. 4186. 6936. 7035. 7093. 
8036. 8087. 8232, 8554. 
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wenn der Adjeftivfag nicht ein wirkliches Urtheil des Sprechenden 
ausdrückt; und man nimmt meiftens an, daß der Modus auch bier 
von dem Berbältniffe des Prädifates an fich abbange, nämlich 
daß das Prädifat, wenn es an fich als ein wirfliches gedacht 
wird, den Indikativ, und wenn es als ein nur mögliches ge 
dacht wird, den Konjunktiv fordere. Nun ftehbt aber befonders in 
den älteren Sprachen ſehr oft, das als wirklich gedachte Präbdifat 
im Konjunktiv 5. B. Aurösg 9, wor lonè weömrepog pro mere- 
odaı, Öös pa Tr an’ aiyikımog nerong mepıunxeog Apdeig, dpufen 
medioro ducreıw Öpveov &AA0, wg ete; O'd wur imeoev, peAln ac, 
HT Öpeog xopopij- xadxa Tauvouern repeva xIovi dulda me- 
Aa@oon; Tu is es, qui in disputando non tuum judieium sequare, 
sed auctoritati aliorum pareas; O fortunate adolescens, qui tus 
virtutis Homerum pra&conem inveneris; Solis candor illustrior 
est, quippe qui immenso mundo tam longe lateque colluceat; 
dagegen fteht das nur als möglich gedachte Prädikat fehr häufig im 
Indifativ z. B. Ev Hardpes varovoı moAüppnves, moAvßovrar, ol 
xE & dorivnaı Ieov wg Tıuncovaoıv; Ti xaxav iueiperet TOOTaV, 
Kipxng 8; uEyapoy xaraßnuevaı, N x Anayrag y oũc ne Abxovg 
Roınosraı; Oux korıy ijri⸗ę tour av 'EAAnvis yom Erin; Quie 
nuce- nucleum esse vult, frangat nucem; Qui de hoc dissen- 
tiunt, existiment, quid velint; A quo plurimum sperant homi- 
nes, ei potissimum inserviunt; Formas qui putat idem esse, 
quod partes, non satis acute, quæ sunt secernenda, distinguit. Wir 
erjeben bieraus, daß auch in den Adjeftivfäigen der Modus nicht 
die Verhältniffe des Prädifates an ſich ausdrüdt; und es findet 
fich bei näherer Betrachtung, daß der Modus auch bier, wie 3. 8. 
in den Ffonditionalen Nebenfäsen einen Unterfchied in dem Bezie 
bungsverhältniffe des Adjeftivfates zu feinem Hauptfage bes 
zeichnet. Der Adjektivſatz drüct nämlich dag Attribut eines in 
dem Haufage ausgedrüdten oder Doch binzugedachten Seins aus. 
Die attributive Beziehung beftebt aber darin, daß der Begriff eines 
Seins durch den Begriff einer von ihm prädizirten Thätigkeit ine 
dDividualifirt wird; dieſes Beziehungsverhaͤltniß ift nun entwes 
der ein beftimmtes oder ein unbeſtimmtes. Es ift ein be 
ſtimmtes, wenn der Begriff des Seins durd) das Attribut wirf- 
ih individualifirt und als der Begriff eines beftimmten 
Seins bezeichnet wird z. B. „Das Haus, in dem ich wohne (mein 
Wohnhaus) ift fehr alt‘ „Das Pferd, das ich reite (mein Reit: 
pferd), iſt noch jung“ „Wer lügt (der Luͤgner), der ftiehlt“. Die 
Sprache bezeichnet eigentlich nur dieſes bejtimmte Beziehungsver: 
haͤltniß durch das Demonftrativ ovros, is, ille, der; die deutfche 
Sprache hebt e8 befonders hervor durdy das Demonftrativ derjenige 
3.8. „Derjenige, der lügt, ftiehlt auch“; und es ift daran fennt- 
ih, daß Eins diefer Demonftrativen, wenn es nicht ausgedrückt ift, 
Immer kann binzugedacht werden. Diefes Verhaͤltniß, in dem wir die 
eigentliche Gejftalt der attributiven Beziehung ohne Beimifchung irz 
gend einesandern Beziehungsverhaͤltniſſes erfenndn, wird in allen Spra⸗ 
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chen durch den Indikativ bezeichnet z. B. Ovrog korıv öv eidev Ardpe; 
Ovrog dy ro, Feive nrarep, Bouog, Öy ne xeheveıg meppadeuer; 
Oux ixäg ourog Ayyp, ög Aaov 4yeıpa; Quod autem inillis li 
bris feei, qui sunt de natura Deorum, itemque in his, quos de 
«ivinatione edidi, id in hac disputatione de fato casus quidam, 
ne facerem, impedivit; Omne id, quo gaudemus, voluptas est; 
In ea urbe es, ubi (in qua) nata et alta est ralio ac moderalio 
vite; Quod non dedit fortuna, (id) non eripit; A quo plauri- 
mum sperant homines, ei potissimum inserviunt; Sumtui ne par- 
cas in ulla re, quod ad valetudinem opus est; Si illos, quos jam 
videre non possumus, negligis, ne his quidem, quos vides. 
eonsuli putas oportere. Qui mentiri solet, (is) pejerare consue- 
vit; und im Altdeutfchen: „Ther Brut babet in War min, tber 
fcal ther Brutigomo fin“ „Ther fon ther Erdu binana iſt, tber 
fcal fprechan, thanana er iſt“ *). 

Das Beziebungsverbältniß ift hingegen ein unbeftimmtes, 
wenn der Begriff des Seins durd das Attribut nicht auf die eben 
bezeichnete Weiſe als der Begriff eines beftimmten Seins bezeichnet 
wird. Der Adjektivfag druͤckt nämlich oft ein Attribut aus, Durch 
welches der Begriff des Seins zwar wirklich individualiiirt, aber 
nicht als der Begriff eines beftimmten, fondern als der eines in 
Hinficht auf die Individualität ganz unbeftimmten, oder doch 
nur in Hinficht auf die Art bejtimmten Seins bezeichnet wird ;. 
B. Sunt, qui censeant, una animum et corpus occidere und: In- 
nocentia est afleetio talis animi, quæ noceat nemini. Bei Adjef- 
tivſaͤtzen dieſer Art ftebt in dem Hauptſatze nicht ein Demonitrativ, 
das unjerm derjenige entipricht, fondern die Unbeftimmtbeit der 
individualität wird durch ein Snterrogativpronom, oder 
durch ein unbeftimmtes Pronom oder Zablwort, und die Art durd 
das entiprechende Demonftrativ 3. B. im Lateinifchen Durch talis 
oder auch durch is in der Bedeutung von talis bezeichnet. Dieſes 
unbejtimmte Beziehungsverbältnig wird nun in den alten Spra— 
chen immer durch den Konjunktiv bezeichnet 3. B. "Or Hau Ayusr 
T ardpa idoı, BoowrrarEpevpo1, Toy oxgnrew tlaoaaxs, "Oorı; 
de Tewov xolAng imi vnvoi Peeoıro, rov Ö’Alas ovraox:; Quis 
est, qui utilia fugiat? Est aliquis, qui se inspieii wstimari fas- 
tidiat; Multi sunt, qui dieant; Nemo est orator, qui se De- 
mosthenis similem esse nolit; Qui se ultro morti offerant, fa 
eilius reperiuntur, quam qui dolorem patienter ferant; Talem 
te esse oportet, qui te ab impiorum eivium societate sejungas: 
Videndum est “ut ea (tali) liberalitate utamur, que prosit amieis. 
noceat nemini; Non sumus ii (tales), quibus nihil verum esse 
videatur. Der Uinterfchied zwifchen dem beftimmten und un: 
bejtimmten Beziebungsverbäftniffe tritt befonders bervor in: Est 
talis, qui plus ei debere se judicet, per quem tulior est, quam 





*) ©. Otfrid IL 12, 91. 95. — 13, 9. 19.— 14, 37. 49. — 16, 13. 
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*i, per quem honestior; Nonnulli sunt, qui ea, quæ immi- 
ıent,non videant; Gemmas, marmor, ebur, Tyrrhena sigilla, ta- 
ellas, argentum, vestes Gatulo murice tinetas, sunt (multi), qui 
‚abeant, est (unus), qui non eurat habere. Im Altdeutjchen 
wird diefes unbeftimmte Verbältnig bei einer Verneinung und 
Frage durd den Konjunktiv ausgedrüdt z. B. „Mift Liut, tbaz 
8 biginne“ „Rift untar in, tbaz tbulte* „Kuning n’ıft ın Wo— 
-olti, nifi imo tbiononti, noh Keifar untar Manne, nimo Geba 
yringe* „Rift niaman tbero Friunto, tbaz mir zi thiu gibelfe, 
n tbaz Wazar mib firwerfe* „St taman biar in Yante, es ta- 
wibt tbob firſtante?“*). Der Konjunktiv findet fich jedoch auch 
sumeilen da, wo feine Frage oder Verneinung Statt findet 5. B. 
„Si in Erdu Fridu oub Allen, tbie fol fin guates Willen“ „Ibaz 
“tobt inliubtit iob Mennisgon oub alle, tber bera in Worolt finne* 
„Ziu feris thu inti doufiſt, nu tbu tber Heilant ni bift, nob tbero 
Manno oub tbanne, in tbero Ambabt iz gigange?“**). — Daß 
die lateinifche Sprache bei den unbeftimmten Pronomen quisquis 
und quicumque, wie die griechifche bei ögrız, insgemein den Indi— 
fativ gebraucht, läßt fich vielleicht dadurch erflären, daß durch dieſe 
Pronomen das Sein eben fo, wie durch jeder, zwar als ein unbe- 
ftimmtes, aber doch als ein gefondert gedachtes Individuum 
Dargeftellt wird 3. B. Quoscunque (Jeden, den) de te queri au- 
divi, quaeungque ralione (auf jede Weife) potui, placavi. Auch 
im Altdeutjchen ftebt bei fo wer, fo wer fo (quisquis) der Indi— 
fativ 5.8. „So was ſes Io gibatun, fie iz allaz jaman rietun“ 
„So waz fo Himil fuarit ioh Erdun oub biruarit, Got detaz 
tburub inan al“ „So wer Manno fo fib buazit iob Sunta fino 
riuzit, tbaz thanne warlicho duat, giboufot er mo manag Guat“**). 
Wenn fo wer und fo wer fo die Bedeutung von si quis bat, 
wird der Konjunktiv gebraucht 3. B. „So wer untar iu fi, tbaz 
er funtilofer fi, tber werfe in fia tben erifton Stein“ „So wer jo 
ouh Muad eigi, gebe themo, ni eigi“ „Swen twinge Durited 
Not, der trinche bie daz Bluot“ 7). Die griechifche Sprache weicht 
von der lateinifchen und altdeutfchen darın ab, daß fie nad) einer 
Verneinung den Indikativ gebraucht. 

Diejes unbejtimmte Beziebungsverbältniß wird auch im Neus 
deutichen durch den Konjunktiv bezeichnet , jedoch nur dann, wenn 
das Sein (der Beziehbungsbegriff) verneint oder in Frage ge 


*) Dtfrid I. 1, 81. 93. 119, — 3, 21. — 5, 48. 49. 53. 54. 64.— 11.. 
47. 48.— 17, 3.24. — I. 12, 9. 61.— 17,8. 13.— IL 1, 6.— 4 
24. — 16, 30.— V.20, 48, — Notker 7, 3.— 18, 7.— 24, 12.— 
33, 13.— 44, 8.— 52, 2. 

**) S. DOtfrid 1. 12, 24.— 18, 34, 36.— 27, 45.46.— II. 2, 13.14. — 
4,50.— 18, 21. 

*#) S. Dtfrid I. 24, 17. — 27, 49. 56.— IL 1, 16. 35. — 19, 28. — 
MI. 14, 78. 79. 83. 
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ftellt, oder bas Attribut als ein nur mögliches bargeftellt wird 
3. B. „ft doch Niemand, der alſo haße“ „Sch babe feinen Men: 
jchen, der mich in den Teich werfe“ „Es ift Niemand, der ein Haus 
verlaffet umb des Reich Gottes willen, der es nicht vielfeltig wi 
der empfahe“ „Und wer ift, der folches nicht wifje?“ „Der mırd 
bir Wort fagen, dadurch du felig werdeſt“*) „Thue Nicht, was 
Gott mißfalle* „Ihr wuͤnſcht Euch einen tugendhaften Sohn, der 
Eures Hauptes heil’ge Loden ehre“ Sch. „Schickt einen fichern 
Boten ihm entgegen, der auf gebeimem Weg ihn zu mir fübre“ 
Sch. In allen andern Berbältniffen, wo im Altdeutfchen der Kon: 
junftiv gebraucht wird z. B. Otfrid I 24, 7. „So wer jo oub 
Muas eige, gebe tbemo, ni eigi“, findet fich fchon bei Yırtber 
der Indikativ 5. B. uf. 3, 11. „Wer zween Rode bat, der gebe 
dem, der feinen bat; und wer Speije bat, der thue auch alıo“. 

Viele Adjektivfäge druͤcken nicht eigentlich ein den Begriff des 
Seins individualifirendeg Attribut aus, fondern ftellen 
nur ein objeftiveg Beziehungsverhaͤltniß in der Form eines Attri- 
butes dar, nämlich entweder ein Sntenfitätsverbältniß 5-2. 
Quis potest esse tam aversus a vero, tam mente captus, qui neget 
etc.; Nulla acies humani ingenii tanta est, qua penetrare in calum 
possit; Nihil tanti est, quo vendamus fidem nostram et liber- 
tatem ; oder Das Berhältniß eines möglichen oder wirflichen Grun- 
des oder einer Abficht z. B. Quod supplicium satis aere reperietur 
in eum, qui mortem obtulerit parenti? Mos est Athenis laudari 
in concione eos, qui sint in prelio interfecti; Gallorum magis- 
tratus, que esse ex usu judicaverint, multitudini produnt; 
Stulti sumus, qui Drusum, qui Africanum, Pompejum, nosmetip- 
sos cum P. Clodio conferre audeamus; O fortunate adolescens, 
qui tux virtutis Homerum pr&conem inveneris; Convivia cum 
patre non inibat, quippe qui ne in oppidum quidem, nisi perraro 
veniret; Quis @quo animo videt eum, quem impure ac flagitiose 
putet vivere? Equidem miles nihil dicam de imperatore meo, 
cui pr&sertim gratiass sciam ab senatu actas; Sunt multi, qui 
eripiunt aliis, quod aliis largiantur; Clusini legatos Romam, 
qui auxilium ab Senatu peterent, misere; oder Are; ein adver 
ſatives PVerbältniß z. B. Absolvite Verrem qui se fateatur 
maximas pecunias cum summa sociorum injuria cepisse. Auch die 
nach dignus, idoneus u. f. f. gebrauchten Adjektivfäge gebüren 
bierber. Adjeftivfäge Ddiefer Art fordern in den alten Sprachen, 
denen fie fehr geläufig find, den Konjunktiv. Die deutfche Sprache 
gebraucht ftatt derjelben meiftend die dem eigentlichen Beziehungs— 
verbäftniffe entiprechenden Formen von Nebenfägen mit dem ihnen 
entfprechenden Modus 5.3. „Wer ift fo wahnfinnig, da ß er laͤugnek“ 
„Wir find Thoren, wenn wir Drufus mit Klodius Be tale bene 

Da die alten Sprachen auh in Hauptfägen jehr häufig 
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den Konjunktiv gebrauchen, um die Möglichkeit des Praͤdi— 
fates zu bezeichnen; jo finden wir ibn im diefer Bedeutung auch 
ſehr oft in Adjektivſaͤtzen z. B. Nune id dieam, quod tacıtus tu 
mihi adsentiare; QCuam sipe forte temere eveniunt, quæa non 
audeas optare. Auch bezeichnen die alten Sprachen oft eine uns 
beftimmte Frequenz durd den Konjunktiv 3. B. "Ovrıya Tv- 
deiöng &opı nAnfeıE mapdorag, röv 8° Odvorig ueromiode Außov 
nodög e£eevracxev; Nec quisquam Pyrrhum, qua tulisset impetum, 
sustinere voluit; Neque enim id est celare, quidquid reticeas. 
Die deutiche Sprache bezeichnet diefe Verhaͤltniſſe durch die Hilfe: 
verben des Modug, oder Durch die Adverbien des Modus z. B. „Ein 
Saft, den er nicht erwarten mochte“ oder: „den er wol nicht 
erwartete“ „Ein Freund, den er wol (zumeilen) befuchte‘“. 
Was von dem Modus der Adjektiviäse überhaupt gefagt wor: 
den, gilt auch von denjenigen Adjeftivfäten, welche mit der Be- 
deutung eines ſubſtantiviſch gebrauchten Adjeftivs ein konkretes 
Sein ausdrüden z. B. „Wer fügt (ein Lügner), ftieblt“, und da 
wir Die interrogativen Nebenfäze oben ſchon betrachter haben, fo 
find unter den Kafusfäsen (Subitantivfägen) nur noch diejeni- 
en näher zu betrachten, welche durch die Konjunftion daß vers 
—— find, und entweder den abftraften Begriff einer Thaͤ— 
tigfeit ausdrüden, oder eine angeführte Rede darftellen (©. 
$. 260). In fo fern die Erfteren nur einen Begriff, und die Letz⸗ 
teren zwar ein Urtheil, aber nicht ein Urtheil des Sprechenden aus» 
drücden, fordern fie den Konjunftiv 5. B. „ES ziemt ſich, daß du 
beicheiden feieft“ (Befcheidenheit) und: „Er fagt, er fei franf“. 
Wenn in diefen Kafusfägen das Prädifat nur als ein mögliches 
gedacht wird; fo wird indgemein der Konjunftiv gebraucht 3. B. 
„Wozu müßt es, daß er viel Bücher babe und fie nicht Iefe 
„So limpbit, tbaß man fabe ioh hoho nan irhahe then felbon 
Mennisgen Sun”). Daber wird in dem Kafusfage der Konjunk— 
tiv gebraucht, wenn das in dem Hauptfaße ftebende Verb die Be: 
deutung des Wollens oder Nichtwolleng, des Hoffens oder 
Fuͤrchten s, des Zulaſſens, Gebieteng oder Verbietens 
hat z. B. „Ich will, ich rathe, ich erlaube, ich befehle, daß er hier 
bleibe“ „Sorgt, daß mein Oheim und nicht überfalle Sch. „Wer 
kann der Flamme befehlen, daß ſie nicht auch durch die geſegneten 
Saaten wuͤthe“ Sch. „Verhuͤte, daß nicht das Mitleid fie ins 
Leben rufe* Sch. Dasgjelbe gilt von denjenigen Adverbialiägen, 
welche eine Abjicht oder einen Zwed ausdrüden z. B. „Er trinkt 
Thee, damit er warm werde“ „Ziele gut, daß du den Apfel tref: 
feft“. Man gebraucht jedoch im Deutichen befonders nach den 
Verben der Bedeutung hoffen und fürchten eben fo, wie in den 
Interrogativen Nebenfägen, oft den Indifativ um die mögliche Aſſer— 
tion bervorzubeben 3.8. „Ich hoffe, daß er mir hilft“ „Sch fürchte, 
daß er ſt irbt“ „Sie hofft, daß Deine ruhmbegier’ge Jugend will: 
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fähr’ger fein wird“ Sc. „Ihr werdet felber nicht erwarten, dat 
Euer Epiel mein grades Urtbeil kruͤmmt“ Sch. Wenn das Pri- 
difat des Kaſusſatzes als ein wirkliches gedacht wird, gebraudt 
man indgemein den Indikativ 3. B. „Wozu nußt ed, daß er viel 
Bücher bat und fie nicht Liefet?“ Magnum benefieium nature est, 
quod necesse est mori; Non tibi objieio, quod hominem omni 
argento spoliasti. 

Diejenigen Kafusfäge, welche die angeführte Nede over 
vielmehr das angeführte Urtheil einer befprochenen Perſon 
ausdricen, fordern an fi) den Konjunktiv z.B. „Er jagt“, oder 
„er glaubt, er ſei franf“ „Quedent jum givaro, Helias jis ther 
maro“”). Der Konjunktiv wırd auch dann gebraucht, wenn eine 
Rede oder ein Urtheil des Sprechenden felbit angeführt, aber nicht in 
dem Augenblicke der Rede als das wirkliche Urtbeil desjelben dar- 
geftellt wird 3. B. „Sch ſagte“, oder „ich glaubte, ich jei frank“. 
Wenn aber das angeführte Urtheil als ein folches dargeitellt wird, 
das auch das Urtheil des Sprechenden ift } B. Nibel. Kied 
3325 : „Du muoſt da biute fchowen, daz ich bin edelori, unt daz 
min Man ift timer“, und wenn das Prädifat durch ein in dem 
Hauptiage jtebendes Verb der Bedeutung wifjen, erfennen u. 
f. fe als ein logisch wirkliches bezeichnet wird, fo gebraucht man 
inggemein den Indikativ 5. B. da yap, örrı xanıı uiv amııXer- 
Tas MoNEMOIC; 4 0U Yıyywartis, ö Tas Ex dos ouX, Ererarnyz; „Thie 
Liuti wizun fon in, tbaz ib Judeo ni bin“ „Wie jol ich daz erchennen, 
daz er jo grimmech iſt?“ „Sch weiz wol, daz iz allez ift uf mib 
getan“ **) „Nu erfare ich mit der Warbeit, das Gott die Perſon 
nicht anfihet“ „Nu weis ich warbaftig, das der Herr feinen En- 
gel gefand hat“ ***). Auch fteht die angeführte Nede des Spre— 
benden ſelbſt meiftens im Indikativ 3. B. „Sch fag’ Euch, das 
er wachend, fchlafend mit nichts Anderm umgebt, daß er Tag für 
Tag deswegen die Planeten fragt“ „Wir aber glauben’s nicht, daß 
du ein Feind und Kandsverrätber bit“. "Erefx ware, örı ci "EAAy- 
ves Tous Ilferag viırnaouew; xal unv Atywy dewörarov Eey: 
magamıru koyuv ararrmy toyariusde. Db das in dem Berbält- 
nifje der Wirklichkeit gedachte Pradifat auch als ein folches dar- 
geftellt werde, hängt vielfältig von dem Verhältniffe des in 
dem Hauptfage ftebenden Prädifates ab, So gebraucht die grie- 
chiſche Sprache, indem jie die logiſche Wirflihfeit an 
die Gegenwart (Wirflichfeit in der Zeit) der Ausfage knuͤpft, 
meiftens den Indikativ, wenn Das Berb des Hauptſatzes im Praͤ— 
ſens ſteht z. B. Ilavres ouoAoyoves, ©g ai uaxaı xplvovras ual- 
Ay rais Voxais y Tai Tav raudrw pouaıs; Akyeı, Öre ol 
noAkuısı Repeiyacıy: auch die deutſche Sprache gebraucht in dies 


*) S. Dtfrid 1.9, 39, — IM. 12, 11. 13. — 20, 149. — IV. 18, 7. 
29. — 233, 25. — Noker 13, 1.— 30, 17. 
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fem Falle da, wo fie fonft den Konjunktiv gebrauchen würde, haͤu— 
fig den Indikativ. So fagt man wol: „Er glaubt, daß fein Brus 
der krank iſt“, hingegen: „Er bat geglaubt, fein Bruder fei 
frank“. Auch gebraucht man meiftens den Konjunftiv, wenn Das 
Prädikat des Hauptſatzes als ein nur mögliches oder nur angenoms 
menes dargeitellt wird 3.8. „Sagt er, daßer frank feı?“ „Sprecht, 
es ſei Don Gefar, der fie fende* Sch. „Wer ſpricht ihm ab, daß er die 
Menichen Fenne, fie zu gebrauchen wiſſe“‘“ Sch. „Sprich nur ein 
Wort, dein Wort joll ung genügen, daß e8 Verrath nicht ſei, worauf 
du finnft* Sch: „Denkt nicht, daß fein Verluft mid [hmerze Sc. 

Die deutiche Sprache gebraucht in der angeführten Rede eben fo 
oft den Indikativ, als den Konjunftiv; und der Sprachgebrauch 
icheint bier fehr unbefiimmt zu fein. E8 findet fich jedoch bei naͤhe— 
rer Betrachtung, daß fie auch bier einem bejtimmten Gefese folgt. 
Der Modus hängt bier naͤmlich nicht fo fehr von der logifchen 
Wirklichkeit oder Möglichkeit des Prädifates an fi, als von 
der Weiſe ab, mie die Ausfage der befprochenen Perſon und dag 
Ausgefagte dargeftellt wird. Wenn der Sprechende die Ausfage der 
beiprochenen Verjon als eine Thatſache berichtet, und dieſe Aus— 
fage, Daß der Beiprochene es ausjagt) den Hauptbegriff des Ge- 
dankens ausmacht; fo hat das Prädikat des Hauptſatzes den Haupt: 
ton, und das Prädikat des Nebenſatzes ſteht im Indikativ, wenn es 
nicht ſoll als ein nicht wirkliches bezeichnet werden 5.8. „Und er 
bat und geboten zu zeugen, das er ift verordnet von Gott“ „Simon 
bat erzelet, wie Gott heimgeſuchet bat“ *) „Ihr fagtet felbit, daß 
er von Simmen war“ Sch. „Möchte doch ein guter Geift ihm ein- 
geben, daß es einem Könige anftändiger ift u. 1. f.* G. „Habt Shr 
denn jeder Abnung Euch verjchloffen, daß über Schuld und Un— 
fchuld ein rettend raͤchend Weſen ſchwebt?“ G. „Könnt Ihr es 
laͤugnen, Kord, daß jene Akte zu meinem Untergang erfonnen iſt?“ Sch. 
Nenn hingegen nicht die Ausjage Des Beiprochenen, jondern das von 
ihm Ausgejagte den Hauptbegriff des Gedankens ausmacht, und ale 
folcher bervorgehoben wird; jo hat das Prädikat des Neben— 
fatzed den Hauptton und ſteht im Konjunftio, wenn nicht zugleich 
die Wirklichkeit des Prädifates ſoll hervorgehoben werden z. B. 
„Mir ift geieit und wil’z ouch wol gelouben, daz elliu diniu Leit 
der Chunich Etzel ſwende“ Nibel. Lied 4987. „Und denft Shr, daß 
der königliche Name zum Freibrief dienen koͤnne?“ Sc. „Auch Eure 
Schreiber erbärten mit einem Eid, daß es die Briefe feien, die fie aus 
Eurem Munde niederfchrieben Sch. „Sie fagt mir ftäts, ich fei ihr 
Feind“ „Man fagt, fie babe den Gemahl ermorden Laien“ „Der 
aber fagt, er fei es müde, und wolle Nichts weiter mit dir zu 
ihaffen haben“ „Sie meinen, daß die Unterſchrift von neulich, die 
abgeitohlne, fie zu Nichts verbinde“ „Auch Eiterbazy, Kauniz, 
Deodat erklären jest, man müff’ dem Hof geborchen“. 

Mas bisher von dem Modus der Nebenſaͤtze überhaupt gefagt 


*) S. Apoſt. Geſch. 10, 42.— 15, 14. 
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worden, muß auch auf diejenigen Nebenfäge angewendet werden, de- 
ren Hauptſatz felbit der Nebenjat eines andern Hauptiages iſt 3. 2. 
„Er jagt, jein Freund, der geftern geftorben ift (ſei), babe 
ein großes Vermögen hinterlaſſen“. Da bier aud) der Hauptias 
(„Er babe ein großes Vermoͤgen hinterlaffen) als ein Nebenſatz nicht 
eigentlich ein Urtheil des Sprechenden ausdrüdt; fo fordert Der mit 
ihm verbundene Nebenjaß, der ein folches Urtheil nur ergänzet, um 
fo mehr den Konjunktiv. Das Prädikat des Nebenjages jtebt beion- 
ders dann indgemein im Konjunftiv, wenn in dem Hauptſatze der 
Konjunktiv Coder der Affufativ mit dem Infinitiv) das Urtbeil als 
ein ſolches bezeichnet, das nicht das Urtheil des Sprechenden if 
z. B. „N'iſt untar in, thbaz thbulte, thaz Kuning iro walte“ „Qui: 
mit nob thin zit, thaz Wibilih fon iru quit, tbaz ſalig ji in gewiſſi, 
thin Kindes umbera fi“ ”); Is a vobis Judices, hoc postulat, ut, 
quoniam in alienam pecuniam tam plenam atque pr&claram nullo 
jure invaserit, quoniamque ei pecuni® vita S. Roscii obstare 
atque oflicere videatur, deleatis ex animo suo suspicionem om- 
nem metumque tollatis; Si (inquit) eis, qui ad se perfugerint, 
tutus in patrium reditus pateat, armis non opus esse; si ea non 
fiant, quicumque in mora sit, persecuturos; „Sprecht, e8 jei Don 
Gejar, der fie jende‘ Sch. „Da man einmal beifammen fei, meint 
Montecuculi, jo muͤſſe man in feinem eignen Wien dem Kaifer die 
Bedingung maden Sch. „Er fei bier auf dem Schloß, bebaunten 
fie, und wenn du ihn nicht losgebſt, werde man ihn mit dem 
Schwerte zu befreien wiffen“ Sch. Wenn jedoch das durch den Neben: 
fag ausgedrücte Urtbeil ein Urtheil des Sprechenden it und das 
Pradifat als ein wirfliches foll dargeftellt werden; jo wird, wenn 
auch in dem Hauptiake der Konjunktiv Coder Akkuſativ mit dem 
Infinitiv) fteht, der Indifativ gebraucht z. B. Quedent ſum giwaro, 
Heliad ſis tber maro, ther tbiz Sant jo tbarta, tben Himil io 
biſparta“ **) Themistocles cerliorem eum fecit, id agi, ut pons, 
quem ille in Hellesponto fecerat, dissolveretur; Eloquendi vis 
eflieit, ut ea, quæ ignoramus, dicere, et ea, qu& scimus, alios 
docere possimus; A vobis ita arbitror spectari oportere, quanti 
hee corum judicio, qui studiosi sunt harum rerum, z»stimentur; 
Marius eximie Plotium dilexit, cujus ingenio putabat ea, quæ ges 
serat, posse celehrari; Per exploratores certior factus est, ex ea 
parte vici, quem Gallis concesserat, omnes noctu discessisse ; 
„Bor allen Dingen fordert er, daß ibm Du Ghatel ausgeliefert 
werde, den er den Mörder feines Vaters nennt“ Sch. „Seine Wuͤr— 
den meint, wenn ich dem Kaifer, der mein Herr ift, fo mitſpielen 
kann, id koͤnn' das Gleiche thun am Feinde‘ Sch. „Es fei genug, 
daß man die Macht ihr nahm“. Sc. 

Die alten Sprachen gebrauchen ſehr Häufig den Konjunktiv 
auch in Hauptſaͤtzen, wenn fie entweder die logiſche Mög 
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Lichfeit des Prädifates bezeichnen, ober einen Wunſch, oder 
auch nur eine Zulaffung ausdrüden wollen z. B. Malus Civis 
Cn. Carbo fuit: fuerit aliis, tibi quando esse c@pit? Forsitan quis- 
piamdixerit;Hic quæ rat quispiam und: Adnosvenias;Desi- 
nant furere; Valeant Cives mei, sint incolumes; Sit sermo lenis, 
insit ineo lepos; Orator videat imprimis, quibus de rebus loqua- 
tur. Die deutiche Sprache bezeichnet die Iogifche Möglichkeit des Präs 
difates durch Formwoͤrter 5.8. „Er mag das gegen Andere geweſen 
jein“, oder: „Er ift das vielleicht gegen Andere geweſen“; fie drückt 
jedoch einen Wunſch und eine Zulaffung häufig ebenfalls durch den 
Konjunktiv aus z.B. „Set gebe Seder feines Weges“ Sch. „Sie 
brauche die Gewalt, fie tödte mich, fie bringe ihrer Sicherheit das 
Dpfer; doch fie geſtehe dann, daß fie u. f.f.“ Sch. Diefer Gebrauch 
des Konjunftivs findet jedoch im Deutjchen fat nur in der dritten Perſon 
Statt. Bei der erften und zweiten Perfon wird insgemein ein Hulfsverb 
gebraucht z. B., Was fol ich thun?“ (quid faciam) „Laßt ung unfern 
Brutus nachahmen, laßt uns das Vaterland licben‘‘ (imitemur, ame- 
mus) „Du wollefi mir verzeihen“ (ignoscas). Nur felten gebraucht 
man mit nachfolgendem Subjefte die erfte Perjon des Plurals, bei der 
der Konjunktiv noch zweifelhaft it 3.8. „Abmen wir ihnen nad“ 
(imitemur); und die zweite Perfon des Plurals wird nur als konven⸗ 
tionelle Höflichfeitsform gebraucht 3.8. „Verzeihen Sie“ (ignoscas). 


$. 224. 


Wie in dem einfachen Hauptſatze das Zeitverhältniß des Prä- 
difates als ein abfolutes auf die Gegenwart ded Sprechenden, fo 
wird es in der angeführten Rede auf die Zeit der Ausſage — bie 
Gegenwart der beiprochenen Perſon — bezogen 5.3. „Er bat mir 
vor einem Monate gefchrieben, er fei vor acht Tagen von London 
nach Paris gereifet, wohne dort bei einem Freunde, werde 
aber in drei Tagen wieder abreijen“ „Seit den legten Monden 
ließ der Greis geheimnißvolle Winfe ſich entfallen, daß nicht mehr 
ferne fei der Tag.. feit gejtern aber ſprach er's deutlich aus, daß 
mit der naͤchſten Morgenfonne Strahl — dies aber iſt der Tag, 
der heute leuchtet — ihr Schickſal fich entjcheidend werde Löfen“ Sch. 
„Ein einz’ger Ritter nur, bört ich erzählen, hab’ eine fchmache 
Mannſchaft aufgebracht und zieh’ dem König zu mit fechezehn 
Fahnen“ Sch. Das relative Beitoerbäftniß wird in der angeführ- 
ten Rede nicht durch die hiftorifchen Zeitformen unterfchieden z. 8. 
„Er hat erzählt, während er in der Stadt geweſen fei, habe 
der Bli eingefhlagen“ Man gebraucht aber in der deutichen 
Sprache und in den alten Sprachen gewöhnlich, wenn in dem 
Hauptiage eine biftorifche Zeitform fteht, in dem Nebenfage den 
Konditionalid. Auch in den interrogativen Nebenfägen und 
in denjenigen Kaſusſaͤtzen, welche das ergänzende Objeft eines Verbs 
der Bedeutung Befehlen oder Zulaffen ausdrüden, fo wie in 
denjenigen Adverbialfägen, die einen Zwed oder eine Abficht 
ausdrücden und in manchen andern Nebenfägen wird nach einer his 
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ftortfchen Zeitform indgemein der Konditionalis gebraudht; und man 
bat daber bejonders in der lateinischen Grammatıf die Formen Des 
Konditionalis überhaupt ald Zeitformen und zwar als Die bi 
torifchen Zeitformen des Konjunftivs bezeichnet. Da 
wir nun den Konditionalis als eine bejondere Modusform ans 
ben, 10 haben wir bier zu unterjuchen, ob und in welcher Weite 
der Konditionalis in den eben bezeichneten Verhaͤltniſſen wirflich ein 
Zeitverbältnig ausdruͤcke. 

Die Zeitbeftimmung gebt in diefen Verbälmmiffen nur von der 
Gegenwart der beiprochenen Verfon aus; die Zeitverbältniffe der 
oratio obliqua entiprechen den abjoluten Zeitverbältnifjen der oratio 
directa; und eine Unterjcheidung zwifchen einem abioluten und rela- 
tiven Zeitverhäftniffe Fan bier gar nicht Statt finden. So jind 
z. B. in: „Er erzäblt, er fei franf gewejen, er fei aber wis 
der gejund und werde bald abreifen“ und „Er erzäblte, er 
wäre tranf gewefen, er wäre aber wieder gefund u. ſ. f.“ Die 
Zeitverbältniffe nur in dem Hauptfaße, nicht aber in den Neben: 
fäsen als abfolute und relative unterichieden. Der Konditionalis 
kann daber bier nicht die Unterfcheidung eines relativen Zeitverbiält- 
niſſes bezeichnen. Dazu fömmt, daß die Sprache in dieſem Verbaͤlt— 
niſſe überhaupt das Zeitverbältniß nicht genau untericheidet. So 
unterfcheidet der Affufativ mit dem Infinitiv nur Praͤſens, Praͤte— 
ritum und Futur. Sowol in den nad Befehlen und Zulajien 
ftehenden Nebenfägen, als in den Finaljägen drücdt nicht nur der 
Infinitiv und das deutjche Supin, fondern auch das Präiens des 
Konjunktivs und felbit das Praͤſens des Konditionalis eine in Be 
ziebung auf die beiprochene Perſon zufinftige Zeit aus 3.8. 
Jussit eum abire „Er befahl ibm, wegzugeben“ Dixit ut seci- 
res; und dasſelbe Zeitverbältniß wird im Altdeutichen auch im der 
angefübrten Nede nach dem Präteritum immer durd das Praͤſens 
des Konditionalis ausgedruckt (©. $. 225). Die niederdeutihe Mund— 
art gebraucht endlich in der oratio obliqua jogar nad) dem Prärens 
immer den Konditionalis 3. B. „Docht it ju, it were wol Int” 
„Noch Iprefe gu, dat myn Vader den jumen ny gut en Dede“ ®). 
Mir muͤſſen daber wol annehmen, daß der Gebrauch des Konditie; 
nalis bier zwar mit der hiſtoriſchen Zeitform des in dem Hauptiase 
jtebenden Prädifates in Beziehung ſteht, daß der Konditionalis bier 
aber nicht die Bedeutung einer Zeitform bat; und ed fragt fich nun, 
wie es zu erflären fei, daß Die Sprache bier den Konditionalig ſtatt 
des Konjunktivs gebraucht. 

Wir muͤſſen bier zuvoͤrderſt bemerfen, daß die Sprache bei den 
bier bezeichneten Arten von Nebemäsen das Modusverbältniß des 
möglichen Urtbeiles überhaupt bejtimmter unterjcheidet, als bei 
andern Arten von Nebenjägen: fo bezeichnet die lateinische Sprache 
das Urtheil immer entweder durch den Infinitiv, oder Durch den 
Konjunftiv mit ut, an u. f. f. als ein nur mögliches. Die eben 
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angedeutete Unbeftimmtheit in der Bezeichnung des Zeitverhältniffes 
fcheint gerade darın ihren Grund zu baben, daß bier die Unterjcheis 
dung des Modus vorzüglich hervorgehoben wird. Nun it aber 
zwiichen den Modus = und Zeitverhältniffen eine innige Verwandt: 
ichaft, vermöge deren das Eine häufig tn der Form des Andern 
dargeitellt wird. Das Wirfliche wird ſehr häufig als ein in der 
Zeit Gegenwärtiges, und das Nichnvirfliche oder Mögliche als ein 
in der Zeit Vergangenes oder Zufünftiges dargeftellt (F. 11. 220. 
221); und die Zeitformen muͤſſen daher gewijfermaßen zugleich als 
Modusformen aufgefaßt werben. Unter den Zeitformen der Ver— 
gangenbeit drücdt insbejondere die abjolute Zeitform (das Perfeft) 
die Wirklichkeit ($. 220), und das Imperfekt, wie auch das Plus: 
quamperfeft, VBerbältniffe der Nichtwirflichkeit aus. Das Imperfekt 
drüct insbejondere ſehr häufig, wie der Konditionalis, eine ver: 
neinte Wirflichfeit, oder auch in frequentativer Bedeutung eine ganz 
unbejtimmte MWirffichfeit aus, welche in der Sprache häufig nicht 
von den Verbältnifje der Möglichkeit unterfchieden wird ($. 121). 
immer druͤcken die biftorifchen Zeitformen, weil in ihnen die Bezie— 
bung auf die Gegenwart ded Sprechenden — und mit dieſer das 
Berhältniß der Wirklichkeit — in den Hintergrund tritt, die Logifche 
Wirklichkeit weniger bejtimmt aus, als die abjoluten Zeitformen des 
Indikativs; Die abjoluten und biftorifchen Zeitformen unterjcheiden 
mit dem Zeitverbältniffe gewiffermaßen aud das Modusverhaͤltniß 
($. 219; und bierin liegt der Grund, warum nad den abjoluten 
Zeitformen der Konjunktiv und nach den biftorifchen Zeitformen der 
Konditionalis gebraucht wird. Wenn z. B. bei der angeführten 
Nede das Prädifat des Hauptſatzes in einer abfoluten Zeitform 
ftebt 5. B. „Er bat gejagt, er ſei franf“, jo iſt die Ausſage der 
jprechenden Perfon („Er bat geſagt“) aufs beftimmtejte als etwas 
für den Sprechenden Wirfliches dargeftellt; und das von dem Be: 
\prochenen Ausgelagte („er fei Frank‘) ift für den Sprechenden ein 
ihlehtweg mögliches Urtheil, das durch den Konjunktiv aus— 
gedrückt wird. Man kann diefe Möglichkeit, weil fie nur durd) 
Ein Moment der Nichtwirflichfeit — die Form des Nebenſatzes — 
gegeben ift, und die Ausſage des Sprechenden eine wirfliche iſt, Die 
einfache Möglichkeit nennen. Wenn aber das Prädifat des Haupt: 
ſatzes in einer biftorifchen Zeitform jtebt z.B. „Er jagte, er wäre 
krank“; fo wird auch in der Ausſage des Sprechenden („Er fagte‘) 
das Verhaͤltniß der Wirklichkeit in den Hintergrund geftellt; die Aus— 
jage des Sprechenden wird nun nicht mehr eben jo bejtimmt ale 
eine wirfliche dargeftellt, als in dem andern Falle, und jie wird 
gleich/am zu einer nur möglichen. Die Ausjage des Beſproche— 
nen („er wäre frank) ift nun für den Sprechenden nicht mehr in 
dem Verbältniffe des einfah Moͤglichen, fondern es find nun 
zwei Momente gegeben, vermöge deren die Ausiage des Beſpro— 
chenen als eine nur mögliche gedacht wird, nämlich die Form 
des Nebenſatzes und die Zeitform des Prädifats im Hauptiaße, die 
ebenfalld gewiffermaßen ein nur Mögliches ausdruͤckt. Man 


74 Syntax. $. 224. 


fönnte dieſes Verhaͤltniß der durch zwei Momente gegebenen 
Kichtwirflichfeit eine potenzirte Moöglichfeit nennen; und die 
Sprache drüdt diefes Verhältniß durch den Konditionalig aus, 
der in Hauptfäßgen, wo er in feiner Grundbedeutung bervortritt, 
eine an fih verneinte und von dem Sprechenden nur ange 
nommene Wirflichfeit bezeichnet. Daß der mit den unterſchie— 
denen Zeitverhältniffen des in dem Hauptiate ftchenden Praͤdikates 
gegebene Unterfchied ein Unterjchied des Modusverbältnifies 
ut, erfieht man deutlich daraus, daß die griechiſche Sprache in ber 
angeführten Rede nad) einer abjoluten Zeitform indgemein den In— 
difativ und nad) einer biftorifchen Zeitform den Optativ ge 
braucht. Wir dürfen daher den Gebrauch des Konditionalis im den 
Nebenfügen nicht von dem Zeitverhältnijfe berleiten und unter 
der consecutio tempörum begreifen: der Konditionalig drückt, wie 
der Konjunktiv, ein befonderes Modusverbältniß aus, indem 
er das Verhaͤltniß einer potenzirten Möglichkeit von dem Ber: 
bältniffe einer einfahen Möglichkeit, welcdyes der Konjunktiv aus 
drückt, unterjcheidet. 

In diefer Bedeutung tritt der Konditionalis in den Nebenfäsen 
nicht nur in der irn; A Rede, fondern überall bervor, wo auf 
irgend eine Weife eın zwiefaches Moment der Nichtwirflichfeit gege- 
ben ift. Auch ift der Konditionalis des Nebenjates oft von der 
Zeitform des Hauptjatses ganz unabhängig 5.3. Ut scires, eum 
non a me diligi solum sed etiam amari, ob eam rem hæe seribe. 
Fam. 13, 47. Hier würde es beißen: ut seias (Damit Du gemwahr 
werdeſt), wenn durch den Nebenjat nur überhaupt die Abficht als 
eine einfache Möglichkeit dargeftellt würde: aber es foll uͤberdies 
auch die Möglichkeit des Praͤdikates an fich bezeichnet werden: 
„Damit Du gewahr werden fönnejt“ oder: „Damit Du vielleicht 
gewahr werdejt (wenn Du ed nicht fchon weißt)“. Die lateintiche 
Sprade gebraucht nad) ut, indem fie das Verhaͤltniß einer Wir: 
fung als das einer logifchen Möglichkeit bezeichnet, den Kon- 
junftiv und, wenn das Verb des Hauptjaßes ın einer bitorijchen 
Zeitform fteht, den Konditionalis. Sie gebraucht jedoch bier nur 
dann den Konditionalisg, wenn die Wirkung von dem Sprechenden 
nur überhaupt als Wirfung und nicht zugleich als Das Urtheil 
des Sprechenden dargeftellt wird. Diejer Fall tritt befonders ein, 
wenn der Nebenfaß jchlechtweg die Weife oder die Intenfität 
des im Hauptſatze ftebenden Prädifates ausdruͤckt z. B. Fuit ista 
quondam in hac republica virtus, ut viri fortes acrioribus suppli- 
ciis civem perniciosum quam acerbissimum hostem co@rcerent; 
Jam res romana adeo erat valida, ut cuilibet finitimarum civitatum 
hello par esset; Eo usque virgis cæsus est, ut inter verbera 
exspiraret; und die deutfhe Sprache —— hier, ebenfalls 
das Urtheil des Sprechenden (die logiſche Wirklichkeit) in den Hin—⸗ 
tergrund ſtellend, das Imperfekt. Wenn aber in ſolchen Fällen 
die Wirkung zugleich in dem Verhaͤltniſſe der Wirklichkeit (als 
ein Urtheil des Sprechenden) dargeſtellt, und ſo das Eine Moment 
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der Nichtwirflichfeit aufgehoben wird, fo ſteht das Prädifat im 
Konjunktiv 3.8. Adeo excellebat Aristides obstinentia, ut unus 
justus sit appellatus; Hortensius ardebat eupiditate sie, ut in nullo 
unquam flagrantius studium viderim; Tantum opes ereverant, ut 
ausi sint ete; Mihi ıta jucunda hujus libri confeetio fuit, ut om- 
nes absterserit senectutis molestias; und die deutſche Sprache 
gebraucht bier, ein wirkliches Urtheil des Sprechenden bezeichnend, 
eben jo das Perfekt des Indikativs, wie 5.38. bei: Trajanus 
rempublicam ita administravit, ut omnibus principibus merito pr#- 
feratur, und: Verres Siciliam ita perdidit, ut restitui in anti- 
quum statum non possit das Präfens des Indikativs. 
Wenn der Nebenjat das ergänzende Objeft eined Verbs der Be— 
deutung befeblen, verbieten, zulaffen oder fürdten, u ſ. f. 
ut, und das Prädikat des Hauptjages in einem Präteritum ſteht; 
fo wird im Lateinifchen, wie im Deutichen, das Prädifat des Neben- 
jages, weil es ſchon an fich immer nur als ein mögliches gedacht 
wird, und die Wirffichfeit auch durch das Zeitverbältniß des im 
Hauptſatze ftebenden Praädifates in den Hintergrund geftellt it, ins— 
gemein durch den Konditionalid ausgedrüct z.B. Senatus impera- 
vit Decemviris, ut libros Sibyllinos inspicerent; Senatus P. Len- 
tulum, ut se abdicaret pr&tura, coegit; Phaeton, ut in currum 
patris tolleretur, optavit; Non sum veritus, ne suslinere tua in 
me oflicia non possem; Timebam, ne evenirent ea. „ro 
Fater gebot in, daz fie Winne trinchin, beime ne warın“ Kot 
fer 70, 1.— Nur dann, wenn das Prädifat des Nebenſatzes als 
ein für den Sprechenden Zufünftiges und das Prädifat des Haupt— 
ſatzes durch das Perfekt bejtimmt in dem Verhaͤltniſſe der Wirflich- 
keit dargeitellt wird; gebraucht man den Konjunktiv. E8 ließen fid) 
leicht noch mehr Verbältniffe finden, in denen das durch die Form 
eines Nebenfages in dem Berbältniffe der Möglichkeit dargeitellte 
Prädikat unter übrigens gleichen Umftänden, je nachdem es aud) 
an fich der Wirklichfeit Des Sprechenden nabe oder fern geftellt it, 
durch) den Konjunktiv oder durch den Konditionalig ausgedrücdt 
wird. Betrachtet man z. B. die Stelle in der Jungfrau von 
Orleans: „Doc er (der Herzog von Burgund) verfeste, nimmer 
thaͤt's ihm Noth, um dag zu fechten, was er fchon befige; doc) 
wenn dich fo nach. Kämpfen luͤſtete, ſo würdeft du vor Orleans 
ihn finden, wohin er morgen willens fei zu gehn“: fo fiebt man 
Leicht, daß die durch den Konditionalis ausgedrudten Prädifate der 
Wirklichkeit des Sprechenden mehr fern liegen, ald Diejenigen, Die 
im Konjunftiv fteben. Es ergibt ſich aus diefer Betrachtung, daß 
der Gebraudy des Konditionalis in den Nebenfägen zwar von ber 
Zeitform des in dem Hauptiage ſtehenden Verbs, aber nicht eigent- 
lich von ibr als einer Zeitform, fondern ald einer Modus 
form abhängt, und daß der Konditionalis felbit bier nicht die Bes 
deutung einer Zeitform, fondern die einer Modusform bat, in 
dem er bier zwar nicht, wie in den Hauptiägen, in feiner eigents 
Iihen Grundbedeutung hervortritt, aber doch ein mit dieſer nahe 
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verwandtes Modusverbältniß, nämlich das Verhaͤltniß einer 
durch ein zwiefahes Moment gegebenen Nichtwirklic— 
keit bezeichnet. 

Im Aitdeutichen jteht das Prädifat der angefuͤhrten Nede, wenn 
das Verb des Hauptiages im Imperfekt jtebt, insgemein im Kon 
ditionalis z.B. „Si quad, fi wart fin Thiu“ „quatun, iz mi zamı“ 
„bo gibort er Marı, tbar ander Kuning warı* „Sofepb wanta, 
er wari mit tberu Muater“ „Quatun tbo tbie Liuti, er unrebte 
dati“*). Mitunter wird jedoch auch in der erzäblenden Daritellung 
der Konjunktiv gebraucht; und diejer ftebt zuweilen neben dem Kon 
ditionalis in demjelben Sate 5. B. „Der Unwizzigo dabta, da 
Kot ne ji; jo dabta oub judaieus populus, daz Chriſtus Kot nefi- 
„Quatun, fih bebiazt, er Goted Sun hiazi, iob oub dati mari, 
er iro Kunmg wart, zelle oub in guwufi, tbaz er ſelbo Kriſt ſi, 
in thia Beldida gigange, then Namon imo Felge‘ *). Dagegen 
finder fi) der Konditionalis auch wol nad) einem Präfens ;. 2. 
„Thio Buah duent unſih wiji, er Kriftes Altano ſi; ioh zellent 
uns ouh Mari, fin Eun fin Fater wari“ „giduent fie lutmari, 
thaz er io Drabtin wari“**). Auch die angeliächfiiche Sprache 
gebraucht im der angeführten Rede nach den hiſtoriſchen Zeitformen 
immer den Konditionalis z. B. Gregorius befran hu thare theode 
nama were; him was geandwyrd, thwt hi Angle genemnde we 
ronT); und da die engliiche Sprache den Konditionali8 verloren 
bat, gebraucht fie itatt desjelben das \mperfeft des Indikativs. Mas 
den neudeutichen Sprachgebrauch betrifft, jo it zu bemerfen, das 
Die oberdeutiche und die niederdeutiche Volksſprache in dem Ge 
brauche der Modus ſehr von einander abweichen. Die niederdeut: 
ſche Mundart macht, wenn man etwa den Ausdrud eines Wunſches 
ausnimmt, wie: „Gott jet ung gnädig* „Das gebe Gott“, von 
dem Konjunftiv überhaupt feinen Gebrauch: fie gebraucht in der 
angeführten Rede nad) den hiſtoriſchen Zeitformen immer den Kon: 
ditionalis, und auc mach den andern Zeitformen entweder den 
Indifativ oder den Kondirionalis. Dagegen it der oberdeutichen 
Mundart der Gebrauch - des Konjunktivs überhaupt ſehr geläufig, 
und fie gebrantht ihn auch ſehr haͤufig nach den hiſtoriſchen Zeit 
formen, Aus diefer mundartijchen Verjchtedenbeit iſt e8 wol zu er: 
flären, daß der buchdeutihe Sprachgebrauch bier nicht ganz be- 
ſtimmt iſt z. B. „Das wären die Planeten, fagte mir der Fuͤb— 
rer, jie regirten das Geihid“ Sch. „Ibm däuchte, er f&b’ aus 
jeinem bochzeitlichen Bette zwei Lorbeerbiume wacjen* Sch. „Ic 
that nad) Ihrer Vorfchrift, führte an, Sie hätten über unjer Kind 
bejtimmt, und möchten gern dem Fünfrigen Gemabl noch vor dem 
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Feldzug die Verlobte zeigen“Cch. „Ich dacht’, es wär” um meiner Suͤnde 
willen“ Sch. und: „Drauf fchrie er in die Gaſſen hinab, er ſei der 
Schreiber der Maria, fei der Boͤſ'wicht, der fie fälfchlich ange: 
klagt, er fei ein falicher Zeuge "Sch. „Sch ſoll' mich ſchnell zu— 
ruͤckbegeben, war die Antwort, die Verlorne jet gefunden“ Sch. „Sch 
bört’s immer fo erzaͤhlen, der Friedländer hab bier allein zu befeb- 
len“ Sch. „Es ward ung angelagt, ein ſchwediſcher Transport fei uns 
terwegs“ Sch. Da jedoch im Altdeutichen und auch im Angeliächfifchen 
der Gebrauch des Konditionalis ganz beftimmt als die Regel ber: 
vortritt, jo muß man wol auch im Neudeutſchen es als die Regel 
anfeben, daß in der angeführten Rede nach den bijtoriichen Zeit: 
formen der Konditionalis gebraucht wird. Wenn man annimmt, 
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mer den Konditionalig z.B. „Er bat mic), daß ich bei ihm bliebe, 
damit er nicht allen wäre“; und fie unterfcheidet fi) von dem 
Altdeutichen nur darin, daß fie an dem Prädifate das Verhältnis 
einer Tätigkeit, die erft wirklich werden kann oder foll, zugleich 
durch ein Hulfsverb des Modus — mögen oder follen — be 
zeichnet; und in dieſem Falle wird aucd wol der Konjunftiv ge 
braucht. Eines diefer Hülfsverben wird immer gebraucht, wenn 
der Nebenfag in der Beziehung eines ergänzenden Objeftes ſtebt 
und mit Auslafjung der Konjunftion (daß) die Wortfolge eines 
Hauptiages bat z. B. „Er bat mich, ih möchte (au ich moͤge) 
bleiben“ „Sch fürchtete, er möge fallen“ „Der Arzt verordnete mir, 
ich follte (auch ich ſolle) ein Bad nehmen“. Man findet übri- 
gend im Altdeutfchen den Konditionalis zuweilen auch nach einem 
Präfens 3. B. „Co ift feboten, daz Leprosi fiben Stunt peiprengir 
wurdin mit fetunchetemo Yſopo ın demo Opherbluoto, unde dans 
nan keheilet wurd in“). 


9. 225. 

Der Konditionalis bat mit dem Indikativ gemein, daß 
er ein wirfliches Urtheil — eine wirfliche Affertion — des Spre— 
chenden ausdruͤckt, und daher, wie der Sndifativ, in dem Haupt 
faße fteht (8.222): er unterfcheidet fi) von dem Indikativ dadurch, 
daß er immer das Prädikat in dem VBerbältniffe einer von dem 
Sprechenden nur angenommenen Wirklichkeit darftellt. Der 
Satz: „Wäre er ein guter Hausbälter geweien, jo wäre er der 
reichite Mann in der Stadt“ drüdt eben jo, wie der Sat: „Wenn 
er ein guter Haußbälter ift, wird er ein reicher Mann werden“ 
oder: „Er ift der reichite Mann im Lande‘ eine wirfliche Aſſertion 
des Eprechenden aus; aber das Prädifat ift nicht, wie in dem 
legten Satze, in dem Verbältniffe der unbedingten Wirklichkeit, fons 
dern die Mirklichkeit des Prädifates ift bedingt, und zwar jo be 
dingt, daß es nicht, wie In dem zweiten Gate, in dem Verbaͤlt— 
nifje der Möglichkeit, jondern mit der Bedingung zugleich in dem 
Berhältniffe verneinter Wirflichfeit gedacht wird: die Wirf- 
lichkeit des Bedingten wird, wie die der Bedingung, von dem Spre- 
chenden nur angenommen. Weil die in dem Nebenfate ausge: 
drücte Bedingung ebenfalls in dem Berbältniffe‘ einer verneinten 
und nur angenommenen Wirklichkeit ftebt, jo wird fie ebenfalls 
durch den Konditionali ausgedruͤckt. Das Verbältniß einer nur 
angenommenen Wirklichkeit tritt jedoch auch ſehr häufig — in Ins 
terrogativs und Optativfägen — ohne eine in dem Nebenfate aus: 
gedrücte Bedingung bervor; und der Konditionalis gehört, wie der 
Indikativ, zunächft dem Hauptfage an. Wir fallen daber die 
jenige Bedeutung, welche der Konditionalis in dem Hauptjate bat, 
als die eigentliche Grundbedeutung diefer Modusform auf. Wenn 
der Konditionali8 auch außer dem eben bezeichneten Falle einer nur 


*) S. Dtfrid I. 1, 22.— 1.4, 97, — Motfer 50, 9. 


Pradifatives Sasverhältnif. $. 225. 79 


ıngenommenen Bedingung in Nebenfägen gebraucht wird, fo nimmt 
r die Bedeutung eines Konjunftivg an, indem das Verhaͤltniß ei: 
ter nur möglichen Wirklichkeit in der Form einer angenommenen 
irflichfeit dargeftellt wird ($.22); und man muß diefe abge 
eitete Bedeutung des Konditionalis von feiner Grundbeden- 
ung untericheiden. Daß der Konditionalis in feiner Grundbedeus 
ung dem Indikativ weit näber ſteht, als dem Konjunktiv, erficht 
aan insbefondere daraus, daß er mit gänzlich unveränder: 
er Bedeutung in den alten und neuen Sprachen ſehr häufig 
nit dem Indikativ (einem Präteritum des Indikativs) wechjelt 
$.221) 3. B. Ei Ti eixov, tdidwv av. Auch verhält fi) der Kon— 
yitionalis in manchen andern Beziehungen und befonders in den 
onditionalen Sägen ganz fo, wie der Indikativ. So gebraud)t 
vie griechifche Sprache ın den bedingenden Säten bei dem Kon: 
itionalis (Optativ),, wie bei dem Indikativ, das Verhältniß einer 
otbwendigen Bedingung bervorbebend, indgemein die Kon: 
unktion ei, und nicht, wie bei dem Konjunktiv, &av ($. 223) 5.8. 
i HEdoıuev oxomeiv Tag Pboss Tas Tuv Avdehner, eüenoouev; 
urix inner dm tueio xaen Taucı aAldrguog Pag, ei un Eyo 
‚ade Tosa pasıva iv mei Yeiny; Ei ye uerros EIEMmv Tıg froıro, 
al xagıy Eymyt oo eidein. Auch wird in dieſen Sägen durch 
en Konditionalis eben fo, wie in den alten Sprachen durch den 
indifativ, das Verhältniß einer notbwendigen Bedingung bezeich- 
ıet und die Aifertion hervorgehoben ($.223) 5. B. „Haͤtt' er mein 
luge, oder ſtuͤnd ich oben, das Kleinfte nicht entginge meinem 
fick“ „O wärft Du wahr gewejen und gerade, nie fam es dahin, 
(les ftinde ganz anders“. Wir Finnen daher in der deutichen Sprache 
em bedingenden Sage, wenn das Prädifat im Konditionalig fteht, 
mmer die Form eines nterrogativfages geben ($. 223) 5.8. „Wäre 
r ein Verrätber“, ftatt: „Wenn er ein Verräther wäre“, 

Aus der Bedeutung des Konditionalis erklärt fi, warum die 
Formen desfelben aus den Formen des Präteritums hervorgegangen 
ind, und warum Sprachen, denen die befondern Modusformen des 
tonditionalis mangeln, ftatt derfelben ein Präterium des Indikativs 
ebrauchen ($. 95). Wenn man überhaupt annehmen muß, daß die 
Sprache uranfänglich die Modusverbältniffe von den Zeitverhäft- 
tiffen nicht beftimmt unterfchied und die Wirklichkeit als Gegenwart 
n der Zeit und die andern Modusverhältniffe ald außer der Ge- 
jenwart geſtellte Zeitverbältniffe daritellte ($.11), fo war es fehr 
tatürlich, daß fie das Verhältniß einer verneinten Wirklich 
'eit durch dasjenige Zeitverhältniß darſtellte, welches die Wirklich 
eit in der Zeit (die Gegenwart) am beftimmteften verneint, naͤm⸗ 
ih durh die Vergangenheit. Die Grammatik foll aber die 
Sprachformen überhaupt nicht nach der Verwandtichaft der Außern 
Form, fondern nad) ihrer Bedeutung auffaffen: fie fol demnach die 
Formen des Konditionalis nicht, wie die lateinifche und nach diefer 
rüber auch die deutfche Grammatif, als Zeitformen des Konjunf: 
tivs, fondern als befondere Modusformen daritellen. Zwar ſteht 
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der Gebrauch des Konditionalis, wenn er in dem Nebenfake 
ftebt, insgemein mit einem in dem Hauptjatze jtebenden Präteritum 
in Beziebung (5. 224); aber der Konditionalis bat in dieſem Falle 
feine Grundbedeutung aufgegeben. Es it jogar eine befondere Er 
gentbümlichfeit des Konditionalis, daß in feiner Bedeutung das 
Zeitverbältniß gänzlich in den Hintergrund tritt und daher der Kor: 
ditionalis überhaupt das Zeitverbältniß weniger unterſcheidet, als 
irgend ein anderer Modus. Diejelben Zeitformen des Konditionalig 
bezeichnen, obgleich die Formen von einem Präteritum bergeleite 
find, mit mehr Kreibeit, ald das Präjens des Indikativs ($. 230), 
Gegenwart und Zufunft z. B. „Wäre er (est) franf, fo arbeitete 
er nicht“ und: „io würde er (Gent) nicht arbeiten“ „Wenn er 
morgen kaͤme, wäre er mebr willfommen, als heute‘ und: „würde 
er mehr willfommen fein“; Utinam eras veniret, Bemerkens— 
wertb iſt im diefer Hinſicht, daß die altdeutiche Sprache nur Eine 
Zeitform des Konditionalis bat, durch welche fie nicht nur die Ge 
genwart und Zufunft, fondern auch die Vergangenbeit ausgedrüdt 
z. B. „Ni wari tho thin Giburt, tbo wurtı MWorolt firwurt; 
fia Satanas ginami, ob er tbo ni quamı“* „Dba er (Adam) 
iz firliazi, odo iz Got biliazi, oub Worolt ni gigiangi in 
tbefa Goringi* „Ob er ſih tbob biknati, iahi fog er Dati, zal 
tiz allaz ufan ſih, ni wurtiz alles fo egielib; 15 ırgıangi 
thanne zi beziremo Thinge, Got ginadoti ſin; leidor tbaz m 
fcolta fin“). Much in den Nebenſaͤtzen, wo der Konditionalie die Be 
deutung des Konjunktivs annimmt, drücdt das Prajens auch dic 
Vergangenbeit aus 5. B. „Ouh n'iſt, tber er giborti jo fronisg 
Arunti* „N'iſt Wib, tbaz Io gigiangt in merun Goringi“ „Tbaz 
thu unſih nu gidua wie, oba tbu Gotes Cum fig, zi Kriſte er tbib 
ginantt, ioh bera ın Worolt ſanti“**). 

Das zufammengefeste Futur des Konditionalis (ich wuͤrde 
fprechen) kann im Altdeutfchen fchon darum nicht vorfommen , weil 
im Altdeutichen auch das Futur des Indikativs noch nicht durch 
werden gebildet wird. Much in den Nebenfägen, wo der Kon: 
ditionalis die Bedeutung des Konjunftivg bat, und wo wir die Zukunft 
insgemein durch das Futur ausdruͤcken, ftebt im Altdeutjchen immer 
das Praͤſens z. B. „Ther Gotes Geift, tber mo anı was, ther 
gihiaz imo tbaz, thaz Krift er druagi in Henti er find Dages 
Ent, er Todes io ni foreti, er er den Droſt habeti*). Im 
Neudeutſchen bat der Konditionalis außer dem Praͤſens z.B. „ich, 
ſpraͤche“ und Präteritum z. B. „ich bätte gefprochen“ auch ein 
Futur z. B. „ich würde jprechen“ und ein Futurum exaktum z. B. 
„ich wuͤrde geſprochen haben“. Dieſe Future haben jedoch, wenn ſie 
in der eigentlichen Bedeutung des Konditionalis gebraucht werden, 
nicht die der Form des Futurs entſprechende Zeitbedeutung; 


*) ©, Dtfrid J. 11, 59. 60.— 17, 13. — II. 6, 33, 34, 43 — 46, 
”*) ©, Otfrid L 12, 10.— 17, 1.— 20, 15. 16.— IV. 19, 49. 50. 
***) ©, Dtfrid I. 15, 5.6. 7. — 17, 34. — IL 5, 17. 18.— 6, 15. 18. 
19.— IM. 2, 2.— Notker 38, 3. 
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ſondern das Futur iſt alsdann in der Zeitbedeutung von dem Praͤ⸗ 
ſens, und das Futurum eraftum von dem Präteritum nicht unters 
fchieden z. B. „Wäre er abgereifet, fo wüßte ich es“, oder: „fo 
würde ich es wiffen“ „Wäre er eingeladen worden, jo wäre 
er gefommen“, oder: „fo würde er gefommen fein“ Nur 
wenn bdiefe Future in einem Nebenfage ftehen und die Bedeutung 
des Konjunftivs haben, bezeichnen fie Das ihrer Form entjprechende 
Zeitverbältniß 3. B. „Sch hoffte, er würde fommen“ „Er fagte, 
er wurde fommen“ ftatt: „er werde fommen“ „Ein Weib, ver: 
hieß die Nonne, würde mich zum Gieger mahen“ Sc. „Der 
ſprach: genejen wurd’ ich einer Tochter, die mir der Söhne jtreis 
tende Gemüther in heißer Liebesglut vereinen wurde‘ Sch. „Ihr 
würdet dies Näthfel mir erflären, fagte fie“ „Er glaubte, er 
würde die Arbeit ſchon vollendet haben, ehe Du abreifetejt“, 
Der Gebrauch des Futurum eraftum it jedoch auch bier, wie in 
dem Indikativ ($. 221), Sehr befchränft. In der eigentlichen Bes 
deutung des Konditionalis werden die Future nur in Fonditionalen 
Saͤtzen und zwar nur in dem Hauptſatze gebraucht z. B. „Wäre 
ich nicht frank, jo würde ich ihn beſuchen“ „Hätte er den Brief 
gefchrieben, fo würde ich ihn erhalten haben“ Auch die 
romanifchen Sprachen und die englifche, die das Verhaͤltniß der 
angenommenen Wirklichkeit fonft durch ein Präteritum des Indika— 
tivs ausdrüden, gebrauchen in dem Hauptſatze der Fonditionalen 
Saͤtze indgemein eine Form des Futurs z. B. sil avait faim, il 
mangerait; sil le savait, il vous laurait dit; If I was 
ihirsty, I should drink. Der Gebrauch der Formen eines Fu— 
turs bat bier feinen Grund in dem befondern Verbältniffe des fon- 
ditionalen Satzes als einem faufalen Verbältniffe ($. 223). Weil 
nämlich das Bedingende als ein möglidher Grund, und das 
Bedingte gleichfam ald das durch den Grund Bewirfte gedacht 
wird; fo wird hier das Bedingte als ein dem DBedingenden in der 
Zeit Nachfolgendes und in Beziehung auf das Bedingende Zu- 
fünftiges dargeitellt. Dazu fömmt, daß auch das in dem fons 
Ditionalen Satze ausgedrüdte Verhaͤltniß der Möglichkeit fehr 
haͤufig durch das Zeitverhältniß der Zufunft dargejtellt wird ($.11. 
220). Das Verbältiiiß des Grundes ift wirflich zugleich ein Zeitz 
verhaͤltniß, wenn es ein reales ift: wir bedienen und daber bes 
fonderd dann diefer Formen des Futurs, wenn der mögliche Grund 
(die Bedingung) fol als ein realer (nicht als ein logifcher) 
dargeitellt werden. So fagen wir 3. B. „Wenn er Wein getruns 
fen bätte, würde er beraufcht fein“ „Wenn es warn wäre, 
würde das Eis fchmelzen“, aber nicht wohl: „Wenn er berauicht 
wäre, würde er Wein getrunfen haben“ „Wenn das Eis 
fchmölze, würde es warm fein“, 

Der Gebraudh und die Bedeutung des Konditionalis in den 
tebenfägen ijt oben ($.224) fehon erörtert worden. Der Gebrauch 
des Konditionalis in feiner eigentlichen Bedeutung findet nur in 
Beder d. Gramm. I. Abth. 6 
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drei befondern Arten von Säten, dem fonditionalen, dm 
Interrogativ- und dem Optativjake Statt. 

Ein in dem Verbältniffe der verneinten Wirklichkeit gedachte: 
Pradifat kann in einer Affertion und durch ein wirkliches 
Urtbeil nicht anders als ein wirkliches gedacht und dargeitelt 
werden, als wenn die Wirflichfeit desfelben durch eine andere chen 
falls verneinte Wirklichkeit bedingt iſt z. B. „Sp raͤche er deut, 
fo verſtuͤnde ich ihn“. Es kann daher auf dieſe Weiſe nur in 
einem konditionalen Satze durch den Konditionalis dargeſtelt 
werden; und weil auch das Bedingende in dem Verhaͤltniſſe der 
nur angenommenen Wirklichkeit ftebt, jo wird indgemein nicht mır 
das Bedingte in dem Hauptfage, fondern auch das Bedingende in 
dem Nebenjate durch den Konditionalig ausgedrüdt. Die Aſſertion 
wird immer als eine bedingte gedacht; der Ausdruck bat jeded 
nicht immer die Form eines fonditionalen Satzes; jondern die der 
neinung der Bedingung wird oft nur in einer adverjativen Verbin 
dung der Affertion beigegeben 3. B. „Ich verſtuͤnde ihm fehen, aber 
er fpricht eine fremde Sprache“ oder: „Er fpricht eine fremde Eprache, 
fonft verftinde ich ihn“, 

Die Wirklichkeit eines in dem Verhaͤltniſſe verneinter Wut 
lichkeit jtebenden Prädifates fann außerdem in Frage gejtellt wer 
den in einem Snterrogativfasge; und man bedient fih de 
Konditionalis in diefer Weiſe befonders dann, wenn man die Ber: 
neinung der Wirklichkeit durch den Gegenſatz bervorbeben will z. ®. 
„Dumwäreft Don Manuel?“ Sch. Man läßt daher oft die Verneimung 
zugleich nachfolgen 3. B. „Du bätteft es gefagt?“ „Du baft mit 
nichts geſa gte Sch. — Man ftellt endlich die Wirklichkeit ein 
mit verneinter Wirklichkeit gedachten Prädifates auch als een 
Wunfh dar in einem Optativfage z. B. „Daͤchten de 
Ale, wie ih und Ihr!“ Sc. 

Der Konditionalis ftellt immer eine verneinte Wirklichkeit 
bar. Das Prädikat ift aber am fich nicht immer in dem Ver— 
bältniffe verneinter Wirklichkeit; fondern es ift oft nur ein lo 
gifch mögliches oder fogar ein Iogifch wirkliches, und es wırd 
nur in dem VBerbältniffe verneinter Wirklichkeit dargeftellt. So 
wird oft nur das Verhältniß des Unglaublichen und Uner: 
warteten dadurch hervorgehoben, daß es als ein Nicht wirk— 
liches und nur Angenommenes dargeftellt wird z. B. „Waͤr's 
möglih? Könnt ie nicht mehr, wie ıch wollte? Sch müßte die 
That vollbringen, weil ich fie gedacht?“ Sch. „Du wärit jo falſch 
een Das fieht meinem Vater nicht gleich“ Sch. Insbeſondere 
edient fich die Sprache des gebildeten Umganges fehr häuftg des 
Konditionalis um der Nede einen befondern Ausdruck der Beſchei⸗ 
denheit zu geben, indem der Sprechende fein Wollen oder aud tin 
Urtheil als ein durch die nur angenommene Zuftimmung des Ange 
fprochenen Bedingtes darftellt 3. B. „Dürfte ich wol fragen?“ 
„sh möchte Sie fragen“ „Sie dürften übel berichtet fein, und 
die Sache möchte fid) wol anders verhalten“. Man bedient ſich 
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in diefen Nebeformen, um das Verhaͤltniß des. nur Möglichen her⸗ 
vorzuheben, insgemein der Hülfsverben des Modus. 


§. 226. 


Der Imperativ dbrüdt ein Geheiß oder einen Befehl 
aus. Er ift die Modusform für den unmittelbaren Ausdrud eines 
Aftes des Begehrungsvermögeng z. B. „Gib mir Wein!“, und uns 
terfcheidet fich) dadurch von den andern Modusformen , welche eine 
Affertion ald den Akt des Erfenntnißvermögens bezeichnen 5. B. „Ich 
verlange Wein“ Das Geheißene oder Befohlene wird immer 
von dem Sprechenden als ein Zufünftiges gedacht; daher unter 
fcheidet der Imperativ Feine Zeitverbältniffe und bat nur Eine Zeit- 
form. Weil ein Geheiß eigentlich nur an eine angefprochene Per: 
fon gerichtet wird, haben die meiften Sprachen nur fiir die zweite 
Perſon Imperativformen: die griechifche und die Iateinifche Sprache 
baben jedoch auch Smperativformen für die dritte Perſon, ftatt des 
ren die andern Sprachen entweder den Konjunktiv („Er fomme“ 
qu’il vienne) oder ein Hülfsverb gebrauchen („Er ſoll fommen‘“). 
Als Imperativform für eine Mehrzahl, unter welcher der Spre- 
chende ſelbſt begriffen ift, gebraucht die Lateinifche und die griechi— 
fche Sprache die erfte Perfon des Plurals im Konjunktiv Couer, 
eamus), und die franzöfiiche diefelbe Perſon des Indikativs (allons): 
die deutfche bilder für dieſes Verhältniß eine befondere Form vers 
mittelft des Imperativs des Hülfsverbs laſſen z. B. „Laſſet 
uns gehen“. Ungewoͤhnlich iſt die Form: „Gehen wir“ „Setzen 
wir ung“: fie koͤmmt jedoch ſchon bei Notker 2, 3 vor: „Pres 
chen iro Gebende, unde werfen abe und iro Goch“ (disrumpamus 
vincula eorum et projiciamus a nobis jugum ipsorum). 

Die Sprache unterfcheidet bei dem Imperativ vielfältig durch 
befondere Formen das Modusverbältniß felbft d. h. die Art 
des Begehrens, ob mit dem Afte des Begehrensd nur eine Mög: 
Lichfeit gedacht wird, daß das von dem Sprechenden Begehrte 
wirklich werde 3. B. „Komm!“ „Gche oder bleibe, wie Du 
willſt!“, oder ob mit dem Afte des Wollend zugleich eine durch das 
Wollen gegebene Notbwendigfeit — daß das von dem Spre 
chenden Gewollte wirklich werden ſoll — gedacht wird 5.9. „Du 
follft kommen“ „Du ſollſt geben“. Man fönnte nady Grote 
fend das erjtere Verhaͤltniß als das des Juſſivs und das Iek- 
tere ald das des eigentlihen Imperativs bezeichnen: nur muß 
man den Unterſchied nicht in dem Außerlichen Berbältnifje des Spre— 
chenden zu dem Angeiprochenen fuchen, fondern in der Weife, wie 
der Akt des Wollens fich darftellt. Die lateinifche Sprade unter> 
fcheidet diefe Verbältniffe durch befondere Flerionsformen des Im— 
perativs z. B. i und ito, ite und itote. Die andern Sprachen — 
und auch die lateinische — bezeichnen diefen Unterfchied,, indem fie 
den Juſſiv, die Möglichkeit bezeichnend, durch das Futur, oder durch 
den Konjunktiv, oder durch ein Hilfsverb des Modus ausdricden 
3. B. eas, ibis; „Du wolleft mir fagen“ veuillez me dire, 
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und ben eigentlichen Imperativ, die Nothwenbigfeit bed Gewollten 
als Wirflichfeit darftellend, durch ein Präfens des Indikativs, oder 
auch durch ein Präteritum bezeichnen, oder auch ihn durch ein Hülfe- 
verb des Modus ausdrüden z. B. „Hanna, Du bleibt“ Sch. Ne li- 
berto quidem tuo dixeris; Nö» de Foöro rereAunodw eireir; 
„Du ſollſt bleiben“. 

Der Imperativ bat, weil er einen Akt bed Begehrungsver- 
mögens ausdruͤckt, eine eigentbümliche und ftärfere Betonung; und 
e8 liegt in der Natur des mperativfages, daß er ſich mehr in ei— 
ner rhythmiſchen Einheit des Toonverbältniffes barftellt, als ver 
affertorifche Sag: daher bei dem Imperativ die Auslafjung des Der: 
fonalpronomg z. B. „Sprihd (Du)“, die Abjchleifung der Flerions 
endung 3.8. face, die, „Sprih“ „Nimm“ und überhaupt ein Strs 
ben — Kuͤrze des Ausdrucks, welches ſich in ſonſt ungewoͤhnli— 
chen, nur vermittelſt einer dem Imperativ eigenthuͤmlichen Betonung 
verſtaͤndlichen Ellipſen Fund thut z. B. „Weg!“ „Boran!“ „Zuruͤck“ 
„Aufgeſchauet!“ aux armes! Dieſes Streben nach Kuͤrze tritt vor— 
uͤglich bei dem eigentlichen Imperativ — weniger bei dem Juſſiv — 
wand Der Gebrauch von Ellipfen in Smperativfägen bat in der 
deutſchen Sprache, weil in ihr überhaupt der Rythmus eine grös 
Bere Herrfchaft über die Formen des Ausdruds ausübt, eine groͤ— 
fere Ausdehnung, als in den andern Sprachen. Eigenthuͤmlich iſt 
der beutichen Sprache der elliptifche Gebrauch des Partizins der 
Vergangenheit zZ. B. „Ausgetrunfen!“ „Rechts gejeben!“ 
„Friſch Kameraden! Den Rappen gezäumt, die Bruft zum Gefechte 
gelüftet“ Sch. „Richt lange gefeiert“ Sch. Oft wird aud 
das Partizip ausgelaffen und nur eine trennbare Präpofition, mit 
der e8 zuſammengeſetzt ft, oder ein auf Das Partizip bezogeneg Ob- 
jeft ausgebrüdt 5. B. „Den Hut ab“ „Steine herbei“ „Das Fen- 
fter zu“ „Die Hand aufs Herz“ „Nicht von der Stelle“. 
Der Gebraud des Partizips ift bier wol urfprünglich durch eine 
Ellipfe von Paffivformen zu erklären 3. B. „Ed werde ausge 
trunfen“ „Ed werde rechts geſehen“. Daß diefe Bedeutung dies 
fer Redeform aber dem Spracdgefühle nicht mehr gegenwärtig iſt, 
erfiehbt man daraus, daß man mit dem Partizip einen Akkuſativ 
des leidenden Objeftes verbindet 5.B.,„Den Rappen gezaͤumt!“ Sch. 
„Den Mörtel zugefahren!“ Sch. „Den Handfhuh ausgezos 
gen“ „Den Finger aufgehoben“; und fo it das Partizip zu eis 
ner Sjmperativform geworden, in welcher unfer Sprachgefübl jest 
wol mehr dag Berbäftnig der Bergangenbeit und Vollen— 
dung auffaßt und jo das Gewollte als ein fchon wirklich Gewor— 
denes darftellt. 
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Drittes Kapitel 
Syntax des attributiven Satzverhaͤltniſſes. 


$. 227. 

Die dad prädifative Satverhälmiß die Einheit einer Thätige 
feit und eines Seins in einem Gedanken, fo ftellt das attris 
butive Satzverhaͤltniß die Einheit einer Thätigfeit und eines Seins 
in einem Begriffe und zwar in dem Begriffe eines Seins bar; 
und es ift dasſelbe Verhaͤltniß der Begriffe, das ſich z.B. in: „Der 
Künftler reiſet“ „Der Hund ift wol“ als ein Gedanke — ale der 
wirkliche Akt des Erkennens — und in: „der reifende Künftler“ 
„der tolle Hund“ ald der Begriff eines Seins darftellt und dann 
ald das Produft eines fchon vorangegangenen Urtheiles gedacht wird 
(5.210). Man nennt den Thätigfeitsbegriff, der mit dem Begriffe 
eıned Seins zu dem Begriffe eines Seins verbunden ift, ein At: 
tributz; man nennt auch den Ausdruck desfelben ein Attribut 
oder auch zur Unterſcheidung von dem Begriffe ein Attributiv. 
Da der durch das attributive Satzverhaͤltniß ausgedrüdte Begriff 
immer ein Urtbeil vorausfegt, fo muß das attributive Satzverhaͤlt⸗ 
mp als ein ſolches aufgefaßt werden, das aus einem prädifativen 
Sagverbältniffe hervorgegangen ift, indem das Subjekt des Letztern 
3. B. Künftler, Hund, zum Beziebungsworte und das Praͤdikat 
z. D. reifen, toll, zum Attribute geworden ift. Diefe Auffaffungs- 
were, welche bei dem attributiven Adjeftiv, und auch bei dem Sub: 
ſtantiv in Appofition 3. B. „Wilhelm der Eroberer‘ einkeuchtend 
it, findet auch bei dem attributiven Genitiv ihre Anwendung. Denn 
der Begriff, der 3. B. durch: „das Haus des Vaters“ „der Glanz 
der Sonne ausgedruͤckt wird, ift ja ebenfalls aus einem Urtheile: 
Das Haus gehört dem Bater“ „Der Glanz koͤmmt von der Sonne“ 
bervorgegangen. Der Unterfchied Liegt bier nur darin, daß nicht 
das Verb (gehört, koͤmmt), fondern das DObjeft (Vater, Sonne), 
weil ed den Hauptbegriff des Prädifates ausdruͤckt ($. 210), zum 
Ausdrude des Attributes wird. Die Einheit von Thaͤtigkeit und 
Sein wird daher in der Korm des Attributes im Allgemeinen eben 
0, wie in der * des Praͤdikates, durch die Kongruenz bezeichnet. 

‚ Der Begriff des Seins — der Beziehungsbegriff — 
wird in dem attributiven, wie in dem prädifativen Sapverhältniffe 
immer entweder durdy ein Begriffsmwort — Subitantio — aus— 
drüdt, oder durch ein Formwort — Eubitantivpronom oder 
bftantivifch gebrauchtes Zahlwort — nur bezeichnet. Ein Form: 
wort kann jedoch nie das Beziehungswort eines attributiven Adjek— 
os fein, weil bei einer folchen Verbindung das Adjektiv immer 
de Bedeutung eines fubitantivifchen Beziehungswortes und das 
Formwort die eines adjeftivifchen Attribute annimmt 3. DB. „der 
Alte“ „drei Zunge“. Auch der Genitiv kann, wenn man den par: 
iftven Genitiv ausnimmt, eigentlich fein Formwort zum Bezie— 
hungsworte haben. Nur der Adjektivſatz und das Subftantiv in 
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Appofition, als ein verkürzter Adjeftivfag, Fann ein Formwort zum 
Beziehungsworte haben 3. B. „Der, weldyer feige ıjt‘“ „Er, ber 
eld“. 
» Das Attribut bat, wie das Prädifat, aus dem es bervors 
gegangen ift, immer die Begriffeform einer Thätigfeit. Nur Die 
Formen des Attributivg find unterjchieden, je nachdem das 
Attribut in der Form des attributiven Adjeftivg, oder bed 
attributiven Geniting, oder eines Subftantivg in Apr 
ſition bervortritt z. B. „das vaͤterliche Haus“ „das Haus 
des Vaters“ „Mein Bruder der Arzt“. Unter dieſen Formen 
muß aber das Adjeftiv, weil es am fich die Korm eines Thaͤtigkeits— 
begriffes ıft, ale die Grundform des Atrributes angejeben wer 
den; und es ift oben ($.210) fchon bemerft worden, daß die am 
dern Formen des Attributes ſehr häufig mit dem Adjektiv wech, 
ſeln. — Das Attribut wird, wie das Praͤdikat, aus dem es hervor; 
gegangen it, durch mannigfaltig verichiedene Formen ausgedruͤckt, 
die ſaͤmmtlich die grammatiiche Bedeutung eines attributiven Adjek 
tios haben. Weil wir jagen z. B. „Er it obne Bermögen“ 
„Er ift bei Kräften“ „Er ift im Zorne“ „Der Ring tft von 
Golde“ ($.217), fo jagen wir auch: „ein Mann ohne Vermögen“ 
„ein Menſch bei Kräften“ „ein Menjch im Zorne“ „ein Ring von 
Golde“ homo sine arte, sine literis, otium cum dignitate, sine ef- 
fectu prelia, ftatt: „ein armer, ein Fräftiger, ein zorniger Menidy“ 
u. ſ. f. Der deutichen Sprache find folche Formen des Attributes 
geläufiger, ald z. B. ber lateinischen Sprache. Unter denjenigen 
Formen, welche die grammatifche Bedeutung eines attributiven Ads 
yefrivs haben, iſt bejonders der Genitiv von Subjtantiven abjtraf 
ter Bedeutung zu bemerfen, den wir, weil er in dem attrıbutiven, 
wie in dem praädifativen Sasverhältniffe, eben fo, wie Das Adjektiv, 
ben prädizirten Thätigfeitsbegriff ausdrüdt, den prä: 
difativen Genitiv genannt haben ($.217) 5. B. „ein Mann mei 
nes Ranges“ „Snaben guter Art“ „Menjchen gleicher Ge 
finnung“ „Thaten zwiefader Geſtalt“. Dieter Genitiv iſt 
an fi) dem Adjektiv z. B. ebenbürtig, gutartig, gleichgefinnt, gleich: 
bedeutend. Daher uberjegt Notfer 23, 7. 8. den lateinischen Tert 
(introibit Rex glorix) zuerft durch: „Fat in ze iu der Chuning 
dero Guollichi“, dann aber (Quis est iste Rex glorie?) durd: 
„Wer tft Diefer guollicho Chuning?“ Man muß daher Ddiejen 
Genitiv von dem gewöhnlichen attrıbutiven Genitiv z. B. „das 
Haus des Baters“ „der Tempel Salomo's“ unterfcheiden, der 
nicht den prädizirten Thätigfeitsbegriff, fondern eigentlich nur 
ein auf die prädizirte Thätigfeit bezogenes Sein ausdruͤckt (der 
von Salomo erbaute Tempel). Auch in der Form wird bie 
fer Genitiv , wie wir ſehen werden, unterjchieden (©. $. 232). 
Das Attribut wird nicht nur durh Begriffswörter, fon 
dern auch durch Formwoͤrter ausgedrüct, indem dieſe entweder 
einen Begriff bezeichnen, wie die Perſonalpronomen z. B. „ſein 
Bruder“ frater ejus, oder eine Beziehung zu dem Sprechem 
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den als ein Attribut darftellen, wie Die Zahlwoͤrter z. B. „zwei oder: 
„viele Pferde‘. Wenn jedoch das Attribut durch ein Formwort 
ausgedruͤckt ift, fo ift nicht das Attributiv, fondern das Beziehungs— 
wort als das Hauptwort des Satverbältniffes anzufeben, und leß- 
teres bat daher auch den Hauptton. Es ift oben ($. 214) bemerft 
worden, Daß die Sprache, wenn in dem prädifativen Satzver— 
bältniffe von dem Subjekte nicht eigentlidy ein Begriff, fondern nur 
irgend ein Beziebungsverhältniß prädizirt wird, Doch immer 
firebt, das Praͤdikat durch die Form des Satzes ald den Haupt: 
faftor darzuftellen z. B. „Es find der Brüder drei“ ftatt: „Die Brüs 
der find drei“, Eben jo firebt die Sprache auch bei dem attri 
butiven Sagverhältniffe, wenn das eigentliche Attribut nicht ein 
Begriff, fondern nur irgend eine Beziehung zu dem Sprechenden ift, 
das Attribut durch die Form als den Hauptfaktor des Satzverhaͤlt— 
niſſes darzuftellen, indem fie gern dag eigentlich attributive Formwort 
zum Beziebungsworte und das Begrifföwort, welches den eigentlichen 
Beziehungsbegriff ausdrüdt, zum Attributiv macht und fo die Fak— 
toren vertaufcht z. B. id negotii, quid negotii, tres militum , mul- 
tum temporis, ftatt: id negotium, tres milites u. f.f. Hier nimmt 
das attributive und feiner Natur nach adjeftivijche Formwort 
die Form eines jubftantivischen Beziehungswortes an, auf welches 
das jubjtantivifche Begriffswort in der Form eines Genitivg be 
zogen wird. Man bat diefen Genitiv immer als den partitiven 
Genitiv unterfhieden; und wir werden weiter unten (5. $.230) 
feben, daß dieſer partitive Genitiv in feiner Bedeutung von dem 
gewöhnlichen attributiven Genitiv weſentlich unterjchieden ift, Der 
Gebrauch des partitiven Genitivs ift überhaupt wol nur daraus zu 
erklären, daß die Sprache auch dann, wenn nicht ein Begriff, ſon— 
bern nur ein Beziebungsverbältnig als ein Attribut gedacht wird, 
darauf ausgeht, das Attribut in der Form des Satverhältnifjes 
als den Hauptfaftor darzujtellen. Er findet vorzüglich bei den 
Zahlwoͤrtern Statt; und die merkwuͤrdige Ericheinung, deren 
wir oben ($.178) jchon erwähnt haben, daß die Zahlwörter,, ob» 
gleich fie ihrer Natur nah in adjeftivifcher Bedeutung gedacht 
werden, doch überall gern fubftantivifche Form annehmen und 
in einigen Sprachen zum Theile nur die fubftantivifche Form ba; 
ben, findet bier vielleicht ihre Erflärung. 
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Weil das attributive Adjektiv die eigentliche Grundform 
des Attributes ift ($. 227), fo wird an ihm die attributive Bezie— 
bung am vollfommenften ausgedrüdt durch die Kongruenz: es 
fongruirt mit dem Gubftantiv der Beziehung nicht nur, wie dag 
prädifative Adjektiv, in Gejchlecht und Numerus, fondern auch in 
dem Kaſus. Wenn zwei attrıbutive Saßverhältnifje, die ein gemeins 
james Beziehungswort haben, durch die Konjunftion und verbuns 
den find; jo wird das Beziehungswort meiftens nur Ein Mal aus— 
gedruckt, und es ficht dann meitens , der Form eines zuſammen⸗ 
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gezognen Satzes gemäß, im Singular ($.209, obgleih ber Be 
griff im Plural gedacht wird z. B. „die deutſche und die franzd- 
fiihe Sprache“ „den erften und den zweiten Tag“. Die engli 
fche und auch die ruffische Sprache *) gebraucht in diefem Falle jes 
boh, mehr das Verbältniß des Begriffes, als die Form des zus 
fammengejegten Satzes beachtend, immer den Plural z. B. the 
German and French languages, the first and second days 
(Bergl. $. 218). 

Wenn das attributive Adjektiv dem Subitantiv der Beztebung 
nachfolgt , fo ift es als das Prädifat eined verfürzten Satzes an 
zufeben (S.$.257.270)5 und es wird alsdann, wie überhaupt 
das prädifative Adjektiv, im Neudeutfchen nicht fleftirt 3. ®. „Die 
Blicke frei und feffellog (die frei und feſſellos find) ergeben ſich 
in ungemefinen Räumen“ Sch. Im Altdeutfchen, wo das prädifative 
Adjektiv fleftirt wird ($. 217), bat aud das dem Subitantiv nad 
folgende Adjektiv die Flerion 3.8. „In Dagon eines Kuninges ich 
barto firdanes“ „Der Richo begrabener in dero Hello“ 
„Diſer Salmo gefungener in Lobe felbemo Davidi“—*). Im Alt 
deutfchen folgt jedoch das Adjektiv auch dann, wenn es nicht als 
ein verfürzter Sat anzuſehen ift, häufig dem Subſtantiv nach, und 
bat alsdann ebenfalls die Flerion. Auch finder fich diefe Gebrauchs— 
weife noch ſpaͤt im Mittelbochdeutfchen 3. B. „pei dem Mann Ile 
bentigen“ „wie lang eine Fraw iren Ebalten fiechen bebalten 
ſoll“ =); und man hört od jest in der Volksſprache: „Mein 
Vater ſeliger“. Es verdient bier insbefondere bemerkt zu werden, 
dag ım DOberdeutfchen an dem Zahlworte all, wenn ed mit einem 
befondern Nachdrucke hervorgehoben wird und deshalb dem Bezies 
bungsworte nachfolgt, die Kongruenz noch durch die Flerion bezeich— 
net wird 3. B. „Der Wein aller muß getrunfen werden“ „Das 
Bier wird alles ſauer“ ). Die Erhaltung der Flerion ıjt bier 
offenbar aus der ftärferen Betonung zu erflären ($. 155); und 
fie bat fich bei diejer Stellung des Zablwortes in jo fern auch im 
Hochdeutſchen erhalten, daß der Plural noch ausgedruͤckt und die 
Form all-e aud für den Cingular aller Geſchlechter, und für 
alle Kafus des Singulars und Plurals gebraucht wird 3. B. „Der 
Wein alle wird getrunfen“ „Was foll ich mit dem Weine alle 
— „sch kann des Aufwandes alle, der Schuͤſſeln alle ent 

ehren“. 

Im Altdeutjchen wird das Partizip in dem mit baban oder 
eigan zufammengefegten Präteritum ($. 90) insgemein nicht flefs 
tirt. Otfrid läßt jedoch zumeilen bei dem Präteritum tranfitiver 
Verben das Partizip als ein Attribut mit dem Akkuſativ des lei— 
denden Objefted Fongruiren z. B. „Er babet in thar gizaltan 








*) S. N. Gretsch.a. a. ©. T. 2. p- 439, 
»*) 5, Otfrid . 4, 1.— 15, 1.— 20, 3. — IL 14, 7. — W. 233, 6. — 
32, 11. — Motfer 48, 9.— 50, 2. — 60, 1.— 79, 1. 
**x) S. Schmeller a. a D. 880. 
NDS. Schmeller a.a. O. 880. 
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Droft managfaltan“ „Sie eigun mir ginomanan liabon Drubtin 
minan“*), Abnlich der lateinifchen Form in: An quisquum potest 
probare, quod perceptum, quod comprehensum, quod cog- 
nitum non habet. Diefer Gebrauch eines Fongruirenden Parti— 
zips in dem Präteritum ift befonders deshalb bemerfenswertb, weil 
er unter gewiffen Bedingungen auch in den romanijchen Spraden 
Statt findet 3.8. St. ho finita la mia lettera; ha perdutii suoi 
danari; le lettere, che ho ricevute; i libri, che ho comprati; 
fr. la lettre, que j'ai recue, les livres, que j’ai achetes; und da 
das zufammengefegte Präteritum der lateiniſchen Sprache eigentlich 
fremd ıft, fo fcheint dieſer Gebrauch aus den germanifchen in die 
romantischen Sprachen übergegangen zu fein. 

Für den Gebrauch der alten und neuen Flerionsform gilt 
im Peudeutfchen im Allgemeinen die Regel, daß das Adjektiv die 
Flerion neuer Form bat, wenn ihm ein Artifel, Pronom oder Zahl—⸗ 
wort vorangeht, welches fchon die Flerion alter Form hat, daß es 
in dem entgegengejegten Falle aber die Flerion alter Form bat. 
Nach dem, was oben ($. 149) über den Urfprung einer zwiefachen 
Flerionsform des Adjeftivs gejagt worden, fann man aber nicht ans 
nehmen, daß dies urfprünglich das Gefes für den Gebrauch 
derfelben war. Auch finden wir im Altdeutfchen haufig nach dem 
Artikel die alte Form *), und auch da, wo nicht ein Artifel, Pros 
nom oder Zahlwort vorangeht, die neue Form"). Dasgjelbe findet 
man häufig im Mittelbochdeutfchen 7), und auch jetst gebraucht man 
in manchen oberdeutfchen Mundarten nach dem Artikel die alte, 
und wo fein Artifel oder Pronom vorangeht, die neue Fleriong- 
form tr). Die angeführte Regel ift endlich felbft im Hochdeutfchen, 
wie wir fogleich feben werden, vielen Ausnahmen unterworfen. Das 
ber mag die von den Außerlichen Formverbältniffen bergenommene 
Regel, daß die Flerionsform im Allgemeinen davon abhängt, ob 
ein fchon in alter Form fleftirted Formwort dem Adjeftiv voran— 
gebt, wol praftifchen Werth haben: aber den inneren Grund von 
dem Gebrauche der unterfchiedenen Fleriongformen bezeichnet fie nicht; 
und die eigentliche Bedeutung, welche diefe urfprünglich wol nur 
nach etpmologifchen Verhaͤltniſſen des Adjektivs unterjchiedenen For: 
men ($. 149) in der deutfchen Spradye angenommen haben, ift tie 
fer zu fuchen. 

Wir haben fchon vielfältig Gelegenheit gehabt zu bemerfen, wie 
die Flerion von der Betonung abhängig ift, indem volle Beto— 


*) &, Otfrid J. 4, 53. — IV. 15, 55.— V. 7, 29. 
“+ 5, Dtfrid J. 4, 1. 43. — 6, 4. — 10, 1. — 15, W. — M. 4, 51.— 
5, 11.— 6, 35. — 9, 93. — 16, 3. — Ul. 18, 30. — 20, 1. 68. — 
35, 31. — V.20,9. — Notker 6, 9. 
***) S. Otfrid I. 3, 20.— 5, 46. — II. 21, 27.— I. 21, 1.— Not: 
fer 31, 6.— 36, 14. 
+) ©. Nibel. Lied 158. 169. 388. 1393. 9090. 9212. 9528. und: 9150. 
9167 


iD ©. Schmeller a. a. O. 27-830, 
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nung bie Flexionsendungen fixirt und ſchwache Betonung leicht ein 
Schwinden der Flerionsendungen zur Folge bat ($. 19. 155. 182); 
und wir haben gejeben, daß — das Adjektiv bei untergs 
ordneter Betonung bäuftg die Flerionsendungen gänzlich verliert 
($. 150) 5.8. „falt Wafler“ „alt Eiſen“‘ und im Altdeutichen „alt 
Quena tbinu* liub Kind min“ *). Bei einer nähern Betrachtung 
fcheint e8 num Faum zweifelhaft zu fein, daß aud die Flerionsform 
des attributiven Adjeftivs in der deutichen Sprache eigentlich und 
zunächft von der Betonung degfelben und fomit von dem Wertbe 
feiner Bedeutung abhängt. Wir müffen nämlich die Flerion alter 
Form als die vollfommnere, und die der neuen Form alg eine um 
vollfommne Flerion des Adjektivs anfeben: und das eigentliche Ge 
fe für den Gebrauch diefer Formen fcheint zu fein, daß der durd 
die Betonung bervorgehobene Werth der Bedeutung die alte Kom 
fordert, indeß das Adjektiv mit untergeordnetem Wertbe der Bedeu— 
tung und untergeordnetem Tone die Flerion neuer Form annimmt. 
Das attributive Adjektiv fordert, weıl es an fid den Hauptbegrif 
des attributiven Satzverhaͤltniſſes ausdrüdt und den Haupttor bat, 
an fi) die Flerion alter Form z. B. „faurer Wein“ „ihwar: 
zes Brod“ „fröhliche Knaben“ „ferenge Väter“ Wenn aber 
in den Begriff eine durch den beftimmten Artifel oder eim anderes 
Formmwort ausgedrücdte Beziehung aufgenommen und der Begriff 
des ganzen Sabverhältnifjes dur Diele Beziehung indivi— 
dualifirt wird; fo wird dadurch der indivibualifirende Begriff dei 
Attribute mehr oder weniger in den Hintergrund geftellt, die 
Betonung wird fchwächer ($. 210), und das Mdjeftiv bat die Flexion 
neuer Form z. B. „der ſaure Wein“ „Das schwarze Brod“ „dieſe 
fröblihen Knaben“ „Alle ſtrengen Väter“. Obgleich man bei 
genauer DVergleihung leicht gewahr wird, daß die Betonung dei 
Adjeftivs bei einem vorangehenden Formworte meiftens ſchwaͤcher 
it, als da, wo fein Formmwort vorangebt; fo tritt Doch Die Ab 
hängigfeit der Flerionsform von dem Werthe der Bedeutung im 
Neudeutſchen, wo der Gebrauch der Artifel eine übermäßige Aus: 
dehnung erlangt bat, nicht mehr fo bejtimmt hervor, und jie wird 
daher auch von unferm Sprachgefühle nicht mehr jo flar veritan: 
den, als im Altdeutichen, wo die Bedeutſamkeit und der Ton des 
Adjektivs feltener durch den Artifel berabgejegt wird z. B. „zi mu 
ſemo Manne“ (zu einem weiſen Manne) „zi rebtemo Libe* (zu 
einem gerechten Leben) „diuri Arunti“ (eine theure Botichaft) „zi 
eigeneru Muater“ (zu der eignen Mutter) „zi eigenemo Yante* (zu 
dem eigenen Lande) „Stimma Ruafentes* (des Rufenden "*). 
Dtfrid laͤßt das Adjektiv, wenn cd foll befonders bervorgeboben 
werden, indgemein dem Subſtantiv nachfolgen z. B. „Altduam fuas 
raz“ „Altfater marer“ „Racha filu dougna“ Kindes jo Diures“ 


*) S. Otfrid I. 4,29. — 9, 16. 
*5) S. Otfrid L 2, 11. — 4 4.— 5, 4. 69. — 18, 34. — 23, 19. 
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„Wuntar maraz* „Thing filu bebic — 
and das durch die topiſche Stellur rom die cniß. waſſaz *); 
sie Flerion alter Form nicht nur, ex liobe 7 Adjektiv bat 
Beijpielen, fein Artikel vorangeht, f Abwerfugaz“ „gen angeführten 
sorangebenden Artikel z.B. „ther vs Feineng beryauch nad) einem 
— an, er — 
hi bobaz“ *). Daß die Flerir dem ein ndern a“ „thaz Himuri⸗ 
yem formellen Unterſchiede — — — er — * 
eutſamkeit des Adjektivs abh nsr, ug 
h Y top bi daraus A ‚dab auch 
ilter Form, und das ohne⸗gehentan en Sreytilen Die Flexion 
teuer —* hat z. B. — „mit #7 erſieht rei; die Flexion 
- , 3. tyer· d ende Adjer,: ar’; Gotes S 
rono“ „Fater unjer guatg"georone, ya Ri leftig L & „Vote an 
‚eichnet noch die Fleriongforn nativs WADFOlgenp east 
eutung z. B. „daz wäre eis) Werth jeiner Bes 
Swerten gie der pimwerrotz }, ache* „Won ir zweier 


en, med wie Bedeutung der 
Flexionsformen tritt befonders F * fubitantivifch — ars. 
eftiven bervor, bie immer den nggen Ton haben, und daher im 


Altdeutſchen auch dann, wenn ein Arıu u eiſtens Die 
Slerion alter Form haben 5.8. „tie ee A Riche“ 
thie Otmuatige“ „thie Wenege“ „thie Ubile“‘ Fr): nur ſelten hat dag 
Adjektiv in Diefem Falle die neue Form z. B. „tbie Dumbon“ „thie 
Dungorogon“ „thie Ddegun“ Frr). Die bier bezeichnete Bedeutung 
ver Flerionsformen hat fich noch fehr bejtimmt in einigen oberdeuts 
chen Mundarten erhalten, in denen das Adjeftiv auch nach voran 









*) ©. Otfrid J. 3, 6, — 4, 52.— 5, 43. 61.— 11, 1.— 15, 40. 45. 
**) S. Dtfrid 1.6, 4. — 10, 1.— 15, 8. — 21, 13.— II, 4, 51. — 
16, 3.— 11. 18, 30. — 20, 1. 
»#*) S. Dtfrid I. 5, 46.— 1. 9, 93.— 21, 27, 
7) ©. Nibel. Lied 187. 388. 2891. 6147. 9090. 9212. 
ID ©. Otfrid J. 4, 43.— 7, 15. 16.— 15, 43.— 23, 7.— Ill. 20, 


68. — V. 20, 9. 
HD ©. Otfrid I. 4,4. — 7, 17. 18, 
*) S. Schmeller aa. D. 827. 
*) S. Schmeller a a. D. 828. 829. 
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dungen firöy hervorgehoben werden, auch nad 
Syntnsendunger pie ern alter Form z. B. 
daß insldes (die Muͤhe der langen Reile), 

6 desſelben song bie RNvon dem himm liſchen Heere 
el N meiſten Jer“ „alt jonsform zu der Betonung fcheint 
Auf ein AT nes Fort min“ *). np Hinzudenten, daß im Altbeut- 
endlich \an® na werodengft zu fer, 7) und auch das in der Be 
fchen dag n}}© er SIT der demappjefti S 415) — bi 
” Aehung nſtat ldjektis (S. $. 245) die 
ziehungsforkd nere Der \ xXsſelben auch insgemein, wenn wicht 
beide insgemlON  oipjetti 5 7% mifle: tevion dreh a 

ge W pende =. e Flerionsform alter Fo 
die Flerionser, grins NT Sie Ders einfunne: „Sit Gibet 
baben B. „er, auvtton ha 8 anjeb« er Gote filu liuber“ 9 
thinaz * dr ebr sat nen jd ſo filn flebtaz“ „Altdnam 
und: „Sie 8 ehanne „PHert ird thu ftummer far“ 9, 
—— uns J gibt dem Adjektiv — ein 
welcher oder folder, ober 
= yo s 5 
au $Emb ver einine, etliche, UNDITS EEE 
nig, Fein, mebrere, q er, vorangeht, die neue Form 
jedoch mit der Aus, daß nach den Perfonalpronomen der Nos 
minativ dee-—ngulars und nad) den andern Formwörtern der No— 
minativ und Akkuſativ des Plurals die alte Form bat. Die ältere 
Sprache fcheint auch bier mebr den Werth der Bedeutung, als den 
Kafus unterſchieden zu baben. Nach den Perjonalpronomen bat 
das Adjektiv im Altdeutichen zwar meijtens auch die neue Formr); 
man findet jedoch auch die alte Form 5.8. Otfrid I. 7, 10. „ın 
mir armeru“ und Nibel. Kied 2224. „mir armer Mägde“. Auch 
nad den unbeftimmten Zablwörtern koͤmmt nicht nur im Nomina— 
tiv und Affufativ des Plurals z.B. Notfer 6, 9. „Alle Ubelta 
tige“, fondern auch in andern Kaſus die alte Form vor 3.3. „ven 
manigem chuͤnem Man“ „alles nazzez Gewant“ +1); und ım Schme 
diſchen bat das Adjektiv nach ingen (feiner), nägon (irgend einer) 
und mängen (mancher), wie auch nach hvar und hvilken (welcher) 
immer die Flerion alter Form. — Nach all unterfcheidet noch jest 
der Sprachgebraudh im Nominativ und Affufativ des Plurals an 
dem Adjektiv durch die Flerion den Werth der Bedeutung. Das 
Adjektiv hat namlich, wenn der Hauptton auf dem Adjektiv Iiegt, 
die alte, und wenn er auf alle liegt, die neue Form 3.8. „Durd 
alle abwechſelnde Geſtalten der Meinung begleitet fie ıbn“ Sd. 
und: „Alle großen Tyrannen und Kaifer bielten’s ſo“ Sch. — 
Nach den Poſſeſſivpronomen bat das unmittelbar nachfolgende Ad— 
jeftiv auch im Altdeutichen indgemein die Flerion neuer Form, und 







*) ©. Bosworth Elements of Anglos. Gramm, p. 268. 274. 
**) ©. Dtfrid 1.4, 4. 28. 33. 36. 50. 51.— 8, 10. — 22, 23, 51. 53. 
»ss) ©, Dtfrid I. 1, 15. 92.— 4, 52. 66. — 5, 66.— 27, 20. 
P ©. Otfrid I. 18, 4.— IL 6, 51.— 14, 44, 
ir) ©. Nibel. Lied 792, 816. 986. 3250. 3255.— Parzival 70, 18.— 
Schmeller a. a. D. 829. 
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zwar auch dann, wenn an dem Pronom die Fleriongendung mans 
gelt z. B. „min einega Sela“ „unfer liobo Druhtin“*); und auch 
ei andern Formwoͤrtern hat die Abwerfung der Endung auf die 
Flexion des nachfolgenden Adjektivs feinen Einfluß 5. B. Notfer 
31, 6. „jegelib beiligo“. 

Die Flerion des Adjektivs, dem ein anderes in alter Form flef- 
tirtes Adjeftiv vorangeht, entfpricht dem, was oben von der eis 
gentlichen Bedeutung der Flerionsformen gejagt worden. Das Ad: 
jektiv bat naͤmlich die Flerion alter Form, wenn e8 den Hauptton 
oder doch mit dem vorangehenden Adjektiv gleiche Betonung bat 
z. B. „alter reiner Wein“ „mit nabrbafter gefunder Koft“: hat 
das Adjektiv aber den untergeordneten Ton, jo bat es in allen Ka— 
fus mit Ausnahme des Nominativs im Singular und Plural und 
des Akkuſativs im Plural die Flerion neuer Form z.B. „mit trock⸗ 
nem wei — Sande“ „von altem blauen Papiere“ „alter Deuts 
hen Bibeln“, 
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Die adjeftivifhen Formwoͤrter, namlich die Adjektivprono— 
en und Zahlwörter fongruiren mit dem Euftantiv, wie die adjef- 
tivifchen Begriffswoͤrter. Daß fie jedoch, weil fie untergeordnete 
Betonung haben, häufig die Endungen abwerfen ift früher fchon be 
nerft worden ($. 155. 179. 182). 

Die oben ($. 227) fchon angedeutete Umkehrung des attributis 
sen Satverbältniffes, bei welcher das adjeftivifche Attribut in ein 
ſubſtantiviſches Beziehungswort verwandelt und das fubftantivijche 
Beziehungswort in der Form des Genitivs zum Attribut erhoben 
vird, findet vorzüglich bei den unbeftimmten Pronomen und bei den 
zahlwoͤrtern, ber bei den unbejtimmten Zablwörtern Statt 
. ®. aliquid, si quid laboris, unus militum, multum laboris: fie 
oͤmmt jedoch auch bei den Demonjtrativ s und Interrogativpronos 
nen vor 3. B. id und quid negotii? und felbit adverbiale Inter— 
ogativpronomen werden auf dieſe Weife mit dem Genitiv gebraucht 
. B. ubi gentium? unde locorum? „wannen der Drte?“ „wanana 
tantes thu fig“ (aus welchem Yande du feiejt) „So war fo er Lan⸗ 
e8 giangi“ (wohin im Lande er ginge)**). Der Gebrauch diefer 
Redeform, die wir ald die des partitiven Genitiv bezeichnet ha— 
en ($. 227), findet fich in allen befannten Sprachen; er ift den 
ltgermanifchen Sprachen noch geläufiger, als der griechifchen und 
ateinifchen und hat in der altdeutichen Sprache einen weit größes 
en Umfang, als im Neudeutjchen. Im Gotbifchen werben hvas 
wer, jeder), hvarjis (welcher), hvazuh, hvarjızuh (jeder), sa (der) 
valauds (folcher), sums (irgend ein), ain (ein) und niain (fein), 
nthar (ander), ſilu (viel), managizo (mehr), al und die bejtimms 


+) ©. Dtfrid I. 22, 52.— IM. 21, 1.— Mibel. Lied 1309. 1395. 
**) ©, Otfrid IV, 8, 6.— 23, 31. 


ET 
—— 
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Genitivg bei den beftimmten und unbejtimnten Zablwörtern 3. ©. 
„Thero Saro ftarzug ni was“ „Sezzoch fint der Kuniginne“ 
„filn theſſes Liutes“ „Thar ſprichit filu Manno“ „Luzil 
dranf ih es thar“ „dero firlazzinun Chindo iſt michil mer“ 
„Ne laz iro minnero werden“ „Iro nihein mag Got fin“ „al Gi 
fugiles“ „oil bluotiger Säte le“ „Hie it viel ſchoͤner Bro 
wen”*). Es ift hier zu bemerfen, daß bei den unbejtimmten Zabl 
wörtern: filu, luzil, mer u. f. f. auch der Genitiv des Plurals 
von Gemeinnamen gebraucht wird; und im Gotbifchen koͤmmt 
fogar all in diefer Korm vor z. B. Matth. 7, 19. all bagme 
Alles der Bäume). Auch ift bemerfenswerth, daß im Altdeutſchen 
nicht nur bei den unbeftimmten Zablwörtern: viel, mehr, wenig, ſon⸗ 
dern auch bei den beftimmten Zahlwörtern, wenn fie mit dem var» 
titiven Genitiv das Subjekt ausdrüden, häufig, wie im Altſlavi— 
fchen ($. 178), das Verb im Singular ftebt }). 

Gelaͤufiger noch, als bei den Zahlwörtern, ift dem Altdeutichen 
der partitive Genitiv bei dem nterogativpronom: wer, was ii) 
und bei den unbeftimmten Pronomen: etbeswaz, wiht (iebt) und 
niawibt Cetwas und nichts) FIT) 3. B. „Wer Manno tbu fie“ 
„Wer ift Manno in Lante?“ „Waz Zeihono er in ougti“ und: 
„Nub ib es etheswaz gizelle“ „Ni fand ih Liabes wiht in tbir“ 
„Ni habes Fazzes wiht“ „Sb ni haben wiht Gommannes“ 
Thar n'iſt Miotono wiht, oub Webfales niawiht“. Gebr 
häufig fteht bei: was und bei den unbeftimmten Pronomen und 


EL UE 
*) ©. Ulfila Matth. 5, 20. 46. — 6, .— 7, 19.— 8, 21.28. | 
Mark. 1, 10.— 9, 49. — 13, 20.— 15,14. — Luk. 2, 23.—3 
5,6.— 4, 36. — 5, 12. 27. — 6, 30. 32, 44.— 7, 41.— 10, 18. — 
16, 19.— 18, 29.— 19, 26. 39.— 20, 33.— Joh. 6, 30.— 12, 
12. — 14, 9.— 16, 13.— 18, 29. | 
**) S. Bosworth a. a. D. p. 202. 
+4) S. Dtfrid I. 3, 30.— 4, 37. 59. — 15, 49. — 1. 3, 50.— 7, 3. 
38.— 9, 2. 26.— 11, 37.— 14, 115. — 16, 20.— 19, 18.— 2%, 
20. 31.— IL 3, 17.— 4, 17.— IV. 29, 18. — Notker 52, 2.— 
59, 9.— 70, 2.— 80, 6. 9. 10.— 89, 10.— 101, 24. — Bille 
ram 4, 9.— 5, 2.— 6, 5.— Nibel. Lied 592. 1026. 1068. 1055. 
1195. 1215. 1233. 1240. 1288. 1300. 1373.— Parzival 9, 3.— 
10, 8. — 17, 21.— 18, 26.— 19, 12.— 24, 17.— 31, 27.— 32, 
14. — 81, 7.— 139, 19. — 157, 1.— 161, 26. 27. 
+) ©, Otfrid IM. 11, 37. — IL 4, 17. 
+4) ©. Otfrid I. 27, 37. 49. — IL 1, 16.— 11, 32.— I.6, 20.— %, 
7. — IV. 1, 24. — V. 7, 41. — 19, 33. — Notker 24, 12. — 117, 
127. — Mibel. Lied 84. 95. 98. 193. 1118. 1270. — Parzival 
2,8.— 19, 17.— 21, 24.— 53, 13.— 123, 26. 
44) ©. Otfrid I. 1, 106.— 17, 24.— 18, 28.— 22, 55. — 23, 25. — 
235, 27. — II, 1, 37.— 4, 16.— 5, 12.— 6, 14.— 9, 3.— 12, 9. 
54. 82.— 14, 27. 49.— II 6, 24. — 13. 35. — IV. 1, 25.— 9, 7. 
8.— 11, 31.— 38, 7.— 29, 39.— V. 4, 56.— 19,57.— 20, 103. — 
Notker 72, 23. 27.— 81, 5:— 87, 12.— 93, 7. 
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Zahlwörtern das Neutrum eines Adjeftivs fubftantivifch gebraucht 
im Genitiv 3. B. „waz anderes“ „wiht guates“ „bitteres niawiht“ 
„filu liebes“ „al guotes“ „iewet ſcantliches“ „tewet bosliches“ und 
analog dem oben angeführten „wanana Lantes“ findet fich auch 
„anderes war”). Diefe Genitive haben fich auch im Neudentfchen 
erbalten in den Ausdrüden: „mas Anders“ „wo Anders“ und: „ans 
dere wo“ „etwas Gutes“ „nichts Neues“ „viel Schönes“ „wenig 
Gutes‘ „mehr Boͤſes“. Auch: „wer anders“ „Niemand anderes“ 
„Jemand anderes“ gehören hierher, wie man aus dem bei Notfer 
21, 12. vorfommenden „Nieman Andero“ erfiehbt. Diefe Ausdruͤcke 


werden jeßt meiſtens nicht mehr recht verftanden, indem man fie 


als Appofition auffaßt und demnach auch wol fpricht 3. B. „Sch 
will von etwas Anderem forschen“ „Man hört von wenig Gus 
tem“ „Mich verlangt nach etwas Neuem“, 

Die Weife, wie ſich der partitive Genitiv im Altdeutfchen dar- 
ftelft, it bejonders deshalb bemerfenswertb, weil fie die eigentliche 
Natur und Bedeutung des partitiven Genitivs überhaupt, wie er 
auch in andern Sprachen vorfümmt, erklärt. Am häuftgften koͤmmt 
im Altdeutichen der ypartitive Genitiv bei dem unbeftimmten Pro— 
nom wibt oder ieht (etwas), und vorzüglich, wie in den meiften 
der eben angeführten Beifpiele, bei einer zugleich vorhandenen Berz 
neinung vor 3. B. „Wir ni eigun Hufes wiht“. Das Pronom 
wibt (ieht) ift Daher im Altdeutfchen bald mit dem verneinenden 
Formworte ni in niwiht und nieht zufammengezogen worden, 
welches fih in unferm nicht erhalten bat ($. 177). Wenn man 
nun bie Stellen, in denen ni-wiht mit dem Genitiv gebraucht 
wird, näher betrachtet, fo findet man, daß meiftens das Pronom 
wiht eigentlich überflüffig ift, indem die durch das Pronom aus⸗ 
gedrücte Unbeftimmtheit des Begriffes fchon durch die Verneinung 
ausgedrüdt wird z.B. „Wir ni eigun Hufes wiht“ (Wir haben 
nicht ein Haug non habemus domum) „Ni habes Fazzes wiht“ 
(Du baft nicht ein Gefäß non habes vas) „Ni habeſt thu Deiles 
wiht mit mir“ (Du baft nicht Theil an mir) „Ni fand ih in im 
wiht Guates“ (Sch fand niht Gutes an euch) „Wiht Fulteres . 
ni war“ (Daß nicht Schmuß daran war). Daher wurde bei 
der Verneinung das Pronom wiht aud ausgelaffen, und nur der 
auf das hinzugedachte Pronom bezogene Genitiv beibehalten z. B. 
„Ni bin ih thero Manno“ „Er wibtes ni firfechit“ „Er wibtes uns 
gidan ni liaz* „Die der Hufer ne habent“**). Als demnächft ni 
oder ne mit wiht Ciebt) in nicht (nicht) zufammengezogen 
wurde, und zugleid der Gebrauch der. doppelten VBerneinung ne- 
nieht in Aufnahme fam ($. 188); wurde auch diefe, obgleich fie 


nicht mehr die Bedeutung eines Pronoms, fondern nur, wie jegt 


*) ©, Otfrid J. 18, 3. — 23, 25, — 3, 27. — IL 12, 82. — 16, 

720,— 19, 8.— V. 20, 103. — Motter 4, 7.— 30, 11.— 39, 
17.— 72, 27.— 87, 12.— 117, 277 — Billeram 3, 10. 

**) ©, Otfrid I. 27, 33.— I. i3, 1.— UL7, 4.— V 4, 46, 
Willeram 1,5. 
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unfer nicht, die Bedeutung eines abverbialen Formwortes batt:, 
mit dem Genitiv gebraucht 3. B. „Des jungeften Verjus ne baben: 
fumalichiu Buoch nieht“ „Fleiſcin Mennifco ne nimit im fich des 
Got Feiftlihin Dinges“ „daz er nieht des ne ferbewe, des er fer: 
flindet‘“ Ih ne vant fin niet“ „Des ne mobta ih niet erwerban“ *). Das 
ne-nieht nicht mehr eigentlich in einer pronominalen ((ubitantı 
viſchen), fondern nur in einer adverbialen Bedeutung genommen 
wurde, erfieht man daraus, daß es auch gebraucht wurde, wenn 
fhlechtweg Das Prädifat verneint wurde z. B. „Daz ne mugen je 
nieht cheden“ „Niebt ne ferbint den Munt demo indrafcantin Rür 
de“), Mie im Altdeutichen, fo findet fih auh im Mitteldeur 
fchen bei der doppelten Verneinung ne-niebt und auch bei der 
einfachen DVerneinung nieht der Genitiv 3. B. „Sie beten ned 
manegen Rechen, des ich genennen nie-ne han“ „Des n' ban ic 
niht vernomen“ „Des hunde niht gejheben“ „Sit id bin ein Hu 
den unt der Toufe nine han“ „Do ji din bi ir niht ſah“ „Desn wei 

rou Herzeloyde nieht“ „Ir fult min ezzen nieht“ „Min ber durd 
* fin niht enſiht, wand ern bat ſiner Hulde niht‘ „Siner Hulde 


al myn Dage nicht“. Der partitive Genitiv findet ſich mit Aus 
laffung des Pronoms (wiht) zwar am bäufigften bei einer Negation, 
weil die durch das Pronom bezeichnete Unbeftimmtbeit jchon durd 
die Negation ausgedrüct wird: indeffen fand im Alt: und Mittel 
hochdeutfchen die Auslaffung des Pronoms auch häufig Statt, 
wenn feine Negation vorhanden war z. B. „fo drinfift tbu tbes 
Iuteren Brunnen“ „thaz fi thes Wazares giholoti“—“ „Gib 
mir thes Drinkannes“ „thaz theſſes Brunnen drinkit 
„Thara zua firlih uns Muates“ „Joh hiaz er fie oub giwiſſo 
bringan thero Fisgo“ „Thaz iagilih thes azi“ „In ne dunchet 
follne, des ſie habent“ „Fol werden wir des Kuotes, des in di— 
nemo Hus iſt“ „Si hete noch des Goldes von Nibelunge Lant“ 
„Ouch gap nie deheiner — jo manigen richen Mantel noch fo gub— 
ter Chleider“ „Si gedaht ouch maniger leide, Der ir da beime ge 
ſchach“ „Der at if almyn Dage nicht‘ „Un ginf vort, dar be des 
hadde te don“ „Negrim hadde gerne der Bifche gebaler“ „Er 
tranf des Bachs“ „Sienamen ber Früchte des Lande mit fih“T). 


*) ©, Notker 89, 16.— 9, 11.— 9, 6. — 101, 6. Willeram?, 
14,— 3, 1.— 5, 6. — 8, 8. 

**5) ©, Notker 103, 14. 21. — 139,6. — Billerami1, 4.6.7.8,— 
2, 8. 10. 13. 14. — 3, 3. 8. — 4, 7. — 5, 6. ⸗ 6, 10. 11.— y? 7. 


8,2, 8, 
***) 5, Nibel. Lied 40. 582. 3783, 459. — Parzival 92,9, — 
102, 25.— 131, 24. — 391, 27.— 392, 13.— 414, 27.— 438, 3, 
» S. Otfrid IL 9, 68. — 14, 14, 15. 37.— 24,28. — IL 14, 8— 
V. 13, 35.— 11, 4. — Notker 33, 11.— 64, 5.— 101, 6.— 
Nibel. Lied 5097. 5491. 5580.— Parzival 159, 14.— 
Reinefe Voß V. 812 173, 1006.— 1. Könige 17, 6.— 5. Wei. 


1, 25. 
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uch fommen ſowol mit, als ohne Negation Genitive vor, die nicht 
urch wiht (etwas), das den unbeitimmten Sachbegriff bezeichnet, 
ndern durch Einer, als den Ausdruck des unbejtimmten Perfonen> 
egriffs, zu ergänzen find z.B. „Ni bin ib thero Manno“ „Sb bin 
veiied Thiotes“ *). 

Wir ſehen hier, wie der attributive Genitiv im Altdeutſchen 
urch Auslaſſung eines urſpruͤnglich vorhandenen unbeſtimmten Pro— 
oms zu einer beſondern grammatiſchen Form geworden iſt, 
urch welche uͤberhaupt das Verhaͤltniß der Unbeſtimmtheit in 
yinfiht auf Individualitaͤt, Zahl und Menge bezeich— 
et wird. Bon dieſer Form haben ſich im Neudeutſchen nur we— 
ige Ueberreſte erhalten, wie „Hier iſt meines Bleibens nicht“ 
Unſeres Pleibens iſt nicht bie“ Wolfdietrich) und der 
arch die Praͤpoſition von ausgedruͤckte Genitiv in Ausdruͤcken, wie: 
sh babe von Dem Brode, von den Kirſchen gegefien, nimm aud) 
avon“ Sie Fommt aber mehr oder weniger wol in allen Spra= 
en vor, wie in der Griechiichen 3. B. „aluurog mio“ „Auroio 
'ayay* „onenraı xpemv“ „marse aAdc“ „Ehayov xresion“ „Iupwv 
aygaven“ „Tng yevens (ray inmnav) krdelev 'Ayzgiens“; fie tritt 
Sonderd in den flavifchen und romanischen Sprachen in einer 
dr beftimmt ausgebildeten Geſtalt bervor; und wir müfjen wol 
nehmen, daß auch in diefen Sprachen, wie in der deutichen, der 
zenitiv urfpringlich Attribut eines früber wirklich vorhandenen, 
päter aber nur binzugedachten unbeitimmten Pronoms ift. In den 
aviſchen Sprachen wird diefer Genitiv, wie in ber altdeutichen, 
ur gebraucht, wenn das Subitantiv in dem Verhaͤltniſſe des Sub- 
tes (im Nominativ) oder des leidenden DObjeftes (im Akkuſativ) 
et: andere Kafus fönnen durch dieſe Form, weil der Genitiv 
ine neue Flerion zuläßt, nicht ausgedrüdt werden. Wenn die 
tdeutihe Sprache diefen Genitiv vorzüglich bei einer Verneinung 
raucht, fo ift e8 im Slavifchen ein Geſetz, daß er bei einer Ver: 
einung immer nicht nur ftatt des Akkuſativs, jondern auch ftatt 
5 Nominativs gebraucht wird 5.8. ın Apoſt. Geſch. 3, 6. ar- 
entum et aurum non est mihi; Yuf.1, 7. non erat ıllıs filius. 
ber auch aufer dem Falle einer Verneinung wird, wie im Alt 
eutihen, der Genitiv gebraucht, wenn die Unbeitimmtheit des Bes 
riffes foll bezeichnet werden, wie in: „Gib mir Brod“ „Trinfe 
baſer“*). Die romanischen Sprachen jcheinen diele Form, da 
e der Sateinifchen weniger, al8 andern Sprachen, geläufig ift, zu— 
nt aus den germanifchen Sprachen aufgenommen zu haben. Gie 
rauchen fie ebenfalls vorzüglich bei Verneinungen z. B. point 
argent, point de Suisse; fie bezeichnen durch diejelbe ebenfalls die 
nbeitimmtbeit des Begriffes und gebrauchen fie vorzuͤglich bei Stoff: 





) S. Otfrid J. 27, 33.— IL 14, 18, 

59. Dobrowsky Instit. ling. slavie. dialceti vet. p. 619 — 621. — 
N. Gretsch Grammaire raisonnee de la Jangue russe T. 2. p. 456. 465. — 
ehr. &. Mielde Anfangsgründe der lithauiſchen Sprade ©. 178. 

Betr d. Grammt. II. Abrb. 7 
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namen 3. B. donnez moi du pain, de la biöre, de lean: jie W 
ben aber in der eigentbimlichen Gejtaltung ihres artieulus part: 
vus ein Mittel en, durch welches fie im Stande find, di | 
Form nicht nur, wie die andern Sprachen, für den Nommatt 
und Affujativ, jondern auch fir den Genitiv und Dativ zu gebrar 
chen. Auch die finniſche Sprache hat neben den gewöhnlichen Katusrer 
men zwei befondere Formen, eine für den Nominativ und Akkuſativ DE 
Singulars und die andere für diefelben Kafus des Plurals, durd 
welche fie eben fo, wie die romanifchen Sprachen die Unbeitimmt 
beit des Begriffes unterjcheidet *). — 
Wenn die Formwoͤrter: beinabe, faſt, kaum, nur, md 
als Adverbien der Intenſitaͤt auf einen Thaͤtigkeitsbegriff bezege 
find 3. B. „Sch bin beinahe eingefchlafen“, fondern auf ein Cut 
ftantiv bezogen das Größenverbältniß eines Seins bezeichnen, fa 
fie als attributive Kormmwörter anzufeben 5.8. „beimabe, fall 
faum, nur ein Jahr“. Beiläufigund obngefäbr baben imme 
die Bedeutung von attributiven Formwoͤrtern. Allein it, mi 
das altdeutfche ein und das lateinifche solus, die ibm in der Ve 
deutung entiprechen, an fich ein adjeftiviiches Formwort und darum 
meiſtens attributiv z. B. „Gott allein“; und eg wird, wie ander 
Adiektiven, auch wol adverbial gebraucht z.B. „Er gebt allein. 
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Es iſt oben ($.210. 227) die eigentlihe Bedeutung des alt‘ 
butiven Satverbältmijjes überbaupt darin gefunden, daB es aut 
einem prädifativen Sasverbältniffe hervorgegangen it, indem & 
das durch ein prädifatives Sagverbältniß ausgedrüdte Urtheil alt 
den Begriff eines Seins darftellt; und wir haben demnach das ar 
tribut überhaupt als einen von dem Beziebungsbegriffe präditte 
Thätigkeitsbegriff bezeichnet. Wir muͤſſen demnach auch den attt! 
butiven Genitiv, obgleich er eine ſubſtantiviſche Form üt, A 
den Ausdruc einer von dem Subitantiv der Beziehung praͤdizit 
ten Thätigfeit auffaffen. Bei näberer Betrachtung tritt DI 
Bedeutung febr beſtimmt ald die eigentliche Bedeutung des at 
butiven Genitivs bervor , und das Verhältniß des eigentlich attt' 
butiven Genitivs unterfcheidet fich von manchen Verhaͤltniſſen, I 
zwar die Form, aber nicht die eigentliche Bedeutung eines atttı 
butiven Verhaͤltniſſes haben, gerade dadurch, daß dieje nicht aM 
einem prädifativen Satzverhaͤltniſſe hervorgegangen find und N 
der Genitiv nicht einen von dem Beziehungsworte präbdizirten Th 
tigkeitsbegriff ausdruͤckt. 

Es kann und nicht befremden, daß der Genitiv eines Sub 
ſtantivs bier den Begriff einer Thaͤtigkeit ausdruͤcken ſoll: jum 
doc) die meiften adjektiviſchen Sproßformen, wie z. B. bundig, 
faftig, tbierifch, dankbar, golden, eben fo, wie der Genitiv, 1 
Subftantiven gebildete Formen und gewiſſermaßen Formen des Eu 
ee en u men 


*) ©. Job. Strahblmann Finnifhe Spradlehre ©. 16 u. flg. 
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ſtantivs felbft. Daher wechfelt auch, wie oben ($. 210) fihon be 
merft worden, in allen Sprachen der attributive Genitiv fehr haͤu— 
fig mit dem Adjektiv 3. B. „das Fönigliche Haus“ (domus regia) 
und: „das Haus des Königes“ „in jcafinen Giwatin“ Otfrid IL 
3,9 und: „in Schafes Kleidern“ pedes anserini und: pedes anseris. 
Es it im dieſer Hinficht ingbejondere bemerfenswertb, daß die flas 
viſchen Sprachen befondere Formen adjeftivifcher Sproßformen (Ad- 
jeeiva possessiva) haben, welche nicht etwa, wie: golden und 
Enehtifch, nur von Stoffnamen und Perfonennamen, fondern vor: 
züglih von Gemeinnamen, und bejonders von Perfonen: und Thiers 
namen gebildet werben, und immer ftatt des attributiven Genitivs 
der andern Sprachen gebraucht werden z. B. in: „Blume des Fels 
des“ „Schall der Pofaune“ „Wort des Herrn“ „Biß der Schlange* 
„Gejang der Lerche“ „Brod der Engel“ „Schoß Abrahams“ *). 
Das Subjtantiv nimmt in dem attributiven Genitiv mit der Fle— 
nondendumg (anser-is) eben jo, wie in der adjeftivifchen Sproß— 
form mit der Ableitungsendung (anser-inus) die Begriffsform eis 
ner Thätigfeit an, und wird jo der Ausdruc eines Attributes 
d. d, einer von dem Sein prädizirten Thärigfeit. Dies ift aber, 
da das Subftantiv an fih ein Sein ausdrücdt, nur dadurch möge 
ih, daß ein durch die Flerionsendung ausgedrüdter Thätigfeite- 
begriff hinzugedacht wird. Bon welcher Art Ddiefer binzugedachte 
Thätigfeitsbegriff fei, und wie er fich zu dem Begriffe des attribus 
tiven Subftantivs und zu dem des Beziehungswortes verhalte , er: 
fiebt man am beften, wenn man das attributive Satzverhaͤlt⸗ 
niß 3.8. „der Tempel Salomo’s* „das Hans des Vaters“ „der 
Sohn des Fürften“ auf das ihm zum Grunde liegende Urtheil und 
dad Attribut auf das Prädikat zuräcführet: „Der Tempel ift 
von Salomo erbauet“ „Das Haus gehöret (wird befeifen von) dem 
Later‘ „Der Sohn ift erzeugt von dem Fürften‘, Wir geben den 
Sägen diefe Form, bei welcher das Beziebungswort (Tempel u. f.f.), 
wie bei dem adjeftivifchen Attribute, aus dem Subjefte, und dag 
Attribut (Salomo’s) aus dem Prädifate hervorgeht. Aber wenn 
man auch die Form der Saͤtze umfebrt z. B. „Salomo bat den 
Zempel erbauet“, jo bleibt das Verbältniß der Begriffe immer das— 
elbe: nämlich das Attribut drücdt ein thaͤtiges und dad Bezie— 
bungewort ein leidendes Sein aus. Diejes Verhaͤltniß tritt bei 
dem eigentlich attributiven Genitiv inggemein fehr beftimmt hervor; 
und die Bedeutung des Kaſus befteht gerade darin, daß er das 
Sein als ein thaͤtiges und die binzugedachte Thätigfeit als eine 
von dieſem tbätigen Sein ausgehende Thätigkeit bezeich— 
nt. Weil der Genitiv in den meijten Sprachen als attributiver 
Kafus ganz allgemein gebraucht wird, in einigen Sprachen aber 
und beionders in der lateinischen als objeftiver Kaſus weniger vors 
kömmt; jo haben die Grammatifer die attributive Bedeutung als 
Ne Grundbedeutung des Kafus angefeben, und ibm daher den Na— 





»5,J.Dobrowsky l.c.p.597.— N. Gretscha.a.D.T. .p- 195 u. ilg. 
7 


100 Syntax. $. 230. 


men Genitiv oder auch Poſſeſſiv beigelegt. ie ftellten dem 
zufolge auch den objeftiven Genitiv als einen attributiven dar, in 
dem fie ihn auf eine böchft gezwungene Weiſe für das Attribut e— 
nes auggelaffenen Subſtantivs nahmen. Da aber die Kajus über 
baupt ald Formen des den Begriff eines Prädifates ergänzender 
Objektes anzufeben find (S.$. 238) ; fo muͤſſen wir dieſe Bedeu 
tung auch ale die Grundbedeutung des Genitivs anfeben; und 
wir werden weiter unten jeben, daß die eben bezeichnete Bedeutung 
des attributiven Genitiv aus der objeftiven Grundbedeutung de 
Senitivs bervorgebt (©. $. 24). 

Der dur die Form des Genitivs bezeichnete Thätigfeirsbegrif 
laͤßt ſich im Beſondern zwar oft als ein bejtimmter Begriff, wie 
der des Erzeugens oder des Beſitzens, auffaſſen: er iſt aber 
an fich und im Allgemeinen eben jo, wie der durch die Endung der 
adjeftivifchen Sproßfermen 5. B. anser-inus, reg-ius bezeichnete 
Trttigfeitsbegriff, ein ganz unbeftimmter Begriff, und er wird 
erft Dadurch ein beſtimmter, daß er mit den Begriffen des Attri— 
butes und feines Bezuebungsworteg, wie in: „der Glanz der Sonne“, 
oder auch mit dem Begriffe des Beziebungswortes allein, wie in: 
„der Sohn des Fürften“*, gegeben ift. Der Thaͤtigkeitsbegriff wird 
in; „der Tempel Salomo’s* ganz anders gedacht, als in: „der 
Tempel Jupiters“. Der atiributive Genitiv wird daber auch nur 
dann verjtanden, wenn der Thätigfeitsbegriff, wie in den ange 
führten Beiipielen, entweder mit den Begriffen der beiden Faktoren 
oder ſchon mit dem Begriffe des Beziebungswortes allein gegeben 
it. Es erklaͤrt fi) bieraus zugleich, warum das Beziebungswort 
des eigentlich attributiven Genitivs notbwendig ein Begriffs 
wort it, und nicht aud) ein Pronom fein kann. Das Gejet für 
den Gebrauch des eigentlich attributiven Genitivs iſt daher ſehr be 
ſtimmt. Wir gebrauchen ihn nämlich: 

a. wenn der Begriff des attributiven Subſtantivs fich zu dem 
Begriffe des Beziebungswortes verhält, wie Thätiges zu dem 
Gethanen; und man nennt den Genitiv alddann den Gem: 
tiv des Subjeftes 3. B. „der Lauf der Sonne“ (des Lau— 
fenden) „der Zug der Vögel‘ (der Ziehenden) „die Stärfe Des 
Loͤwen“ (des Starfen) „das Gewebe der Spinnen“ (der Weben: 
den) „die Eier der Vögel“ (der Legenden) „der Tempel (ein Ge 
bAude) Salomo's“ (des Erbauers). Der die attributive Beziebuma 
vermittelnde Thätigfeitsbegriff ift bier mit den Begriffen der beiden 
Faktoren z. B. in: „Eier der Vögel“, oder auch jchon mit dem 
Begriffe des Beziehbungswortes alleın gegeben 3. B. in: „Lauf Der 
Sonne“ „Zug der Vögel“. Man muß bier von dem Verbältniyie 
des thätigen Gubjeftes zu dem Getbanen — des Wirfenden 
zu dem Gewirkten — das kauſale Berbältniß einer bewir: 
fenden Urſache zu dem Bewirften unterfcheiden,, welches die 
Sprache in attributiver Form indgemein durd eine Praͤpoſttion 
und nicht durch den Genitiv bezeichnet 5. B. „der Rauſch vom 
Werne“ „der Schlaf vom Opium“ Wenn das Verbälmf Dee 
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Stoffes als ein kauſales auch wol durch den Genitiv ausgedrückt 
wird z. B. „eine Brunne rotes Goldes“ Nibel. Lied 1728. arisa- 
v0; vaxıvdov, Exrnoua EöAou; fo tritt der Genitiv hier an die 
Stelle des mehr geeigneten Adjeftive. 

b. wenn der Begriff des Attributes fi zu dem Begriffe des 
Beziehungswortes verbält, wie der Befiger zu dem Befeffenen; 
und man nennt den Genitiv alddann den poſſeſſiven Genitiv 
z. B. „das Haus des Fürften‘‘ „der Tempel Jupiters“ der ver: 
mittelnde Thätigfeitsbegruff ift bier mit den Begriffen der beiden Fak— 
toren gegeben, indem der Befiser ald Perſon und das Beſeſſene 
als Sache gedaht wird. Die Sprache nimmt den Begriff des 
Beſitzers jedoch nicht in der engen Bedeutung des Wortes, fon: 
dern ftellt unter die Form des poſſeſſiven Genitivs überhaupt alle 
Berbältniffe der Angebörigfeit z. B. „die Vögel der Luft“ „Die Zedern 
es Libanons“ „Die Schlüffel des Heiligtbums“ „die Weifen des 
Drients“. Sie bezeichnet durch den Genitiv insbeſondere das Verhältniß 
ine Ganzen zu feinen Theilen 3.8. „die Rinde des Baumes“ 
‚Die Thuͤrme der Burg“ „der Kiel des Schiffes“. In diefen Verhaͤltniſ— 
en jteben die Begriffe zwar nicht ale Perfon und Sache einander 
jegenuber; aber fie verhalten fi) auf ganz analoge Weile, wie das 
lebergeordnete zudemibmlintergeordneten; und mit Diefem 
Berbältniffe ift der vermittelnde Begriff der Angebörigfeit gegeben. 

e. wenn beide Faktoren Perfonennamen find, und das Be: 
tebungswort zugleich ein Verhaͤltniß perfönlicher Wechſelbe— 
iehung, nämlich das Verhaͤltniß der Verwandtichaft, Freundichaft, 
derrichaft oder Unterwürfigfeit ausdrüdt; und man kann dieſen 
Senitiv den Genitiv der Verwandtſchaft nennen z. B. „der 
Sohn des Fürften“ „der Freund des Bruders“ „der König der 
Sranfen“ „der Knecht des Pachters“. Der vermittelnde Thaͤtigkeits— 
griff iſt bier mit dem Begriffe des Beziehungswortes gegeben. 
Bei Diefem Genitiv verhält fi) zwar der Begriff des Attributes zu 
em Beziehungsbegriffe nicht immer eben jo beitimmt, als bei den 
indern Genitiven, wie ein Thätiges zu einem Leidenden 3.2. 
n: „der König der Franken“; aber ımmer wird das Attribut, 
veil e8 notbwendig den Perfonenbegriff bat, und mit dem 
Beziehungsbegriffe in dem Verhältniffe einer perjönlichen Wechſel— 
eziehung fteht, ald ein Thätiges gedacht. Einige Spraden, 
vie die englifche, gebrauchen, das Verhaͤltniß der Perſon bervorbe: 
end, jtatt des Genitiv häufig den Dativ 5.8. a friend, a cousin 
o the Lord. 

Alle Berbäftniffe des eigentlichen attributiven Genitivs find 
inter den bier bezeichneten drei Verbältniffen begriffen. Zwar fann 
in Eubftantiv auch, wenn e8 mit einem andern Subitantiv nicht 
n einem dieſer Berhältniffe ſteht, mit demjelben auf attributive 
Weije verbunden werden: aber die attributive Beziehung kann als: 
ann nicht Durch den Genitiv ausgedrückt werden, und fie kann nur 
yerftanden werden, wenn der die Beziehung vermittelnde Thätig: 
eitsbegriff Durch ein Partizip ausgedrücdt oder doch durch eine Praͤ— 
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pofition angedeutet ift 3. B. epistola ex urbe missa „ber Brief aus 
der Stadt“ „die Straße nach Leipzig* „der Hafer für das Pferd“ 
das Tuch zum Mantel“. Wir bäben oben fchon den partitiven 
Genitiv als eine Form bezeichnet, welche in ihrer Bedeutung von dem 
eigentlich attributiven Genitiv gänzlich verfchieden ıft (8.227. 229). Der 
partitive Genitiv 3.8. multum vini „Einige der Schüler‘‘ bat zwar 
die Form, aber nicht die Bedeutung des Artributes: er druͤckt eigent: 
li den Beziehungsbegriff aus (multum vinum, einige Schüler). 
Auch laͤßt fich das ganze Verbältniß nicht, wie das des eigentluh 
attributiven Genitivs, auf ein prädifatives Satzverhaͤltniß — ein 
Urtbeil — und das Attribut nicht auf ein vermittelft eines Tbätig 
feitöbegriffes von dem Beziehungsbegriffe Prädizirtes zurückführen. 
Unter dem partitiven Genitiv begreifen wir übrigens nicht nur die 
bei Pronomen und bei den beftimmten und unbejtimmten Zahlwoͤr— 
tern gebräuchlichen Genitive ($. 229): auch die bei den Kompars 
tiven und Superlativen ftehenden Genitive find von derſelben Art 
3. ®. major Neronum, jtatt: major Nero; fortissimus Gallorum, jtatt: 
fortissimus Gallus. Als ein partitiver Genitiv iſt insbeſondere der 
bei genug ftebende Genitiv anzujeben, indem genug eben je, wie 
die unbeftimmten Zablwörter, zu denen es nad) feiner Bedeutung 
eigentlich gehört, ein Mengeverbältniß als Attribut eines Seins 
ausdrüct 3.8. „Weines genug“ „Alles Guates io ginuag“ Otfrid 
IV. 26, 26. 


$. 231. 


Bon dem eigentlich attributiven Genitiv muß man auch unter 
fcheiden den Genitiv des Objektes z. B. „Erziebung der Kur 
der“ „Erfindung des Schiefpulvers“ „Erbauer der Stadt“. Das 
Verhaͤltniß dieſes Genitivs laͤßt fich nicht, wie dag Des eigentlih 
attributiven Genitivg, auf ein prädifatives Sasverbältniß und auf 
ein Urtbeil zurückführen; ſondern es iſt aus einem objektiven Satz— 
verhältniffe 3. B. „Kinder erziehen“ „das Schießpulver erfinden“ 
„eine Stadt erbauen“ hervorgegangen, indem die durch das obiek 
tive Satzverhaͤltniß ausgedrücte Thätigfeit in der Begriffsform ct 
ned Seins dargeftellt worden. Auch verbält ſich der Begriff des 
Attributes zu dem des Beziebungswortes nicht, wie Thaͤtiges zu 
Leidendem, jondern gerade umgekehrt, wie Leiden des zu der Thaͤ 
tigfeit oder zu dem Thätigen. Der Genitiv des Objeftes wird 
nämlich nur in der. Verbindung mit Subjtantiven gebraucht, dw 
von tranfitiven Verben gebildet find, und in deren Begriffe noch 
die Beziehung auf das leidende Objekt gedacht wird, wie: Erbauung 
und Erbauer Die Beziehung felbit ift daher eigentlich eine ob 
jeftive; und dag leidende Objekt (Stadt) follte als folches eigent 
lich durdy den Akkuſativ ausgedrüdt werden, wie cd dann im der 
indischen Sprache wirklich durch den Akkuſativ ausgedrüct wird *): 
weil aber das Beziehungswort nicht mehr cin Verb, jondern cin 


— 
— 





*) S. O. Frank Grammat. Sauskrit, p. 184. 
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subftantiv iſt, fo wird bag DObjeft in der Form eines Attribu— 
es durch den Genitiv ausgedruͤckt, der, wie wir weiter unten 
ben werden, auch als objeftiver Kafus oft mit dem Affufativ 
echſelt. So gebraucht die lateinische Sprache bei Partizipien tran- 
tiver Verben den Genitiv, wo wır den Afkujativ gebrauchen 3. B. 
mans patris. 

Der Genitiv des Objeftes wird in der deutſchen Sprache faft 
ur bei den von tranfitiven Verben gebildeten Subftantiven der 
ormen ung und er gebraucht 3.8. „Bildung der Jugend“ „Er: 
haffung der Welt“ „Unterdrüdfung des Volkes“ „Beichreibung ei: 
es Hanfes“ und: „Schöpfer der Welt“ „Beſchuͤtzer der Armen“. 
‚a insbefondere in der Bedeutung der Form ung noch die Bezie— 
ung auf ein leidendes Objekt liegt ($. 50), fo iſt es fehlerhaft, 
zubjtantiven dieſer Form, welche noch dieje urfprüngliche Bedeu: 
ıng haben, mit dem Genitiv des Subjefteg zu gebrauchen, wie 
wa: „die Belehrung (ſtatt: die Lehren) des Vaters“ „die Erzie— 
ung (ftatt: die Zucht) des Onkels“ „die Verpflegung (itatt: die 
Nege) der Schweiter“. Seltener fümmt der Genitiv des Objektes 
ei den von tranfitiver Verben gebildeten Stämmen abftrafter 
jedeutung vor z. B. „Kauf des Haufes“ „Verluft der Ehre“ „Wahl 
ines Freundes“; und Ausdrücde diefer Art find, wenn der Genitiv 
en Segel einer Perfon ausdrückt, an fich zweidentig, weil man 
a Subſtantiven diefer Formen gewohnt ift, den Genitiv für den 
Senitiv des Subjefteg zu nehmen z. B. „Wahl des Lehrers“ „Pflege 
er Mutter“ „der Verluſt eines Freundes“, 

Wenn ein mit einem intranjitiven Verb oder mit einem 
diektiv gebildetes objektives Satzverhaͤltniß z. B. „nach Wahrheit 
ren“ „vom Zufalle abhaͤngig“‘ in ſubſtantiviſcher Korn als ein 
itraftum dargeftellt wird; fo nimmt das Objekt ebenfalls Die 
jorm eines Attribute an; die attributive Beziehung wird aber 
ht durch den Genitiv, fondern durch diefelbe Präpofition ausge 
rückt, welche die objektive Beziehung bezeichnete; und auch, wenn 
28 Verb den Genitiv regirt, wird ftatt degjelben eine Präpofition 
raucht z. B. „Durst nach Wahrheit“ „Furcht vor Strafe“ „Ge: 
Hit zur Arbeit“ „Neigung zur Sünde“ „die Neife nach der 
-tadt* „Verbrechen aus Ehrſucht“ „Abhängigkeit von Zufalle“ 
Stolz auf Geld“ „Scham über feine Tborbeit“ „Reue über 
nen Fehler“ „Ekel an der Arbeit‘. So unterjcheidet die deutiche 
Sprache auch bier, wie in vielen andern Verhaͤltniſſen, die befondern 
Itten der Beziehung weit genauer, als die meiften andern Spra— 
ven, welche an dem Attribut nicht nur die tranfitive, fondern auch 
ndere ergänzende und nicht ergänzende Beziebungen durd deu Ge 
nd ausdrüden z. B. 706 Teoias wies (der Haß gegen Troja), 
Yyusra NarAados (die Gebete zu der Pallas); ra rav Hay Juuara 
de den Göttern geweihten Opfer), evonux umpse&s (Mittel gegen 
Unglück); Sitis argenti, tedium laboris, remedium laboris, inju- 
Ha sociorum, opinio belli, pax Pyrrhi; fr. degoüt du travail, roule 
ie Franefort, envie d’un tableau. 
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Wenn das Supin ald Attribut mit einem Subitantio verbur— 
den iſt, bat es insgemein die Bedeutung des Genitivs des Objektes 
z. B. „der Wunſch zu gefallen“ „die Furcht zu fallen“ „die Hoff: 
nung zu gewinnen“ „die Gewalt zu ftrafen“ „Muth zu wideripr: 
chen“ „Urfache zu Hagen“; und im Altdeutichen: „der mir Fermi 
mift kab ſolih Erbe ze bechennenne unde ze minonne* „der Ri 
mina Sela ze nemenne, daz chit mih ze argeronne““). 
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Die deutfche Sprache druckt jehr bäuftg die Beziehung des at 
tributiven Genitivs durch Die der Richtung wober entſprechende 
Präpojition von aus. Der Gebrauch diefer Präpofition iſt jedoeh 
nicht willfübrlich, fondern hängt von der bejondern Art des atti— 
butiven Genitivs ($. 231) ab. 

Der eigentliche attributive Genitiv, naͤmlich der Genitiv des 
Subjefteg, der Verwandtfchaft und der poſſeſſive Genitiv 
und auch der Genitiv des Objektes wird ındgemein Durch den 
Kaſus und nit durch die Pripofition ausgedrüdt; und man er- 
laubt fich den Gebrauch der Präpofition nur dann, wenn der Ge 
nitiv nicht wohl durch die Flexion und auch nicht durch den Artikel 
kann ausgedrüct werden 3.28. bei jolchen Städte- und Yänder: 
namen und jolhen Zablwörtern, die feine Flerion zulaffen ;. B. 
„die Yage von Paris“ „der Kolof von Rhodus“ „Die tbeure Frudt 
von dreißig Kriegsjahren“ Sch. Auch der Plural der mit dem unbe 
ftimmten Artikel — Gemeinnamen gehoͤrt hierher z. B. „Die 
ſes Geichlecht von Maͤklern“ Sch. Man gebraucht jedoch bei den Städte 
und Yändernamen, wie auch bei Zablwortern, die Präpofition haͤufig 
auch Dann, wenn fie der Flexion fäbig find. Man gebraucht end- 
lich auch die Praͤpoſition, um eine Wiederholung des Genitivg zu 
vermeiden 3.8. „die Geichichte von der Erbauung der Stadr“. 

Der partitive Genitiv ($. 230) wird im Neudeutichen bäu: 
figer durch die Präpofition von, als durch den Kafus und zuwei— 
len auch durch die Präpofitionen unter und aus bezeichnet; und 
wir gebrauchen jegt nad) einigen Pronomen, wie: wer, welder, 
Jemand und Niemand, ausichließlicd die PBräpofition z. B. 
„Wer von meinen Freunden?“ „Niemand von den Bürgern“. Auch 
bedienen wir ung insgemein der Vräpofitionen, wenn eın Perſonal— 
oder Demonjtrativpronom oder auch Eins der unbeftunmtn Zabl 
wörter in dem VBerbältniffe des yartifiven Genitivs ſteht z. ©. 
„Einer von ung“ „Keiner von Diejen“ „der befte von Allen“. 
Obgleich das Verhaͤltniß des partitiven Genitivs im Altdeutichen 
bei weitem mehr, als im Neudeutichen, durd) den Kaſus ausgedruͤckt 


wird; jo fommt doch auch, bejonders bei Tatian ſehr häufig die 


Praͤpoſition vor z. B. „Einan fon theſen Luzilon“ »„tber jungore 


“fon tben* „nioman fon iu tuot Ewa“ „wer fon in“ „fon ſinen 


rn nnd nern © Sen 


+) S. Notker 15, 7.— 30, 14. — 34, 3. — Billeram5, 16.— 
Tatıan 197,8 


Attributives Satzverhaͤltniß. $. 233. 105 


Jungiron zwene‘“ „ein fon then zwein“ *). Auch wird die mit 
der Präpofition von gebildete Form des partitiven Genitivs ſtatt 
des Nominativs und Akkuſativs gebraucht ($. 229) 3. B. „Ir mi 
birut fon minen Scafon“ „bringet fon then Fisgon“ „gebet ung 
fon inweremo Die“ „trinfit fon tbejemo Wazzare“*); und der 
Gebrauch diefer Form bat fich auch im Neudeutichen erhalten, ift 
aber der Volksſprache geläufiger, als dem Hochdeutſchen. Auch die 
lateiniſche Sprache, welche den attributiven Genitiv immer durch 
den Kaſus ausdrüct, bezeichnet das Verhältniß des partitiven 
Genitivs haufig durch die Präpofitionen: de, ex und inter. 

Bei dem in einem attributiven Verbältnifje ftebenden prädifa: 
tiven Genitiv ijt im Neudeutichen die Präpofition von weit mehr 
gebräuchlich, als der Kafus z. B. „ein Mann von Stande“ „ein 
Mann von großen Gaben“. Der Kaſus wird indgemein nur in 
der Verbindung mit einem Adjektiv oder Adjeftivpronom gebraucht 
(©. $. 238) 3. B. „ein Knabe böfer Art, folcher Art“ „ein Mann 
unieres Standes“ „ein Mann meines Alters“ „Sachen geringen 
Werthes“. Auch der Genitiv des Stoffes ($. 230) wird jest immer 
durch die Prapofition ausgedrüdt 3.8. „ein Ring von Golde“, 
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Die App ofition z. B. „mein Bruder, der Arzt“ laͤßt fich 
eben jo, wie Die andern Formen des attributiven Beziehungsver— 
bältuiffes, auf ein prädifatives Satzverhaͤltniß („Mein Bruder ift 
Are), und das Eubitantiv in Appofittion auf das Prädikat des 
Zatzes zurückführen. Das Subitantiv in Appofition unterfcheidet 
ich aber von dem attributiven Genitiv z. B. „ein Brief des Arz- 
8“ Dadurch, daß es nicht, wie diejes, Das Objekt einer von dem 
Beziehungsbegriffe prädizirten Tätigkeit (ein von dem Arzte 
göihriebener Brief), fondern den prädizirten Begriff 
\elbit als den eines mit dem Beziebungsbegriffe identischen 
Seins ausdruͤckt. Das Eubftantiv Fann daher in der Appofition 
auch eben jo, wie in dem prädifativen Sasverbältniffe, mit einem 
den Beziehungsbegriff nur bezeichnenden Pronom verbunden wer: 
den z. B. „hr Eennet ihn, den Schöpfer fühner Heere Sch. Bon 
dem attributiven Adjektiv unterfcheidet ſich das Eubjtantiv in Ap- 
voitton nicht allein durch die fubitantivifche Wortform, fondern 
vorzüglich Dadurch, daß es das Attrıbut als folches mehr bervorhebt, 
wis bejonders darin hervortritt, daß es immer dem Beziehungs— 
worte nachfoigt und immer den Hauptton bat. Wenn man auch 
nicht srade behaupten fann, daß das Subitantiv in Appofition wirf- 
ich aus einem Adjektivfage („welcher Arzt iſt“) hervorgegangen, 
und daher immer ale ein verfürzter Sat anzuſehen fei; fo verbält 


’) ©. Tatian 15, 1. 3.— 3, 6.— 57, 1.— 58, 1.— 8. — 94. — 
97.— 104. — 131. — 148.— 187.— 226. 

6, Tatian 82. — 87. — 133. — 134. — 137. — 148. — Dtfrid 
IV, 10, 6. 
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es ſich doch darin, daß es das Attribut weit mehr hervorhebt, als 
Das attributive Adjektiv, gänzlich, wie die Adjektivſaͤtze. Man gibt 
daher auch bäuftg, wenn man ein adjeftivtiches Attribut beſonders 
bervorbeben will, dem Adjektiv eine ſubſtantiviſche Form, und Läßr 
es dem Beziebungsworte in Appoſition nachfolgen 3.8. „der Man, 
der mündige* „die Trennung, Die notbwendige* „Da wır bu 
Waffenarbeit, die undanfbare, getban" Cd. „n Bawıdlews ya i 
rohAn“ „iepa va oeurdrara „Eoprai ai zalhiarau“. 

Da das Subftantiv in Appofition eben jo, wie das attributive 
Adjektiv, den prädizirten Begriff jelbit ausdrüdt; jo wird an ibm 
die Einheit der Begriffe ebenfalls durch die Kongruenz bezeid- 
net ($. 227). Das Subftantiv kann aber mit dem Beziebungs 
worte nur. in dem Kajus und Numerus fongruren 3.8. „mes 
nes Bruders, Des Arztes“ „die Schüler, muntere Knaben. 
Wenn jedoh das Subftantiv ein Perionenname ift, an welchem 
das Gefchlecht durch die Korn unterjchteden wird, jo fongruirt es 
auch in dem Gejchlechte 3. B. „Diana, die Freundin der Say 
den“ „die Eumenide, die Befhirmerin dieſes Orte“ Sc. 

Eigennamen, welche als Attribut oder auch ald Beziebunge- 
wort in einem Appofitionsverbältniffe ftehen, werden im Deutſchen 
nicht fleftirt 3.8. „des Kaifers Karl“ „Heinrich des Boglers“. 
Dasgjelbe gilt von den Namen der Monate, wenn fie mit dem Ge 
meinnamen (Monat) in Appofition ſtehen. 

Die deutiche Sprache bedient fih, wenn fie die Eigennamen 
der Städte und Länder mit ihren Gemeinnamen, und Die Namen 
der Monate mit dem Gemeinnamen auf attributive Weiſe verbu— 
det, der Appofition 3.8. „die Stadt Paris“ „das Königreih Spa— | 
nien‘“ „der Monat April“. Ste weicht hierin von den meiſten andern 
Sprachen ab, die den der Bedeutung weniger entiprechenden Gemitw 
gebrauchen z. 8. Urbs Patavü; fr. ville de Paris, rovaume de 
France, mois d’Ayril; E. City of London, month of April. 
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Die Verbindungen der Eigennamen mit vorangebenden Tv 
telnundBerwandtichaftsbenennungen, wie: „Herr Müller“ 
„Prinz Eugen“ „Vater Noah“, find nicht Verbältniffe der Appositien, | 
und in dieſen Verbindungen iſt nicht der Eigenname, fondern der | 
Gemeinname ald das Attribut anzujeben. In den alten Spracher 
folgt daher der Gemeinname meiftens dem Eigennamen nach z. 8. 
Fabius dietator, Quintus frater. In den neuern Sprachen bat der | 
Gebrauch der Titel und einigermaßen auch der Gebraudy der Ber: 
wandtichaftsnamen bei den Eigennamen eine große Ausdehnung er 
langt, indem fie meifteris bloß als Formen des gebildeten Umganst | 
gebraucht werden. Weil fie als bloße Formen des gebildeten Um 
gangs einen geringen Werth der Bedeutung baben, jo baben fr 
auch den untergeordneten Ton; und daber it es zu erklären, daß 
fie insgemein obne Artikel und ohne Flerion gebraucht werden ;. B. 
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„Herzog Albrechts Gemahlin“ „Graf Harrachs Tochter“ Sch. 
„Bruder Heinrihe Magen“. 

Die Verbindungen von Subftantiven mit vorangehenden fub- 
tantivifchen Benennungen von Maß, Gewidt und Zabl, 
wie: „ein Scheffel Korn“ „drei Pfund Brod“ „ein Dutend Eier‘, 
ind ebenfalls nicht als Verhältnifje der Appofition anzuſehen. Auch 
bier ift nicht das nachfolgende Eubitantiv (z. B. Korn), fondern 
das vorangebende (3.8. Scheffel), weil e8 nur ein Größenvers 
yaltnig des andern Begriffes bezeichnet, das Attribut. Die Benen— 
nungen von Maß, Gewicht u. f. f. find zwar an ſich fubftantivifche 
Begriffswörter; fie haben aber in diefen Berbindungen, wie die Zahl: 
vörter, Die Bedeutung adjeftivifcher Formwoͤrter und verhalten fich 
jeriffermaßen, wie die unbeftimmten Zablwörter. ‘Sie werden, wie 
nebrere von dieſen 3. B. viel und wenig, nicht fleftirt; und in- 
yem die deutjche Sprache fie nad ihrer Bedeutung eben fo, wie 
. B. viel und wenig, als nicht fleftirte Adjektiven auffaßt und 
ben jo mit dem Subjtantiv verbindet, bezeichnet fie den Kafus an 
yem nachfolgenden Subftantiv 5. B. „mit drei Paar Schuhen“ 
‚von zwei Dugend Eiern“ „mit zwei Scheffel Nüffen“ 
‚von einer Menge Kindern“ Wenn das nachfolgende Subitantiv 
in Stoffname ift, wird es nicht fleftirt 3. B. „mit einer Flafche 
Bein“ Die andern Sprachen gebrauchen aber diefe Benennungen 
‚ben fo, wie die unbeftimmten Zahlwoͤrter, fubitantivifch mit dem 
sartitiven Genitiv ($. 229) 3. B. un pair de souliers, une bou- 
teille de vin; Xpvooio ralavra, Ödenas oivoro; cadus vini, 
pondo auri. Auch die altdeutiche Sprache gebrauchte bei denfelben, wie 
bei den Zahlwörtern, ben partitiven Genitiv 5. B. „Thiu Faz tbin 
aamun Lides zuei odo thriu Mez* „Ingegin loufit man iu Waz— 
zares Zuiber tragenti“ „Si tho brabtun imo furi deil giro ſti— 
es Fisges inti Waba Honuges“*). Auch bat fich diefer Ge: 
brauch im Neudeutfchen in iv —* erhalten, daß wir noch jetzt 
neiſtens den Genitiv gebrauchen, wenn das Subſtantiv durch ein 
inderes adjektiviſches Attribut mehr hervorgehoben wird z. B. „eine 
Flaſche dieſes Weines“ „eine Menge froͤhlicher Kinder“. 

Penn vor den Benennungen von Maß, Gewicht u. f. f. ein 
als Artikel oder Zahlwort ftebt, jo wird es noch fleftirt 3.98. „von 
einer Flafche Wein“: das Subftantiv Paar bat jedoch in ein 
Paar jo jehr die Natur eines unbeftimmten Zablwortes angenom> 
men, daß auch der Artikel nicht mehr fleftirt wird 3. B. „ın ein 
Baar Tagen“. 

Genug wird jet eben fo, wie die Benennungen von Maß, 
Gewicht u- ſ. f., als ein unbejtimmtes Zahlwort gebraucht z. ©. 
„Sch babe genug alte Bücher“ und „alter Bücher genug“. 


. % 235. 
Ein einfaches attributives Sasverbältniß z. B. „die Franfe 
Mutter‘ wird ein zuſammengeſetztes, wenn ein Glied degiels 


*), ©, Dtfridv I 9, 9.— Tatian 150, 2. — 231, 2. 
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ben oder auch beide Glieder fich zu einem Sasverbältniffe erwe 


tern z. ®. „die von Kummer franfe Mutter des Knaben“. De 
nun das Hauptort eines jedeu Sapverbältniffes G. B. Kummer, 


Knabe) ſich wieder zu einem Sasverbältniffe erweitern fann, — 


Fann fich das einfache Satverbältniß zu einem zufammengeiesten 
Verbältniffe von ſehr großem Umfange erweitern 5. B. „die wr 
fchwerem Kummer über das barte Schickſal ihres Gatten Frank 
Mutter des einer forgfältigen Pflege bedürftigen Knaben“. Jedes 
zufammengefeste attributive Verbältnig muß aber, wie jedes ander 
zufammengejeste Verbältwß in der Sprache, auf organiſche Weir 
als ein folches aufgefaßt werden, das nur aus zwei zu einer Ein 
beit verbundenen Gliedern beitebt ($.17). Das attrıbutive Sur 
verbältniß drückt, zu weldyem Umfange es ſich auch erweitere, m 
mer nur Einen Begriff in der Form eines durch eine praͤdizie 
Thätigfeit individnalijirten Seins aus; und es kann eigentis 
nur verjtanden werden, in fo fern es leicht auf zwei Begriffe, nim 
lich auf Ein Attribut und Einen Beziebungsbegriff, aus dene 
es bervorgegangen ift, zuruͤckgefuͤhrt, und die Einbeir des Be 
griffes in der Unterordnung des Beziebungsbegriffes unter due 
Attribut leicht aufgefaßt wird. Attributive Sasverbältniffe, die ie 
vielfältig und auf eine folche Weiſe zufammengejett find, Daß du 
Einheit des Begriffes und Die Unterordnung der Glieder nicht leicı 
verftanden wird, find als Afterformen des attributiven Sur 
verhältniffes anzufeben. Die feblerbafte Bildung tbut fich aber be 
diefen Formen eben fo, wie bei den Afterformen der Wortbilduns 
($.42), durch den Mangel der rhythmiſchen Form fund, ber 
befonders in der gejprochenen Rede jehr füblbar wird. Dirk 
Afterformen fommen daber häufiger in der gefchriebenen Rede, als 
in der geiprochenen und häufiger in der Sprache des kuͤnſtlich ve 
bildeten Yebens, als in der Bolfsiprache vor. Auch find jie der 
deutjchen Sprache vermöge der in ihr vorwaltenden Richtung auf 
Beſtimmtheit und Klarheit der Begriffsverbältniffe und auf rberb- 
mijche Bollfommenbeit der Formen mehr zuwider, ald andern Spra— 
chen 3. B. der engliichen, in welcher Afterformen, die unier Ge 
fühl ſehr verlegen würden, befonderd in der Schriftiprache ſebt 
gewöhnlic) jind 5. 3. He hoped to defend himself by taking pes 
session of a very strong pass on the side of one of the largest 
mountains in Scotland Cruachan Ben. 

Afterformen der Satverbältniffe entitehen im Allgemeinen, wenn 
entweder überhaupt zu viele Begriffe in einem Satverbältnifje ange 
bauft find, oder wenn fie auf eine folche Weife mit einander ver: 
bunden find, daß Die bejondere Beziebung eines jeden Begriffe 
zu den eigentlichen Faktoren des Satverbältniffes nicht leicht unter: 
ichieden wird. Die Form der Berbindung it insbefondere fehler 
baft, wenn ſich in einem Satzverhaͤltniſſe Diejelbe Form des Ari 
butes 3. B. Die adjeftivische oder Die des Genitivs zu oft wieder 
holt. Man verbefiert dieſen Febler durch den Wechſel der Formen 
und bejonders durch einen fchiklichen Gebrauch der Netzenſaͤtze, in 
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dem man 5. B. den Ausdrucd: „ein jünger, reicher, fehr vornehmer 
Mann“ verändert in: „ein junger, reicher Mann von Stande: 
oder: „ein junger, vornehmer Mann, der ſehr reich ift“, Die Nez 
benjätze gewähren insbejondere den Vortheil, daß fie ein Attribut 
in einer bejtimmten Gefchiedenheit darftellen und zugleich. hervorhe— 
benz aud, fügen fie fic) leicht in eine rhytbmilche Form. Wir be- 
zeichnen bier insbejondere folgende Verhältniffe des attributiven Saß— 
verhaͤltniſſes als fehlerhafte Formen: 

a. Anbäufung von Adjeftiven, die einander untergeordnet 
find. Sie findet meiftens dann Statt, wenn zu den Adjeftiven, die 
als eigentliche Attribute nur den Begriff des Sein individua: 
lifiren, noch ein Adjektiv hinzugefügt wird, welches ein Urtheil 
des Sprecdenden in der Form eines Attributes ausdruͤcken ſoll. 
Wenn man 5. DB. fpricht: „Die verftorbene, alte, trene Magd“, fo 
druͤckt treu nicht eigentlich, wie verjtorben und alt, ein indivi- 
dualifirendes Attribut, fondern ein Urtbeil des Sprechenden aus 
(„die veritorbene, alte Magd, fie war fehr treu“). Diefe Bedeutung 
des Adjeftivs wird nun unterfchieden und verjtändficher gemacht, 
und Die ganze Form des Ausdruds wird zugleich mehr rbythmijch, 
wenn man das Urtheil durch einen Nebenſatz oder auch in der Form 
einer Appofition ausdrüdt: „die verftorbene, alte Magd, die fo 
treu war“ oder auch „Die treue“. Oft entftehen auch Afterfor: 
men diefer Art durch Hinzufügung ganz muͤßiger Adjektiven z. B. 
„Er vernichtete jenen alten, falſchen, den freien Sinn beengenden 
Goͤtzen“ „der von Gott gejeßte, rehmäßige, gefrönte und aner: 
fannte König“. | 

b. Anhaͤufung fubftantivifcher Attribute, deren Eins im: 
mer das Attribut des andern iſt 3. B. „ein wahres Wunder von 
der Macht des Lebens in den organiſchen Dingen“. Hier wird der 
individualiſirende Begriff des eigentlichen Attributes (Macht) felbft 
durch einen zweiten (Xeben) und diefer wirder durch einen dritten 
Begriff (organiſche Dinge) individualifirt, und dadurd) das 
Berftändniß des Attributs erjchwert. Auch tritt nicht ſogleich klar 
bervor ob das vbjeftive Verbältniß „in den organifchen Dingen“ 
ein Attribut von „Macht des Lebens“ oder von „Wunder“ ift. 
Auch bier kann die fehlerhafte Form oft durch Nebenjäse verbeifert 
werden z. B. „ein wahres Wunder von der Macht, welches das Fe: 
ben in den organischen Dingen bat“. Die Anhäufung ſubſtantivi— 
feher Attribute iſt beionders dann fehlerhaft, wenn fie ſaͤmmtlich im 
Genitiv fteben z. B. „Die Schwierigfeit der Erklärung des Ur— 
ſprungs des Uebels“ ftatt: „die Schwierigfeit den Urjprung des 
Uebels zu erklären“. 

e. Erweiterung eines adjeftivifchen Attributed zu einem 
objeftiven Sagverbältnifje von fehr großem Umfange 5.8. 
„eine von Temperament oder vernunftwidriger blinder NRejignation 
berrübrende Seelenftärfe“ „zwei in deutfcher Sprache in Straßburg 
gedrucdte Schriften“. Formen diefer Art widerftreben dem deutfchen 
Idiom mehr als dem der andern Sprachen, weil das ſo erweiterte 


« 


. 110 Syntax. $. 236. 


Attribut dem Beziehungsworte immer vorangebt, und die rhythmi⸗ 
jche Form dadurch fehlerhaft wird. Man verbefjert dieſe Formen 
dadurch, daß man dem Attribute die Faſſung eines Nebenſatzes gibt 
z. B. „eine Seelenrube, die von — — — berrühret“ „zwei Schrif— 
ten, die in — — — gedruct find“. Noch mehr feblerbaft üt es, 
wenn ein auf dieſe Weije gebilderes Sasverbältniß als Attribut ge 
braucht wird, oder nur den Beziebungsbegriff für ein nachfolgende: 
Attribut ausdruͤckt 3. B. „die unterzeichneten Berleger der jeıt Ans 
fang dieſes Jahres jeden Freitag erjchienenen Zeitichrift“‘ „zwei in 
deuticher Sprache in Straßburg gedrudte Schriften von einem für 
eine benachbarte Regirung beleidigenden Inhalte“. 

Höchit fehlerhaft und das Gefühl für den Rhythmus verlegend 
ift ein attributives Sagverbältniß, wenn beide Faktoren desselben 
Afterformen find z. B. „eine mit unjerm Naturtriebe verbältmigmäfig 
zufjammenbängende Menge itarfer und ausgebreiteter angenebmer 
Gefuͤhle“, oder wenn das Attribut in zwei Glieder zerfällt, deren 
jedes als eine Afterform anzujeben ift 3. B. „Die Möglichkeit einer 
Vereinbarung der zufälligen Vertbeilung der Gluͤcksguͤter in der Welt 
mit der dee eines moraliichen Planes der Regirung der Welr“, 
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Das objektive Satzverhaͤltniß z.B. „vergießt Thränen“ 
„Fährt zu Schiffe drückt, wie das attributive Sagverbältniß ($. 227), 
nur Einen Begriff aus, der oft auch kann durh Ein Wort 
3. B. „weinet“ „ſchiffet“ ausgedruͤckt werden. Dieſer Begriff it im⸗ 
mer der Begriff einer Thaͤtigkeit — eines Prädifates oder eines 
Attributes — der dur den Begriff eines auf die Thätigfeit bezo— 
genen Seins individualifirt ift: das objektive Satzverhaͤltniß iſt 
daber immer der Ausdruck eines Individualifirten Präadifates z. B. 
„Salomo baute den Tempel“, oder eined individualijirten At— 
tributes 3.8. „der des Weges Fundige Führer‘. Der Be 
griff der Thaͤtigkeit und der Begriff des individualifirenden 
Seins find die Glieder des objektiven Sagverhältniffes. Nach der 
finnfichen Vorſtellungsweiſe, welche der Entwidelung der Sprade 
überhaupt zum Grunde liegt, werden die Beziehungsverbältnijie der 
Tätigkeit zu dem die Thätigkeit individualifirenden Sein als räums 
liche Verbältniffe gedacht; und man nennt daher das individualift 
rende Sein das Objekt — das der Thärigkeit Gegenüberge 
ſtellte. — Man nennt den Ausdrud des Begriffes ebenfalls 
das Dbjeft oder auch, um ihn von dem Begriffe zu unterfcheiden, 
dag Objektiv. Da das Verhaͤltniß zwijchen der Thaͤtigkeit und 
dem Sein, obgleich e8 eigentlich ein wechjelfeitiges it, immer an 
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dem Dbjefte bezeichnet wird, fo jagt man, das Objekt werde auf 
die Thbätigfeit bezogen ($. 10). Weil das Objeft die ben 
Begriff der Thätigfeit individualifirende Bejonderheit ausdrüct, bat 
es Den größeren Werth der Bedeutung; es tft daber bag Haupt 
wort des Satverhältniffes und bat den Hauptton; und weil dag 
Praͤdikat der Hauptbegriff des Cases ift, jo ift das Objeft, wenn 
es auf das Prädikat bezogen it, das Hauptwort des ganzen Satzes 
z. B. „Die Blüte deutet auf die ſchoͤne Frucht“ Sch. „Nicht feine 
Freudenſeite fehrte Dir das Yeben zu“. S cd. 

Das Beziebungswort des objektiven Saßverbältniffes ift immer 
ein Begriffsmwort: das Objektiv ift aber auch fehr oft ein 
Formmwort, nämlich entweder ein Subjtantivpronom, das 
ein auf die Thätigfeit bezogenes Sein nur bezeichnet 5.8. „Er 
gleicht Dir“, oder er adverbiales Formwort, welches ein 
Drts-, Zeitz, Modus- oder Intenfitätsverbäftniß der Thaͤtigkeit nur 
als eıne Beziebung zu dem Sprechenden ausdrüdt 5.8. „Er wohnt 
bier“ „Erichläft jest“ „Er fchläft vielleicht‘ „Er iſt febr frank. 

Die beiondern Berbältniffe, in denen ein Sein als Objekt auf 
eine Thätigkeit bezogen wird und die befondern Formen, durch wel 
che dieſe Beziehungsverhaͤltniſſe an dem Objektiv ausgedruͤckt wers 
den, find ſehr mannigfaltig, und es ıjt eine der ſchwierigſten Auf- 
gaben der Grammatıf, alle beiondere Formen des objektiven Satz— 
verbältniffes nach ihrer Bedeutung in einem organtichen Syſtem 10 
zufammenzuftellen, daß die wahrbafte Bedeutung jeder bejondern 
Form und ihre organiſche Beziehung zu den andern Formen leicht 
erfannt und verfianden werde. Man muß in diefer Hinficht unters 
icheiden zwifchen den objeftiven Beziebungsformen d. b. 
den bejondern Arten der Beziehungen, in welchen das Objeft zu 
dem Ibätigkeitbegriffe gedacht wird, und den Formen des 
Obiektivs d. b. den befondern Formen, durch welche jede beſon⸗ 
dere Beziebungsform an dem Objektiv auggedrücdt wird, 
Due objektiven Beziebungsformen find durch die organischen Geſetze 
unieres Vorftellungsvermögeng gegeben; fie find daber in allen Spra— 
chen nothbwendig dieſelben. Jede bejondere Beziehungsform 
bat nun zwar notbwendig auch in der Sprache einen ihr entipre- 
chenden Ausdrud; aber die Formen des Objeftes find in den ver; 
schiedenen Spracdyen und fogar in derjelben Spracdye, wenn fie in 
unterjchiedenen Zeiträumen aufgefaßt wird, nach der bejonderen Art 
ihrer phonetiſchen und logischen Entwidelung mannigfaltig vers 
ſchieden. So werden diejelben Beziebungsformen, für welche ſich 
in der lateinischen Sprache vier, in den flaviichen fünf und in. 
Der finnijchen jogar elf Kafusformen vorfinden, in der griechifchen 
und deutichen durch Drei Kajus ausgedruͤckt; und diejenigen Spra- 
eben , weldye, wie die romanischen gar feine Kaſus haben, drucken 
Diejelben Beziebungsformen auf andere Weiſe aus. Auch wechieln 
ſebr bäufig die Ausdrucdsformen verwandter Beziebungsformen 
untereinander ($. 13) z. B. Die Formen des Zeitverbälmijjes mit 
Denen des Raumverhältniffes, der Genitiv mit dem Dativ und Ak— 
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kuſativ und der Akkuſativ mit den Formen des Faktitivs. So ge 
ſchieht es denn, daß in den verſchiedenen Sprachen und oft in der 
jelben Sprache diejelben Beziebungsformen durch unterfchtedene, um 
unterichiedene Beziebungsformen durch diefelben Formen Des hie 
te8 ausgedrückt werden. Jede Beziebungsform bat zwar umme 
eine ihr entiprechende Form des Objektes, aber ſie entipricht ir 
nicht immer ausichließlidh. Lo drückt die eigentlich dem Raum 
verhaͤltniſſe entſprechende Präpofition auch manche andere Beze 
bungsiormen, und der Dativ, der in der deutichen Sprache das 
perjönlichen Verbältniffe des Objeftes entipricht, In der griechtſche 
Sprache zugleich andere in der lateinifchen durch den Ablariv be 
zeichnete Beziebungsformen aus. Wir erjeben bieraus, daß mar 
bei dem objeftiven Sagverbältniffe die Beziebungsrormen a5 
das durch innere Rothmwendigfeit gegebene und darum au üb 
UInwandelbare, die Form des Dbjeftivs bingegen zmu 
nicht als etwas Zufälliges, aber doch als etwas nach den logiſche 
und pbonetiichen Eigenthuͤmlichkeiten der beſondern Sprachen Bar 
delbares auffallen muf. Zu einer flaren Erfenntmß der ın um 
jerm Borftellungsvermdaen unterjchiedenen Beziebungsformen ge— 
langen wir nur durch eine. vergleichende Betrachtung Der wandel⸗ 


baren Formen des Objektes in unterjchiedenen Sprachen, indem wır 


gewahr werden, daß diefe Formen, fo ſehr fie auch in den bein 
dern Sprachen von einander abweichen, doc immer dieſelben Be— 
ziebungsformen unterjcheiden. - Erjt dann, wenn die Grammatik auf 
diefem Wege eine bejtimmte Untericheidung der Beziebungsfon 
men gewonnen bat, it fie im Stande, alle bejondere Formen des 
Objektes mit Sicherheit ald Ausdrüde beftimmt gefchtedener Be 
ziebungsformen darzuftellen, und jo die wahrbafte Bedeutung jeder 
befondern Form zugänglich zu machen. Wir fcheiden demnach die 
mannigfaltigen Formen des objektiven Satzverhältniffes nad den 
Beziebungsformen, denen fie angebören, und betrachten jede beion- 
dere Form des Dbjeftes als den Ausdruck dieſer bejondern Bezie⸗ 
bungsform. Wir vermeiden auf diefe Weiſe Die Verwirrung, wede 
unvermeidlich ift, wenn man den umgekehrten Weg einichlägt umd 
von den unterfchiedenen Formen des Objektes z. B. den unteribie 
denen Kajus und Präpofitionen ausgehend jeder diefer Kormen 
diejenigen Beziebungsformen unterordnet , die durch fie ausgedrädı 
werden. Die ganze Auffaffung des objektiven Satzverhaͤltniſſes wird 
dadurch, daß die befondern Arten der Beziebungsformen au 
eine ſolche Weiſe unterjchieden werden, klarer und beitimmter, in 
dem alle ın der Sprache vorfommenden Formen des Objeftes um 
ter dieſen Arten begriffen find, und jede derfelben in dem orgamı 
ichen Syſtem der Beziebungsformen ihre beftimmte Stelle findet. 


$. 337 


Wir unterjcheiden die objeftiven Beziebungsformen 
zunächit in die ergänzenden, welche mit dem Begriffe des Praͤ— 
difates gegeben find, und die beftiimmenden (nicht ergänzenden), 
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welche nicht mit dem Begriffe des Prädifates gegeben find 3.8. „Er 
ſchaͤmt fi) feiner Thorbeit“ „Er bilft feinem Bruder“ „Er 
tft feinem Pater Ähnlich“ und: „Er fchläft im Grafe* „Er ar: 
beitet in der Nacht“ „Er tanzt mit Anftand“ Diefe Unter: 
cheidung der Beziebungsformen gründet fich zunächft auf den oben 
S. 5) bezeichneten Unterjchied zwiichen fubjeftiven und objek— 
-zven Verben und Adjektiven, ber mit der natürlichen Entwicke— 
ung der Begriffe in der Sprache gegeben if. Wenn nämlich ein 
arfprünglich fubjeftives Verb d. b. ein Verb, deffen Begriff ohne 
‚in auf ibn bezogenes Objekt gedacht wird, wie: gehen, ſtehen, ſitzen, 
rr feinen Begriff die Richtung nach oder von einem Objekte der— 
zeftalt aufnimmt, daß der Begriff nicht anders als in der Bezie— 
sung auf das Objeft kann gedacht werden; jo wird das Verb ein 
»bjeftives Verb, wie: begehen (ein Verbrechen), entgeben (der 
Sefahr), nachgeben (dem Wilde), beftehen (aus Stoffen), beifteben 
dem Schwachen), widerſtehen (dem Feinde), befisen (ein Gut); 
ınd wir nennen alsdann die Beziehungsform, weil der Begriff des 
Verbs durch die Jin ia auf das Objeft ergänzt wird, eine 
-rgänzende Beziebungeform. Es it an einem andern Orte *) 
zusführlicher entwickelt worden, wie die fubjeftiven Verben zu ob» 
eftiven Verben werden, und wie die meiften und vielleicht alle ob— 
eftiven Verben aus ſubjektiven Verben hervorgegangen find. Die 
n den Begriff des Verbs aufgenommene Richtung iſt meiftend in 
ver Wortform durd eine Präpofitiom oder Vorſylbe bezeichnet, 
vie im ben ‘eben angeführten Beijpielen; daher fordern die meiften 
uſammengeſetzten Verben ein den Begriff ergänzendes Objeft. Eben 
o find‘ die meiften abgeleiteten Verben, wie: pflügen, peitfchen, ftär- 
'en, ſchwaͤchen, und insbefondere die faftitiven Verben, wie: fällen, 
ränfen ($. 44), objeftive Verben. Wenn nun die objektiven Ber: 
en fich gewiffermaßen jchon durch ihre Wortform unterfcheiden , fo 
interſcheiden fte fich noch beftimmter dur die Art ihres Begrif- 
'e8, und dies verdient bier eine nähere Betrachtung. 

Die Anfiht von einer drganifhen Entwidelung ber 
Sprache nöthiget uns anzunehmen, daß die unendliche Mannigfal- 
igfeit, der in dem Wortvorrathe der Sprache ausgedruͤckten Begriffe 
ich eben jo aus einer geringen Anzabl von Begriffen, wie der un— 
tdliche Reichtbum von Wörtern ang einer geringen Anzahl von 
Burzelmdrtern, entwicelt. babe. Da alle Begriffswoͤrter von den 
Burzelverben abgeleitet find ($. 4), jo muͤſſen auch die durch fie 
tusgedrückten Begriffe ſaͤmmtlich won den Begriffen der. nicht jehr 
‚ablreichen Wurzelverben abgeleitet fein: aber wenn man die Ent: 
vicfelung der Begriffe näher betrachtet, wie fie fich in der Sprache 
elbſt daritelft, fo findet man, daß auch die durd die Wurzeln aus— 
gedruͤckten Thätigkeirdbegriffe und ſomit der unendliche Reichthum der’ 
n der Sprache nusgedrücten Begriffe fich auf eine geringe Anzahl 
nach ihren "Arten unterichiedener Grumdbegriffe zurückführen laͤßt, 





*) ©, das Wort in ſeiner organiſchen Verwandlung $.146 u. fla. 
Becker d. Gramm. I. Abtb- 8 
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die man als Kardinalbegriffe bezeichnen faun*).. Unter dr 
fen Kardinalbegriffen, welche ſaͤmmtlich vermöge der finnlichen Ber 
anjchauung, von welcher die Entwickelung der Sprache ausgebt, a! 
finnlih räumliche Thärigfeiten d. b. ald Bewegung gedacht wer 
den, find einige, in denen ſich ſchlechtweg die Bewegung überbaur 
(fahren, zieben, geben) und die Bewegung der nach ıbren Arten m 
terichiedenen natürlichen Dinge daritellt, wie die Bewegung ds 
Lichtes (leuchten), des Schalles (lauten), der Luft (mehe) 
bes Waffers (fließen): und dieſe Begriffe, deren jeder ein gand 
Gebiet von Thätigfeitöbegriffen umfaßt, und welde man wol as 
die urfprünglichiten Kardinalbegriffe aujeben fauu, find nebit de 
Begriffe wachjen (deiben), der ebenfalls als ein Kardinalbeant 
anzufeben ift, an fih jubjeftive Thatigfeitsbegriffe, Die erik dar 
zu objektiven Begriffen werden, wenn fie eine Richtung nad om 
von einem Objekte in ji aufnehmen. Die in den Begriff au 
nommene Richtung wird alsdann meijtens durch eine Vorſylbe ade 
Praͤpoſition bezeichnet z. B. un: entgeben, bejcheinen, anbellen, aw 
weben, zufliegen, zumachjen, adire, adlucere, allatrare, adflare, a4 
Quere. Cie wird aber oft nicht ausgedrückt, wie in: weichen 1. eeda, 
olgen. Neben dieien an fich ſubjektiven Kardinalbegriffen gibt 
ed aber noch einige Begriffe, die ebenfalls, weil jeder derſelben cm 
befonderes Gebiet von Begriffen umfaßt, als Kardinalbegriffe an 
feben find, und die zwar ebenfalls ald Begriffe einer Bewegung abe 
zugleich mit einer in den Begriff aufgenommenen Richtung mad 
oder von einem Objekte gedacht und gerade nach den bejonden 
Arten dieſer Richtung unterjcdjieden werden. Als Kardinalbeant 
dieſer Art, die vermöge der ın fie aufgenommene, Richtung als as 
fi objeftive Begrife anzujeben find, laſſen fich folgende bezeichnen: 

a. ber Begriff erlangen, aus weldhem ſich die Begriffe: ne 
men, gewinnen, erwerben, ergreifen, bejisen, fojten, genießen, haben, 
halten, behalten u. ſ. f., wie auch die Begriffe: geben und jcenfen 
(Einen nebmen machen) entwickeln. In diefen Thaͤtigkeusbe⸗ 
griffen liegt eine Richtung, welche jih als Richtung der Tbängtes 
nac dem DObjefte, und zugleich als Richtung yon Dem Obicht 
nad dem Gubjefte auffafen läßt. | 

b. der Begriff binden, zu dem: baften, fleben, fügen, Enipie, 
flechten, weben u. f. f. gehören: mit, dem Begriffe wird aud de 
Richtung nad) einem Objekte gedacht. 

e. der Begriff ſcheiden, zu deiien Gebiete die Begriffe: loſck 
trennen, befreien, jondern, rauben, mangeln, bedürfen, meiden, vr 
laſſen u. ſ. f. gehören: in ihnen liegt die Richtung von einem Obiefx 

d. der Begriff decken mit den, ibm angehoͤrigen Begriffen. 
verhuͤllen, bergen, hehlen, ſchuͤtzen u. ſ. f.: im ihnen liegt die Kid 
tung nach einem Objekte und oft, wie ur: beblen, verbergen, 
die Richtung von einem ald Perfon gedachten Obickte. 

e.. ber. Begriff verlegen, deſſen Gebiet die Begriffe: fchnw 


*) ©. das Wort in: feiner organischen. Berinamdiung. 
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en, beißen, nagen, Fraten, ftechen, bauen, fcheren, fpalten, graben, 
eſſen, tödten u. f. f. umfaßt, mit der Richtung nach einem feis 
enden Dbjefte *). 

Die Gebiete der Karbinalbegriffe umfaflen zunächit nur die Bes 
riffe der in die finnliche Anfchamung fallenden Tbärigfeiten. Da 
ie Sprache aber auch die nicht finnlihen Thaͤtigkeitsbegriffe 
urh Begriffe finnlicher Thätigfeiten bezeichnet z. B. erfennen 
urh nebmen im: vernehmen, begreifen, und urtbeifen durch 
beiden in: urtbeilen (von theilen), xeivo, N. skilia (fcheiden und 
rtheilen) **); jo finden alle in der Sprache ausgedrüdten Thätig- 
eitsbegriffe unter den Kardinalbegriffen ihre Stelle. Wenn man 
un zu den Begriffsgebieten der an ſich objeftiven Kardinal: 
egriffe: erlangen, binden, jcheiden, defen und verleken 
ie von Thätigfeitsbegriffen der an ſich fubjeftiven Kardinal 
eariffe gebildeten faftitiven Begriffe binzufügt 3.8. führen von: 
ahren, Kiuten won: lauten, flößen von: fließen, E. grow (zieben) 
von: grow (mwachien); fo liegt die ganze Geſammtheit der objefti- 
von Tbätigkeitsbegriffe und der objektiven Verben, gewiffermaßen 
ud etymologiſch von den fubjeftiven Verben geichieden, vor ung; 
nd wir erfennen die Unterfcheidung der objeftiven Beziehungsfor— 
nen in ergänzende und beftimmende als eine ſolche, Die mit 
xr phonetischen und logifchen Entwidelung der Sprache nothwendig 
yegeben iſt. 

Wir erfeben aus diefer Betrachtung zugleich, von welcher Art 
die Besiehungeverbäftniffe find, die fih in den ergänzenden Be 
ebungsformen darftellen. Die ergänzende Beziehung einer Thaͤtig⸗ 
et zu ihrem Objefte wird zwar immer ald Richtung und, weil 
le Thhtigkeit nach der urſpruͤnglich finnlichen Vorftellungsweife als 

wegung im Raume gedacht worden, urfprünglich als raͤumliche 
Rihtung gedacht, und daber auch immer als Richtung der Thaͤ— 
Met nach und von dem Objekte unterichieden ($. 10). Wenn 
"in aber die ergänzenden Beziebungsverhältniffe bei den eben bes 
eihneten an fich obieftiven Thaͤtigkeitsbegriffen näber betrachtet; ſo 
rd man bald gewahr, daß fie nicht als rein räumliche Rich—⸗ 
—7* raͤumlicher Bewegung gedacht werden. Dieſe objektiven 
tigkeitsbegriffe find nämlich nicht Begriffe rein räumlicher Be 
"gungen, fondern Begriffe folcher Tätigkeiten, durch welche ein 
Objeft mit dem Subjefte in ein beftimmtes nicht räumliches Tb & 
igkeitsverhältniß gefeßt wird, vermöge deſſen Subjeft und 
Objekt ſich zu einander verbalten, wie Thaͤtiges zu Feidendem, 
auch mit einander in eine tbatige Wechſelwirkung tre 
m; und diejes Thaͤtigkeitsverhaͤltniß wird nur, in fo fern das Ob— 
At fi als ein thaͤtiges oder leidendes verbält, auf finnliche Weife 
{8 eine Richtung Wober oder Wohin gedacht und dargeſtellt. 
luch ſind dieſe Thaͤtigkeitsverhaͤltniſſe haͤufig aus mehreren nicht 
EHER 


Mn, S.das Wort in feiner organifchen Verwandlung $. 49. 50. 51. 52. 55. 58. 
) ©. daſelbſt $. 77-- 79. | r 
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räumlichen Beziebungen zujammengefett, die ebenfalld auf jinnlic 
Meife als Richtungen gedacht und dargeftellt werden. So ut iv 
den Verben der Bedeutung erlangen das Beziebungsperbälte: 
.B. „Er erlangt den Preis“ „Er erwirbt Geld“ nicht, wie z. & 
in: „Er reifet nach Leipzig‘ eine räumliche Richtung einer räum 
lichen Bewegung, fondern ein nicht räumliches Thätigfeitsperbäim: 
des Subjektes als einer Perjon zu dem Objekte ale einer Sade 
welches auf finnliche Weiſe ald eine Richtung von dem Eubiefr 
nach dem Objekte gedacht wird. Zugleich liegt aber in Diejem Be 
ziebungsverbältniffe die Beitimmung des Objektes zum Beſisze 
welche als Richtung von dem Dbjefte nach dem Subjefte gebatı 
und im Deutfchen bäufig noch beionders durch die Vorſylbe e 
(erlangen, erwerben, erhalten) bezeichnet wird. Auch wird bei dieio 
Verben, wie wir feben werden, an dem Objefte bald die Eine, bat 
die Andere diefer Richtungen ausgedrüdt. Bei den Berben der S 
Deutung binden 3.8. in: „Er bindet die Rebe an einen Ban“ 
„Der Pfeil haftet ın der Wunde“ wird immer ein Berbältniß de 
Wechſelwirkung zwifchen Sache und Sache gedacht, welches dx 
deutſche Sprache häufig durch reziprofe Formen bezeichnen ; &. 
„Musfel und Nerv verbinden f ide „Sie fügen fih zufamme“. 
Die Verben der Bedeutung fcheiden 5. B. „von Haus und Dei 
ſcheiden“ bezeichnen nicht bloß ein räumliches Auseinandergeben, jer 
bern die Aufhebung einer beftebenden Berbindung, de 
im Dentfchen befonders durch die Vorſylbe ent bezeichnet wirt 
Mit dem Begriffe decken iſt eine eigenthümliche Beziebung eimı 
edenden) Sache zu einer andern (bedeckten) Sache, zualas 
aber die von einem Sein, welches häufig 5.8. bei: bergen, bebien, 
ald Perſon gedacht wird, abgewendete Richtung gegeben, die hin 
fig durch ver bezeichnet wird. Bei: verlegen wird Das Dbieh 
nicht nur als ein leidendes, jondern als ein mehr oder weniger zer 
ftörtes gedacht ). In dem Beziebungsverbältniffe der faftitr 
ven Berben liegt endlich eine Faujale Beziehung z. B. „die Pierde 
tränfen‘“‘ (machen, daß fie trinfen). Auch werden manche Rerben, 


die in ihrer urjprünglichen Bedeutung eine rein räumliche Bewegum 


ausdrücken und fein ergänzendes Objeft fordern, wie: Liegen, ab 
bangen, abftehen, anfommen, ausgehen, einfallen, zu objektiven Ver 
ben, indem fie eine nicht mehr finnliche Bedeutung annebmr 
3. B. „Es liegt mir an der Sache“ „Es bängt vom Zufall 
ab“ „Er fteht von der Forderung ab* „Es kommt aufs Gluͤe 
an“ „Er gebt auf Raub aus“ „Es fällt mir ein“. Wir erieber 
hieraus, daß die ergänzenden Beziebungen fich meiſtens eigentlid 
nicht als rein räumliche Richt ungen darjtellen; mm 
dies verdient befonders in Hinficht auf die beftimmte Unterjcheidumg 
zwifchen den ergänzenden und beftimmenden Beziebungaier: 
men bemerkt zu werden, indem die richtige Auffaffung der objefriven 





*) ©. das Wort in feiner organifchen Verwandlung $. 49. 50.51. 52. 55. 
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Beziehungsverbältniffe und das wahrhafte Verftändnig ihrer Formen 
sorzüglich von diefer Unterſcheidung abhängt. X 

Nicht mit dem Begriffe des Praͤdikates gegeben und darum 
wr beſtimmend — nicht ergänzend — find im Allgemeinen die 
Raums und Zeitverbältniife, die kauſalen Berbältniffe und 
sie Berbältniffe der Weife. Da bei dem Raumverbältnijje nicht 
igentlich ein Thärigfeitsverhbältniß: zwifchen dem Subjekte 
md Dbjefte Statt findet, fo kann es nie als ein ergaͤnzendes Ver⸗ 
yaltnig in dem oben ($. 236) bezeichneten Sinne angejeben werden. 
Manche Verben drüden jedoch den Begriff einer Ortsbewegung oder 
des Aufentbalte® an einem Orte und mit diejem Begriffe zugleich 
die räumliche Richtung aus, wie 3. B. geben, Liegen, legen, ‚te 
ven, ftellen,, fisen, ſetzen, zieben, ſchicken, und: anfommen, abrei- 
en. Bei Verben diejer Art ift die räumliche Beziebung , ın to fern 
ie mit dem Begriffe Des Verbs gegeben ift, als eine —— 
inzuſehen. Sie iſt jedoch unterſchieden von den andern ergaͤnzenden 
Beziehungen, bei denen das Objekt thaͤtig oder leidend in einem 
Thaͤtigkeits verhaltniſſe zum Subjefte gedacht wird; und 
vir koͤnnen dieſe räumliche Beziehung, um fie von den ındern er 
zänzenden Beziehungen zu untericheiden, das ergänzende Raums 
verbäftniß nennen. Das Zeitverbältniß iſt nie ein ergäns- 
ſendes. Auch die Faufalen Beziehungen gebören, weil fie wicht 
mit dem Begriffe des Verbs gegeben find, nicht zu den ergänzen: 
den. Man muß jedoch von dem eigentlichen Berbältniffe des Gruu— 
Des z. B. „Der Strom ſchwillt an von dem Regen“ „Er tanzt 
aus Eitelkeit“ Diejenigen Verhaͤltniſſe unterſcheiden, in denen 
eine unmittelbare Ginmwirfung des Objektes auf das Subjeft und 
die beiondere Art diefer Emmwirfung den eigentlichen Begriff des 
Praͤdikates ausmacht z. B. „Er jchämt ſich feiner Arbeit“ „Er 
rreuer fih über den Erfolg“ „Er wundert ji über das Ge 
chent* . „Es efelt ibm vor der Speije*. Eben jo muß man 
von den eigentlichen Berbältnifjen der Wirfung und des Zweckes 
j. ®. „Er reifet zum Vergnügen“ „Er arbeitet ums Brode 
Diejenigen Verhaͤltniſſe untericheiden, in denen die wirkliche, ober 
nur gewollte Nealifirung einer Wirfung dem eigentlichen Begriff des 
Verbs jelbit ausmacht z. B. „eine Wieje zu einem Garten mas 
hen‘ „Waffer in Wein verwandeln“ „jih um ein Amt bewer: 
ben“ „Einen zum Zorn reizen“ „Die. That gereicht ihm zum 
Ruhme“. Mo das PVerbältm von Grund und Wirfung durch 
das Verb jelbit ausgedrüdt ift, da iſt Die Beziehung des Objektes 
eine mit dem Begriffe des Verbs gegebene und darum eine ergäns 
zende Beziehung. an fiebt jedoch leicht, daß bier nach der Art, 
wie der Begriff des Verbs gedacht wird, leicht Schwankungen Statt 
finden fönnen. Eo ift 5. B. in: „vor Hunger fterben“ Die Be 
ziehung eine beftimmende: wollte man aber annehmen, das lateints 
ſche morior würde nach feiner Form in paſſiver Bedeutung (getöd- 
tet werben) gedacht, fo wäre in: mori fame die Beziebung als eine 
ergänzende anzufeben: das. Verhaͤltniß der Weije ift, weil es nıcht 
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mit dem Begriffe des Verbs gegeben ıft, immer ein beitimmendd 
Beziebungsverbältniß. 

Die ergänzenden Beziebungsverbältniffe jind dur den Br 
griff des Beziehungswortes gegeben: e8 bängt daher auch nur ven 
dem Begriffe desielben, und nicht von dem Worte am ſich ı, 
ob die Beziebungsform ergänzend jei oder nicht, und welche bier 
bere Art der ergänzenden Beziebung Statt finde. So it „Bm 
„Die Geſellſchaft kann obne Oberbaupt nicht befieben“ die Bo 
ziebung des Objeftes, weil befteben bier die Bedeutung eines jub 
jettiven Verbs bar, nicht ergänzend; fie it aber ergänzend ın 
„Sie beitebt aus ſehr vielen Mitgliedern“ und in: „Ct 
beftebt auf ihrer Forderung“; indem beſtehen bier ander 
und zwar objeftive Bedeutungen bat, denen, weil jie unter 
wieder unterichieden find, auch unterjchiedene Arten der ergänzen 
den Beziebung entiprechen. Auch wird oft ——— Begriff beide 
gens unveränderter Bedeutung bald mit, bald ohne eine ergänmdt 
Beziehung gedacht z.B. „Inut fprechen“ und: „Einen Manu pre 
hen“ „Er iſt ſehr reich“ und: „Er ütreih an Kenntniſſen“ © 
beſtimmt daber im Allgemeinen auc die objeftiven Tbitgfeits- 
begriffe von den fubjeftiven gefchieden find, jo geben doch ım de 
fondern leicht die Letztern in die Erjteren über, wie in den eba 
angeführten Beiipielen. j 

Die befondern Arten der ergänzenden Beziehungsiermen 
werden weiter unten ($.239) näber bezeichnet werden. Die beim 
bern Arten der beftimmenden Beziebungsformen find oben ($.10) 
fchon bezeichnet. 
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Die befondern Formen der ergänzenden und beftimmenden dr 
ziebung werden durch befondere Formen des Objektivs ben 
net und unterſchieden. Dieje Formen find: der Kaſſus dei Sub 
ſtantivs als die eigentliche Form für die ergänzenden Bejedun—⸗ 
gen, die Praͤpoſition ale die eigentliche Form, für dag Raum 
verbältniß, wie auch für das Zeitz und faufale Berbält 
niß (8.190) und das Adverb als die eigentliche Form für das 
Berbältniß der Weiſe. 

. Da der Kajus befonders in den Altern Sprachen auch baͤufg 
wie die Präpofition, räumliche Beziehungen bezeichnet und Mi 
Präpoiition in den neuern Sprachen auch die ergänzende 
nicht räumlichen Beziehungen ausdruͤckt, fo bat man, weil man 
überhaupt die ergänzenden Beziebungsformen nicht von den beitum 
menden auf eine beitimmte und durchgreifende Weiſe ſchied, amd 
bie Bedeutung der Kaſus von der der Präpofitionem nicht genal 
unterſchieden. So lange die Grammatifer nur darauf ausging, 
dir beiondern Kaſus z. B. den Genitiv und Afkufativ, nach ihler 
Bedeutung von einander zu unterfcheiden, und jo lange man ind 
bejondere die attributine Bedeutung als die eigentliche Grund 
bedeutung des Genitivs anſah; fonnte man über eine allen Ka 
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emeinfime Bebeutung nicht zu einer Maren Einficht gelangen. Als 
van aber die Frage nad) der Bedeutung des Kaſus überhaupt 
icht mehr abweiſen fonnte, glaubten die Meiiten dieie darin zu 
nden, daß der Kaſus, nicht weientlich unterfchieden von der Präs 
oſition, mit welcher er oft wechfelt, die Richtung der Thätigfeit 
der uch das Raumverhaͤltniß überhaupt bezeichnen ſollte. 
Zzetrachtet man aber die in den fleftirenden Sprachen durch Kaſus 
zeichneten Verhaͤltniſſe, ſo fiebt man leicht, daß fie fid) von den 
Nräpsfitionen- weſentlich dadurch untericheiden, daß fie allgemein 
ind eigentlich nur zur Bezeichnung der ergänzenden Beziebunges 
ormen gebraucht werden. In dem alten Sprachen bezeichnen fie 
mar oft die Richtung einer räumlichen Bewegung, aber fie bes 
jeichnen dieje eigentlich nur dann, wenn bei Verben, die eine Orteber 
vegung ausdruͤcken, mie: geben, kommen, fegeit, jtellen, wohnen, 
ve Rıdtung als ein ergäntzendes Raumverhaͤltniß (S. 237) 
gedacht wird. Diefe Richtung ift alsdann oft durch eine mit beim 
dert zuſammengeſetzte Praͤpoſition amsgedrüdt 3. B. ESepxduenoz 
ms olxiac. yag dreeıoıv; Gentes, qua niare illud adjacent; Ale- 
ander adire Jovis’ Hatnmonis oraculum statuit; Pythagoras Per- 
sarum Magos adiit; Fulvius urbem est‘ ingressus; Germani teetum 
non subierant; Omni Griecia decedi nuncrabät; Cuin omhino- cor- 


want: 


den Verben: geben, kommen, fegen, ſtehen, ftellen, fisen, feßen, 
! nicht durch einen Kaſus, fondern dur eine Praͤpo⸗ 
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lateiniſchen Sprache faſt nur bei den Gipennamen. ben Städte und 
Länder; und er it alsdann als cine Ausnahme zu betrachten , die 
aus dem in der Sprache jo häufigen Wechiel der Formen venvant- 
ter Beziebungsverbältniffe zu erklären iſt ($. 13). 

Die Bedeutung einer ergänzenden Veziebung tritt an dem 
Kaſus insbefondere auch in der Verbiudung. mit Praͤpoſitionen ber: 
vor. Da die Praͤpoſition nämlich eine Richtung, ausdruͤckt (6. 189), 
fo fordert fie notbwendig ein Objekt der Richtung; und Diejes das 
Nichtungsverbältniß ergänzende Objekt wird durch einen Kaſus aus 
gedrüdt. Die Richtung ſelbſt bedarf bier feines. Ausdrudes, weil 
fie ſchon durch die Präpofition. ausgedruͤckt iſt: aber die Ergän 
zung fordert einen Kaſus; und man.fagt daher. von der Präpep 
tion, daß fie einen Kaſus regire. . | 

Kaſus und, Präpofition jind, un. ſo fern. beide Nihtungsver 
haͤltniſſe ausdruͤcken, mit einander. verwandte Kormen; aber 
Kafıs und Präpojition find in-der Bedeutung uripränglich us 
terichieden; und wenn in den neuern Sprachen Präpojitionen ſtatt 
der Kaſus gebraucht werden, fo darf. man darum nicht annehmen, 
daß die Präpofitionen überhaupt im Laufe der Zeit Die Stelle 
der. Kaſus eingenommen baben und, daß die Bedeutung Des Kalus 
und der Pripofition urjprünglich dieſelbe iſt. Die meiſten Praͤpe— 
fitionen drücden nebft der räumlichen Richtung. zugleih ein Dimew 
fionsverbältniß aus (F. 11. 191), welches der Kaſus nich 
ausdruͤckt. Daber find auch nicht alle Präpojitionen, fondern vorzig 
lich, diejenigen, welche, wie von und zu, nur die Richtung auf gar 
unbejtimmte Weile ausdrüden, geeignet, ‚die Stelle der Kaſus zu 
vertreten. Wir bezeichnen zwar manche bejondere Verhaͤltniſſe der 
—— Beziehung, indem wir ſie durch beſondere Raummwer 
haͤltniſſe verſinnlichen, auch durch andere Praͤpoſitionen z. B. mit, 
vor, in, über (©. $. 242); aber auf eine allgemeinere Weiſe ge 
brauchen die neuern Sprachen nur bejtimmte Präpofitiouen, Die eben 
jo, wie der Kajus, nur die Richtung und zwar .auf die unbeitunm- 
tefte Meife bezeichnen z. ®. die franzöftiche de und a, und Die eng 
Lifche of und to; und jelbjt bei diefen Präpojitionen ift e8 noch fühl: 
bar, daß die Bedeutung ſehr verjchieden ift, je nachdem jte eine ers 
ganzenbe oder nur eine rein räumliche Beziehung ausdrüden z. 3. 

e me souviens d’une personne, Je.lai donne a mon frere 
und: Il est alle de Paris a Londres. (8 verdient in Diejer 
Dinficht insbefondere bemerft zu werben, daß die engliide Sprache 
durch of faft nur die ergänzenden — nicht räumlichen — Beziebum 
gen, und durch from die räumlichen Beziehungen bezeichnet, und auf 
dieſe Weiſe noch jetst die ergänzende Bedeutung des Kaſus von der 
blog räumlichen Bedeutung der Präpofition unterjcheidet. 

Weil Kajus und Präpofition vermöge ihrer Bedeutung einans 
der verwandte Formen find, jo wird vielfältig die Eine Form 
ſtatt der andern gebraucht: aber felbft in diefem Wechſel offenbart 
fih noch, daß ihre Grundbedeutung unterſchieden iſt. Es ui 
oben ($. 237) bemerft worden, daß unter den ergänzenden Be 
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iehungen meiſtens nur ſolche Verbaͤltniſſe begriffen ſind, die nicht 
nehr ‚als ſinnlich räumliche Verhaͤltniſſe gedacht werden⸗ Da 
run der Kaſus der eigentliche Ausdruck der ergänzenden Beziehung 
it; fo beichränft fich der Gebrauch desjelben, wenn ex feinem eigentz 
ichen Kreis überfchreitet, Doch. meiſtens auf ſolche beftimmende Bers 
yaltniffe, Die nicht finnlich raͤumliche Verhaͤltniſſe find, : nämlich) auf 
Zeit, Weife und kauſale Verhaͤltniſſe. Andererjeits: werden in 
en fleftirenden Sprachen und bejonderg im der deutſchen unter den 
wsinzenden Berbältniffen vorzüglich, die: finnlichen Raumverbältniffe 
märgh- Praͤpoſitionen bezeichnet. „Dev: Kaſus hat überhaupt eine meht 
zeiſtige und die Praͤpoſition eine mehr ſinnliche Bedeutung: fo ums 
erſcheiden wir z. B.Der Gartenogehoͤrt meinem Bruder“ und: 
‚Er: —— Hauſe, obgleich beide Verhaͤltniſſe als ergaͤn⸗ 
ſende auzuſehen find... 4: am u Ba 

Diejenigen, welcher die räumlichen Beziehungen: überhaupt 
ils die Grundbedeutung der Kaſus anieben, berufen fich insbeſon⸗ 
ere darauf, daß nicht. nur die Richtungen Woher und Wo— 
iz ſondern auch der Ort — Das richtungsloſe Wo — haͤufig 
zurch Kaſus ausgedruͤckt wird, und daß einige Sprachen, wie die 
udiſche und die ſlaviſchen Sprachen, ſogar einen beſondern Kaſus — 
ven Lokativ — haben, der den Ort bezeichnet. Wir duͤrfen Dies 
en Gebrauch. des Kaſus auch deshalb hier nicht mit Stilkfchweigem 
ıibergeben,. weil wir die ergänzemden Beziehungen, die. wir ale, 
ie ‚eigentliche Bedeutung: des Kaſus bezeichnet baben, nur als Ders 
yaltnijje einer Richtung aufgefaßt haben. Es iſt uber ($. 12% 
chon bemerft worden, daß jelbit Die Praͤpoſitionen das. Verhaͤltniß 
es Ortes — das Wo — meiſtens durch. ‚eine Richtung — Wor 
yer oder Wohin — bezeichnen; und es fcheint, daß die Sprache: 
wranfänglich überhaupt das Wo, wie. das ihm in der Zeit entipres 
heude Wann, immer durch eine dev Richtungen Woher und Wor 
in. ‚bezeichnete *), Dieje Anficht wird nun. beionders durch den Ges 
brauch der Kaſus beitätiget, indem. der Ort durch diejelben Kafus 
ausgedrückt wird, welche jonjt insgemein eine Richtung und zwar: 
die Richtung Woher bezeichnen, nämlich im Griechifchen durch den 
Dativ 3. B. "Axıhdlevg  evde uuxW. xAtains; orTag uiow Epxeis. 
aidegı vaiov, im Lateinifchen Durch den Genitiv und Ablativ 5.8. 
Roms Consules,, Athenis Archontes, Garthagine Sufetes quo- 
tannis creabantar;;urbe tota gemitus fuit, womit: venit Athenis 
und: movere loco.zu, vergleichen it. Was nun insbefondere den; 
Lokativ der indischen und der flaviichen Sprachen betrifft, fo wird 
er nicht bloß zur Bezeichnung des Ortsverhältniffes, fondern auch 
zur Bezeichnung ergänzender Beziehungen gebraucht, die fonft 
duch den Genitiv ausgedrücdt werden; und dieſe Bedeutung fcheint 
jeine Grundbedeutung zu fein. In den flaviichen Sprachen bat dies 
jer Kafus auch, wie der deutfche Dativ, nur dann eine lofative Bes 
deutung, wenn er mit Präpofitionen gebraucht wird. Auch fallen 





*) ©, Organism der Sprade $. 82. 


172 ESyntax. $: 238. 


die. Formen bed dokativs in den genannten Sprachen fo vielfältig 


mit den Kormen anderer Kafus, namentlich mit denen des Genitins 
und Dativs zujammen, daß die Erſteren nur Abdnderungsformen 
der Letzteren zu fein fcheinen ”). Wenn daher der Kains auch zw 
weilen den Ort bezeichnet; fo werden wir darum nicht dieſes als 
die, Grumdbedentung eines Kaſus anfehen können. Wir koͤnnen do 
ber auch nicht einer Anficht beiftimmen, nach welcher die Kaſus 
nad drei Raumverbäftmifler — den Woher, Wobin und Wo— 
unterfchieden und z. B. im Griechiichen der Genitiv als Kaſusder 
Richtung. Wober,. der. Akkuſativ ald Kaſus der Richtung WB cin 
und der Dativ ald Kaſus des Ortes Wo bezeichnet werden. " 
Aus der vergleichenden Betrachtung der Thatfachen, welche die 
uinterichiebenen: Sprachen darbieteit, vergibt fich zwar ſehr beſtimm 
das Geſetz, daß im Allgemeinen der Kafus die Form der ergänzen 
den Beziebungsverbättniffe dt: Man ſieht aber wicht ſogleich 
ein, wie im der Sprache, die überall ihre Formen auf organiſche 
Weiſe bildet und entwicelt, der Kaſus die Form gerade dieſer Be 
ziehungsverhaͤltniſſe geworden iſt, welche wir, wie es fcheint, muebr 
durch. eine tiefer eingehende Neflerion, als durch das Gefühl von 
andern Beziehungsverhaͤltniſſen unterſcheiden; und ed bleibt neh 
immer die Frage nach einem hoͤher Tiegenden organiihen Grunde 
dieſes Geſetzes zu beantworten: Der organiſche Grund, warum das 
ergänzende Odjekt durch einen Kafus ausgedrädt wird, ſcheint nun 
fein anderer zu fein, als. der größere Werth feiner Beden 
tung. Wir baben fchon: off Gelegenbeit qebabt zu bemerfen, dar 
bie Flerion der Wörter uͤberhaupt mit dem Wertbe ihrer Bebdew 
tung in der innigften Verbindung ſteht, und daß fie fih an dem Wert 
vollfommener entwicelt oder - abnimmt umd' gänzlich ſchwindet, ı 
nachdem das Mort an fich oder vermöge feiner Stellung in der 
Nede einen größern oder geringern Wertb der Bedeutung bat; und 
wir haben: geieben, daß dieſes Verhaͤltniß der Fleriwn zu Dem Wer 
the der Bedeutung auf organifche Weife dur) die Betomung ver⸗ 
mittelt iſt ($. 135. 150. 155. 182). Wir erinnern in Diejer Der 
ziehung insbefondere an die merkwuͤrdige Erfcheinung, daß Die fraw 
zöfifche Sprache für den Dativ und Akkuſativ der Perſonalprone⸗ 
nen, wenn er den Ton hat, eine befondere mehr entwicelte Form 
(moi, tor) gebraucht, und daß fie diefe Form fogar ald Rominanr 
gebraucht, wenn diefer durch Nachdruck und Betonung bervorgebe 
ben wird ($. 161). Ber dieſem innigen Zufanmtenbange der Ale 
rion mit der Betonung als dem organischen Ausdrucke für Den Werth 
der Bedentung erjcheint die Flerion des ergänzenden Objektes, 
welche fi) in dem Kaſus darfiellt, ald eine aus dem inmeriten 
Leben der Sprache gewiflermaßen mit einer organiſchen Norbwen 
digfeit hbervorgegangene Entwidelung. Weit nämlich das: Dbjekr der 
Hauptfaftor des objeftiven Satverbältniffes iſt, und: Das objeftwe 
Satzverhaͤltniß den’ Begriff des Praͤdikates als den Hauptbegrif 
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es ganzen Gates ausdruͤckt ($. 236), ſo ift Das Objekt im Allge⸗ 
meinen das Hauptwort des ganzen Satzes, und wirb als der Träs 
jer des Hanptbegriffes auch durch die Betommg über alle andern 
Slieder des Satzes hervorgehoben. Dieje Rangordnung trittinum 
yei den nicht ergänzenden Objeften nicht immer fo beſtimmt hervor, 
and der Vorrang der Bedeutung ift zwifchen dem, Objekte. und dem 
Berb weniger entichieden. Dagegen bat das ergänzende Objeft, 
veil ed als ein. ſolches den eigentlichen Inhalt des Praͤdikatsbegrif⸗ 
es ausdrückt und den Begriff des Verbs felbit in dem Hintergrund 
tellt, auf die entjichiedenfte Weife unter allen Gliedern des Satzes 
ven oberiien Rang der Bedeutung und. Betonung und: wird. Daher 
sorzugsmweife Durch Die fleftirte Form — den Ka us — ausgedrückt 
Much die Wortfolge, die ſich eben fo, wie'die Betonung,tals 
in organiſcher Ausdruc fir den Werth der Bedeutung darſtellt, bes 
eichnet das ergänzende Objekt ald das Hauptwort Des ganzen Sazr 
8. Nun bat zwar nur das den Begriff des Verbs ergäm 
ende Objekt immer auf jo entichiedene. Weile den oberiten Rang 
inter allen: Öktedern des Satzes; und nur das ergänzende Objekt 
vird daher: in den fleftirenden Spracdyen vorzugsweiſe immer durch 
daſus ausgedruͤckt: man erfiebt aber leicht aus ber ebem entwickel⸗ 
en organijchen Bedeutung des Kafus, warum auch ein Objekt, wels 
bes nicht eigentlich den Begriff des Verbs auf Die oben: begeichnete 
Weite ergänzet,wie das Obiekt eines ergänzenden Raumper 
yaltniifes und in dem Verbälmiffe der Weife, wenn es, wie 
as ergänzende Objekt; den oberften Rang der Bedeutung‘ bat, durch 
inen Kaſus ausgedrücdt wird. Auch wird bei dieſen nicht ergäms 
enden Objeften, weldye häufig durch Kaſus ausgedrückt "werben; 
neiftens der größere Werth der: Bedeutung eben jo, wie beiden 
rgänzenden, zugleich durch die Betonung und: Wortfolge bezeichnet, 
In weicher engen Beziebung der Gebrand). des Kaſus uͤberbaupt 
nit dem Wertbe der Bedeutung und mit der Betonung itebt, ev 
tebt man insbejondere daraus, daß die Sprache ſehr haͤufig Vers 
haͤltniſſe, welche ſonſt durch Praͤpoſitionen bezeichnet‘ werben, durch 
nen Kafus ausdrüdt, wenn in dem Objekte der Werth der. Bes 
yentung und der Ton durch ein binzugefügtes Attribut gehoben wird. 
So jagt man: fert equo animo, profeetas ‚est;ala eri: animo, 
naxima discesit gloria, maxima file colit, ingrediuntar 
nagno comitatu, Pompejus omnibus copiis ad Asparagim. 
pervenit; hingegen: eum dignitate potius eadere quam' ce unı.ig- 
pominia servire, cum fide colere. cum. laude, eum voluptate 
rem gerere, cum comitatu, cum legione pervenit; ferner: hoc 
oco, toto foro, tota Asia. und: im loco, in foro, in Asia, 
Sben jo jagen wir: „alles Ernites* „froben Muthes“ „diebiſcher 
Veiſe“ „aller Orten“ „nächtlicher Weife* und: „im Ernfte“ „mit 
tuft* „auf eine Weife* „auf der Stelle“ „bei Nacht“. Auch das 
Berbältniß des prädifativen Genitivs druͤcken wir meiſtens nur dann 
durch den Genitiv aus, wenn er mit einem Attribute verbunden iſt 
($. 217. 232). Eben jo ſind die Formen: „eine Flaſche dieſes 
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Weines‘',noll jüßen Weines“ neben: „eine Flaſche Wear 
„vol Wein“ p erflären. | 
Die Bräpoiition ift urſpruͤnglich die eigentliche Form für u 
beitimmenden Beziebungen des Raumverbältnifies. Indem du 
Sprache aber: die Zeitverbältniffe, und vermittelit der Zeitverdi 
niſſe auch die kauſalen Verhaͤltniſſe auf finnliche Weiſe als räun 
liche Verbältnifie darftellt, fo find die Präpofitionen zugleich di 
eigentlichen: Formen fir die bejtimmenden Beziehungen des Zur 
undıdes faujalen Berbältnifies ($. 190). Die Zeitverhilt 
niſſe werben zwar nicht als. ergänzende Beziehungen gedacht: m 
dem ſie aber. in der. Sprache als Ortsverhaͤltniſſe, und eben jo, we 
Dieje als. Nichtungsverbältnifie dargeftellt werden; fo merden it 
auch ſehr haͤufig eben jo, und weil fie doch feine ſinnlich raͤumlh 
Verhaͤltniſſe find, noch haͤufiger als die Ortsverhaͤltniſſe, durch Ke 
ſus ausgedruͤckt z. B. obiit vespere, hac noete; „Er arbeiter Mi 
Abends“. Dasſelbe gilt:von den beitimmenden kauſalen Ir 
haͤlmiſſen z. B. fine: mori „Hunger ſterben“. 

Die Praͤpoſttionen werden auch in den flektirenden Evprachen 
haͤufig zur Bezeichnung ergänzender Beziehungen gebrauht ; ® 
intereludere aliquemiab aliqua re, laberare .ex pedibus, ut ın 
aliqua re, alienus a, literis, gloriari in virtutes und es iſt m D6 
jer Hinficht bemerkenswerth, daß befonders die ſlaviſchen Sprachen 
in denen ‚die Deklination des Subſtautivs ſich im einem aropehm 
Reichthum von Kajusformen entwicelt bat, ſebr haufig die etgan 
genden. Bxziebungen durch Präpojitionen bezeichnen‘). Mir en 
hieraus , daß der. Gebrauch der Präpofitionen für die ergänzen!" 
Beziehungen nicht lediglich aus dem Berlufte der Kafusendungen 1 
erklaͤren iſt. Gebraucht: man doch für den Akfufariv, obalcıd @ 
in. der Deutichen Sprache jelten, und in den andern neuern Zen 
dem .nie.durch eine Endung  unterichieden iſt, in Dielen Sprader 
feine. Präpofition, indeß in der dDeutichen Sprache bejondert Mt 
des ant wollfommenften. durch die Endung unterfchiedenen Gm 
mannıgraltige Praͤpoſitionen gebraucht werden (S. $. 9. Ur 
fenbar bat bier der Gebrauch der Präpofttionen jeinen Grund Y 
nächit darin, daß. die Sprache bei dem Kortichreiten im der logie 
Entwidelung ergänzende Beziebungsverbältniffe, welche der at 
nur :auf allgemeine Weife z. B. als Richtung Wober ausdrudt‘ 
als nach ihrer Beſonderheit unterjchiedene Verhaͤltniſſe darzuitelit 
ſtrebte. Weit: beionders in der deutichen Sprache Die logiſche RW 
tung. vorwaltet; jo gebraucht jie Die Prapojitionen mit großen 
Mannigfaltigfeit als ſelbſt die romaniſchen Sprachen, um die De 
fonderheiten der ergänzenden Beziehungen zu unterſcheiden; u 
weil bejonderd die Beziebungsform des Genitivs Die größte Man 
nigfaltigfeit befonderer Beziehungsverhaͤltniſſe begreift, jo gebrauch! 
fie beſonders ſtatt des Genitivs jetzt mannigfaltige Praͤpoſitionen 
3> 8. bei: geluͤſten, erloͤſen, zweifeln, denfen, danken, ſorgen, MU 
ee see een Asian 
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in, fih huͤten, fich betrüben u. m. A., bei denen noch im Altdeut⸗ 
yen der Genitiv und im Kranzöfiichen nur die den Genitiv uͤber⸗ 
wpt vertretende Präpofition de gebraucht wird. —8 

Das Adverb iſt die eigentliche Form fuͤr das Beziehungs⸗ 
erhaͤltniß der Weiſe. Dieſes Verhaͤltniß wird jedoch ſehr haͤuftg 
uch durch den Kaſus bezeichnet; und da die Formen des Adverbs 
berhaupt nicht Begriffsformen, jondern nur Beziehungsformen der 
jegriffe unterjcheiden ($. 8), Die durch die Flerion ausgebrüdt wer⸗ 
en, jo find die eigentlichen Adverbien der Werfe, wie: ads, tuto, 
era, Ab. harto, ſnello, überhaupt wol uriprünglich als Flexions⸗ 
men, nämlich als Kaſus, anzufeben ($. 184). Die Weije er 
änzet zwar nicht den Begriff des Verbs eben jo, wie ein Objeft 
er in den Begriff des Berbs aufgenommenen Richtung; fie iſt 
ber auf eine andere Weife ebenfalls als ein den Begriff des Verbs 
ewiſſermaßen ergänzendes Verbältniß anzufeben: In dem Ver⸗ 
älmife der Weiſe wird nämlich der Begriff einer Thaͤtigkeit z. 2. 
aut, ichnell, in den Begriff der. prädizirten Thätigfeit felbit 
B. reden, geben, dergeftalt aufgenommen, daß der prädizirte Bes 
riff dem andern Begriffe gänzlich untergeordnet und oft. ein ganz 
nderer Begriff wird 3.8. „laut reden“ (= jchreien), „ſchnell geben 
=laufen). Bei feiner der andern bejtimmenden Beziebungsformen 
ſt der Begriff des, Verbs dem Begriffe des Objektes fo untergeorb- 
et, daß das Objekt, wie bier das Adverb, das eigentliche Weſen 
8 prädizirten Begriffes ausmacht. Nur bei den ergänzenden Bes 
iehungsformen ift dies. häufig auch der Fall z. B. „Huͤlfe leiſten“ 
=belfen) „Athem jchöpfen“ (Sathmen) „Rath geben“ (—rathen). 
der Begriff des ganzen Sabverbältniffes wird daher auch bei dem 
berhältniffe der Weiſe ſehr oft eben fo, wie bei einem ergänzenden 
Berhältniffe, durch ein von dem Objektiv gebildetes Verb ausgedrüdt 
5.49) z. B. in: frömmeln, Elügeln (fromm, Hug thun), naͤſeln 
durch die Naſe iprechen), wigeln, fünften, ftolziren, Eutfchiren,: ru⸗ 
en, becheln, haͤkeln, fchiffen, fehnüren,. peitfchen u. m. A, in denen 
ne Weiſe einer Thätigfeit ausgedrückt, die Thaͤtigkeit felbit aber 
ur durch die verbale Flexion bezeichnet ift. Wir erſehen hieraus, 
ap die Weiſe in ihrem Verhaͤltniſſe zu der. prädizirten Thätigfeit auf 
Re entichiedenfte Weiſe den größeren Werth der Bedeutung bat. Das 
rt bat auch Das Adverb der Weife meiftens eben jo, wie das er- 
Himende Objekt, die topiiche Stellung und die Betonung des Hauptr 
heltes; und das ergänzende Objeft wird ibm fogar häufig topifch 
nergeordnet (S. $. 281). Der größere Wertb der Bedeu— 
ung iſt nun wol auch. der innere Grund, warum das Beziebungs- 
xrhaͤltniß der Weije eben fo, wie Die ergänzenden Verhaͤltniſſe, durch 
Ne Flexion, namlich) durch Kaſus ausgedrücdt wird. Auch in dem 
derbältnifie der Weiſe wird jedoch ſiatt des Kaſus oft seine Präpo- 
Kon gebraucht. | | 

Da bäufig die ergänzenden Beziehungsformen und die ber 
Beife durch Präpofitionen, und die beitimmenden durch Kaſus aus— 
rückt werden; jo wird jede Auffaſſung des ‚objektiven Satzver⸗ 
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haͤltniſſes, welche nur auf die Form des Objektivs umd nicht ar 
die Beziehungsform fiebt, höchſt verwirrend fein. Das objefnm 
Satzverhaͤltniß kann nur wabrbaft verftanden werben, wenn es nad 
der Beziebungsform aufgefaßt und gedeutet wird: und ei 
vorzuͤglich bei dem objeftiven Satzverhaͤltniſſe nörbig, die gramme 
tiiche Bedeutung des Objektivs ($. 211) richtig und beim 
auf;ufaffen, indem oft derfelbe Kaſus oder noch öfter dieſelbe Pri 
poſition ganz verfchiedenartige Beziebungsformen ausdrüdt. Di 
Analyſe des Satzes ($. 211) bat ihre Aufmerfiamfeit verzie 
lich auf eine beftimmte Untericheidung der befondern Beziebundio 
men in dem objektiven Satverbältnifje zu richten. — In Bejiehun 
auf die Analyſe des objektiven Satverbäftmiffes muß man jede 
insbejondere Diejenigen idiomatijchen Formen von obieftien 
Sasverbältniffen unterfcheiden, welche nur einen einfachen Thin 
feitsbegriff ausdrüden und daher die Bedeutung eines Verbs haben 
($. 210). Formen diejer Art, wie: „zu Hülfe kommen“ „hilft 
leiſten‘ „zu Grunde geben“ „zu Grunde richten“ „zu Stande bru 
Pr u. 1. f. (S Schulgr.) verhalten fich, wie zuſammengeſchte dev 
en ($. 669; auch nimmt bei diejen Formen das Objeit, wie du 
trennbare Präpofition bei den zufammengejetsten Werben, ın der 
Wortfolge immer die Stelle des Praͤdikativs nach allen andern db 
jeftiven ein (©. $. 281). Sie muͤſſen daber auch bet der Anal 
des Satzes nicht, wie ein objeftived Satzverhaͤltniß, in zwei hab 
toren zerlegt, jondern nad) ihrer Bedeutung, wie die zuſammenge 
fegten Verben, ald Ein Faktor aufgefaßt werden. 
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Wir unterfcheiden die befondern Formen der ergäner 
den Beziehung nad den mit dem Begriffe des Verbs gegebenn 
Berbältniffen des Objektes zu dem Subjefte und feiner Thängfen. 
Dieſe VBerbättniffe, welche wir als Tbätigfeitsverbältmiffe beide 
baben ($. 237), find nun unterfchieden nach dem Begriftörtt 
haͤltniſſe des Objektes — je nachdem dieſes als ein thaͤtiget 
oder leidendes, als Perſon oder Sache gedacht wird — und 
nad) der Richtung — je nachdem die Tbätigfeit in der Rıdtun 
nach oder von dem Subjefte gedacht wird. Mit dem Begrifi® 
verhaͤltniſſe des Objektes iſt zugleich die Richtung gegeben, 
indem die Richtung Woher mit dem Verbältniffe des rbätig " 
dachten Objektes, und die Richtung Wobin mit dem Berhältmit 
des leidend gedachten Objektes zujammenfällt. Diefe zwei Mr 
mente der ergänzenden Beziebung find daber in unferer Rorktellun 
und auch in der Form des Ausdruckes eigentlich nicht geſchieden 
und fie werben durch diefelben Kaſus bezeichnet. Mie jedoch in Dt 
Zeitformen des Verbs, welche häufig zwei noch nicht gefdieden 
Momente — das Modus + und das Zeitverbältnig — ausbrüdet, 
bad das Eine bald das Andere diefer Momente mehr bervorgei“ 
ben wird :($. 219); fo wird auch in dem Kafus bald das Eine bald 
dad andere Moment feiner Bedeutung mehr hervorgehoben; und 
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ierauf gruͤndet fich, wie wir fogleich. fehen werden, zum Tbeile der 
interfchiedene Gebrauch der Kaſus in unterfchiedenen Sprachen. 
Wir unterjcheiden die ergänzenden Beziehungen, unter denen 
ier jedoch die ergänzenden Raumbeziebungen ($. 237) nicht 
egriffen werden, zuerft in die Beziehungen der Richtung Woher 
md die Beziehungen der Richtung Wohin. Unter den ergänzens 
ven Beziehungen der Richtung Woher veriteben wir Diejenigen ers 
Anzenden VBerbältniffe, welche als eine Einwirfung des Ob— 
eftes auf die Thbätigfeit des Suübiektes gedacht: werden; 
Diefe Einwirkung des Objektes auf die Thätigfeit des Subhjektes ift 
win, je nachdem der Begriff Objektes ald Sache oder ald Pers 
on gedacht wird, zwiefadher Art. Das ald Sache gedachte Obs 
eft wird, obgleich es als Sache eigentlich ein feidendes und bes 
andeltes ılt, doch oft, in fo fern es das eine Thätigfeit des Subs 
tes anregende und bervorrufende Objekt ıft, auch als ein 
Sbäatigeg gedacht. So wird z. B. in: „Er fihämet ſich feines 
tleides“ das Objekt (Kleid) nicht ale ein Leidendes oder Bas 
andeltes, jondern als ein Thaͤtiges, nämlich als dag die This 
igfeit des Subjeftes (ſich ſchaͤmen) bervorrufende gedacht und dars 
eſtellt. Unter dieſe Beziehungsform einer die Thätigfeit bervorrus 
enden Sache gehören insbeſondere die Verhaͤltniſſe des Objeftes bei 
enjenigen Verben und Apjeftiven, welde den Begriff des Bes 
igens und Ermangelng, dee Empfindens und dee Er 
'ennens und Begehrens auddrüden. Man fann dieje Verhaͤlt⸗ 
siffe jedgch auch als Einwirfungen der Tbätigfeit auf das Objekt 
n der Nichtung Wohin auffafien; und man muß in diefer Hins 
icht unterscheiden zwiſchen der ung jeßt geläuftgen und derjenigen 
ruͤheren Auffaſſungsweiſe, welche urfprünglich der Entwicelung der 
Sprache ‚und ihrer Formen zum Grunde liegt. Dieje noch vor 
inem findlichen Sinne ausgehende und von einer lebendigen Phans 
aſie geleitete Auffaflung legt den Dingen der und umgebenden Welt, 
velche der refleftirende Verſtand mehr als todten Stoff und ale lei» 
vende Objekte unjerer Verrichtungen auffaßt, noch eine lebendige 
Ihätigfeit bei, deren Einwirfungen der für fie empfängliche Menſch 
nebr leidend als thätig in jih aufnimmt, Nun bat fich zwar in 


ven Formen der neuern Sprachen vielfältig die ſpaͤtere Auffaſſungs⸗ 


weiſe geltend gemacht, und das Objeft des Befikend, Ermangelng, 
Smpfindens, Begehrens und Erfennend wird in ihnen vielfältig in 
der Richtung Wohin dargeitellt. In den Alteren Sprachen ift aber 
überall noch die frühere Auffaffungsweife vorberrfchend, und fie bat 
ich vielfältig auch in den neuern Sprachen erhalten. Daß die fruͤ—⸗ 
bere Auffaffungsweiie in der Sprache überbaupt die vorberrichende 
ist, erjiebt man insbejondere daraus, daß. in den Älteren Sprachen 
und auch in den romantichen Sprachen die eben bezeichneten Begriffe 
meifteng nicht Durch Verben tranfitiver (der Richtung Wobin 


entiprechender) Form, fondern durch Berben intranjttiner (dee 


Richtung Woher entiprechender) Formen, nämlich durd) das Mes 
dium, Deponens und Neflerivum ausgedruͤckt werben ($.. 84). 


an 
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Unterichieden von dem eben bezeichneten Verhaͤltniſſe der Rib 
tung Wober ift dasjenige Verbältniß, in dem das Objekt nicht al 
eine die Tbätigfeit nur bervorrufende Sache, jondern als ein ſeb 

‚ches gedacht wird, das ſelbſt tbätig — ale Perſon —M 
Thätigfeit des Subjektes entgegentritt. Indem dieſes Verbälm 
das Objekt eben fo, wie das Subjeft, als ein Tbätiges danta, 
kann es nur dadurch ein ergänzende Beziebungswerbältnif wer 
den, daß das Verb eine Thätigfeit, wie: geben, befeblen, nadie 
gen, ausdrückt, mit welcher eine ihr in entgegengefegter Richtun 
entiprechende Ihätigkeit des Objekte, wie: nebmen, geborhe, 
vorangeben, gegeben ift z. B. „Sch ſchenke dem Kinde“ (das nimm) 
„Er befiebit dem Sohne“ (der geborcht) „Er folgt dem Führer‘ 
(der vorangeht). Dieſes wechfeljeitige VBerbältnig einer 
der in entgegengefeßter Richtung entiprecender Ib 
tigfeiten verdient befonderg desbalb bier bemerkt zu werben, mil 
ed gemwifjermaßen die Eigentbümlichfeit dieſer Beziebungsterm aus 
macht. Dadurh, daß in diejer Beziebungsform das Objekt ut 
ein Tbätiges — ale Perjon — dem Subiekte entgegenfmit, 
unterfcheidet fie fich jebr beftimmt von den andern Formen dr € 
gänzenden Beziebung , in denen das Objekt ald Sache gedadtmt; 
und wir unterjcheiden demnach den der Erjteren entiprechenden Per 
fonenfafus von dem den Lesteren entiprehenden Sachtaſus 
Diefer. vorzüglich in dem Begriffsverbältniffe des Objektes gegnin 
dete Gegenjag zwifchen der Beziehungsform der Perſon und MM 
Sache und zwischen dem Perſonenkaſus und dem Sahkaſus 
tritt jehr beftimmt in allen Sprachen bervor , jedoch bejtimmter I 
den fleftirenden, al8 in den nicht fleftirenden z. B. im den remant 
ſchen und in der englifchen. Die Beziebungsform des Ohjeiles 
bängt aber nicht fowol davon ab, ob der Begriff des Objeltts an 
ſich ein Perſonen- oder ein Sachbegriff iſt, als davon, od 
als Perfon oder Sache gedacht wird; und dieſes hängt zw 
von dem Begriffe, des Verbs ab. Verben, wie: geborchen, beiten, 
dienen, fchmeicheln, folgen, weichen, mit deren Begriffe ein 
ſelſeitiges Thaͤtigkeitsverhaͤltniß zwiſchen Subjekt und Objekt I" 
ben ift, fordern vermöge ihrer Bedeutung ein perjönliches Dt, 
und wenn das Objekt an fich auch eine Sache ift, jo bat 
die Beziebungsform einer Perion z. B. „der Noth geboren“ „MP 
Strome folgen“. In einigen Sprachen iſt jedoch die —2 
der Perſon von der Sache jo ſehr vorwaltend, daß der Gebrau 
des Kafus nicht jowol von dem Begriffe des Verbs, ald von KM 
* Begriffe des Dbjeftes an fich abhängt. So gebraucht die jpamict 
Sprache bei den tranfitiven Verben, wenn das Objekt eine Pırier 
ift, nicht den Akkuſativ, fondern den Dativ; und die van 
Sprachen gebrauchen in demfelben Falle zwar nicht den Dativ, ebet 
doch den Genitiv, der ald Kafus der Richtung Woher dem DV 
tio näber ſteht, als dem Akkuſativ. 

Unter der ergänzenden Beziehung der Richtung Bohr 
verftehen wir dasjenige ergänzende. Verbältniß, welches als cum 
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inwirfung der Thätigfeit auf das Objekt gedacht wird 
B. „Er trinft Wein“ „Er fihlägt ben Hund“ „Er macht den 
arten zu einer Wieſe“ „EB gereicht dir zur Ehre“. Wir unters 
yeiden in dieſem VBerbäftniffe wieder zwei bejondere Beziebungsfors 


en, nämlich die des ſchlechtweg Teidenden Objektes (des Ger" 


unfenen, Gejchlagenen) und die der Wirkung, nämlich des Objek— 
8, das durch Die Thätigfeit wird oder werden joll (Miele, 
bre). In beiden Fällen wird das Objekt ald Sache gedadıt. 

Die befondern Beziehungsformen des ald Sache gedachten 
bieftes find vielfältig. unterjchieden, je nachdem das Verbältniß des 
bieftes zu der Thätigkeit ein reales, oder ein moralifches, 
vr em logifches iſt. Es ift oben ſchon bemerft worden, daß 
e Sprache das moralifche und logiſche Verhaͤltniß — die Ber 
ebung des Dbjeftes auf einen Aft des DBegehrungs + und des Ers 
untnifvermögeng — meiftens unter die Beziebungsform der Nich- 
ng Woher ftellt. Dagegen gehören die realen — finnlich. ans 
— — Verhaͤltniſſe meiſtens der Beziehungsform der Richtung 
ohin an. 
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Wir haben vier befondere Beziehungsformen des ergäns 
mden Objektes unterichieden, die wir nach den Kafus, durch 
selhe fie insgemein ausgedrückt werden, ald die Beziehung: 
ormen des Genitivs, Dativs, Akkuſativs und Fakti— 
vs bezeichnen. Das unter der Richtung Wohin ſtehende Ver; 
mi einer ergänzenden Wirkung wird nämlich ebenfalls in 
mgen Spradyen, wie in der finniichen, in der armenifchen und 
!der Zigeunerfprache u. m. A. durch einen befondern Kaſus (den 
aktitiv) bezeichnet”). Die Beziehbungsformen und die ihnen ents 
chenden Kafus ftellen fih nun nach dem Unterjchiede der Rich 
ung ın folgender Ordnung dar: 


Woher Wohin 
iehungsform des Genitivs Beziehungsform des Akkuſativs 
— — Dativs — — Faktitivs. 


net man aber die Beziehungsformen nah dem Begriffs— 
trbältniffe des Objektes; fo fteht auf der Einen Seite die 
iehungsform des Dativs als Perfonenfafus, und auf der ans 
em jtehen die Beziehungsformen der drei andern Kafus als Sach— 
us. Beziehungsformen und Kaſus, die entweder in Hinficht 
uf die Richtung oder in Hinficht auf das Begriffsverbält 
5 des Objektes aleichartig find, wie der Genitiv und der Dativ, 
der der Genitiv und Affuiativ, find einander verwandt; und 
"andere verwandte Formen, fo wechſeln aud häufig die ver- 
andten Kafus mit einander. - Wir muͤſſen insbeſondere dieſen 
a ee ul 
S. Joh. Strahlmann Finnifhe Sprachlehre S, 182. — MWithri: 
dat Th, 1, S. 248, Th. Ul. Abth. 2.8. 539, 702. Nachtr. ©. 503. — 
8. Bischoff Deutich-gigeunerifhes Worterbuch S. -16, 
cher d. Gramm. U. Abt. 9 
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Wechſel verwandter Kaſus näber betrachten, wenn wir die Kaſus 
nach ihrer wahren Bedeutung richtig auffaffen und beitimmt unter: 
icheiden wollen. Man muß aber ın diejer Hinſicht untericheiden 
zwiichen der unmwandelbaren Beziebungsferm und Dem 
Kaſus, der dem Wechiel unterworfen iſt. Auch laſſen ſich mur vier 
ergänzende Beziebungsformen unterjcheiden, aber die Zabl der Ku 
ſus iſt in einigen Sprachen größer und in andern fleiner. Für bie 
Beziebungsformen des Dativs und Akkuſativs haben die befannten 
Sprachen nur Einen Kaſus. Für die Beziebungsform des Faftı- 
tivs haben die meiſten Sprachen feine bejondere Kaſusform; die 
finnifche Sprache bat fur diejelbe jedoch drei Kaſus, nämlich den 
en den Nunfupativ und den Penetrativ. ür die 
jeziebungsform des Genitivs finder fi) aber eine große Mannig 
faftigfeit von Kajusformen, naͤmlich außer dem eigentlichen Gent 
der Ablativ der lateinischen, indiichen und finniichen, der In— 
ftrumentalis und Lokativ der indiichen und der ſlaviſchen und 
der Privativ, Deffriptiv und Mediativ der fimmiichen 
Sprade, zu denen man nody den Narrativ der armenijchen 
Sprache hinzufügen fann. Da nämlich unter der Beziebungsrorm 
des Genitivg mehr ald unter den andern Beziebungsformen eine 
große Mannigfaltigkeit befonderer Verhaͤltniſſe begriffen iſt, ſo fur 
den ſich in einigen Sprachen mehrere Kaſus, durch welche Dieje be 
fondern Berbältniffe unterfchieden werden; und dieſe Kaſus jind 
als Nebenfajug des Genitivs anzufeben. Keiner diefer Neben: 
fajus entipricht jedoch auf beitimmte Weile nur Einem beiondern 
unter der Beziebungstorm des Genitivs begriffenen Verbaͤltniſſe; 
fondern jeder dieſer Kajus bezeichnet nicht nur in unterjchiedenen 
Sprachen, ſondern in derjelben Sprache zugleich) mebrere jener be 
fondern Berbältnijfe; und Ddiefelben befondern Verbältnijfe werden 


baufig durch umnterjchiedene Kaſus ausgedrüdt. Das eigentlide 


Verbältniß und die wahrbafte Bedeutung dieſer Kajus uͤberbaupt 
tritt febr bejtimmt bervor, wenn man den Ablativ der lateimiichen 
und den Inſtrumental is der ſlaviſchen und der indischen Sptache 
näber betrachtet. 

Die lateinische Sprache gebraucht, von den andern befannten 
Sprachen abweichend, den Genitiv faft nur als attributinen 
Kaſus, und bedient fich für die in den andern Sprachen durch den 
Genitiv bezeichneten o bjeftiven Beziehungen insgemein des Abla 
tive. Der Gebrauch des Genitiv zur Bezeichnung der objektiven 
Beziehung ift in diejer Sprache jo jelten, daß man ibn da, wo ar 
Statt finder, für, eine Ausnahme von der Regel balten koͤnnte 
Auc haben die lateinischen Grammatifer lange Zeit die attrıbw 


tive Bedeutung als die eigentliche Bedeutung des Genitivs ange | 


jeben und geglaubt, jeden objektiv gebrauchten Genitiv elliptiſch 
durch ein binzugedachtes Subſtantiv erflären zu muͤſſen; und die 
Anfiht iſt auch in die Grammatif anderer Sprachen übergegangen 
und bat jebr zu der Verwirrung beigetragen, welche in der Lebre 
von ber Bedeutung der Kaſus überhaupt berrichte. Der lateiniſche 





Objektives Satzverhaͤltniß. $. 240. 131 


Ablativ druͤckt dieſelbe ergänzende BVeziehungsform der Richtung 
Woher aus, welche in andern Sprachen, naͤmlich in der griecht- 
fchen , indifchen, wie auch in den jlavifchen und germaniichen Spras 
chen, durdy den Genitiv bezeichnet wird. Auch wird jelbit in der 
lateinifchen Sprache bei diefer Beziebungsform fehr oft z. B. bei; 
plenus, potior, indigeo, opus est, der Genitiv ftatt des Ablativs 
gebraucht, und bei den logifchen und moralischen Verhaͤltniſſen — 
bei: reminiscor, recordor, miseret, pudet — hat fich der augichließ- 
liche Gebrauch des Genitivg erhalten. Die Identität der Bedeu—⸗ 
tung tritt bejonders darin hervor, daß aucd das Verhaͤltniß des 
prädifativen Genitivs ($. 217) in präbdifativer und attributiver 
Form im Lateinischen eben jo wol durch den Ablativ, al8 durch den 
Genitiv ausgedrüdt wird. Auch ald Ausdrud nicht ergänzender 
Beziehungen z. B. als Ablativus absolutus und als Ablativus instru- 
menti, modi und pretii entipricht der lateinische Ablativ dem Ger 
nitiv anderer Sprachen. Wir erfeben hieraus, daß der Iateinifche 
Ablativ — und basjelbe gilt von dem indiichen Ablativ — nicht 
als eine befondere Form einer von der des Genitivs unterjchiedenen 
Beziebungsform anzufeben, fondern in der Bedeutung mit dem Ges 
nitiv identiſch ift. 

Dasſelbe gilt von dem Inſtrumentalis der indiſchen und 
der ſlaviſchen Sprachen. Auch dieſer Kaſus druͤckt dieſelbe ergäns 
zende Beziehungsform der Richtung Woher — z. B. dag Verhaͤlt— 
niß der moraliſchen Beziehung, wie auch das Verhaͤltniß des praͤdi— 
kativen Genitivs — aus”), welche in andern und auch in derſelben 
Sprache durd den Genitiv oder auch durch den Ablativ bezeichnet 
wird, Er wechielt daher auch häufig mit dem Genitiv und Abla- 
tiv, und muß ebenfalls als ein Kajus angefeben werden, ber in 
feiner Bedeutung mit dem Genitiv identiich ıft. Da nun der Ablas 
tiv und der Inſtrumentalis in der Bedeutung nicht von dem Genis 
tiv unterjchieden find; fo fann man denjenigen Grammatifern nicht 
beiftimmen , die jelbft in folchen Sprachen, welche feinen Ablativ 
und Inſtrumentalis haben, beiondere Beziebungsformen unterjcheis 
den wollen, die dieſen Kaſus entiprechen jollen. 

Betrachten wir nım den oben bezeichneten Wech ſel verwand- 
ter Kaſus im Beſondern, jo finden wir, daß der Dativ, weil 
er zwar als Kafus der Richtung Woher einen ihm verwandten 
Kafus bat, als Perſonenkaſus aber der einzige Kafus feiner 
Art it, weniger dem Wechjel unterworfen iſt, ald die andern Kar 
ſus, Die nicht nur in Hinfiht auf die Richtung, fondern auch 
in Hinficht auf das Begriffsverhaͤltniß — ale Sachkaſus — 
einen verwandten Kaſus neben fich haben. Die auf die Identitaͤt 
der Rihtung gegründete Verwandtichaft des Dativs mit Dem Ge— 
nitio ift jedoch gewiljermaßen zugleich eine Verwandtſchaft des Be- 
griffsverbäftnijies. Der Genitiv bezeichnet nämlich das Ob— 


») ©, J. Dobrowsky |. e. p. 642. 644. 645.— N. Gretsch a,a. D. 
p. 460. 475. 478, 595. | 
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jeft zwar ald Sache, aber doch ale ein folches, das im Gegen 
ſatze zu dem fchlechtweg leidenden Obiefte ald das die Thätigkei 
bervorrufende und fo gewiffermaßen ald ein Thätiges gedadıt 
wird (8.239), und daber in Hinficht auf das Begriffsverbältnif 
dem als Perfon ($. 6) gedachten Objefte nahe verwandt if. Daber 
ijt e8 wol zu erflären, daß wir beionders den Dativ mit Dem Ge 
nitiv und feinen Nebenfafus fo ſehr häufig wechieln feben. So fir 
den wir im Indiſchen ftatt des Dativs der Perſon auch den Loka— 
tip, im Indiſchen und Slaviſchen beim Paſſivum ftatt des griechi— 
fhen Dativg den Inftrumentalis, im Indiſchen und Lateiniſchen 
bei den Adjeftiven, die den Begriff der Gleichheit, Achnlichkeit u. 1. f. 
ausdrücden, fo wie bei dem Verb fein, wenn es joviel al8 ange 
bören bedeutet, ftatt des Dativs den Genitiv. Auch gebört bier 
ber, daß die jlavifchen Sprachen bei den tranfitiven Verben für 
das leidende Objekt, wenn e8 eine Perion ift, flatt des von der 
fpanifchen Sprache in diefem Falle gebrauchten Dativs den Genitiv 
gebrauchen, Andererjeits finden wir den Dativ ftatt des Genitivs 
und feiner Nebenkaſus in den altgermanifichen Sprachen für das 
Verbältniß des Tateinifchen Ablativus absolutus, im Altnordiſchen 
für die Verbältniffe des ergänzenden Objeftes bei manchen Adjekti- 
ven, wie: groß, Fein, ſchoͤn, im Griechischen und Altdeutichen fir 
bie Weife, im Griechifchen für die Verhältniffe eines Grundes, e 
ned Mitteld und des Mafes und im Engliſchen, wie im Clavs 
fchen *), felbft ftatt des attributiven Genitivs. Es fcheint jede, 
daß der Dativ um defto weniger einen Wechſel diefer Art zuläft, 
je mehr eine bejondere Sprache in der Bedeutung des Dativs due 
Perſonenverhaͤltniß bervorbebt und das Richtungsverbältmiß im den 
Hintergrund ftellt: daher ſind die eben bezeichneten Arten von Web 
fel, obgleich fie noch in allen altgermanifchen Sprachen vorfommen, 
dem Neudentichen fremd. Stellt man die bier bezeichnete Bermandts 
haft des Dativs mit dem Genitiv damit zufammen, daß der Abla- 
tiv, der Inſtrumentalis und der Lokativ fich nach ihrer Bedeutung, 
wie oben nachgewiejen worden, als Nebenkaſus des Genitivg ver: 
halten; fo erflärt ſich daraus die feltfame Erfcheinung, daß Diele 
Kafus, obgleich fie die Bedeutung des Genitivs baben, doch in i— | 
rer Form mehr oder weniger mit dem Dativ zufammenfallen. Der | 
lateinische Ablativ fallt in der Form faft gänzlich mit dem Dativ 
zufammen; aber auch im Indiſchen ift der Ablativ und auch der 
Snftrumentalis des Duales und der Ablativ des Plurals von dem | 
Dativ nicht unterfchieden; und im Slaviſchen ıft der Lokativ wid | 
fältig dem Dativ gleich, und auch der Inſtrumentalis fällt im! 
Elaviichen im Dualis mit dem Dativ zufammen und näbert ſich 
ihm in manchen andern Formen. | 
Der Genitiv it in Hinfiht auf die Richtung dem Aftuiar' 
tiv und dem Faftitiv entgegengefeßt; er tft aber als Sach kaſus 
mit dieſen Kajus verwandt und wechjelt mit ihnen. Wir werden 











*) S. N. Gretsch a. a. ©. p. 44. 
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weiter unten ($.243) feben, daß in fehr vielen der Beziehungsform 
des Genitiv angebörigen Berbältniffen die griechische. und lateinische 
und in einigen auc) die deutiche Sprache ſtatt des Genitivs auch 
den Akkuſativ gebraucht. Wir werben ferner feben, daß der Geni- 
tiv im Deutfchen baufig mit Formen des Faftitios wechielt. Sm 
den flavifchen Spradyen wird insbeſondere das Verhältniß des logi⸗ 
chen Faltıtwe (S.$.247) durch den Inſtrumentalis ausgedruͤckt *). 

Da ber bier bezeichnete Wechjel verwandter Kajus in der 
Sprache fo häufig vorkoͤmmt; jo kann die wahrbafte Bedeutung des 
Kafus im Beiondern ſehr oft nur verftanden werden, wenn man 
genau unterfcheidet zwiichen der Kajusform und der durch dieſe 
ausgedrüdten Beziebungsform Wir untericheiden in dieſer 
Hinficht den Kaſus, wenn er nicht die der Kalusform eigentlich ent— 
jprechende, fondern die einem verwandten Kaſus angehörige Bezies 
bungsform ausdrüdt 3. ®B. nodug wxüg, os humerosque Deo 
similis, „einen Thaler werth“, und bezeichnen ihn als einen 
Wechſelkaſus. 

Da ſich der Kaſus uͤberhaupt uͤberall als die eigentliche 
Form der ergänzenden objektiven Beziehungen darſtellt; jo muß 
man wol annehmen, daß dieſe Bedeutung auch die Grundbedeutung 
des Genitivs iſt, und den Gebrauch des attributiven Geni— 
tivs aus der objektiven Bedeutung dieſes Kaſus, und nicht ums 
gekehrt den objektiven Gebrauch desſelben aus der attributiven Be— 
deutung erklaͤren. Wenn man erwaͤget, daß auch der attributive 
Genitiv. in feiner eigentlichen Bedeutung ein thaͤtiges Sein be 
zeichnet, das als ein ſolches in der Richtung Woher auf einen 
binzugedachten Zhätigfeitsbegriff bezogen ift und dieſen ergän 
zet (8.230); fo ift Das Beziehungsverhaͤltniß von dem des objeftis 
ven Genitivs Faum unterschieden. Daß der Genitiv 3. B. in: „der 
Glanz der Sonne‘ „das Haus ded Baters“ „der Sohn des Koͤni— 
ges“ einen nur hinzugedachten Thätigfeitsbegriff ergänzet, macht 
bier eben jo wenig einen bedeutenden Unterjchied, als daß der attri- 
butive Genitiv das Sein überhaupt als ein Thaͤtiges bezeichnet, 
ohne Perſon und Sache zu untericheiden. Auch wird ja in dem 
attributiven Verhaͤltniſſe der Verwandtſchaft, wo das Attribut. 
immer einen Perjounenbeariff bat, das Attribur haͤufig Cim Slavi— 
ſchen und im Englischen) durch den Dativ ausgedrüdt. 

Sm Altdeutichen koͤmmt eine befondere von den andern Kaſus 
unterichiedene Form vor, Die man nad) dem in der indischen und 
in den ſlaviſchen Sprachen vorbandenen Kaſus den Inſtrumen— 
talis genannt bat, und die wir bier um jo mehr naͤher bezeichnen 
men, da manche Grammatiker diefen Injtrumentalis als den Aus 
druck einer befondern Beziehungsform darftellen. Dieſe Ka— 
ſusform findet ſich bei vielen Eubftantiven z. B. Todu, Droſtu, 
Swertu, und außerdem auch beſonders bei dem demonſtrativen und 
interrogativen Subjtantivpeonom, nämlich: Din (thiu) und bin (win 





S. N. Gretscha.a. O. p.460.482.— J. Dobrowskyl. c.p. 643. 
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bwin). Sie koͤmmt aber nicht bei allen Subftantiven, fondern mur 
bei manchen männlichen und fAchlihen Subitantiven der alten 
Deflinationsform vor; auch findet fie fich überbaupt nur im Singw 
far, und ftebt bei den Subitantiven immer ftatt des Dativs nad 
der Präpofition: mit und bei den Pronomen ebenfalls ſtatt des Du 
tivs nach einer Präpofition ). Man bätte daber dieſer Form den 
angemefjenern Namen des Präpofitionalig geben können. Aus 
allem diefem fiebt man Ieicht, daß dieſe Form, die ale Kaſus eines 
Subftantivg auch nur bei einigen altdeutichen Schriftitellern ver 
fommt, nur als eine Abdnderungsform des Dativs anzufeben üi, 
die wahrfcheinfih mundartifchen Urſprungs ift und nicht, mie de 
indifche und flaviiche Inftrumentalis, irgend eine bejondere Bezie 
bungsform bezeichnet. Zwar bezeichnen die yon Subitantiven ge 
bildeten Formen diefer Art in der Verbindung mit der Praͤpoſitien 
mit indgemein das Verbältniß eines Mittels oder Werfzeuges 
oder der Weife z. B. „mit Droftu* „mit Seru“ „mit Mafam“ 
„mit Koufu“ „mit Nidu“ „mit Eidu“ „mit Fiuru“ *);3; allein diefes 
Beziebungsverbältniß, nach welchem man die Form Gin ftrumen 
talis genannt bat, wird bier ja nicht durdy den Kafus, fondern 
durch die Präpofition ausgedrücdt, welche überbaupt den Dativ 
fordert. Eben fo wird bei: „after diu“ (darnach) „an din“ (Barın) 
„mit thin“ (damit) „pi diu“ (Dabei) und „an win“ (worin) „mit 
win“ (womit) „fone win“ (wovon) u. ſ. f. *) die Beztebungh 
form nicht durch den Kaſus, jondern durch die Präpvfirtien 
bezeichnet. Wenn man daher an dem altdeutichen fogenannten Ss 
ftrumentali8 einen etvmologiichen Unterjchied der Form auffaſſet; 
fo darf man dabei nicht an einen Unterfchied der grammatiſchen 
Bedeutung denfen. 


$. 24. 


Unter der Beziehungsform des Genitivs begreifen wir 
alle Berbältmiffe eines ergänzenden Objektes, das als Sade 
gedacht und in der Nichtung Woher auf einen Thätigfeirsbeariff 
bezogen wird ($. 239. 240). Es laſſen fih bier nun folgende be 
fondere Verbältniffe untericheiden : 

a. die räumliche Richtung einer Ortöbewegung. Es iſt 
oben jchon bemerft worden, daß bei denjenigen Verben, die ın den 
Begriff einer Ortsbewegung eine räumliche Richtung aufgenommen 
haben, das Objekt als ein ergänzendes NRaumverbältnif 
durch Kaſus bezeichnet wird ($. 237. 238). Die Ridhtung Woher 
wird in diefem Falle im Griechifchen durd den Genitiv, und ım 
Lateiniſchen, wie im indischen, durch den Ablativ bezeichner z. B. 
ns Ömoiag yABor; Edıevaı Twv ueyagor: Ayauturoros vır maig 


—— 














*) ©. %. Grimm d. Gr. Th. 1. ©. 611. 791. 798, 8t5.— Graff a. a. 
9. ©. 110. 281. 285. 
**) ©, Dtfrid J. 10, 2. — 18, 21. — 11, 11, 43. — IM,6, I 
39. — IV. 18, 16. — V.t, 11.u.m 9. — Graffa. a. O. ©. 110. 
”r,6&, Graff a. a. O. ©. 381. 28. 
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Beßn®' äyov xBovoc; Demaratus Tarquinios Corintho fugit, ve- 
nio Athenis, movere loco, patria ejectus, Auch das ergäns 
zende Ortsverbältniß (Wo) wird, indem es ald Richtung 
Woher dargeftellt wird ($. 238), im Griechifchen durch den Da: 
tiv und im Lateiniſchen durch den Genitiv und Adlativ bezeichnet. 
z. B. "AG zxonuara ulv u avroov Seoneoioıo Jeiouer; 
AAN dye IH xoAew ulv dop Seo; Illustri loco laus tua sita 
est, Silvisque agrisque viisque corpora ‚fada jacent. Sie: 
doch werden auch in diejen Sprachen die ergänzenden Raumbezie— 
bungen häufiger durch Präpofitionen bezeichnet; und die deutſche 
Sprache drüdt fie immer durch Präpofitionen aus, obgleid) fie die 
felben durch die Topik und durch die Betonung untericheidet ($. 238). 
b. das: Verbältniß des Scheidene In dem Begriffe des 
Scheidens liegt zwar ebenfalld der Begriff einer Ortsbewegung; 
aber in ihm liegt zugleich die Aufhebung einer beftebenden Verbin: 
dung — die Trennung des an einander Haftenden — wie 
3. B. berauben, entbinden, entſetzen; und die Richtung Woher wird 
nicht mehr als die rein räumliche Richtung einer Ortsbewegung 
gedacht. Der Gebrauch des Kafus ift daber bei diefem Verbälts 
niſſe bei weitem allgemeiner, ald bei der rein räumlichen Richtung 
einer Ortsbewegung ($- 137). Die griechiiche Sprache bezeichnet 
es durch den Genitiv z. B. bei: eipyeıv, xwAveıv Anoorepeiv, aveıy; 
und die lateintfche, wie die indifche, durch den Ablativ z. B. bei: solvo, 
libero, desisto, privo. Die deutiche Sprache gebraucht bier eben: 
‚ falls den Genitiv 3.8. bei: berauben, überheben, fich begeben, los⸗ 
ſprechen und bei denjenigen Verben, welche mit der dieſes Berbält 
niß bejonders bezeichnenden Vorſylbe ent zuſammengeſetzt find ($:79), 
wie: entbinden, entblößen, entladen, entledigen, entlaſſen, entiegen, 
entratben, entbebren, entwöbnen, entbeben, fich entäußern, fich ent: 
balten, fich entichlagen. In dem Begriffe des Deckens (Hebleng, 
Schuͤtzens) liegt ebenfalld das Verhaͤltniß des Scheidens (des 
Abhaltens); und die Spracde bezeichnet daher die Beziehung des 
Objektes, vor welchem gedeckt, verbeblet, geſchuͤtzt wird, ebenfalls 
als ein ergänzendes Verbaͤltniß der Richtung Woher häufig durdy 
' den Genitiv. Folgende Verben der Bedeutung ſcheiden und decken 
regiren im Altdeutfchen den Genitiv: 


abe chomen (unterlaſſen) Nibel. beberen Cberauben) Nbl. 9610. 


| Lied 5597. beteilen Cberauben) Notker 83, 
abe gan (unterlaffen) Nbl. 1302. 12.— 108, 11. 
35414. 7198. bewaren Nbl. 3801. 4631. 
abe fan Cablaffen) Nbl. 2517. ſich bewegen (ſich begeben) Nbt. 
abeftan Cabiteben) Nbl. 8711. 5470. 8814. — P. 335, 30. 
fih abe tuon Parzival 92, bilinnan Caufbören) Otfrid IV. 
11.— 98, 8. 56, 1. 
fi anen PB. 91, 14. bifeirman Cichigen vor) ©. II. 24, 


ane(ohne) ſin Nbl. 1178. — P.94, 7. 18.— V. 23, 11. 79. 
ane tuon P. 90, 26.— Nbl. 4108. biweran (abwehren von) O. 1. 
4309. 4996. 7, 19. 
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bloz tuon P. 253, 1.— 296, 19. 

breiten (feblen) P. 22, 26.— 
325, 16. 

duelan (zögern) O. II. 7, 34. — 
9, 49. — III. 2, 6. — N. 6, 4. 

entweſen (entbehren) Nbl. 9397. 

entwichen P. 398, 12. 

erbunnen (beraubt) Nbl. 9332. 
9435. 

fi) erholen P. 38, 2. 

erlazen Nbl. 3312, 8820.— P. 
179, 25. 

erneren Cheilen) P. 316, 15. 

fih ferfagen N. 74, 5. 

firleiben (unterlafjen) O. IE. 6, 30. 

firliggan DO. IV. 1, 3. — N. 

firron (aufhören) N. 45, 11. 

firwejan (vertbeidigen) O. 111.6,46. 

flubtig O. 111.26, 45.— IV. 1,10. 

frifton (verfchieben) N. 107, 11. 

genefen (eines Sohns) N. 37, 8.— 
P. 57, 16.— Nbl. 5563. 

geſumen (jeumen) Nbl. 2619. 

ſich geweren Nbl. 2254. 

giborgan, borgan (fich bergen, ver- 
meiden) O. II. 22, 33. 36.— N. 
18, 13.— 39, 13.— 101, 8. 

belen 9. 72, 8. 

binderen N. 9, 9. 

inberan (entbehren) O. J. 8, 3. — 
N. 78, 9. — Nbl. 4208. 6021. 
6998. 7915. 

intbindan ©. IH. 4, 48.— 17, 
28.— NR. 50, 17. — 70, 1. — 


90, 12. 
ſih intbaben (zuruͤckhalten) O. U. 
8, 46 


‚46. 

intziuhan O. IH. 17, 50. 

irbannon (verbannen) ©. U. 5, 
10.— V. 21, 7. 

irlaren (befreien) O. V. 9, 32. 

irlazzen 9 70, 1.— P. 146, 
30.— 255, M. 

irlofon O. 1.3, 12. — II oA, 
109.— IV. 25, 12. — V. 25, 

’ 97. — P. 315, 30. 

irretton O. J. 1, 75. 
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iron DO. 1.17, 21. — N. 6,8.— 
29, 7. — 38, 7. — v0, 8. 

irzihan (entziehen) D. 1.27, 50.— 
IV. 33, 8.— V. 23, 50. 

lazen Cablafjen) Nbl. 3199. — P. 
34, 1. 

liuteren (reinigen) WR. 25, 2. 

ſih Touben, gilouben (entfernen, 
abwenden) %. 10, 1.— 3, 
12. 25-— 33, 9. — 84, 4. — 
bl. 877. 6192. 

lougnen, ferlougnen D. IV. 13, 
35.— 18, 10. 27. V. 15, 
24. — N. 52, 2. — 55, 1.— 
103, 20. — P. 321, 16. 

merran, gimerran (bindern) DO. D. 
4,65.— 1. 7, 72. — 26, 41. 

midan DO. IV. 5, 8. — 19, 72. — 
N. 68, 8. 

miflon, firmiffon O. I. 22, W. 
48. 49. — M. 5, 18.— V. 
10, 25. — N. 108, 24. — P. 
532, 12. 

peſtozzen (verſtoßen) N. 62, 10. 

rat haben (entbehren) Nbl. M. 
1336. 2081. 2091. 2797. 4681. 

ze rate tuon Centbehren) Rbl. 2783 
3988. 4333. 

reinon N. 18, 13..14.— 50, 4 

ſciuhan, irſciuhan Cicheuen vor)D. 
IV. 11, 20. — V. 2, 18. 

fchtech Cichief, verluftig) B.316, 13. 

uf baben (ablaſſen) Nbl. So3>- 

verziben (verzichten) PD. 301, 2 

vorgebaben (vorenthalten) bl. 
4487. 

pri (frei) Nbl. 2514. P. 197, 
17.— 175, 10.— 220, 19.— 
310, 12.— 49, 5. 

wanfen, wenfen (abweichen) O. 
1. 11, 13. — III. 1, 4. — 15, 
51.— W. 2, 11.— 15, 52 

ſih warnon (huͤten) ©. IM. 2a, 
76. — N. 28, 9. 

wascon (reinigen) N. 21, 15. 

wenden (abwenden, bindern) O. IV. 
34, 20.— Nbl. 7300. 8710. 
P. 121, 6. 
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weren (abwehren) P. 124, 7. — ſih uzon (veräußern) -Rotter 
263, 15. - 103, 30. 

e. diejenigen ergänzenden PVerhältniffe der Richtung Wo— 
ber, welche ale nicht raͤumliche Verhaͤltniſſe gedacht werden: 
und diefe find es vorzüglich, welche durch den Genitiv oder Durd) 
Nebenfafus des Genitins ansgedrücdt werden. Wir unterjcheiden 
bier nach der bejondern Art des Thätigkeitsbegriffes und jener Ers 
zaͤnzung dasreale, moraliiche und logische Berbäftniß ($..239). 

Bei dent realen Berbältniffe laffenıfich zwei Arten. von Thaͤ⸗ 
igkeitsbegriffen untericheiden, namlich ſolche, die noth wendig durch 
ein Objekt ergänzt werden, und ſolche, die eigentlich nur in einer 
sefondern mit der Ergänzung gegebenen. Bedentung ein: ergänzendeg 
Objekt fordern, und bei denen: die Ergänzung als eine,zufällige 
nzufehen ij. Da: dieſe Untericheidung davon abhängt, wieder zu 
roänzende Beariff.gedacht wird, jo iſt e8 im Bejondern ‚oft zwei— 
elbaft, ob ein Berb oder. Adjektiv zu der. Einen ober zu der andern 
Art gehört, obgleich dieſer Unterſchied im Allgemeinen ſehr beftunmt 
vervortritt. An fi und nothwendig fordern ein ergaͤnzendes 
Dbjeft diejenigen Verben und Adjektiven, die einen Befit oder aud) 
in Erlangen und einen Mangel oder. Berlujt ausdruͤcken. 
Bon dieſer Art find: mAnpovv, aAnDeıv, deiodaı, ormarigev, dro- 
‚eiv, EAAcımeıv, xevodv, Bode, Boidev, srAopreiv ; fruor, uton, 
otior, vescor, scateo, impleo,. abundo, careo, egeo, vaco,,, Par- 
iceps, eompos, Consors, capax, orbus-u. m, A. und im Deutichen 
jebören bierber: genießen, ſich anmaßen, fich bedienen, fich bemäch- 
igen, ſich bemeiftern, bedürfen, ermangeln, gewohnt, tbeilbaft, fübig, 
serluftig u. m. A. Da die Begriffe: des Mangels und, Verluftes 
negemein unter den SKardinalbegriff ſcheiden geftelit ind ($. 
237); jo find die Berbältniffe diejer Begriffe. 3.8. In: priyo, orcbo, 
yerauben, entbehren, von dem eben: bezeichneten Verhaͤltniſſe des 
Scheidens nicht immer jcharf geſchieden. Die bier. bezeichneten 
Berhältniffe werden zwar. in den neuern Sprachen zum Theil ale 
Berhältmiffe der Richtung Wohin dargeftellt- und durch den Akku— 
ativ bezeichnet: fie werden aber in den Altern Sprachen, namentlich 
n der indifchen, griechischen, lithauiſchen, lettiſchen und ruſſiſchen 
Sprache, als Berbältnifie der Richtung Woher aufgefaßt und durch 
yen Genitiv ausgedruͤckt *). Die lateinische Sprache gebraucht mei: 
tens den Ablativ, haͤufig jedoch auch den Genitiv, wie bet: potior, 
ndigeo, careo, und bejonders bei den Adjektiven. Die ſlaviſchen 
Sprachen: gebrauchen, wie die indische, neben. dem Genitiv auc den 
initrumentalie **). Die altdentiche Sprache bezeichnet dieſe Ders 
hͤltniſſe, Die wir jett zum Theilo durch den Alku,ativ oder durch 
Dräpofitionen ausdruͤcken, regelmäßig durch den Genitiv bei: 


*, S. O. Frank Grammat. Sanskrit. p- 195. -- Ihr. G. Miele Anfang’ 
gründe der lithauiſchen Sprache ©. 178. — ©. Ar, Stender Yertifche 
Grammatik 2ie Auflage ©. 16%. —  J. Dobrowskyl, c. p. 624. — 

, NGretsch a. a. D. p. 461. 465. 

+), 6.N. Greisch u. a. D. p. 450. 
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ſich bewegen ſunternehmen) Pa rs 
zival 259, 20.— 351,36. — 
504, 18. 

biginnan Otfrid L 4, 76.81. 95. 

109. — 5, a. — I.a, 1. 
Nibel. Lied 1897. 4138. 
7326. 82%. 8936.— P. 379, 
10.— 417,25. 

biquiman bekommen)O. IVI.20, 105. 

bithurfan, durftig und durft O. II. 
12, 34. ⸗- 22, 25. ⸗ V, 12, 52. 
— Notker 15, 2.——- 60,9.— 85, 
1.— 114,3.— 118,99. Rbl. 
110. 1799. 4330. 5182. S684. 
8588. 

briftan (mangeln) ©.0.1,9.— 4, 
100.— 8, 11.1. — N. 22, 1 
— 32, 8.— 33, 10.— 54, 12. 

choron (wählen) O.115,7.— 11.3, 
60. — N, 76 N. 16, 3. 4. — 
25, 2. — 94,8. 9. 

erneren (heilen) P. 316, 15. 

fol, fullon, irfullon O. J. I 112. — 
4,35, — 16, 26.— 1. 5,22. — 
7, 3. — 9, 9. 13. — N. 16, N. 
— 35, 10.— 32,5.— 37,8, — 
Nbl. 1030. 1281. 4263. 5133. 
9187. 

gemein (theilbaft) N. 105, 5. 

gigaben — — Il. 10 23. ⸗ 
16, 31. 

gilonon O. II. 21,5.— v. 20, 72. 
110.— N. 17, PX — Nbl.2344. 
4619. 6553. 853%. 

ginendan (erlangen) O. J. 2, 12. — 
II. 12, 36.— 1. 22, 58. — IV. 
37, 35. 

giniazarı, niazan O. J. 11,8.—MH.7, 
22. — 12, 47. — V. 23, 90. — 
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N. 32, 17. — Nbl. 427. 3987. 
6750. 8074. 8307.— P. 1%, 
4. — 135, 5. 

girimit (suppetit) O. 1.18, 16. 

giwerdan (erfangen)D. IL 8,9. — 
IU. 6,19. — IV. 9, 20. 

giwon (gewohnt) O. 1.1,65.— 1 
22,39. IIL.16,9 — R61.8560 

irbitan (darbieten) DO. 11.6, 50. 

irwellan O.1H. 22,20. 

februchen N.136,6- — Wille 
rams, 5. 

keteilo (theilhaft) und adeilo (ex- 
pers) O. U. 7, 26. — 9,2. — 
V. 23, 123- — N. 118, 63- 

ledich Nbl. 3657. 8808- 

mengen, gimangalon (mangeln) D. 
IV. 11, 306. — N. 33, I1- 

nioton (gemeßen) D. 1. 16, 0. — 
28, 15.— ll. 12, 70.— R.26, 
4.- 118, 27 - P. 135, 30- — 
402, 16. 

tharban (ermangeln) DO. 1.16, 5 - 
18, 19. 27.— I. 12, 36.— M. 
20, 100. 166.— 26, 17. 22. — 
N. 55, 15. 

ſich underwinden(bemächtigen)Rbl. 
2073. 4514. — P. 113, 17. 

volziehen (vollenden) Nbl. 1443. 

waltan D.1.1,93. 101.— 2, 33 - 
5, 24. — N. 21, 29. — 48, 15. 
— Nol. 463. — P-97, 22. 

weren (gewaͤhren) O. I. 15, 8. Nbl 
163-882. — P. 6, 24. — 9, W. 

wiian (beiuchen) O. I. 3, 23.— 23, 
27. — N. 8, 5. —— 16, 3. — 32, 
14.— 671,10. 

es zerinnt (e8 gebricht) Nbl. 676. 
6413- 656%. 8577. . 

zigan mangeln )O. I. 8, 11. 


Von dem objeftiven Genitiv, den die Berben der eben be 
zeichneten Bedeutung regiren, muß man untericheiden den partiti— 


ven Genitiv (6. 227. 230) der haͤufig bei: ei 
geben, haben, nehmen, bolen, u. m. A. vorfönmmt *). 


ejlen, trinfen, genießen, 
Als eigentli: 





+) ©, Otfrid L 11,8. — 15, 7. 
14, 15. 32. 37.- 
11, 44. — Noten 33, 
— Moj.i, 25 


— U. 7, 22. — 8, 52. — 9, 68.— 13, 
II. 6, 4 15, 46. — WW. 10, 10.— Y. 850, — 
1.— 109, 7. — 


Luther 1. Kömg. 17, 
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ber objektiver Kaſus ftebt bei biejen Verben immer der Affus 
ativedes leidenden Objeftes”). Eben fo verbalten fi im Grie- 
hifhen: ivo, todio, Baya 3. B. Mina rıs Awroio payav. 
Der Kaſus fcheint jedoch bei einigen Verben einen Unterſchied der 
Bedeutung zur bezeichnen. So fcheint im Altdeutichen niazan mit 
vem Akkuſativ joviel ald effen und trinfen; niazan und gi 
tiazan mit dem Genitiv hingegen fopiel als: einer Sache frob 
verden zu bedeuten 3. B. „tber niuzit minan Brunnon“ und: 
thaz je Erdriches niazen“ **) (©. $. 212). 

Zu dem realen VBerhältniffe mit einer notbwendigen Er— 
(Anzung gehoͤren ferner jehr viele tranfitive Verben, deren Begriff 
u feiner Ergänzung außer dem leidenden Objekte noch ein anderes 
ils Sache gedachtes Objeft fordert, wie: ſchmuͤcken, verfehen, ums 
eben, satio, orno, einge, amicio, redimio, induo, vestio, condo, 
nstruo, adficio. Insbeſondere gehören hierher viele mit der Vors 
ylbe be zuiammengefegten Werben, wie: beffeiden, bepflanzen, bela- 
ven, bemabten, beſetzen, befegen, beiden, beftreuen u. m. A. ($. 76). 
Diefed zu der Beziehungsform des Genitivd gehörige Verbältniß 
vird im Griechiſchen durch den Dativ, im Lateinifchen durch dem 
Ablativ, imAltdeutfchen 3. B. bei fatert, keſaten (jättigen) biladan, 
mablafen Cinjpiriren) durch den Genitiv ***), im Nendeutichen durch 
te Präpofition: mit und in den romanijchen Sprachen durdy die 
em Genitiv entſprechende Präpofition (fr. de) bezeichnet. 

Das Verbältniß einer zufälligen Ergänzung findet Statt bei 
nanchen Verben und befonders bei vielen Adjektiven, Die zwar an 
ich feine Ergänzung fordern, deren Begriff aber durch die Bezie— 
mng auf ein Objekt dergeftalt befhräntft wird, daß er gewiſſer— 
naßen ein anderer Begriff wird und nun ein ergänzendes Obieft fors 
vert. So fordern z. B. arm, reich, leer, mächtig, rein, fein ergänzendes 
Ibjeft in „ein armer“ oder „ein reicher Mann“ „Das Haus ift 
eer“ „ein mächtiger König“ „Die Hand iſt rein“: wird aber auf 
as Adjektiv ein Objekt bezogen z. B. „arm an Wis“ „reich an 
Tugenden“ „leer an Gedanfen“* „der Sprache mächtig“ „rein von 
Ziinden“; fo wird der Begriff gewiſſermaßen ein anderer Begriff 
von geringerem Umfange, der als iolcher eine Ergänzung fordert. 
Der Unterfchied der Bedeutung it fuͤhlbar und wird ſogar zuweilen 
n einer andern Sprache durch unterichiedene Wörter bezeichnet z. B. 
10mo pauperund inopsconsilii. Auch bei manchen objeftiven Ber: 
ven ftebt neben dem nothwendig ergänzenden Objekte zugleich 
in zufällig ergänzendes Objeft 5.8. „Einem beifen in Etwas“ 
Einen loben wegen einer Sache“ „Einem geborchen, Einen 
rboren in einer Sache“. Die Eprade ſtellt nun dieſes Verbält- 
un des den Begriff einer Thätigfeit beichränfenden Objektes, 








— 





») S. Otfrid 1:28, 16. — 1.5, 9. — 8, 43. — 14, 11. 25. 30. 34. 40. 47. 

**5) S. Otfrid I. 38, 16.— H. 5,9. — 14, 39. und: 1.11,8.— 11.7, 22. - 
12, 47. 

»**) S. Otfrid 1. 22, 39. — IV. 5, 11. — V.12,59.— 23,138, — Notker 

74, 2. — Wð, 8. 9.— 128, 3.— 131, 15. 
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auch mern es nicht nothwendig als ein ergänzenbes gedacht 
wird, immer als ein reales Verhaͤltniß der Richtung Woher unter 
die Beziehungsform des Genitivs. Die indische und Die ſlav— 
jchen Spradyen bezeichnen diejes Verhaͤltniß durch den Inſtrumenta— 
lis*). Die lateinische Sprache gebraucht den Ablativ 5. B. elau- 
dus altero pede, facie deeorus, manu promplus; und das Cum 
auf u 3.2. dißieile dietu, optimum factu, jucundum auditu geböret 
bierber: jeltener gebraucht fie den Genitiv 3.8. fertilis frugum, ina- 
nis verborum, Die griechifche Eprache gebraucht bier insbejendere 
ftatt des Genitivs den als Sachlaſus verwandten Atkuſativ ($. 249) 
3. B. xadds TO owum, nOda; weüs, Mori Ta oxein. Die alt 
nordifche Sprache gebraucht fiir dieſes, wie fir manche andere der 
Deziehungsform des Genitivs angebörige Verhaͤltniſſe ſtatt des Gens 
tivs den Dativ z. B. fagr synum (jchön von. Ausjeben) **). Im 
Altdeutichen wird Diejes Verhaͤltuiß insgemein durch Den Genitiv 


bezeichnet, wie bei: 

arm Ribel. Lied 4336. 6316. — 
Parzival a458, 18. 

bilemit (geläbmt) Ot fridl. 4, 76. 

fib bimentan — eu 4,27: 

bruttan (ftören) O. J. 5 

erneſt weſen No ter: je 148. 

feizt (feiſt) R. 64, 13: 

gaben (eilen), gach (eilig, zornig) 
bl. 1726. — P- 515, 17. 

garo (zubereitet) O.IV.9, 13. 

geboren (erbören) Is 19, 7.— 26, 
8.— 09,8. 

gewaltich Nbl. 4954. 5582. 

ſih giharton (erſtarken) O. IV. 13, 

giſtilan (Gberuhigen)O O. IV. 23, 2 

giweichen (erweichen) O. IV. 24, 94. 

hilfan (beffen) DO. L 2, 47.— I. 11, 
33.— 1. 17,16. — N. 59, 12. 
— 70, 4 - 82,9 — D.150, 25 

— Nbl. 257. 262. 3179. 4632. 
llan (iro FertiO. I. 21, 9. 27,13. 
.4,19. 

ital (leer) N. 47,2% 

kehorſamon M. 70,1. 

laz (träge) P. 250, 1. 

Lid (ſanft — Muates) O. 1. 7, 36. 

lobon O. I, 13, 24. - N. 49, 15.— 
55,10. — 65, 8.⸗ 67, 20. 


mammuunt (ſanft) O. I. 16,5 

milt X. 80, 3. 

miſſidruan O. IV. 15, 12. 

nuohtarn (nüchtern) N. 68, 11. 

priſen P. 38, 14. 

riche (reich) I. 83,4 — P. 18,17. 
— 137, 21.-— 139, 28 — 161, 
1.— 250, 25.— 2553, — bl 
1885. 5487. 5672. 5698S- 

jatt N. 21, 27.— 103, 13. 

ſcono (ſchoͤn) N. 46, 5- 

fihur (ivo Dato) O. Ludovie. 71 
V.— 19, 12-20. 

ſieh (fiech) und. ſiechon N. 108, 19. 
29. — Willeram 2,5 — 
5,8 ® 

ſtille (ihmweigeub, )N. 8 

truckhen N. 65, 6. 

truoben (verwirren) (Muotes) N- 
38, 7- 

ubil(böje)itbereDato) O. TI. 12,54. 

umber (uufruchtbar) DO. I. 4, 9. 

unſtate (iro States) N 82, 13- 

urminne (unfruchtbar) DO. 1. 4, 50. 

verirren (Saiten verſtimmen — 
guoter Doͤne) Nbl. 9190. 

veſt (des Muotes) P. 376, 22. 

wacker (Streites) P. 379, 26. 

wideron (widerſtehen) O. ul. 12,24 


— — — —— — — — 


82, 2. 





9 = O.Frank le.p, 187.— J. Dobrewskyl. e. p. 642. - A. ——— 


a. O. p. 495. 


* 3 Rask Beilediiing til det Sölandjfe eller gamle N orriſte Soprog S. 18 
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Im Neudeutfchen werden diefe Verhältniffe meiftens durch Prä- 
sofitionen bezeichnet (©. $. 49). Selten, wie bei: ledig, mächtig, 
att, wird auch jest noch der Kaſus gebraucht. 

Als ein Verhaͤltniß zufälliger Ergänzung ift ingbefondere 
as Verhaͤltniß des Maßes bei den Adjeftiven: lang, breit, hoch, 
tief, fchwer, alt u. 1. f. und bei Verben aͤhnlicher Bedentung, fo 
vie bei den Komparativen 3. ®. „zwei Fuß größer“ anzujehen. 
Dieſes Verbältnig wird in den älteren Sprachen ebenfalls durch 
sen Genitiv oder durch- einen Nebenkaſus des Genitivs ausgebrückt, 
amlich im Indiſchen durch den Ablativ und Lokativ, im Griechiz 
chen durch den Dativ, im Lateinifchen durch den Ablativ, und ım 
tttbauifchen durch den Genitiv %. Auch die altdeutiche Sprache 
‚ebraucht bier im Webereinftimmung mit den andern altgermantfchen 
Sprachen den Genitiv 5.8. „Alt was fi Saro manegero“ „Wio 
arto michiles mer juorget Drubtin imer ?“*"). Der Gebrauch 
es Genitivs finder fich noch im Mitteldeutichen 5.8. „Spers lang“ 
Darzival Wp28. „einer Faufte groß“ Ott nit „einer Spanne weit“ 
Volfdietrich; und koͤmmt auch noch im Neudeutjchen vor 3.3. „eines 
Daumens did“ „Armes lang“ „Mannes bach“. Man gebraucht 
war jett ftatt des Genitivs gewöhnlich den Akkuſativ z. B. „einen 
Zoll di“ „einen Fuß böber“: die Beziehungsform ift aber 


Sparon mit Scazzu“ (monne duo passeres asse veneunt?) TF). 
Auch im Gothiſchen fümmt neben dem Kafus ſchon eine Präpofition 
vor 3.8. Marf. 14, 5. Maht wesi auk thata balsan frabugjan in 
managizo (pluris vendere), thau thrijahunda skatte. 

Das Verhältniß des realen Grundes 5.3. „von der Hitze 
fchmelzen“ „vor Kälte zittern‘ gebört, weil der Begriff des Verbs 
nicht durch den Begriff des Objektes ergänzt wird, an fich nicht 
unter die Beziebungsform des Genitivs. Weil aber das Objekt eben 
fo, wie in der Beziebungsform des Genitivs in der Richtung Wor 
ber und zwar als ein die Thätigkeit bervorrufendes Sein gedacht 


*, 6. Chr. ©. Mielcke a.a. O. ©. 174, 
**) S. Dtfridl. 16, 2.- 22, 1.— 1.22, 19. 39.— IV. 1, 20.— Bergl. 
Bosworth a.a. O. ©. 201. 
***) 6, J. Dobrowsky I. c. p. 644. 
P ©. Ulfila Matth. 10, 29. 
+) ©. Tatian 44, 21.— 193, 5. — Notker 46, 5. 
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wird; ſo bezeichnen die alten Sprachen dieſes Verhaͤltniß ebenfalls, 
wenn auch nicht durch den Genitiv, Doch Durch Nebenkaſus des Er 
nitivs, nämlich die griechiiche durch den Dativ, und die lateiniſche, 
wie die indiiche, Durch den Ablativ. Die altdeutiche Sprache druck 
dieſes Berbältniß ebenfalls bAuftg durdy den Genitiv aus 5.8. „Kw 
mig bin ıb Saro in film manegero“ (ichwacd von vielen Tab 
ren) „sa mwurtun dote Man oub les quefe jines Wortes“ (mur 
den lebendig durch ſein Wort) „werdent iro (davon) ſat“ — „tbera 
Ferti (von der Reiſe) er ward irmuait“ „Des Ruoftes beis“ (wen 
Rufen heiſer) „trunchen Wines“ „das Hewes lebet“ (Das vom 
Heu lebet) *). Insbeſondere koͤmmt im Altdeutichen bäufig der Ge 
nitiv des Demonitrativs thes (des) und auch der Genitiv Des m 
terrogative Was, eriterer in der Bedeutung Daber, darum, um 
letsterer in der Bedeutung Wober, warum vor”) Der reale 
Grund wird im Altdeutichen auch, jedoch jeltener durch den Dativ 
bezeichnet 5. B. „thu Hungiru n'irſtirbiſt“ (daß du nicht vor Zum 
ger ſterbeſt)***). Der Genitiv hat fih ın einigen Agdbriden, wie: 
„Hungers ſterben“ „der Hoffnung leben“ erbalten. 

Wenn mur einige reale Beziebungen des ergänzenden Objef- 
te8 als Berbältnije der Richtung Woher unter die Beziehungs— 
form des Genitiv geftellt find, und wenn die realen Beziebungen 
im Allgemeinen , wie wir jogleich jeben werden, mebr als Verbält- 
niffe der Richtung Wobin der VBeziebungsform des Akkuſativs ans 
gebören; jo find dagegen die geiftigen Beziehungen überbaupt als 
Berbältniffe der Richtung Woher unter die Beziebungsferm des 
Genitivs geftellt. Wir fairen bier unter den geiftigen Bezichuns 

en die (moralischen) Beziebungen eines Objektes auf einen At des 
egebrens und Empfinden und die (logiſchen) Beziebungen 
auf einen Aft des Vorftellens und Erkennens zuiammen- 
Diele Beziebungen werden, obgleich fie ın den neuern Sprachen 
baufig als Berbältniffe der Richtung Wohin dur den Affınaniv 
bezeichnet werden, in der Sprade urjprünglich als Einwirfungen 
des Dbjeftes auf das Begehrungs⸗, Empfindungse: und Erkenntniß⸗ 
vermögen in der Richtung Woher gedacht. Die verba intelleetus 
et animi haben daher auch meiftens die Form intranjitiver 
Verben, nämlich die des Mediums, Deponens oder Reflexivs ($- SI); 
und das ihren Begriff ergänzende DObjeft it unter die Beziehungs 
form des Genitivs geſtellt. Auch werden diefe Verhaͤltniſſe urſpruͤng⸗ 
lich, wie z. B. in: begreifen, faſſen, vernehmen, verlangen, eupio 
(von eapio) eoneipio, fr. apprendre, eoncevoir, appercevoir, mei 
ſtens ale ein Erlangen und Bejigen gedacht und dargeftellt 7), 
*) S. Dtfrid I. 4, 49.— II. 14, 3.— IN, 19, 14.— 23, 6.— IV. 6, 
18, 48, — Notker 16, 10.— 21, M. — %, 4. — 68, 4. — 77, 25, 
65.— 105, 20. — 106, 38.— 118, 144.— 146, 9, 
+) S. Dtfrid V. 19, 1. Notker 25, 34.— 32, 17.— 115, 17.— 181. 
129, — Rhythm. de St. Annon, 107, 109. 362.— Parzival 26, 23. — 
116, 20.— 119, 13. 
#*+) S. Dtfrid IL 22, 22. — V. 3, 1. 
1) ©. das Wort in feiner organiichen Verwandlung ©. 213 u. flg- 
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and das geiftige Erlangen und Beſitzen, wie das reale, durch den 
Genitiv bezeichnet. Unter allen Verbaͤltniſſen der objektiven Bezie— 
sung find vorzüglich dieſe auf eine ſehr beftimmte Weife unter die 
Beziebungsform des Genitivs geitellt, indem fie in allen Altern 
Sprachen, nämlicdy in der indifchen, in den flavifchen ”), in der 
jriechifchen und lateinischen und in ben altgermaniſchen Sprachen *), 
»orzugsweiſe durch den Genitiv jelbjt und weniger, ald die an— 
dern Berbältniffe, Durch Nebenfafus des Genitivs ausgedrückt wers 
ven. Meben dem Genitiv kommt nur im Indiſchen zugleich der Kor 
'ativ, und im Slaviſchen der Inſtrumentalis vor **); und die 
ateinische Sprache, weiche ftatt des objektiven Genitivg fonft immer 
yen Ablativ gebraucht, bat bier den Genitiv beibehalten. 

Unter den logiſchen Verhaͤltniſſen eines ergänzenden Objeftes 
vegreifen wir bier auch das Verbältniß des Gegenitandes, von dem 
jefprodhen wird z. B. „Er fpricht‘* oder „er erzäblt von feir 
ver Reife“. Diefes VBerbältniß wird in allen Sprachen als ein 
yejonderes Verhaͤltniß unterichieden und meiftens durch befondere 
Präpofitionen und zwar durch Präpofitionen der Richtung Wober 
— l.undfr.de, E. of, d. von — bezeichnet. Die finnische Sprache 
drückt dieſes Verhaͤltniß durch einen Kafus — ‚den Ablativ — aus; 
yie armeniſche Sprache bat fir dasjelbe einen beiondern Kaſus, den 
Rarrativ); und Die griechiiche und auch die altdeutiche Sprache 
Jezeichnet es baufig durch den Genitiv FH. Man erfiebt aus allem 
dieſem, daß die Eprache überhaupt diefes Verbältniß als eine er- 
zänzende Beziehung der Richtung Woher auffaßt und darftellt. 

Die Sprade unterjcheidet nicht ſcharf das rein geiſtige Erfen- 
ren und Empfinden von der bloß finnlihen Wahrnebmung. Sie 
tellt daher auch bei der Letzteren das ergänzende Objekt häufig une 
er die Beziebungsform des Genitivg, wie bei: «xovo, axpodouas, 
mioDaysuaı, öpao, und im Altdeutichen bei; jeben, hören, füblen, 
chmeden. 

Nach unferer Vorjtellungsmeife find wir gewohnt, bei den ver- 
bis desiderandi z. B. bei: wünfchen, bitten, verlangen, fragen, das 
rgänzende Objeft ald ein jolches, das erjt foll erlangt werden, oder 
erſt werden joll, in der Richtung Wohin zu denfen ; und die neuern 
Sprachen bezeichnen dieſer Vorſtellungsweiſe gemäß das Objekt meis 
ſtens durch den Alkuſativ oder auch durch Formen des Faktitivs 
3. B. durch Präpofitionen der Richtung Wohin z. B. „fih nad 
Etwas jebnen* „n ach Etwas fragen“ „um. Etwas bitten“ „auf 


*) &.0. Frank Grammat. Sanskrit. p. 194,— J.Dobrowsky 1, c.p. 623, 
— N. Gretscha.a. ©. p. 473 u. flo. — ehr. ©. Mielde a. a. 
9. ©. 177 u. fa. 
**) S. Uffila Watth. 5,28. — 27,58.— Ruf, 19, 31.— Hickes Institut. 
Grammat. Anglosax, p. 92, — Rask a. a. O. S. 206, 
*x*) S. O. Frank. e. p- 194. — N. Gretsch a. a. O. p. 475 u, flg. 
7) S. Joh. Strahblmann Finniihe Spradlehre S, 186.— Mitbridat. 
Nachtrag ©. 503. 
tm) ©. R. Kühner a, a. ©. Th. II, ©. 184. — Dtfrid IM. 22,48. — 
IV. 13, 13. — 19, 68, 
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Elwas hoffen“ E. to hope, to wish for a thing. In den Altern 
Eyrachen werden aber dieſe Beziehungen ald Verhaͤltniſſe einer von 
dem Dbjefte angeregten Thätigkeit in der Richtung Woher gedadıt 
und dargeftelt. So wird nicht nur in der griechiichen Spracht 
3. B. bei: Emıdvuio, kam, dı)am, eiwao, zırrao u. |-f-, ſon⸗ 
dern auch in den flawifchen *) und altgermanijchen “*) Sprachen für 
dieie Beziebung der Genitiv gebraucht; und jelbft die romanijchen 
Sprachen bilden nach Verben dieſer Bedeutung das Supin nod 
haufig mit der dem Genitiv entfprechenden Präpofition (de) 5. B. 
nach: ambitiomner, s’aviser, conseiller, contraindre, demander, 
dissuader, s’empresser, meliter , oflrir, ordonner, prier, pro 
mettre, resoudre, supplier. 

Den arößten Theil derjenigen Verben und Adjeftiven, melde 
im Aftdeutichen den Genitiv regiren, machen die aus, welche die 
Ergänzung einer logifhen oder moralifhen Beziehung for 
dern. Diefe find beiläufig folgende : 


abtian (verfolgen) Otfrid IL3,62- 
— 16, 34.39. — 1.5, 7. 11.— 
Notfer 34, 3. 6.— 118, 157. 
161. 

anawart (achtſam) O. J. 18, 1-— 
22, 9. ⸗ IV.15, 14. 16-— 17, 1. 

anguftan (fich ängjtigen) O. IM. 20, 
103. — 24,111. 

antwurten N. 37, 15- 105, 48. - 
Nibel. Lied. 3336. 3510. 
4625. 4857. — Parzival 
321, 17: 

bald (kuͤhn), irbalden (wagen) D. 
I. 11,14.— IV. 36, 2. '' 

fich bedenchen Nbl. 1716. 58111. 

beiten, pitan, erbiten (warten) O-I. 
4, 22.— 15, 4:— V. 20, 108.— 
N. 24, 5- 36, 34. — 38,8. — 
39,2. — R61.1897.3151.4021- 
5604. 7550. 8337- 9162. — P. 
61, 22.— 143, 17.— 517,14- 

fih beigen, irbelgen (erzärnen) O-M. 
18, 12. — IH. 20,161.—1V.31, 
1.—R.59,3 — 73,1.-— 89,1. 

bereden Nbl. 3431- Fr 

bereit, unbereit Nbl. 541. 1241. 
3219. 4942. 5044. 5495.— P- 
114, 8.— 385, 26- 


befcheiden P. 80, 13.— 123, 15- 

betelon (bettefn) O. II. 20, 39. 

fih bewegen (unternehmen) P. 259, 
20.— 351, 30.— 504,18. 

bevilen (verdrießen) P. 150, 12-— 
214, 24. — 250, 20. 

bewifen (überzeugen) Nbl. 4148. 

ſih bibaizen (verbeißen) O.IU. 25, 
22.— IV. 15,50. 

fih bifnaan, irfnaan (erfennen, O. 
I. 6,47.— 1.20, 106.— V. 
7, 15. N. 85,14. 

bittan ©. 1.8, 24. — 22, 3. 

33. 36.— Il. 10, 46.— V. 

35, 89 1 — N. 17, 

7. — 26, 14.— 32, W · — 

85, 5. — Nbl. 650. 1398. 

2923. 3303. 5033. 5178. P- 

158, 19. — 177, 9-— 310, 

20. 23. 

bfiden, erbliden (fich freuen) 

blidi (frob) O. J. 13, 22.- 

17, 6. 55-— 11.6, 58.— 1%, 

18. 39.— II, 18, 19. 52.— 

IV. 34, 19. 

chapfen (barren) N. 12, 2. 

fib plagen N. 31, 7.-— 80, 14. - 
118, 137- 


ib 


me a a ne a ee ne Ka 
*) &, J. Dobrowskyl.c.p. 623. — N. Gretsch a. a. O. p. 466. — 


Chr. ©. Mielcke a. a. O. ©. 


178, 


“) S. Ulfila Matth. 5, 28.— 11, 3.— 27, 58.— Luk. 19, 31.— 2, 
3.— Hickesl. c. p. 9, — Kastfa.a. O. ©. 206. 
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anchon, githankon O. II. 10, 18. — 
17, 24. — 20, 6. — I. 12, 
27. — 20, 107. — N. 11, 5. — 
24, 8. — 91, 2. Nor. 
4753.— P. 49, 11.—52, 22. 

danch baben und jagen Nbl. 3739. 
3928. 5760. 7372. 

enfen, giebenfan, irthenkan D.1. 


8, 21.— 11,13.— 14, 20. — 
IV. 15, 52.— 31, 22. — V. 
25, 2.— N. 10, 13. — 20, 


12.— 33, 15.— Nbl. 2445. 
5580. 8828. 

rabton ©. L 1, 43. 85. 

rojten und dreit O. I. 20, 30. — 
IV. 13, 19. — 15, 1.— NR. 
67, 21. — Rbl. 8797. 

ruabon, truoben (betrüben) D. 
I. 17, 31.— Il. 24, 57. — 
IV. 12, 2. N. 54, 5 

urftig N. 35, 10.— 42, .— 
65, 6:— 106, 38. 

scon (verlangen) ©: 1. 17, 11. 
47.— 1. 12, 29.— I. 12, 
6:— 14, 30.— 20, 119. 

gegen Nbl. 4211. 4949. — P. 
177, 15. 

rfennen 9. 50, 1. 

richrechen Nbl. 8809. 9388. — 


P. 126, 1. 

ıren (verfuchen, nachitellen) D. 
I. 14, 106. — 22,60. — 23, 
31.— IV. 17, 3.— V. 3, 4. — 
25, 74: — N. 36, 12. — 38, 
2.— 53, 5. 

rgezan, irgezan N. 9, 13.— 10, 
10. 11-— 29, 5:— 108, 16. 
30. 31. 61. 93.— Nbil. 615. 
160. 1182. 4582. 9391. 9476. 

rgon (wuͤnſchen) D. V. 23, 73. — 
25, 36- 

rnemen N. 


erſtan —— Mn 144, 7. — 


MWilleram 2, 17. — Rbl. 
2627. 3372 b. 

rtroften N. 85, 7. 

rthriagan, irdriazan D. 1. 9, 
ul. IV. 5, 44. — V. 7, 1. — 

Beder d. Gramm. II. Abth. 
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N. 17, 13.— 37, 1.— 62, 
7. — 64, 4. — Nbl. 7525. 
9020. — P. 10, 6.— 27, 21. 

flizan und flizig D.1. 1, 3. 107.— 
19. — Kl. 599. 5570. 

folgen (befolgen) DO. Hartm. 138. — 
N.I,1. - Nbl. 1113. 1644. 980. 

fragen O. III. 12, 5. — 14, 31.— 
20, 42.— IV. 6, 30.— 19, 
11. 12.- — = 93, 3. — a4 
125, 5. — 441, 30. — 

ſih frewen (freuen) und fro O 
1. 1, 123.— 4, 83.— 28, 
18.— 1. 6, 23. — N. %6, 
6. 32, 3 — 34, 21.— bl. 
643- 980. 3026. 4986- 5444. 
5632. 5777. 6030: — P. 23, 
13. — 306, 8. — 416, 24. 

fualan (fühlen) O. IN. 14, 28.— 
20, 110.— IV. 31, 3. — V. 
9, 16. — W, 93.— 23, 103- 

furhtan, ſih irforahton O. III. 13, 
56.— 20, %6- — W. a — 
nbi 190. 997. 

gebieten R. 70, 1.—+ Nbl. 8715. 

gedagen (gedenken) N. 76, 7 

geil (frob) P. 137, 15. 

fih geeinon (übereinfommen) O. II. 
15, 2. —— 7— 2.28, 2. — 
N. 87, 

gemeit —8 ungemeit Nbl. 4662. 
6264. BD. 132, 35. 

geren und gero, girig O. IV. 10, 
3. — N. 20, 3. — 23, A. — 
26, 4. — 89, 3.— 118, 20. 
37: 100. — Nbl. 176. 284: 
1267. 4397. 4626: — P. 12, 
8:— 318, 14 

gerecht. (bereit) Nbl. 406. 

geruochen (begebren) Nbl. 518. 
5752. 6599. P. 97, 9 


| — ———— N. 6, 6— 


giafalen — O. * 43. 
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gibeitan (bereden) O. I. 4, 12.— 
7, 31. — IH, 15, 45. 
gifaran (erfabren) D. IV. 55, 25. 
gigahen (erlangen, ereilen) D. u. 
16, 23. — I. 16, 20.— IV. 
7, 86. — V. 16, 31. 
giloubon (glauben) und giloubo , 
giloubidy O. IH. 23, 8. 24.— 
26, d4. — IV. 12, 22. 13, 
28.— 19, 53.— V. 4,56-— 
5, 30. N. 67, 19. — 72, 27- 
— Ro. 3292. — P. 134, 23- 
ginadon (gnädig fein) DO. I. 2, 
95.— TU. 2, 19.— IV. 31, 
3 — N. 101, 13. 
giratan (rathen) O. V. 11, 16. 
giruaman (erzaͤhlen) O. V. 10, 32. 
giſinnan (geſonnen ſein) O. IV. 


12, 49. 

gifmefen (ichmeden) DO. I. 9, 5. 

gijuichan (juchen, ftreben) D. V. 
23, 156 

giwar D.1.2,8.— N. 49, 18. — 
Nbl. 104, 2159. 7592: — P. 
6, 24. — 9, 29. — 266, 16. 

gimegan (erwähnen) O. II. 6, 3.— 
UI. 14, 58. — 16, 40. — 20, 
27.— 22, 23. — IV, 18, 21. 
er 22, 33.— P. 19, d4. — 
158, 26. 

giwiſſe O. IT. 20, 20.— IV. 16, 
26. — 21, 36. 

giziman DO. IV. 29, 19.— P. 17, 
28. — 246, 18. 

goumen (ſorgen, achten), gouma 
neman O. L 8, 20.— 13, 
14. vous 2, 4. —— u, 14, 73: — 
IV. 7, 9. — V, 35, 13. 
Nbl. 8424 

gruozan (um etwas anfprechen) D. 

* I. 12, 28. — W. 8, 8. 

unnen Nbl. 2956. 4811. 4831. 

J——— (auf etwas achten) 

O. L.8, 16.— 19, 6.— 17, 30. 

—AM. 12, 3. 21. een III.26, 6. 8. 

boran und borechen O. IL 5,.19. 
—— 9, 57. — IV. 11, + 
W.iB, 13. ee 1} 
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buatan, bebuoten, D. J. 13, 11. 
— 19, 1.— W. 36, 24. - 
37, U — R. 18, 12. — 
6-.— 36, 12. 13. 34. — 55, 
7.— p. 120, 17. — Nbl. 73 | 
747. 1007. 

hugan, irhugan (bedenfen) gehuger 
ſih behugen (ſſich erinnern, g 
hugtig (eingedenk) O. JL. 9, 11 
— II. 23, 26. - IL 1, 17. 35 
— IV. 13, 38. — 36, 6.— 
R. 8, 5.— 19, 4. — 9, 6 
7. — 25, 3. — 37, 5. 

hungeron und hungerig N. 32, 1% 
— 58, 7. — 106 — 38. — 
145, 7. 

iehen (bekennen) O. IIL, 13, 21. 
en N. 31, 3. 5. — 36, >. 
— 66, 4. — 91, 2.— 93, 
18.— Nbl. 344. 441. 1558. 
3299. 3399. 4488. 1399. 
— V. 36, 20. — 50, 13.— 
62, 23.— 65, 22. — 85, 16. 
— %1, 14. 

huoen (böhnen) NR. 24, 2.— N, 
15. 17.— 36, 13. — 12%, 3.4. 

incheden (ichelten) NR. 79, 5. 

inchunan (verwerfen) R. 50, ?. 

innana wefen, inne werden um 
bringen DO. Il. 8, 48. — Ml. 
14135. 2617. 2696. 6149. 769. 

inpbinden N. 30, 10.— 80, 8. 
— 106, 8. 9.— 109, 5.— 
Nbl. 1207. 8301- 

irdeilon (verurtbelen) O. II 
17, 10. 5 

irquiman, irchomen (zittern, ev 
ſchrecken) DO. IL. 3, 33.— W. 
12,14. — 13, 39.— 33,15. 
— MN. 47, 4.— 96, 4.— 
97, 7. 

irwindan (unternehmen) R. 72, 16- 

irwizzan (nicht wiſſen) O. TIL 


22, 12. 
ſih kuollichen (fi rühmen) R. a7, 
8.— 18, 7. 


® ’ 
lachen N. 51, 8. — P. 90, 7. 
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\angen (verlangen) R. 5, .— 
39, 2. — 79, 2. — 106, 5. — 
118, 20. 

eideg (traurig) N. 76, 5. 

iden P. 198, 27. 

ofan (hören) ©. I. 22,.35. 38. 
— IL 13, 11.— IV, 30, 18. 

uftan, giuftan O. L 1, 14. — 
I. 4, 45.— 10, 21.— UI 7, 
78. — N. 33, 5. 13. 14. — 
36,4. — 44,10. — Nbl. 4966. 
— P. 20, 26. — 154, 3. 

nanon, gemanen DO. III, 25, 31. 
— IV. 15, 54. — 19, 18. — 
30, 16.— V. 11, 45. — N. 
34,14. — 70, 1.— 89, 116. 
— Nol. 2256: 2443. 5080. 
7159. — P. 80, 23. 

ib menden (fic) freuen) 2.1IH, 
32.— I. 12, 36. 33. — N. 
40, 13. 36, 2. 64, 1. — 
131, 5. 

nornen (trauern) O. I. 4, 83. 

nuot haben (begehren, hoffen) Nbl. 
2919. 4979. 5635.:8493. 8815. 

koton (freuen), Niot wefan O. 1. 
16, 20.— 28, 15.— L, 12, 
70.— V. 6, 14. — 22, 7. — 
N. 26, 4. — 54, 4. — 118, 
27. — 122, 4. — P. 135, 30. 


ten (zwingen), not weſen, duen 
O. L 21, Zu u. 4, 33. 42. 


— 5, %4.— IV, 30, 31.— 
34, 1.— Nbl. 292. 699. 1977. 
3700. 11%8. 5152. 5172. 
yefangen (verlangen) NR. 36, 34. 
— 1, 3.— 13, 233: — 84, 9. 
ligan, inpblegen (pflegen) O. V. 
19, 39.— N. 103, 12. — P. 
5, 1.— 7, 13. — 10, 10. — 
13, 3. — 20, 12. — 33,7 
Nbl. 47. 157. 631. 3218. 1078. 
u243- 
mitan ger IT. 17, 12. 18. 
affan beiten) S. III.8, 44. — IV. 
23, 12. — 31,6.— V. 21,3. 
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ramen (zielen) DO. IV. 17, 3. 

raten, Rat fragen, zeRate werden 
(zu Ratbe gehn) WB. 5, 7.— 
ol. 4011. 4150. 

rihtan, girihtan (unterrichten) 9. 
IH. 17,20. Er * 

ruachon —— 9. I. 1, 24. — 
16 


ſih ruaman (fich rühmen) 9, U. 

ragen (rigen) ©. W. 20,15. 

fagen O. IIL 22, 48.— IV. 13, 
13.— %bl. 4044. 

fih fcamen, jcameg N. 33, 6.— 
68, 36.— 70, 13. — Nbl. 6752. 

ſchaͤnden Nbl. 9095. 

ſcolo, ſculdig O. IV. 22,7. — 24, 
27. — N. 63, 6. 

ſehan O. I. 8, 25. — V. , 34. 

ſich ſenen P. 189, 12. 

ſichern (verfichern) NL. 5048, 6738. 

fingan D. I. 6, 15. 

ſpanan (überreden) ©. IV. — 9. 

ſpileworten (jubeln) N. 76, 4 

fpotten N. 2, 4. 

fjuorgen O. V. 9, 46.— 09, 19. 
— IV. 21, 2: — V. 19, 48. 
— ol. 1735. 3624. 

ſweren Nbl. 5116- 

ſwigen P. 170, 11.— 173, 8. 

thiggan Cwünjchen, bitten) O. V. 
16, 39.— 23, 53. 72. 

thingen, gedingen (hoffen) O. V: 
20, 109.— N. 4, 9.— 90, 

. %— 118, 28. — 122, 3. 

tbulten O. V. 9, 35.— 19, 18. 

tbunfen (duͤnken) ©. IV. 19,68. 

fruen, triuwen (trauen) N. 70, 
16. — 72, 11. — 105, 33. — 
118, 27. — Nol. 4448. 4459. 
8093. — P. 29, 26: — 399,8. 

truren, trureg R. 68, 21 — RU. Ä 
3496. Ä 

twingen RI. 3960. — 8879. 
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— P. 16, 7. — 48, 16.— 
61, 12-— 81, 1. — 105, 15. 
— 184, 19. 

ubermuote (übermütbhig) N. 101, 
10.— 139, 8. 

unnan (gönnen) D. 1. 27, 31.— 
N. 34, 4: — 70, 24. — 85, 5. 

verjeben (behaupten, veriprechen) 
Nbl. 194. 353. 628. 2443. 

’ 3322. 4465. 

fi) vermeſſen Nbl. 7196. 

fih verjeben (hoffen) Nbl. 8940. 
9069. — P 

fih verfinnen 
3994. 8253» 

ſich verwänen (vermuthen) Nbl. 
6238- 

verzagen P. 255, 4-— 321, 23. 

ſih vurenemen Aırnelied 292. 

wahan (erwähnen) O. I. 9, 1.— 
23, 18. — II. 22, 33. 

wanan, wänen DO. I. 14, 58. — 
IV. 2, 10. — V. 20, 83. — 
N. 18, 8.— RNbl. 2085. 3634. 


74. 
(empfinden) Nol. 


8415.: 

wanbaben(vor haben, auch fürchten) 
bl. 3601. 4556. 5209. 8394. 

wara tuon. (wahrnelnnen), war 
nemen N. 34, 17.— 39, 2. — 
104, 8. ⸗- P. 81, 29. — 94, 
10. — Rbl. 2052. 3355. 3877- 

warton, giwarton O. I. 17, 56. 
Il. 4, 59.- 12, 83.— IM. 
5, 4. — P. 68, 2. 
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werben (jtreben) Nbl. 4784. 

wert P. 71, 6. 

wirdig O. L 5, 35. — 12, 33.— 
97,19. — DO. 4, 91. — IV.13, 
70.— 29, 21. 

wifen (werfen) P. 8, 16. 

wizzan, wid, wizzo, firwizzo (vor 
witzig) unwizzig DO. I. 27,37. 

9, 19. — HL 20, 1% 
— IV. 19, 12. 52.— 92, 7.- 
28, 21. — N. 70, > 

wundgen, wunſchen ©. I. 11,3. 
— 1%. 19,1. — Nbl. 67. 15.— 
P. 108, 28. — 129, 3.— 
224, 7. 

fih wuntaron, wuntar weſen, € 
nimt wunder D. I. 15, 21-— 
22,13. 37. — IL 13, S1- 82. 
' I. 18, 51. — %, 9. — 
N.8,2.— 23, 9. — RU. 133. 
3349. 3873. 

zellan (erzäblen) ©. U. 12, 30.— 
IM. 20, 45. — V. 14, 5.— 
23, 53. 

zihen (zeihen) DO. IH. 20, 73.— 
N. 34, 11.— 37, 18. — 57, 
6.— bl. 3395. 3456. 2956. 

zilon, gizilon (beabjichtigen) T- 
II. 14, 14.— II. 17, a2- 
IV. 4,6. — 7,75. — 9, al. 
16. — 14, 9.— 36, 17. 

zwivolon, n’ijt es zwival O. L5, 
28. — I 12, 7. — II, 
37. — TV.29, 53. — NR. 30,14 


— 


Bon dem Gebrauche des Genitivs für die nicht ergänzen 


den PBerhältniffe des Ortes, der Zeit und der Weiſe wır 
weiter unten die Rede fein. Hier find nur noch einige Verbält 
zu bezeichnen , in denen der Genitiv ald Wechſelkaſus ſtatt @ 
nes andern Kafus gebraucht wird ($. 240). Als Wechielfaius de 
Dativs ſteht der Genitiv insbefondere bäufig bei dem Verb fcır. 
wenn fei den durch den Dativ als Perfonenfaius zu ergänzend 
Begriff gebören auedrüdt. Der Genitiv findet fih auf die: 
Weife nicht nur in der inbifchen und lateinischen Sprache z. 3. 
Gallia est Ariovisti, fondern auch im Altdeutichen 3. B. „Al du 
des Fater ift, daz ift min“ Truhtenis ift Die Erda“, „Mes 
die Burc wäre“ *), und bei Luther Marf. 12, 17. „Gebet dem 
Kaiter, was des Kaifers if, und Gotte, was Gottes ill“ 
*), 6. Notker 20, 2.— 23, 1.— Parzival 16, 2. — 62, 3. 
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Eben fo wirb auch ber Genitiv der Perfonalpronomen gebraucht 
z. B. „iro iſt Arbeit‘ „din bin ih“*). Diefe Ausdrucksformen 
ind dem Altdeutſchen zu gelaͤufig, als daß man annehmen koͤnnte, 
fie ſeien dem Lateiniſchen nachgebildet. In Ausdruͤcken, wie: „Der 
Preis ſei mein“ „Der Hut it dein“, ift dag Pronom um fo mehr 
xl8 der Genitiv des Perfonalpronoms — und nicht als Poſſeſſiv— 
sronom — anzufeben, da auch gebören in der Volksſprache ſehr 
yaufig mit dem Genitiv des Perfonalpronoms gebraucht wird 3.8. 
„Der Hut geböret mein“). Der im Altdeutfchen bei Bi 
yebrauchte Genitiv fcheint fich bier bei gebören, das nur eine 
Abaͤnderungsform von bören it, erhalten zu haben. 

Auch ſteht der Genitiv bei den Adjeftiven der Bedeutung: Abs 
ich, gleich, eigen und gemein im Gricchiſchen und Lateinischen 
and auch im Indiſchen bäuftg ftatt des gewöhnlicher gebrauchten Das 
108 z. B. nostri similis; Populi romani propria est libertas; om- 
ıium. commune. Im Altdeutichen wird ebenfalls gleich (gilicho) 
neiſtens mit dem Genitiv gebraucht”); und dieſer Gebrauch hat 
ich in: desgleihen, meinesgleichen u. ſ. f. erhalten. Seltner 
vird der Dativ gebraucht 7). Es findet ſich im Altdeutjchen außers 
ven der Genitiv bei einigen Verben, die vermöge ihres Begrifs 
es ben Dativ fordern, und auch gewöhnlicdy mit dem Dativ ges 
waucht werben. So finden wir folgen nicht nur mit dem Geni— 
iv der Sache, fondern auch (Nibel. Lied 3493) mit dem Genitiv 
yer Perſon. Eben jo gebraucht Dtfrid: ginadon (gnädig fein) 
‚ald, di. 3, 39. — 7,28) mit dem Dativ, bald (A, 2, 19.— IV. 31, 
36), mit dem Genitiv; und Notker bedient fih bei: bangen (ans 
yangen) einmal (9, 21) des Dativ und ein anderes Mal (1, 1) 
yes Genitivs: und e8 drängt fich bier die Frage auf, ob nicht der 
sei buven chöbnen), jpotten u. m. U. gebrauchte Genitiv nicht 
‚benfalls als ein Wechfelfajug des Dativs anzujehen ſei. — Es 
ft oben ichon bemerft worden, daß in den ſlaviſchen Sprachen jtatt 
es Alfujatins Des leidenden Objektes, wenn dieſes ein Per: 
onen» oder Thiername ift, der Genitiv aebraucht wird ($. 210). 
Sben jo wird auch im Lateinijchen das leidende Dbjeft durch den 
Senitiv bezeichnet bei dem Partizip des Praͤſens 3. B. appetens 
‚audis, paliens laboris, Es verdient jedoch bemerft zu werden, 
aß der Genitiv nur bei den Partizipien von verbis animi et in- 
‚ellectus, wie: amans, diligens, intelligens, negligens, vorfömmt, 
yeren Begriff an fich überhaupt die Beziehungsform des Genitivs 
ordert. 

Bei den Adjektiven: gewahr, gewohnt, los, müde, ſatt, 
»oll, werth bat das Objekt die Beziehungsform des Genitivs; 
ind ſie werden im Altdeutſchen auch nur mit dem Genitiv gebraucht. 
Wenn fie im Neudeutſchen auch mit dem Akkuſativ gebraucht wer: 


*) S. Notker 98, 10.— 118, 94, 

**) S. Schmeller a. a. D. 720. 

⸗**) S. Dtirid IH. 20, 36.— V. 235, 56. — Notker 8, 5. 
+, ©. Notker 277,1.— 83, 9. 
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den, fo ift Died aus einem Wechſel des Genitivs mit dem ıbm na 
verwandten Alkuſativ ($.240) zu erflären, der, wie wir weite 
unten ſehen werden, auch bei einigen Verben vorkoͤmmt. 


$. 222. 


Die ergänzenden Beziehungen, welche im Altveutjchen durd 
den Genitiv ausgedrücdt werden, werden im Neudeutjchen nur zum 
Theile noch dur den Kaſus bezeichnet (S. Schulgr. F. AU: 
bei dem groͤßern Theile derjenigen Verben und Adjeltiven, die m 
Altdeutfchen den Genitiv regiren (F. 241), werden jtatt Des Kai 
jegt Präpofitionen gebraudt. Es ift oben jhon bemerfr mer 
den, daß man nicht annehmen kann, der Gebrauch der Präre 
fitionen ftatt der Kaſus fei überhaupt in der deutichen Sprache, mu 
etwa in ben romaniichen Sprachen, durch eine Berflachung m 
Abfchleifung der Kajusformen-berbeigefübrt worden ($. 238). Gem 
eine folche Annabme ipricht insbefondere ſehr bejtimmt Der Gebraus 
der Praͤpoſitionen ftatt de8 Genitivs, indem gerade der Gentw 
unter allen Kajus am vollfommenften durdy die Form umnteridieden 
und doch derjenige Kaſus ift, ftatt deſſen am bäuftgften Yrärors 
tionen gebraucht werden. Auch werden ſchon im Altdeutjchen, we 
die Kafusformen noch vollfommner ausgebildet waren, ſtatt der Ka⸗ 
ſus und insbeiondere ftatt des Genitivs haͤufig Präpofitionen se 
braucht. Man muß daher wol annebmen, daß der Gebrauch de 
Präpofitionen bier feinen andern Grund bat, als Die ın der Em: 
wicelung der deutfchen Sprache vorberrichende logiſche Richtung, 
vermöge welcher fie Die mannigfaltigen unter der Beziebungsiern 
des Genitivs begriffenen Verhaͤltniſſe, die die alten Eprachen ur 
unterschieden durch Einen Kaſns ausdrucken oder nur Durch eine 
Mebenfaius — den Ablativ oder Inſtrumentalis — unterjcheider, 
nad) ihren Befonderheiten in bejtimmter gejchiedenen Formen darze 
ftellen ftrebt. Dadurch, daß die deutſche Sprache Dieier Iogiden 
Richtung gemäß die bier unterfchiedenen Berbältniffe durch unter 
jhiedene Präpofitionen bezeichnet, unterfcheidet fie ſich anf eıme 
auffallende Weile von den romaniſchen Eprachen,, welche bei dem 
Mangel der Kaiusflerion den Genitiv immer durd eine Bräroiitor 
ausdruͤcken, aber jtatt der mannigfaltigen Präpofirionen, durd 
welche die deutſche Sprache die Bejonderbeiten der Beziebungen um 
tericheidet, nur Eine Präpofition gebrauchen, welche die Bee 
bungsform des Genitivs in ihrem ganzen Umfange bezeichnet z. &. 
combler de (mit), fier de (auf), avoir peur de (vor), se re 
jouir de (über), douter de (an), faible de (an), se soucier de 
(um). Es verdient außerdem bemerft zu werden, daß der & 
brauch der Präpofitionen noch auf eine bejondere Weile der Dar 
ftellung eine Klarheit und Lebendigteit gibt, weldye der Birzeichmun 
durch den Kaius in den alten Sprachen, jo wie der Bezeichnung 
durh Eine VPräpofition in den romaniſchen Sprachen mangelt. 
Durch die Präpofitionen werden nämlich’ die Beziebungsverbälmur 
des Genitivs, die meiſtens, wie z. B. die logifchen und meorali 
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ben, an fich nicht finnlicher Art find, wieder als räumlich finn: 
che Verhaͤltniſſe dargeftellt und gewiſſermaßen in finnliche An- 
hauungen verwandelt, wie 5. B. in „an Etwas gewöhnen“ „Es 
t an einer Sache gelegen“ „auf Etwas befteben“ „auf Etwas 
ch ftügen“ „ftolz auf Etwas“ „nach Etwas fragen“ „über Einen 
errihen“ „um Etwas werben“ „jih vor Etwas hüten“ „von Ei: 
em abbangen.“ Der Gebrauch der den Genitiv vertretenden Praͤ— 
ojitionen gehört daher zu den beiondern Eigentbümlichfeiten des 
eutſchen Idioms; und der richtige Gebrauch derfelben verdient in 
Ynfiht auf die Beſtimmtheit jowol, als auf die lebendige Klarheit 
es Ausdruckes befondere Aufmerkſamkeit. 

Die den Genitiv vertretenden Praͤpoſitionen laſſen ſich nach 
en beſondern Verhaͤltniſſen, welche wir in der Beziehungsform des 
an unterjchieden haben ($: 241), auf folgende Weije zuſam— 
nenitellen, 

Das Verhaͤltniß des Scheideng wird durch die Präpofition 
yon bezeichnet , welche ganz unbeftimmt die Richtung Woher aus 
ruͤckt ($.196), wie bei: befreien, erlöfen, erretten, entblößen u. ſ. f., 
a denen auch fchon im Altdeutfchen bäufig die Präpofition von 
braucht wird *). Wenn in das Verhaͤltniß des Scheideng zugleich 
me moralifche a: der Furcht, des Abfcheues u. ſ. f. aufges 
iommen it, wie bei: büten, fürchten, fcheuen, bergen, jchügen 
uf; fo wird ‘die Präpofition vor gebraucht, durch welche dieje 
moraliche Beziehung gewiffermaßen verfinnlicyet wird. Diefer Ge 
rau der Bräpofition vor ift ſchon Notfern ſehr geläufig *): 
wg wird aber ftatt derjelben im Altdeurjchen von ge 
raucht "**), . 

Unter den realen Beziehungsverbältniffen wird dasjenige, bei 
velchem der Thätigfeitsbegriff durch die Beziehung auf dag Objeft 
ihränft und gewillermaßen ein anderer Begriff wird, und wels 
hes wir das Verhaͤltniß einer zufälligen Ergänzung genannt 
oben, auf eine fehr bezeichnende Weife durch die Präpofition an 
usgedrüct z. B. bei: leiden, zunehmen, (abnehmen, übertreffen, 
leichen und bei den Adjeftiven: arm, reich, leer, groß, flein, Abns 
du.f.f. Diefer Gebrauch der Präpofition an fömmt jchon im 
Itdeutichen vor }). Geläufiger ift dem Altdeutfchen aber bei ben 
serhältniffen diefer Art die Präpofition in, welche im Altdeutichen 
berhaupt ſehr häufig ftatt an gebraucht wird ($. 193) 5.8. „liups 
da in Watlihi“ (ſchön an Geftalt) FH; und wir gebrauchen noch) 
st ſtatt an fehr häufig in z. 3. bei: übertreffen, wetteifern, groß, 
ein, ähnlich u. m. A. Seltener werden diefe Verbältnifje durch von 
ezeichnet z. B. „Ihön von Farbe“. 
eu 


> S. Graff a. a. O. S. 228. 

) S. Notker 17, 24. — 19, 2. — 26, 5.— 30, 21. - 54, 9.13, — 
.-, 62, 8.— 90, 6.— 108, 31.— 120, 7.— 138, 3. 7. 

»)&. Graff a. a. O. S. 230, 

S. daſelbſt ©. 85. 88, 

11) 6, dafelbit S. 40. 
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Pei den tranfitiven Berben: ſchmuͤcken, verieben, ausſtat 
ten u. f. f. und beionderg bei den von tranfitiven Verben gebildete 
Faftitiven:tränfen, ſpeiſen, näbren u. |. f., wie auch bei dem mirder 
Vorſylbe be zufammengefesten Verben, wie: bepflanzen, bemabtlen, be 
fränzen, beſetzen, wird immer die Präpofition mit gebraucht, welch 
bie Verbindung des in der Beziebungsform des Genitivs jteben 
den Objektes mit dem leidenden Objekte bezeichnet 4. B. „ein Bılt 
mit Blumen fchmücen, befrängen“. Auch dieje Prapofition wir 
ſchon im Altdeutfchen ſehr häufig auf dieſelbe Weife gebraucht *). 

Die logiſche Beziehung des Gegenitandes, von dem geiprs 
chen oder geurtbeilet wird, welde die armenifche Sprache durd 
den Narrativ bezeichnet ($.241), wird im Deutichen jet immer 
durch die Präpofition von, wie im Lateiniichen durch de, auses | 
druͤckt. Die altdeutiche Sprache bezeichnet durdy von nicht mur diek 
logiſche Beziehung, fondern auch häufig die moralische Bee 
bung bei: fragen, £lagen, verzweifeln, zuͤrnen, tröften u. m. A. 5) 
Sie gebraudt jedoch für das Verhbältnif des Narrativs auch di 
Präpofitionen bei (pl) und um, und bezeichnet auch durch dieſe 
Präpofitionen eben ſo, wie durch von, zugleih moraliide Bo 
ziehungen **). Wir erieben daraus, daß die Sprache zwiſchen den 
logifchen und moralischen Beziehungen nicht ſcharf unterſcheidet. Der 
Gebraud der Präpofition um für die logiſche Beziebung bat ſich 
nur noch bei wiſſen erbalten 3. B. „Er weiß um die Sache“ („Er 
ne weiz weder umbe Rebt alde umbe Liument“ Notfer 32, 15). 

Die moralifche Beziehung wird im Deutihen durch man 
nigfaltige Präpofitionen bezeichnet. Die Präpofition an mit dem A: 
kuſativ wurde im Altdeutichen häufig bei glauben und, wie jest 
auf, bei den Verben der Bedeutung hoffen und vertrauen 
gebraucht; eben jo wurde in gebraucht, welches überhaupt mit as | 
häufig wechſelte 7), Wir bezeichnen jest durch an mit dem Datır 
nur das Dbjeft meiſtens angenehmer Empfindungen 5. B. bei: jih 
meiden, fich ergegen „an Etwas Lujt, Trojt, Gefallen baben u. 1. f.“. 
Bei: denken, mahnen, erinnern und glauben bezeichnet an cbew 
fall8 eigentlich eine moralische Beziebung. ine logifche Beziehung 
bezeichnet an mit dem Dativ nur bei: zweifeln, verzweifeln und 
irre werden. — Die Vräpofition auf wird bei den Verben der Bo 
deutung hoffen und vertrauen gebraucht, bei denen im Altdenticen 
an oder in vorfümmt Sie vertritt außerdem den Genitiv ba: 
verzichten, troßen und bei: ftolz und eiferfüchtig. — Wie diejer Go 
brauch von auf, fo ift der Gebrauch der Präpofition nach be 
Verben der Bedeutung begebren, wie: verlangen, ſich jebnen, fra: 
gen, forichen, dem Altdeutichen fremd. — Die Präpofition uber 

bezeichnet den Gegenitand von Gemütbsbewegungen z. B. bei: trauern, 





*) S. Graffa.a D. ©. 120. 125, 
**) S. dafelbit S. 238. 
*** S. daſelbſt ©. 107 u. 183. 

7) ©: daſelbſt ©. 49 u. 89, 
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& freuen, und: weinen, frobloden; fie wird außerdem gebraucht 
ei: berrichen, gebieten, walten u. ſ.f. Sie fömmt in der erjteren 
nd letzteren Weife auch im Altdeutichen vor”). Auch die Präpos 
tion um, welche bei: bitten, werben, ſpielen, jtreiten u. ſ. f. das 
‘erlangte, und bei: trauern, weinen, fich grämen das Vers 
orne bezeichnet, wird im Aitdeutichen jchon auf diefelbe Weije 
braucht *. | en 
Indem die Sprache die Beziehungsform des Genitiv Durch 
ipofitionen ausdruͤckt, bedient fie ſich nicht immer fofcher Praͤ— 
oſitionen, welche, wie der Kaſus, in Uebereinſtimmung mit einer 
ten Vorſtellungsweiſe Die Beziehung des Genitivs in der Rich— 
ung Woher darftellen. Insbeſondere werden im Deutichen Die 
toraliihen Beziehungen bei den Werben der Bedeutung vers 
angen, hoffen, vertrauen und bitten mebr nady ıtitferer 
‘sign Vorſtellungsweiſe als DVerbältniffe der Rihtang Wohin 
und) die Praͤpoſitionen auf (mit dem Akkuſativ) nach und um, 
sem Gnglifchen durch for, ausgedrüdt. Wir werden aber weis 
T unten ſehen, Daß die Sprache bei den Verben dieſer Bedeutung 
te Beziehung ſehr häufig aud durch den Kaſus (Akkuſativ) als 
in Verhaͤltniß der Richtung Wohin darftellt. Vielfaͤltig entforicht 
er Gebrauch befonderer Präpofitionen nicht ſowol der nicht finnfis 
hen Bedeutung, in welcher das Verb jetst gebraucht wird, als der 
nprunglih finnfichen Bedeutung des Wortes 5. B. „von Etwas 
Ibangen“ „auf einer Sache beiteben“ „mir ift an der Cache geles 
en“ „ich auf Etwas ſtuͤtzen‘, wo die Präpofitionen noch die 
aumlic) finnlichen Berbältniffe von: abbangen, ſtehen, liegen, ſtuͤz⸗ 
en bezeichnen. | 
Bei manchen Verben und Adjeftiven hat fich neben der Praͤpo— 
non auch der Gebrauch des Genitivs erbalten (S. Sculgr. 
229. Die erbabene Schreibart und die Dichteriprache, welche 
d überhaupt gern in den Formen der Altern Eprache bewegt, bes 
ent ſich bei ſoichen und bei manchen andern Verben und Adjeftiven 
zugsweiſe des Älteren Genitivs. Bei manchen Verben und Ad: 
ven, bei denen neben einer Präpofition oder auch neben dem 
ujatto der Genitiv im Gebrauche geblieben , hat die Sprache 
ton Ueberfluß der Formen benugt, um einen Unterſchied der Bes 
ung zu bezeichnen z. B. „von einer Kranfbeit genefen“ und 
nes Kindes genefen“ (entbunden werden, E. to be delivered). 
A Präpofition und der Afkufativ bezeichnet alsdann meifteng ein reas 
‘S und der Genitiv ein nicht reales Verhaͤltniß z. B. Brod 
meßen“ und: „des Lebens genießen“ (frob jein) „den Kran: 
en pflegen“ und: „eines Amtes, der Ruhe pflegen“ „auf 
nen warten“ und „bes Amtcs warten“ „von der Reife muͤde“ 


- 


id „des Reiſens muͤde“ (uͤberdruͤſſig). 


=) ©. Graff a. a. O. ©. (58. 167. 168. 
S. daſelbſt ©. 183 u. ilg. 
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Unter der Beziebungsform des Akkuſativs find zweı ergäu 
zende Verhältniffe der Richtung Wohin begriffen, die jebr beitunm: 
von einander unterichieden find, nämlich dag ergänzende Raum 
verbältniß ($.237) und das nicht räumliche Verbältnif des 
leidenden Dbiefteds. Das ergänzende NRaumverbältniß bat mur 
Statt bei den Verben, welche eine DODrtsbewegung ausdrüde 
z. B. Romam venit, profieiseilur Athenas. Auch unterjcheider ns 
dieſes Verbältniß dadurch, daß der Aftufativ der räumlichen Ric 
tung, wenn das Verb eine pajjive Form annimmt, nicht, wie de 
Akkuſativ des leidenden Dbjeftes, in den Nominativ des Subjekte 
verwandelt wird z. B. Cajum Romam misit und Cajus Roman 
missus est, Das Verbälmiß des leidenden Objeftes nnd 
Statt bei den tranfitiven Verben d. b. bei denjenigen Berker. 
deren ‚Begriff durch ein Objekt ergänzt wird, das die durch das 
Verb ausgedrücdte Thätigkeit erleidet und Daber, wenn das Bart 
die paſſive Form einnimmt, zum Nominativ des Subjektes mır 
z. B. „Sch Schreibe den Brief“ „Sch trinfe den Wein“ „A 
ichlägt den Hund“ und: „Der Brief wird geichrieben“ „Der 
Wein wird getrunken“ „Der Hund wird geichlagen“. Mani 
deu Begriff eines tranfitiven Verbs jedoch nicht nach dem r& 
girten Kafug, fondern nach dem Begriffe des Verbs und md 
der beiondern Art der von diefem Begriffe geforderten Ergänzus 
beitimmen. Wir werden fogleicd) Diejenigen Arten von Thaͤtigkeits 
begriffen näber bezeichnen, welche ihrer Natur nah tranfıtir 
Begriffe find: wir bemerfen bier nur nod in Beziebung auf de 
beftimmte Unterſcheidung der Beziebungsformen, daß bei jedem 
tranfitiven Berb, wie z. B. trinfen, jchlagen, nur Ein Obieh 
als das die Thätigfeit erleidende fann gedacht werden, daß dabder 
mit dem Verb nur Ein Akluſativ des leidenden Objektes kann wer 
bunden werden. Wenn ‚daber zwei Akkuſative mit einem Berb wer: 
bunden find; jo iſt nur Eimer derjelben, nämlich der, welcher bei 
der Umänderung in die paſſive Form zum Nominativ wird, als 
der Affujativ des leidenden Dbieltes und ald der Ausdrud der 
traniitiven Beziehung anzujeben. 
Der Aftujativ des ergänzenden Raumverhähltniſſes 
koͤmmt in der griechischen und lateinischen, wie in der imdifchen 
Sprache *) häufig ſowol bei den einfachen Verben der Ortsben» 
ung, als bei den mit Präpojitionen zujammengefegten Verben dis 
* Bedeutung vor z. B. ire Romam, transire fluuen, subire teetum. 
Der Gebrauch des Akkuſativs iſt jedoch bei den einfachen Werben 
im Griechiſchen und Lateinischen jebr bejchränft; und er findet ım 
Deutichen, wenn man etwa beim ausnimmt, das urjprünglich eir 
Akkuſativ zu jein fcheint *), gar nicht Statt: er koͤmmt jedoch bäw 
figer bei den mit Präpofitionen der Richtung Wohin zuiammen 





”) &. O. Frank |]. ec. p. 184 seq. 
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jefetten Verben vor 3.8. bei: adire. anteire, eircumire, invadere, 
ıbire, percurrere, praterfluere, subire, transire, jedoch wird auch 
ei Letztern eben fo häufig die Präpofition vor dem Kaſus wieders 
oft z. B. inire in urbem, Wenn auch manche Verben diefer Art 
vejonders in der Iateinifchen Sprache in paffiver Form gebraucht 
verden, und dabei der Affufatio zum Nominativ wird z. B. flu- 
men transitur, milites cireumveniuntur; io ift ed doch ım Allges 
neinen als die Regel anzujehen, daß diefe Verben eine foldhe Ges 
auchsweiſe nicht zulaffen. Wenn ein an fich tranfitived Verb Dies 
er Art (oder auch ein intranfitives in der unperjönlichen Form) 
saffivifch gebraucht wird; fo bleibt der Akkuſativ meifteng unver 
indert 53. B. Exereitus Corinthum admotus, Tribus horis Adua- 
uram veniri polest. | 

Wenn man das fpntaftiiche Verhalten der mit den Präpofitios 
ıen der Richtung Wohin zufammengeiegten Verben überhaupt nds 
ver betrachtet, fo fcheint e8, daß bei ihnen uranfänglich die räums 
iche Richtung immer durdy den Akkuſativ bezeichnet wurde, wie wir 
8 noch im Indiſchen*) und haͤufig auch im Lateinischen finden. 
Much im Altdeutichen finden wir noch bäufig den Afkufativ der 
Aumlichen Richtung bei Verben, bei benen. er fpäter nicht mehr 
rebraucht wurde z. B. „So er eriſt thia Arfa ingigiang“ „Cluonte 
Zanderen (alübende Koblen) anafallont fie“ „fan durchkieng fina 


“une 


weiter Afkufativ der räumlichen Richtung z.B. „Dub blias er fie 
ına then jelbon beilegon Geift“ „Huntfliegun jante er ſie ana’ 
‚warf er fie ana Fleisg“ „Legetojt mib ana dina Hant“ **). Dies 
er Gebrauch des Akkuſativs zur Bezeichnung der Richtung bat fid) 
uch im Neudeutſchen bei einigen Verben erhalten z. B. anblafen, 
inblicken, anbauchen, anjeben,, antaften, überichreiten,, überziehen, 
ingehen, umringen. Wenn man jedoch die räumliche Richtung zus 
rit durch den Akfırlativ allein ausgedrüdt bat; jo bat man bald 
ingefangen vor dem Akkuſativ die mit dem Verb zufammengefegte Praͤ⸗ 
Hofition zu wiederholen , wie wir eg im Lateinischen und auch im Deut 
chen meistens finden z. B. bei: aecedo, adduco, adequito, incido, injicio, 
yerrumpo und bei: anbinden, andrücden, anfrieren, anbeften, anlegen, 
injeßen, auflegen, aufaießen, auftreten, Durchgeben, einbrechen, eindrins 
zen, eingraben, eingiegen, einfeßen. Nun haben aber die mit den Praͤ— 
pofitionen der Richtung Wobin zufammengeiegten Verben, die urs 
Iprünglic wol alle nur den Begriff einer Ortsbemwegung aus 
druͤckten, großentheils nach und nach eine andere Bedeutung ange 
nommen; mit dem veränderten Begriffe des Verbs trat ein andereg 
Beziehungsverbältniß ein; und das Verb forderte nun nicht mehr 


*) S. O. Frank. e. p- 185. 
”) S. Dtfrid IV. 7, 51.— 0, 30.— V. 10, 5.— 17, d.— Notker 
13, 4. 6. 104, 18.— 147, 7.— 19, 10. 
#4), S. Difrid V. 11, 9. — Notker 77, 27. 45.— 138, 5.— 143, 6. 
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den Akkuſativ des ergänzenden Raumperbältniifes, ſenden 
einen Kaſus, welcher der befondern mit dem Begriffe des Berbs ae 
gebenen Beziehbungsforn entſprach. War dieſer Begriff ein tramit 
ver, wie bei: anfallen, anfangen, anfleben, angeben, anfprekeı, 
überjeben, übergeben, übertreten; fo wurde der Akkuſativ beibenb 
ten, aber nicht als Kafus des ergänzenden Raumverhaͤltniſſes, im 
dern ale Kaſus des leidenden Objektes: forderte aber der Beunf 
des Verb eine andere Bezichbungsform, jo wurde cin anderer 8% 
ſus gebraucht. Sp fordern ingbejondere fehr viele lateiniſche un 
deutjche Verben, obgleich fie mit einer Praͤpoſition der Richtung Do 
bin zufammengefett find, vermöge ihres Begriffes den Dativ ;.d 
assentior, assisto. adspergo, insto. immineo, impendeo, s 
und: anbieten, aneignen, anbangen, anjagen, anjteben, antran, 
auffallen, auflegen, einyrägen, einreden, übertragen (©. $. A 
und manche Verben, die neben der fpäter angenommenen Bedeuu 
die Bedeutung der Ortsbewegung beibebalten baben, fordern md 
der Bedeutung, in der fie gebraucht werden, bald den Kain de 
raͤumlichen Richtung, bald einen andern Kafus z. B. „Einen arıb 
ven“ (jchelten) und: „an einen Ort anfabren“, „einen Vertrag ar 
geben“ und: „in ein Haus eingeben“, „en Amt antreten“ und; „N 
eine Stelle antreten“, „Einem Etwas anfchreiben“ und: „an KIN 
eine Nummer anschreiben“, „Einem auftragen“ und: „auf die tar 
wand die Karben auftragen“. Die Sprache unterjcheidet zwar aud 
im Deutſchen nicht immer genau zwiſchen dem Alkuſativ der KAT 
lichen Richtung 3. B. bei: antaften, aufaſſen, angreifen, anfeben, un 
dem Akfırfativ des leidenden Objektes z. B. bei: anbeten, anal, 
anfleben; aber wenn man in der paſſiven Korm jagt: „Ich met 
angetaitet, angefaßt, angegriffen, angejeben“, jo wird man darum 
meiitens nicht den Begriff der Ortsbewegung, jondern einen and 
nicht räumlichen Begriff verfteben. Auch tritt es in der deutchen, 
wie in den alten Sprachen ſehr beſtimmt bervor, daß die Srml 
im Allgemeinen bei den zufammengejeten Verben Die raͤumliche MU 
tung der Ortsbewegung weit mebr durch Bräpofitionen als dit 
Kaſus bezeichnet. 

Was eben von der bei den zuſammengeſetzten Werben uberhau 
eingetretenen Veränderung ihrer Bedeutung gefagt worden, MIR w 
fonders auf die mit Vorſylben (nicht treunbaren Praͤpoſtienn 
zuſammengeſetzten Verben angewendet werden ($. 75). So ba 
insbeſondere die mit der Vorſylbe be zuſammengeſetzten Berbet (9 iv 
wie: befallen, betaften, berühren, bejißen, betreten, wol urjprung‘ 
als Ausdrüde einer Ortsbewegung den Akkuſativ des ergän zenden 
Raumverhaͤltniſſes regirt. Dieſe Verben regiren aber jchl 
nachdem die Vorſylbe be gewiſſermaßen zu einer allgemeinen N 
für den tramfitiven Begriff geworden ift, nut wenigen Aust“ 
men den Affufativ des leidenden Objektes. Dasſelbe gilt vw 
den meijten der mit der untrennbaren Präpofition durd, intel 
uber, unter und um zufammengejegten Verben ($. 82)- 

Wenn. der Gebraudy des Affufativs zur Bezeichnung der ith 
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raͤumlichen Richtung Wohin in der Spradye überhaupt: mehr oder 
veniger befchränft ıftz jo iſt der ausſchließliche Gebrauch dieſes Kas 
us zur Bezeichnung des leidenden Objektes allen Sprachen 
jemein. Wenn ftatt des Alkuſativs in den flavifchen Sprachen ' bei 
en Benennungen befebter Weſen der Genitiv, und in der ſpaniſchen 
sei Perjonennamen der Dativ gebraucht wird; fo kann dieſes faum 
ils eine Ausnahme angefeben werden, indem dieje Sprachen das 
»elebte Weſen und befonders die Perfon, weil fie als ein Thaͤtiges 
zedacht wird, nicht als Sache und als ein ſchlechtweg Leidendes 
sarjtellen wollen. Gerade in dieſen jcheinbaren Ausnahmen tritt 
sie eigentliche Bedeutung des Akkuſativs als desjenigen Kajus ber 
»or, der nicht, wie der Dativ, das Verhältniß einer Perjon, fons 
ern das einer Sache und zwar nicht, wie der Genitiv, das Bers 
yaltniß einer auf die Thätigfeit einwirfenden Sache, fondern 
ner folchen bezeichnet, die ald der leidende Gegenjtand der 
Thätigfeit gedacht wird. Was die unpaffende Benennung diejed Kas 
us (Affufativ) betrifft, jo bat Trendelenburg nacgewieien, daß 
ie aus einem Mißverftändniffe der lateinifchen Grammatıfer hervor; 
jegangen, die den griechiichen Namen des Kaſus: aitıarıxn, von 
xzirıarov (causatum), Durch accusativus ſtatt eausativus. (Kajus des 
Sewirften) überjest haben ”). Als Kafus der Richtung Wo hin ftebt 
yer Akkuſativ mit dem Genitiv und Dativ, als Sachkaſus ind 
yeiondere mit dem Dativ im Gegenſatze. Weil jedoch die Bezie— 
yungsformen, der Kajus überhaupt nicht fowol durch den Begriff 
„es Objektes an ſich, als durch den Begriff des regirenden Verbs 
der Adjeftivg gegeben find; jo wird und auch die Beziebungsform 
des Affufativs erft dann ganz verftändlich werben, wenn wir den 
Begriff des tranjitiven Verbs mäher bezeichnen. So jchwierig 
8 nun auch fein möchte, nad) den Arten der Begriffe die tranfitı- 
sen Verben pon den intranfitiven mit fcharfer Beſtimmtheit zu jcheis 
sen, fo darf man doch nicht dabei ftchen bleiben, daß man den Ges 
rauch des Affufativs durch den Begriff des tranfitiven Verbs und 
sen Begriff des tranfitiven Verbs wieder aus dem Gebrauche des 
Akkuſativs erflärt; und wir muͤſſen daher fuchen, die tranfitiven 
Berben nach den befondern Arten der Thätigfeitsbegriffe 
zu unterfcheiden. Zu einer folchen Lnterfcheidung gelangen wir aber 
nur, wenn toir die organische Entwicelung der Begriffe in der 
Sprache näher betrachten, die an einem andern Orte *) ausführlich 
erörtert und oben ($. 237) in ihren Umriſſen dargeftellt worden. 

Wir wiſſen, daß die meilten Wurzelverben uriprünglid ins 
tranſitiv und Die meiften abgeleiteren Verben tranfitiv find 
($. 37. 49). Nun baben aber die meiften abgeleiteten Verben, wie: 
tränten, ſaͤugen, ſenken, drängen, faftitive Bedeutung ($. 5. 44); 
und fo können wir fchon alle faktitiven Verben als jolche bes 
zeichnen, die vermöge der befondern Form ihres Begriffes tranfitiv 


*) S. Act. Soeietat græcæ ed. Westermann et Funkbznel. Vol. 1. 
*, ©. das Wort in feiner organifhen Verwandlung Abſchu. U. 
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find. Wir begreifen bier aber unter den Faktitiven nicht blof 
die von dem Subftantiv gebildeten, wie: fällen, tränfen (von: Fall, 
Tranf), fondern auch die von dem Adjektiv gebildeten, wie: ftärfen, 
fchwächen (machen, daß Einer ftarf, ſchwach jei) und auch diejeni⸗ 
gen uriprünglich intranfitiven Wurzelverben, weldye obne Veraͤn— 
derung ihrer Wortform eine faftitive Bedeutung angenommen ba 
ben, wie: biegen, brechen (einen Stab), jchliegen, treiben, fchießen, 
jagen ($. 37). Vergleicht man nun die Thätigfeitsbegriffe, wie 
fie fih nach ihren Arten auf gewiſſe Kardinalbegriffe zurid 
führen laffen ($. 237), jo find die unter die Kardinalbegriffe: jıd 
bewegen (fahren), leuchten, lauten, weben, fließen, wac— 
fen, ſcheiden und binden geftellten Verben an ſich intranjitix; 
fie werden aber tranfitio, wenn ihr Begriff die faftitive Form ar 
nimmt 3. B. ziehen Cein Schiff), fahren und führen, glüben (das 
Eiſen), bleichen (die Leinwand), läuten, flößen, jchmelzen (Blei), 
ſchwemmen, weiden (die Schafe), näbren, mäften, dehnen, loͤſen, 
verlieren, fondern, fcheiden (Gold), binden, beften, bängen, u.m. A. 
Tranfitio find ferner vermöge der bejondern Art ihres Begriffes 
diejenigen Verben, welche unter den Kardinalbegriff decken geſtellt 
find, wie: bergen, beblen, deden, jchügen, und beſonders die jehr 
zahlreichen Verben, die dem Gebiete des Kardinalbegriffes vericy 
zen angehören, wie: fehneiden, beißen, fchroten, mäben, jpalten, 
graben, bauen, tödten u. |. f. Die dem Kardinalbegriffe erlan 
gen angebörigen Verben fteben jchwanfend zwijchen der intramiti- 
ven Begriffsform, in welcher fie in der Altern Sprache baufig mit dem 
Genitiv vorfommen ($.241) und der tranjitiven Begriffsform, in welcher 
fie Die neuern Sprachen meiſtens mit dem Aftuiativ gebrauchen *). Wır 
erfeben aus diejer Zufammenftellung, daß der Begriff eines tram 
fitiven Verbs, fo unbeftimmt er oft im Bejondern zu fein scheint, 
doch im Allgemeinen ein nach den beiondern Arten der durch die 
Verben ausgedrüdten Begriffe beſtimmter Begriff iſt, indem er 
im Allgemeinen die faftitiven Verben und die Verben der Be 
deutung defen und verlegen begreift: und die Beziebungstorm 
des Akkuſativs erjcheint jo, wie die Beziebungsform des Genitivs 
($. 2nı), als eine dur beftimmte Arten von Tbätigfeitk 
begriffen gegebene Beziehbungsform. Es verdient noch bemerft zu 
werden, daß die eben bezeichneten Begriffe der tranfitiven Werben 
Begriffe realer Thätigfeiten, und daber die durch den Akkuſativ 
ausgedricten Beziebungsverbältniffe im Allgemeinen reale Verbaͤlt— 
niffe find; indeß der Genitiv vorzüglich die Logiihen und mora 
liſchen Verbältniffe bei den Verben der Bedeutung erfennen, 
begebren und empfinden bezeichnet ($. 241). 

Bon den Affutativen des ergänzenden Raumverbält: 
niffes und des leidenden Objektes muß man denjenigen Aktuſativ 
unterjcheiden, der als Wechſelkaſus des Genitivg anzuichen 
ift (F. 290). Der Akkuſativ tritt namlich jebr haͤufig an die Stelle 





*) ©. das Wort in feiner organiſchen Verwandlung $. 58. 
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des Genitivs, mit dem er ald Sachk aſus nahe verwandt ifk. 
In diefer Bedeutung koͤmmt er beionders vor in ber griechifchen 
und lateinifchen Sprache, und nicht etwa nur in einzelnen Fällen, 
fondern in beinahe allen denjenigen beiondern Verhaͤltniſſen, wel—⸗ 
che wir bei der Beziehumgsform des Genitivs unterichieden haben 
$. 241). Seltener fömmt er in der deutichen Sprade vor. Als 
Wechſelkaſus ftebt der Afkufativ ſehr häufig bei intranfitiven Verben 
und bei Adjeftiven; feltener findet er fich bei tranfitiven Verben 
neben dem Affujativ des leidenden Objektes. Bei der Umſtellung 
des Verbs in die palfive Form fann diejer Affufativ in der Regel 
nicht, wie der Akkuſativ des leidenden Objektes, zum Nominativ wers 
den; die Sprache unterfcheidet jedoch den Wechſelkaſus, wie den 
Atkuſativ der räumlichen Richtung, nicht immer genau von beim 
Akkuſativ des leidenden Objektes, und Jener wird daher, wie Diejer, 
bei der Paſſivform des Verbs zumeilen zum Nominativ. Die bes 
ſondern unter der Beziebungsform des Genitivs begriffenen Berhälts 
niſſe, für welche ber — * als Wechſelkaſus gebraucht wird, 
ſind folgende: 

a. das Verhaͤltniß des Scheidens. Hierher gehört im Gries 
chiſchen der Akkuſativ der Sache bei: ayaıpeiodaı, orepeiv, ano- 
orepeiv, ovAar u. m. A., ftatt deſſen auch der Genitiv gebraucht 
wird”), ferner der Akkufativ der Sache bei: xpunreıv, xebYew, bei: 
I. celo und im Altdeutfchen bei: helan**), und im Neudeutichen 
ber Affufativ bei: entbebren, verfeblen und bei: los. 

b. das reale Berbältmiß. Die griechifhe Sprache gebraucht 
sefonders bei denjenigen Berbältniffen dieſer Art, welche wir ale 
zufällig ergänzende bezeichnet haben ($. 241), den. Affufativ, 
ıämlich bei den Verben der Bedeutung: be> und entfleiden (evdverr, 
?rdvev), wajchen, reinigen, riechen, jchmeden, tönen, ausſehen, leis 
sen u. m. A., und bei den Adjektiven der Bedeutung: ſchoͤn, haͤßlich, 
zut, boͤſe, groß, Hein, Abnlich, unaͤhnlich u. ſ. f.**). Bei den Bers 
sen: oleo, redoleo, sapio, sono u. m. A. gebraucht auch die latei- 
riſche Sprache den Akluſativ als Wechjelfatus des Genitiv. Auch 
jebört hierher das Verbältniß des Maßes, welches im Neudeut- 
chen, wie im Griechiſchen und Lateinifchen, durch den Affufativ 
ıusgedrüdt wird. Im Neudeutichen wird ferner der Afkufativ ale 
 Bechieltafus gebraucht bei: bedürfen, genießen, brauchen, pflegen, 
warten, jchonen, und bei den Adjeftiven: müde, ſatt, voll, gewohnt, 
vertb; und audy bei: gewähren it der Afkujativ (Einem Etwas 
jewäbren) an die Stelle des im Altdeutichen ftebenden Genitivg ges 
reten z. DB. „daz du mih ne wereieft minero Beto“ F). 

e. das logiſche und moralifche Verhaͤltniß. In der grier 
bifchen und auch in der lateinischen Sprache werden bäufig die 


*) ©. R. Kühner Ausführl. Gramm, der griech. Sprache Th. 2. ©. 228. 
*+) S. Dtfrid I. 16, 36.— 18, 5. — 19, 14. 24. — 1.7, 4. — 8, 
. — 12, 5. — WV. 23, 41.— Notker 31, 5.— 4, 8. 
+++) S. Kühner a. a. O. ©. 208, 209, 221. 229. 
+») ©. Notker 87, 1 5.— Billeram 8, 1. 
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Verben der Bedeutung: empfinden, fich freuen, trauern, boffen, 
fürchten, warten, een, bitten, fragen, Flagen, verlangen, erfen 
nen umd erinnern mit dem Afkujativ gebraucht, den man ſchon du 
ran als einen Wechjelfaius erkennt, daß die Meiften dieier Werben 
im Griechischen die Form des Mediums baben *). Sinsbeionderr 
geböret bierher der Afkufativ der Sache, der im Deutichen bei: led 
ren eben jo, wie bei: dıdaoxa, nadevrw und doceo, gebramdi 
wird. Lehren fordert naͤmlich vermöge feines faftitiven Begrifet 
(fernen machen) den Affujativ der Perjon als Kaius Des leiden 
den Objektes: das Beziebungsverbälmiß der Sache gebört als mu 
Iogifche® der Beziebungstorm des Genitivs an, und wird im tr 
tbauifchen eben jo wol durch den Genitiv, als durch den Akkuſatio 
ausgedruͤckt*). Im Alts und Mittelbochdeutichen findet man jedeb 
überall bei leh ren den. Akkuſativ als Wechſelkaſus ſtatt des Gr 
nitivs **). Der Gebrauch eines Dativs der Perion (Einem Ems 
lehren) ift übrigens, da lebren einen faftitiven Begriff ausdrädt, 
nicht zu billigen. — Im Neudeutſchen gebrauchen wir den Attıarır 
als Wechſelkaſus für Die moralische Beziebung bei: begebren und für 
die logiiche bei: erwähnen, gemahr werden, wahrnehmen, vergeiten. 

Die meiften Verben, bet denen der Akkuſativ ald Mechieltams 
eine ergänzende Beziehung bezeichnet, find intranfitive Verben. Die 
Sprache nimmt zwar, indem fie nicht mebr genau zwitchen dem Ab 
Fujativ des leidenden Objefte8 und dem Wechſelkaſus unterfcheiet, 
zuweilen ein intranfitives Verb für ein tranfitives, und gebraucht « 
auch in der paffiven Form: aber bei dem größten Theile der oben 
bezeichneten Berben iſt in den alten Sprachen die intranfırive Be 
Deutung ſchon daran kenntlich, daß fie die Form des Mediums oder 
Deponens baben, wie: BoßeioFaı, wiogtveodaı, aldeioDdar, aySer- 
Saı, &xvyvoSaı, ndeoSaı, arorpiveodaı und: letor, assentior, 
miseror, obliviscor, reminiscor, recordor, utor, fruor, fungor, po- 
tior u. m. A.; und man würde wol feinem Deponend eine tramis 
tive Bedeutung beigelegt baben, wenn man von dem Affuvato des 
feidenden Objektes den Wechſelkaſus genau unterichieden hätte. & 
* jedoch auch manche tranfitive Verben, wie die der Bedeutum 
itten, fragen, ermabnen, lebrem und beblen, bei denen neben dem 
Akkuſativ des ferdenden Objeftes ein Akkuſativ als Wechſelfaſus ſtebt. 
Wenn dieſe Verben die paſſive Form annehmen, bleibt der Weche 
kaſus insgemein unverändert. Der Wechſelkaſus unterfcheider Ad 
überhaupt von dem Akkuſativ des leidenden Objektes beionders du 
durch, daß neben ihm insgemein in derielben oder doch in einer am 
dern Sprache auch der Genitiv oder ein Nebenfains des Genine 
(der Ablatıv), oder auch ein anderer Wechfelfaius ded Genitivs (der 





*) S. R. Kühner aa. D. ©. 213. 215 u. flg. 2727. 
e*5 S. Chr. G. Mieldea. a. O. ©. 181. 

*5*5) S. Dtfridl. 22, 68. — 24,9.— 1.2, 9. — I. 15,17.— 16, 10- 
19, 2.— Notker 15, 3.7.— 17, 35. 36,— 24, 9. 10.— 26, 11,— 
Willeram 2, v. — 4 1.—8,2.— Nibel. Lied 5571. — Luther 
Pſ. 25, 4 
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riechiiche Dativ) vorfömmt. So werden im Griechifchen und La⸗ 
intichen die durch den Akkuſativ ausgedrücten logifchen und moras 
iichen Beziehungen auch durch den Genitiv ausgedrüdt; das reale 
jerbäftniß bei den Adjeftiven: jchön, bäßlich, gut, böje u. f. f. wird 
m Griechischen auch durch den Dativ bezeichnet; und wo wir jeßt 
m Deutichen den Akkuſativ als Wechſelkaſus gebrauchen, finden 
vir im Altdeutfchen fiberall den Genitiv. Sehr häufig koͤmmt der Wech⸗ 
elfafus nur als Ausnahme von der Regel vor 5.8. bei: utor, fruor, 
ungor, potior, wo der Gebrauch des Ablativg die Regel ausmacht. 

Außer den eben bezeichneten ergänzenden Verhaͤltniſſen gibt 
% au einige beftimmende Beziebungsverhältniffe, für welche 
N en als Wechſelkaſus jtatt des Genitivs gebraucht 
dird, namlich: 

a. das Zeitverbältniß. Die Zeitdauer wird in der aries 
hiſchen, Iateinifchen und in den flavifchen Sprachen, wie auch in 
der deutfihen, wie das Verbältnig des Maßes, durch den Akkufas 
hd bezeichnet; und auch für den Zeitpunkt gebraucht die deutjche 
Sprache den Akkuſativ. Diefer Akkuſativ ift nun, da er weder die 
raͤumliche Richtung Wohin noch das Verbältnig des leidenden Ob- 
ieftes bezeichnet, als ein Wechſelkaſus des Genitivs anzufehen. Auch 
wird nicht nur für den Zeitpunkt, fondern auch für die Zeitdauer 
in der griechifchen Sprache der Genitiv und in der lateinijchen der 
Ablativ gebraucht. 

badas Raum verbältniß des Weges in Ausdrüden, wie: 
ropetegdaı dduv, Quum Xerxes mare ambulavisset, terram navi- 
gasset und „einen Weg geben“. Statt diefes Akkuſativs wird ges 
wöhnliher der Genitiv — im Lateinifchen der Ablativ — gebraucht 
+ d „des Weges geben, fommen“; und Otfrid ll. 4,28. „gang 
ouh thines Sindes“. Dtfrid gebraucht jedoch auch ſchon den Ak 
uſativ: „Floug er Sunnun Pad, Sterrono Straza“ dl. 5, 5). 

e. das Verbältniß der Weife in Ausdrücen, wie: torvum ela- 
nare, tremendum sonare, lucidum fulgere, xvarsov Astoomv, 
‚eier dor. Das hier ausgedruͤckte Verbältniß einer Weiſe wird 
denfalls gewöhnlicher durch den Genitiv oder Dativ bezeichnet. Auch 
boret hierher der Akkıniativ in Ausdrüden, wie: uaxn» uayxe- 
"at, dpioenv BovAhv Bovleveiv, noAtuov noAeweiv, Giv Biov, 
ravem pugnam pugnare, vitam jucundam vivere, somnium som- 
are, „einen fchweren Kanıpf kämpfen“ u.f.f. Der Akkuſativ fcheint 
ner das Verbältniß der Weiſe zu bezeichnen, und ift daher meiſtens 
u einem Adjektiv verbunden, welches die Werje beitimmter be- 
eichnet. Wie man aber auch feine Bedeutung nehmen mag, fo 
nuidt er, da er meijtend bei intranfitiven Verben fteht die Bezies 
ungsform des Genitiv aus; man findet ftatt desſelben auch häufig 
m Öriechiichen den Dativ, und in den flaviichen Spraden den 
nftrumentalis*)5; und im Neudeutfchen gebrauchen wir in: „des 


EDER Enger 


*) ©. J. Dobrowsky 1. e. p. 642. — Chr. ©. Mielde a. a. O. 181. 
Ser d. Gramm. II. Abth. 11 
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Todes fterben“, wie im Altdeutfchen Motker 29, 7. „It ne fir 
bint Todis*) den Genitiv. _ 
indem in den imperfonellen Formen: „mich bungert‘“ „mich dur; 
ftet““ „mich frieret“ „mich fchaudert“ u. 1. f. das logijche Subjekt 
durch den Akfufativ ausgedrücdt wird ($. 87. 215), bezeichnen dieſe 
Ausdrucksformen ——— daß fie das Subjekt als leidendes TE: 
jeft darftellen, auf eine lebendige Weije das Gefühl eines Zuitan 
des („Sch fühle Hunger, Durit“). Schon im Altdeutfchen kommen 
diefe Formen vor bei den Verben: | 
firthriazan, ir» pedriggan Otfr. J. 77. - N. 26, 4. — 33,1. 
14. — 44, 10.— 27, 7. 


27,1. —R0688.37,1.7.— 632, 
7.— 69,6.— 70,13. — 83, 5. Niot wefan (freuen) O. V. 6, 1! 
— 2,7. 


ungeron N. 49, 12. i 
——— O. IT. 16, 18. — Im, riwan (reuen) N. 


10, 22. 28. — 24, 60. 
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109, 4. 
flapbon Cichläfern) N. 43, 22. 


langen (verlangen) O. 1. 18, 31. 
SER N. 26, “4. — 37, 9. — 39, 
2.— 106, 5.— 118, 123. 

Iuftan, giluftan ©. I. 1, 10. 14. 
—— I. u, 45. —— 10, 21. — 12, 


thunken ©. J. 27, 57. — L 
9, 27. — III. 13, 19. 26- 
25, 28. 

Wuntar weſan (wundern) O.l. 22 
13. 37. — IV. 7, 6. 


Jedoch wird thunken auch fehr häufig mit dem Dativ gebraudt‘); 
und bei limpbit, gilimpbit (oportet), welches Tatian (21, 6. 
mit dem Akkuſativ gebraucht, finder fi an andern Stellen, und % 
auch bei Otfrid der Dativ **). Ber diefen Formen jtebt unse 
mein der Genitiv der Sache; bei: irbarmen und rıwan jteht je 
doch die Sache im Nominativ. 


$. 244. 


Die Beziehungsform des Faktitivs ($. 140) iſt, wie du 
des Genitiv, Dativs und Akkuſativs, eine befondere Form ber 
ergänzenden Beziehung, welche um fo mehr verdient bier naͤber be 
trachtet zu werden, da fie in den meiſten Sprachen nicht durd eine 
ihr eigenthümliche Kafusform bezeichnet wird, und deshalb fr 
ber nicht als eine bejondere Form der objektiven Beziehung it w 
terichieden worden. Die Beziehbungsform des Faktitivs begreift de 
Berhältnifje folder Wirkungen, deren Realifirung, wie bei: wer 
ben, machen (zu Etwas), verwandeln, gereichen, mit dem Begrif 
bes Verbs jelbit ausgedrüdt ift. Die unter dieſe Beziehungsfett 
geftellten Verbältniffe find daher, wie die der andern Kajus, Bu 
bältnifje eines den Begriff des Prädifates ergänzenden Obiette. 
Sagt man 5.9. „Er macht eine Hütte“, jo fordert der Begriff de 
Verbs ald ein tranfitiver zu feiner Ergänzung ein leidendes Obi 
im Akkuſativ: jagt man aber: „Er macht die Hütte zu einen 


*%) ©. Dtfrid IL. 12, 42.— I, 19, 6. — Notker 33, 5.— 68, 6.- 
Willeram 6,9, 

”*) ©. Tatian 22, 4.— 161, 5.— Dtfrid I 22, 54.— 35, 1. - 
II, 20, 13, 
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Dalaste“, fo nimmt das Verb machen einen andern Begriff, näms 
ich den des Verwandelns an, welcher zu feiner Ergänzung 
rußer einem leidenden zugleich ein al8 Wirfung gedachtes Objekt 
ordert. Die Beziehungsform des Faktitivs unterjcheidet fich als 
ine ergänzende von den beftimmenden Beziehungsformen, ins⸗ 
eſondere von dem Berbältniffe des Zweckes, bei welchem die Rea> 
ifirung der Wirkung nicht mit dem Begriffe des Verbs ausge: 
ruͤckt iſt z. B. „Er trägt Waffen zu feiner Sicherheit“. Die 
Beziehungsformen des Faktitivs ald Die einer ergänzenden Wirs 
'ung, nämlich deffen, was durch eine Thätigfeit wird oder wer- 
ven ſoll, ift ein Verhältnig der Richtung Wobin, und unter 
cheider ſich dadurch von der Beziebungsform des Genitivs. Gie 
interſcheidet ſich dadurch, daß das Objekt ald Sache gedacht wird, 
yon der Beziebungsform des Dativs. Da in der Beziehunges 
orm des Faktitivs das Objekt ald Sache und zwar in der Rich 
ung Wohin gedacht wird; fo ift fie nahe verwandt mit der des 
Hffufativg: fie it jedoch dadurch, daß in ihr das Objekt nicht 
ils das leidende Objekt, jondern als Wirfung gedacht wird, von 
ver Beziebungsform des Akkuſativs beſtimmt unterjchieden. | 
Dbgleich die meiften Sprachen für die Beziehungsform des 
Faftitivg nicht, wie für die andern ergänzenden Beziebungsformen, 
ine befondere ihr eigentbümliche Kafusform haben, fo ——— 
ie dieſelbe doch auf unterſcheidende Weiſe durch beſondere Formen. 
Die griechiſche und lateiniſche und auch die indiſche Sprache ſtellt 
as reale Verhaͤltniß bei den Verben der Bedeutung werden 
md machen, jo wie das logiſche Verbältniß bei den Verben 
ver Bedeutung (für Etwas) halten, anjeben ald Verbältniffe ei- 
18 Prädizirten durch Formen der Kongruenz bar 3.8. 
'eeit Cajum heredem, Philippum eligunt dueem, Soera- 
em sapientissimum judicavit und: Cajus fit heres, Phi- 
ippus eligitur dux, Socrates judicatur sapientissimus. 
Diefe Weife der Darjtellung liegt bei dem logischen Faftitiv fehr 
abe, indem das Verb z. B. judico den Begriff des Urtheilens 
Prädizirens) ausdrückt; und die Sprache ftellt in: Socratem judi- 
avit sapientissimum den Begriff: sapientissimus (vir), der an fich 
ils Objekt auf das Prädifat: judicavit bezogen it, und nicht 
von dem Sprechenden felbit, fondern durch ein bejprochenes Urtheil 
von Socrates prädizirt wird, als eine präbdizirte Thätigfeit — ale 
Yttribut von Socrates — dar, und läßt sapientissimus mit Soera- 
es fongruiren. Bei dem realen Faktitiv nimmt die Sprache das 
Berden 5. 3. in: Cajus fit heres, Philippum eligunt ducem 
ür ein Sein, und ftellt den Begriff heres, dux, der ebenfalls an 
ih als Objekt auf das Praͤdikat bezogen iſt, und erſt vermittelt 
8 Prädifates (ho, eligo) zu einem Attribute werden foll, als ein 
virfliches Attribut dar. Auch wird die prädifative Beziehung, welche 
iefer Darſtellungsweiſe zum Grunde liegt, ſehr haͤufig dadurch. bes 
eichnet, daß mit dem Faktitio der Infinitiv von ſein verbunden 
vird 3. B. vopıormv In Tor Övomagsvoi ya Toy üvden elvaı; 
11 
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Socratem sapientissimum esse judicavit; E. I think him to bea 
fool. Der Gebrauch der dem Prädizirten entfprechenden Formen 
ber Kongruenz liegt audy darum fehr nabe, weil der in der Bezie 
bung eines Faktitivs ftebende Begriff eben fo oft und noch öfter 
ein Thätigfeitsbegriff, als der Begriff eines Seins iſt, umd 
daher leicht für einen prädizirten genommen wird 5. B. „Er 
macht dich arm“ „Man nennt ihn groß“. Auch in den ſlaviſchen 
Sprachen wird, fo fehr fie auch in der Bezeichnung des Faktitivs 
von den eben genannten Sprachen abweichen, das ergänzende Ber: 
bältniß des Bewirften als das Verbältnig eines Brädizirten 
dargeftellt. Diefe Sprachen bezeichnen nämlich die Beziebungsform 
ſowol des realen als des Iogifchen Faftitivs durch den Inftrumen: 
talis: aber fie bezeichnen durch denfelben Kafus in Ausdrüden, 
wie: „Mein Bruder ift Soldat“ „Er ift General“ „Sie waren 
Sungfrauen“ „Er war ein großer Prophet“ auch das Prädifat ”); 
und man fiebt deutlich, daß die Sprache bier zwilchen werden 
und fein nicht unterfcheidet. Man begreift zwar beim erſten Blicke 
nicht jogleich , wie der Inftrumentalis das Verhaͤltniß des Faftitivs 
und fogar eine prädifative Beziehung ausdrüden fönne: da aber, wie 
wir oben ($. 217) geſehen haben, der Genitiv und ein Nebentafus 
bes Genitivs, der Ablativ häufig das Prädifat ausdrückt, fo kann 
ber Inſtrumentalis, der ja ebenfalls ein Nebenkaſus des Genitivs 
ift ($. 240), eben fo die Beziehbungsform des Prädifats und unter 
ber Form des Prädizirten die Verbältniffe des Faktitivs ausdrüden. 

Da nun die Altern Sprachen und fehr häufig auch Die deutſche 
Sprache die Verhältniffe des Faktitivs in der Korm von Kongruenzs 
verhältniffen darftellt; fo dürfen wir uns nicht wundern, dag auch 
bie Grammatif, indem fie ihre Betrachtung zunaͤchſt auf die For- 
men richtete, das objektive Beziehungsverhaͤltniß des Faktitivs bin 
fig als ein wirkliches Kongruenzverhaͤltniß auffaßte und den Fakti— 
tiv als ein Attribut darftellte. Eine ſolche Auffaſſungsweiſe ijt aber 
verwirrend; indem fie 3. B. in dem Sate: Socratem Apollo sapien- 
tissimum judicavit einen durch ein attributives Satzverhaͤltniß aus 
gedrücdten Begriff eines Seins (sapientissimus Socrates) und 
nicht der Bedeutung des Ausdruces gemäß den durch ein objefti 
ves Satzverhaͤltniß ausgedruͤckten Thätigfeitsbegrif f des Praͤ— 
dikates (sapientissimum judicare) ſieht. Da es aber die eigentliche 
Aufgabe der Grammatik it, die Bedeutung der grammatijchen 
Formen darzulegen; fo muß fie die Beziehungsform des Fattitivs 
als eine Beziebungsform befonderer Art einerfeits von dem attribus 
tiven Berbältniffe und andererjeitd von den andern Verhaͤltniſſen 
ber objektiven Beziehung unterfcheiden. Für die deutiche Gramm 
tif ft diefe Forderung noch bejonders aus dem Grunde unerläßlih, 
weil die Beziehungsform des Faftitivs im Deutjchen mehr als ın 


*) ©, J. Dobrowsky 1. e. p- 643. — N. Gretsch a, a. ©. p. 458. 
—* 482. 484. — Ch. ©. Mielcke a. a. O. ©. 175. 177 u. I;. 180 
u, flg. 
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andern — auch durch die Form des Ausdruckes unterſchie⸗ 
den wird. 

Wir unterſcheiden nach der Art des Thaͤtigkeitsbegriffes, auf 
welchen eine Wirkung bezogen wird, einen realen, einen mora— 
lifhen und einen nr: en Faftitiv, die auch in der Form des 
Ausdruckes mehr oder weniger unterjchieden werden. 

Wenn das Prädifat den Begriff einer realen Thätigfeit bat, 
wie: werden, machen; fo nennen wir die Beziehung des Fakti— 
tivs eine reale z. B. „Eis wird zu Waſſer“ „Er macht fein 
Haus zu einem Wirthshauſe«“. 

Wenn das Prädikat den Begriff einer moralifchen Thaͤtig— 
feit d. b. eines Wollens bat, wie: geneigt, willig; fo new 
nen wir die Beziehung des Objektes eine moralifche 3.8. „ges 
neigt zur Suͤnde“ „willig zur Arbeit“, 

Wenn endlich das Prädifat den Begriff einer logiſchen Thaͤ— 
tigfeit d.h, eines Erfennens oder Urtheilens bat; jo nem 
nen wir Die Beziehung des Dbjeftes eine logiſche 3. B. „Sch ers. 
kenne diefen Mann fiir einen Ehrenmann“ „Sch halte ihn für 
einen Betrüger“ Hier it die Wirfung nicht eine reale, fons 
dern eine-logijche, indem Einer durch das Urtbeil gewiſſerma— 
Ben zu einem Ehrenmanne oder Betrüger wird. Wie bei den Ber: 
ben der Bedeutung: erfennen, urtbeilen, fo ftebt auch bei den 
Verben der Bedeutung: beißen, nennen, fchelten Cein Urtheil 
aͤußern) das Objekt in dem Verhältmiffe des logiſchen Faktitivs z. B. 
„Er nennt ihn einen Betrüger“, 5 

Es ijt eine befondere Eigenthuͤmlichkeit des Faktitivs, daß er 
ſehr haufig durch ein Adjektiv auggedrüct wird z. B. „Er macht 
mih arm“ „Man bäft ibn für reich“. Man muß bier das Ad- 
jektiv als das Attribut eines binzugedachten Subſtantivs auffafien. 
Auch wird es in den Altern Sprachen als ein ſolches durd Die 
Flerion bezeichnet 5. ®. Amieitia res seenndas faeit splendidieo- 
res (res), Cupiditas homines reddit eoeeos (homines), „Tho 
ward thaz Wort finaz zi Lichamen gidanaz“ (Wort) (Dtfrid IU. 
21,17) Das Adjektiv druͤckt bier aljo, wie überall, wo es ale 
Attribut eines hinzugedachten Subftantivg ſteht, den Begriff eines 
Seins aus. 
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Das Verhaͤltniß des realen Faktitivs wird im Deutichen nur 
bei: werden und bleiben, wenn das Objekt durch ein Subitan- 
tiv ausgedrüdt ift, ald ein SKongruenzverhältniß dargeftellt und 
Durch den Nominativ bezeichnet z. B. „Er wird ein Bettler“ 
„sch bleibe dein Freund“ JInsgemein wird bei allen Berben 
der Bedeutung: werden und machen der dur ein Eubjtantiv 
ausgedrücte Faktitiv durch die Präpofition zu bezeichnet, welche 
Dadurch, daß fie die Richtung Wohin ohne ein räumliches Dimen- 
fionsverhältnig ausdrückt, zur Bezeichnung des Faktitivs vorzuͤglich 
geeignet ift ($.196) 3. B. „Er wird zum Lirgner“ „Du machft ihn 


By 
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zum Bettler“. Auch im Altdeutichen findet man bei: werden ſel— 
ten ein Gubftantiv im Nominativ 3. B. „thaz er ward gitbiute 
Kuning tbero Liuto“ „Fremede bin ib worden unde Gaft minero 
Muoter Ehinden“ „Siniu Chint werden Weifen, fin Chena Wite— 
wa“ „Siniu Chint werden Betelara“ *); noch feltener fömmt bei 
machen der Afkufativ vor 3.8. „Wer fol mich Ritter machen 2“ **;: 
insgemein wird bei allen Verben der Bedeutung: werden und mas 
chen die Präpofition zu gebraucht z. B. „Tho er ward zi Marne“ 
„thia Steina duan zi Brote“ „thefe Steina zi Brote werden‘ „bie 
dumbon duat oub thanne zi wifemo Manne* „Drubtin kos ſia quas 
ter zi eigenern Muater“ „Ih pin ze Chuninge gefeszet* „Aba unde 
Brunadara machota er ze Bluote‘ „Bedin ne wurden fie ze Scan 
don“ *). Statt zu fommt jedoch auch die Präpofition in vor 
z. B. „Stein ift gitan in Houbit Winfiles* (zum Eckſtein) „den 
er imo in Erbe (zum Erben) erweleta“ 7). 

Wenn der Faftıtiv bei den Verben der Bedeutung: werden 
und machen durch ein Adjektiv ausgedriidt wird, jo ift im 
Neudeutichen das Adjektiv ohne Flerion 5.8. „Er wird reich“ „Er 
macht mid arm“. Im Altdeutfchen wird das Adjektiv fleftirt und 
fongruirt bei den Verben der Bedeutung: machen, wenn fie die 
aftive Form haben mit dem Akkuſativ des leidenden Objektes, und 
wenn fie die pafiive Form haben, wie auch bei: werden, mit dem 
Nominativ des Eubjeftes z. B. „Deta unſih urmwife fon themo 
Paradyſe“ „Duet iz kurzlihaz“ „then Blinton deta ſehentan“ „daz 
Got Ehriftum wunderlichen getan bat“ „Nu wird thu ftummer jar“ 
„Hiar ward er filu fcantar“ +7). Man findet jedoch im Altdeutichen 
das Adjektiv auch ſchon ohne Flerion z. B. „I ungidan ni bileib* 
„Sie ward fone Sundo ſiech“ „Fone diu tuo fie erbelos“* ir). 

Die Beziebungsform des realen Faktitivs finder Statt beı 
allen Verben, die den Begriff des Werdens, Machens ober 
Verwandelns ausdrüden, wie: wachjen, gedeihen, bilden, mäb- 
len, ernennen, verbärten , verwandeln, verändern, erneuern, brins 
gen (zu Stande, zur Reife) u. m. A.; und bei diefen Verben finden 
wir im Altdeutfchen insgemein die Präpojition zu”). Wie blei 


”) ©. Otfrid 1,3, 20.— Notker 68, 9.— 78, 4.— 106, 33.— 108, 9, 10. 

**) ©, Parzival 147, 23. 

»*5*) 5, Dtfrid 1.3, 17. — 4, 44. — 5, 69. — 23, 31. 43.— I. 4, 40, — 
10, 4. — 17, 4. — II. 8, 2. — IV. 4, 18. — V. 12, 27.— Motkfer 
2,6.— 9,9 18, 14. — 68, 11. 12.— 77, 4.— 104, 21.— 108, 
25. — Graff a. a. O. ©. 382. 

) S. Notker 32, 12. — 43, 14. — Tattan 7, 8.— 124. 

H) ©. Otfrid J. l, 15. — 4, 52. 66.— 11.5, 14. — 22, 3. — III. 2ı, 
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ben, fordern auch: laſſen und haben oft ein ergaͤnzendes Ob⸗ 
jekt, das als ein Gewordenes gedacht und unter die Beziehungs⸗ 
form des Faktitivs geſtellt wird z. B. „I; ungidan ni bileib“ 
„iz italaz lazent“‘ Claffen es leer) „Lazen wir in lebenten“ 
„mb Meiſtar haberut zi thin“ Chattet mic) zum Meifter) *); und 
das Partizip iſt bei dem mit baben und eigan gebildeten Präs 
teritum, wie bei der mit werden gebildeten Paſſivform urfprüngs 
lich als Faktitiv anzufeben, und findet fich im Altdeutichen zuweilen 
noch fleftirt 5. B. „Er habet gefpannenen finen Bogen“ „Sie 
eigun mir ginomanan lioban Drubtin minan“ „Tho ward thaz 
Wort finaz zi Lichamen gidanaz“ **). Eben fo ijt der jetzt bei: 
laffen: und bleiben ftebende Infinitiv urſpruͤnglich aus dem als 
Faktitiv gebrauchten Partizip hervorgegangen ($. 99). Wie bei: has 
ben jebr bäuftg der meiſtens durch zu bezeichnete Faktitiv ſteht 3.8. 
„der Got ze Fatere habet“ „Ze Scalfe wolt er um havin“ „babes 
tun man zi Huabe* (zum Hobn) ***); fo wird auch fein, indem 
8 den palfiven Begriff von haben ausdrückt, bäuftg mit dem 
Faftitiv gebraucht z. B. „St druhtin in zi Bilide“ (zum Mufter) 
„Thaz fi im zi Zeichane“ „Er alten Liuten zu Hube iſt“ 7). Auch 
bei den Verben: gereichen, binreichen, dienen, nuten, beitragen, 
taugen, und bei den Adjeftiven: tauglich, gefchickt, reif, nöthig, 
genug, welche zur Ergänzung ihres Begriffes, ein Objekt forderi, 
Das als Etwas gedacht wird, das werden foll, wird Die Bezie— 
bungsform des realen Faktitivs im Altdeutfchen, wie im Neudeut— 
jchen, durch die Präpofition zu bezeichnet 3. B. „theiz thir irge ze 
Guate“ (daß es Dir zum Guten gereiche) „thaz irgieng in ze Arge* 
„sn Brote ginuag n'iſt zi tbes Menniſgen Zubti“ „zem Oppbere gi 
mah“ (zum Opfer tauglich) TH). Bei: gereichen, jtatt dejjen ım 
Altdeutihen irgangen gebraucht wird, und bei dienen wird 
meiſtens zugleich der Dativ der Perjon gebraucht. Die lateintiche 
Sprache, welche, wie die meijten andern Sprachen, fein unjerm 
gereichen ganz entiprechendes Verb bat, bedient ſich ftatt desiels 
ben meiſtens des Verbs esse, und bezeichnet jowol die in der fakti— 
tiven Beziehung ftebende Sache als die Perjon durch den Dativ 
3. ®. Magno malo est hominibus avaritia; id tibi est dedecori. 
Der deutjche und Iateinifche Dativ der Perſon fcheint bier, wie in 
vielen andern Verbältniffen (S. $. 249), Die Stelle des in den an» 
dern Sprachen gebräuchlichen Genitiv (oder Poſſeſſipronoms) zu 
vertreten. Der Gebrauch des Dativg (der Sache) für dieſes Vers 
baltniß, der außer der Iateinifchen Sprache auch in der Lithauis 


*) 5, Dtfrid Salom. 20, — II, 2, 6. — IH, 25, 16. — IV, 13, 10,— 
Notker 17, 44. — 93, 1. 
*) S. Otfrid IM, 21, 17.— IV. 15, 55.— V. 7, 29. — Notker 7, 13. 
***) S. Otfrid IV, 30, 3. — Notker 31, 9.— 34, 24. — 68, 13, — 
107, 9. — 143, 15. — Rlıythm, de St. Annon. 61. 
*) S. Otfrid H. 19,20, — Motker 88, 46.— 118, 54. — Tatian 6, 2. 
IH S. Dtfrid 1.2, 1. — I. 4, 48, — 9, 59. — 21, 4. — Motfer 
105, 36. 
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fchen und Lettifchen vorkoͤmmt *), it wol dadurch zu erklären, daß 
in diefem BVBerhältniffe die Sache, wie Ehre und Schunde, Nuten 
und Schaden, immer ald das von einer Perſon Begebrte oder 
Berabfcheute gedacht und als ſolches von der Perfon jelbit nicht mebr 
unterfchieden wird. Wir gebrauchen ja auch häufig dieſelben Praͤ— 
pofitionen für und zu um fowol eine Perſon als eine Sade, 
die von einer Perſon begehrt wird, (den Zweck) zu bezeichnen 3. 2. 
„zu Einem fprechen“ und „zu feinem Bortbeile fprehen* „Für Gr 
nen forgen“ und „für feinen Unterhalt jorgen“. 
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Die moralifchen Berhältniffe der ergänzenden Beziebung bei 
den Verben der Bedeutung: wuͤnſchen, verlangen, boffen, 
ratben u. f. f. werden ın der deutichen, wie in der engliichen 
Sprache, meiftens als BVerhältniffe einer gewollten Wirfung 
durch bejondere Präpofitionen der Richtung Wohin, nämlich durd: 
nach, auf, zu und um bezeichnet z. ®. „nach Etwas verlangen, 
trachten, fragen, fich fehnen“ „auf Etwas hoffen, finnen, vertröiten” 
„zu Etwas ratben, ermahnen, willig, geneigt“ „um Etwas bitten, 
werben‘ E. to hope, to wish, to ask, to beg for something. In 
fo fern: dieſes Verbältnig einer gewollten Wirfung fi als eine 
befondere Art von Beziehung darftellt, die ald eine ergänzende 
Beziehung der Richtung Wohin gedacht, und als ſolche durch 
befondere diefer Richtung entfprechende Formen ausgedruͤckt wird, 
kann man fie unter einer befondern Beztebungsform begreifen, 
die man als die des moralifhen Faktitivs bezeichnen kann. 
Da aber die Älteren Sprachen und bejonderg die altdeutjche Die er: 
gänzenden Berbältniffe einer moralifchen Beziehung überhaupt 
unter die Beziebungsform des Gentitivg ftellenz jo baben fie auch 
die eben bezeichneten Beziehbungsverbältniffe nicht als Verbaͤltniſe 
der Richtung Wohin d. b. einer nad) einer gewollten Wirkung 
gerichteten Thätigkeit, fondern als Verbältniffe der Richtung We 
ber d. b. einer von dem Objekte angeregten Thaͤtigkeit aufgefaßt 
und unter der Beziebungsform des Genitivs begriffen (F. a1). 
Der im Altdeutichen bei den Verben beitan (harren), bitten, eiskan 
(verlangen) firtrojten, langen, fragen, raten, noten (zwingen) tbin— 

en (hoffen) u. f. f. ſtehende Genitiv ift oben nachgewieien worden. 
Auch ift der in der griechifchen und lateinischen Sprache für Diele 
Beziehungen bäufig 3. ®. bei rogo, oro, posco, interrogo gebrauchte 
Akkuſativ oben ($. 243) als ein Woechjelfaius des Genitivs bezeid- 
net worden. Wir haben jedoch oben ($. 242) ſchon bemerft, daß 
dieſe Verbältniffe im Altdeutfchen aud) zuweilen durch Präpofitie: 
nen bezeichnet werden. Co finden wir in und an bei: vertrauen, 
ſich verfeben, fich vertroͤſten *); und die der Nichtung Wohin ent 


+) ©. Chr. G. Mieldea. a. O. ©. 179.— ©. Er. Stender Lettiide 
Grammatik ©. 171. 
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fprechende Präpofition zu findet fi) insbefondere bei: gehelle und 
einftimme Ceinjtimmig) Notker 54, 10.— 57, 3. geren Notfer 
41, 2. halde (geneigt) Notker 108, 19. ramen (ſtreben) Notfer 
77, 52. reizen Notker 77, 17. 58. fpanan (verloden) Otfrid IL 
4, 87. ſih troften Notfer 35, 8 — 41, 7. fib verſehan Otfrid 
IV. 5, 65. Notfer 118, 1497. warten Notker 122, 2. garamo 
(bereit) Otfrid l. 5, 70. Die Berhältnife einer gewollten Wirs 
fung gebören demnach, je nachdem fie auf unterjchiedene Weiſe auf- 
gefaßt werden, zwei unterfchiedenen Beziebungsformen an. Faßt 
man fie in dem Sinne der Älteren Sprachen als Beziehungen ber 
Richtung Woher auf, wie fie durch den diefer Nichtung entipres 
chenden Kaſus ausgedrückt werden, fo gehören je unter die Bezie— 
bungsform des Genitivs: faßt man fie hingegen in dem Sinne 
der neudeutſchen Sprache ald Beziehungen der Richtung Wohin 
auf, wie fie Durch die diefer Nichtung entiprechenden Präppfitionen 
ausgedruͤckt werden, fo ftellen fie für fich eine bejondere Beziehungs⸗ 
form dar, nämlich die des moralifchen Faktitivs. 

Man könnte die Berbältniffe der gewollten Wirkung jchlecht- 
weg unter der Beziebungsform des Genitivs begreifen... Allein die 
Grammatik muß diefe Verbältniffe fchon darum näber bezeichnen und 
unterfcheiden, weil die Sprache fie, wie wir bald ſehen werden, vwiel- 
fältig als befondere Verhäftniffe durch bejondere Formen unterfceis 
det (©. $. 247. 248). 
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Das Verhältniß des Iogifhen Faktitivg ($. 214) wird im 
Deutfchen jest nur bei: beißen, nennen und fchelten in der Form 
eines Kongruenzverhältnifes durch den Nominativ oder Afkufariv 
bezeichnet z.B. „Er beißet Peter“ „Er wird ein Betrüger ge 
ſcholten“‘ „Sch heiße, fchelte ihn einen Betrüger“ Die griechis 
ſche und fareinifche Sprache ſtellt dieſes Verhaͤltniß, wie die indis 
jche *), überbaupt als cin Kongruenzverbältwiß darz und fie bezeiche 
nen dieſes Verhaͤltniß haufig zugleich durch den Infinitiv von fein 
3- B. Socrates judicatur sapientissimus; Non oimnis error ‚stultitia 
est dicenda; Socratem judicavil sapienfissimum und: Solem Pers 
Deum esse eredunt, Socrates sapienlissimus esse judicatus est, 
Im Altdeutfchen wird, wie im Neudeutjchen, bei: heißen und 
nennen, je nachdem das Verb aftiv oder paſſiv ift, der Akkuſativ 
oder Kominativ gebraucht "5 bei den andern Verben wird das durch 
ein Subſtantiv ausgedrücte Objeft inggemein, wie im Neudeut— 
fchen, durd eine Präpofition, und meiftens durch die Präpofition 
fiir bezeichnet 3. B. „fure Wunder ze ahtonne“ „So jol man Yoz 
fure (als) Erbe fernemen“ „fure Nieht abton“ „daz habo (halte) 


— x) S. O. Frank. e. p. 186. 
**) S. Dtfrid I. 4, 30.— U. 8, 31. — IH, 12, 29. — Kero 1. — 
Notker 15, 4. — Rhythm. de St. Anuon. 273, 492. 
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ib fure Rihtuom“ „daz mir diz fure Nieht ne dunde“ *). Dem 
Gebrauche der Präpofition fir liegt bier offenbar das durch fie bes 
zeichnete Verbältniß der Stellvertretung zum Grunde. Geltener 
findet man das durch ein Subftantiv oder Subſtantivpronom au 
gedrücte Objekt auch im Akkuſativ z. B. „Wenan tbib zelles?“ 
(Für wen gibſt Du Dich aus?) „Pechenno dih Priutegomen 
unde mih Brut"). 

Da beſonders das in der Beziehung des logiſchen Faktitivs 
ſtehende Objekt ein Thaͤtigkeitsbegriff iſt (F. 204), jo wird Der logi⸗ 
ſche Faktitiv noch haͤufiger, als der reale, durch ein Adjekti v aus— 
gedruͤckt; dieſes wird im Neudeutſchen nicht flektirt und ſteht entwe— 
der fuͤr ſich allein oder hat die Praͤpoſition fuͤr oder auch ſtatt der— 
ſelben das Formwort als bei ſich z. B. „Ich preiſe ihn gluͤcklich“ 
„sch halte ihn für gluͤcklich“ „Sch ſehe ibn als gerettet am“. 
Dagegen ift im Altdeutjchen das Adjektiv meiſtens fleftirt und 
fongruirt bei der aftiven Form des Verbs mit dem leidenden Ob 
jefte und bei der paſſiven Form mit dem Gubjefte 3.8. „tbeib je 
boban mib gizelle* „ube wir den Got fo filo mabtigoron bs 
chennen“ „fo wiffi er fih- ferlornen“ „Chraftelofen weil da 
mib“ „Pediu wandon fie dib mir irbolgenen“ „der ſih irchennet 
armin“ „die im mizzen totin unde in ne geloubent irjtande 
nen“), Gebr felten findet ſich das Adjektiv obne Flerion z. 2. 
„abtotun iz reinor ioh barto filu Fleinor“ „wanda er jalig 
gedeiggen wirt“ 7). Insbeſondere gebört bierber das bei: feben, 
hören und finden ſtehende fleftirte Partizip des Praͤſens 3. 8. 
„Argmillige an mih nendente (aufiteigende) gehorta min Ora“ „Mur 
nizara fand er fizente tbar“, welches nicht nur im Alt» und Mit 
telbochdeutichen FF), fondern auch im Gothifchen und Angelfächitichen 
in derjelben Weiſe, wie im Gricchtfchen und Lateiniſchen und aud 
in den ſlaviſchen Sprachen +7), vorkoͤmmt ($.99). Obgleich bier 
das Partizip (fizente) mit dem Akkuſativ des leidenden Dbieftes 
fongrutrt; jo wird e8 doch nicht als ein Attribut desſelben (fizente 
Munizara), fondern als ein in dem Verbältniffe des logischen Fat— 
titios auf Das Verb bezogenes Objeft gedacht (fand, daß fie da fapen). 
Häufiger findet man jedoch auch im Altdeutichen fchen, wie im Neu: 
deutſchen, ſtatt des Partizips den Snftnitiv z. B. „tbo er nan ſciu— 
ben (erſchrecken) giſah“ „hu ſihis Sun liaban zi Martolonne zias 





*), ©. Notker 15, 3.— 30, 16.— 38, 5.— 58, 9.— 68, 31.— 104, 
7.— 105, 25.— Nibel. Lied 3299. 5575.— Parzival 22, 17.— 
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1.— 17, 11.— 23, 4. — 36, 25. 35.— 43, 23.— 46, 8. — 48, 10. — 
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ban“ *). Auch wird in dieſem Falle der Infinitiv, wie im Neus 
deutichen auch in pafjiver Bedeutung gebraucht z. B. „Sie fahun 
Drubtin iro bintan“* Cibren Herrn gebunden werden *). 

Die deutiche Sprache hat die Präpofition für in derjenigen 
Bedeutung, in welcher fie das Verbättniß des logifchen Faktitivs bes 
zeichnet, zur Bildung des nterrogativg was für einer benußt. 
Die Präpofition bezeichnet bier naͤmlich das Verbältniß des von eis 
nem Dinge zu prädizirenden Begriffes (wofür ein Ding zu hal 
ten je); und indem durch das von einem Dinge Prädizirte die Art 
des Dinges beftimmt wird, fo bezeichnet was für einer, wie: qua- 
lis, auf eine unterjcheidende Weiſe immer die Art des Dinges ($. 175), 
> B. „Was für ein Wierd reitet er?“ (Sit es für ein polnifches. 
oder engliſches zu balten 2). 

Da im Deutichen oft das Demonftrativadverb fo als Ausdruck 
des Prädifates gebraucht wird z B. „Die Sache ift fo“ ($. 219); 
jo wird oft auch der logische Faltıtiv als ein Prädizirtes durch 
das Demonftrativ fo und durch das ihm entiprechende Interrogativ 
wie ausgedrüdt z. B. „Er beißt jo“ „Wie heißt er?“ „Sch fehe 
die Sache jo an“ „Wie fiebeft Du die Sache an?“ Aus diefer Bes 
zeichnungsweife erklärt fich num der Gebrauch des Relativadverbs als 
zur Bezeichung des logischen Faktitivs. Dieſes als, welches als ein 
Relatıv urjprünglich die Bedeutung von wie hat und dem Demons 
ſtrativ fo entipricht ($. 172), it in Ausdrücken, wie: „Sch ſehe ihn 
als einen Freund an“, uriprünglic die Konjunktion eines zuſam— 
mengezogenen Satzes (©. $. 269) („Ach fehe ibn jo an, ale (mie) 
man einen Freund anſieht“); und das mit als verbundene Sub— 
ſtantiv bat noch die dem Verbältniffe des zufammengezogenen Satzes 
entiprechende Form. Die Konjunftion ift aber jest zu einer bejons 
dern Form geworden, welche eben jo, wie z. B. die Präpofition für 
in: „Ich balte ibn fir meinen Freund“ den logifchen Faktitiv bezeich— 
net, und auch eben jo bei dem durch ein Adjeftiv ausgedruͤckten Fafs 
titiv gebraucht wird z. B. „ch febe ihn als geneſen an“; und 
wir gebrauchen bei manchen Berben, wie: betrachten, erfcheinen, ans 
jeben, ausschließlich nur diefe Form. Das Formwort als bat jes 
doch, indem es den logischen Kattitiv bezeichnet, nicht mehr die urs 
jprüngliche Bedeutung, in welcher es, dem Wie gleichbedeutend, das 
Berbältniß einer Aebnlichfeit ausdruͤckt. Weil nämlich der Bes 
ziehung des logiſchen Faktitivs ein Urtbeil zum Grunde Tiegt ($. 244); 
ſo bezeichnet als eine prädizirte Sdentität 3. B. „Er erfcheint 
als ein Yügner“ „Er fiebt mich als einen Verbrecher an“ (hält 
mich für einen Verbrecher), ımterjchieden von: „Er erfchien, wie ein 
Get“ „Er fieht mich wie einen Verbrecher an“. Da das Form: 
wort als als Ausdrud des logifchen Faktitivs das Verbältniß einer 
pradizirten Identitaͤt ausdruͤckt; jo bezeichnet ed dieſes Verhaͤltniß 


— 
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auch ſehr haͤufig, wo das einen Faktitiv regirende Verb, wie etwa 
anſehen, nicht ausgedruͤckt, ſondern nur hinzugedacht iſt; und es 
unterſcheidet auf dieſe Weiſe auch in attributiven und beſtimmenden 
Beziehungsverhaͤltniſſen eine praͤdizirte Identitaͤt von dem Verbhbaͤlt— 
nifle einer Aehnlichkeit z. B. „Er als der Aeltefte (der der aͤlteſte ift) 
fprach zuerfi“ „Sprecht als Gcbietr Sch. „Er jtand da als muͤßiger 
Zuſchauer“ Sch. unterjchieden von: „Er ſprach, wie der Aelteſte zuerit“ 
„Sprecht wie ein Gebieter* „Er ftand da, wie ein müßfiger Zus 
fchauer“. Die deutfche Sprache hat auf diefe Weiſe eine unterſchei— 
dende Form gewonnen, welche den meilten Sprachen mangelt. Der 
bier bezeichnete Gebraud) des Formwortes als fümmt im Altdeuts 
ſchen noch nicht vor; indem das jet durch als bezeichnete Verhaͤlt— 
niß durch Kongruenz oder durch die Präpofition für oder auch durd 
zu bezeichnet wird 3. B. „die zwei Gejcepbte, die ber geſcuph Die 
bezzeite“ (als die beiten) „doh fie in fure Scald fabin“ „Ze 
Scalche ward er ferchoufet“* *). 

Unter den Kormen, : welche das Beziehungsverbältniß des logi⸗ 
ſchen Faktitivs ausdrücken, findet insbefondere der Akkuſativ mit 
dem Jufinitiv feine Stelle; und dieſe Form verdient bier um 
fo mehr eine nähere Betrachtung, da fie nicht nur in der griedhiichen 
und lateinischen, fondern auch in den jfavtichen und germaniicen 
Sprachen**) und befonders im Altveutfchen vorfömmt, und in die 
jen Sprachen auf eine uͤbereinſtimmende Weiſe gebraucht wird. Der 
Atkuſativ mit dem Infinitiv ſteht nämlich in allen dieyen Sprachen 
vorzüglich bei den Verben der Bedeutung: erfennen, wijien, 
meinen und fagen, die man als verba sentiendi et deelarandi 
bezeichnet, und die als jolche neben dem leidenden Objefte in dem 
Alkuſativ ein Objeft in der Beziebungsform des logiſchen Faktitivs 
fordern. Wie im Lateiniſchen und Griechischen, jo finder er ſich auch 
im Altdeutjchen bei den eben bezeichneten Verben 3.8. „Ih irfanta, 
tbia Kraft biar faran fona mir“ „Dia ib nu feritan mir ge— 
minnerotamwejfan“ „unde fie Got abtent weſen unrebtim“ 


bechennen, cheden (jagen) fceinen und giongen (zeigen) fernemen, 
u. m. Ar). Auch der bei: feben und bören im Altdeutjchen, 
wie im Neudentichen, ſtehende Akkuſativ mit dem Infinitiv gebörer 
bierber 3.8. „Giſah er queman Gotes Geiſt fon Himilriche“ „Then 


*) ©. Rlıythm. de St. Annon. 57, — Motfer 108%, 17. 
”*) S. Chr. ©. Mielde aa. O. ©. 18585. — Bosworth Elements 
of Anglos. Gramm. p. 207.— Rask a. a. O. ©. 205. 
+) S. Otfrid II. 14, 36.— Notker 9, .— 10,1. .— 37, 8— 
50, 14.— 79, 7.— 86, 6.— 91, 6.— 102, 7. 
7) S. Notker 36, 24.— 37,9. — 43, 4. — 65, 14.— 68, 21. — 77, 
2. — 58, 52. — 9%, 1.— 9%, 10.— Vergl. Sfidor 5, 6.— 8, 1. 
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Kater bort er ſprechan“*). Daß ftatt des Infinitivs nach ſehen 
ınd hören in andern Sprachen gewöhnlich und oft auch im Alt: 
yeutichen das mit dem Akkuſativ Fongruirende Partizip vorkoͤmmt, 
it oben fchon bemerkt worden. Sm Alt» und Meitteldeutichen wird 
ver Akkuſativ des leidenden Objektes, wenn dieſes mit dem Sub: 
efte Eins und dasjelbe it, befonders nach: glauben, meinen (was 
ven) oft, wie im Griechischen nach: euxoum:, olouas u. m. A. aus⸗ 
jelaffen 3. B. „daz er wane guot fin fone imo felbenw“ „Die Me- 
tischen wanent wejen ubele* „Sr wanint in haben irflagen“ **). Der 
Akkuſativ mit dem Infinitiv bat fich in dieſer Form für den eben 
zeichneten Fall auch im Neudentichen bei den Verben: meinen, 
lauben, vorgeben, behaupten und andern Berben ähnlicher Bedeu— 
ung erbalten, jedoch mit dem Unterſchiede, daß man jeßt ftatt des 
Infinitivs das Supin gebraucht z. B. „Er glaubt, er behauptet, er 
jiebt vor ihn zu fennen“. Auch die franzöfiiche Sprache gebraucht 
uf dieſe MWeife den Infinitiv nad): croire, avouer, dire, assurer, 
leelarer, aflirmer, penser, pretendre u. m. A. 3. B. croyez vous 
yartir? I a pense mourir. Der Affufativ mit dem Infinitiv kann 
igentlich nur bei tranfitiven Verben ſtehen; und wenn dieje in paſ— 
iwer Form gebraucht werden, jo wird der Akkuſativ in den Nomis 
tativ verwandelt 3. B. bei: videor, dicor, perhibeor. 

Ganz allgemein it der Gebraud des Akkuſativs mit dem In⸗ 
initiv in denjenigen Sprachen, in welchen er überhaupt gebräuchlich 
ji, für das Berhältnig des logifchen Faktitivs Cbei den verbis 
jentiendi et declarandi); und diejes Verhaͤltniß iſt wol als die eis 
jentliche Grundbedeutung diefer Form anzufeben. Weil aber das 
Berhältniß des ergänzenden DObjeftes bei den Verben der Bedeutung: 
»egehren, bitten, ratben, und gebieten in ber Spracde 
yaufig in der Form eines moralifchen Faktitivs aufgefaßt und 
yargeitellt wird ($. 246), und fo aufgefaßt, dem Verhaͤltniſſe des 
ogiſchen Faftitios nahe verwandt iſt; fo wird auch bei diefen 
Berben in den alten Sprachen häufig der Akkuſativ gebraucht; und 
vir finden ihn auch im Altdeutjchen nach: begeren, wollen, bitten, 
yeißen, — u. m. A. z. B. „Der ſia (ſina Sela) gerot wers 
den richa des unwehſallichen Kuotes“ „Thoh bat er nan zi Note 
hie Steina duan zi Brote“ „Quid theſe Steina thanne zi 
Brote werden alle“ „do Prophetaͤ in baten chomen“ „thaz Drubs 
in inan duan biaz“ „unde wolta mih wefen fina Gemalun“ 
‚so er dıb aber wile weſen ſiechen“ „Des wile mih Got fe 
1tetot werden“ „Dar gebot. er wejen benedietionem unde 
:wigen Lib“**). Im Meitteldentichen wird noch bei: bitten und 


*) ©, Otfrid 1.4, 21. 26. — 15, 47. — 35, 15. 3. — I 5, 9. — 7, 
6 72. 13, 5. — Nokter 45, 6.— 48, 10.— 50, 10.— 91, 12. 
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heißen ), im Neudeutſchen nur noch bei heißen der Akkuſativ 
mit dem Infinitiv gebraucht. Auch das Verhaͤltniß des realen 
Falktitivs wird im Altdeutſchen bei duan (machen), wie im Neu: 
deutjchen bei: machen durch den Affufativ mit dem Infinitiv bezeic- 
net 3.8. „daz Got finen Gewichten tuot irftan fone Tode* „Mit Ke 
dulte Starchi tate du mib dero Eundigon Ahtunga fertragen“ —): 
eben fo im Griechifchen 3.B. draruuovug Toug &Adovg eivaı oueı. 
Das Verhaͤltniß des moralischen Faktitivs wird auch in der griechiichen 
und lateinischen Sprache oft, wie bei: jubeo, spero, volo durch den At: 
fufativ mit dem Infinitiv bezeichnet; aber fie gebrauchen gewöhnlicher 
den mit ws und ut eingeleiteten Subftantivfag. Da man indeſſen in den 
alten Sprachen gewohnt war, den Affujativ mit dem Infinitiv auf eine 
allgemeinere Weife für den Ausdrud der faftitiven Beziebung uber: 
haupt zu nehmen; fo gebrauchte man ihn, obgleich er an fich immer eine 
objektive Erg ausdrüft, auch dann, wenn das Eubjeft des 
Satzes, wie 5.8. bei verisimile, apertum est, constat, apparet, als 
eine logifche, oder auch, wie bei: opus, necesse, justum est, opor- 
tet, als eine reale Wirfung gedacht wurde Einen ganz aͤbn 
lichen Vorgang finden wir in der lateinifchen Sprache, welche den 
mit ut eingeleiteten Subſtantivſatz, der vermöge jeiner Form ein 
Dbjeft bezeichnet, bei: aceidit, evenit, reliquum est u. m. 4. als 
Subjekt gebraucht, und auch im Deutfchen, wo das durd) jeine Form 
ein Objekt bezeichnende Supin die Stelle des Eubjefted einnımmt 
($. 100). 

Indem wir den Affufatio mit dem Infinitiv 5.8. putavit hes- 
tem instare als eine Ausdrudsform des Logifchen Faktitivs auffaſ— 
fen, müffen wir wol annehmen, daß der Infinitiv (instare) an bie 
Stelle des mit dem leidendenden Objefte (hostem) fongruirenden Par: 
tizips (instantem) getreten fei: denn der in der Beziebung des 
Faftitivs ftebende Begriff wird, wenn er ein Thätigfeitsbegruf iſt, 
gewoͤhlich als ein prädizirter durch ein Fongruirendes Adjektiv 
ausgedrückt. Daß der Infinitiv bier die Bedeutung des fongrairen- 
den Partizips bat, erſieht man daraus, daß nicht etwa nur nad 
den Verben feben: und bören, fondern auch ſehr bäufig bei am 
dern Berben ftatt des Infinitivs das Partizip gebraucht wird 3.8. 
im Altdeutfchen „daz wir in fernemen betonten“ „die in me gelou— 
bent irfiandenen‘“ „jo wiſſi er fib ferlornen“ „Pediu wandon ſie dib 
mir irbolgenen‘“ „daz tuot mih ouh ſingenten“***). Beſonders ıjt der 
griechischen Sprache der Gebrauch des Partizips ſehr geläuftg, im 
deß die lateinische mehr den Infinitiv gebraucht z.B. oi Zayxkaisı 
ws Enudorro tyoueony nv moAıv Eavrav, EBoyIeov avem; Öre: 
auto od nyyekdng yeyernustvos; (Man vergleiche hiermit: re oi 
eenyysıhe 6 oineıng nalda yeyovevar. Eben jo gebraucht Die lit 
tautiche Sprache ſehr haͤufig jtatt des Infinitivs das mit dem Af- 


*) ©. Nibel. Lied 131. 335. 339, 5211.— Parzival 23, 29.— 46, 
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fufativ fongruirende Partizip”). Was nun den Uebergang des Par⸗ 
tizips in den Infinitiv betrifft, jo it e8 ja oben ($. 98 u. flog.) ſchon 
als eine befondere Eigenthuͤmlichkeit der Partizipialien nachgewiefen 
worden, daß fie überhaupt Form und Bedeutung leicht unter ein— 
ander vertaufchen, und daß insbejondere der Infinitiv und das 
Partizip vielfältig mit einauder wechfeln. Wenn nun ein Ueber 
gang des Partizip in den Infinitiv ſchon vermöge dieſer Eigen- 
thümlichfeit der Partizipialien überhaupt leicht Statt findet; fo 
wird er insbefondere bei dem Faktitiv und vorzüglich bei dem [o- 
giſchen Faktitiv durch die bejondere Art des Ki 
niffes begünftiget. Wir haben oben ($. 244) fchon bemerft, daß die 
Sprache zu dem durch den Akkuſativ — oder bei dem Paſſivum 
durch den Nominativ — eines Subftantive oder Adjektivs in der 
Form der Kongruenz ausgedrüdten Faftitiv, um das Objeft als 
ein Prädizirtes näher zu bezeichnen, fehr oft den Infinitiv fein 
(eivar, esse) hinzufügt, obgleich die Form des Ausdruds an fic) 
diefen Zufag nicht fordert 5. B. Zreaenybv amodtarrsg adrav 
eivaı MeAardıw; Tas övoudsovsı Andıoı elvaı T'neeixnv TE 
xai Aaodixnv; Zopiorenv Övouagovei Ye Töy ardga eivaı; So- 
lem Pers deum esse credunt; „Ein Got abtant wefen unreh- 
tin“. Der Infinitiv des Formwortes fein hebt hier nur dag be 
iondere Beziehungsverhbältniß des Objektes noch mehr hervor, ins 
yem er das Dbjeft als cin Prädizirres aber als ein nicht von 
dem Sprechenden ſelbſt Prädizirtes bezeichnet, welches ein ver- 
bum finitum fordern würde. Wenn nun das Objeft durd) ein Par- 
zip ausgebrüct ift, fo ift bei dem Hinzutreten des Formwortes 
fein der Uebergang des Partizips in den Infinitiv ganz natürlich 
. B. judicavit Socratem sapientem esse (sapere); putavi eum 
laudis appetentem esse, veritatis diligentem esse (laudem 
ıppetere, veritatem diligere); „Sie wandon dih mir irbolgenen“ 
irbolgenen wefen, irbelgan) und Iſidor 5, 6. „Ni mellent fie inan 
ioh quhomenan dhilauban“ Cqubomenan weſen, gefommen fein). 
Man wird bier nicht einwenden, daß fich ein ſolcher Uebergang 
ver Formen nicht eben fo fichtlich z. B. bei dem Präteritum des 
ateinifchen Infinitivs 3. B. Perhibent Romulum condidisse ur- 
sem nachweifen laffe: denn nachdem einmal der Infinitiv überhaupt 
ils eine Form des Faktitivs aufgenommen worden, war ed natuͤr⸗ 
ih, daß man auch das Präteritum in derfelben Weije gebrauchte. 


$. 248. 


Das deutfhe Supin, defien Verbältniß zu den Partizipialien 
ver griechifchen und lateinischen Eprache oben ($. 100) ſchon anges 
deutet worden , ift urfprünglich der mit der Präpofition zu verbuns 
dene Dativ des Infinitivs (Ad. „zi traganne“ „ze tuonne“ $. 101), 
und daher der Ausdrud einer objeftiven Beziehung, welche durch 
die Präpofition ald eine Beziehung der Rihtung Wohin bezeichs 


* 6, Chr, G. Mieldea. a. D. ©. 188. 
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net wird. Da der Infinitiv den Begriff des Objeftes nicht als den 
eines Seins, fondern als einen Thärigkeitsbegriff darftellt , jo fann 
die durch die Form des Supins bezeichnete Beziebung der Richtung 
Mobin feine andere jein, ald die einer Wirfung, welche den 
Beariff des Prädifats entweder ergänzet, und dann unter Die Be 
ziebungsform des Faktitivs geitellt ut, oder ihn nur beſtimmt, 
und dann in dem Verbältniffe des Zweckes jtebt. Wir bezeichnen 
aber jest auch manche Beziebungsverbältniffe anderer Art Durch das 
Supin; und die deutiche Sprache hat dem Gebrauche diefer Form 
überbaupt eine Ausdehnung gegeben , in welcher man nur mit Mube 
die uriprüngliche Bedeutung derfelben wieder erfennt. Es ift darum 
beionders bei diefer Form nötbig den Gebrauch derjelben, wie «er 
fi) im Altdeutſchen darjtellt, naͤher zu betrachten. 

Der Gebrauch des Supins iſt im Altdeutichen noch jehr be 
fchränft, und die Beziehungsverhältniffe, für welche dieſe Form 
gebraucht wird, treten in einer bejtimmten Gejchiedenbeit berver, 
welche über die eigentliche Grundbedeutung derjelben keinen Zweifel 
übrig laͤßt. Betrachten wir zuerſt die ergänzenden Beziehungen, 
welche im Altdeutichen durch das Supin ausgedrüdt werden, ie 
ftellen fich diefe ım Allgemeinen als Beziehungen einer ergänzenden 
Wirfung — des Faktitivs — dar. Meil aber der Infinitiv 
immer den Begriff einer Thaͤtigkeit und nicht den Begriff ei 
nes Seins ausdruͤckt, fo kann das Supin nicht diejenige Beziebung des 
realen Faktitivs bezeichnen, welche einem Verb der Bedeutung wer: 
den oder machen entipricht ($. 245), es fei denn, daß das Supin 
eine adjeftivifche Bedeutung annchme. Das Supin fann feiner Na 
tur nach die Wirfung nicht, wie 3. B. in: „zu Staube werden“ 
„zu Brode machen“ als ein Sein, zu dem Etwas werden joll, 
fondern nur, wie in: „bereit zu fampfen“ als eine Thaͤtigkeit 
bezeichnen, die gefcheben fol. In adjeftivifcher Bedeutung ſtebt 
das Supin in der Beziehungsform des Faktitivg in den Ausdrüfs 
fen: „duet (machet) iz mir zi wizanne“* (fund) „Iz wirdit iu zi 
wizanne“*), die fi) im Nendeutichen erhalten haben. Auch gebört 
hierher das Supin bei baben in Ausdrücden, wie: „Ez bat der 
Chuͤnech Golt und Ehleit alfo vil ze gebenne* „Wir beten ander 
Swere jo vil ze tragene* *). Eben jo gebört hierher das Supin 
bei: geben in Ausdrücden, wie: „Einem Etwas zu ejlen, zu trinfen 
geben“, die auch dem Altdeutichen jehr geläufig find"), und in de 
nen der Begrij; geben die faktitive Beziehung in fih aufgenommen 
bat. Das mit adjeftivifcher Bedeutung in der Beziehbungsform des 
Faftitivs jtehende Supin bat immer paſſive Bedeutung; und es iſt 
oben jchon bemerkt worden, wie diejes adjeftivische Supin auch in 
prädifativer und attriburiver Beziehung gebraucht wird, und dann 


*) S. Dtfrid I. 17, 48. — IV, 11, 8. — Notker 7, 1. 
*+) ©, Otfrid V.7, 23. — 19, 2.— Nibel. Lied 2091. 5002, 6998. 8906, 
2**) 5, Dtfrid I. 14, 40.— V. 8, 56.— 11, 33, — Notker , &— 
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‚mmer den Thätigfeitsbegriff ald Etwas bezeichnet, das gefhehen 
"ann oder geſchehen ſoll ($. 101). 

Abgeſehen von den eben bezeichneten Verhältniffen, in denen das 
Supin adjeftivifche Bedeutung bat, koͤmmt es im Altdeutfchen in der 
Bedeutung des realen Faftitivs ($. 245) nicht vor. Dagegen wird 
as Supin im Altdeutfchen, wie im Neudeutfchen, befonders für die: 
enigen moralifchen Beziehungen eines ergänzenden Objektes ge 
raucht, welche im Altdeutichen meiftens als Verhaͤltniſſe der Rich— 
ung Woher durch den Genitiv ausgedrüct werden, aber im Neus 
yeutfchen meiftens als Verhältniffe der Richtung Wohin in der 
Form eines moralifhen Faktitivs dargeftellt werden ($. 246), 
aämlich bei den Verben der Bedeutung: begehren, wünfchen, fire 
en, hoffen, ratben, gebieten und bei den Adjeftiven der Bedentung: 
jeneigt, bereit, ſchuldig u. ſ.f. z. B. „Ste gerotun al bi Manne inan 
i rinanne“ „ratet'mib zirflabanne“ „der ſih Feeinot habe wola ze 
uonne“ „zin dahton fine Liute in ze irlofchenne“ „Er ne gabot ſih 
errechenne“ „Sie fuohton iro Lichamen ze erflahene“ „Dara Iuftet mih 
e chomenne unde furder dar ze wefanne“ „Ei fint filu redie (bes 
reit) zi rettine“‘ „karo (bereit) ze lidenne“ „die ih feuldig ne bin ze 
idenne”). Zwar findet fi) im Mittelhochdeutichen bei: bitten, dens 
en (gebenfen), truwen (ſich getrauen), erlauben, heizen, raten, vers 
ieten u.m. A. insgemein der Infinitiv**); und bei: beißen hat 
ich der Gebrauch des Infinitivs auch im Neudeutichen erhalten: 
ıber der Infinitiv hat bier offenbar die Bedeutung des als Wech- 
elfafus des Genitivg gebrauchten Akkuſativs ($. 243). Wie nun 
‚a8 Supin, wenn bei den Verben der Bedeutung: begehren, hoffen, 
athen, u. ſ. f. das Objeft den Begriff einer Thät — hat, als 
Form des moraliſchen Faktitivs neben dem Genitiv ſteht, 
er insgemein gebraucht wird, wenn das Objekt als ein Subſtan— 
iv den Begriff eines Seins bat; fo wird ed eben fo auch bei: 
ürchten, verdrießen, würdig, froh, fchuldig neben dem Genitiv gez 
raucht 3. B. „Sie forbton Erderiche ze ferliefenne“ „thaz er giga— 
awe thie Liuti wirdige felb druhtine Straza zi dretanne“ „Si was 
‚en ze ſehen einander vro“ „ze fehen in wenic dar verdroz“**). Ins⸗ 
vefondere wird bei den Adjeftiven: Leicht, ſchwer, möglich, gut, fchön, 
ıngenehm, lang u. f. f. durch das Supin dasjenige Verhaͤltniß eis 
ver zufälligen Ergänzung ($. 241) bezeichnet, für welches die 
ateinifche Sprache das Supin auf u gebraucht 3. B. „Er ift ung 
uare ana ze ſehanne“ „liht ze vernemenne“ „nietfam ana ze ſehanne“ 


*) ©, Otfrid Ludovie. 1.— J. 1, 75.— I, 15, 7.— IH. 16, 24. — 
IV. 13, 24. — Motfer 2, 1. 4.— 7, 12.— 16, 11.— 19, 5.— 20, 
3.— 3, 4. — %, 10, 14.— 32, 8— 33, 13,— 37, 13. 14. 9, — 
43, 2, — 71, 1.— Billeram 6, 16. — Nibel. Lied 6735. 6736, 
6751. 6806. 8720, 8893. 9016, 
**) ©, Nibel. Lied 131. 153. 232, 335. 339, 375. 521. 640, 1053, 1203, 
5889. 6296, 
***) ©, Otfrid Hartm. 66.— 1,4, 46.— Notker 13, 6. — Parzival 
18, 10.— 47, 4. — 94, 28, 
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„lang ift iz zi faganne“ *). Auch bei: helfen gebraucht Rott 
das Supin 3. B. (118, 38) „hilf mir daz ze tuonne‘; man funk 
jedoch im Nibel. Lied (839. 3548) fchon, wie im Neudeutſche 
den Infinitiv, der bier eben fo, wie bei: heißen die Bedeutung ie 
als Wechfelfafus des Genitivs gebrauchten Akkuſativs bat. Dis 
Supin wird aber im Altdeutfchen nur dann in der Bedeutung de 
Genitivs gebraucht, wenn die Durch das Objekt ausgedrückte Tbins 
feit, wie in den eben angeführten Beifpielen, in dem VBerbälm 
der Möglichkeit oder Notbwendigfeit — als Etwas, de 
geicheben Fann oder ſoll — dargeftellt wird, und die Beziehung: 
form daher mit der des moralifchen Faktitivs fehr nahe verwandt ık 
Auch findet man alsdann ftatt des Supins oft den Genitiv de 
Infinitivs z. B. „Mag mib giluften Weinonnes‘‘ „Petrus bigems 
Swimmannes“ „die irchoren babent Choufennes, Puennes, Wurde 
ronnes“ „Si ne beten Vliehens feinen Nat“ „Zit ft des Tuonne“ 

Das Eupin wird im Altdeutfchen ald Ausdrudf einer erain 
zenden Beziehung nie anders, als für das Verhaͤltniß des mere 
lifchen Faktitivs umd für das des Genitivg, und für kam 
res nur unter der eben angegebenen Bejchränfung gebraucht; um 
auch für dieſe Verhaͤltniſſe ſteht im Altdeutfchen weit bäuftger, as 
im Neudeutſchen, ftatt des Supins der Genitiv des Infinitivs da 
ein Subſtantivſatz z. B. Parzival 73, 27. „da Iufte diſen itarken 
Man, daz er in twunge ſunder Swert“ (jtatt:! zu zwingen). So 
Neudeutſchen bat nun der Gebraud des Supins eine Ausdehnun: 
erlangt, die der Grumdbedeutung diefer Korm fremd it. Man a 
braucht nämlich das Supin für die Beziebungsform des Genitiri 
auch dann, wenn das Objekt nicht als ein nur Mögliches oder Kur 
wendiges gedacht wird und daber nur in der Richtung Wober m 
das Prädifat bezogen wird z. B. „Er bereuet, er ſchaͤmt füch, ei 
Unwahrheit gejagt zu baben“ „Er freuer fich, dich gefeben zu baber 
„Er ruͤhmt fich, arabiſch zu verfichen“ „Er ift ftolz darauf, mit u 
befreundet zu fein“ „ch wundere mich, das zu hören“. Das &s 
pin wird insbefondere auf eine dem Altdeutichen frende Weiſe zu 
Bezeichnung einer log iſchen Beziebung gebraucht z. B. „Ich glaute, 
ibn gejeben zu haben“, Daß das Supin für diefe Beziehung eigen 
lich nicht geeignet ift, erfiebt man unter andern daraus, dag de 
Verben: denfen, gedenken, erinnern, vergeſſen und wiffen, Die an il 
eine logische Thaͤtigkeit ausdrüden, wenn fie mit dem Supin wı 
bunden werden, eine andere Bedeutung annehmen 3. B. „Sch denkt 
oder gedenfe abzureifen“ „Erinnere ibn zu jchreiben“ „Er veran 
den Brief zu beantworten“ „Er weiß die Sache gut einzurichtar. 
Hier bezeichnet das Supin das Objekt nicht ald Etwas, das cı 
fannt wird, fondern als Etwas, das foll getban werden. Aus 


*) ©. Dtfrid IL 9, 73. — IV. 4, 16.— 28, 18, — V. 14, 3,4, — 1}, 
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n Altdeutichen wird das Supin auf Diefe Weife bei: denken, vers 
fien, wiffen u. f. f. gebraucht 3. B. „ziu dahton fine Liuti in ze 
loſchenne ?“ „irgizet er ze fceinenne dia Gnada?“ „der enweiz der 
hten Märe niht ze ſagene“ *). Es ift oben ($. 247) fchon bemerkt 
orden, Daß in den Ausdruͤcken: „Er meint, glaubt, wähnet, behaup⸗ 
t dich zu kennen“, wo das Supin eine logifche Beziehung ausdrückt, 
ch der im Altdeutichen gebräuchliche Akkuſativ mit dem Infinitiv 
halten bat, indem der Affufativ (fich) ansgelaffen und das Supin 
n die Stelle des Infinitivs getreten ift. Auch das bei: ſcheinen 
ebräuchliche Supin z. B. „Er fcheint zu fchlafen“ gehört bierber; 
dem ſcheinen im Altdeutfchen nicht die jett gewöhnliche Bedeu: 
ing (videor), fondern die von zeigen hat 3. B. Notfer 43, 4. 
daz du an dien Werchen dih jceindoft dar mwefen“. Uebrigens ift 
er Gebrauch des Suping für die logische Beziehung der deutſchen 
yrache nur bei: meinen, glauben, wähnen, behaupten, fich einbilden, 
heinen und einigen andern Verben geläufig, bei denen häufiger, als 
eı andern, das Subjeft des Verbs zugleich als Objeft im Akkuſa— 
© hinzugedacht wird. Bei: fagen, erzählen, erkennen, befennen, 
eiteben, erklären n. |. f. wird das Objekt insgemein durd) einen Sub: 
antivfag ausgedrückt z.B. „Er fagt, gefteht, daß er es gethan hat“. 

Die romanischen Sprachen unterjcheiden vermittelft einer zwie— 
chen Form des Supins die Beziehungsverbältniffe, Die das deut- 
he Supin nicht unterfcheidet ($. 100). Sie bezeichnen nämlich im 
Illgemeinen die in der Richtung Wohin gedachten Verhältniffe des 
traliichen Faktitivs durch das mit der Präpofition a gebil- 
ete Supin z. B. engager, encourager, exhorter, inviter, se résou- 
re, songer a faire quelque chose, und die in der Richtung Wo— 
er gedachten moralifchen Verbältniffe des Genitivs durch das 
it de gebildete Supin z. B. ©tre charme, se consoler, craindre 
@sesperer, s’ennuyer, s’enorgueillir, s’etonner, se repentir, de voir 
uelqgue chose. Aber wir ſehen auch bier, was wir fchon öfter Ge: 
senbeit hatten zu bemerfen, daß die Sprache überhaupt die Bezie— 
ung des moralischen Faftitivg von der des Genitivs in der Form 
es Ausdruckes nicht genau unterfcheidet: denn die franzöfifche Spra— 
w gebraucht auch bei: commander, conseiller, eontraindre, s’em- 
resser, essayer, meriter, permettre, prier, promettre u. m. 4. für 
ie Beziehung Des moralifchen Faktitivs Das mit de gebildete Supin. 

Wenn Das Supin nicht fowol die Beziehung des moralifchen 
aktitivs, als die des Genitivs ausdruͤckt, jo laͤßt man nad) denje- 
igen Berben und Adjektiven, bei denen die Beziehungsform des Ges 
itivs gewöhnlich durch eine Präpofition ausgedrict wird ($. 242), 
em Supin dieſe Präpofition insgemein worangeben, welde jedoch 
lsdann mit dem in der Bedeutung des Perfonalpronoms (es) ge 
tauchten Demonftrativ das zufammengezogen wird 3.8. „Sch ders 
ihte darauf, ihn zu fehen“ „Er begnügt ſich Damit, ihn zu fehen“ 





5, Notker 2, 1, 4— 19, 5.— 37, 1, — 76, 10, — Nibel. Lied 
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„Er verzweifelt daran zu genefen“ „Erift darauf flolz, der Erſte 
zu fein“ Die Präpofition wird jedoch oft auch ausgelafjen z. B. 


„Er begnügt fich, ihn zu fehen“: fie darf aber nicht ausgelaffen wer: 
den, wenn die Bedeutung des Verbs durch die Präpofition unter: 


fchieden wird, wie bei: auf Etwas anfommen, fich veriteben, fin: 
nen, rechnen, beftehen, an Etwas gelegen fein, in Etwas fich fügen, 
ergeben. Auch wird eine außerdem nicht erforderliche Praͤpoſition 
und auch der in dieſen Fällen fonft nicht gebräuchliche Akkuſativ des 
Perjonalprenomd (es) meiftens binzugejeßt, wenn der Hauptton 
nicht auf dem Supin ald dem Objekte, jondern auf dem regirenden 
Verb liegt 3.8. „Sch babe nicht darnach verlangt, ihn zu ſpre— 
chen“ „Sch rathe nicht dazu, es zu fagen“ „Sch babe es Lange 
gewünfcht, ihn zu ſehen“ „Er bat es verboten, dabin zu geben“. 

Als Ausdruck eines beftimmenden (nicht ergänzenden) Ob— 
jeftes bezeichnet das Supin das Verbältniß einer Abficht oder ei 
nes Zwedes (©. $. 253). In diefer Bedeutung wird es im Alt- 
beutichen, wie im Neudeutichen, entiprechend dem Supin auf um ber 
lateinischen Sprache, bei den Verben der Bedeutung: geben, fommen, 
fenden u. ſ. f. gebraucht z.B. „Ste quamun al zifamane tbaz Kur 
dilin zi ſehanne“ „Sant er mih fon Himile thiz ſelba tbir zi ſa— 
ganne“*). Eben ſo bezeichnet es einen Zweck in: „In Arbeiten 
wiſotoſt du ſin ze ———— mina Kedult“ „Du begurtoſt mih ze 
widerſtanne“**). Wie das Verhaͤltniß des Zweckes als einer be 
abjichtigten Wirkung, fo wird aud das Verbältniß der realen 
Möglichkeit im Altdeutfchen, wie im Neudeutſchen, ebenfalls durd 
das Supin ausgedruͤckt in: „ftarch ioh Kiftig ze beiuichenne“ (zu be 
trügen) „Der mine Fuoze getan babet fnelle, ze uͤberſcricchenne (zu 
überfpringen) des Tieveles Stricha“ „Mina Arma tate du ftarde, 


) S. Otfrid I. 4, 63, — 9, 7. — III. 9, 3. — 14, 86.— IV, 35, 22. — 
Notker 10, 17.— 18, 8. — 77, 4 
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nug, um ohne Sorgen zu leben“ „zu flolz, um nachzugeben“. Da 
die durch um bier bezeichnete Beziehung fchon durch die Praͤpoſition 
zu ausgedruͤckt iſt; fo iſt diefer Gebrauch der Bräpofition um an 
jich etwas Anomales: auch ift diefer Gebrauch erft fehr ſpaͤt in der 
deutichen Sprache in Aufnabme gefommen. Luther gebraucht noch 
itberall, wo nach dem jetigen Sprachgebraucdhe um ftehen würde, 
das Supin ohne diefe Präpofition z. B. „Es gieng ein Seemann aus 
zu feen* „Sch bin fommen, die Sünder zur Buße zu rufen, nicht 
die Frommen“ ”), 

Es iſt oben fchon bemerft worden, daß das Supin im Deut: 
ſchen fehr häufig die Stelle des Subjektes einnimmt, indem es den 
abftraften Begriff einer Thätigkeit in dem Verhaͤltniſſe der Möglich, 
feit oder Nothwendigkeit darftellt ($. 100). Diejer Gebrauch des 
Surins koͤmmt ſchon im Altdeutfchen fehm häufig vor 53. B. „Oba 
iz ward iowanne in Not zi fehtanne“ „Dir ift herte wider Garte ze 
ſpornonne“ (wider den Stachel zu laͤken) „Pezzera ift an Got ze 


truenne“*). 
$ * 249 D 


Wir haben ven Dativ nad dem Begriffsverhbältniffe 
des durch ihn ausgedrücten Objektes ald den Perſonenkaſus 
und nad der Richtung der durch ihm bezeichneten Beziehung als 
einen Kaſus der Richtung Woher bezeichnet ($. 240). Als Pers: 
ſonenkaſus ſtellt er ſich aufs beftimmtefte in allen Sprachen dar, 
die dieſen Kafus noch durch die Flerion unterfcheiden: denn in allen 
diefen Sprachen wird bei denjenigen Verben und Adjeftiven, deren 
Begriff zu feiner Ergänzung ein ald Per ſon gedachtes Objekt for: 
dert, diefes Objekt dur den Dativ ausgedrüdt. Die Unterſchei— 
Dung von Perfon und Sache tritt überhaupt nirgend in ber 
Sprade jo beftimmt hervor, als in dem Gebrauche des Dativs als 
Perfonenfafus im Gegenfage mit dem Akkuſativ ale Sachkaſus; 
und es it auffallend, wie in denjenigen Sprachen, die nicht mehr 
den Dativ durch die Flerion unterfcheiden, z. B. in den romanifchen 
Sprachen, auh das Gefühl für den Unterfchied von Perfon und 
Sache überhaupt getrübt und faft erlofchen if. Weil wir ung un: 
ter dem Begriffe der Perſon überhaupt ein felbfttbätiges Sein 
im Gegenfate gegen die Sache, als ein nicht ſelbſtthaͤtiges, ſondern 
behandeltes Sein, denken, und weil der Perjonenfafus ein 
wechfelfeitiges Thaͤtigkeits verhaͤltniß zwijchen dem Eub: 
jefte und Objekte d. h. eine der Thätigfeit des Subjeftes in ent: 
gegengefegter Richtung entiprechende Thätigfeit des Objektes be: 
zeichnet, wie z. B. ein dem Geben entiprechendes Nehmen und 
ein dem Gebieten entiprechendes Gehorchen ($.239), fo ift der 


*) S. 2. Sam. 19, 15. 3.— 20, 3.— Matth 5, 17.— 8, 9, — 
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Perjonenfafus als ein Kafus der Rihtung Woher anzufeben; 
und der Dativ gibt ſich als einen folchen bejonders dadurch zu er: 
fennen, daß er überall in der Sprache mit dem Genitiv als dem 
andern Kafus der Richtung Woher und nicht mit dem Affufativ 
ald dem Kafus der Richtung Wohin wechielt. Wenn nämlich 
Sprachen, wie insbefondere die englifche und die romanifchen, haͤu— 
fig ftatt des Dativs den Affufativ gebrauchen; fo ift dies nicht als 
ein durch die Verwandtſchaft der Beziehungsform berbeigefübrter 
Wechſel der Kaſus ($.240), fondern als Folge der im dieſen 
Sprachen mit der Flerion des Subftantivs gewiſſermaßen auch ver: 
Iornen Unterfcheidung von Per ſon und Sache anzuieben. SE 
gleich) nun in der Beziehbungsform des Dativs das Richtungs 
verbältniß zugleich mit dem Begriffsverbälniife des Dh 
jeftes gewiffermaßen gegeben iftz jo muß man doch diefe zwei Me 
mente in der Beziebungsform dieſes Kaſus deshalb untericheiden, 
weil unterfchiedene Sprachen dem Gebrauche des Dativs , je nad 
dem fie in ihm mehr das Eine oder das andere Moment auffasten, 
eine größere oder geringere Ausdehnung gegeben haben. So it ın 
der deutichen Sprache der Gebrauch des Dativs in feinem ganz 

Umfange eigentlich dur das Eine Moment, daß er.der Perie 
nenfafus it, beftimmt; und diefes Moment in der Bedeutung 
des Dativs ift in der deutfchen Sprache fo ſehr berrichend gewor- 
den, daß auch nicht ergänzende Berhältniffe und Beziehungen 
der Richtung Wohin, wenn fie ald Beziebungen eines perſönli— 
hen Objektes gedacht werden, durch den Dativ bezeichnet werben. 
Eben jo tritt in der ſpaniſchen Spracde diefes Moment als das 
vorberrfchende bervor, indem fie bei tranfitiven Verben das leidende 
Dbjeft, wenn es eine Perfon ift, durch den Dativ bezeichnet. Da: 
gegen haben andere Sprachen, wie die griehifhe und die altger: 
manifchen Sprachen, in dem Gebrauche des Dativs mehr das am 
dere Moment nämlich das BVerbältniß der Richtung Wober ber 
vorgehoben; und diefe Sprachen bezeichnen, indem fie den Dativ 
als einen Wechfelfafus des Genitivg gebrauchen ($. 240), auch mand: 
ergänzende und nicht ergänzende Beziehungen eines nicht als Per: 
fon gedachten Objektes als Verbältniffe der Richtung Woher durd 
den Dativ. Den weiteften Umfang bat der Gebraudy des Dativs 
in dieſer Weiſe in der griechifchen Sprache, Dieje Sprache gebraudt 
den Dativ nicht nur als Perſonenkaſus in einer weit größeren 
Ausdehnung als die andern Sprachen, indem fie Verhaͤltniſſe eimer 
perjönlichen Beziehung , wie das der Gefellfchaft, das der thaͤtigen 
Perſon bei dem Paſſivum u.m. A., welche andere Sprachen durd 
Pripofitionen bezeichnen, durd den Dativ ausdruͤckt *); jondern ge 
braucht diefen Kafus auch für das Verbältmiß des Ortes Mo), 
ver Zeit (Wann), der Weife und des Grundes“”), für wei 
che andere Eprachen den Genitiv oder einen Nebenfajus des Ge 
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nitivs (den Ablativ und Inſtrumentalis) gebranchen. In der ek: 
eren Bedeutung vertritt der Dativ offenbar die Stelle des der gries 
bischen Sprache mangelnden Ablativs und Inſtrumentalis. Wir 
yaben oben ($. 210) ſchon die zwifchen dem lateinischen Dativ und 
Ablativ Statt findende Verwandtichaft der Formen aus einer Ber: 
vandtfchaft der Beziebungsformen erklärt; wir haben aber den Ablas 
iv und den Inſtrumentalis nad) ihrer Bedeutung ald Nebens 
aſus des Genitivs bezeichnet. Der Dativ ift aber als Perſo— 
ienkaſus ein ſelbſtſtaͤndiger Kafusz er kann als folder nicht, 
vie der Ablativ und Inſtrumentalis, ald ein Nebenkaſus des 
Benitivs aufgefaßt werden, fondern ift, wenn er, wie der Ablativ 
ınd Inſtrumentalis, Beziebungsverbältniffe bezeichnet, die jonft ing» 
jemein unter den Genitiv geftellt find, als ein Wechſelkaſus 
es Genitiv ($.240) anzufeben. Als ein folcher jtellt er fich 
iun in der griechischen Sprache auf eine ſehr beftimmte Werfe dar, 
ndem er nicht nur die nicht ergänzenden PVerhältniffe des Or— 
e8, der.Zeit, der Weife und des rundes bezeichnet, welche in 
ven andern Sprachen und felbft in der griechischen Sprache durd) 
sen Genitiv oder durch einen Nebenfafus des Genitivs ausgedrückt 
verden, fondern auch bei den ergänzenden Beziehungsverbälts 
liſſen vielfältig mit dem Genitiv wechfelt. So wird bei: dexouaı, 
‚meixo@, meidcum , mpognelddo, ZumeAdlun, dvdroo, 0x0, 
jyfouaı, xpario, Baoıdkeio, onuaivoa, Axoia, TÜNaXotn und 
sei 100g, Ö10L0g, *0ıvög, MANDLsS, Evavriog u. m. A. neben dent 
Senitiv auch der Dativ gebraucht. Bei diefen Verben und Adjek— 
iven fanı man, weil das Beziebungsverbältniß auch als ein per: 
önliches kann gedacht werden, den Dativ auch als den eigent- 
ichen und urfprünglichen Ausdruck des Beziehungsverhältniffes und 
en Genitiv ald den an die Stelle desfelben getretenen Wechjelfafus 
ınfeben. Aber die griechische Sprache gebraucht den Datıv aud) für 
Berhältniffe, die durchaus nicht koͤnnen als perfönliche gedacht wer: 
en, und die in allen Sprachen vorzugsweife und aufs bejtimmtefte 
mter die Beziebungsform des Genitivs geftellt find. Von dieſer 
Art ift das moralische Beziehungsverbältniß bei den Berben Der 
Yffefte, wie: xalpo, ydsuaı, Avreouaı, Javuddo, tAnido, 
stip/@, Gpxliouaı, ayavaxrio, aioxivsum u. m. AM. und Die 
eale Beziehung bei: xoa@duaı, veuido u. m. A. Auch die Berbäft: 
iife eines zufällig ergänzenden Objektes ($. 241) bei: vrepBardo, 
poexo, dıapepo und bei den Adjektiven : zadöc, zardg, ayaDog, 
-@yXvG , Ioxvpdg u. ſ. f, bei denen neben dem Akfufativ als Wechfel: 
aſus des Genitivs auch der Dativ gebraucht wird, gehören bier: 
ver. Wie im Griechiichen, jo wird nun auch im Altdeutjchen und 
n den andern altgermanifchen Sprachen der Dativ vielfältig als 
in Wechfelfafus des Genitivg gebraucht. Er bezeichnet in diefen 
Sprachen insbefondere neben dem Genitiv die nicht ergänzen: 
yen Verhbältniffe der Zeit und der Weile (©. $. 251. Bd: aber 
auch manche der Beziehungsforn des Genitivs angebörige ergäns 
sende Berhältuiife werden in diefen Sprachen durch den Dativ 
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ausgebrudt. So finden wir im Gotbifchen bei: waldan, reikonon. 
gafraujinon (herrfchen), galukan (jchließen), frathjan (veriteben), fra 
liusan (verlieren) u. m. A., im Altnordifchen bei: fagr (ſchoͤn), Kiull 
(klein) und im Angelfächfifchen bei: full (vol), unwis (unwiſſend 
u. m. A. den Dativ des ergänzenden Objektes ”). 

Wir feben bier, daß der Dativ in den altgermaniichen Spra— 
chen, wie im Griechifchen, neben der Beziehbungsform des Perſe 
nenfafug zugleich die Beziehungsform des Genitivs ausdrüdt, 
welche mit der Eriteren zwar die Richtung Woher gemein bat, 
aber im Uebrigen von ihr ganz verfchieden if. Man fönnte bier 
die Frage Ai pl „ ob nicht vielleicht die legtere Bedeutung du 
Grundbedeutung, und die des Perſonenkaſus eine abgeleitete Bedeu: 
tung des Dativs ſei; aber bei näberer Betrachtung tritt Die Be 
gr eines Perfonenfafug ſehr beitimmt als die uriprume 
liche Grundbedeutung des Dativg hervor. Die Unterjcheidung rer 
Perfon nnd Sache ift als eine wefentliche Unterjcheidung de 
Begriffe anzuſehen, welche die Sprache in ihrer frübeiten Entwido 
ee auf mannigfaltige Weife bezeichnet bat, und für welche ſe 
insbefondere in den ergänzenden Verhaͤltniſſen der objeftiven Bezie 
bung unterjcheidende Formen haben mußte: jede andere Unterſche 
dung, welche man als die Grundbedeutung des Dativs anſeben 
fönnte, ift nicht fo wefentlich und gehört einer ſpaͤteren Entmide 


Jung der Sprache an. Auch muͤſſen wir die Bedeutung Des Peris | 


nenfafus ſchon darum als die Grundbedeutung des Dativs anjeben, 
weil diefe Bedeutung die allgemeinite und fonftantefte Bedeutung 
des Kafus in allen Sprachen iſt, indeß der Dativ in den andern 
Bedeutungen nicht allgemein und nicht auf gleichförmige Weiſe ge 
braucht wird. Da endlich die Beziehung der ergänzenden Bw 
ziehungsverbältniffe die eigentliche Bedeutung aller Kaſus ausmadıt 
($. 238); jo muͤſſen wir auch wol die eigentliche Bedeutung dei 
Dativs in den ergänzenden und nicht in den bejtimmenden 
Beziehungsverbältniffen fuchen, für die er gebraucht wird. Der Da— 
tiv druͤckt aber eigentlich nur in der Bedeutung eines Perſonen 
fafus eine ergänzende Beziehung aus, indeß die Verbältniffe, für 
welche er außerdem gebraucht wird, mit wenigen Ausnahmen mur 
befiimmende Beziehungsverbältnifje find. Wir baben gefeben, 
daß diefebeftimmenden Verhältniffe, wie auch Die wenigen ergänzen 
den Verbältniffe eines ald Sache gedachten Objektes, für weldk 
der Dativ gebraucht wird, fammtlih auch durch den Genitiv 
oder durch Nebenfafus des Genitiv bezeichnet werden, und muͤſſen 
ihn daher da, wo er nicht die Bedeutung des Perjonenfajus bat, 
als einen Wechfelfafug des Genitivs anfeben. 

Wir haben oben ($. 239) die eigentliche Bedeutung des Per 
fonenfafus dadurch bezeichnet, daß er, wie 3. B. bei: geben, gebie 
ten, dienen, ein wechjelfeitigesThätigfeitsverbältnig zwi⸗ 

) ©. Ilfila Matth. 6, 6 — 8, 3. 15. — Mark. 9, 32.— 10, 22. — 
Lu. 9, 45. — 


10, 16, — 15, 4, 8. — Rask d. a. O. S. 196, — Bo» 
worth a. O. ©. 203. 
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chen Objekt und Subjeft ausdrüdt. Diefe Bebentung bed Dativs 
but fich beſonders darin fund, daß die flavifchen Sprachen, fo wie 
sie englifche, den Dativ häufig ftatt des attributiven Genitivs, je 
och nur ftatt desjenigen Genitivs gebrauchen, der eine perfönli- 
be Wechſelbeziehung, nämlich ein Verhältniß der Verwandt: 
haft, Freundfchaft, der Herrfchaft oder Unterwürfigfeit ausdrückt, 
md den wir den Genitiv der Verwandtſchaft genannt haben 
$. 230) 3.8. „der Vetter des Generals, ein Freund meines Bru— 
vers, der Bediente des Vaters“) Ein Verbältniß wechfelfeitiger 
Thätigfeit findet zwar insgemein nur Statt, wenn das Objeft an 
ich als ein Thätiges, und daher ald Perſon gedacht wird. Sins 
seffen gibt e8 manche nicht perfönliche Beziehungsverhbältniffe, 
sie ebenfalls als wechfelfeitige Thätigkeitsverhältniffe gedacht werden. 
Berbältniffe diefer Art finden insbefondere Statt bei Verben und 
djektiven, die dem Gebiete des oben bezeichneten Kardinalbegriffes 
yinden ($. 237) angehören z. B. fih mit Etwas verbinden, ver: 
inigen, an Etwas bangen, haften, Fleben, zu Etwas paflen, mit 
Stwas übereinfommen, zufammenftimmen, einem Dinge entiprechen, 
ich einem Dinge nähern. Das wechfelfeitige Thätigkeitsverbälte 
tig gibt fich hier insbefondere Dadurch zu erfennen, daß man ſehr häufig 
as Verb in reziprofer Form 3. DB. „fie verbinden fich“ „fie verets 
tigen fich“ „fie entiprechen ſich“— „fie nähern fich‘“, oder in einer an— 
ern Form gebraucht, welche das Objeft nicht von dem Subjekte 
ınterjcheidet 3. B. „fie haften, bangen aneinander“ „fie paffen zu> 
ammen“ „fie fommen überein“. Diefe Verhaͤltniſſe gehören nun, 
‚bgleich das Objekt nicht nothwendig als Perſon gedacht wird, eben» 
alls unter die Beziehungsform des Verfonenfafus. Sie werden im 
Deutfchen zwar meiftens durch Präpofitionen bezeichnet: aber die 
ılteren Sprachen gebrauchen meiltens den Dativ 3. B. bei: jungo, 
Lereo, congruo, Convenio, Und: aptus, idoneus, communis, vicinus, 


*) S. N, Gretsch a, a. O. p. 49. ’ 
++) ©, Ulfila Matth. 8, 3. 15.— Mark. 5, 27. 30— Luf, 7, 39. — 
8, 46.— 15, 15.— Otfrid L8, 19. 21.— 17, 765. — IL, 16, 10. — 
17, 64. — IV. 12, 39. — Notker 9, 21. 
+) 5, Dtfrid IT, 18, 35. — 22, 46, — Notker 77,2, 
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aͤhnlich, gleich, vergleichen, jo wird bei den Komparativen das Ba: 
haͤltniß der Bergleichung als ein Verhaͤltniß wechſelſeitiger Thaͤtig 
feit zwiichen den verglichenen Dingen gedacht, und daber ſowol in 
der gothiſchen *), altmordiichen und angellächitichen Sprache *"), ale 
auch im Altdeutſchen *) insgemein durdy den Dativ bezeichnet. Die 
ſlaviſchen Sprachen bezeichnen diejes Verhaͤltniß, wie die griechiiche, 
durd den Genitiv F), der fih auch einige Male bei Otfrid fir 
det 7); und die indische Sprache gebraucht, wie die lateinische, den 
Ablativ Fr). Auch gebrauchen die romanischen Sprachen noch bin: 
fig bei dem Komparativ einen Genitiv z. ®. Tai gagne plins de 
cent franes, It. piu chiaro del sole. Der den altgermanitchen Spra 
hen geläufige Dativ fcheint jedoch die eigentlihe Grundform für 
diefes Verbältniß und der Genitiv und Ablativ bier nur ein We 
felfafus des Dativg zu fein. Die deutiche Sprache drückt bei dem 
Komparativ das ergänzende Objeft durch einen verfürzten Sat am 
z. B. „Er ift größer, als fein Bruder (ijt)*. Statt als finder man 
im Altdeutichen dag von dem Demonitrativ gebildete danne”). 
Aus einem wechieljeitigen Tbätigfeitsverbältnifie, wie Das eben 
bezeichnete, iſt auch der Gebrauch des Dativs bei ſehr vielen zw 
fammengefeßten Verben zu erflären, bei denen die Praͤpoſition, 
mit der fie zuſammengeſetzt find, oft einen ganz andern Kaſus regitt 
3. ®. bei: addo, adjıeio, assideo, infero, injieio, interpono, inter- 
venio, postpono, obrepo, obversor. Das mit diefen Verben gege 
bene Beziebungsverhältniß iſt nämlich immer ein ergänzendes: es 
wird aber nicht, wie bet andern mit Präpofitionen zuſammengeſetz 
ten Verben, als ein bloß räumliches Richtungsverhaͤltniß, fondern, 
wie bei den Verben der Bedeutung binden, als ein wechſelſeitiges 
Thätigfeitsverbältnig gedacht und als ein folches durch den Dativ 
dargeſtellt, indeß die räumlichen Nichtungsverhältniffe bei den zuſam 
mengefeßten Verben durch die vor dem Objekte wiederbolte Praͤpe— 
fition bezeichnet werden. Sehr viele zufammengefegte Verben, be 
fonders folche, die mit Präpofitionen der Bedeutung mit, bei z. B. 
mit: ovv, &ri, ver. cum (con), ad zufammengefegt find, druͤcken 
wirflich den — einer Verbindung aus; und ſie werden dam, 
wie andere Verben dieſer Bedeutung, mit dem Dativ gebraucht z. B 
GvyrTpLxXD, FvViornui, OVVOLXELOR, VVVTVYXavo, trıBallo, Emizsı- 
ut, ETIORNTETW, uersiuı, ueradidnut, comparo, colludo, congrus. 
consono, convenio, allıgo, adjieio, accedo: eben fo wırd mm auch 
bei vielen andern Verben, obgleidy fie nicht eben fo beitimmt den Be 








*) S. Ulfila Matth. 10, 31.— 27, 64.— Marf. 12, 33 — uf. 7, ®. 
**) 6, Rask a. a. O. © 196.— Hickes]. c. p. 9. 
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riff einer Verbindung ausdruͤcken, wie: eismoonuaı, tmıßaidn, 
nızEiio, npogepeldo@, pogtxw, adfero, adhibeo, admoveo, adsi- 
leo, eircumjieio, immisceo, impono, imprimo, incido, infero, injiceo, 
nsisto, interjaceo, interjieio, interpono, intervenio , das Beziehungs⸗ 
erhaͤltniß ald das Verbältniß einer wechfelfeitigen Thätigfeit zwis 
chen dem Subjefte und Objefte dargeftellt und durch den Dativ bes 
eichnet. Diefer Gebraudy des Dativs findet fih nun auch im Alt» 
ind Mittelbochdeutfchen 3. B. bei: foreftan, forawelan, furijezzan, 
maligan, anagangan, anablinen Cobliegen), anatimachon Cauferlegen), 
intartuon (unterwerfen), untarlifan (unterliegen), zuoqueman (zufoms 
nen), zuopifalden (zufchreiben), zuriten (binzureiten), biriten, biwo— 
ven”); und auch im Neudentichen wird befonders bei Verben, bie 
mit den Präpofitionen an, auf, bei, nach und zu zufaummenges 
est find, der Dativ gebraucht, obgleich das Objekt nicht eigentlich 
us Perfon gedacht wird 3. B. bei: anfleben, anbeften, anpaſſen, 
wfdrücen, aufjeßen, beifügen, beilegen, beimifchen, beijegen, nach⸗ 
yangen, nachjeben, nachfinnen, nachitehen, zulegen, zujeben, zuſetzen. 
Die neudeptiche Sprache gebraucht den Dativ Eh nie, wenn das 
Beziebungsverbältniß ein rein rAaumliches it, fondern nur dann, 
venn die Beziehung als eine perjönliche oder duch als eih mit dem 
Begriffe der Verbindung gegebenes Verhaͤltniß einer wechſel— 
jeitigen Thätigfeit gedacht wird; und auch den Älteren Spra: 
ben ijt der Gebrauch des Dativs in dem erjteren Falle weniger ge 
laͤufig, als in dem leßteren. 

Abgefeben von den eben bezeichneten Verbältniffen wird der Das 
10 Im Neudeutichen nur als eigentlicher Perſonenkaſus ge 
braucht. Wie die Beziebungsformen der andern Kafus, fo it aud) 
die Beziehbungsform des Dativs als eine ergänzende gegeben 
mit beftimmten Arten von Thätigfeitsbegriffen. Der Perſonenkaſus 
kann nämlich nur für Thätigfeitsbegriffe ergänzend fein, die in eis 
ner nothwendigen Beziebung zu einer Perſon als einer ſolchen 
ſtehen; und da das Erkenntniß- und Begebrungsvermögen das eiz 
gentliche Wefen der Perjon ausmaden, jo fordern nur Diejenigen 
objeftiven Verben und Adjeftiven den Perfonenfafus, welche eine 
Thaͤtigkeit ausdruͤcken, die fih auf ein Erfennen, Empfinden, 
Wollen oder Begehren in dem Objekte bezichet. Auf das Er- 
fennen bezieben ſich auf eine ſolche Weiſe 5. B. fcheinen, zeigen, 
verfünden, offenbaren, verbeblen, gefteben, Fund, befannt, bewußt; 
und auf das Empfinden, Wollen und Begehren: gebieten, 
geborchen, verbieten, erlauben, geloben, verjprechen, wünjchen, gefal 
len, danfen, angenebm, treu, geneigt, u. m. A. Alle realen Be 
ziehungen find der Beziehungsform des Dativs eigentlich fremd: 
denn die Beziebungen zu dem Beſitze, welche bei: geben und nebs 
men, nutzen und jehaden, vauben und erjegen, gebören und mangeln 
u. ſ. f. Statt finden, jind ebenfalls als Beziebungen zu dem Begebs 


*) S. Otfrid W. 24,293. — Notker 5, 5. — 3,6.— Kero 2.2 
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188 Syntax. $. 249. 


ren anzufehben. Eben fo liegt in dem Begriffe der mit der Borfolke 
ent zufammengejesten Verben, weldye den Dativ regiren, wie: ent 
geben, entfliehen, entwenden, entzieben, die Beziehung auf ein Wol 
len und Begehren der durch den Dativ ausgedrudten Perion; 
und diefe Verben unterfcheiden fich dadurch von denjenigen mit ent 
zufammengefetten Verben, welche den Genitiv regiren ($. 241). In 
ſo fern diefe Beziebungsform als eine ergänzende durch dieſe be 
ſtimmt gefchtedenen Arten von Thätigkeitsbegriffen bedingt iſt, bat 
fie einen beftimmteren Umfang, als die andern ergänzenden Bezie 
hungsformen. Weil aber in diefer Beziehungsform das Begriffsver 
haͤltniß des Objektes ald Perfonenbegriffes das emtichieden 
vorherrſchende Moment ift, jo kann fie bei jedem Thaͤtigkeitsbegriffe 
Statt finden, wenn diefer auf das Erfennen, Empfinden oder 
Begehren einer Perfon bezogen wird 3. B. „Die Sache iſt mit 
Har oder dunfel* „Ihnen bedeutet dieſes Opfer nichts“ S ch. „Soll der 
Freund mir, der liebende, fterben ?“ Sch. „Dir blüht gewiß das ſchoͤnſte 
Gluͤck der Erde‘ Sch. Der Dativ druͤckt bier die Beziehung auf eine per 
fönliche Thätigfeit aus, ohne den Begriff des Praͤdikates eigentlich ;u 
ergänzen. Das Begriffsverhaͤltniß des Objektes ift in dieſer Be 
ziehungsform ſo fehr das vorberrfchende Moment, daß im ibr das 
andere Moment, nämlich das Richtungsverhaͤltniß ganz in 
den Hintergrund tritt. So werden bei: geben und nebmen, entge 
genfommen und entfliehen, gebieten und gehorchen, offenbaren und 
verhehlen die entgegengefeßten Richtungen ber Thätigfeit nich 
unterfchieden, indem bei: geben, entgegenfommen, gebieten und offen 
baren eben fo, wie bei: nehmen, entflieben, geborchen und vwerbeb- 
len, nur das Thätigfeitsverbältniß des Objeftegs durch den Kaſus 
der Richtung Woher ausgedrüdt wird. Da das Thaͤtigkeitsver— 
haͤltniß ein zwiſchen Objekt und Subjekt wechfelfeitiges iſt; jo wird 
es in den romanifchen Sprachen, in fo fern dieſe überbaupt neh 
die Perionenbeziebung unterfcheiden, eben jo durch eine Praͤpoſitien 
der Richtung Wohin (fr. a) ausgedrüct 5. B. donner und enle 
ver, prendre à quelqu’un; indeß die englifche Sprache Die Rich 
tungen meifteng unterjcheidet 3. B. to give, lo relate to a pers 
und to take from a person. 

Eine Beziehung auf ein Empfinden und Begehren druͤck 
insbefondere derjenige Dativ aus, welcher auf eine ganz unbe 
ſtimmte Weife eine gemütbliche Theilnahme der ferechenden oder 
angejprochenen — feltener der beſprochenen — Verfon an dem Ausse 
jagten bezeichnet 3.8. „Sch Iobe mir das Landleben“ „Es find Euch 
gar troßige Kameraden“ Sch. Diefer Dativ, den man Dativus etkiew 
genannt hat und den man nach feiner befondern Bedeutung den ge 
muͤthlichen nennen könnte, kommt auch in den alten Sprachen 
vor 3.8. og untıs moı Areußonervos xloı Jong; Quid mihi Cel- 
sus agit? Ecce tibi exortus est Isocrates*); und er findet fich auch 





*) S. R. Kühner a. a. O. S. Th 2.6. 30.— Billrath Lat 
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yanftg im Altdeutichen 3.8. „So er fe lerta tho in thera Naht, fo 
bu tbir thar Iefan maht“ „ioh jab imo thaz Samar“ „Manige 
Bifchof, Die Dir zeichinhaftig Cwunderthätig) warin“ *). 

Der Dativ wird in den alten Sprachen als Perſonenkaſus oft 
n Verbindung mit eivas und esse gebraucht, wenn das Verbältniß 
8 Beſitzes ausgedrüdt wird 5. B. Ta xuew y1v ueyaAn Baoı- 
\ei@; An nescis longas regibus esse manus; und das Formwort 
var, esse drüct hier den Begriff angehören aus. Dieje Weife 
ven Dativ zu gebrauchen, iſt in der deutichen Sprache nicht aufge- 
iommen. Dagegen ift der deutichen Sprache der Gebraud) des Da- 
ivs ftatt des attributiven Genitivs und flatt eines Poſſeſ— 
ivpronoms fehr geläufig z. B. „Dem Könige wird der linfe 
Arm zerfchmettert‘ Sch. „Das fomme meiner Königin jet nicht vor 
Yugen“ „Man fieht Dir’ an den Augen an“ ©. „Ihr habt das 
Derz mir bezwungen“ Sch. (ſtatt: „der linfe Arm Des Königs“ „vor 
ie Augen meiner Königin“ „Deinen Augen“ „mein er). 
Diefer Gebrauch des Dativs ift auch dem Altdeutichen ſchon gelaͤu— 
ig z. B. „ tber thin Dugun mir inliuhta“ „ioh gibit mih zi Hans 
on tben minen Fianton“ „faztun fie imo in Houbit then thurs 
rinan Ning“ „bluun fie imo thin Orun“ „io thie dati mir ques 
nent in Githahti“ „demo ih ze Dugon ne cham“**). Er fümmt 
uch in der griechifchen Sprache vor***), iſt aber den andern Spra— 
ben fremd, und verdient deshalb als eine Befonderheit des deutſchen 
Idioms bemerkt zu werben. Sm Altdeutichen wird oft mit Diejem 
Dativ ein die attributive Beziehung näher bezeichnendes Poſſeſſivpro⸗ 
som verbunden 3. B. „thaz ih Drubtine finan Sun ſouge“ (daß 
ch dem Herrn feinen Sohn ſaͤuge) „Thu fealt Drubtine rihten 
Bega fine“); und der Gebrauch dieſer Form it der Volksſprache 
och jehr geläufig 5. B. „dem Kinde fein Vater“ Fr): er ift jedoch 
n die hochdeutſche Sprade nicht aufgenommen. 

Die Beziehung des thätigen Objektes bei der Paffivform des 
Berbs ijt eine ergänzende; und da das Objekt, wenn auch nicht 
mmer ald wirfliche Perfon, doc im Gegenfase zu dem leidenden 
Subjefte aufs beftimmtefte als ein Thätiges gedacht wird, jo gehört 
yiejes Verbältnig der Beziehungsform des Dativs an. Die griedhi- 
che Sprache bezeichnet Das thätige Objekt bei dem Paſſiv ſehr haͤu— 
ig und bei den Verbaladjeftiven auf vos und rlog gewoͤhnlich durch 
yen Dativ. Auch die lateinische Sprache gebraucht Seim Paſſiv zus 
weilen den Dativ 3. B. Barbarus hie ego sum, quia non intelli« 
zor ulli; und fie gebraucht ihn immer bei der vermittelft des paſ— 


*) 6, Otfrid J. 23, 18.— IL. 3, 68. — IV. 15, 59.— 32,6.— Rhythm, 
de St, Annon. 105, 
**) S. Otfrid L 20, 14.— 3, 27. — IR 1, 8. — 20, 146.— IV. 4, 
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fiven Partizips des Futurs gebildeten le für das Modusverbält 
niß der Notbwendigfeit ($.95) 3.8. Omnibus hominibns 
moriendum est, Diligentia nobis colenda est. Gin bejonderer 
Grund für den Gebrauch des Dativs bei diefen Formen Des Par 
ſivs Tiegt wol noch darin, daß bei denfelben das Objekt immer als 
wirffihe Perfon gedacht wird. Wie bei diefen paſſiven Formen, 
die eine Nothwendigkeit ausdruͤcken, fo wird auch bet ſolchen, 
die eine Möglichkeit bezeichnen das Dbjeft als wirfliche Perion 
edacht und daher insgemein durch den Dativ ausgedruͤckt: Daber 
Federn die deutfchen Adjeftiven der Formen bar und Lich, wen 
fie mit paffiver Bedeutung eine Möglichkeit bezeichnen ($. 60. 62), 
eben fo, wie die griechifchen Verbaladjeftiven auf rös und res;, im 
mer den Dativ 3.8. „Der Komet ift ung fichtbar“ „Die Sade ü 
mir verftändlich“. Dasſelbe Verhältniß wird auch im Altdeuticen 
durch den Dativ bezeichnet 3. B. bei Dtfrid U, 9, 55. „Im thu 
wari follon zi erfennenne Mannon“. 

Das Geſetz, daß das als Perfon gedachte Objeft durch ben 
Dativ bezeichnet wird, tritt im Allgemeinen ſehr beftimmt in alle 
fleftirenden Sprachen hervor. Nach diefem Geſetze fordern ſehr bin 
fig Verben, die in ihrer Grundbedeutung feinen Dativ regiren, wem 
fie in einer Bedeutung gebraucht werden, mit welcyer die Beziehung 
auf eine Verfon gegeben ift, den Dativ. Go regiren Die Verben 
der Bedeutung hoͤren, wenn fie in der Bedeutung von gehorchen 
gebraucht werden, wie Ad. boren, Iojen, 1. obedio, L. klausvü, 
d. gehorchen, den Dativ oder auch den Genitiv als Wechſelkaſus des 
Dativs *). Eben jo wird neigen im Altdeutihen in der Beben 
tung von grüßen immer mit dem Dativ gebraucht "*). Da jeded 
der Gebrauch des Kafus ganz von dem Begriffsverhältnifie abhängt, 
fo weichen die unterfchtedenen Sprachen im Bejondern oft von uw 
ander ab, indem bei demjelben Thätigkeitsbegriffe das Objekt im der 
Einen Sprache als eine tbätige Perjon und in der andern als cn 
Feidendes gedacht, und in der Einen durch den Dativ im der ar 
dern durch den Afkufativ ausgedrückt wird. So gebraucht Die Late 
nifche Sprache bei: sequor und juvo den Akkuſativ, indeß folgen 
und helfen im Deutfchen den Dativ regiven. Auch iſt der Ge 
brauch der Kafus in Einer und derjelben Sprache oft wandelbar 
und ſchwankend. So fordern im Altdeutichen die Verben warten 
(hüten), feirmen, muntan (ſchuͤtzen) und irdeilen (richten, ver: 
urtheilen), und im Gotbifchen: witan (bewachen), usquistjan umd 
fraquistjan (verderben) und usquiman (tödten) den Dativ *S), indes 





*) ©, Otfrid I. 18, 40.— I. 5, 19, — I. 15, 46.— IV. 21, 33.— 
Motter 17, 45.— 40,5.— 49, 7.— 9,5. — Chr. ©. Wielde 
a. a. O. ©. 197. 
**) S. Otfrid I. 15, 13.— IU. 3, 8.— Parzival 7, 75. 

*#*) S. Otfrid I. 28, 9. — IN. 1, 34, 37. 4.— 5, 5.— 17, 10. — V. 
23, 95.— Notker 7, 9.— 21, %0,.— 34, 24. — 53, 3. - 63, 3.— 
Ulfila Matth. 10, 28.— 27, 54.— Mark. 3, 2. 6.— 6, 19. — 8, 
35. — 9, 22. 24. 32. — 11, 18. — ul, 5, 7.— 9, 45. 
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ei Verben diefer Bedentungen nad unjerer Vorftellungsweife der 
ffufativ ſteht. Dagegen ftebt. im Altdeutichen der Akkuſativ der 
Derfjon bei: bilfan, belan (verbeblen), und weren (gewaͤh— 
em) *). Selten findet man bei bilfan und helan aucd den Das 
iv ==), Helfen wird noch von Luther mit dem Dativ und 
nit dem Affufativ gebraucht: mit dem Dativ, wenn e8 bedeutet: 
duͤlfe leiften, und mit dem Afkufativ, wenn es fo viel bedeutet 
ls: nüßen z. B. „Was huͤlffs den Menfchen, fo er die ganze 
Belt gewinne“); und in der Volksſprache hat fich diefe Unter: 
cheidung erhalten 3. B. „Was bifts mich?“ Wie die deutſche 
Sprache bei: helfen, fo fchwanft auch die griechische bei: w„peAco 
ind die Fitbauifche 7) bei: gelbeti Chelfen) zwifchen dem Dativ und 
Akkuſativ der Perfon. Bei: fürchten wird im Altdeutjchen insge- 
nein nicht, wie jetst, der Affufativ, fondern der Dativ des Nefles 
:iopronoms gebraucht z. B. „Ri forihti thir Biſcof“‘ FH): felten 
oͤmmt auch der Akkuſativ fich vor str). Ziemen, das im Altdeut- 
chen, wie im Neudeutfchen, insgemein mit dem Dativ gebraucht 
vird ”), koͤmmt zumeilen auch mit dem Akkuſativ vor**). Wir 
yürfen uns Daher nicht wundern, wenn auch im Hochdeutjchen der 
Sprachgebrauch bei manchen Verben, die ein perjönliches Objekt 
ordern, wie: dinfen, efeln, beißen, verfichern, anfommen, ſchwan—⸗ 
end und bei andern, wie: foften, träumen, grauen, nachabmen, und 
egegnen, nicht ganz ficher ut. 

Es ift oben fchon angeführt worden, daß bei dem unperfönlich 
jebrauchten „es daͤucht“ und „es duͤnkt“ der Sprachgebrauch im 
Altdeutſchen, wie im Neudeutſchen, fchwanfet ($. 243). Die deutiche 
Sprache unterfcheidet bei denjenigen unperſoͤnlich gebrauchten Verz 
sen, bei denen eine Perſon als Iogifches Subjekt durdy einen Ka— 
us ausgedrückt wird, im Allgemeinen die Arten des Thätigfeitsber 
griffes. Wenn nämlidy die Thätigkeit mehr als eine reale (leib- 
liche) Affektion, oder als ein Feiden gedacht wird, wie bei: frieren, 
Ihaudern, bungern, durften und bei: es jammert, renet; fo wird 
ver Akkuſativ gebraucht ($. 243): druͤckt aber das Verb eine Affek- 
ton des Vorfiellungsvermögens oder eine mehr geiftige Empfindung 
aus, wie: es daͤucht, es träumt, es fchwindelt, e8 grauet, es ekelt; 
jo wird der Dativ gebraucht. Jedoch ſchwankt der Sprachgebrand) 


*) ©, Dtfrid IL 16, 36.— 18, 5.— 19, 14. 23. — II 7, 44. — 13, 
31.— Notker 31, 5. — 4, 8. — 87, 11. 15.— Willeram 8, 
1.— Parzival 55, 33.— 319, 4. 

++) ©, Otfrid J. 15, 49.— II. 14, 8, . 
+++) S. mit dem Dativ: 2. König: 6, 27. — Hiob 40, 9.— Wi. 7, .— 
41,4. — mit dem Akkuſativ: Ser, 2, 18.— Judith 10, 16,— Matth, 
16, 26.— Mark. 5, 26.— Hebr. 4, 2.— Jak. 2, 10. 
+) ©. Chr. ©. Mieldea. a. O. ©. 181. J 
+H ©. Otfrid J. 4, 77. 47.— IH, 20, 96. — Notker 22, 4. — 48, 6. 
18. — 63, 6. 10. — Tatian 2, 5.— 3, 4. 
6 ©. Otfrid IL 13, 56. — IV. 23, 29, 
* ©. Otfrid IH. 20, 121. — Notker 64, 2. 
**) S. Dtfrid IV. 29, 19.— Parzival 17, 28. — 391, 25. 
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nicht nur bei es daͤucht, fondern auch bei es efelt; und wir fin; 


den bei Luther (2. Mof. 7, 18. und Hiob 33, 20) den Dativ | 


und auch (3. Mof. 26, 44) den Akkuſativ. Es träumet wirdim 
Altdeutichen und auch bei Luther immer mit dem Dativ gebraudr”. 
Auch bei: es grauer gebraucht Luther immer den Dativ“), 

Es ift oben ſchon bemerft worden, daß bei: beißen eben ie, 
wie bei: jubeo, der Affufativ mit dem Infinitiv gebraucht wird 
($.213). Das deutfche heißen unterjcheidet fich aber von dem Iatei- 
nifchen jubeo darin, daß es auch ohne einen Infinitiv gebraucht 
wird; und es fordert alsdann nad) dem Begriffeverbältnifje des ala 
Perjon gedachten Objektes den Dativ der Perfon neben dem Akku— 
ſativ der Sache. Auch findet man im Altdeutichen in dieſem Falle 
den Dativ 3.8. Otfrid I 15, 5. „tber gihiaz imo thaz“. Se 
doch gebraucht Dtfrid IL 18, 18. auch den Akkuſativ; auch ba 
Luther finden wir immer den Akkuſativ *); und dem Hochdeut: 
fchen ift der Afkufativ jet mehr geläufig als der Dativ. 

Koften wird im Hochdeutfchen inggemein mit dem Dativ der 
Perſon ee es koͤmmt jedoch auch mit dem Akkuſativ vor; 
und auch Luther gebraucht den Affufativ 7), obgleich ſich Grund 
und Veranlaffung zu diefem Gebrauche ſchwerlich auffinden läßt. 
Das Begriffsverhältniß fordert den Dativ. 

Anktommen wird im Altdeutichen und auch noch bei Luther 
mit dem Akkuſativ gebraucht, der die durch die Präpofition ausge 
drücte räumliche Richtung bezeichnet 3. B. „Da fam mid 
Furcht und Zittern an“ IT). Man gebraucht jedoch jest, mebr das 
Perſonenverhaͤltniß bezeichnend, gewöhnlich den Dativ. 

Berfihern wird in der Bedeutung: als gewiß (ficher) ſa— 
gen, betbeuern, wie andere Verben ähnlicher Bedeutung, mit dem 
Dativ der Perfon gebraucht 3. B. „Sch verfihere Dir, Daß bie 
Sache fich jo verhält“. Daher ift die paffive Form des Verbs in 
diefer Bedeutung ungewöhnlich. Der Affufativ entjpricht einer an 
dern Bedeutung, nämlich der von fiher machen z. B. „Sich babe 
mich feines Beiftandes verfichert“; und man Ay daher auch: „Sch 
bin feines Beiftandes verſichert“. Bei nachahmen unterjcheider 
man durch den Kafus die Perfon 3. B. „Er abmet dem Seil 
tänzer nach“ und die Sadhe 5.2. „Er abmet den Geſang 
des Vogeld, die Gebärden des Gauflers nach“. Begegnen 
wird von Solchen, deren Sprachgefühl durch zu früben Werfebr 
mit ber frangöfiichen Sprache getrübt worden, oft mit dem Akkuſa— 
tiv gebraudht. Der Sprachgebrauch ift außerdem ganz entfchieden 





*) S. Notfer 72, 20.— Nibel. Lied 3698. — Luther 1. Mei. 
28, 12.— 37, 6. 10, 
*+) 5, 4. Mof. 22, 3.— 5. Moſ. 7, 21. — Hiob 31, 32. — Ezechiel 


32, 10, 
++) ©, 1, Mof. 20, 13.— 27, 8. — 2. Sam. 16, 10. 
+) ©. 1. König. 16, 34.— Sof. 6, 236. 
Tr) S. Notfer 106, 18.— Luther Hiob 4, 14. — Serem. 13, 21. 


Obſjektlves Satzverhaͤltniß. $. 250, 193 


uͤr den Dativ, der auch Im Altdeutſchen bei: gagan und begages 
ten gebraudt wird"), - 

Unter den zu der Beziehungsform des Dativs gehörigen Ver: 
yaltniffen find (ehr wenige, die in der deutfchen Spracde durch Pr ä- 
yofitionen ausgebrüdt werden. Das Verhaͤltniß des thätigen 
Dbjeftes bei dem Paffivum wird im Neudeutichen, wie im Altdeut: 
chen *), durch die Präpofition von ausgedrüct. Auch wird die Be- 
iehung des ergänzenden Objektes bei den Verben der Bedeutung: 
yerbinden, vereinen und vergleichen indgemein durch die 
Dräpofition mit bezeichnet, deren eigentliche Bedeutung für diefe 
Bezeichnung vorzüglich geeignet ift ($. 195); und diefe Präpofition 
vird auch im Altdeutfchen bei Verben diefer Bedeutung, wie: fuas 
zan, fefaminon, gifuonon (ſich ausjöhnen), gizunftigon (uͤbereinkom— 
nen), misgon, gebraucht”). Wir gebrauchen außerdem nur die 
Präpofitionen: für, gegen und auf für nicht ergänzende Pers 
onenverhältniffe 3. B. „Die Sache ift fiir mich wichtig, angenehm, 
eicht“ „gegen Einen freundlich, offen, verfchloffen fein“ „auf Eis 
ven zärnen, böfe fein“, 


$. 250. 


Die Sprache unterfcheidet in dem Raumverhbältniffe der 
yradizirten Thätigkeit den Ort (dad Wo) und die Richtung (das 
Boher oder Wohin) der Thätigfeit, und bezeichnet beides ent- 
veder als ein Verbältniß zu der Dertlichfeit des Spredhenden, 
‚der als ein Verhältniß zu einem andern Gein ($. 10. 11). 
Sie bezeichnet Ort und Richtung als Beziehungen zu dem Spre 
benden durch adverbiale Formwoͤrter, wie: bier, dort, 
‚ben, unten und: bin, ber ($. 187), zu denen man auch die Genis 
ive: „rechter Hand“ „linker Hand“ „allerwegen“ „aller Orten“ zäh: 
en fann: foll aber der Ort oder die Richtung einer Thätigkeit als 
‚as Verhältniß zu einem andern Sein bezeichnet werden, fo wird 
‚ie raͤumliche Beziehung dieſes Seins ar die Thätigfeit in der 
yeutfchen Sprache insgemein durh Präpofitionen ausgedruͤckt, 
vie oben ($. 189 — 199) ausführlicher nachgewiefen worden. 

Es ift oben ($. 237) ſchon dag ergänzende Raumverhaͤlt— 
riß näher bezeichnet worden, welches in den älteren Sprachen durch 
Rafus ausgedrüct wird, indem der Genitiv oder Ablativ das W o- 
yer und Wo, und der Afkufativ das Wohin bezeichnet ($. 241. 
243). Es ift auch bemerft worden, daß die deutſche Sprache diefe 
ergänzenden Raumbeziehungen zwar ebenfalls unterjcheidet ($. 237) 
aber nicht durch Kaſus, fondern durch Präpofitionen ausdrüdt. Auch 
im Altdeutichen koͤmmt der Kafus, wenn man den Dativ heime 
(daheim) und den Afkujativ heim (nach Haufe) in „heime ſaz thiu 


*) &, Otfrid J. 15, 12.— 23, 13. — IN. 2, 26.— Notker 118, 143, 172, 
*+) ©. Graff a. a. O. ©. 236. 
***) ©, Dtfrid 1.7,3.— Notker 46,10.— Tatian?27,1.— 102.—109. 
Beer d. Gramm. U. Abth- R 153 
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Suefter“ und „fo fin heim quamun“ “) ausnimmt, böchit felten vor, 
wie etwa bei Otfrid V. 8, 5.: „thaz fie fib tbar gieinotun thera 
Steti guatun“. In der oben ($. 243) ſchon angeführten Ausdruds- 
form „gang oub tbines Sindes“ (Dtfrid IL 4, 28.) (Geb’ aud 
deines Weges), welche fi aucd im Tendeutichen erbalten bat, be 
Pa der Genitiv nicht den Ort auch nicht eine Richtung, ſon— 
ern den Weg als ein zufällig ergaͤnzendes Berbältniß (K. 242); 
und daher wird ftatt dieſes Genitivs auch der Akkuſativ gebraucht 
z. B. „gloug er Sunnun Pad, Sterrono Straza“ (Dtfrid 15,5.) 
und „Er geht den Weg alles Fleiſches“. 


$. 251. 


Die Sprache bezeichnet das Zeitverhäftniß einer prädiir | 


ten Tbätigfeit entweder als ein Berbältniß zu der Gegenwart 
des Sprechenden, oder ale ein Verhaͤltniß zu einer andern 
Thätigkeit. Sie bezeichnet das Verhaͤltniß zu ber Gegenwart 
des Sprechenden nur überhaupt als Gegenwart, Vergangenbeit umd 
Zukunft durch die Zeitformen des Verbs und auf befondere Weiſe 


durch befondere adverbiale Formwoͤrter, wie: jest, eben, jüngit, | 


bald, geitern, morgen ($. 187). 

Das Zeitverhältmiß der prädizirten Thätigkeit zu einer andern 
Thaͤtigkeit wird bezeichnet, indem die Erjtere als der Letzteren gleich⸗ 
zeitig, vorangehend oder nachfolgend dargeſtellt wird. Wie jeder 
Sein zur Bezeichnung Des Raumverbältniffes, fo kann je 
Thaͤtigkeit zur Bezeichnung des Zeitverbältnifjes einer The 
tigfeit dienen; und die Sprache gebraudt alie fubftantivifch ausge 
druͤckten Thaͤtigkeitsbegriffe als Zeitbeſtimmungen Des Praͤdikates 
z. B. „Er arbeitet vor Sonnenaufgang“ „Er ichläft nach dem Eſſen 
„Die Sonne feheint beim Regen“. Die Sprache gebraucht aber du 
fubftantivifchen Benennungen bejonderer dem Wechſel der Sabre - um 
Tagszeiten entfprechender Xhätigfeiten, wie: Sommer, Winter, Mer 
gen, Abend, ausſchließlich zur Bezeichnung der Zeitverbältnife, um 
wir unterfcheiden dieje Benennungen als die eigentlihen zeit 
benennungen von den Benennungen anderer Thätigfeiten, du 
nur gelegentlich als Zeitbeftimmungen gebraucht werden. Unter de 
Zeitbenennungen find einige, welche gleichfam einen Punft im der 
räumlich als eine fortlaufende Linie gedachten Zeit bezeichnen, mit 
die Namen der Wochen: und Monatstage und die Beſtimmungen 
der Stunden; und wir bezeichnen dieje ald Benennungen deg Zeit 
punftes: andere Benennungen bezeichnen einen natürlich oder fünie 
lic, abgemeſſenen Abjchnitt in der räumlich als eine Linie gedachten 
Zeit; von diefer Art find die Benennungen: Jahr, Monat, Woche, 
Stunde, wie auch die Namen der Monate; und wir bezeichnen ſie 
als Benennungen eines Zeitraumes. Durch die Eriteren fan 
man nur den Zeit punkt einer prädizirten Thaͤtigkeit bezeichnen 


H ©. Dtfrid L 11, 11.— 22, 19.— H. 4, 13.— 11. 24, 7.— W.5, 
37. Bersl, 3. Grimm d. Gr. Th. I ©. 136. 140. 
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z. B. „Er ift am Montage, oder den erften Mai angefommen“: 
durch die Letzteren bezeichnet man fowol den Zeitpunft, als auch 
die Zeitdauer einer Thätigfeit z. B. „Er ift in der vorigen Woche, 
der im vorigen Monat angefommen“ und: „Er ift eine Woche, 
der: einen Monat bier geblieben“. Zeitpunft und Zeitdauer find 
tun zwar an fich in diefen Benennungen nicht immer beftimmt uns 
erfchteden, indem 3. B. Montag aud als die Benennung einer 
Zeitdauer und ber Mai als die Benennung eines Zeitpunftes kann 
zufgefaßt werden, und insbefondere die Benennungen der Tags s 
and Jahrszeiten beides bezeichnen fünnen; die deutiche Sprache 
jebraucht aber, wie wir fogfeich jeben werden, nach der eben be 
jeichneten Lnterfcheidung der Zeitbenennungen vielfältig unterfchies 
yene Formen ded Ausdrucdes, je nachdem Das Zeitverhältniß durch 
sie Benennung eines Zeitpunftes oder Durch Die Benennung eines 
Zeitraumes bezeichnet wird. Es ift in dieſer Hinficht zu bemerken, 
aß fle die Benennungen der Tagszeiten ald Benennungen eines 
Zeıtpunftes, und die der Jahrszeiten als Benennungen eines 
Zeitraumes bebandelt 3. B. „Er erwachte am Morgen“ und: 
‚Er ftarb im Frühling‘: Nur die Nacht wird von der Sprache 
mc als Zeitraum genommen z. B. „Er ftarb in der Nacht“, 
Huch Die ruffiiche Sprache bedient fich unterichiedener Formen des 
Ausdruckes, je nachdem das Zeitverbäftmig durch Sabr, Monat und 
Datum, oder durch die Namen der Wochentage oder endlich durch 
sie Namen der Jahrs- und Taggzeiten bezeichnet wird *»). Die 
ben bezeichnete Unterfcheidung der Zeitbenennungen hat fich Auf eine 
yejondere Weife in der franzöftiichen Sprache ausgebildet, indem dieje 
Sprache an demjelben Worte durch die Form Zeitpunft und Zeit— 
yauer unterjcheidet, und fo Durch: an, jour, matin, soir, den Zeitz 
yunft und Durch: année, journée, matinée, soirde den Zeitraum 
bezeichnet. 

Das Zeitverhältniß wird meiftens auf eine finnliche Weiſe darz 
jeftellt als ein räumliches Verhaͤltniß und durch Praͤpoſitio— 
zen bezeichnet 3. B. in der Nacht, am Morgen, bei Sonnenauf- 
zang, vor Dftern, nach der Ernte, um Pfingiten. Das Zeitvers 
haͤltniß wird aber in allen fleftirenden Sprachen auch durch Kaſus 
ausgedruͤckt ($. 233); diefe Beziehung finder jedoch nur Statt bei 
yem DVerbältniffe der Gleichzeitigfeit. Gine der prädizirten 
Thätigfeit vorangebende oder nachfolgende Zeitbeftimmung wird nie 
durch einen Kafus, fondern immer durch eine Präpofition ausges 
druͤckt. Auch wird nur dann ein Kafus gebraucht, wenn die Zeitz 
bejtimmung durch eine eigentliche Zeitbenennung, wie: Sabr, 
Zag, Stunde, Morgen, Abend, ausgedrückt ift. Da nur Ein Zeit- 
verbätmiß, naͤmlich das der Gleichzeitigfeit, durch Kafus aus— 
gedrüct wird; fo gebraucht die Sprache fir die Zeitbeftimmungen 
eigentlih nur Einen Kafus, nämlich den Genitiv nebit feinen 
Nebenfajus: dem Ablativ, Inſtrumentalis und Lofativ. Der im Grie, 


6. N. Gretsch a. a. D. — 
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chiſchen und auch im Angelfächfifchen *) gebrauchte Dativ ift bier alt 
Wechſelkaſus des Genitivs anzujeben ($. 240. 249); und es iſt oben 
($. 243) ſchon bemerft worden, daß auch der Afkujativ, der in den 
meilten Sprachen die Zeitdauer als ein Maßverbältnifß aus 
drückt, ald ein Wechfelfafus des Genitivg anzufeben iſt. Auch wir 
die Zeitdauer im Altflavifchen auch durdy den Genitiv, im An- 
gelfächfiichen durch den Dativ, und im Lateinifchen durch Den Abla— 
tip und Dagegen der Zeitpunfg, nicht nur im Deutfchen, fondern 
auch in der altilavifchen,, lithauiſchen und Iettifchen Sprache aus 
durch den Akkuſativ ausgedruͤckt **). Daß die Bezeichnung Des Zeit 
verhältniffes durdy den Genitiv ald einen Kajus der Richtuns 
Woher aus einer Vorftellungsmweife hervorgegangen, welche ın der 
Entwidelung der Sprache allgemein berrichend ift, erfiebt man bar 
aus, daß fehr häufig auch in den mit Präpofitionen zuſammenge 
fetten Formen für das Zeitverhältnig die Richtung Wober aus 
gedrüdt ift 5.8. de tertia vigilia (um die dritte Nachtwache) ea— 
tra movit; de nocte, de die, fr. de jour, de nuit (bei Tage, ba 
Nacht), demain, E. of late (neulich), of old (vormals), of an af- 
ternoon (an einem Nachmittage), of a Sunday, Nd. van Morgen, 
van Avend, van Nachte (diefen Morgen, Abend u. f. f.), var 
Dage (heute). 

Im Altdeutfchen wird, wie im Neudeutichen, das Berbältmf 
der Sleichzeitigfeit nur bei den Benennungen der Jahre» und Tao: 
zeiten durch den Genitiv ausgedrüdt; und diefer Kaſus wird nicht 
nur gebraucht, wenn die Zeitbeitimmung als.eine unbejtimmte dar: 
geftellt wird 3. B. „Dages inti Nahtes fleiz fi tbar thes Rehtes 
„So wer fo Dages (bei Tage) gengit“ „Tages febot Trubten fin 
Gnada, unde Nahtes fceinda er fin“ „Die Chlinga CBäche) ſin 
Winteres pefroren“**), fondern auch, und zwar vorzüglich dann, 
wenn bie Zeitbejtimmung durch ein Demonftrativ oder Durch ein ar 
deres Pronom oder durch ein Ordnungszablwort u. f. f. als cm 
beftimmte bezeichnet und bervorgeboben wird 3. B. „Thes Dages 
was in Wara Sambazdages Fira“ „Thes Nahtes (in jener Nach) 
er in zalta* „bes thritten Dages fo funtun fin tbaz Kind tbar“ 
„So weled Tages ih dih anabaren“ „anderes Tages ſtuont Soban- 
nes“ +). Dffenbar jtebt der bäufigere Gebrauch des Kafus in 
diefem Falle mit dem größeren Werthe der Bedeutung in Bezie— 


*, S. Bosworth a. A 9. ©. 201. 
**) S. J. Dobrowsky |]. c. p. 618. — Chr. G. Mielde a.a. O. S. 
175.— ©. Er. Stender Lettifhe Grammatif 2. Auflage S. 173. 
+9) ©, Dtfrid J. 16, 13. — 19, 13. — 1. 12, 5.— Ul. 23, 35. 37.— 
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ung ($. 238); und wir gebrauchen auch jett meiſtens den Affufas 
io, der bier als ein Wechſelkaſus des Genitiv ($. 240. 243) ans 
uſehen ift 3.8. „denjelben Tag“ „den andern Morgen“ „den drits 
en Tag“. Im Altdeutfchen koͤmmt der Akkuſativ nur vor in: „alle 
Daga“ „mina Daga“ „thia Wila‘“ (damals) „thrio Stunt“ (dreis 
al) „ehrittun Stunt“ (zum dritten Male) *) und ähnlichen Aus— 
ruͤcken vor, die meiftens als Zeitadverbien gebraucht werden. Auch 
er Dativ koͤmmt — felten bei Otfrid, häufiger bei Kero — 


Inte 


timmte Weife bezeichnet wird z. B. „am Nenjahrstage“ und: um 
sder gegen Oftern“; er hängt aber noch mehr von der Art der 
Zeitbeftimmung ab, ob dieſe durch eine de Zeitbenen: 
nung oder durd einen andern Thätigfeitsbegriff bezeichnet, und ob 
die Zeitbenennung einen Zeitpunft oder einen Zeitraum aus— 
druͤckt. Auch weicht der jegige Sprachgebraud in diefer Hinficht 
vielfältig von dem altdeutichen Sprachgebrauche ab. 

Es ift oben ($. 193. 195) ſchon bemerft worden, daß die alt 
dbeutfche Sprache die Präpofitionen an und in überhaupt im Ge- 
brauche nicht genau unterfcheidet : dies gilt nun vorzüglich von dem 
Gebrauche diefer Präpofitionen zur Bezeichnung diefes Zeitverhältnif- 
ſes. Diefelben Zeitbeftimmungen, welche durch an bezeichnet wer: 
den, werden auch durch im bezeichnet 3. B. „an demo dritten Tage“ 
„an demo Guonetage* „an demo Zite“ „an Urſtende“ (bei der 
Auferftehung) „ane demo Anagenge“ Cum Anfange) und: „in themo 
thritten Dage“ „in demo Zite“ „in Tage dera Suana“ „in tbera 
Arstantneffit u. ff. r). Die Präpofition in wird jedoch häufiger 
gebraucht , als an; und fie findet ſich in jehr vielen Verbindungen, 
in welchen wir jest immer an gebrauchen 3.3. „in Morgen unde 
in Abent“ (Notfer 64,9.) „in Tage dera Suana“ „in themo juns 


*) S. Dtfrid I. 2, 56.— 7, 5.— 22, 28. — Notker 10, 5.— 2%6, 
4. — Tatian 182, 6.— 188, 6. 

+) ©, Dtfrid II. 19, 24. — 22, 66.— V. 10, 31.— Kero 5. 8, 11, 
12, 13, 15. 18, 

***) S. Dtfrid I. 8, 20.— II. 15, 7.— 24, 2. 84.— WV. 7, 59, 83. — 
11, 45.— Notker 36, 26. — 37, 14. — 43, 16.— 85, 3. — Par 
jival 136, 4. — 143, 15. 
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* Tage“ „in themo Abande“ „in Oſtertage“. In wird ins 
eſondere haͤufig gebraucht, wo wir uns jetzt der Praͤpoſition bei 
bedienen z. B. „in thera Arſtantneſſi“‘ (bei der Auferſtehung) „in 
Tage“ „in Naht“ „in Sintfluote“ „in thero Fiſco Fahungu“ (bein 

iſchfange) „in themo Abandmuoſe“ (beim Abendeſſen) „un finers 

bumfte‘ *), Der jetzige Sprachgebrauch beſchraͤnkt den Gebrauch 
der Praͤpoſition an nach ihrer jetzigen raͤumlichen Bedeutung auf 
ſolche Zeitbenen nungen, welche einen Zeitpunkt bezeichnen, 
naͤmlich auf die Benennungen der Monats⸗, Wochen- und Feſttage 
und der Tagszeiten z.B. „am erſten Mai, am Montage, am News 
jahrstage, am Morgen“, Nur bei Nacht bat fih in erbalten. Aud 
fagen wir „am Ende“, obgleich wir insgemein „im Anfange 
agen. Wir bedienen und bingegen der Präpofition in ebenfalls 
ihrer räumlichen Bedeutung gemäß bei jolhen Zeitbenennungen, 
die einen natürlich oder fünftlih abgemeffenen Zeitraum be 
zeichnen , denen bier auch die Benennungen der Jabrszeiten ber 
gezählt werden, und bei ſolchen Zeitbejtimmungen, Die als eine 
dauernde Thätigfeit gedacht werden z. B. „im vorigen Sabre, Mes 
nate“ „in der Woche, Stunde‘ „im Winter“ „im Kriege“ „in 
der Weinlefe“ „in der Ewigkeit“. Die Präpofition an bat mit 
dem Genitiv gemein, daß fie nur bei den eigentlichen Zeitbenennun— 
gen gebraucht wird: fie unterjcheidet ſich vom Genitiv aber dadurch, 
Daß fie das Zeitverhältnig immer als ein beftimmteg bezeichnet 
. B. „Er bat mih am vorigen Sonntage befudht“ „Er it am 

üben Morgen abgereifet“ unterjchieden von: „Ergebt Sonntag 
in die Kirche“ „Er trinft Morgens Kaffe“. 

Die Präpofition bei wird ım Altdeutichen haufig bei eigentli 
hen Zeitbenennungen gebraucht z. B. „be iro Ziten“ „bi tbers 
Wilu“ „bi managemo Sare“ „be Tage“ **); und diefer Gebraud 
der Präpofition bat fih in: „bei Zeiten“ „bei Tage“ „bei Nacht 
erbalten. Dasjenige Zeitverbältniß , welches wir jet gewoͤbnlich 
durch bei ausdruͤcken, wird im Altdentjchen meiftens durch in be 
zeichnet : ſehr jelten koͤmmt auch bei vor z. B. Notker 82, 14. „iu 
fie bi Chorungo Cbei der Verſuchung) geftan ne mugin“. Maa 

ebraucht jetzt insgemein die Präpofition bei, wenn das Zeitver 
Palma nicht Durch eine eigentlihe Zeitbeneunung, fondern durd 
irgend eine gleichzeitige Handlung oder Begebenbeit bezeichnet wird; 
und die Prapofition, Die in ibrer räumlichen Bedeutung die Näbe 
ausdruͤckt (8.195) bezeichnet bier dag Zufammenfein der Thkaͤ— 
tigfeiten in der Zeit z. B. „Er jteht auf bei Sonnenaufgang“ „Er 
3 beim Regen, beim Mondſchein jpaziren“ „Er weinte beim 
ſchiede“. 

Die Praͤpoſition zu wird im Altdeutſchen, wie in, nicht nur 
bei den eigentlichen Zeitbenennungen z. B. Abend, Nacht, Zeit, 
Stunde, Oſtern, Feiertag, ſondern auch bei andern Zeitbeſtimmun— 





*), S. Graff a. a. O. ©. 2%. 33, 
”) S. Graff a. a. O. ©. 102. 





| 


Objektives Sasverhältniß, $. 251. 199 


jen gebraucht z.B. ze Hanafrati“ „zi theru Drubtines Giburti“ *), 
Der Gebrauch diefer Präpofition in der Zeitbedeutung bat fich im 
Reudeutfchen nur bei: Zeit, Stunde, Mal und Anfang, und in 
ven Ausdrücen „heut zu Tage“ „zu Nacht effen“, fo wie in: zus 
veilen, zuerft, zulest, zunächft, erhalten. Sie bezeichnet 
‚a8 Zeitverhältniß mit größerer Beſtimmtheit, als die andern Praͤ— 
sofitionen z. B. „zur rechten Zeit“ „zur guten Stunde“ „zum 
ritten Male“. 


* 


timmenden Handlungen und Begebenheiten gebraucht wird, die eine 
Dauer haben z. B. „unter der Predigt“ „unter dem Eſſen“ 
‚unter der Arbeit‘, Auch wird im Altdeutſchen in Ausdruͤcken, 
wie: „be Tito“ „be Vespaſiano“, dasſelbe Verbältniß (unter Ves— 
paftans Negirung) dur bei bezeichnet, welches wir jest Durch 
unter ausdruͤcken**). Die Afterpräpofition während wird ges 
braucht, wern auch die prädizirte Thätigkeit eine Dauer bat, die 
der Dauer der Zeitbeftimmung entjpricht z. B. „Er bat während 
der Predigt (ſo lange die. Predigt dauerte) geichlafen“. 

Die Präpofition auf bezeichnet nicht ein Zeitverbältniß der 
prädizirten Thätigkeit, fondern den Zeitpunft oder auch die Zeits 
dauer, welche durch das Prädifat für eine andere durch das Praͤ⸗ 
Difat nur angebeutete Thätigkeit beftimmt wird 3.8. „Er bat mich 
auf Morgen (etwa zu einer Beiprechung) eingeladen“ „Sch babe 
— —ñ e — — — — —ñ — ———s —ñ — —s — 
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den Wagen auf drei Tage (zu einer Reife) gemiethet“. Die eng 
fische Sprache bezeichnet dieſes Verbältniß durch for (für). 

Das Verhaͤltniß des einer Zeitbeftimmung vorangebenben 
Prädifates wird durch die Präpofition vor bezeichnet. Sm Alt 
deutichen findet fi) neben vor (fora) auch die Präpofition er), 
welche in der Form ehe noch in dem veralteten ebedem vorbaw 
den ift und jest nur noch als Konjunftion gebraucht wird. 

Das Verbältnig des der Zeitbeftimmung nahfolgenben 
Prädifates wird durch die Präpofition nach bezeichnet, neben wel: 
cher im Altdeutichen auch die in. der englifchen Sprade noch ver; 
bandene Präpofition after gebraucht wird *). Die Präpoiitien 
auf bezeichnet dasfelbe Verbältniß als eine unmittelbare Auf 
einanderfolge z. B. „Auf Regen folgt Sonnenjchein“ „Schlas 
auf Schlag“, und druͤckt in der Form eines Zeitverhaͤltniſſes aud 
das Verhaͤltniß eines realen Grundes aus z. B. „Ein Baus 
fällt nicht auf den erften Hieb“ „Er bat auf das Bad rubig ge 
fchlafen“. Die Wirkſamkeit eines moralifhen Grundes wır 
hervorgehoben, indem er in diefer Form als ein realer dargeitelt 
wird 5.8. „auf den Winf geborchen“ „Sich babe e8 auf dein Ber- 
langen, auf dein Wort getban“. 

Die Präpofitionen über und in bezeichnen ebenfalls, wie nad), 
das Verhältniß des einer Zeitbeftimmung nachfolgenden Prädifates; 
fie werden jedoch nur: bei Benennungen eines Zeitraumes, un 
inggemein nur dann gebraucht, wenn das Prädifat in die Zufumit 
geftellt ıft 3. B. „Wir werden ung übers Jahr oder: ın einem 
Sabre wieder ſehen“. Ueber und in find jedoch in der Bedeutung 
unterſchieden: in bezeichnet nämlich, wie binnen, daß Die prädw 
zirte Thaͤtigkeit 5 ſpaͤter, und uͤber, daß ſie nicht fruͤber 
Statt findet, als zu Ende des durch die Zeitbeſtimmung ausgedrüd: 
ten Zeitraums 3. B. „Die Poft gebt fchon in einer Stunde (mict 
fpäter) ab“ und: „fie geht erit über eine Stunde (nicht fruber) 
ab“ „Sch muß die Sache längitens in einer Stunde haben“ „Wir 
werden ın wenig Minuten wieder bier fein“ „Die Sache muß ſich 
in drei Tagen entfcheiden“ und: „Wenn ich übers Jahr noch lebe 
„Wir wollen übers Jahr einmal wieder von der Sache fprechen“ 
„Ueber drei Tage werdet Ihr ber diefen Jordan geben (of. 1,11.). 
Beide Präpofitionen waren in diefer Bedeutung dem Altdeutichen 
noch nicht geläufig; jedoch koͤmmt über fchon im Mittelbochdeut- 
fchen in dieſer Weife vor z. B. „Uber ſehs Wochen fi in daz chunt 
getan“ Nibel. Lied 1042. 

Die Dauer der prädizirten Thätigfeit wird Durch Die mit 
der Benennung eines Zeitraumes verbundene Präpofition in 
ausgedruͤckt. Diefe Präpofition, ftatt deren man auch innerbalb ge 
braucht, bezeichnet mehr eine Befhränfung, wie der Affujatın, 
der das hindurch (I. per) ausdruͤckt, mehr eine Ausdehnung, 
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iv bei Benennungen eines Zeitraumes auf eine bejondere Weife 
jebraucht, bei welcher der Zeitpunft (das Wann) und auf un: 
veftimmte Weife auch Die Dauer der prädizirten Thätigfeit bezeich- 
vet wird z. B. „was to thar ubar Naht“ „inti was ubar Naht 
vahhenti in Gotes Gibete“ „zellen wir u ubar Gar“ (das Sahr 
indurd) „Sit thiz ther Betalari, ther biar faz blinter ubar Jar“ 
das ganze Jahr) ***5). Auch Kutber gebraucht die Präpofition auf 
tefe Weiſe, und läßt fie oft dem Kafus nachfolgen z. B. „Bleibet 
ıber Naht“ „Es wird fein Mann bleiben an Dir diefe Nacht. 
ıber“ „den Sabbath uber“); und diefe Gebrauchsmeife bat ſich 
m Neudeutfchen erhalten. Den Zeitpunkt allein bezeichnet die 
Präpofition uber mit dem Dativ auf eine unbeitimmte Weife, wenn 
ie mit dem Ausdrucke irgend einer dauernden Thätigfeit als Zeitz 
eftimmung verbunden ift 3. B. „Der Faule ftirbt uber feinem 
Bündchen“ Spridw. 21, 25. „Laſſet die Sonne nicht uber eurem 
Zorn untergehen“ Eph. 4, 26. „Gott befcheret es über Nacht“. Auf 
iefe Weife wird nun aud) fehr oft ein kauſales Verhaͤltniß in 
ver Form eines Zeitverhältniffes dargeftellt 5. B. „Unſer Kleider 
and Schuch find alt worden uber der ſeer langen Reife“ Sof. 9, 13. 
„Das mein Bolf meines Namens vergeffe uber iren Treumen“ 
Serem. 23,27. „Er ift über dem Lefen eingeichlafen“ „Ueber dem 
!ejen Eſſen und Trinken vergeffen“. 

Auch die Präpofition durch koͤmmt im Altdeutfchen, wie l. per, 
n Verbindung mit Benennungen eines Zeitraumes vor, und bezeich 
et dann den Zeitpunkt des Prädifates z.B. thburub then itma— 
en Tag (Can dem Fefttage) was giwon ther Gravo zi farlazzanne 
nen themo Folke“ Hr), Im Neudeutfchen wird diefe Präpofition nur 
elten zur Bezeichnung der Zeitdauer gebraucht, und folgt dann 
neiftens dem Kajus nach z. B. „das Jahr durch“ „die ganze 
Nacht durch“. 

Die Präpofition feit (Ad. ſid) koͤmmt bei Otfrid nur in’ 
der Bedeutung von nach vor, und dies fcheint ihre urfprüngliche 
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Bedeutung zu fein. Bei Notfer bezeichnet fie jedoch ſchon den In 
fang einer Zeitdauer (won der Zeit an) *). Diefe VPräpofition bat 
im Neudeutſchen nach der verfchiedenen Art der Zeitbeitimmung, mit 
der fie verbunden wird, unterjchiedene Bedeutungen. Wenn de 
Zeitbeftimmung ald ein Zeitpunkt bezeichnet ift, fo druͤckt ſeit de 
Anfang einer Zeitdauer aus z. B. „feit Oftern, fett der Abreiſe dei 
Bruders it er frank“: bezeichnet aber die Zeitbeſtimmung emm 
Zeitraum, fo bezeichnet feit die Zeitdauer z. B. „Er iſt ſeit 
drei Wochen, fett einem balben Sabre frank“. Das engliiche since 
wird nur in der erfteren Bedeutung gebraucht. 

Die Prävofition big, ftatt deren im Altdeutfchen unz (ad 
untaz) gebraucht wird *), bezeichnet den Endpunkt einer Zub 
dauer. Sie wird, wie das altdeutfche unz und 1. usque, mt 
ftend mit einer andern Präpofition verbunden z. B. „bis zum 
ften April“ „bis um Mitternacht“. Nur bei den adverbialen Kom 
wörtern, wie: jeßt, beute, morgen, geſtern, und bei den Denen 
nungen einiger Fefttage, wie: Weibnachten, Oftern, Vfingiten, M 
chaelis, wird fie obne eine andere Präpofition gebraucht. 

Bon dem eigentlichen Zeitverbältniffe des Vradifate, 
welches immer als eine wirkliche Zeitbeftimmug der yrädijirten 
TIhätigfeit gedacht wird, wie 5. B. „Er bat bei Sonnenauf 
gang die Reife angetreten“, muß man das Verbältnif einer Ihb 
tigkeit unterscheiden , welche nur mit der prädizirten Thaͤtigkeit ner 
bunden und ihr daber wol gleichzeitig it, aber nicht augen 
lich als eine Zeitbeftimmung derfelben gedacht wird z. B. „A 
bat die Reife bei Zabnfchmerzen“ oder: „bei einem dichten 
Nebel angetreten“ „Er Ichläft bei offenen Fenſtern“. Hu 
wird feineswegs eine Zeitbeftimmung des Praͤdikates, fondern nit 
die Berbindung einer andern Tbätigfeit mit der prädizirten X 
tigfeit ausgedrüct, die man auch durch die kopulative Konjunkten 
und bezeichnen könnte 5. B. „Er reifete ab und batte Zabmidhmer 
zen“. Da alle Thärigfeit in der Zeit, wie alles Sein in da 
Raume, angeſchauet wird, fo ift e8 natürlich, daß eine Thitig 
keit, Die mit einer andern Thätigfeit auf irgend eine Weiſe verbun 
den iſt, als mit ihr in der Zeit verbunden d. b. als ihr glei 
zeitig gedacht und dargeftellt wird. Dieſes Berbältniß wird dab 
häufig in der Form eines Zeitverhältniffes ausgedruͤckt; aber 
fteltt fich als ein befonderes von allen andern Arten der adverbialet 
Verhaͤltniſſe unterfchiedenes dar, und bat ala ein folches auch ind 
Sprache eine ihm eigenthbümliche Korm in dem Gerundium ge 
funden (S. $. 250): wir bezeichnen es daber zur Unterſcheidung ale 
das Verhältniß der verbundenen Thätigfeit. In diefem der 
bältnife it die bejondere Art der Verbindung an ſich ganz um 
ftimmt; daber koͤnnen auch befondere Verbältniffe einer auf et 
beitinnmte Weife mir dem Prädifate verbundenen Thaͤtigkeit, nam 
REN ES ARE SERIE SENSE ESEESNEPESE GROSS EBENEN I. 00 WERE — 
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ich das eigentliche Zeitverhaͤltniß, die Verhältniffe der Weile, des 
rundes, und ein adverfatives Verhaͤltniß durch das Gerundium, 
wie durch Prävofitionen, in der FZorın einer verbundenen Thäs 
igfeit dDargeftellt werden. Unter den Praͤpoſitionen bezeichnet ing: 
yefondere bei dieſes BVerhältniß einer verbundenen Tätigkeit 
. B. „Er iſt bei fchönem Wetter, bei faltem Nordwinde abgereis 
et“ „Er prediget bei voller Kirche“ „Er wird bei mäßiger Ans 
trengung reich“ „Er ift bei einer guten Gejundbeit nicht fehr ftarf“ 
‚Er ift bei einem guten Gedächtniffe fehr fleifig“. Die Praͤpo— 
ition bei bezeichnet nun, wie das Gerundium, ın der Form einer 
serbundenen Thätigfeit nicht nur, wie ſchon oben angeführt wor⸗ 
ven, das eigentliche Zeitverhaͤltniß des Praͤdikates, ſondern 
ub das Verhaͤltniß der Weiſe z. B. „Er iſt bet magerer Koſt 
iuferzogen“ „Er ſitzt bei Waſſer und Brod“ und das eines Grun— 
des z. B. „Bei dem heftigen Frofte erfrieren die Blüten“ „Bei 
feiner Lebensweife kann er nicht gefund fein“ „Bei den hoben Preis 
en gewinnt er viel Geld“ „Das Feuer griff bei dem beftigen Winde 
chnell um ſich“; ferner eine Bedingung 3. B. „Ber rubigem 
Rachdenken wird er fein Unrecht erkennen“ „Er wuͤrde bei einem 
näßigen Leben alt werden“ „Bei geringeren Zoͤllen würde der Haut 
ef mehr blühen“ „Was kuͤmmert Dich der böfe Schein bet der 
jerechten Sache?“ Sch., und endlich auch ein adverſatives Ver 
aͤltniß z. B. „Er bat fich bei aller Klugheit überliften laffen“ „Er 
ebt bei einer fleinen Einnahme ſehr behaglich“ „Der Geizhals iſt 
yei großem Vermögen ein armer Mann“. Die der deutſchen Sprache 
o geläuftge Bezeichnung dieſer Verhaͤltniſſe dur) die Praͤpoſition 
ei gehört zu den befondern Eigenthuͤmlichkeiten derfelben, indem 
ie andern Sprachen bei den Mangel einer dieien Verbältniffen 
ben fo entfwrechenden Präpofition meitens ein Gerundium gebraus 
ben muͤſſen. 

Das eben bezeichnete Verbältnig einer verbundenen Th 
tigkeit wird ferner durch die Vräpofition mit bezeichnet, die durch 
ihre eigentbiimliche Bedeutung vorzüglich geeignet ift, dieſes Verbältniß 
zu bezeichnen ($. 195) 53.8. „mit Ehren alt werden“ „Etwas mit 
zutem Gewiffen annehmen“ „mit Schaden verkaufen“ „mit Schande 
ıbzieben“ „Etwas mit Erjtaunen hören“ „Er bittet mit Thränen“ 
„Mit dem Tode bört alle Noth auf“ „Er thut es mit Erlaubniß, 
mit Genehmigung feiner DObern“ „Er gebt mit bloßem Kopfe“ 
„Er ift mir offenen Augen blind“ „Er iffet mit ungewafchenen Hänz 
den“, Insbeſondere gehören bierber Ausdride, wie: „mit dem 
Hute auf dem Kopfe‘ „mit dem Degen an der Seite“ „mit dem 
Buche in der Hand“ „mit einer Feder auf dem Hute“, Die dem 
deutjchen Idiom eigenthuͤmlich find, und ſchon im Altdeutfchen vor: 
kommen 5. B. „mit Zinfern (mit dem NRauchfajie), mit Pfaltern 
in Henti“ *), Dieje Präpofition deutet insbefondere oft ein gleichzeis 





*) S. Stfrid L 4, 20.— 5, 10.— IN. 14, 92. 


204 Syntax. $. 251. 


tiges Dort breiten der prädizirten Thätigkeit mit der verbunde 
nen Thätigfeit an z.B. „Das gibt fi) mit den Jahren“ „Mit der 
Jahren wird man kluͤger“ „Sch will mit dem neuen Sabre anfam- 
gen“ „Welkt Jene nicht mit jedem Tage zum Grabe?“ Sch. Du 
Präpofition mit bezeichnet in der Form einer verbundenen Thaͤtig 
feit auch eine Bedingung z. B. „Mit Gottes Hülfe fann er ge 
neſen“, und eine Meit e (©. $. 252). 

Die deutiche Sprache bezeichnet das Verbältniß einer verbur 
denen Thätigfeit, welde ald ein Zuftand d. b. als eine Tb 
tigfeit von längerer oder Fürzerer Dauer ($. 217) gedacht mitt, 
meiſtens "Durch die Präpofition in z. B. „Er liegt in dem legte 
Zügen“ „Er fpricht im Schlafe“ „Er bat e8 Im Zorne, im Kar 
ſche gethan“ „Er ift im Glüde übermüthig, im Ungluͤcke verzast, 
und ın der Gefahr feige‘ „Er reifer ab in der Hoffnung“ „Er ku 
fih im Wahnſinne entleibt“ „Er phantafirt im Fieber“. Auf dir 
Weiſe wird meiftens nur, wie in den angeführten Beijpielen, de 
Zuftand bezeichnet, in welchem das Subjekt der prädizirten Thaͤtig 
feit dargeftellt wird: feltener auch der Zuftand eines andern im dem 
Satze bezeichneten Subjektes z. B. „Einem in der Notb, im der 
Gefahr beifteben“ „Einen in der Krankheit pflegen“. Die Praͤre— 
fition in bezeichnet in der Form einer verbundenen Thaͤtigkeit, dr 
als ein Zuftand gedacht wird, auch oft einen Grund 3. B. „ 
thue diefen Schritt in der Erwartung, in Rüdjiht, daß u. i. f 
„Er bat in Erwägung, daß u. f. f., in Ermangelung befferer Mir 
tel bejchloifen“, und eine Weife (S. BY). Auch im Altdeutihen 
wird eben fo, wie im Neudeutichen, das Berbältniß einer verbunds 
nen Thätigfeit durch die Präpofition mit und insbefondere das Ber: 
bältniß eines verbundenen Zuftandes durch die Präpofition in 
bezeichnet *). Zur Bezeichnung eines verbundenen Zuftandes gebras 
chen wir jegt zuweilen ftatt in auch die Präpofition unter ; 
„Er ift unter Sorgen grau geworden“ „Er bat mich unter Thrö 
nen gebeten“; und die Präpofition unter bezeichnet in der Ferm 
eines verbundenen Zuftandes oft audy das Verhältniß eines Grur 
des z. B. „unter dieſen Umftänden, unter diefen Verhaͤltniſſer 
und eine Bedingung z. B. „unter der Borausfegung, unter 
der Bedingung“, 

Das durch die Präpofitionen bei, mit, in, u. ſ. f. bezeichnet: 
Verhaͤltniß einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit wird 
verneinend bezeichnet durch die Präpofition ohne z. B. „Er 
wird ohne viel Mühe reich“ „Er bat das Haus ohne Bortbeil 
verfauft“ „Er iffet ohne Appetit“ „Er iſt abgereifet obne cm 
Thräne zu vergießen“. 

Das Verhältniß der mit dem Prädifate verbundenen Thaͤtig 
feit wird in den alten und auch in den neuern Sprachen mebr durch 
Gerundivformen und weniger durch Präpofitionen ausgedrückt, ala 
in der deutichen (©. $. 254). Die alten Sprachen bezeichnen die 


*) ©. Graff a. a. O. ©. 33. 115, 127, 
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es Verhaͤltniß jedoch, wenn die verbundene Thätigfeit durch ein Abs 
traftum ausgedruͤckt ift, auch durch Präpofitionen 5.3. eum, volup- 
ate, cum dolore, admiratione rem aliquam pereipere; Curavi, ut 
‚um auctoritate regnaret; multis cum lacrymis Cæsarem amplexus; 
um clamore in forum eurritur; Aristides in tanta paupertate deces- 
it; non ufuntur in ipsa lusione artificio proprio palsstr&; in 
nagna copia rerum aliud alii natura iter ostendit; sub hoc metu 
rillieus erit in oflieio. Sie bedienen fich jedoch häufiger eined Ka- 
us, nämlich die griechifche des Genitivs oder Dativs und die la— 
einifche des Ablativs 5. B. "ErdEouev Bopty aveuw axpaii aim; 
-o ge xaxıı alien rexov tv ueyapoıcım; Ereav Bopen aveuw ab- 
enuepöv zndg £favdon; Constat, C. Cornelium et M. Scaurum con- 
»ursu totius eivitatis et accusatos et defensos esse; Magno terrore 
ıtque tumultu advenere; Decesserat frater meus magno squalore sed 
nulto etiam majore merore; Hac tanta perturbatione eivitatis ne 
ıoctem quidem consules inter meum discessum et eorum predam 
nteresse passi sunt: Hice homines injussu populi romani noxam 
ıocnerant. Der lateinischen Sprache ift bier bejonders der Ablativ 
„es Gerundiums fehr geläufig z. B. Multi in tormentis mori ma- 
'uerunt falsum fatendo quam infitiando dolere; Vigilando, agendo, 
yene consulendo prospere omnia cedunt; Multi patrimonia eflu- 
lerunt inconsulte largiendo ; Non alias militi familiarior dux fuit, 
yımnia inter infimos militum haud gravate munia obeundo. Diefel- 
ben Kafus bezeichnen das Verbältniß der verbundenen Thätigkeit 
zuc) in der Form eined casus absolutus (©, $. 254). 
$. 252. 

Das Verhaͤltniß der Weife ift oben ($. 10) als das Berhält- 
ip eines Thätigfeitsbegriffes bezeichnet worden, der in den Begriff 
yer prädizirten Thätigfeit dergeitalt aufgenommen worden, daß die 
yeiden Begriffe zu Einem Begriffe werden und der prädizirte Begriff 
yaburch mehr oder weniger ein anderer Begriff wird. Wird der in Dem 
Berhältniffe der Weife ftebende Thätigkeitsbegriff von dem Sprechenden 
iur angedeutet, oder in Frage geftellt; ſo wird er durch die adver- 
yialen Kormmwörter der Weife bezeichnet 3.8. „Mache es fo“ 
"wie id) es mache) „Mache e8 anders“ „Wie macht er's?“. Wenn 
ıber die Weiſe als ein Begriff ausgedrüdt wird, fo wird dag Bezies 
yungsverhältniß durch befondere Formen eines Begriffswortes bezeich- 
tet, nämlich durch das Adverb der Weife, weldyes die eigentliche 
Form diefes Verhäftniffes ift, durch einen Kafus und durh Präs 
sofitionen. Das Verhaͤltniß der Weife ift, wie das Zeitverhälts 
aiß, das Verhältniß einer Thaͤtigkeit zu einer andern Thätig- 
feitz und alle diefes Verhaͤltniß ausdrüdende Formen find daher 
mtweder von einem Verb oder Adjektiv oder von einem Abftraftum 
gebildet 3.8. „Er ſpricht vernehmlich“ „Er hilft treulich“ „Sch 
rmahne dich alles Ernſtes“ „Er tanzt mit Anftand“ Weil 
aber die Sprache nad) einem allgemeinen Gejege mit Begriffen des 
Seins nur Thätigkeitsbegriffe und mit Thätigfeitsbegriffen nur Bes 
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geife des Seins in ein Beziehungsverhaͤltniß bringt; fo werden dx 
hätigfeitöbegriffe, welcdye eine Weife bezeichnen eben fo, voice, 
welche das Zeitverhäftniß bezeichnen, immer in der fubitantin 
fhen Form eines Seins dargeitellt: und das Adverb der Berk 
muß eben fo, wie der Kafus und das Subſtantiv mit einer Praͤre— 
fition, als eime fubftantivijche Form angefehen werden. And 
find die eigentlichen Adverbien in den Älteren Sprachen tbeils wirt: 
liche Kafus, theils Formen, die aanz fo gebilder find, wie Kam 
($. 184): und da die Kaſus eigentlich Flerionsformen Des Sub 
ftantivs find ($. 137); fo erfeben wir hieraus, daß Das Adem 
der Weife fi) in der Sprache felbit als eine fubitantiwiiche Fem 
darftellt. Weil aber der in dem Beziebungsverbältniffe Der Bar 
ftebende Begriff an fih ein Thätigkeitsbegriff ift, ſo druͤckt diefelbe 
Form, welche die Weiſe ausdruͤckt, oft auch eine prädizirte Thaͤtg 
feit aud, Go wird der Genitiv und Ablativ der Weite auch pr: 
dikativ ($.217) 3.8. „Er greift die Sache froben Mutbes ar 
und: „Er ıft froben Mutbes“ tanta eloquentia causam dini 
und: Herodotus tanta est eloquentia; und im Altdeutichen wird amd 
der Dativ für das Verhaͤltniß der Weife und zugleich für dag de— 
prädifativen Genitivs gebraucht. Daß die Adverbien der Maike: 
fo und wie auch yrädifativ gebraucht werden, ift oben ($. 17) 
fhon bemerkt worden. 

Da in dem Zeitverbältuisfe eben fo, wie in dem Verhälr 
niffe der Weile, der auf das Prädikat bezogene Begriff ein Tätig | 
feitsbegriff ift ($. 251), und da insbeiondere das Verhaͤltniß de 
Weiſe vielfältig in der Korm einer verbundenen Thaͤtigkei— 
dargeftellt wird ($. 25135 fo werden dieje Verbältniffe Leicht mi 
einander verwechlelt, indem eine Thätigfeit, welche nur als eine mi 
dem Pradifate verbundene Thätigfeit gedacht wird, für de 
Weife der prädizirten Thätigfeit genommen wird. So wird ;% 
in: „Er finge mit Beifall“ nur eine mit dem Singen verkur 
dene Thätigfeit und nicht eigentlih eine Weife des Singer 
ausgedrüct, wie in: „Er ſingt mıt Anmuth“. Am leichteiten wir 
die mit dem Praͤdikate verbundene Thätigkeit, wenn fie als ein Zr 
ftand des Subjeftes gedaht wird ($. 25V), mit der Weiſe ir 

radizirten Thätigfeit verwechjelt z. B. „Er iſt betrunter 
in das Haus gegangen“ „Sie erwartet ihren Bater mit Sorger 
„Er bat es im Rauſche gefagt“ umnterjchieden von: „Er it tau 
melnd in das Haus gegangen“ „Sie erwartet den Bater mit Sebn 
fucht“ „Er bat im Scherze gefprochen“. Diefe Verbältniffe werden 
bejonders in der Deutichen Sprache weniger unterjchieden, als in andemn 
Sprachen. So unterfcheiden die alten Sprachen z. B. die lateinijche in 
Ausdrücden, wie: castris se pavidus tenuit; hie lucem quieti 
opperiamur; nemo saltat sobrius; fuerunt, qui taciti argue 
rent; invitus obiit, das im Neudentfchen von der Weiſe nicht um 
terfchiedene VBerbältniß des verbundenen Zuftandes dadurch), daß fie 
das Adjeftiv mit dem Eubjefte fongruiren laffen. Auch im Alrdent: 
fhen wird dieſes Verhältniß noch eben fo von dem Verhaͤltniſſe der 
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VWeiſe unterfchieden z. B. „Tho giſaz er muader“ „Tho ſprah ouh 
lu blider ther alto Scalk ſiner“ „ther hiar ſaz blinter“ „lag fiarz 
don Dag bigrabaner“ „giang Kriſt tho — — bithurnter ioh hifkter 
ioh ſus gibiimeroter“ „zin gan ih leideger?“*s). Eben fo bezeichnet 
sie lateinische Sprache insgemein den verbundenen Zuftand 
Durch die Präpofition cum 3. B. cum laude rem gerere; cum do- 
lore, cum voluptate pereipere; eum dignitate eadere, und die Weife 
durch den Ablativ ohne VBräpofition z. B. hoc merito, injuria, vi, 
fraude factum; res libidine, non ratione geste. Der Ablativ ohne 
Präpofition wird befonders gebraucht, wenn das Verbiltniß der 
Weiſe durch ein mit dem Subftantiv verbundenes Attribut ber: 
vorgeboben ift 5.8. a judicio capitis maxima discessit gloria; legio- 
nes profecto sunt alacri animo; aber die Form des Ausdruckes hängt 
bier nicht eigentlich von dem VBorbandenfein oder Nichtvorbandenfern 
bes Attributes, fondern von dem Unterjchiede der Bedeutung ab. 
Das eigentlihe Adverb der Weiſe wird in den unterjchie- 
benen Sprachen auf uͤbereinſtimmende Weiſe gebraucht; und es iſt 
oben ($. 184) ichon erörtert worden, wie die neudeutſche Sprache 
in Hinficht auf die Form des Adverbs von den andern Sprachen 
und auch von dem Altdeutichen abweicht. Weniger ſtimmen die 
unterichiedenen Sprachen in dem Gebrauche des Kaſus uͤberein: 
bei näberer Betrachtung fiebt man aber leicht, daß fie übereinjtim- 
mend das Verbältniß der Weiſe, wenn es durch einen Kafus aus— 
gedrückt wird, unter die Bezichungsform des Geniting jiel- 
len. Wir baben oben ($. 240) gejeben, daß der Inſtrumentalis, 
der im Indiſchen und in den flavifchen Sprachen das Verhaͤltniß 


ur 


der Weiſe bezeichnet **), fo wie der Ablativ, den Die Tateinijche 


fchen vorfömnt 7), it, da er bier nicht die Bedeutung eines Ver: 
fonenfafus baben kann, als ein Wechjelfafus des Genitivs anzufes 
ben ($. 240). Auch der Akkuſativ koͤmmt im Altdeutichen vor Tr) 
und muß bier ebenfalls als ein Wechfelfafus des Genitivs angejes 
ben werden ($. 243). Da der in dem Berbältniffe der Weiſe ſte— 
bende Begriff notbwendig ale Sache, und zugleich als den Begriff 
des Praͤdikates felbjt mehr oder weniger verändernd und fo auf Die 


*) ©. Otfrid I. 15, 14. — 233, 10. 15. — II. 14, 7.— III, 20, 31. 34, 
38. 82. — 24, 2.— IV, 3, 6.— 32, 11. — Rotker 41, 10.— 56, 
5.— 78, 3, 

**) S. O. Frank 1. c. p. 187. — J. Dobrowsky l. c. p. 640, 
***) ©, Ulfila Matth. 11, 8.— 27, 50. 60.— Mark. 1,6. 26. — 4. 
33. — 5, 3. — Radta.a.d©. 195.— Boswortha.a. D. ©. 201, 

t) ©. Stfrid I. 3, 44. 46. — 23, 20. 36.— 27, 14.— 1. 3, 30.— 4, 
95. — 15, 24. — II. 11, 26. — 20, 7. 86.— 21, 33. 34. 35.— IV. 
18,42. — 34, 24.— V.6,41.— 9,4.— 20,59.65.— 22,2.— 25,58. 

tt) ©. 5. Grimm d. Gr. Th. U.S. 140. 
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prädizirte Thätigfeit einwirfenb gebadht wird; ſo kann Das Te 
baltnıß der Weiſe, wenn ed foll durch einen Kafıs ausgedrüd 
werden, nicht anders als unter die Beziehungsform des Sachke 
fus der Richtung Woher nämlich unter die des Genitivs «e 
ftellt werden. Auch ift das Verbältniß der Weife manchen unter 
ben Genitiv geftellten Verhältniffen und insbefondere mehreren der: 
jenigen Berhältniffe, welche oben als zufällig ergänzende tv 
zeichnet worden z. ®. „reih an Verftand“ „ähnlich an Farbe 
„mit Blumen fchmücen‘“ fo aͤhnlich, daß es fchwer it, das Eim 
von dem Andern beftimmt zu unterfcheiden. Dazu fönunt, daß du 
Weiſe an fih ein Thätigfeitsbegriff ift und fich gewiſſerme 
fen verhält, wie ein Attribut des Verbs d. b. wie ein ver 
dem Thätigfeitsbegriffe Prädizirtes. Diefes nimmt Uaber aus 
bei der ſubſtantiviſch ausgedrücten Thätigkeit die Form eine: 
Attributesanz.B.„Ihnell laufen“ und „der [hnelle Lauf“, 
und es nimmt auch außerdem leicht diefelben Formen an, durd 
welche auch das Prädikat und das Attribut ausgedrückt wirt. 
Sp drüct insbefondere der Genitiv, oder als Nebenfafus desſelbe 
der Ablativ oder Inſtrumentalis des Abftraftums eben fo wel az 
Prädifat oder Attribut, als eine Weife aus; und im Altdentiben 
wird auch der Dativ eben jo, wie der Genitiv, ſowol inte 
eriteren, als in der leßteren Bedeutung gebraucht ($. 217). 

Die Weiſe wird fchon im Altdeutichen an dem Subitantiv me: 
ftend durch Präpofitionen und nicht durch den Kafus bezeichnet; 
und man findet bei Dtfrid, dem der Gebrauch des Kaſus mehr 
als andern geläufig ift, den Genitiv eigentlich nur im einigen 
befondern Ausdrüden 3. B. „ſprach gabero, fconero, bonlicero, 
ofonoro, geiftlichero,, furzero, ſuazlihhero Worto“ (ſprach mit ſchneb 
len, fchönen, böhnifchen u. f. f. Worten) „thih bittu ib mines Mur 
tes“ (herzlich) „Sie fprahun al einera Stimna“ (einftimmia) 
„Dua thiu Thing giborgenero MWerfo“ (insgeheim) „Tines 
Thanfes“ (gern) „untbanfes“ (ungern)). Auch im Mittel 
bochdeutichen koͤmmt der Genitiv der Weife vor 5. B. „Sie gerten 
einer franfen ernitlidher Bete* „Si fuerent Roubes cm 
Magt“ „daz fi Lachens min gewuoc“ „daz enwirt fo gabes nit 
getan“): er ift jedoch auch dem Meittelbochdeutfchen nicht ſebt 
geläufig. Der Gebrauch des Genitivs hat ſich daher auch im Neu: 
deutjchen nur in wenigen bejondern Ausdrudsformen erhalten ;. 2. 
„rohen Muthes“ „alles Ernftes“ „abgeredeter Maßen“ „diebiſchet, 
liftiger, verftoblener Weife“ „Icherzbafter Weiſe“ „feften Trittes 
„gerades Weges“ „leichten Kaufes“. 





+), ©. Otfrid 1. 2,53. — 9, 11.— 277, 36.— I. 2,4. — 9,2. — 16, 
37.— 20,6.— 21, 17.— 23, 1.— 11,3, 3.— 13, 12.— 14, 101,— 
17, 4, — 24,12.— 25, 34, — IV. 1, 6. 11. 17. — 4, 54. — 7, %- 
8,5.— 13, 32. — 23, 11.— V. 7, 48.— 14, 3.— Vergl. Notter 
2, 6.— 29, 8, 

#) 6. Parzival 6, 13.— 122, 20.— 158, 26. — 265, 24, 
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Das Verhaͤltniß der Weife wird, wenn fie burch ein Subſtan⸗ 
0 ausgedruͤckt ift, meiſtens durch die Präpofitionen: mit, 
»hne, in, an, auf, nach und zu bezeichnet, welche größten- 
heils die MWeife als ein Verhaͤltniß einer verbundenen Thaͤ— 
igkeit darftellen. Wir bedienen uns auf dieſe Weife befonders 
der Präpofition mit. Da diefe Präpofition auf eine befondere 
Weiſe eine innige Verbindung der eine Weife bezeichnenden 
Thätigfeit mit der präbdizirten Thätigfeit ausdruͤckt, fo entfpricht 
ie vorzugsweife vor den übrigen Präpofitionen diefem Verhältniffe; 
ınd fie wird insgemein für alle Verbältniffe ver Weife gebraucht, 
vie in den Altern Sprachen durch die Kafus ausgedrüct werden 
. B. „Er tanzt mit Anftand“ „Er fpricht mit Geläuftgfeit‘. Im 
Altdeutſchen wird diefe Präpofition auf diefelbe Weife gebraucht z. B. 
‚gab fimo Antwurti mit ſuazeru Gimurti“ (Anmutb) „Fuar tbo 
nit Ilu ich mit Minnu“ „thanfont es mit Worte“ „Mit ubilo 
Muatu ibu boorit Disco“ *) Der Begriff einer Weife wird, weil 
r immer ein Thätigkeitsbegriff ift, insgemein durch ein Sub- 
kantiv abftrafter Bedeutung ausgedrüdt. Sehr oft wird aber die 
Beife auch durch ein fonfretes Sein, nämlicdy durch das Werk 
eug bezeichnet, deſſen man fich bei einer Thätigfeit, bedient z. B. 
mit Gteinen werfen“ „mit den Händen greifen“ „mit Nuthen 
trafen“ „Difer Liut eret mih mit Lefien“ Notfer 4, 5. „Sb loben 
ih nals ein mit dero Zungun“ Notfer 25, 12. Der Gebraud 
es Werkzeuges wird bier als ein Thätigfeitsbegriff in den 
Begriff der prädizirten Thaͤtigkeit dergeitalt aufgenommen, daß 
Diejer durch Senen ein Begriff befonderer Art wırd. Das Vers 
‚altniß des Werkzeuges gehört daher der Beziehungsform der 
Weiſe und nicht der Beziebungsform des Grundes an, mit wel- 
ber es häufig vermechfelt wird. Dieſes Verhältniß wird ebenfalls 
n den Altern Sprachen durch Nebenfafus des Genitivs bezeichnet, 
ınd in einigen derjelben bat der die Weife überhaupt bezeichnende 
Tafus von dieſem Berhältniffe feinen Namen erhalten. Auch im 
Iltdeutſchen wird dieſes Verhaͤltniß von dem der Weife nicht unter: 
chieden und eben fo, wie im Neudeutſchen, durch die Praͤpoſition 


ung insbejondere bei nennen und ſchwoͤren vor 5. B. „Bi 
Namen er fa nanta“ „thaz man ni ſwere noh bi Himile nob bi 


*) 6, Otfrid L5, 3. — 6, 2. — 11, 37. — 19, 13, — 38, 3.— I. 

3, 12.— 9, 15.— 10, 18.— 14, 72. — IIL 74, 20. 47.— 22, 39. — 
24, 91.— IV. 1, 15.— 13, 37. — Notker 2, 11.— 16, 10. 36, 
3.— 46, 2. — 50, 16.— 101, 20. — Kero 3. 5. 7. 31. 43, 

**) ©, Otfrid J. 1, 82. 88. — 4, 74. — 22, 26. — II, 21, 5.— IV, 26, 
38. — Notker 2,9—5, 11.— 14, 55.— 65, 17. — 73, 6. — 
77, 14. 55. 

Becker d. Gramm. II, Abth. 14 
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Erdu“*); und diefer Gebrauch der Präpofition hat fih im New 
deutichen erbalten, 

Die Präpofition ohne drüdt überhaupt verneinend db 
Berhältniffe aus, die durch die Präpofition mit bezeichnet werde 
($. 199): fie bezeichnet daber auch verneinend das Verhaͤltniß de 
Weile z. B. tanzt ohne Anftand“ „Er fpriht ohne Würde 

Die Präpofition in ftellt die Weife ebenfalls in der Korm a 
ner verbundenen Thätigfeit dar und wird bejonders dum 
gebraucht, wenn dieje Thätigfeit ald ein Zuftand des Subjſeite 
($. 217.251) bezeichnet wird 5. B. „Etwas im Ernite, im Ehe 
fagen“ „Etwas in Eile thun‘ „Etwas im Traume jeben“ „cu 
Sache in Güte beilegen“ „im Geifte und ın der Wahrheit an 
ten“ „im Herzen etwas wünfchen“ „Einen in einer fremden Eprat 
anreden“, In dieſen und vielen andern Ausdrüden derſelben Ar 
wird dieſe Präpofition auch im Altdeutichen gebraucht **). 

Die Präpofition an wird nur bei dem jubitantiviich gebraus 
ten Superlativ z. B. „am fchönften“; und die Präpofitien za’ 
nur bei dem mit einem Attribut verbundenen Subjtantiv: Bent 
gebraucht z. B. „auf ſolche Weiſe‘ „auf eine neue Weiſe“. Das 
Subftantiv: Weife it hinzugedaht in: „auf deutſch“ „aut: 
freundlichfte“. 

Die Präpofition nach bezeichnet die Weiſe ald Gemäßbeir d.!. 
als UWebereinftimmung der prädizirten Thätigfeit mit einer andern 
Thätigkeit 5. B. „Er kleidet fih nach der Mode, nach der Em 
des Landes“ „Er handelt nach beitem Wiffen und Gewiſſen“ „nad 
Vorſchrift“. 

Die Praͤpoſition zu bezeichnet im Altdeutſchen, wie une 
nach, die Gemäßbeit z. B. „Du babejt unfib getan zi dinem: 
Pilde“ Notfer 4, 7. (nad) deinem Ebenbilde), und wird aud 





$. 253. 
Mir begreifen unter den kauſalen Verhaͤltniſſen die den Be 


*), ©. Otfrid I. 26, 63. — V. 7, 55, — 8, 37, — Notker 146, 4.— 
Tatian 30, 3.6.— Willeram 2, 7. 
*2 ©. Sraff a. a D. ©. 30. 53, 
”*) ©. Dtfrid I. 9, 97. — 12, 235,68, — Notker 37, 13, 
DS. Otfrid 1. 15, 44. — U. 12, 75.— IV. 27, 4. — Iſidor 2,3— 
8, 6. Motker 61, 3. 
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wiff des Prädifates nicht ergänzenden: Verhältniffe eines Gruns 
es und einer Wirfung 3. B. „Der Schnee ſchmilzt von der 
Sonnenwärme“ „Er bat ihn durch Schmeicheleien gewonnen“ „Er 
rägt zu feiner Sicherheit Waffen“. Wir unterjcheiden die Verhaͤlt— 
iffe des Grundes von denjenigen ergänzenden Verhältniffen, 
n denen das Objekt die prädizirte Thätigfeit zwar bedingt, aber 
icht eigentlich als der Grund derjelben gedacht wird. So iſt z.B. in: 
Einen Becher mit Weine füllen“ „Einen mit Brode fättigen“ „Ei— 
en mit einem Mantel bedecken‘ zwar der praädizirte Begriff durch 
as Objekt: Wein, Brod und Mantel bedingt, weil die Bes 
riffe: füllen, fattigen, bededen nicht ohne ein Ding gedacht 
verden, womit gefüllt, gefättiget, bededt wird ($. 211); aber das 
Sbjeft ift nicht, wie 3. B. bei: „von der Sonnenwärme jchmelzen“ 
‚durch Schmeicheleien gewinnen“, der eigentlihe Grund von dem 
der Durch den die prädizirte Thätigfeit wirflid wird. Die Spra— 
he druͤckt zwar das nicht a Berbältniß des Grundes 
ınd Die eben bezeichneten ergänzenden Berbältniffe oft durch die— 
elben Formen aus 5. B. Deus omnibus bonis explevit mun- 
lum; fronde saturantur capelle; Natura oculos tenuissimis 
nembranis vestivit, wie: Concordia res parv» cerescunt; und 
ie Grammatifer haben daher dieje Verhältnifje meiftens nicht gebö- 
ig unterjchieden: aber der Unterfchted der Beziebungsform 
iegt am Tage; und er wird in der einen Sprache mehr, in der 
indern weniger auch durch unterjchiedene Formen des Ausdruf- 
e8 bezeichnet. Wir unterfcheiden ferner das Verhältniß des Gruns 
es von dem Verbältniffe einer Weife und indbefondere das Mit 
ef, welches als ein realer Grund gedacht wird, durch welchen die 
wädizirte Thätigfeit wirklich wird z. B. „Er hat den Kranfen durch 
in Aderlaß gebeilt“, von dem Werfzeuge, das nur die Weije 
ver prädizirten Thätigkeit beftimmt z. B. „Er läßt mit der Lan 
‚ette zur Ader“ ($. 252). Nun werden zwar überhaupt Mittel 
ind Weife, weil beide insgemein als Thätigkeiten gedacht werden, 
and die Weife einer Thätigkeit oft, wie 5.8. in: Wafferfuren 
nd Hungerfuren, mur durch die Art des angewandten Mit: 
els unterjchieden wird, leicht mit einander verwechjelt, wie fchon 
ver Ausdruf „Mittel und Wege* (Weiſe) E. means and ways 
zeigt; Mittel und Werkzeug werden insbejondere häufig durch 
diejelben Formen bezeichnet z. B. cornibus tauri, apri dentibus se 
tutantur wie: benevolentiam eivium blanditiis colligere turpe est, 
und Daher auch in der Grammatif nicht immer gehörig unterſchie— 
den: die Beziehungsformen find aber ſehr beftimmt unterjchies 
den und werden auch vielfältig durch die Form des Ausdrudes als 
unterichiedene bezeichnet. 

Das Beziehungsverhältniß des Grundes wird in ben Altern 
Sprachen häufig durch Kaſus ausgedrädt; und fie gebrauchen 
dann, weil der Grund als Sache, und die Beziehung in der Rich— 
tung Woher gedacht wird, immer den Genitiv oder einen Nebens 
fajug des Genitivs z. B. die indifche und Lateinifche ben Ablativ, 

14 
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oder auch, wie bie griechifche, den Dativ, der alddann als ein Wei 
felfafus des Genitivs anzufeben if. Der Gebraud der Kaſus ı 
jedoch auch in den alten Sprachen bei den Berhältniffen des Grur 
des mehr beichränft als bei den Zeitverbältniffen und bei den Br 
bältniffen der Weile. So drüdt die lateiniiche Sprache insgemar 
nur den realen Grund, dei wir durch die Präpofitionen vor, 
vor und Durch bezeichnen, durch den Kafus aus; und fie bezad 
net felbft den realen Grund fehr häufig durch Präpofitionen ;. & 
Hannibal @ger erat oculis ex verna intemperie; Incessit passu de 
vulnere tardo; Quæ spiritu in pulmones anima ducitur, ea calese! 
primum ab ipso spiritu; bellum coortum nulla alia de caus; 
Eclipses non cernuntur propter nubila; incertum præ tenebrs 
Den logiſchen und den moralifchen Grund bezeichnet Die far 
nijche Sprache meijtens nicht durch den Kaſus, fondern durch Yrö 
pofitionen z. B. de gestu intelligo, quid respondeas; hoc ex © 
sciri potest; a duabus causis punire princeps solet; id nisi grau 
de causa non fecisset; Legati de pace ad Cxsarem veneruf; 
Quidam militum interfecere sese ob metum; fie ftellt insbeſonder 
ern den innern moraliſchen Grund als einen realen dur, 
indem fie ein Partizip, wie: motus, inductus, impulsus,, binzufist 
z. B. regni eupidilate inductus, spe impulsus, ira incensus. 

Es ıft oben ($. 241) fchon angeführt worden, daß der Grun 
auc im Altdeutfchen durch den Genitiv bezeichnet wird. Tr 
Gebrauch des Kafus befchränft ſich jedoch auf die Verbältniffe dei 
realen Grundes; und auch diefe Verbältniffe werden im Altden 
fchen gewöhnlicher durh Präpofitionen bezeichnet. Da mr 
uns die faufalen Verbältniffe überhaupt zugleich als Zeitverbälr 
nie — den Grund als ein der Wirkung in der Zeit VBorangeber 
des — denfen, und die Sprache die Zeitverbältniffe meiſtens auf 
finnliche Weife al8 Raumverbältniffe daritellt; jo werden aud de 
faufalen VBerbältniffe, wie die Zeitverhäftniffe, durch Präpofitionen, 
und ſehr häufig durch diefelben Präpofitionen ausgedrückt, meld 
auch die Zeitverhältniffe bezeichnen. Die Präpofitionen untericheie 
auf mannigfaltige Weiſe die befondern Arten der faufalen Verbitr 
niffe, welche der Kafus nicht unterfcheidet; und die Sprache murt 
nad) den erſten Fortichritten der logiſchen Entwidelung bei der % 
zeichnung der faufalen Verhaͤltniſſe nothwendig von den Präpefite 
nen Gebrauch machen. Ein tief gefühltes Bedürfniß, die bejondern 
Arten der faufalen Beziebungen zu unterfcheiden, offenbaret fich ın® 
beiondere in allen Sprachen dadurch, daß ihnen die eigentlichen Prö 
pofitionen zur Bezeichnung aller Befonderbeiten faujaler Beziebur 
gen nicht binlänglich waren, und daß fie befonders zu dieſem Zweit 
von Begriffswörtern mannigfaltige Afterprapotitionen gebi 
det haben. Die Sprache unterfcheidet durch die Präpofitionen zu— 
nächit die realen, moralifchen und logifhen Verbältmit 
($. 10); aber fie unterjcheidet demnächit noch befondere Verbämum 
jeder Art. Te weiter eine Sprache in ihrer logiſchen Entwickelun 
fortgefchritten ift, dejto mannigfaltiger und deſto beftimmter unter 
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cheidet fie die Befonderheiten der faufalen Verhältniffe. Die in der 
Entwickelung der deutichen Sprache vorberrichende Logische Richtung 
but fich auch darin fund, daß fie die kauſalen Verhaͤltniſſe mannig- 
altiger und genauer unterfcheidet, als die meiften andern Spras> 
ben. Auch im Altdeutfchen find, wie wir fogleich ſehen werden, die 
aufalen Berhältniffe noch nicht fo bejtimmt unterfchieden, ald im 
Reudeutichen. 

Der reale Grund ift entweder der thätige Grund des 
Praͤdikates, als einer Wirfung, welche das Subjeft von dem Ob: 
efte erleidet 3.8. „Die Motten jterben von dem Kampher“ „Er 
nagert ab vom Hunger“ „Das Blei fchmilzt von der Hitze“ „Er 
jt müde von der Arbeit“ „Er wird vom Falten frank“; oder nur 
in Mittel, das felbft nicht thätig ift, fondern nur von einem 
haͤtigen Sein, welches die Wirkung bervorbringt, in Mitwirfung 
jezogen wird 3. B. „Er tödtet die Motten durch Kampher“ „Er 
wingt ibn durch Hunger“ „Er ermuͤdet ihn durch Arbeit“ „Er heilt 
hn durch Faften“. Bei dem Verbältniffe des thätigen Grundes 
erhält fi) das Subjeft immer leidend; und die durch dag Prädi- 
at ausgedrücte Wirkung wird als ein Leiden oder doch nur als 
in Zuftand des Subjefteg felbft gedacht: bei dem Verhältniffe des 
Mittels bingegen verhält ſich dag Subjeft entweder als ein thd- 
iges; und die durch das Prädifat ausgedrüdte Wirfung wird 
ilsdann als eine Thätigfeit des Subjektes und zwar meiſtens ale 
ine von dem Subjefte auf ein Objekt gerichtete Thätigfeit und als 
ine von dem Subjefte beabfichtigte Wirfung gedacht; oder das Sub— 
eft erleidet die Wirfung, und die Wirfung wird auch dann nicht 
ı[8 eine von dem Mittel, fondern als eine von einem andern thä- 
igen Sein gewirfte gedacht z. B. „Die Motten werden durch 
Rampbher getöbtet“ (von Jemanden) „Er wird durch Hunger geheilt“ 
von dem Arzte). Immer ift das Mittel nicht felbit das Thätige, 
ondern nur das von einem andern Thätigen in Mitwirfung 
Hezogene. Zu den Verbältniffen des realen Grundes gehöret 
mBerdem das Verbältniß des Stoffes, aus welchem Etwas ge 
nacht wird 5.8. „aus Thon Gefäße, aus Gold einen Ring machen“, 

Der tbätige reale Grund wird in der deutichen Sprache 
neiftens durch die Präpofition von bezeichnet und auf finnliche Weife 
[8 ein Ding bezeichnet, von dem die Wirfung berfömmt 5.8. „Die 
Blüten erfrieren von der Kälte“ „Der Strom fchwillt vom Regen 
ın‘‘ „von Kummer bleich“ „vom Weine beraufcht“. Auch die Aus— 
ruͤcke: „Etwas von Einem lernen, wiſſen, hören“ gebören hierher; 
ınd die deutfche Sprache bezeichnet auch das thätige Sein bei dem 
Paſſivum in ber Form eines thätigen Grundes durch die Präpo- 
ition von ($. 249). Das BVerhältniß des thätigen Grundes wird 
neiftens durch die Präpofition vor, wie im Lateinifchen durch pre, 
zeichnet, wenn die in dem Prädifate ausgedruͤckte Wirfung ale 
ine von dem Grunde gehemmte oder berwältigte Selbſtthaͤtigkeit 
‚es Subjektes bargeftellt wird z. B. „Man hört vor dem Laͤrm 
ein eignes Wort nicht“ „Er fieht den Wald vor Bäumen nicht“ 
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„Er kann vor Lachen nicht zu Worte kommen“ „Er kann vor den 
Getoͤſe nicht Schlafen“ und: „vor Hunger fterben“ „vor Durſt ver 
ſchmachten“ „vor Furcht zittern“ „vor Zorn außer fich fein‘ „vor 
Freude weinen“. Die Präpofition vor drückt bier eben fo, wie in: 
„vor Etwas fich fürchten, fcheuen, hüten, ſchuͤtzen“ (F. 242), ein 
der Gelbjtthätigfeit des Subjektes widerftrebende Richtung au. 
Auch im Altdeutfchen werden die Verhältniffe des thbätigen Grun 
des eben jo, wie im Neudeutfchen, durch die Präpofitionen von un 
vor bezeichnet *). Der Gebrauch der Präpofition von ift jedes 
noch weniger beftimmt, als im Neudeutfchen; und fie koͤmmt aud u 
Berhältniffen vor, ‚welche wir jegt durch die Präpofitionen vor, aus, 
an und Durch bezeichnen z. B. „irfurbten fib fone (vor) miners 


Uritendida“ „fona Kimonabeit“ „fone (aus) Note miffetuonr 
„yon iro Wahsmon Can ihren Früchten) furftantet ir fie“ „fon 


iro Eho Werchin (durch ihre Werfe) wellen werden rebtbaft nal 
fone (durch) Genadon“ „Du wirdift fcone fone imo“ „der fone 
Geloubo ward rehthaft“ **). Diefer Gebrauch der Präpofition ver 
bat fih in manchen befonderen Ausdrucdsformen erhalten 3. 8. „€ 
thut es von ſelbſt“ („Ni mag der Sun von imo jelbome ter 
wiht“ Tatian 88.) neben: „Er thut e8 aus fich felbſt“. Auch 
der Ausdrud: „Wir von Gottes Gnaden“ geböret hierber. Aus 
der moralifche Grund wird im Altdeutihen zuweilen durch veı 
bezeichnet 3. B. „Fone (wegen) dero Diemuoti gebortoft du mih“ 
„son guotems Werke (wegen guter Werke) ni fteinon wir dib, 
oh fon Bifmaridu“ (wegen der Läfterung) **„). 

, Das Mittel wird im Neudeutſchen, wie im Altdeutichent), durd 
die Präpofition Durch bezeichnet, die das Mittel auf finnliche Weit 
als ein zwifchen dem wirkenden Subjekte und der Wirfung in der 
Mitte Liegendes und die Thätigfeit als eine durch das Muͤtel bir 
durchgehende darftellt z. 8. „fih durch Geſchenke, durch Geb 
freiheit Freunde machen“ „Einen durch Gründe überzeugen“ „durd 
Bun: reich werden“ „Denfen Sie nicht, daß ih durch Luͤgen 
kuͤnſte, gleißnerifche Gefälligkeit in feine Gunft mich ſtahl“. De 
Praͤpoſition durch bezeichnet jedoch im Altdeutihen auch die Ber 
hältniffe eines moralifchen Grundes, welche wir durh: aus, me 
gen und um — willen bezeichnen 3.8. „Ube ir fundig jint dur) 
ubila Geluft (aus böfem Geluͤſten), des ne ferfagent ıub Ddurb 
Hobmuoti (aus Hochmuth)“ nald durb Forbtun funder dur) 
Minna nicht aus Furcht, fondern aus Liebe) Fuotiu Werd) ze tuonne‘ 
„Thie Sudeon meid er thuruh then michilan Haz“‘ (wegen de 
großen Haffes) „Min ahtet ir mit Nidu tburub thin Werf mim 
(wegen meiner Werfe) „Birut ir in Hazze Allen tburub minaz 
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tamon“ (um meines Namens willen) „Thuruh eina Rugina (um 
'iner Lüge willen) ni firwirftt al thia Nedina“ „Sambaztag thus 
ub Man gitan ift, ualles Man thuruh then Sambaztag“ „Ih 
i jeribu thuruh Ruam“ (um des Ruhmes willen) ”). Dagegen 
yird im Altdeutfchen das Mittel auch durch andere Präpofitionen 
ezeichnet, nämlich dur in und an z. B. „In imo werbhant his 
oihit allin Aerdhchunni“ „oba ih in Beelzebube forwurphu dimala“ 
Alle, tbie dar intfahent Suert, forwerdent in Suerte‘“ und: „die 
ihtent Stricha an manigen Locchedon“ (legen Fallſtricke durch 
siele Lockungen)‘ „wanda ih an dir nald an mir (durch dich und 
richt durch mich) irlofet wirdo fone des Tieveles Chorungo“ **)3 
erner durch bei 3.8. „pi dien (durch diefe) chundeft du die War: 
yeit“ „Scaden fanta er in be dien Tiefelen“**); endlich durch 
ie Präpofition mit z. B. „Zi Tode fie nan brungun mit Waſſidu 
durch die Schärfe) iro Zungun“ „thaz wir mit Ginadon finen 
‚ben Wewon bimiden“ „thie er mit finen Luginon giwan“ „Du 
uondoſt unfib mit dinemo Bluote“ „Mit Luginen die Mennifcen 
yefuichen“ „Mit finemo Tode wart diu Werlt irlofet“‘ 7). Die 
3 eife einer Thätigfeit wird häufig nach dem angewandten Mittel, 
mie nach dem Werkzeuge ($. 252), unterfchieden; und das Mittel 
wird in diefem Falle auch jest noch durch die außerdem für dag 
Berbältniß der Weife, aber nicht eigentlich für das Verhältniß des 
Mittels, gebräuchliche Präpofition mit bezeichnet z. B. „eine 
Stadt mit Sturm einnehmen“ „Einen mit Liſt fangen“ „eine 
Krankheit mit Waffer, mit Abderläffen, mit Ghinarinde heilen“, 
Soll aber das Berhältnig des Mittels als ein ſolches darge 
ftellt, und hervorgehoben werden; fo gebraucht man immer die Präs 
pofition durch. 

Das Verhältniß des Stoffes, aus dem Etwas gemacht wird, 
wird durch die Präpofitionen von und aus bezeichnet z. B. „von 
Sandftein eine Brüce bauen“ und: „aus NRunfelrüben Zuder be 
reiten“, Beide Präpofitionen wurden in diefer Bedeutung auch im 
Altdeutichen gebraucht FF). Diefe Präpofitionen fcheinen fononymifch 
nicht unterfchieden zu fein: unferm Sprachgebraude ift jedoch aus 
bei der objeftiven und von in der attributiven Beziehung geläuftz 
ger z. B. „aus Marmor, Thon, Holz ein Bild machen“ und: 
„ein Bild von Marmor, Thon, Holz“. 


*) ©, Otfrid J. 2, 17. — 9, 11.— II. 14, 37.— II, 15, 1.— 22, 
39.— IV, 5, 46.— 7, 33.— V. 25, 43.— Notker 67, 11.— 74, 
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Der moralifche Grund ift entweder ein innerer d. b. em 
Zuftand des Subjeftes felbft und feines Begehrungsvermögeng, der 
wie ein realer — gewiflermaßen mit Notbwendigfeit wirken 
der — Grund gedacht wird, und wird alsdann durch die Prärei: 
tion aus ac 2 z. B. „Er fehlet aus Schwachheit, aus Ur 
wiſſenheit“ „Er fingt aus Eitelkeit“ „Er tadelt aus Neid“ „Ze 
bewilligt aus freier Gunft, was fie auch nicht gebilligt‘‘; oder er 
ift ein Außerer d. h. ein folcher, der als ein außerhalb des Sub 
jektes liegender und auf das Begehrungsvermögen einwirkendet 
Grund gedacht wird, und er wird alsdann durch die Präpofitionen 
wegen, halber, um — willen bezeichnet 3. B. „Er trägt be 
Kälte wegen einen Pelz“ „Er bleibt Geichäfte halber zu Hauſe 
„Er gibt um des Friedens willen nad“. Es ıft oben ſchon e 
merft worden, daß im Altdeutichen fowol der innere, als da 
Außere moralifche Grund durch die Präpofition Durch bezeicdne 
wird. Außerdem wird fowol der innere, als der Aufere moraliik 
Grund auch durch bei bezeichnet 3. B. „iz m’ift bi Balawe (am 
Bosheit) gidan“ „thaz datun je al bi Nide* (aus Neid) „Mu bıran 
wir mornente mit Seru bi unferen Sunton“ (wegen unferer Sür 
den) „Bi fuslicho Dati (wegen folcher Thaten) jo abtun fin tw 
Liuti“‘ „Wirdig ſi ni was bi ira Miffodati, tbaz er fla furdir drari“ ®ı 
Daß der Außere moralifche Grund, wie audy der Zweck, bei Net: 
fer auch durch die Präpofition um bezeichnet wird, ift oben (S. 19%) 
fhon angeführt worden. Auch ift die Bedeutung und der Gebraud 
der Präpofitionen wegen, balber und um — willen ob 
($. 199) ſchon näher bezeichnet worden. 

Der logifche Grund wird in der deutichen Sprache als ein 
aus dem Inneren eines Dinges — Grund durch die 
Praͤpoſition aus, als ein von der Außern Erſcheinung ber 
genommener durch an bezeichnet z. B. „Etwas aus Erfabrung 
willen“ „Etwas aus den Folgen jchließen“ und: „Man Fennt den 
Bogel an den Federn“ „Man fiebt’8 ihm an den Augen an“. © 
fcheint, daß im Altdeutichen die Präpofitionen aus und an ned 
nicht in diefer Bedeutung gebraucht wurden, indem der logiſche 
Grund von dem realen in der Form ded Ausdruckes nicht unter 
jchieden wurde 3. B. Notfer 49, 2%. „Fone demo Gurigenm 
(aus dem Schweigen) wandoft du, daz Ih Dir gelib fi“ und: Ta— 
tian ei 2. „Fon iro Wahsmon (an ihren Früchten) furitar 
tet ir ſie“. 

Das Verhaͤltniß der Gemaͤßheit — die Uebereinſtimmung 
des Praͤdikates mit einem Sein oder mit einer Thaͤtigkeit — wel 
ches in der deutjchen Sprache in der Form eines Zeitverhaͤltniſſes 
durch die Präpofition nach bezeichnet wird, ift als ein kauſales 
Verhaͤltniß anzufeben. Diejes Verhältnig ift meiftens ein logiſches 
z. B. „Er it nach feiner Sprache ein Ausländer“ oder ein mora⸗ 
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iſches z. B. „Er hat nach deinem Wunfche, nach deiner Vor: 
hrift, nach den Gefegen gehandelt“: es ift jedoch oft nur ein 
eales 5. B. „Die Weine find nach der Lage der Weinberge gut 
der ſchlecht“ „Der Fuchs ift feiner Natur nach ein Raubthier“. 
yurch die Gemäßbeit wird oft nur die Weife einer ypräbdizirten 
hätigfeit bezeichnet (8.252) z. B. „Er fleidet fih nach der Mode“, 
luch im Altdeutichen wird die Gemäßbeit durh nach und durch 
ie dem nach gleichbedeutende Präpofition after bezeichnet ”); ins 
eſſen wird dieſes Verhaͤltniß auch durch die Präpofitionen von, bei, 
uͤr (fora) und zu ausgedruͤckt *). 

Diejenige Wirfung einer prädizirten Thätigfeit, welche nicht 
18 eine den Begriff des Prädifates ergänzende Wirfung unter 
ie Beziehungsform des Faktitivs geftellt ift ($. 244), wird insge⸗ 
jein ald eine von dem Subjefte gewollte und durch die prädi- 
irte Thätigkeit beabfichtigte gedacht und Zweck genannt. Der 
weck wird immer als eine Sache, nämlich als eine Thätigkeit 
der ald ein Zuftand des Subjektes felbft oder auch eines andern 
send gedacht z. B. „Er reifet zu feinem Vergnuͤgen“ „Ich beglei- 
te ihn zu feiner Sicherheit“ „Er zieht ind Feld zur Befreiung des 
Jaterlandes“ „Die Winzer verfammeln fich zur Weinleſe“; und der 
ef wird Daher insgemein, wie in diefen Beifpielen, durch ein 
Ibitraftum ausgedrüdt, und die Beziehung durch die Präpofition 
u bezeichnet, welche das kauſale Verbältnig auf finnliche Weife 
18 eine räumliche Richtung Wohin darftellt. Der Zweck wird 
aber auch jehr haufig durch das Supin ausgedrüdt z.B. „Er 
et, um fich zu erholen“ „Sch begleite ihn, um ihn zu befchüßen“ 
‚Er zieht aus, das Vaterland zu befreien“. Wir verbinden häufig 
mt dem Supin, wenn es den Zweck ausdrüdt, die Präpofition 
m; es iſt aber fchon bemerft worden, daß diefer Gebrauch der 
Iräpofition um erft in der neueften Zeit aufgefommen ift ($. 248). 

‚Der Zweck wird fehr häufig als irgend ein beabfichtigter Vor— 
beil einer Perfon oder eines als Perfon gedachten Seins ger 
acht z. B. „Er arbeitet zum Vortheile feiner Mitbirger“ „Er er 
rat die Waffen zur Befreiung des Vaterlandes“: in diefem Falle 
dienen wir und häufig auch der Präpofition für 3.8. „Er arbeis 
tt für den Vortheil, für die Wohlfahrt feiner Mitbiirger“ „Er 
tgreift die Waffen für die Befreiung des Vaterlandes“ „Er fpricht 
ur die Freilafjung der Gefangenen“. Wenn nun der Zweck nur 
berbaupt als der Vortheil einer Perfon dargeftellt wird, oder die 
eſondere Art des Bortheiles fchon durch den Begriff des Praͤdika— 
8 angedeutet ift; jo wird der Zweck insgemein durch die mit der 
räpofition fiir verbundene Benennung der Perfon oder des ale 
derion gedachten Seins ausgedrüdt, und die Perfon felbit ale 
er Zweck dargeftellt 3. B. „Er arbeitet für feine Mitbürger, für 
ie Stadt“ „Er ficht fir den König, für das Vaterland“ „Er 
A ee Asa ee 


S. Graff a. a. O. ©. 97 u. 152, 
S. Graff a. a. S. ©. 105. 138. 237. 265. 
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fpricht für die Gefangenen“ „Er lebt für feine Freunde, für dx 
Mitwelt, für die Nachwelt“. Wir unterfcheiden auf diefe Weir 
auch in dem Berhältniffe des Zwedes Perfon und Sache m 
bezeichnen Erftere durch für, und Letztere durch zu. 

Im Altdeutfchen werden Perſon und Sade durch Die Pri 
pofitionen für und zu eben fo unterjchieden, wie im Neudeutichen. 
Man findet zwar einige Male die Präpofition für da, wo wir jesr 
zu gebrauchen würden j B. „fora Itniuwiu“ (ur Erbolum) 
„fora Zimberre“ (zur Erbauung) *): im Allgemeinen bezeichnet aber 
für den als Perjon, und zu den ale Sache —— Zweck ©; 
und die neben der Praͤpoſition zu gebrauchte Praͤpoſition im bezeid- 
net ebenfalls nur den ald Sache gedachten Zwed 5.8. „tbaz dust 
ir in mina Gimunt“ (zu meinem Andenken) ”*’). Da aber der 
Zwed als eine beabfichtigte Wirkung auch fann als Beweg 
grund gedacht werden; fo wird er im Altdeutichen auch bäuks 
durch diejelben Präpofitionen bezeichnet, durch welche das Berbält: 
niß des moralifhen Grundes auggedrüdt wird; und außer 
den eben genannten Präpofitionen werden auch die Präpofitionen 
bei, durch und um gebraucht, deren Jede jowol die Perſon, ala 
die Sache ald Zweck bezeichnet. So bezeichnet bei, dem für mer 
fprechend, die Perfon ın: „bi Fanta (für feine Feinde) petoon“ 
„Tho goz er bi (für) unſih finaz Bluat“ „tbaz ein Man bi (fürn 
unſih fterbe‘ 7), und, dem zu entiprechend, die Sache in: „Tbe; 
ib feribu bi thin Lobduam“ (zu deinem Lobe) „Thifio Cumida n’ü 
zi Tode, ob bi Gotes Diurida“ (zu Gottes Verberrlihung) Tr). Aud 
die Präpofition um entipricht fehr oft unferem für z. B. „umbe 
fie peteta ih“ „der umbe unfib erftarb“ „do er ſih jelber umbe 
fie opberota“ +47); aber fie drüdt eben fo häufig den mehr im der 
Beziehung des moralifhen Grundes gedachten Zwed aus, den 
wir jegt indgemein durch um — willen bezeichnen ($. 199) z. B. 
„daz wir fin ne tuoen umbe werltlihen Dang“ „Sb Lido umbe 
Gehaltniffa Man Chunnis“ (um des Helles des Menſchengeſchlech 
tes willen) „Pediu ne dunche daz und michel ze livenne umbe 
Shriftum, daz Ehriftus umbe unfib leid“) Dasjelbe Verhälr 
niß wird im Altdeutichen auch durch die Präpofition Durch bezeich 
net z.B. „Ih ni feribu thur uh Ruam“ (um des Ruhmes willen) 
„Thaz furzit Drubtin thuruh thie Druta fine‘ (um jeiner Getreuen 
willen) „Sambaztag thuruh Man gitan ıft, n'alles Man tbu 





*) S. Kero 36. 38, 
**) ©, Graffa. a. O. ©. 146 u, 259. 
***) S. Öraffa. a. O. ©. 50. 
+) ©. Stfrid1.20, 34. — II, 19, 17. — 1.25, 35. — W. 5, 50. — V. 
19, 51.— Kero 4, 277. 
+) ©, Dtfrid I. 2, 17.— Notker 59, 12. — Tatian 135. 
+H) ©. Notfer 2,8. — 19, 5. — 67, 29.— 68, 14. — 87, 1.— 89, 13. 
*) 6. Notker 30,4. — 34, 16. 23. — 78, 9.— 80, 5. — 89, 16. - 
102, 11.— 121, 8, 
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uh then Sambaztag“ *). Diefes Verhältniß des mehr als Be 
veggrumd dargeftellten Zwedes, bei dem Perfon und Sade 
sicht mehr beftimmt unterfchieden werden, wird jetzt insgemein Durch 
ie zufammengefegte Form um — willen ausgedrüdt z. B. „Er 
hweigt um feines Bruders willen“ „um des Friedens willen“, 
der Gebrauch der einfachen Präpofition um bat ſich jedoch in mans 
ben Ausdrücden erhalten, in denen ein bezwecdter Gewinn be 
eihnet wird z. B. „um Etwas fich bemühen, fpielen, ftreiten“ „um 
'ohn arbeiten, dienen“ „Es ift ihm um die Ehre zu tbun“ „Sch 
‚übe viel Darum“ „Was thut Einer nicht ums Geld“ „Sch würde 
8 nicht um Alles in der Welt thun“. Man vergleiche bier 3. B. 
Rotfer 25, 10. „Ste uobent Unrebt umbe Gold unde umbe 
Silber und umbe Lob“. Auch in Warum und Darum bezeichnet 
ie Präpofition noch eben jo, wie im Altdeutſchen, fowol den Bes 
veggrund, als den Zwed. 

Die Präpofition wider hat, wenn fie im Gegenfage mit für 

en Nachtheil einer Perfon ald den Zwed der präbdizirten Thä- 
igfeit bezeichnet, ebenfalls eine faufale Bedeutung z. B. „Er ftreis 
et, er fpricht, er zeuget wider mich“. Auch die Afterpräpofition 
umider, welche im Gegenfage zu nach den Widerfpruch mit 
inem Grunde bezeichnet, fo wie troß, welches das Widerftreben 
jegen einem Grund, und obngeachtet, welches nur die Nichtwirf- 
amfeit des Grundes bezeichnet, gehören zu den Fanfalen Präpofis 
ionen. Die Bedeutung der Afterpräpofitionen: wegen, halber, 
sermöge, fraft, zufolge, laut und vermittelft ift oben 
$. 199) fchon näher bezeichnet worden. 
Die Bezeichnung der faufalen DVerhältniffe durch die Präpofis 
onen verdient befonders deshalb eine genaue Beachtung, weil dag 
diom der verfchiedenen Sprachen fich vorzüglich durch den Ge: 
rauch der Präpofitionen überhaupt und insbejondere durch die Bes 
eichnung der kauſalen Verbältniffe unterjcheidet. Die deutfche Spra- 
be unterfcheidet fich insbefondere von den neuern Sprachen durch 
ne bejtimmtere Unterfcheidung der Faufalen Verhältniffe. So wird 
n der franzöfifchen und englifchen Sprache, um nur Einiges anzıw 
übren, der moralifche und logische Grund nicht von dem realen, 
as thätige Objeft bei dem Palfivum nicht von dem Mittel, und 
n dem Zwecke die Perfon nicht von der Sache in der Form des 
Ansdruces unterfchieden. 
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Wir haben oben ($. 251) das Verhältniß einer mit dem Präs 
Nate verbundenen Thätigfeit als ein beſonderes von allen 
indern adverbialen Verbältniffen, und insbefondere auch von dem 
"gentlichen Zeitverhältniffe unterfchiedenes Verhäftniß bezeichnet, Daß 





*) 6. Dtfrid 1.2, 17.— III. 24, 95.— IV. 5, 46,— 7, 33.— Iſidor 
5, 1. 7. — 9, 4. — Tatian 4, 26.— 68, 5.— 100, — 135, — 
139, — 145, 
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die Sprache felbit dieſes Verbältniß von den andern adverbiale 
Berbältniffen unterfcheidet, tritt beionders darin ſehr beftimmt be: 
vor, daß fie für dasſelbe eine ihm eigentbümliche grammatifche Fern 
bat. Das Gerundium, welches in allen Sprachen mebr oder me 
niger als eine befondere Form unterichieden ift, ftellt fich naͤmlid 
überall als der eigentliche Ausdruck für diefes Verhaͤltniß dar. Di 
deutfche Sprache drückt diefes Verbältniß, weil in ihr dag Gem 
dium weniger vollfommen durch die Form unterjchteden iſt, un 
weil ihr der Gebrauch der Präpofitionen überhaupt geläuftger ü 
($. 190), bäufiger ald andere Sprachen durd Präpofitionen am 
($. 251): aber diefelben Verbältnijfe einer verbundenen Tbätigker, 
welche wir durch eine Präpofition bezeichnen, werden in andern 
Spracden, die vollfommener unterjchiedene Kormen des Gerundium: 
haben, wie die romanifchen Sprachen, oder denen dag in der Se 
deutung eines Gerundiumd gebrauchte Partizip geläuftger iſt, mie 
die lateinische und griechifche, meiftens durch das Gerundium oder 
durch ein Partizip mit der Bedeutung eines Gerundiums ausge 
drücdt. Man vergleiche in diefer Hinficht Ausdrüde wie 3.8. „hei 
fchönem Wetter“ „bei günftigem Winde“ „bei offenen Thüren“ „sei 
rubigem Nachdenken“ „bei magerer Koft“ „mit Murren“ „mit Ihr 
nen bitten‘ „mit bloßem Kopfe geben“ „mit verbundenen Augen‘ 
„mit ungewafchenen Händen“ „mit den Waffen in der Hand“ „mir 
einer Feder auf dem Hute“ „im Schlafe* „im Zorne“ „im Rauſche 
„in der Erwartung“ „in der Hoffnung“ „in Ermangelung“ „unter 
Thränen“ „unter dem Donner der Kanonen“ „unter der Voraus 
fegung‘‘ mit den ihnen in der lateinischen und in den romanijchen 
Sprachen entfprechenden Ausdruͤcken: aura favente, flens, arma 
ferens, fr .ayant les portes ouvertes, en reflechissant, en pleurant 
u. ſ. f.; und man fieht fogleich, daß die deutjche Präpofition bier die 
Stelle eined Gerundiums vertritt. 

Das Gerundium ift an fih eine von dem Partizip gebildet: 
adverbiale Form ($. 185); und weil fich im Neudeutichen eben 
fo wenig, als im Griechifchen und Lateinischen, ein von dem Part: 
gip gebildetes und von ibm in der Außeren Form unterfchiedenes 

dverb findet; fo ift in der Grammatif diefer Sprachen von einem 
Gerundium in diefer Bedeutung des Wortes eben jo wenig, als von 
einer beftimmten Unterfcheidung eines bejonderen durch dieſe Form 
bezeichneten Beziehungsverbältnifjes die Nede geweſen. Aber jede 
Form des Partizips bat, wenn fie das Verhältniß einer mit dem 
Praͤdikate verbundenen Thätigfeit ausdrückt, die Bedeutung eines 
Gerundiums; und felbjt Adjektiven haben, wenn fie dieſes Verbaͤlt— 
niß ausdrüden, wie 5. B. In: eastris se pavidus tenuit; nemo 
saltat sobrius ($. 252), die Bedeutung eines Gerundiums. Wir 
nennen daher auch das Partizip des Prüteritumd, wenn ed dieſes 
Verhaͤltniß ausdruͤckt z.B. „Er gebt mit einem Dolche bewaffnet, 
oder: in einen Pelz gehuͤllt“ „Er erjcheint von einer Wache bes 
gleitet“ ein Gerundium. Betrachten wir nun Die Formen, 
durch welche die unterfchiedenen Sprachen das Verbältnig einer mit 
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dem Prädifate verbundenen Thätigkeit bezeichnen; imd wenden wir 
ans zunaͤchſt an die Mutterfprache; fo finden wir im Neudeutichen 
mar ein Gerundium; aber es it in der Form nicht unterfchieden 
son dem nicht fleftirten Partizip 3.8. „die fi) wetteifernd um 
hretwillen in den Abgrund ftürzen“ Sch. „Im fchnellen Lauf durch: 
‚og ich FSranfreich, das gepriefene Stalien mit heißem Wunfche ſu— 
hend“ Sch. „Frei fühlte ſich mein Geift, des Lebens fchönen Tag 
segrüßend“ Sch. „Wachſend mit jeder Stunde dringet die 
Serahr* Sch. „Sch höre ftaunend die Gewalt des Mundes“ Sch, 
‚Sie jhauen drohend fich von beiden Ufern an“ Sch. „Sch fam 
yerein, das beil’ge Gaftrecht fordernd, in den Arm der blutsvers 
vandten Königin mich werfend“ Sch. Das Gerundium unters 
cheidet ſich z. B. in: „Wachſend mit jeder Stunde dringet die 
Befahr“ durch den Mangel der Fleriongendung von dem attributiv 


yebrauchten Partizip 3.8. „Die mit jeder Stunde wachfende Ges | 


ahr dringet“. Nur in der Form eines verfürzten Adjektivſatzes 
(S. $. 257. 270) fönnte das attributive Partizip der Form nad) 
nit dem Gerundium verwechfelt werden z. B. „Die Gefahr mit 
eder Stunde wachjend dringet“; aber in diefem Falle ift der Uns 
erjchied der grammatifchen Bedeutung durch die unterjchiedene Wort: 
olge bezeichnet, indem das attributive Partizip dem Subjefte uns 
nittelbar nachfolgt, und das Gerundium dem Praͤdikate unmittel- 
ar vorangeht (©. $. 278. 280). Im Altdeutichen ift dag Gerun— 
um, wie in den flavifchen Sprachen, durch eine befondere Endung 
yon dem Partizip unterichieden ($. 185) 3. B. „Ih arbeita mid 
uftondo“ Cjeufzend) „Din Zorn furbtendo habo ih geweinot“ 
‚Demo finget David irreffendo (ſcheltend) die Juden“ „jo tuons 
‚o wirdo ih gebaltan“ „Sb min felbemo getruendo ze Scamon 
vard“*). Auch in der italiänischen und fpanifchen Sprache ijt das 
Serundium von dem Partizip, durch eine befondere Endung unter: 
hieden 3. B. St. vedendo, dormendo, serivendo, fpan. viendo, 
lieiendo; die franzöfifche gebraucht das nicht fleftirte Partizip als 
Serundium, untericheidet es aber häufig durch eine mit dem Par: 
izip verbundene Präpofition. 3. B. fr. en voyant, en &crivant, 
»n disant. Da der griechischen und Iateinifchen Sprache eine bes 
ondere Form für dad Gerundium mangelt — denn die lateinischen, 
Serundien haben nicht Die Bedeutung des bier bezeichneten Gerun— 
ums, fondern die unjeres Supins ($. 100) — fo drücken dieſe 
Sprachen das in den andern Spracden durch das Gerundium be 
jeichnete Beziebungsverbältniß durch das Partizip aus, welches fie, 
venn es mit dem Prädifate dasjelbe Subjeft bat, mit dem Sub— 
efte fongruiren laſſen; und fie ftellen auf diefe Weife den ig einem 
idverbialen Verhältnifje auf das Prädifat bezogenen Begriff als 





*) ©. Notker 6, 1. 7. 8. — 13, 1.— 16, 10.— 17, 4. 22, — 19, 1.— 
24, 2.— 32, 3. 6. 10.— 33, 7.— 34, 16.— 37, 1. — 38, 3. — 39, 
2.— 42, 4. — 53, 3.— 61, 9,— 77, 39, 57.— 79, 12. — Iſidor 
4,6.—5,5.— 8,1. ' 
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ein Attribut des Subjeftes dar 5.3. Hipparchus in pugna ceei- 
dit arma contra patriam ferens (fr. en portant les armes); u 
ovans urbem iniret; qui pugnantes mortem occubuissent; qui 
dilapsa cernens Achxorum auxilia redintegraverat bellum. Aud 
im Altdeutfchen wird das adverbiale Verbältniß, welches Notter 
und Sfidor insgemein durd das Gerundium ausdrücken, ver 
Otfrid, Tatian und Kero durd) das mit dem Subjefte fongrur 
rende Partizip bezeichnet 5. B. „Sie fuarun ilenti iob filu as 
bonti“ „Tho quam Engilo Herijcaf, bimilisgu Menigi, ſus alk 
fingenti“ „Thie Engila zi Himile flugun fingante‘ „Ste mur 
tun flafente fon Engilon gimanote* „Er fuar bredigonti*', 
Wir haben oben jchon bemerft, daß ‚die griechifche und lateiniſch 
und auch die altdeutjche Sprache das adverbiale Verbältnig eimer 
mit dem Prädifate verbundenen Thätigfeit überhaupt, wer 
z. ®. in: nemo saltat sobrius, gern durch ein mit dem Subjeke 
fongruirendes Adjektiv ausdrüden ($. 252): und der Gebraud « 
ner attributiven Form ſtatt der adverbialen findet in dieſen Spre— 
chen vorzüglich dann Statt, wenn diefes Verhaͤltniß durch ein Iar- 
tizip ausgedrückt wird. Wenn e8 nun auch diefen Sprachen zum 
Bortheile gereicht, daß fie durch den Gebrauch einer adjeftiviihen 
Form das adverbiale Verhältnig einer nur mit dem Prädifate ver 
bundenen Thätigfeit von dem Verbältniffe der Weife bejtimmter 
unterfchieden, ald z. B. Die neudeutiche Sprache: fo kann man « 
doch nicht gerade als einen Vorzug diefer Sprachen anjeben, dx 
fie im Widerfpruche mit der grammatifchen Bedeutung das adver 
biale Beziebungsverhältniß in der Form eines Attributes aus 
brüden. Der Wechjel der Formen hat bier zwar, wie in jo mar 
chen andern grammatifchen Verhaͤltniſſen feinen natürlichen Grund 
in einer inneren Berwandtichaft der Bedeutung, nämlich darin, 
daß der Begriff des Gerundiums, wie der eines attributiven Adiek 
tivs, ein Thätigfeitsbegriff üt, und daß das Subjekt der 
prädizirten Thätigfeit meiftens auch das Subjeft der verbundenen 
Thätigfeit it, und diefe dann als eine von Jenem prädizirte fanı 
gedacht werden: aber es ift gewiß zu tadeln, wenn auch die Gram 
matik der alten Sprachen in diefen Verhaͤltniſſen das fongruirend: 
Partizip nad) der Form als ein Attribut und nicht nach der 
Bedeutung ald den Ausdruck eines adverbialen Objektes 
auffaßt und darftellt. Bei einer näheren Betrachtung der eben an 
geführten Beifpiele fiebt man fogleih, daß der durch das Partizır 
ausgedrückte Begriff nicht als ei Attribut auf das Subjeft, 
fondern ald Objekt auf das Prädikat bezogen ift. 
Da eine mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit meijtene 
als eine der praͤdizirten Thätigkeit gleichzeitige gedacht wird; 
*) ©. Dtfrid L4, 79.— 5, 50.— 12, 22. 33.— 13, 7. 18, — 17 
73. 78.— 23, 15.— 1.14, 7.— IL 2%, 37. 38. 39, — 4, 2 
IV. 23, 6. — 32, 11. — Tatian 2, u — 4, 1. 12. 13, — 6, 4. 
6. 7.— 7, 10. — 8, 1,4 5.— 9, 3. — 10, 1.— Kero 2. 3. 5. 
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o fönnte man verfucht werden, die Gleichzeitigfeit als ein 
Zeitverhältniß des Prädifates für die eigentliche Grundbedeu- 
ung des Gerundlums zu nehmen: aber wir haben oben ($. 251) 
chon gejehen, daß das Verhältniß einer verbundenen Thätigfeit, 
velches durch das Gerundium eben fo, wie durch die Präpofitionen: 
»ei, mit und in, ausgedrüdt wird, ein von dem Zeitverhältniffe 
ses Pradikates fehr beftimmt unterfchiedenes DVerbältnif ift. Das 
Herumdium unterfcheidet überbaupt nicht eine befondere Art der Bes 
tebung, durch welche die Thaͤtigkeit mit der prädizirten Thätigfeit 
verbunden ift. Das Gerundium läßt ſich immer in einen Sag auf: 
Öfen, der zu dem Gedanken bald in einer erweiternden oder bes 
chränfenden, bald in einer ergänzenden Beziehung fteht, und daher 
ben jo oft in beiordnender, als in unterprdnender Korm verbunden 
vird ($. 200) 3. B. „Sch ftaune und fchweige* „Sch folge, aber 
ch jchweige“ „Sch folge Dir, weil ich Dir vertraue“: und diefe 
Unbeſtimmtheit des bejondern Beziehungsverbältniffes ift es vorzuͤg— 
ich, warum der mit dem Prädifate verbundene Begriff ſich jo leicht 
ich in der Form eines Attributes mit dem Gubjefte verbinden 
aͤßt. Die eigentlichen Gerundivformen werden von dem Partizip 
es Praͤſens gebildet, und drucken eben fo wenig, als dieſes ($. 104), 
igentlich ein Zeitverbältmiß aus. Im Altdeutichen wird zwar oft 
in adverbiales Zeitverhältniß durch das Partizip des Präreritums 
zusgedruͤckt; aber das Partizip bat alsdann nicht die Form eines 
Berundiums, fondern fongruirt, wie im Lateinifchen, insgemein mit 
yem Subjekte 5.8. „Ze Himele gefarener ift er egebare, doh er 
Judeis in Erdo ware ze Huohe“ „Ube du Winebere bijt, jo gibeſt 
u Win getretener“ „Unde becherter ze Genadon droftoft du 
nih“*). Die nenern Sprachen haben jedoch auch zujammengeiegte 
Serundivformen eines Präteritums gebildet, durch welche fie haufig 
in Zeitverbältnig ausdrüden 5.8. St. avendo letto il libro glielo 
imandai, E. Charles having written the letter, sealed it. Aber aud) 
yiefe Formen werden mehr gebraucht, wenn ein anderes Verhaͤltniß 
. B. das eined Grundes, als wenn ein eigentliches Zeitverhältnig 
oll ausgedrückt werden. Go fagt man im Franzöfiichen, einen 
Srund bezeichnend: ayant lu ce lıvre, j’en sais apprecier le merite 
ind: ayant ecrit moi - meme la lettre, j’en sais le contenu, aber, 
ein Zeitverhäftniß bezeichnend: apres avoir lu le livre, il le remit; 
ıpres avoir écrit la lettre, il Va cachetee. Das Gerundium bes 
eichnet nämlich durch die Form des Präteritumsd die verbundene 
Chätigfeit nur als eine in Beziebung auf das Prädikat vollen— 
ete ($. 101) und läßt es übrigens, wie das Gerundium ded Präs 
end, unbeftimmt, durch welches befondere Beziehungsverhältniß fie 
nit der prädizirten Thätigfeit verbunden ift. 

Die bejondern Arten von Beziehungen, welche durch das Geruns 
um ausgedrüct werden, find jehr mannigfaltig. Wenn man das 
ufammengefegte Gerundium der neueren aber und den jogleich 


*) ©, Notker 4, 3. — 55, 2. — 70, 20, 21, 
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naͤher zu betrachtenden casus absolutus der alter Spraché 
nimmt, fo bezeichnet das Gerundium ſehr ſelten, und im De 
wol nie das eigentliche Zeitverbältniß des Prädifated. Es bi 
aber deito öfter eine bloße Gleichzeitigfeit der verbunden 
tigfeit und befonderg eines Zuftandes ($.217.251) mit der 
ten Tbätigfeit ohne eine andere beftimmte Beziehung z. B. „Er 
chend, fingend, pfeifend oder weinend, fluchend binausgegang 
liegt fchlafend, wachend, träumend, finnend auf feinem Lager 
ift jubelnd, fürchtend, hoffend, verzweifelnd zu mir gekommen 
Schlangenhaare ſchuͤttelnd umſtehen mich die finftern H0 
ſter“ Sch. „So fteh’ ih kaͤmpfend gegen eine Welt“ Sd 
ftürzt er zu meinen Füßen, ſchreiend, meine Knie um 
mernd“ Sch. „Sie liegen wartend unter dünner Dede* 
„Da ich zweifelnd in der Hand ihn wog, des Abenteuers 
famfeit bedenfend“ Sch. Eben fo drüdt das Gerundium ı 
drücken, wie: „Diefes bei mir Denfend, fchlief ich ein“ Ale 
moriens annulum suum dederat Perdiccæe, rticht eigentlich da 
verhältniß des Prädifats, fondern nur die Gleichzeitigkeit eint‘ 
tigfeit aus, die mit dem Begriffe des Prädifates in einer 9 
dern Beziehung fteht als in der des Zeitverbältniffes. Dft 
das Gerundium eine Weiſe aus z. B. „Er fpricht jtamm 
„Sie fchauen drohend fich von beiden Ufern an“ Sc. „als 
Dringend Euer Auge ſuchte“ Sch. „Gluͤhend, wie fie 
lieb ih Dih“ Sch. Er ſprach fo Fraftvoll überzeugend“ 
„daß der Feind fo allgewaltig reißend vorwärts drang“ | 
„Bertrauend naht fih der Gerechte* Sch.: der Gebrauch 
Gerundiums für das Verhältniß der Weife ift der Sprade 
nicht fehr geläufig. Weit geläuftger ift uns das Gerundium, X 
irgend ein kauſales Verhaͤltniß foll bezeichnet werden z. 2.» 
fchnellen Yauf durchzog ich Franfreih, das gepriefene Italien! 
heißem Wunfche fuchend“ Sch. „Ach kam berein, das ii 
Gaſtrecht fordernd“ Sch. „Sch lockt' ibn ſchmeichelnd in 
Todes Netz“ Sch. „Der eignen Kraft nicht mehr vertraud 
wandt' er fein Herz den dunklen Künften zu“ Sch. „Kein M 
duldet fie, allein das förperlofe Wort verehrend“ ©d. » 
Herrn Geheiß erfüllend, fegen wir die Jungfrau bier zu Du 
Füßen nieder‘ Sch. „Den alten Flud) des Hauſes loͤſ' ich ſterbe 
auf“ Sch. Eben fo im Altdeutfchen 3.8. „Din Zorn furbten 
habo ih gemweinot“ „fo tuondo wirdo ih gebaltan‘‘ „Sb min 
bemo getruendo ze Scamon ward“ „Daz teta er irbugen 
iro Brodi, daz fie Fleisg fint“ *). Bei weitem häufiger aber alt 
deutfche Sprache, die dieſe Verhältniffe mehr durch Adverbiali 
ausdrückt, bezeichnen die andern Sprachen — die alten und auch 
neuen — die faufalen Verhältniffe durch Gerundivformen. A 
das Verhältniß einer Bedingung wird durch das Gerundium ar 
gedrüct 5. B. „Wiffend nur fann ich Dir rathen“ Sch.: IM 
wird meifteng nur das Partizip des Präteritumg auf dieie Ft 
mm — — — — — I —— u 
*), S. Notker 6, 8. — 17,4.— 24, 2— 77, 39. 
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„„Gerundium gebraucht z. B. „En tworfen bloß, iſt's ein ge⸗ 
„er Frevel; vollf uͤhrt iſt's ein unſterblich Unternehmen“ Sc. 
In fo wird auch ein adverſatives Verhaͤltniß durch ein Ges 
„sum ausgedrüdt z. B. „Nur ftrenge Gerechtigkeit uͤ bend, wird 
„ser Ungerechtigkeit beſchuldiget“ „Selbft des Troſtes erman⸗ 
‚nd, will ich verfuchen, ibm Troſt zu bringen“. | 
Das Gerundium unterfcheidet fi von dem. Subſtantiv, bas in 
-_ Berbindung mit einer Präpofition ebenfalls das Verhältniß einer 
dem Prädifate verbundenen Thätigfeit ausdruͤckt ($. 251), vor⸗ 
Gh dadurch, daß. das Gerundium als ein Mittelwort ($. 98) 
‚verbundene Thätigfeit auf eine Iebendigere Weiſe in ihren ob⸗ 
‚ wen Beziehungen ſowol, als in ihrer Beziedung zu dem Sub» 
"te darftellt. In der deutichen Sprache ift der Gebraudy des 
undiums jest dadurch fehr befchränft, daß fie von bemfelben ing? 
rein nur dann Gebrauch macht, wenn es mit dem Praͤdikate das⸗ 
e Subjeft bat. Die andern Sprachen bedienen ſich dagegen des 
"rundiums fehr haufig auch dann, wenn e8 ein von bem Subjefte 
Satzes unterfchiedenes Subjekt bat. In ben romantichen Spras 
A und aud) in der engliichen wird: in dieſem Falle das Subjekt 
= Gerundiumd im Nominativ binzugefest 3: ®. fr. Mon ami 
‘ıyant parle d’un voyage, je lui proposai de m’accompagner; It. io 
Jaro conoseere, dimorando tu meco, la cosa; E. The chaudcellor 
‘ng attached to the King, his erown wäs secured:‘ Die alten 
"srachen laſſen das in der Bedeutung eined Gerundiums gebrauchte 
artizip immer mit feinem Gubjefte fongruiren: Wenn’ dieſes von 
"m Gubjefte ded Satzes unterjchieden, oder ‚doch ſchon ald ein Ob⸗ 
-t oder auch ald ein Attribut in :dem Satze vorhanden iſt; jo laſ⸗ 
fie das Partizip ebenfalls mit ihm fongruiren 5.8. Antiocho 
'n opera admoventi: deditio facta est; Mendaci homini ne 
rum quidem dicenti credere selemus: ift aber das Subjekt des 
artizips nicht fchon auf andere. Weife in dem Satze vorhanden, fo 
zen fie das Partizip mit feinem: Subjefte fongrumend in, den for 
nannten casus absolutus, naͤmlich die griechifche in den Genitiv 
ser auch wol in den Dativ, und die lateinifche in den Ablat iv— 
te altgermanifchen. Sprachen gebrauchen. ganz auf dieſelbe Weiſe 
m Dativ”), der jedoch im Altnorbifchen mit der. Präyofition at 
m) verbunden wird *). Auch im Altdeutfchen koͤmmt diefer Dativ 
or; und er ift befonders Notfern und Tatian fehr geläufig z. 8. 
Du weift mir fuigentemo (wenn ich auch ſchweige) waz ih leid“ 
demo getanemo (nachdem. das gethan iſt) frewen. wir nnfih“ 
Alliu Ding imo hedentemo getan: find, unde imo gebieten: 
emo (wie er fagt und gebietet). geicaffen find“ „daz ih bir anas> 
ehentemo fus getorfta getuon“ „Tho Heroded tougolö gihalo: 
en Magin (nachdem er heimlich die Magier berufen) gernliche 





*) ©. Ulfila Matth. 8, 16.— 77, 17. — Marl. 5, 35. — 10, 17; 
46.— Luk. 6, 48. — 7, 24. — Hickeshep.%. 
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lerneta ſon in“ „Wanentemo themo Folfe inti thenkern 
allen im iro Herzon fon Johanne, ſantun Judaͤi fon Seruialem Be 
copha inti Dinfona“ 

Der easus.absolutus it in feiner Bedeutung nicht unterſchide 
von den andern Gerundivſormen. Er bezeichnet zwar, wie bie 
oft das Zeitverhaͤltniß uud Die Berbältniffe des Grundes, der Bein 
ung und der Welle; und das Partizip des Praͤterituns bezeihne 
in diefer Form insbeſondere ſehr häufig das Zeitverbäftnig. Mas 
erfennt daher auch bei diefer Form, wie überbaupt bei den Germ 
divformen, im jedem bejondern Falle nur aus dem ganzen Zufammen 
bauge das beſondere Verhaͤltniß, welches ausgedrückt wird. Abe 
wie der casus absolutus nur als cine beiondere Form des Gerne 
diums, jo iſt auch nicht Eines dieſer beſondern Verhaͤltniſſe, ſonder 
das durch das Gerundium uͤberhaupt bezeichnete Verhaͤltniß em 
mit dem Praͤdikate verbundenen Thaͤtigkeit als die eigentliche Grau 
bedeutung dieſer Form anzuſehen. Dieſe Bedeutung ſtellt fi um 
rein dat z. B. im „Inti biſlozanne thinen Turin (bei verjchloien 
Thuͤren) beto thinan Fater“ Tatian3a, 2, Repete memoria freu 
quam inulti. vitark twam (liripuerint ; te nesciente, «nid perdes: 
CGamillus: Romam ad scribendum norum exereitum redit nullo de 
trectänte militiam; Casar adseendit Capitolium quadragintn elepki= 
tis Iyehnuchos gestantibus; Agmine dd omnes easus composito ihali 
und beſonders in: manchen Ausdrücken, im: deren ein Subftantvef 
ein Adjeftiv die Stelle des Partizips einnimmt z. B. Qux Deo tet 
promiseris; : Pausania duce Mardonius fugatus est; Quoties Auges 
ins in Oetidentem migravit comite Livia; Sapientia prreceptrice ia 
franquillitate yivi potest; Natura duee errari nullo paeto potel; 
Ut sui ratio absentis haberetur ipso tonsale Pompejo. And ü 
der casus absölutus in den alten Sptachen immer derſelbe Kald 
deſſen fie fich auch dann bedienen, wenn die mit dem Prädifare WU 
bundene Thätigkeit durch ein Subitantiv ausgedruͤckt wird (6. 31) 
Die alten Sprachen. bezeichnen nämlich diejenigen Verbhaͤltniſſe da 
verbundenen Thaͤtigkeit, welche fie nicht durch mehr geeignete Gert 
divformen ausdruͤcken tönnen, eben fo, wie das Zeitverhältnig und ande 
verwandte Verhäftniffe, durch den Genitiv oder durch den Ahle 
tiv als Nebenfafus des Genitivs ($. 220) oder auch durch den TW 
tiv als Wechſelkaſus ded Genitivs ($. 240. 249). Mir Recht Dt 
man den in biefer Form gebrauchten Kajus als eine befondere Fit 
unterſchieden: aber da die Benennung: casas absolutus (Mi 
bezögener Kaſus) eigentlich einen Widerfpruch enthaͤltz fo diirfte # 
angemeifener fein, biefe Form nach ihrer Bedeutung casus gerud- 
vas — Gerundivkaſus — zu nennen. | 

Im Deutſchen koͤmmt nur. in einigen befondern Ausdri 

wie: „unverrichteter Sache“ „ſtehenden Fußes“, der Genitiv als 







*) ©. Notker 16, &— 19, 6.— 235, 6 — 32, 9. — 33, 6. — 50,8 
63, 9.— Tatian 8, L8.— 12, .— 3,1, 19. — 14; 3! 
6.— 19, 2. 3. 9.— 22, 7. 
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Eit — —————— objektives Satzverhaͤltniß z. B. „Er bringt er 
= frau wird ein — wenn me h⸗ 
ekte mit demſelben Praͤdikate verbunden werden z. B. „Er 
Morgen’tnit einer zarten Aufmerkſamkeit feiner Mutter einen 
| —— und da dasſelbe Praͤdikat in ſehr mannigfaltigen For⸗ 
A — nit einem Objekte in Verbindung treten Fann, 
tert ſich ein einfaches objeftives Satzverhaͤltniß leicht zur ei 
aa if mannigfaltigen Begriffen zufammengefegten Verhaͤlt⸗ 
uſammengeſetzte Satzverhaͤltniß drückt aber eben fo, wie 

inf En Satzverhaͤltniß, nur Einen Thaͤtigkeitsbegriff Aus 
BAT: > um e8 wird nur verftanden, indem es als der Ausdruck 
feitößegriffes aufgefaße wird, Die Einheit des Be 
Kr Hi bei dem zuſammengeſetzten objektiven Satverhält- 
ae bei andern —— Ausdrucksformen in der 
—— verſtanden werden, wenn das Verhaͤltniß, aus wie 
ft dern es auch zu ſfammengefebt ſei, auf organiſche Weiſe 
aufgefaßt wird, das nur aus zwei einander unter— 
Gliedern beſteht, namlich aus dem Ausdrucke eines Haupt— 
8 md "eines dieſem untergeordneten Bezi ehungs be— 
G. 17. 235). So druͤckt in dem eben angefuͤhrten Beiſpiele 
Bes ven Hauptbegriff des ganzen Satzverhaͤltniſſes 
’ * wir nennen dieſes Objekt das Hauptobjekt; bie ans 
jefte zuſammengenommen drüden in BIRNEN, mit dem 
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Verb, den Beziehungsbegriff aus, und wir nennen dieſe Chin 
Die, „An: Ag al Objekte. Da aber der Ausdrudf des d 
ziebnngsbegriffes, „bringt jeden Morgen mit einer zarten Aume 
famıfeit. feiner Mutter“ ebenfalld ein zufammengejegter iſt; ſo m 
er, am verſtanden zu werden, ebenfalls ale ein zweigliedrigt 
und das Objekt „feiner Mütter“ bier ald dag Hauptobiei 
und die andern ice in ihrer Verbindung mit dem Verb als’ 
Ausbruck des Beziehiingsbegriffes aufgefapt werben. Eben ie: 
ſteht wieder der Ausdruck des Beziebungsbegriffes „bringt me 
Morgen "mit zarter Aufmerkfamfeit“ aus einem Hauptobjekte = 
zarter, Aufmerkfamfeit“ und dem einfachen Satzverhaͤltniſſe „bus 
jeden Morgen“, dag den Bezichungsbegriff ausdrüdt. Das zus 
mengeſeßte Verhaͤltniß ſtellt ſich auf dieſe Weiſe als ein er 
nifſch gegliedertes, nämlich als ein.foldhes dar, das aus ur 
einfachen Satzverhaͤltniſſe z. B. „bringt ‚einen. Blumenſtrauß dr 
eine ſtufenweiſe fortichreitende Entwiefelung und  Snbipidualies 
des Beziehungsbegriffes bervorgegangen ift, indem das * 
„bringt“ immer eine neue Beltimmüng z. B. erit! „feiner Mur 
dann: „mit zarter Aufmerkſamkeit“ und zuleßt: „jeden Morgen ü 
ſich aufnimmt, Da nun in dem einfachen Satzverhaͤltniſſe dat T° 
jeft den Hauptbegriff des ganzen Verhaͤltniſſes ausdruͤckt, un N 
bei der fortichreitenden Entwickelung des Beziehungsbegriffes de 
Ihon vorhandene Objeft fi zu dem neu binzugefommenen m 
verhält, wie ein Hauptobjeft zu dem untergeordrieten Objeftt, | 
find in dem zuſammengeſetzten Verhaͤltniſſe alle Objekte em 
auf organische Weile untergeordnet,. indem fich- im ihnen de 
Berhältniß eines Hauptbegriffes zu feinem Besiehungäbegrift m 
derholt: und diefe organijche Unterordnung iſt es, wodurch die # 
fammengejegte Satzverhaͤltniß als eine organifche, Einheit, aufge 








und wahrhaft verftanden wird. - 5 ned 
Bon der Stelle, welche ein Objeft in der Reihe der einane 
untergeordneten Objekte einnimmt, bängt der Wertb feiner dr 
deutung in dem zufammengeießten Sagverbältniffe. ab, Se m@ 
in dem gegebenen Beiipiele der Werth der Bedeutung von! „IP 
menſtrauß“, das ald Hauptobjeft.den größten Werth der Yedeutus 
bat, abwärts durch „Mutter“ und „Aufmerkiamfeit‘ immer gez 
gerz und „jeden Morgen“ hat unter allen Objekten ben geringte 
Werth. Die Rangordnung der verſchiedenen Objekte in dem zum® 
mengejeßten Satzverhaͤltniſſe ift aber keinesweges zufälig oder me 
kuͤhrlich, ſondern durch beftimmte Gefege ‚geregelt... Sie hängt mir 
lich theils von der Wortart, theils von der Beziebungsier? 
der Objekte ab. Formmörter z. B. Pronomen haben einen gas 
gern Werth der Bedeutung als Begriffswoͤrter und find ihnen de 
ber untergeordnet. In Hinfiht auf die Beziehungsform bat im A 
gemeinen ein Objeft einen um befto größern Werth der Bedentik, 
je mehr es vermöge feiner Beziebungstorm den durch das Verb auf 
— Thaͤtigkeitsbegriff individualifirt und gleichſam einen W 
entlihen Beſtandtheil diefes Begriffes ausmacht. Daher bat D’ 
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rgaͤnzende Objekt, eben weil’ eg deu Begriff des Verbs ergän: 
et und ihm gewiſſermaßen einen Inhalt gibt, einen groͤßern Werth 
er Bedeutung, ald ein in adverbialer Beziehung ſtehendes Objekt, 
as nur ein zufälliges Verhaͤltniß z. B, Ort, Zeit oder ein kauſales 
zerhaͤltniß des Praͤdikates ausdrüdt, Aus demfelben Grunde fteht, 
yenn mehrere ergänzende Objekte neben einander fteben 3. B. 
Er ſchenkt feinem Bruder ein Buch“ „Er macht fein Haus zu eis 
em Wirthshauſe“ „Er bäft die Nelfe fir eine Rofe“, der Saͤchka—⸗ 
is in dem Werthe der Bedeutung über dem Perfonenfafus, und der 
raftitio über dem Akkuſativ. Unter den adverbialen Berhältniffen 
t das Orts- und Zeitverhaͤltniß dem faufalen, und das Zeitver- 
Altnig dem DOrtsverbältniffe untergeordnet. Wenn jedoch dag DOrte- 
erhaͤltniß von derjenigen Art iſt, welche oben ($. 237) als ein er- 
Anzendes Raumverhältniß bezeichnet worden; fo hat das 
Sbjeft den Werth eines ergänzenden Objeftes, und ein anderes er: 
aͤnzendes Objekt iſt ihm jogar untergeordnet 3. B. „Er führt ſei⸗ 
en Freund auf den Berg“ „Er ſchickt das Buch nad Leipzig“, 
Ser ın dem BVerbäftniffe der Weife fichende Begriff macht oft ei— 
en wefentlichen Beftandtheil und den eigentlichen Inhalt des prä; 
isirten Begriffes aus ($. 238); das in diefem Verhältniffe ftehende. 
Ibjeft hat Daher einen größern Werth der Bedeutung, ald die anz 
ern abverbialen Objekte und es bat oft fogar den Vorrang vor 
nem ergänzenden Objefte 3 B. „Der Kranke bat diefe Nacht ru— 
ig gefichlafen“ „Er hat feinem Freunde treulich gebolfen“. Die 
eutfche Sprache bezeichnet dieſe Rangordnung der Objefte in dem 
aſammengeſetzten Satvethäftniffe fehr genau durch die Abſtufungen 
er Betonung und zugleich durch die Wortfolge, indem fie im— 
ver das Objeft, welches den größeren Werth der Bedeutung hat, 
em Objekte von geringerem Werthe nachfolgen läßt, Die vorwal— 
end logische Richtung der deutſchen Sprache thut ſich auch darin 
und, daß fie die Rangordnung der Objefte bejtimmter durch. Betos, 
ung und Wortfolge bezeichnet, als die audern Sprachen; und, fie 
erdankt dieſer Eigenthuͤmlichkeit —— eine größere Beſtimmt—⸗ 
eit des Ausdruckes uͤberhaupt und insbefondere ein leichterss Ver⸗ 
taͤndniß zuſammengeſetzter objektiver Satzverhaͤltniſſe. aan 

Ein zufammengefettes objektives Satzverhaͤltniß iſt fehlerhaft, 
bildet, wenn im ihm die Objekte in einer jo großen Anzahl und 
uf eine folche Weile zufammengeftellt find, daß In dem Satzverhaͤlt⸗ 
fe die Einheit des prädizirten Begriffes und die Unterords 
tung der Glieder nicht mehr leicht verftanden wird. Die fehler 
yafte Bildung eines auf diefe Weife zuſanmengeſetzten Sapverbältz 
tiſſes, welches wir alg eine Stietloch bes vbjeftiven Satzver⸗ 
haͤltniſſes bezeichnen, thut fich immer in der mangelhaften rhyth— 
niſchen Korm desſelben fund; und eg ift, Auf dieſe Afterformen 
m Allgemeinen alles anzuwenden, was oben ($. 235) von den Af- 
formen des attributiven Cahverhältniffes gejagt worden. : Daß, 
sbjeftive Satzverhaͤltniß ift insbefondere fehlerhaft gebildet: — 

a. wenn überhaupt zu viele Objekte angehaͤuft find, indem 
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es alsdaun ſchwer wird, fie alle in ber oben bezeichneten Ranger 
nung als einander untergeordiiete Glieder des Satzverhaͤltniſſes ar 
zufaffen, und zu einer Einheit des Prädifarshegriffes zu verbirde 
B. „Die Mufelmanner ſuchten in diefem Gefechte nah cam 
Schwachen Gegenwehr von paniſchem Echreden ergriffen in wile 
Flucht dem Tode zu entlaufen“ „Der Yandfis, in deffen Tarussa 
gen wir beide fo oft mit den Damen der Nahbarihaft uns m 
vorigen Herbite bis zum ſchwindenden Abendroth ergegten“. 2 
auf dasſelbe Prädikat nicht, wol mehr ald zwei ergänzende 
jefte — entweder ein Perfgnenfafug mit einem Sachkaſus ode c 
aftitiv mit einem Alkuſativ — zuhleich fühmen bezogen werte: 
5 find es befonders Die beffimmenden Objelte, von Deren * 
bäufung, wie in den angeführten Beifpielen, leicht Afterformen = 
ſtehen. Es ift insbefondere fehlerhaft, wenn mehrere Objekte x 
derfelben Beziebungsform zufammenfommen, weil Objefte de 
felben Beziebungsform einander nicht leicht untergeordnet werde. 
Am häufigiten kommen Anhäufungen von Objekten vor, die in x 
Beziehbungsform des Zeitver haͤltniſſes oder cined mit Diefem nah 
verwandten Verhaͤltniſſes — einer mit dem Pridifate verbunden 
Thätigfeit ($. 251) oder eines unter der Form des Zeitverbältmme 
dargeftellten Taufalen Verhaͤltniſſes — fteben, wie in den angeübe 
ten Belipielen („in dieſem Gefechte“ „nach einer ſchwachen Ges 
wehr“ „von Echreden ergriffen“ „in wilder Flucht“ und: „ie er 
„im vorigen Herbfte“ „bis zum ſchwindenden Abendrotb“). At 
formen diefer Art werden, wie die des attributiven Sasverbältuik 
($. 235), dadurch verbeffert, daß man Einem oder auch mehrere 
der Objekte die Faſſung eines Nebenſatzes gibt, für welche insbes 
dere die Chjelte der eben bezeichneten Beziebungsiormen ihrer Kat 
nach vorzuͤglich geeignet find z. B. „nachdem ſie einen jchwade 
Wiberſtand geleiſtet“ „bis. das Abendrotb. verſchwand“. Für de 
Verhaͤltniß einer mit dem Praͤdilate verbundenen Thaͤtigkeit üt + 
die Form eines beigeordneten Satzes ganz angemefien z.B. „Et ı 
griff fie eitt panifcher Schreden, und jie fuchten u. f. f.“. Wr 
Objekte derfelben Beziehungsform auf diefe Weiſe durch Die Ferm 
ihrer Faſſung unterjchieden find, fo wird ihre Unterordnung unte 
einander leichter aufgefaßt; das ganze Satzverbältuig gewinnt ax 
vollfommnere rhythmiſche Form; und es wird nun leichter verſtande 
b. wenn eine größere Anzabl einander untergeordneter ede 
auch nur durch beiordnende Konjunftionen verbundener Objekte 5 
fammengeftellt ift, die felbft zu Satzverhaͤltniſſen von gröft 
rem Umfange erweitert, oder mit Nebenfägen verbunden find ;.* 
„Er brad) in der. Mitte der Nacht mit den Mutbigften feiner Ge 
fährten gewaltiamer Weile in Das Haus des Beamten‘ „Kam 
denn der freie Verkehr nur durdy das enorme Opfer der boben Ir 
fteuerung der Kolonialmaaren, durch das DVerderben, das bie zu 
erbebende Nachſteuer auf das unter den Geſetzen des Staates erwer 
bene Privatvermögen Außern muß und durch die Beichränfung der 
untürlichen Freiheit der Bürger, ıbr Eigenthbum nad. ihrem Gutdür 
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n zu benugen, erreicht. werden?*. Afterformen biefer Art entiteben 
icht, wenn man, wie in. dem evfieven Beiſpiele mehrere Objekte 
tgleich Durch Ermeiterung des Ausdrucks z. DB. „die Mitte der 
acht‘ „gewaltiamer Weife* „Haus des Beamten‘ ftatt: „Mitter⸗ 
acht*. „gewaltfam‘‘“ „Amthaus“ hervorheben will, oder auc), wenn 
an, wie in dem letzteren Beifpiele, mebrere Gedanken, deren jeder 
r fih durch einen Saß follte ausgedrüdt werben, auf eine unnas 
rliche Weije in Einem Sage zufammenfaffen will und zu dieſem 
wede einem ganzen Gedanken die Faſſung eines Dbjeftes gibt, 
18 für fich allein fchon, wie: „durch. die Befchränfung der natuͤr⸗ 
hen Freibeit der Bürger, ihr Eigenthbum nad ihrem Gutduͤnken 
ı. benußen“ eine Afterform if. | 

‚ e. wenn eine größere Anzahl von attributiven Satzver— 
Atniſſen auf eine ſolche Weije zu Einem Satzverhaͤltniſſe verbuns 
m it, daß das Eint immer als Dbjeft auf das Attribut des _ 
ndeen bezogen, und Ein Satzverhaͤltniß in das andere einge: 
hadtelt it z. B. „Herr von 8. hat der mit der Verwendung 
vr zur Unterſtuͤtzung dev Familien der in der Kohlengrube verun— 
üdten Bergleute eingebenden milden Beiträge ſich befaſſenden Bes 
srde hundert Thaler: zwi diefem: Zwecke zuftellen laſſen“ ftatt: „Er 
ıt ber Behörde, welche: fich mit der Verwendung der milden Beir 
age für die Familien der im der Kohlengrube verunglücten Berg: 
ute befaßt, u. ſ. f.“. Ä —— 
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Ein einfacher Satz z. B. „Gute Waare finder leicht ihren 
änfer‘“ wird. zu einem zu ſammengeſetzten Sage, wenn ein 
Nied desſelbenz. B. „gut oder „Käufer“ fich zu einem Sage ers 
witert z.B, „Waare, die gut iſt, findet leicht Einen, der fie 
aufet, ‚Man kann zwar nicht annehmen, daß jeder zufammenz 
eſetzte Satz wirklich auf Diefe Weile aus einem ſchon vorhandenen 
mfachen Satze hervorgegangen ſei: aber; wie dio Bildung eines zu⸗ 
unmengefeßten Wortes, eines Satzverhaͤltniſſes mad anderer zuſam⸗ 
engeſetzten Formen in der Sprache, jo muß auch die Bildung bes 
uſammengeſetzten Satzes aufgefaßt werden nicht als eine eigentliche 
ufamuteniegung ſchon vorhandenen, Theile zu einem Ganzen, 
dern als eine organiſche Entwidsfumg eines mannigfaltig 
gliederten Gebildes aus einer Einheit, Die Eutwidelung ‚ber 
Syrache-fängt wit einfachen Söbru au; uud fie. hat‘ fid) uraufaͤng— 
dh), wie noch jeßt Die Sprache der Kinder, wol nur in einfachen 
öhgen bewegt. In dem zulammengefegten Sqtze ſtellt ſich nur eine 
weiten. fortgeichrittene Eutwicelung Des einfachen Satzes dar zraud) 


232 Syntax. $. 256. 


findet dieſe Auffaffung des zufammengefegten Sates volle Balät, 

gung in der biftorifchen Betrachtung der Sprache, indem inäbefen 

dere die Partizipialen, welche fich in den Alteren Sprachen in gichet 

Mannigfaltigkeit als Glieder des einfachen Satzes darſtellen, ın der 

neuern Sprachen fich zu Nebenjäten erweitern, und fo der eiſſch 

——— zu einem zuſammengeſetzten Satze entwickelt. Da a 
u 


antiv konkreter Bedeutung den Begriff eines durch eine ib 


tigfeit individualifirten Seins, und das Abitraftum den Darf 
ber Thätigfeit ſelbſt ausdrüdt ($.6); fo fann jedes Subitantis,.i 
fo fern der in ihm liegende Thätigfeitsbegriff, wie z. B. bei Kin 
fer, noch erfannt wird, fich zu einem Gate ermeitern, indembi 
Thätigkeit als eine von einem Sein prädizirte dargeſtellt wird ($:M0) 
Eben jo fann fich ein attributives Adjektiv, weil ed einen präbyip 
ten Thaͤtigkeitsbegriff ausdruͤckt ($. 227), zu einem Sate erweica 
Daber kann nicht nur das Subjekt und Objekt und das Attkt, 
fondern felbit das Pradifat, wenn es durch ein Subitantiv ae 
drückt ift, fich zu einem Satze erweitern 3. B. „Das iſt eben, mas 
ich wuͤnſche“‘ (mein Wunſch) „Wären, diefe Lords, wie Ihrt ſie 
fhildert (die gejchilderten Lords), verſtummen muͤßt' ich“. Sc, Dun 
nennt das auf Diefe Weiſe zu einem Sate ermeiterte Glied ums 
Sates einen Nebenſatz, und denjenigen Sag, dem er aldım 
Glied desfelben angehört, feinen Hauptſatz. Man nenut je 
insgemein jeden Sat, der nicht ein Nebenſatz iſt, zur Unte 
dung einen Hauptſatz. Ein Sat kann aber eigentlich nur ine 
Beziehung auf feinen Nebenjat ein Hauptſatz genannt werden. 
fann derjelbe Sat, der in Beziehung auf feinen Nebenjag ein Kant 
fat ift, felbft der Nebenjag eines andern Hauptfaßeg fein z. B. 3% 
ehre den Freund, der mich tadelt, wenn ich fehle“. 
Jeder zufammengefegte Sat druͤckt eben fo, wie der einfach 
Saß, aus dem er fich entwickelt bat, nur Einen Gedanfen af 
nämlich denjenigen Gedanfen, der den eigentlichen Inhalt de 
Hanptfages ausmacht 5.8. „Sobald Du willft, kannſt Du em 
ben, daß Dein Wille frei ift* (Jeden Augenblick kannſt Du die fr 
heit Deines Willens erproben). Der Nebeniag druͤckt an ſich, m 
das Glied, des Hauptiaked, aus dem er fich entwickelt bat, md 
einen Gedanfen, fondern nur einen Begriff mus, der ald ı 
Glied des Hauptiages in das Subjekt oder in das Präbifat de 
Hauptjages aufgenommen iſt; er bat die Form; aber nicht eigen 
lid die Bedeutung eines Satzes; und it am ſich nur der Ant 
drud eines Begriffes: in der Korm eines Sapeg, Cr 
wird jedoch 44 ein Gedanke und ein wirkliches Urtheil des En 
chenden in der Faſſung eines Nebenfates dargeſtellt. So drudt 
3. B. mande ‚oben Feen näher bezeichnete : Adjekrivfäge, ME 
„Das that ih aus Achtung für die würdigen Perjonen ber. tor, 
nicht für ihr Amt, das ıch verwerfe* Sch. ein wirkliches Ur 
theil des Sprechenden ‚aus, das gewöhnlich durch einen Haupta 
ausgedruckt wird („Ich verwerfe dieſes“); und alle Arten vor 
Nebenfägen können auf diefe Weife ein Urtheil des Sprechenden auf 
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ruͤcken. Man muß in diefer. Hinſicht unterfcheiden zwiſchen Neben: 
sen, die urfprünglich al8 zu einem Sabe erweiterte Subftanti- 
en und Adjeftiven anzufehen find, und Die man ald die Acdh- 
ın Nebenfäte bezeichnen fann, und folchen Nebenſaͤtzen, welche als 
ſpruͤnglich beigeordnete Säge anzufeben find, die nur in der 
orm von Nebenfäten mit einem andern Sage zu Einem Satze 
rbımden werden, und die wir zur: Kinterfcheidung bier als un 
chte Nebenfäge bezeichnen wollen. | 

Die Nebenjäge der erjteren Art entwickeln fich auf eine ganz 
würliche Weife aus dem einfachen Satze, indem ein Glied desſel— 
n die Form eines Satzes annimmt; und diefe Erweiterung eines 
ubſtantivs oder Adjektivs iſt nicht willfährlich, fondern findet auf 
ganifche Weife nur unter gewiffen beftimmten Berbältniffen Statt. 
in einfaches Adjektiv oder Subftantiv erweitert fid) nur dann zu 
nem Nebenſatze, wenn auf demfelben ein befonderer Nachdruck liegt; 
dem alddann die Form eines Satzes und mit diefer der größere 
mfang ded Ausdruckes und der gefteigerte Ton den Togifchen Werth 
x Bedeutung beroorhebt z. B. „Ein Soldat, der Nie ift (ein 
ger Soldat) verdient Verachtung‘ „Verdient hr, daß man 
ud vertraut?“ (Vertrauen) Die deutiche- Sprache erweitert 
ısbeiondere zu dieſem Zwecke ſehr häufig ein attributives Adjektiv, 
eil der logiſche Werth desfelben weniger durch die Worfolge unters 
hieden wird (S. $. 279), zu einem Nebenſatze und unterſcheidet 
uf diefe Weife 3. B, zwifchen: „ein Soldat, der feige iſt“ (ein 
iger Soldat) und? „ein feiger Beinweber“ Die Form eines 
tebenfaßes ift in der Schriftiprache, weil dieſe die Betonung nicht 
ezeichnet, oft fogar nothwendig. Die Erweiterung eines einfachen 
-ubitantivs oder Adjektivs zu einem Nebenfage ift außer dem eben 
geichneten Falle uͤberhaupt fehlerhaft und befonders dann zu ta— 
ein, wenn das zu einem Nebenfase erweiterte Glied des Haupt: 
18 an fich einen jehr geringen Werth der Bedeutung bat und nur 
n Formwort ift, wie in: „Gib fie dem Kanzler, den Du haft“ 
at: „Deinem: Kanzler. Dagegen find die zu einem öbjek— 
wen Satzverhaͤltniſſe entwideltenPartizipialen durd 
orm und Bedeutung vorzugsweije geeignet, fich zu Nebenfägen zu 
meitern. Wenn nämlich auf ein Partizipiale ein Objekt bezogen 
rd, jo erweitert fich Das zu einem Satzverhaͤltniſſe entwickelte Par⸗ 
zipiale, weil e8 einen höheren Werth der Bedeutung und eine ger 
ngerte Betonung annimmt, leicht zu der Form eines Gates, Ins 
an das Partisipiale wieder die Form des Verbs annimmt, von 
em es gebildet iſt 5,8. „Es iſt der blut'ge Schatten König Darnleys, 
er zürnend aus dem Gruftgewölbe ſt eig Sch. „Du ſprichſt mein 
Irtheil aus, da Du mich tröfteft“ „Euch mangelt Alles, was: das 
en ſchm uͤ ckt „Unwuͤrdig iſt's der Majefkät, das Haupt zit fehen, 
as dem Tode geweiht ift“ „Habt Ihr Befehl gegeben, daß man 
In zuräctmeife?“ Legatos misit, qui'paoem rögarent (pacem 
Datum). Nebenſaͤtze, welche auf diefe Weife aus einem Partizis 
"alehepvorgegangen, find der Sprache uͤberhaupt am meiften geläufig, 


« 
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und man muß die Entwickolung des zu einem Satzverhaärltwiſſt 
erweiterten Partizipiale zu einem Nebeufase als den m 
fpränglihen Grundtypus für Die Bildung der Nebenſaͤtze überbam 
anjchen. Attributive Adjektiven und Verbalſubſtantiven, Deren Be 
griff noch Die Verbindung mit einem Objefte in der Form eines % 
tributes zuläßt ($. 231), verhalten ſich wie Partizipialien und m 
weitern fich unter denſelben Umſtaͤnden eben jo, wie die Parties 
lien, leicht zu Nebenfägen 5. B. „Was irgend nur in einem gas 
Krieg recht ift und ritterlich, das darf ich üben“ „Erflän 
dab Du Blut verabfcheurfi“ (Deinen Abſcheu) „Da ich Dema 
Reiz betrachte (bei dev Betrachtung), erneut fi mir der Echmer;‘ 
„O ich bin. schwer dafür beftraft, daß ich von Eurem weifen Rurk 
mich entfernet“, Weil die Nebenfäge urjprünglic mit den Dis 
tizipialien gleihe Bedeutung baben, jo nimmt in den bejontm 
Sprachen der Gebrauch der Nebenſaͤtze in demjelben Maße zu, — 
welchem der freie Gebrauch der Partizipialien abnimmt. Man dar 
aber darum den bäufigeren Gebraud der Nebenſaͤtze in den men 
Sprashen und beipnders in der deutſchen Sprache nicht lediglich aus 
ihrer Armut an Partizipialformen berleiten und jchlechtweg als eint 
Unvollfommenbeit diefer Sprachen anieben: offenbar bat vie fort: 
tchreitende logiſche Entwidelung der Sprache au dem bäufigern &e 
brauche der Nebeuſaͤtze eben fo großen Autheil, als die Armut u 
Partizipialien. Es ıft oben ſchon angedeutet worden, Daß die Fr 
benfüße den Werth der Bedeutung mebr bervprbeben; aber fie im | 
außerdem, von den Partizipialien weſentlich darin unterjchieden, da: 
die befondern Verhaͤltniſſe der Begriffe, wie Die Modus= und Zu 
verhaͤliniſſe und die befondern Arten der Beziebungsformen in da 
Form des Nebenjases weit genauer können bezeichnet und water 
jchieden werden, als in einem Partizipiale. So werben z. ®, ii 
Verhaͤltniſſe der Zeit, der Weiſe, des Grundes, der Bedingung un 
das adverſative Verhaͤltniß, welche ſaͤmmtlich durd das Gerundism 
ununterſchieden nur auf. unbeſtimmte Weiſe als Verbältniffe eine 
mir dem Praͤdilate verbundenen Thaͤtigleit dargeſtellt werden (Cx. 2 
in den Adverbialſaͤtzen ſehr beſtimmt Durch die Form derſelben um 
terſchieden. Daß die Nebenſaͤtze wicht bloß als Stellvertreter wur 
gelnder Partizipialformen anzuſehen find, erſieht man ſchon daraus 
Daß auch die alten Sprachen ſehr haͤufig bei Verhaͤltniſſen der Be 
griffe, die fie Durch Partizipialien auspräden können, ſich der Ro 
benſaͤtze bedienen. Diejenigen Nebenſaͤtze, welche auf Die ebeu be 
zeichnete Weiſe als durch eigen organiſchen Borgang zu Saͤtzen cut: 
widelte Partizipinlien- koͤnnen angefeben werden, und Die wır 
als Achte Nebenſaͤtze bezeichnet pama, druͤcken in Dem zuſannuenge 
fegten Satze nur dieſelhen Verbältniffe der Begriffe aus, . weiche ut 
dem einfachen Satze durch, die Partizipialien den — Zufwnitiv , das 
Eupin„das Partizip und Gerundium — ausgedrückt werden, 
naͤmlich diejenigen, Vexhaͤltuiſſe der Begriffe, durch weiche die 
Form bes einfachen Sabss ergänzt — das Borbält 
niß des Sybjeites, des Attribute s uud des Diieftes: Due 
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Rebenfüge unterfcheiden; 2% dadurch, daß fir, nur Begriffe aus⸗ 
ruͤckend, bie lan! atzes en ntlich von ben einan—⸗ 
er beigeordneten Saͤtzen, Die einander ;erweiternde oder bez 
hränfende Gedanken ausdrüden ($.2%00). 

Wenn ein einfacher Satz z. B. „Ein an Gold und Silber, fehr 
eicher König zeigte, fih für.den Gluͤckſeligſten aller Menſchen bal- 
ende einem an feinen Hof gefommenen. ſehr weiſen Manne feing 
Zchäte“ fi) zu einem zuſammengeſetzten Satze entwicelt, wie: „Ein 
doͤnig, der an Gold und Eilber fehr reich war, zeigte, indem ex 
ch für den Glücfeligfien aller Menfchen bielt, einem Manne, der 
ehr weiſe war, als diefer am feinen Hof fam, feine Echäße“; jo 
t die organiſche Möglichkeit dieſer Entwidelung ‚dadurch gegeben, 
aß jedes Glied des einfachen Satzes, welches ſich zu einem Nebeu— 
abe erweitert, immer feinen Begriff als eine von einem Sein prä- 
izirte Thätigkeit Darfichtt und fchon einen Gedanfen (ein Urthei 
n der Korm eined Begriffes ausdrüdt, und daß diefer Begriff 
aber leicht wieder die Form eined Gedanfend annimmt, in der er 
rjprünglich gedacht worden. So find in Dem chen als Beifpiel 
ngeführten einfachen Satze Die Urtbeile: „Der. König war reich“ 
‚Er bielt ſich für den Gluͤckſeligſten“ „Der Mann war jehr weiſe“ 
ind: „Er war an den Hof gelfommen“ in der Form von Begrif— 
en, wie: „ein reicher König“ ‚u. |. f. ausgedruͤckt, und fie ftelfen ſich 
rn den Nebenfügen nur wieder in der Form eines Urtheiles bar. 
Diefe Urtheile unterfcheiden fid) von dem in Dem Hauptſatze ausge: 
rücten Urtbeile nur dadurch, daß fie nicht von dem Sprechenden 
elbjt in dem Augenblicke der Rede yprädizirt werden, fondern als 
chon vorbandene Urtheile angenommen und als foldye in der Form 
von Begriffen in das Urtbeil des Sprechenden aufgenommen wer— 
en. Der menichlicdye Geiſt gelangt aber erjt mit der fortfchreiten- 
ven Entwicelung des Denfvermögens zu der Fähigkeit, auf dieſe 
Veiſe mit Leichtigkeit mehrere Urtbeile- in der Korm von riffen 
n Ein Urtbeil aufzunehmen. Kinder, Tanbftumme und überbaupt 
Menfchen, die auf einer niedrigen Stufe intelleftueller Entwickel 
teben, bilden erjt felbit in dem Augeublicke der ae jedes Urtbeil 
ur fi), und reihen die Urtheile als Urtheile axeinander, ohne ſie zu 
Sinem Urtheile zu verbinden, wie etwa: „Es war einmal ein Ko: 
tig, der war reich an Gold und Silber; und an feinen Hof kam 
in Mann, der war ſehr weiſe; und dem zeigte er feine Schaͤtze“. 
Dagegen tbut fi ein durd Bildung entwickeltes Denlvermögen 
sorzüglich Dadurd) fund, daß in der Jede eine Mannigfaltigfeit von 
Irtheilen in der Form von Begriffen mit Einem Hauptgedanfen 
n einer organifchen Gliederung verbunden und in der Korm Eines 
Irtheiled dargeftellt wird; uud ber zuſammengeſetzte Satz ift als 
ver Ausdruck eines in einer mannigialtigen organiichen Gliederung 
mtpiefelten Gedankens an ſich eine mehr vollendete Form der Dar⸗ 
tellung, durch welche ſich insbeſondere die Schriftſprache unterſchei⸗ 
yet. Indem man man in der Rede ſein Augenmerk auf dieſe voll⸗ 
oumnere Form der Darfkellung richtet, geſchieht ga ſehr haͤufig, 
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daß auch Gedanken, die nicht eigentlich als organische Glieder wı 
dem Hauptgedanfen zu emer formellen Einbeit des Urtheiles ver. 
bunden find, in der Form von Nebenfäten ihm einverleibt werden 
Ein Gedanke ift nämlich nur alsdann mit dem Hauptgedanfen als 
ein organifches Glied zu Einem Urtbeile verbunden, wenn er in 
der Form cined Begriffes entweder als dad Eubjeft desſelben 
oder als ein Attribut oder Dbjeft eines dem Hauptgedanfen ande 
hörigen Begriffes gedacht wird. Wenn Säte, deren Inbalt mit 
dem Haunptgedanfen zwar in einem logiichen ($. 200), aber nicht 
in dem eben bezeichneten formellen Verbäftniffe ftebt, als Neber 
fäte mit dem Hauptfage verbunden werden, jo fünnen fie micht ale 
Nebenſaͤtze angefeben werden, die fid) aus den Gliedern des Haut 
fates auf organische Weiſe entwicfelt haben; und wir baben jel- 
che Nebenſaͤtze als unaͤchte Nebenſaͤtze untertchieben. Bon dieſer 
Art find insbefondere diejenigen Adjektivfäte, welche ein wirfli: 
ches Urtbeil des Sprechenden, und nicht ein den Begriff de 
Seins individualifirendes Attribut ausdriden 3. B. „Im 
Irrthum find alle Richterböfe dieſes Landes, die mir dies Necht ein— 
ftimmig zuerfannt“ „Geheime Briefe bat man ihm vertraut, Die er 
mit treuer Hand und überliefert“ „Ein ftrengeres Gericht ermartet 
Euch, der feine Vollmacht frevelnd überfchritten, ein heilig anver: 
trauted Pfand vermtreut* „Fahre zu der Hölle zurück, aus der Du 
aufgeftiegen“. Aber auch andere Nebenfäge find als unächte Ne 
benjätse anzufeben, wenn fie fich nicht auf einen Begriff zurid: 
führen faffen, der als ein Glied des Hauptſatzes — als Zub: 
jeft, Attribut oder Objekt — gedacht wird, und als ein folches auch 
durch ein Vartizipiale oder ein dem Partizipiale in der Bedeutung 
entiprechendes Subftantiv oder Adjektiv kann ausgedruckt werden: 
und Sätze diefer Art fordern eigentlidy die beiordnende oder am 
reibende Form der Verbindung ($- 201). 

Der durdy einen Nebenfag ausgedrüdte Begriff ift entweder 
der, Begriff eines Seins oder der Begriff einer Thätigkeit. 
Der Begriff des Seins iſt entweder ein fonfreter z. B. „Wer 
higt (ein Luͤgner), der ſtiehlt“ oder ein abfirafter — ein in der 
Form eines Seins gedachter Thätigfeitsbegriff — z. B. „Daß man 
gefällig fei (Gefälligfeit), iſt loͤblich“. Den Begrik einer Thaͤtig 
feit druͤcken die Adjeftivfäte aus z.B. „Ein Hund, der toll ut 
(ein toller Hund), beilt nicht“. | 

Wenn ein von der befprochenen Perfon ausgefagte® eder mır 
gedachtes Urtheil in der Rede angeführt wird z. B. „Er faat, 
er ſei franf“* „Er meint, er jei frank“; jo wird es, weil es als 
Objekt den Begriff des Praͤdikates (ſagt, meint) ergänzet, als ein 
Glied des Sates in den neuern Sprachen durch einen Nebenſatz 
ausgedrückt, den man als den Ausdrud eines abftraften Begriffes 
auffaffen fann z. B. „Er’meldet mir, daß fein Vater gefterben iſt 
(den Tod feines Vaters). ’ Wir haben oben ($. 247) gefeben, daß 
die Altern Sprachen das angeführte Urtheil der bejprochenen Perſon 
ebenfalld als ein ergänzendes Glied des Satzes, aber nicht in der 
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Form eines Nebenjases, fondern durch einen Kafus (dem. Affufativ 
nit dem Infinitiv). auebr Fen M 9— 
Oft wird dag durch einen Frageſatz ausgedruͤckte mögliche 
Artbeil ($ 210), ın das ubjeft oder Prädifat eines wirklichen Urs 
heiles aufgenommen. Der das mögliche Urtheil ausdrudende 
Frageſatz wird, alsdann als ein, Glied des ein wirfliches Urtheil 
wusdrüdenden Satzes mit dieſem in, der, Form. eines Nebenſaß 
verbunden, den mah einen interrogativen Nebenfag oder auch 
"ne indirekte Frage nennt z. B. „Ob er bebräifch verſtehe, iſt 
zieichgältig“ „Wo er geboren fer, ift aunbefannt“ —— ihn, wer 
r jei, und was er. Bi ehre®, Der. inferrogative Nebenſatz J 
richt als ein zw einem, Sahe entwickeltes Partizipiale angefebi 
erben, fondern ift uriprünglich, ein Sas und Ausdruck eines Ger 
anfens („Berfteht er bebräifch ?“ „Mo ift er geboren?“), det nur 
n ber * eines in dem Verhaͤltuſſe fraglicher Wirklichkeit ſe— 
yenden Begriffes (das Verſtan niß der hebraiſchen Sprache, 59 
urtsort) mit dem Ha m! als ein Glied desfelben verbunden Wird. 
Der Hauptſatz — eil er den wirklichen Gedanken des 9* 
henden-ausdrugt, an ſich inen Arößerh Werth der Be en cal 
ein Nebenfag, der eigentlich Nur einen Begriff —95 Die 
Sprache ftellt Yun {ehr oft einen Begriff, wenn er fol befonderg 
yervorgehoben werden, in der Bon Kine Hauptſatzes, und das 
eigentliche Urtheil des Sprechenden ih ber Form eines Nebenſatzes 
dar. Wir haben d RAN. ſchon geſehen, daß ſehr oft das 
Subjekt oder auch das Objekt des Satzes, wenn es ſoll hervorge⸗ 
hoben werden, auf dieſe 6 Form eine Hauptſatzes 
ausgedruͤckt wird z. B. ie, Königin war es, die jo gefällig 
war“ Sch. ftatt: „Die Koͤni a war fo, ig“ „Die Richter find 
es nur, Die ich derwerfe“ ftatt: I terperfe,bie ichter“ „Euer 
Vaterlands iſt's, mo fie leidet“; — je en des Ausdruckes 
ſind bejonders denjenigen & rachen ‚febt geläufig, welche ſich nicht 
eben jo frei, als die deutiche, der invertirten Wortfolge bedienen 
können. Auf diefelbe Weife wird nun oft auch ein Ne enfaß zum 
Hauptſatze, und der Hauptfas zum Nebenfaße j. B. „Er war eben 
angefommen, als er fchon wicber abreiſte „Sch zählte zwanzig 
Sabre, als mich die. unbezwinglihe Begierde binaustrieb auf das 
fefte Land“ Legebam tuas literas, cum mihi epistola affertur a 
Lepta; Dies nondun decem inlercesseränt, cam \ille alter filius 
necatur. Die deutſche Sprache bezeichnet Auch bei den mit daß 
verbundenen Eubftantivfägen den ‚bervorzutbebenden Werth der Be: 
deutung ſehr häufig dadurch, daß fie dem Nebenfake, al drucke er 
ein Urtheil des Sprechenden aus, die Form eines Hauptſatzes gibt, 
und ihn wie eitten beigeordneten Hauptjaß mit dem eigentlichen 
Hauptfage verbindet, Auch wird. In dieſem Falle das Pradifat, 
wenn es in dem Nebenfage im Konjunktiv ſtand, insgemein in den 
dem Hauptjage entſprechenden Indilativ geſetzt z. B. „Ich hoffe, 
der Herzog wird in feinem, Stüce weichen“ „ch fürchte ,. wir gez 
ben nicht von bier, wie wir famen“ Ich boffe,. Ihr. haltet. Eure 
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Gaͤſte warm“ „Dir weißt, ich Babe ohne Dich zu leben noch mict 
elernt“* „Sch ſagt' es oft, das kann nicht glückficdh enden“ „Ihr wißt 
ja, 668 war's nicht qumeint“. Tr den zuletzt angeführten Beijpie 
fen bruͤckt der nachfolgende Satz zwar ein wirkliches Urtheil des 
Sprechenden aus: aber die eigenlliche Bedeutung dieſer Formen be 
ſteht nicht darin, daß ſie das Urtheil des Sprechenden ausdruͤckt, 
ſondern darin, daß fie den hervorgehöbenen Werth der Bedeutung 
bezeichnet. N 


| | a, 

Da die dentihe Sprache mehr als Andere Sprachen ſtatt der 
Partizipialien und auch jtätt der attribiitiseh Adjektiven, beſonders 
wenn ſie ſich zu einem objektiven Satzverhaltniſſe erweitert haben, 
Nebenſaͤtze gebraucht ($.256)5 ſo bat, man die Partizipialien und 
Adjektiven, wenn fie in diefem Kalle nicht ju einem Nebenfage er 
weitert find, als zu einem Sübſtantſv, Adjektiv oder Adverb zu 
ſammengezogene Nebenſaͤtze arigefehen und verkuͤrzte Saͤtze 96 
nannt. Da nun die Nebenſaͤtze im. Allgemeitten zu Saͤtzen erweitert: 
Partizipialien find ($.256), jo Fartiı man die Partiziptaften in dem 
eben bezeichneten Falle nicht eigentfich als verkürzte Nebenſaͤtze an— 
ſeheu. Partizipialien und Adjektiven, die mit einem Nebenſaße 
gleiche Bedeutung haben, unterjcheiden ſich aber oft durch ihre Ferm 
und befonders durch einen Hrößeren Werth der Bedeutung „ der ie 
wol durch ihre Betoͤnung, als durd) ihre Stellung in der Wortfolge 
bezeichnet wird, von andern Gliedern des Saßes, welche in glei 
chen Beziehungsverhaͤltniſſen ſtehen; und wir bezeichnen im dieier 
Hinficht folche Partizipialien und Adjeftiven als Yerfürjte Säse, 
durch welche Benennung jedoch nur der Urterfchied der Form jol 
bezeichnet werden z. B. * wollen dieſe ungeſtuͤmen Menichen, 
die Dich richt geſchwind genug vermaͤhlen Einen, um Staat und 
Kirche von Befahk zu retten?“ „Eine düſtre Nacht umgab 
ich, won feltfanter Belkuchtung ſchwach geblendet 
„So ſpracht Shr rauhen Männer, für Eud nur forgend und 
fürEure Stadt“ Sch. „Wird Englaͤnd, fo glüdlich im Genuf 
des neuen Lichts, fih der Papiſtin in die Arme werfen 7. 

— Auch Subjtantiven verhalten ſich, wenn fie mit einem No 
benſatze gleiche Bedeutung Baben, wie verfürzte Saͤtze z. B. „Ein 
jartes Kind, ward fie verpflanzt nach, Franfreich“ „Berivunde 
rüng ergreift mich, Daß diefe laͤnderloſe Königin, ihrer eignen 
Bafallen Spott, der Auswurfihres Landes, Dem Schre 
den wird‘, Die neuert Sprachen verbinden in dieſem Falle das 
Eubftantiv Häufig mit dem VPartizip des unferm fein entiprechen 
den Werbe z. B. fr. Etänt encore un enfant, E. being still a 
child. Das Subſtantiv in Appoſition gebdrt daber, wie 
oben ($. 233) ſchon bemerkt worden, zu den verkürzten Sägen. 


$: 258. 


Man unterſcheidet die Nebenfäte nach der Art des Begriffes, 
den fie in der Form eines’ Sated ausdruͤcken, it Subitantiv; 
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ſaͤrtze, welche die Stelle kines Subſt a ntivs vertretend, den fon 
freten oder abitraften Begriff eines Seins ausdrucken z. B. „Wer 
fügt (ein Lügner), der jtiehtt‘ „Daß man die Währheit fage (Wahr: 
baftigfeit), ift Iöbfich* und Adjektivfätze, welde, die Stelle ei 
nes Adjektivs vertretend, den in seiner attributiven Beziehung 
jtehenden Begriff einer Dhaͤtig keit ausdruͤcken z. B. „Wie weit ift 
dieſe Koͤnigin gebracht, die mit for ſtolzen Hoffnungen begann!“ 
„Sie wird die Blutthat raͤchen, die ſie ſelbſt befahl“ „Ein Hund) 
der toll iſt, bellt nicht.“ — rer 
Man kann die. Subſtanttivſatz e nach ver beſondern Form 
der Beziehung, "in- welcher fie mit dem Hauptſatze verbunden 
find „ unterfcheiden im: u 
a. Nominativfäse, welche das Euhjert des Hauptſatzes 
ausbräden 3. B. „Wer Pech amrühret;, beſiwelt Tide, Dap "Ihr 
fie haßt, dag macht fie mir nicht Ihledter 1:7 7 
b. KRafusjäse, welche ein das Pruͤdikat des Hauptſatzes 
ergaͤnzendes Objetr ausdrucken z. BoEr uͤberzeugte mich 
daß Euch allein gebuͤhrt in Engellaud zu herrſchents SchlugHört mie 
Gleichmuth an, was er Euch bringt“ Sch.Verzeiht daß ich Euch zu 
Anfang ind Wort muß fallen“, &. Zu den Kaſusſaͤtzen zählen wir 
auch diejenigen Subftantibfäre, welche als ein Arttibüt in beit "Ber: 
bäftmiffe eines Genitiv des Objektes (6. W1) mit einem SHB/ 
ſtantiv verbunden find z. B. „Zur Gewaͤhr, daß ich Euch ſende, 
bringt ihm dies Schreiben“ „Um dieſe Zeit kam mir die Kunde zu, 
daß Ihr aus Talbots Schloß binweggeführt- worden‘ Sch. Solade 
nicht auf Dich verbaßten Tadel, daß Du mit hoͤhnendem Triumph 
am Anblick Deines Opfers Dich geweider“ Sch. Tu nı 
e. Adverbialfäße, welche ein das Praͤdikat des Hauptſatzes 
beftimmendes Objekt anddrüden z.B. „Ste wird gerichtet, 
wo fie frevelte* „Als ihn des Amtes: Pflichten nach Frankrkich rie⸗ 
fen, ſandt' er mid) nach Rheims“ Sch. „Wie der Blenen Bünfelnde Ge 
ſchwader den Korb umfchwärmen in des Sommers Tageıt , fo goß 
fih eine Kriegeswolfe aus von Bölfern uͤber Orleans Geflde* 
„Drum hab ic mich entjchloffen,, weil ich heute noch verntag;, Die 
Töchter zu verjürgen‘“. Ä z DE 
Da die Nominativſaͤtze in der Form nicht unterſchieden find 
von den Kaſusfaͤtzen, jo faſſen wir ſie mir den Kaſüsſaͤhen unter 
Einer Art von Nebenfägen zufammen, und ünterfcheiden uͤber⸗ 
haupt nad) den Formen der Beziehung drei Arten von Nebenfäken,' 
nämlich: Kaſusſaͤtze, Adverbialfäge mid Adjertivfäke. 
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Das beſondere Beziehungsverhaͤltniß, durch welches ein Neben⸗ 

ſatz als Subjekt, Attribut oder Objekt mit ſeinem Hauptſatze ver: 
bunden und ein Glied desſelben geworden iſt, wird an dem Ne⸗ 
benſatze durch die unterordnenden Konjunktionen bezeich— 
net ($ 201); und dieſe Konjunktionen haben dieſelbe Bedeutung, 
welche die Flexionsendungen und die Praͤpoſitivnen haben, die an 


7) 
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Subſtantiven und Adjektiven dieſelben Beziehungsverhaͤltniſſe ni 
druͤcken. Auch werden manche Praͤpoſitionen zugleich als Konjurt 
tionen gebraucht. Die deutſche Sprache unterſcheidet in dieſem Aal: 
die Konjunktion durch die Form z. B. nachdem, indem: ak 
in, andern ‚Sprachen, werden Praͤpoſitionen auch wol ohne Unter 
jchied der Form als Komjunktionen gebraucht 3. B. in ber englijche 
before und after, Da indeſſen- in der dentichen Sprache der Nee 
fat fchon durch die Wortfolge als ein Nebenfas und jomit als mı 
Glied des Hauptſatzes bezeichnet ift, und da inebefendere bei da 
Kaſusſaͤtzen das Verhaͤltniß ber ergänzenden Beziebung aus dem Be 
geitte, de Praͤdikates leicht veritanden wird; ſo wird Die befanden 
eziebung , durch welche der Nebenjag mit dem Hauptfage verbun 
ben ift, ſehr oft garı nicht, oder doch nur durch eine im. Hauptias 
ſtehende —— — Wir unterſcheiden in dieſer Humidı 
zwiſchen denjenigen Nebenſaͤtzen, in denen zwar der Satz Durch em 
Form, als ein Nebenſantz bezeichnet, aber. das beſondere Bew 
hungs verhaͤltniß, durch welches en mit dem Hauptſatze verbunde 
iſt, nicht Durch eine eigentliche Konjunktion ausgedrückt iſt, m 
denjenigen Nebenſaͤtzen, in denen auch das beſondere Beziebuns 
verhaͤltniß durch eine beſondere Konjunktion ausgedruͤckt wird. 

— Ohne Konjunktion ‚werden mit dem Hauptſatze alle ın 
terrpgativen Nebenjäte ($.256) verbunden, indem fie nur durd 
die Wortfolge yon, dem Fragefase unterfchieden und als Neber 
ſaͤtze bezeichnet werden z. B. „Sch möchte wiffen, wart er ame 
formen it, und wo er wohnt“ (Wann iſt er angefommen, und m 
wohnt ex ?), Auch das in interrogativen Nebenfägen itebehbeaForm 
wort ob iſt nicht eigentlich eine Konjunftion, fondern drückt mut, 
wie das lateinjſche an und num, die auch in dem interrogativen 
Baar ag e gebraucht werden , als ein Adverb des Modus du 

erhaͤltniß eier ‚fraglichen Wirklichkeit aus (F. 176). | 

Ohne eine ‚eigentliche Konjunftion werden auch diejenigen Sub 
ftantivfäge verbunden, welche den abftraften Begriffen 
ner Thätigfeit ausdruͤcken (F. 256). Wenn in Nebeniägen die 
fer Art, das Prädifat im Konjunktiv ſteht, und fo der Sas jeher 
an dem Modus des Verbs als ein .. erfannt wird ($. 293), 
jo wird. er oft auch nicht durch die Wortfolge unterjchieden, jow 
dern in ber Wortfolge des Hauptiages ohne eine Konjunftion mi 
dem Hauptſatze verbunden 3.8. „Er jagt, er ſei krank“ „Ich boffte, 
er würde kommen“. Insgemein werden jedoch Saͤtze Diefer Ar 
durch die Wortfolge als Nebenfäge, und durd den beftimmten Ar 
tifel ald Subftantivfäge bezeichnet, aber ohne eine eigentliche Kor 
junftion mit dem Hauptfage. verbunden. Wir werden nämlich ie 
gleich fehen, daß das Formwort daß nicht eigentlich ald eine Kom 
junftion, jondern als ein Artifel anzufeben it, durch den der Zub 
ſtantivſatz als ein dem Subjtantiv gleichbedeutender Ausdruck eine 
Begriffes bezeichnet wird. 

Wenn der mit dem Artifel bezeichnete Subitantivfag oder auch 
ein Interrogativer Nebenſatz das Subjekt des Hauptſatzes ift, oder 
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nit dem Prädifate des Hauptfages in einem ergänzenden Be 
tehungsverhäftniffe fteht, das durch einen Kafus ausgedrückt wird, 
o wird das befondere Beziebungsverhältniß insgemein gar nicht 
rusgedruͤckt 3. B. „Daß er fparet, iſt Löblich“ „Er 2 — daß 
Du ihn befucheft“ (Deinen Beſuch) „Er berichtet, daß er krank iſt“ 
feine Krankheit) „Man befchuldigt ihn, daß er geftohlen habe“ 
eines Diebſtahls) „Frage ihn, wer er fei“ „Sch erinnere mich nicht, 
»b ich ihn gefehen habe“. Wenn aber der Subftantivfag in einem 
rgängzenden oder beftimmenden Beziehungsverhältniffe fteht, welches 
yurch eine Präpofition ausgedrädt wird, fo wird das Bezie— 
ungsverhaͤltniß indgemein in dem Hauptſatze durch Die mit dem 
Demonftrativ Das zufammengezogene Präpofition bezeichnet 5. B. 
Ich babe mich davon überzeugt, daß er Recht hat“ „Er rechnet 
‚arauf, daß Du ihn befucheft“ „Er beſteht darauf, daß ich mit» 
che“ „Er ift Davon krank geworden, daß er gebadet hat“ „EB 
jt mir nichts daran gelegen, ob er fomme oder nicht“ „Es koͤmmt 
arauf an, wie viel die Sache koſtet“. Jedoch wird auch in dies 
em Falle die Präpofition oft ausgelaffen 3.8. „Sch habe mich uͤber— 
eugt, daß er Recht bat“* „Sch wundere mich, daß er wieder koͤmmt“ 
‚Belehre mich, was ich zu tbun habe“, Das durch einen Kaſus 
usgedrücdte ergänzende Beziehungsverhältniß wird, wie bei dem 
Supin ($. 248), nur dann in dem Hauptfage durch den Akkuſativ 
es Verjonalpronoms (e8) oder auch durch den Kajus des Demon: 
trativs (das, deſſen) bezeichnet, wenn nicht das durch den Sub» 
tantivſatz ausgedrickte Objeft, fondern das Prädifat ald der Haupt- 
egriff durch die Betonung hervorgehoben wird 3. B. „Sch babe es 
das) lange vorausgejagt, daß es fo fommen würde“ „Er bat 
8 felbft geftanden, daß er es gethan hat“ „Sch weiß eg nicht, 
b er fommen wird“ „Er erinnert fih deſſen nicht mehr, daß 
r es gefagt hat“ „Er ruͤhmt ſich deffen, daß er mich hintergan— 
en bat“. Das in dem Hauptſatze ftebende Demonftrativ, welches 
ur fich allein oder zufammengezogen mit der Präpofition die beſon— 
ere Ar der Beziehung bezeichnet, bat, wie das im Franzöfifchen 
ben jo gebrauchte en, die Bedeutung des Perjonalpronoms es und 
ft, wie dieſes, tonlos ($. 167). 

Eine durch eigentliche Konjunftionen ausgedrückte Verbindung 
8 Mebenfages mit dem Hauptiase findet nur Statt, wenn ein 
Glied des Hauptfages auf demönſtrative Weiſe durch einen in 
er Form eines Nebenſatzes audgedrüdten Begriff indiwidualifirt 
vird ($. 158), nämlich bei allen Adjertivfäsgen und bei denje— 
tigen Adverbialfisen, die ein adverbiales Berbältniß des um 
dauptfatze ſtehenden Prädifates z.B. Ort, Zeit und Weiſe, auf 
yeınonftrative Weiſe individualiſiren. Die Form diefer Verbindung 
ft immer zweigliedrig und wird durch ein in dem Hauptſatze 
tebendes Demonitrativ und ein in dem Nebenfatze ftebendeg Res 
ativ gebildet z. B. „Derjenige Baum, der feine Früchte trägt, 
wird umgehauen“ „Sch weiß Nichts von dem, was er jagt“ „Die 
Sache liegt nicht da, wo Du fie fucheft“ „Wenn er beftehlt, fo 
Beer d. Gramm. II. Abth. 16 
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mußt Dugeborchen“. Das in dem Hauptiage ftebende Demonir« 
tiv bezeichnet den dem Hauptſatze angebörigen Begriff ald einen 
folchen, der auf demonftrative Weiſe durch den in der Form eine 
Nebenſatzes ausgedruͤckten Begriff individualifirt wird ($. 158), um 


bezeichnet jo den Nebenfat als ein Glied des Hauptſatzes: ed be 


zeichnet zugleich durch feine HA — als Kaſus oder Adverb — 
dag befondere Beziebungsverbältniß, in welchem der durd) den Re 
benfaß ausgedrücdte Begriff als Attribut oder beftimmendes Obſch 
mit dem im Hauptſatze ftebenden Begriffe verbunden it. Das u 
dem Nebenfate ftebende Relativ bingegen ftellt den dem Haupt 
ſatze angebörigen Beziebungsbegriff auch als ein Glied des Reber 
fatses in derjenigen Korm dar, welche ibm als einem dem Nebew 
ſatze angebörigen Subjefte, Attribute oder Objefte entipriht z. ®. 
„Sch kenne einen Mann, der (welcher Mann) bundert Jahre al 
ift, deſſen (welches Mannes) Sohn achtzig Sabre alt ut“ „Tu 
Sache liegt nicht da (an dem Orte), wo (an welchem Orte) Du ſe 
fucheft“. Das Relativ fongruirt daber, indem es durch den Kain 
oder durch die befondere Form des Adverbs als ein Glied des dr 
benſatzes bezeichnet wird, zugleich in Gefchlecht und Numerus mit 
dem in dem Hauptfase jtebenden aber in dem Nebenſatze binzuge 
dachten Beziehungsbegriffe: und die ganze Bedeutung des Relant 
pronoms befteht überhaupt darin, daß es ald Konjunftion de 
Form der unterordnenden Verbindung ergänzet ($. 158. 173). J 
dDiefer DVerbindungsform wird das Demonjtrativ im Hauptiagt M 
ausgelafien 3. B. „Ich weiß (das), was er will“ „Er fpridt (e) 
wie er denft“ „Sie wird (da) gerichtet, wo fie frevelte“‘ Maximum 
ornamentum amieitiz tollit (is), qui ex ea tollit. vereeundiam: akt 
die VBerbindungsform ift immer als eine aus dem Demonſtrativ un 
Relativ zufammengefegte Form anzufeben. Das Demonftrativ md 
meiltens ausgelaffen, wenn der Nebenjaß, wie in den angetübrin 
Beifpielen, dem Hauptfage nachfolgt. Da im Altdeutfchen das \r 
terrogativ wer und was und die von ıbm gebildeten Adverdin 
wo, wie, wenn noch nicht als Nelativen gebraucht werden ($. 173) 
fo fönnen fie im Altdeutichen nicht als Nelativen in der Verdu— 
dung der Nebenfäge vorfommen; und wir finden ftatt derjelben m 
mer ein als Relativ gebrauchtes Dimendrais, wie: tber, tbo, ! 
(alſo) tbanne Wir werden weiter ımten feben, daß fi dia 
Gebrauch der Demonftrativen vielfältig im Neudeutichen erbalten bit. 

Da dem vor Eubitantivfägen ftebenden daß in andern Erw 
chen ein Relativ entipricht, fo Fönnte man dieſes daß als das Xe 
lativ in der eben bezeichneten Berbindungsform anjeben. Aber &® 
deutfche daß iſt offenbar nichts Anderes, als der beſtimmte Artiid, 
deffen Bedeutung bier darin beftebt, daß er den Subftantivjag a? 
den Ausdruck eines fubftantivifchen Begriffes und gleichiam alt 
ein Subjtantiv bezeichnet 5. Bd. „Daß man für das Vaterland 
fterbe, ift ruͤhmlich“. Der Artikel verhält fih bier gerade jo, wie il 
dem griechifchen: ro undp rn narpidog anodareiv zador eat, 
nur mit dem Unterfchiede, daß er im Deutfchen micht flektirt wird; 
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and wir bezeichnen ihn zur Unterfcheidung von dem vor einem Sub: 
ſtantiv ſtehenden Artifel ald den Sapartifel. Die orthogra— 
o hiſche Unterſcheidung des Sapartifeld gehört der neuern Zeit an; 
te war Luthern nod) fremd. Wäre unfer daß ein Relativ, fo 
nüßte ed, wie das Relativ in der eben bezeichneten Verbindungs⸗ 
'orm ein lied des Nebenfages fein. Es ift aber weder als Rela- 
ıv ein Glied des Nebenfates noch als Demonftrativ ein Glied des 
Hauptſatzes. Wäre es ein Demonftrativ, fo würde es volltonig 
ein und nie, wie 3.3. in: „ch weiß nichts Davon, daß er ver- 
‚eifet 1ft“, ein anderes Demonjtrativ neben fich haben. Es bezeich- 
zet überhaupt nicht als eine Konjunftion das Beziehungsver- 
yaltniß des Nebenfases zum Hauptfage: denn dieſes Beziehungsver- 
yaltnig wird ſehr oft durch Die mit dem Demonftrativ zufammen: 
jezogene Präpofition (dadurc daß, davon daß, daran daß, 
yarauf daß u. f. f.) bezeichnet. Auch wurden früher und werden 
n der Bolfsiprache noch jest häufig neben dem Satzartikel Kon- 
unftionen gebraucht, welche das Beziehungsverhaͤltniß des Neben: 
atzes bezeichnen 3. B. weıl daß, wenn daß, wie daß, indem 
saß, nachdem daß, feitdem daß. Der Bolfsfpracdhe ift insbes 
ondere die Verbindung des Satartifeld mit den Präpofitionen 
is, obne und während geläufig, zu denen auch ehe gehört, 
‚as urjprünglich eine Pripofition ift; und auch im Hochdeutſchen 
vird daß mit ohne (ohne daß) und mit auf (auf daß) verbunden. 

Im Altdeutichen werden die Nebenfäse im Allgemeinen auf 
Jiejelbe Weife mit dem Hauptjage verbunden, wie im Neudeutſchen: 
ie interrogativen Nebenjäge und die Subjtantivfäse abitrafter Be- 
yentung ohne eine eigentliche Konjunftion, und die Adjeftivfäge, 
o wie die meiften Adverbialfäge, dDurdy eine zweigliedrige Kon 
unktion. Der Sabartifel thaz wird im Altdeutichen eben jo 
jebraucht, wie im Neudeutichen: wenn er vor Einem ber Perjonal- 
pronomen ib, iz fteht, wird er haufig mit ihnen zufammengezogen 
n theih, tbeiz”). Die Subftantivjäge werden jedoch bei weitem 
yaufiger obne den Sasartifel verbunden, als im Neudeutichen. So 
wird bei der angeführten Rede zwar oft der Sabartifel ge 
braucht"), aber Dtfrid bedient fih, wenn das Prädifat im Konz 
junktiv oder Konditionalig ſteht, weit bäuftger der Verbindung ohne 
Sapartifel z. B. „Thio Buab duent unfib wifi, er . Abraham) Kri 
ftes Altano (Stammovater) fi, ioh zellent ung ouh mari, fin Sun 
fin Fater warı* „Er quad, tbes mı tbahtı“ „Quatun, iz jo zamı“ 
„bo gibort er Mari, tbar ander Kuning wari“ „Er quad, er 
jelbo quami***). Eben fo werden die Subftantivjäge nach den 


*) S. Otfrid J. 1, 37,— 2, 41.50.— 8, 18.— 77, 2. 48. — II. 14, 45.46. 
**) 6, Otfrid J. 4, 55. — 17, 12. 19. 20. — %, 1.— 27, 26. 48. — 
1.4, 7.— 12, 11.— 13, 6.— 14, 55. 58. 99. 103. 1211. — Mot: 

fer 13, 1.— 19, .— U, 16. 
+4) S. Dtfrid 1.3, 15.— 8, 17. 21. 3.— 9, 13. 20.— 21, 11. — 
M. 6, 15. 18. 19. 21.— 9, 53.— 1. 2,7. — 3, 7.— 4, 35. 40. — 1i, 
12,— 12, 13. 18,— 22, 45.— 23, 47.— IV. 18, 22.— 2%, 17, 18, 21. 
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Berben ber Bedeutung: boffen, bitten, befeblen u. f. f. mit mi 
Freiheit ohne den Satzartikel verbunden, ald im Neudeutichen ;.? 
„uam Imbot imo in Droume, er thes Kindes wola goume“ F 
batun nan thie Liuti, er in fon Gote riati* „Bot, er ſih era 
buabi, mit imo beim fuari“ „her Wizod gibiutit grazzo, man jez 
en. bazzo“ „Gibot er, fiemo zelitin“ ”). Auch werben auf de 

eife manche andere Subftantivfäge verbunden, bet denen der m 
deutſche Sprachgebrauch den Satzartikel fordert z.B. „Iz jo zum 
er finan Namon nami“ (E8 ziemte fih, Daß er feinen Namen 
kaͤme) „ob er iz babeta furi Niwibt, er fon tbes Kater Hemn tx 
tbar dot wurti“ (Er bielt e8 für Nichts, daß er von Des Tam 
Händen fterben ſollte)**). In verneinenden Subjtantwii« 


in dem Hauptſatze das Perfonalpronom (i z); oder dag Demonir” 
(tba 53); und auch der Genitiv des Perjonalpronome (e 8) wird auf 
. Weife gebraucht 3.8. „Zi Wewun ward ung iz fund, tbaz er nan er 
in finan Mund“ „Ther gıblaz imo thaz, tbaz Krüt er druggie 
Henti“ „Niſt Lint, tbaz e8 beginne, tbaz widar in ringe“ 7). Wennde 
Beziebungsverbältniß, in welchem der Subftantivfaß ftebt, eine %: 
pofition fordert; jo ftebt vor dem Eapartifel ın dem Haurte 
die Präpofition, welche dem Demonftrativ vorangebt z. B. bi tu 
tbaz, mit thin thaz, zi thiu thaz, after tbiu daz, an diu daz ti. 
oder auch mit dem Demonftrativ zufammengezogen iſt 5. B. darazı 
daz, darumbe daz tir). Auch bei den auf dieſe Weiſe verbunte 
nen Adverbialfägen wird, wie bei den Kafusfägen, der Satarnkı 
oft ausgelaſſen z. B. „Giwiſſo er detaz thuruh thaz, bi thin 
(weil) fin Zit noh tho ni was“ „Mitthiu (indem) was gimabal: 
thes Heilantes Muoter Marta Sofebe, er tbiu, (ebe) ziiamım 
quamun, was fin fundan fcaffaniu fon themo heilagen Geir 
„After thiu (nachdem) tbo argangeno warun ahtſo Taga, wer 
imo ginennit Namo Heilant“*). Wenn der Satartifel feblet, fa 
es zumeilen zweifelhaft fein, ob im Altveutjchen dad Demonitrare 





+), S. Otfrid l. 1, 8. 20. — 17,44, — 21,4. — 22, 59. — 4, L- 
28, 2. — 1. 19, 11. — I. 2,5. — 3, 6.9. — 24, 61, — IV. it, 
15. — 12, 36. 
**) S. Otfrid 1. 9, 13, — II. 9, 44, 
***) 5, Otfrid I. 1, 34. — 8, 21. — II. 20, 149. — Notker 2,5 
- 18, 14. 
P S. Otfrid L. 1, 233. 81. 93. 9. 111. — 2, 49. — 3, 19. — 15,5. — 
H. 6, 25. — 9, 44. — 17, 16, — II. 19, 3, — %0, 149. 
DS. Otfrid 1.445, — 17,3, — I. 19, 3, — Notfer 85, 1 — 
Tatian 15, 4. — 35,2. — 44, 23. 30. — 54,7. — 56,4, — 
ſidor 3, 1, 
"HD S. Notker 8, 2, — 10, 13. — 33, 33. — 34, 12. 20. — 35, 8. 
*) ©. Otfrid I. 4,86. — I. 7, 78. — 8,4 — Iſidor 5, 6. — 
TZatian 3, 7. — 5, 7.— 7,12. — 8,1. — 5,2. — 17, 5. — 
19, 7.8. — 20, 1. 
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icht die Bedeutung bed Relativg habe. So kann 3. B. bei Dt» 
rid 1. 7, 12. „Fon Anagenge Worolti iſt er ginadonti in thin 
an man irfenne* und I, 7,.38. „Petrus fealt thu heizen, mit 
ziloubu 13 vub gimweizen, in thiu fis ftarf io fo Stein“ ın thin 
yen fo wol, wie unfere Konjunftion damit (©. $. 265), eine 
lative Bedeutung (worin, wodurcd 1. quo), als eine demon> 
rative (darin daß 1. ideo ut) haben, wie III. 14, 84. „Ther 
yara in thin giliaft, thaz thara zimo riafi“. Bei den Konjunf- 
onen: indem, nachdem und feitdem zeigt Die Betonung, daß 
e Demonftrarive Bedeutung haben; und die durch dieſe Konjunfs 
onen verbundenen Adverbialfäge find als Subftantivfäse mit aus⸗ 
elajfenem Satzartikel anzufehben. Die Präpofitionen: er (vor), ſid 
jeit),, unz (bie) und ane (ohne) fteben auch ohne Demonftrativ 
or den ohne Sasartitel verbundenen Subftantivfägen ”). 

Die zweigliedrige Verbindung vermittelft eines Demonftra> 
vs und Relativs ftellt ſich im Altdeutichen eben fo dar, wie im 
deudeutſchen. Da im Altdeutfchen das Demonftrativ noch meifteng 
uch als Relativ gebraucht wird ($.173)5 fo ftebt meiftens ther 
ir wer, tbaz für was, tho und thanen für wo und als, 


o für wie und wenn u.f.w. Das Demonftrativ wird auch im 
Kedeutfchen , jedoch feltener als im Neudeutſchen, ausgelaffen. 

Mo die deutſche Sprache von dem Sapartifel Gebrauch macht, 
a bedienen fich die alten Sprachen bejonderer Formen der Rela— 
ivpronomen, Wie ws, Orı, quod, ut; und auch die romanifchen 
Zpracden verbinden Die Subftantivjäge immer durch ein Relativ. 
Da nun jedes Relativ auf ein wirklich vorbandenes oder Doch bins 
ugedachtes Demonſtrativ zuruͤckweiſet; jo it auch die Verbindung 
er Gubitantivfäge in dieſen Sprachen als eine zweigliedrige 
inzuſehen, die durch ein Demonjtrariv im Hauptiage und ein Re— 
atıy im Nebenfage gebildet wird. Auch gebt in dieſen Spraden 
ent Subjtantivjage weit baufiger ein Demonftrativ voran, ale 
n der deutihen. Go find der lateinischen Sprache nicht nur 
ei Aoverbialjäsen die Berbindungen durch Formen, wie ita-ut, 
ıleo-ut, ideo-ut, eo-quod, ex eo-quod, ideo-quod, propterea-quod 
yelä uftger, fondern jie laffen auch Kaſusſaͤtzen fehr häufig ein Demonftra> 
iv vorangeben 5.8. Omne animal id agit, ut se conservet; Extremum 
Ilud est, ut te orem; Id est proprium eivitalis, ut sit libera; 
d sumus eonsecuti, ul salvi esse possemus; Si id dolemus, quod 
0 jam frui non licet; Hoc ceeidit mihi peropportunum, quod ad 
Antonium audiendum venistis. Da in dieſer Verbindunasforn das 
Relativ nicht eigentlich ein Glied des Nebenſatzes — Subjekt oder 
Objekt — iſt; jo ift fie nicht fo vollfommen, als die Verbindunges 
form der Adjeftivfäge: die Sprache gibt daher ven Subftantivjäsen 





%) 68, Otfrid J. 1,98. — 3,8 — 4,66. — 8, 19. — 11, 21. — 14, 
6. — 15,7. 18. — 26, 2.3.4 — II. 8, 54, — Notker 9, 6. 18. 
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gern bie vollfommnere VBerbindungsform ber Adjektivſätze ;. 3 
Öbducuntur libro aut cortice trancı, quo (uteo) sint a frigoribs 
et caloribus tutiores; Phalereus fuit suavitate ea, qua (ut) pr 
funderet animos, non qua (ut) perfringeret; Liviane fabule »e 
satis dignæ videntur, quæ (ut) iterum legantur; Librum mie 
quem (ut) legerem, 


$. 260. 


Man muß bei den Kafusfäsen ($. 258) nach ihrer Bern 
tung vier Arten unterfcheiden, die auch durch die Art ihrer In 
bindung mit dem Hauptfage unterfchieden werden. 

Die erfte Art begreift diejenigen Kafusjäge, welche den » 
ftraften Begriff einer Thätigfeit ausdrüden und als zu Neben 
fägen erweiterte Snfinitive, Supinen oder Subſtantiver 
abftrafter Bedeutung anzufeben find 5. B. „Daß man viel Em 
mache (viel Worte machen), ift überflüffig‘ „Was nüst es, is 
Du viel Bücher haft“ «(viele Bücher zu haben) „Daß Ihr fe kei 
(Euer Haß), das macht fie mir nicht fchlechter“. Vor den Ks 
fägen diefer Art ftebt inggemein der Sapartifel ($. 259). & 
haben das Beziehbungsverbältniß des Subjeftes oder eines erair 

enden DObjefted oder auch, wie in: „Der Borwurf, daß er gam 
* des attributiven Genitivs des Objektes (F. 239). Es ti ca 
($. 259) ſchon angeführt worden, in welchen Fällen und auf mei 
Weiſe das befondere Beziehungsverhaͤltniß der Kaſusſaͤtze Diejer Ar 
durch Präpofitionen oder durch ein in dem Hauptſatze ſtehbende 
Pronom bezeichnet wird. Die Kafusfäse diefer Art baben inser 
mein den Sabartifel 3. B. „Es fei genug, daß man die Mat 
ihr nahm“ „Gerecht ift’8, daß wir des Vorwurfs ernite Stimm 
nun vernehmen“ „sch fchweige vor Erftaunen, daß man Dein Ok 
mit Schredniffen erfüllt‘ „Man gab Euh Ehuld, dag Jora 
Rheims die Schulen befucht“ „Ihr ſeid verwundert, daß ich 
ſchnell das Herz geaͤndert“ „Sie harren nur darauf, daß ein w 
walt’ger Lord das Beifpiel gebe“; und die lateiniſche Sprud 
verbindet fie insgemein durch quod 53. B. Magnum benefieium n- 
tur® est, quod necesse est mori; Inter inanimum et animal he 
maxime interest, quod animal agit aliquid; Non tibi objieie, 
quod hominem omni argento spoliasti; Alexandrum filium Philip- 
pus accusat, quod largitione benevolentiam Macedonum consecte 
tur; Dolet mihi, quod stomacharis; Cato mirari se ajebat, qued 
non rideret haruspex. Nur diejenigen Kaſusſaͤtze diefer Art, weide 
bei den Berben der Bedeutung: wünfchen, bitten, befeblen, wer 
bieten, erlauben, hoffen, fürchten, verfprechen u. ſ. f. Das ergaͤn— 
zende Objekt ausdruͤcken und daher in demjenigen Beziehungsver— 
baltniffe ftehen, welches oben al8 das des moralifchen Faftı 
tivs bezeichnet worden ($. 246), werden im Deutfchen, indem fie 
immer jchon durch den Konjunktiv als Nebenfätze bezeichnet find 
($. 223), auch ohne Saßartifel in der Wortfolge des Hauptſatzes 
verbunden. Es ift oben ſchon bemerkt worden, daß dieſe Form 
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er Verbindung bei diefen Kafusfägen im Altdeutfchen fehr gewoͤhn⸗ 
ich iſt (F. 259): im Neubeutjchen iſt der Gebrauch derfelben jedoch 
ehr befchränft, und er findet nur noch Statt, wenn in dem Haupts 
age das Verb: wollen oder wuͤnſchen im Konditionalis fieht, 
nd wenn dad Modusverbältniß des Vräpdifates im Nebenfage 
urch ein Hülfsverb des Modus bezeichnet ift 5. B. „ch wollte, 
ch wünfchte, er käme, und bräcdhte mir Nachricht“ „Sch bitte Dich, 
Du wolleſt bedenfen“ „Sch hoffte, er würde mir beifteben‘“ „Sch 
urchtete, er möchte fallen“ „Er verfprach, er wollte fommen“, 
Der Kaſusſatz bat außerdem immer den Satartifel z. B. „Er will, 
)aß Du vor ihm die beige Fahne trageit* „Sie hofft, daß Deine 
rubmbegier’ge Jugend willfäbr’ger jein wird“ „Sie fordern wuͤthend, 
af die Jungfrau fterbe* „Es iſt verordnet Im vergangnen Sabr, 
-- daß man gerichtlich gegen fie verfahre“. Auch die lateintfche 
Sprache unterfcheidet durch die Form die in dem Berhältniffe des 
noralifchen Faktitivs fiebenden Kaſusſaͤtze, indem fie diefelben 
ticht durch quod, fondern durd) ut verbindet, z. B. Phaëton opta- 
it, uf in currum patris tolleretur; Equidem vellem, ut aliquando 
redires; Proculus dixisse fertur, Romulum sibi mandasse, ut 
populum rogaret, ut sibi eo in colle, qui postea Quirinalis voca- 
batur, delubrum fieret. Der durch ut eingeleitete Subftantiviat iſt 
namlich eben fo, wie das ihm in der Bedeutung meiftens ent- 
jorechende deutſche Supin, eine Form für das in dem Verhaͤltniſſe 
einer Wirfung ſtehende Objekt; und der durch ut verbundene 
Subitantivfag nimmt daber, wenn er Etwas ausdrudt, Das 
geiheben ſoll oder geſchehen fann, eben fo, wie in demfelben 
Falle das deutfche Supin, auch die Stelle des Subjeftes ein ($. 248) 
{. B. Consentaneum est huie nature, ut sapiens velit gerere rem 
publicam; Praclarum iltyd est, ut eos, qui carissimi nobis sunt, 
zque ac nosmet ipsos amemus; Expedit omnibus, ut singulæ 
eivitates sua jura habeant; Reliquum est, ut certemus ollicis in- 
ter nos. ' 

Die Kafusjätse der eben bezeichneten Art find meiſtens als zu 
Rebenfägen erweiterte Supinen anzufehen 5. B. „ES ijt nötbig, 
dag man wache (zu wachen) „Er verdient, daß er gezüchtigt werde“ 
(gezüchtigt zu werden) „Er fürchtet, daß er den Prozeß verliere“ 
ven Prozeß zu verlieren). Da die lateinische Sprache Fein unſerm 
Supin vollfommen entiprechendes Partizipiale bat, fo it fie meiſtens 
genötbigt , die ergänzenden Verbältniffe, welche wir durch dag Su— 
yin ausdrüden, durch Kaſusſaͤtze auszudrüden, Dagegen hat die 
engliiche Sprache neben dem Supin 5. B. to beg, to accuse ein 
bejonderes Partizipialjubftantiv begging, aceusing, von welchem fie 
den freieften Gebraudy macht, indem fie dagfelbe einerjeitd mit einem 
Genitiv des Subjektes und anderjeitd auch mit einem Objekte ver: 
bindet 3. B. the boy’s begging for bread, the General’s accusing 
him of treachery: daher bedient fich diefe Sprache meiſtens dieſes 
Partizipialfubitantivg, wo wir Kaſusſaͤtze gebrauchen müfen 3. B. 
| am very glad of his recovering from the illuess; Much depends 
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on their observing the rules. Go ſehen wir, daß bie Er 
überhaupt von den Kafusfägen nicht auf willführliche Weiſe, fon) 
nur dann Gebraudy macht, wenn es an einem für das auszutn 
fende Verhaͤltniß geeigneten Partizipiale mangelt. Der Gebruf 
des deutichen Supins ift befonders dadurch beichränft, Daß es m 
dann fann gebraucht werden, wenn das Gubjeft desjelben ın da 
Subjefte des Satzes oder in dem Dativ oder Affufatio eines T> 
jeftes ausgedrücdt ift; und der Gebrauch der Kajusjäse beichrir 
fich in der deutichen Sprache im Allgemeinen auf Diejenigen do 
bältniffe, welche nicht fönnen durdy dag Supin ausgedrückt were 
. B. „Berubigt will ich fein, daß die Getreuen nicht Leiden“ „I 
üte, daß nicht das Mitleid fie ind Leben rufe“ „br ſeid vermur 
dert, daß ich fo fchnell das Herz geändert“. Nach den Berta: 
fireben, fuchen, beginnen, anfangen, gedenken, fih vornehmen, “ 
entfchließen, ſich gewöhnen, fich befleißen, ſich vermeſſen, ſich me 
gern, würdigen, zwingen, reizen, nötbigen, fo wie nach: scheinen, 
wenn e8 ein perf nliches Verb ıft, wırd, weil das Subjelt de 
Supins immer in dem Subjefte oder Objekte ausgedrückt iſt, mi 
leicht ftatt de8 Supins ein Kaſusſatz gebraudht. Auch iſt eg fein 
haft in einem für das Supin geeigneten Falle ſtatt des Sur 
einen Kaſusſatz zu gebrauchen, e8 je denn, daß der auszudrüdet 
Begriff durch die Form eined Satzes bejonders bervorgeboben ma 
3. B. „Es fer genug, das man die Macht ihr nahm: muß man de 
armen Flitter ihr mißgoͤnnen?“ Sch. „Wirdig iſt's Der grefe 
Seele der Eltfabetb, daß fie des Herzens fchönem Triebe folz, 
wenn das Geſetz den ftrengen Lauf bebält“ Sch., oder daß iu 
größere Umfang des Ausdrudes in rhythmiſcher Hinjicht die Kom 
eines Satzes fordere 5. B. „Man gab Euch Schuld, daß Sr a 
Rheims die Schulen befucht und Euren Glauben abgeichworen“ Sc. 
„So lade nicht auf Dich verbaßten Tadel, daß Du mit graujus 
böhnendem Triumph am Anbli Deines Opfers Dich geweider* Si 
Unter der zweiten Art von Kaſusſaͤtzen begreifen wir Diee 
4 Kaſusſaͤtze, welche die angeführte Rede oder den ange 
führten Gedanfen einer beiprochenen Perſon ausdrüdfen z. 2. 
„Er fagt“ oder „er glaubt, er fei Frank“. Dieſe Kaſusſaͤtze koͤnnen 
nicht als ein zu einem Sage erweiterted Supin angejeben werden, 
fondern fie entjprechen dem Akkuſativ mit dem Infinitiv der Älteren 
Sprachen, den wir oben ($. 247) als eine Form des logiſchen 
Faktitivs bezeichnet haben. Die Kaſusſaͤtze dieſer Art baben, 
wenn das Prädikat derfelben im Indikativ ftebt, immer den Sat 
artifel z. B. „Daß es diefelben find, bat Babington bekannt“ „Io 
eſteh's, daß ich die Hoffnung nährte* „Er zeigte mir, Dap graͤ— 
ende Vernunft den Menfchen ewig in der Irre leiter“. Diefe Ka 
fusjäge fordern aber indgemein den Konjunktiv, und haben nur un 
ter befondern VBerbältniffen, die oben ($. 223) näher bezeichnet wors 
den, den Indikativ. Wenn nun das Prädifat im Konjunktiv ſtebt, 
fo wird zwar ebenfalls oft der Sapartifel gebraucht 5. B. „Denkt 
Ihr, daB der Eöniglihe Name zum Freibrief dienen Eönne? 
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‚„Auch Eure Schreiber erhärten mit einem Eid, daß es die Briefe 
eien“ „Seit geftern fprady er's dentlih aus, Daß mit der nädh- 
ten Morgenjonne Strabl ihr Schickſal ſich enticheidend werde 
Öfen“: aber es ift der deutichen Sprache weit geläufiger, in dieſem 
Falle den Kaſusſatz in der Wortfolge eines Hauptſatzes ohne Sak- 
ırtifel mit dem Hauptfage zu verbinden z. B. „Das wären bie 
Planeten, fagte mir der Führer, fie regirten das Geſchick, drum 
eien fie ald Könige gebildet‘. Da in diefem Falle der ohne Sab- 
ırtifel verbundene Kaſusſatz auch dem Altdeutichen weit geläuftger 
ft, als der Gebrauch des mit dem Kafusfate verbundenen Satars 
ikels ($. 259), fo darf man nicht den mit dem Sagartifel verbuns 
yenen Kaſusſatz als die Negel und die Verbindung ohne Sasartifel 
ils Ausnahme anjehen. Die Leßtere fcheint vielmehr in der deut— 
chen Sprache neben dem Akkuſativ mit dem Infinitiv die Altefte 
Berbindungsform für die angeführte Nede zu fein. Es verdient 
yier noch ıinsbejondere bemerft zu werden, Daß ſich das deutſche 
Idiom durch den Gebrauch diefer Verbindungsform für die ange— 
uͤhrte Rede von dem Idiom der romanijchen Sprachen und von dem 
ver englijchen unterfcheidet. 

Eine dritte Art von Kaſusſaͤtzen machen diejenigen inters 
ogativen Nebenfäte ($. 256) aus, welche als Subjeft oder als 
rgänzendes Objeft oder auch ald ein Attribut ein Glied des Haupt: 
atzes find z. B. „Es muß fich erflären, ob ich den Freund, ob ich 
yen Bater joll entbehren“ Sch. „Kein Menich vermag zu fagen, 
»b er nicht des Helmes braucht“ Sch. „Kaum weiß ich felbit zu 
agen, wie das Ding mir in die Hand gerieth“ Sch. „Die Frage, 
»b er gewinnen oder verlieren wird, läßt fich nicht beantworten“, 
Diefe Kafusfäse werden nur durch die Wortfolge als Nebenſaͤtze bes 
eichnet und ohne eine Konjunftion mit dem Hauptſatze verbunden, 
Wenn die Ausfage in Frage geftellt ift ($. 210), fo wird dag 
Berhältniß der fraglichen Wirklichkeit, weil es nicht durch das In— 
errogativpronom (mer, wo, wie u. ſ. f.) fann ausgedrückt werden, 
yurch das Formwort ob ($. 176) bezeichnet. Das altdeutiche oba 
vird, das Verbältniß der Möglichkeit bezeichnend, wie das franzoͤ⸗ 
ifche si (wenn), fowol in den fonditionalen, als in den interrogatis 
sen Nebenfägen gebraucht. Die interrogativen Nebenfäge werden 
ibrigens im Altdeutjchen in berjelben Form, wie im Neudentjchen, 
yerbunden ”). 

Unter der vierten Art von Kafusfägen begreifen wir endlich 
yiejenigen Kafusfäge, welche die Bedeutung eines fubftantivifch 
jebraucdten Adjeftivg (oder Partizips) haben. Sie find, 
vie die Adjeftivfäge, ald zu einem Nebenfage entwickelte Adjeftiven 
nd Partizipien anzufeben, gehören aber, weil fie einen fubtantis 


*%) S. Otfrid I. 2, 7. 10.12, 13, — 3, 3.48. — 9, 10. 24. 37. — 
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vifchen Begriff ausdrüden, zu den Subftantivfägen 3. B. „Br 
luͤgt Cein Lügner), der ftiehlt“. Auch werden fie, wie Die Adjekte 
fäge, mit dem Hauptfage durch ein in dem Hauptſatze ftebente 
Demonftrativ, und ein im Nebenfage ftebendes Relativ verbunde 
($. 259); fie unterfcheiden fich jedoch in der Korm der Berbintex 
von den Adjeftivfägen dadurch, daß die Pronomen, Durch wei 
fie verbunden werden, immer Subftantivpronomen find ;. & 
„Wer befigt, der lerne verlieren‘ „Den fchredt der Berg nik, 
wer auf ihm geboren“ „sch bin nicht von Denen, Die mit Rome 
tapfer find“. Weil das interrogative Subftantivpronom im I» 
deutfchen noch nicht ale ein Relativ gebraucht wird ($. 173), % 
ftebt das demonftrative Subftantivpronom als Relativ auch in des 
Nebenfage 5.8. „Ther mit mir m’ift, tber ift widar mir“ „ba; 
wir nu fehen ofan, tbaz was thanne ungijcafan“"). Wenn de 
Mebenfab die Stelle eined Nominativs oder Akkuſativs einnimm 
fo wird das Demonftrativ im Hauptſatze oft ausgelaffen ;. & 
„Wer Lügt, ftiehlt“ „Sage, was Du gebört haſt“ „Dub tbume 
irfullit ana Not, thaz Got biar obana gibot“**). Das Dem 
ftrativ wird in diefem Falle bejonderd dann meiltend ausgelamen, 
wenn der Hauptiag dem Subſtantivſatze nachfolgt z. B. „Br 
Pech anrühret, befudelt fih“ „Was nicht verboten ıft, ift erlank“. 
Gm Altdeutfchen und auch noch bei Luther ftebt in Diefem Jul 
meiſtens noch in dem Hauptſatze das Demonftrativ 3. B. „ia 
in Himile buet, ter fpottot iro“ „Die da torften vebten, bie 
lagen alle erflagen“ „Wer on Furcht feret, Der gefelt Gott nicht“ =) 
Der nendeutiche Sprachgebrauch fordert befonders dann das De 
monftrativ mit vollem Ton, wenn der vorangebende Gubjtantiviat 
fol mit Nachdruc hervorgehoben werden 5. B. „Wer befist, der 
lerne verlieren; wer im Glüd ift, der lerne den Schmerz“ „Ba 
grau vor Alter ift, das ift ihm göttlih“ „Was du gebillige, 
Das fonnte mir auch recht fein“. Dasfelbe gilt von dem Demos 
ftrativo nach den Adverbialfägen 5.3. Nicht wo die goldene Ger« 
lacht, wo das Eifen waͤchſt in der Erde Schacht, da entipringe 
der Erde Gebieter“ „Wenn die Blätter fallen in des Jahres Kreie, 
wenn zum Grabe wallen entnervte Greife, Da geborcdht Die Natu 
rubig nur ihrem alten Gefese* „Wenn dumpftojfend der Denne 
ballt, da, da fühlen ſich alle Herzen in des furchtbaren Schidiale 
Gewalt“ „Wenn im Kampf die Muthigiten verzagen, wenn Kraut 
reichs letztes Schieffal num fi nabt, Dann wırjt du meine In 


*) S. Dtfrid I. 1, 108. — I. 1,6. 41. — 6,20. — II. 6, 1. - 
16, 19, 21. — Notker 20, 3. — 21, 19. — Tatian 62, 7. — 
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e*s) 5, Notker 2, 4. — 7, 14. — 10, 5. — 17, 39. 41. 43, — 18, 12, — 
19,7. — 20,3. — 2%, 19. 27. — Nibel. Lied 231. 317. 4. 
487.488, — Ruther 1. Mof. 7, 272. — 9, 3. — Sei. 4,3 — 
Sirach 1, 15. 77. — 2, 4, — 3, 6. 7. 8. 18, . 32. — 4, 13. 
14, 15. 16. 
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amme tragen“, Wenn ber Nebenfas in einer ergänzenden Bes 
iehung zu dem Prädifate des Hauptſatzes ftebt, welche durch eine 
Jräpofition ausgedrüdt wird, fo wird die Präpofition mit dem im 
Yauptfage ftebenden Demonftrativ verbunden ; fie wird aber nicht, 
vie bei den Kafusfäasen der erjten Art, mit dem Demonftrativ 
ufammengezogen 3. B. „Erinnere ibn an das (nit daran), 
oas ich ihn geheißen habe“ „Achte auf das (nicht darauf), 
vas er thut und nicht auf das, was er fpridt“. Gtatt bes 
Demonftrativg tber wird im Altdeutfchen zuweilen, wie im Engs 
iſchen, das Perfonalpronom er gebraucht 3. B. „Er thera Lera 
veltit, fon tbemo ih bin gifentit ”). 

Da ein Adjeftivfaß eben fo wenig, als das Adjeftiv, beffen 
Stelle er vertritt, ald ein Attributio mit einem Pronom oder 
zahlworte kann verbunden werdeu ($. 227), fo find alle durch ein 
Relativ verbundene Nebenfäte, wenn fie mit einem Pronom 
der Zahlwort verbunden find, nicht als Adjektivfäge, fondern 
18 Subftantivfäge anzuieben. Wenn ein folcher Nebenſatz 
nit Einem der unbejtimmten Zablwörter Einer, Mander, Ges 
rer, Alle, Etwas, Nichts, Biel, Wenig verbunden it, 
o druüct das Zahlwort ein Attribut des durch den Nebenfaß ande 
jedrücten fubitantivifchen Begriffes aus z. B. „Einer der luͤgt“ 
ein Lügner) „Manche, die fromm thun“ (manche Heuchler) „Ein 
Jeder, der Ehrgefühl bat‘ (jeder Ehrenmann) „Allee, was dba 
reucht und fleugt“ Calle Tiere) „Viele, die Handel treiben“ 
‘viele Kaufleute). Wenn ein Nebenfat diefer Art mit einem Per: 
onalpronom verbunden ift, fo iſt er zwar als der Ausdrud 
eines Attributs anzufeben, bat aber die Bedeutung eined Sub⸗ 
tantivs in Appofition ($. 233) und ift daher ebenfalls als 
in Subſtantivſatz anzufeben 3. B. „Sch, der ich bier Niemanden 
enne“ (id) der Fremdling) „Du, die mich geboren hat“ (Du meine 
Mutter) „hr, die Ihr Kampf und Gefahr mit mir theiltet“‘“ (Ihr 
neine Gefährten). Wir gebrauchen daher nach den Perfonalpros 
ıomen und nach den unbeftimmten Zablwörtern immer ein relatives 
Subftantivpronom ($. 173). ALS eine Eigenthuͤmlichkeit der 
yentichen Sprache verdient bier bemerft zu werden, daß fie in den 
mit dem Perfonalpronom erfter und zweiter Perfon verbundenen 
Subftantivfägen bei dem Relativpronom, wenn es im Nominativ 
tebt, indgemein das Perfonalpronom wiederholt, mit dem dann 
das Verb fongruirt 3. B. „Sei (Du) mir willfommen, der Du 
mit mir gleiche Gefühle theileft“ „Ihr, die Ihr Krieg führt gegen 
meinen Sobn, Ihr habt nicht Recht noch Grund, ihn zu berauben“. 
Die deutſche Sprache drückt auf dieſe Weife das Kongruenzver- 
bältniß genauer aus, als die andern Sprachen, welde das Verb 
in der erjten oder zweiten Perfon mit dem Relativ verbinden, das 
an fih, wie das Demonftrativpronom nur die dritte Perfon be 
zeichnet ($. 158). Im Altdeutichen wird in biefem Falle insgemein 








* S. Otfrid L 1, 10. 117. — IM. 16, 14. 
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in dem Subftantivfage muır das Perfonalpronom ausgedrädt m» 
Das Nelativ ausgelaffen 3. B. „Du bit Got, Du mib riber 
„Fernement diz, Ir Gotes alfo irgezzent eigent“ „Fater umfer, tbı 
thar bijt in Himile“*). 

Zu diefer Art von Kafusfägen, gebören auch Kafusfäre, m 
in: „Wer immer das Gefes übertritt, der muß geftraft mwerter 
„sch will Dir geben, wag Du nur immer verlangit‘‘, im dem 
das relative Subitantivpronom: wer immer, entiprechend da 
Iateinifchen quisquis, ein unbeftimmtes Pronom it (F. 177), da 
im Hauptſatze ein ausgebrüdtes oder doch hinzugedachtes Demm 
ſtrativ entſpricht. Im Altdeutichen werden diefe Kaſusſätze dur 
fo wer fo (quisquis) eingeleitet 5. B. „So wer fo oub Mur 
eigi, gebe tbemo, ni eigi“ „Minnot io thie grazjo, fo wer jeit 
iuih hazzo; betot gerno io bi tbie, jo wer jo in ubilo gidue* * 
Meiftens ſteht aber im Altdeutichen nach fo wer fo in dem Ham 
fage ein Perfonalpronom z. B. „So wer Manno fo giler 
zi tbemo heilegen Doufe, biar mag er lernen ubar al, wio erw 
louben fcal“ „So wer jo wilit Manno, jo doufu ib inan gerne“; 
und dieſe Nebenjäge find nad) der Form ihrer Verbindung md 
als Kafusfäge, fondern al8 interrogative Adverbialiiz 
anzufehen. Diejer Unterjchied der Form bat fi) auch im Neue: 
fehen erhalten, und wird insgemein auch durch die Korm dei u 
dem Nebenſatze ftebenden Pronoms bezeichnet 5. B. Wer immer 
Speiſe bat, Der gebe dem, der nicht hat“ „Wer immer Du 
haſſet, für den follft Du beten“ und: „Wer auch komme zu da 
heiligen Taufe, bier mag er lernen“ „Wer auch will, jo ta 
ich ihn gern“. 

Ein fubftantivifch gebrauchter Adjeftivfas wird oft in der fm 
der Appofition mit dem ſubſtantiviſch gedachten Praͤdikate des Ham 
ſatzes verbunden z. B. „Er bat Das große Loos gewonnen, was 
nicht wußte“ „Er bat täglich Säfte, was ich micht lobe“. Da « 
an ſich unnatürlich it, ein Attribut mit dem Prädifatre zu 
verbinden, jo find Formen Diefer Art im Allgemeinen verwerkus. 
Auch gehören ebenjäge diefer Art, da fie immer nicht eigentlih 
einen Begriff als Glied des Hauptjages, ſondern ein Urtbeil de 
Sprechenden ausdriüden („Er bat gewonnen“ „ich babe Das mikı 
gewußt‘), zu den unächten Nebenſaͤtzen ($. 256). 

S. 201. 

Wir unterfcheiden die Adverbialfäge nad den beſonden 
Arten der bejtimmenden Beziebungsformen ($. 237) in Adver 
bialjäge des Raumverhaͤltniſſes, des Zeitverbältniiies, 





*) S. Notker 16, 7. — 17,48. — 3,5. — 49, 3. — 54, 1 — 
59, 12. — 103, 3. 5. 10. — Tatian 34, 6. 
**) S. Otfrid IL. 24, 7. — 1. 19, 16. 17. 
vr) ©, Dtfrid 1.3, 33. — 24, 17. — %, 5. — 77, 49. 56, — il ı, 
20, 35. — 8, 26. — II. 9, 11. — 13, 27. — 16, 15. 
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ver Weife, und des kauſalen Verhaͤltniſſes. Die Sprache bes 
eichnet außerdem die Intenfität einer präbdizirten Thaͤtigkeit 
$. 11) durch befondere Formen von Nebenfäsen, die wir als Ad- 
serbialfäße des Intenfitätsverbältniffeg bezeichnen. 

Die meiften Adverbialfäge werden mit dem Hauptfage durch 
in im Hauptſatze ftebendes Demonjtrativ und ein im Nebenſatze 
tebendes Relativ verbunden ($. 259); und beide Pronomen haben 
yann diejenige adverbiale Form, welche der befondern Beziehungs— 
orm des Adverbialfates entipricht 3. B. da - wo, dann - wanır, 
o - wie, Vielfältig werden aber aud) Subſtantivſaͤtze, die als folche 
yurch den Satartifel bezeichnet find, nur durch eine Präpofition 
serbunden, welche in Verbindung mit einem Demonftrativ, oder 
ruch für fich allein die befondere adverbiale Beziehung des Nebens 
atzes zu dem Praͤdikate des Hauptſatzes ausdrüdt. Es ift jedoch 
ben ($. 259) jchon bemerkt worden, daß in diefer Berbindungsform 
ver Satartifel bei den Adverbialfägen meiſtens ausgelaffen wird 
. B. „Sch fam, während (daß) er fchlief, und wartete, big 
daß) er aufwachte“; und dies ift insgemein der Fall bei denjenigen 
Adverbialſaͤtzen, welche durch die Präpofitionen: während, bıg, 
be, feit Cjeitdem), in (indem), nach (nachdem) verbunden werden. 


$. 262. 

Die Adverbialfäke des Ra umverhaͤltniſſes werden mit 
hrem rege durch das im Hauptfage ftebende, oder doch bins 
jugedachte Demonjtrativ Da und das im Nebenſatze ftebende Nelatıv 
vo verbunden 3. B. „Nicht wo die goldene Ceres lacht, wo das 
Eiſen wächft in der Berge Schacht, da entipringen der Erde Ges 
eter“ „Sie wird (da) gerichtet, wo fie frevelte“. Man muß 
son Diefen dwerbialtkren Diejenigen Adjeftivfäse unter 
iheiden, in denen das Relativadverb wo ftatt des mit einer Prä- 
sofition verbundenen Adjeftivpronoms ftebt 3. B. „Die Stelle, wo 
an welcher) Troja ftand“ „Kennſt Du das Yand, wo (in welchem) 


de Zitronen blühen“. — Statt des Nelativadverbs wo wird im 
Altdeutichen thar Da) gebraucht *). 
$. 263. 


Die Adverbialfäike des Zeitverhbältniffes druͤcken in dem 
zuſammengeſetzten Sate, eben fo, wie die Gerundivformen ($. 25) 
und wie Die mit Präpofitionen verbundenen fubftantivischen Zeitbe: 
ſtimmungen in dem einfachen Satze ($. 251), Zeitverhältniffe des 
Prädifates aus z. B. „Er kam an, als die Eonne unterging“ 
(sole oceidente, bei Sonnenuntergang); und den befonderen Zeitz 
verhäftnifien entfprechen befondere Formen der Adverbialſaͤtze. Wir 
untericheiden bier daher eben fo, wie in dem einfachen Satze ($. 251), 
den Zeitpunft und die Zeitdauer des Prädifates; und den 
Zeitpunkt des Prädifates, je nachdem die durch den Nebenfag 


.* ©. Dtfridl. 5, 53. 54. 15, 10. — 17, 57. — III. 10, 5. — 
Notker 9, 12. 
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ausgedruͤckte Zeitbeitimmung ald dem Präbdifate gleichzeitig ode 
vorangebend oder nahfolgend dargeitellt wird. Wir unter 
fcheiden endlih von dem Berbältniffe der Gleichzeitigfeit , welches 
wirflich als, eine Zeitbeftimmung des Prädifates gedacht wırt, 
dasjenige Verbältniß, in welchem eine durch einen Nebenfas ausge 
drückte Thätigfeit zwar als dem Prädifate gleichzeitig, aber mer 
eigentlich als eine Zeitbeftimmung des Prädifates, fondern mır 
ald eine mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit 
gedacht und dargeftellt wird ($. 251). 

Der Zeitpunft einer yrädizirten Thätigfeit wirb als cn 
Verhältniß der ar Far er mit einer andern Thaͤtigker 
dargeftellt in den Adverbialfäten, weldye durch die Konjunftioner: 
wenn, da, als, wie, indem, indeß, indeffen, weil, 
während verbunden werden. Die Konjunftionen: wenn, ba, 
als und wie find als die im Nebenfatze ftehenden Relativadverbie 
anzuieben, denen ein in dem Hauptfate fichendes oder binzugedab 
tes Demonftrativadverb nämlih: da, dann oder fo entſprich 
($. 2359). Im Altdeutichen, wo immer das Demonftrativ als Ro | 
lativ gebraucht wird ($. 173), ftebt nicht nur in dem Hauptiase, | 
fondern auch in dem Nebenfage ein Demonftrativ 5.8. tbo -tbe, 
tbo-fo, fo -tbo, fo-thanne, fo - fo”. Die Konjunktionen, 
indem, indeß und indeffen find mit dem Demonftrativ zujam- 
mengezogene Präpofitionen,, welche, wie während, die adverbiale 
Beziehung des durch fie verbundenen Subftantivfages ausdrude | 
($. 261). Weil, ftatt deffen im Mittelhochdeutfchen und auch jest 
in der Volksſprache die Wile und al die Wile gebraucht wer 
ben **), iſt urfprünglich das Subjtantiv Weile (Zeit); und di 
durch diefe Konjunftion verbundenen Adverbialfäge find ebenfalls 
als Subftantivfäge anzuſehen. | 

Die deutfche Sprache unterfcheidet durch die Konjunftionen I: 
Verhaͤltniſſe der Gleichzeitigfeit mannigfaltiger und beftunmter, al 
die meiften andern Sprachen. Sie unterfcheidet nämlich, ob di 
Sleichzeitigfeit in die Vergangenbeit oder in die Gegenwart 
oder Zufunft geftellt ift, ferner ob die gleichzeitigen Tbätigfeiten 
als beftimmte oder ald nad) Dauer und Frequenz unbejtimmt: 
Thätigfeiten gedacht werben, endlich ob die Zeitbeftimmung als ew 
Zeitpunft oder ald ein Zeitraum bezeichnet wird. | 

Die Konjunftion wenn bezeichnet die Gleichzeitigkeit auf du 
unbeftimmtefte Weife und wird nur gebraucht, wenn die Zur 
beftimmung oder auch die präbizirter Thätigfeit nad) Zeit und Fre 
quenz unbeftimmt ift z. B. „Zeit iſt's, die Unfälle zu beweinen, 
wenn fie wirflich erjcheinen“ „Wenn die Wolfen getbürmt deu 
Himmel ſchwaͤrzen, wenn dumpftofend der Donner hallt, da, da 
U ee le —— 

+», S. Otfrid 1.14, 1.2. — 22, 7. 8. 19. 20, — 23, 1.3. — IL, 
21.3. — 753.54. M. 5, 3. 5. — 8 15. — Notfer5, 5.— 
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üblen fich alle Herzen in bes furchtbaren Schickſals Gewalt“. 
Man gebrauht wenn nur in diefer Bedeutung für das Vergan⸗ 
jene und Gegenwärtige 5. B. „Sonft, wenn der Bater audzog, 
ya war ein Freuen“ „Weiß ich, ob dieſe Wände nicht hohl von 
innen find und den Verrath einlaflen, wenn ich ſchlafe?“: Das 
Zufünftige wird aber ald etwas nicht wirfliched auch dann durch 
venn bezeichnet, wenn es ein Beltimmtes ift z. B. „Dann, wenn 
Fin Todtenmahl den Mörder zugleich mit dem Mer einschließt, 
ann wird der Fluch entwaffnet fein“; und wenn unterjcheidet ſich 
durch, daß es das Zeitverbältniß immer ald ein unbeftimmtes 
vezeichnet, von da und ale. Daraus, daß wenn dad Zeitvers 
haͤltniß als ein unbeftimmteg bdaritellt, erflärt fich, warum biefe 
Ronjunftion im Deutfchen, das Verhältniß der Möglichkeit be 
jeichnend, auch als Konjunftion der fonditionalen Nebenfäge gebraucht 
vird ($. 266). Im Altdeutichen bezeichnet das Demonftrativ 
:banne als Relativ das Zeitverhäfmiß ganz auf Diefelbe Weife, 
wie unfer wenn 3. B. „Thanne ir betot, duet iz Furzlichaz“ 
‚Er giborta mih iro, danne ib ze imo bareta“ „Giloubu ih tbaz 
ziwiſſo, theiz oub inan ni firgeit, thann ellu Worolt ufiteit“ 
wenn alle Welt auferfteben wird) *). 





+) ©. Dtfrid 4,61. — I. 21, 15. — 11. 24, 24. — Notker 4, 

4. — 21, 25. — Tatian 33, 2. — 34,1, — 35, 1.2. — 44, 
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ginnet chomen, danne gefeebo ib Dihb“ *). Eben fo bat mit thin 
das befonders Tatian häufig in der Bedeutung von da gebraudt”"), 
oft auch die Bedeutung von wenn **). 

Die Konjunftion als ($. 179 it in der Bedeutung de 
Zeitverbältniffes von da nur darin unterfchieden, daß fie nur dum 
gebraucht wird, wenn die ebenfall® als eine beftimmte hit 
feit gedachte Zeitbeftimmung in die Vergangenbeit geielt 
3 B. „Wie wurde mir, als ich in das Innere der Rirde trat” 
„ALS ich den Vater fand, beraubt und blind, da weint ih 
nicht“. Diefer Gebrauch der Konjunftion als it der altdeurihen 
Sprache noch fremd; und fie drüdt das durch als bezeichnete 
Verbältniß durch tbo und fo aus. 

Die Konjunftionen: wie, indem, indeß und imbdellen, 
fo wie weil und während werden gebraucht, wenn nicht jene 
das eigentliche Zeitverbältniß des Prädifates (das Wanr) 
bezeichnet, als vielmehr die Gleichzeitigkeit des Prada 
mit der in dem Nebenfage ausgedrüdten Thätigfeit berworgebein 
wird z.B. „Wie er winft mit dem Finger, auf thut fich der wet 
Zwinger“ „Unterm Beile des Henkers lebe fie; und fchnell, wie 1 
ein Arm für fie bewaffnet, fall’ ed nieder“ „Ach! wielleicht Inden 
wir boffen, bat uns Unglück ſchon betroffen“ „Mir biutet in da 
Bruft das tapfere Herz, daß Räuber in das Fönigliche Frantreih 19 
theilen, indeß wir bier in thatenlofer Ruh' die Föftlich edle Kr 
tungszeit verſchwenden“ „Indeſſen Du gebeim auf meine Mer 
berhülfe boffeft, jo werden wir zur Rettung Friſt gewinnen 
Indeß und indeffen bezeichnen insbefondere das Zeitwerbältn 
der in dem Nebenfaße ausgedruͤckten Thätigfeit als einen Zeit 
raum. Da fie befonders die Gleichzeitigfeit der Thängketen 
hervorheben; jo bedient man fich derjelben bejonders dann, wen, 
wie in den angeführten Beifpielen, ein adverjativeg Verhal— 
niß foll angedeutet werden. ee 

Die Konjunftionen weil und während bezeichnen, wie in’ 
deß, das Zeitverhältniß der in dem Nebenfase ausgedruͤckten We 
tigfeit als einen Zeitraums; fie bezeichnen aber zugleich, daß 
biefem Zeitraume die Dauer ber in dem Hauptfaße ausgedrid⸗ 
ten Thaͤtigkeit mehr oder weniger entſpricht z. B. „Das EM 
muß gefchmiedet werden, weil (jo Tange) es gluͤhet“ „Weil id 
fern bin, führe Du mit klugem Sinn das Regiment des Haute 
„Weil der Vater noch gefürchtet berrfchte, hielt er die Heftigbra® 
— im Zuͤgel“ „Während ich ſchreibe, magſt Du die Brut 
ejen“. 

Die Zeitdauer des Prädifates wird auf eine mehr beitumm 
Weife, entweder in Hinficht auf den Anfang durd jeden 
EIER FERNEN SE BR ER LO N ER Ne 
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Cfeit), oder in Hinfiht auf das Ende derfelben durch bis begeich- 
net 3. B. „Dich hab ich geſucht, nach Dir geforicht, feit ich: bei 
ienem Leicheufeſt des Fuͤrſten Dich. zum erſten Mal erblickte“ 
„Bis. die Glocke ſich verkuͤhlet, laßt die jtrenge Arbeit ruhn“. 
Die. Präpofition feit (ſid) wird auch im Altdeutichen auf »iefelbe 
Weiſe gebraucht z. B. „Ther Douf ung Allen thihit, tbaz Wazar 
beit giwihit, ſid Druhtin Kriſt quam uns beim, int iz mit finen 
Fıdin rein; ſid er tbar inne badota, then Brunnen reinota, Sid 
wacheta allen Mannon thin Salida in then Undon“*). Statt 
dis wird im Altdeutjchen die Prapofition un z (unzan, unzin, une 
jen) gebraucht z. B. „Nu wird thu ſtummer jar, unz thuz gijehes 
ıla war"), 

Sp ſehr auch die unterichiedenen Sprachen in der Weife, wie 
ie die Konjunftionen des Zeitverbältnifjes gebrauchen, von einan⸗ 
der abweichen; jo tritt Doc) die eben bezeichnete Unterjcheivung der 
Sleichzeitigkfeit, die wir Durch: wie, indem, indeß, weil 
nd während bezeichnen, von dem Durch: wenn, als und da 
yezeichneten eigentlichen Zeitverbältnifje des Prädifates, 
nn jeder beiondern Sprache ſehr beftimmt bervor. So bezeichnet 
ie lateinische Sprache das eigentliche Zeitverbältnig — das Wann 
— durd das unferm wenn, da und als entiprechende cum, 
ind die Gleichzeitigfeit durd) das unjerm indem und indeß ent- 
prechende dum z. B. Tum pacem speralis, cum vincemur, quam 
ıunc, cum vincimus, dat nemo; Soletis, eum aliquid hujuscemodi 
wditis, continuo silere; Gum Tarraconem venit, jam omnis eis 
berum Hispania perdomila erat; und: Peto a vobis, ut me, dum 
le his singulis disputo judieüs, attenle audiatis; Dum hæce Vejis 
ıgebantur, interim Capitolium in ingenti periculo fuit; Hzc dum 
ıpud Hellespontum geruntur, Perdiecas apud flumen Nilum interfieitur. 
Zugleic) bezeichnet dum, unferm bis und jo lange entiprechend, die 
SHleichzeitigkeit in Hinjicht auf die Zeitdauer 3. B. Iratis subtrahendi sunt 
i, in quos impelum conanlur faeere, dum se ipsi eolligant; und: 
\egroto dum anima est, spes esse dieitur. Go bezeichnet auch im 
ranzoͤſiſchen qguand das eigentliche Zeitverbältniß, und lorsque 
ie Gleichzeitigfeitz und eben jo find im Englijchen when und as 
interjchteden. Im Altdeutichen bezeichnen tbanne (wann) und fo 
mmer die Zeit (das Wanı) des Prädifates, auch tbo und 
nit thiu werden kaum anders als in diefer Bedeutung gebraucht; 
yagegen bezeichnet unz immer, wie indem und I. dum, mur die 
Sleichzeitigfeit des Prädifates mit der in dem Nebenfake 
ausgedruͤckten Thätigkeit, obne dadurch eigentlich dag Wann zu 
sezeichnen 3. B. „Unz er tbara tbabta, ther Engil imo nabta“ 
Indem er das dachte, nabte fich der Engel) „Tho am, unz 





*) ©, Otfrid J. 26, 2. 3. — 1.8, 54. | 
**) S. Otfrid L 1, 8. — 3,8. — 4, 66, — 19, 5. 18. — II. 6, 18. — 
13, 58. — Notker 24,5. 21. — 41,5. — 45, 11. — 57,8. — 
Tatian 8, 5. — Willeram 2,7. — 4,5. 
Becker d. Granım. U. Abth- 17 
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er zin tho ſprah, Engilo Heriſcaft“ „Fone Gote wirt imzundit kr 
Armo ad virtutem, un; der Argo fo ubermuoteiot‘*), Ad 
druͤckt unz eben jo, wie J. dum, die Gleichzeitigkeit in Hinich 
auf die Zeitdauer aus, und entfpricht nicht nur, wie fchen an 
geführt worden, unferm big, fondern auch dem fo lange p 
„bin ſeltſanun Wuntar, tbin er deta bar in Riche, unz er im 
biar in Morolti* „daz fie weret, unz din Werlt ftat* „Er ln 
Menſch) ift, unz er lebet, ſamahaftiu Wehſalheit“ **). | 

Das Verbältniß des einer andern Thätigfeit in der Zeit nad 
folgenden Präbifates wird durch nachdem bezeichnet ; ® 
‚Nachdem er geftorben war, tbeilten fich die Erben in fein fe 
mögen“. Auch im Altdeutichen wird dieſes Verbältnig durd nat 
dem (nah din) umd durch after tbim bezeichnet ***). Da ak 
im — —— ſtatt unſeres Plusquamperfekts das einfache Ir 
teritum gebraucht wird ($. 96); jo wird meijtend in Uebereinte 
mung mit der Zeitform ftatt after tbiu auch mit thin oder md 
tbo gebraucht z. B. „Inti mit thin ber faiteta florzug Zur 
inti ftorzug Nabte, after thin bungirita inan“ „Tho fie am 
arfuorun (nachdem fie abgereifet waren), Gotes Engel aragtı Ü 
Sofebe‘ 7); und wir gebrauchen auch jest noch ſehr häufig dam 
als in der Bedeutung von nachdem. 

Das Verhältniß des einer andern Thätigfeit in der Zeit vor 
angehenden Prädifates wird durch ebe bezeichnet z. B. 
diefes Tages Sonne finft, führt auch Don Ceſar feine Gattin I! 
entgegen“, Auch im Altdeutichen wird die Praͤpoſition er, wid 
fi) nur in unferm ebe erbalten bat, auf dieſelbe Weife gebratt 
z. B. „Er Todes io ni foreti, er er tben Droit baberi“ „IM 
Heili, thia thu uns garotos, er thu Worolt worahtos“ tr). 1 
tian gebraucht jedoch auch er in der Verbindung mit tbann! 
cals) Fri), und er jiheint dann die Bedeutung eines Komparalt 
(eber, als) zu haben. 

Wir haben oben ($. 251) das Verhaͤltniß einer mit der 
Prädifate verbundenen Thätigfeit z. B. „Er arbeitet M 
Zahnfchmerzen“ von dem eigentlihen Zertverhaͤltniſſe N 
Prädifates z. B. „Er gebt bei Sonnenaufgang an die Artit 
unterfchieden und das Gerundium als die eigentliche Farm dr 
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es Verhaͤltniſſes bezeichnet ($. 250). Gerundien, welche diefeg 
Zerhaͤltniß ausdruͤcken, entwiceln fih nun häufig zu Nebenfäten, 
velche zwar die Form von Adverbialfägen des Zeitverhaͤltniſſes 
Aben, aber in der Bedeutung von dieſen unterjchieden find z. B. 
‚So trieb fie mid durch alle Gaffen, mir den Helm aufnöthigend“ 
„indem fie mir den Helm aufnöthigte‘) „Und da ich zweifelnd in 
ser Hand ihn wog, des Abenteners Seltiamfeit bedenkend“ („ins 
sem ich... . bedachte*). Daß die Sprache diefes Verhaͤltniß von 
em Zeitverhältniffe unterfcheidet , tritt auf eine auffallende Weiſe 
sejonders darin hervor, daß die meiften Sprachen, denen das 
Serundium oder ein ſtatt des Gerundiums gebrauchtes Partizip 
zeläufiger ift, als der deutichen, das Verbältniß der mit dem 
Praͤdikate verbundenen Thätigkeit faft immer durch das Gerundium 
»der Partizip ($. 25) und nicht durch einen Nebenjas ausdrüden, 
‚rıdeß diefelben Eprachen das Zeitverbältniß meiftens durch Neben 
rAße darſtellen. Die deutfche, und bejonderd Die neudeutfche 
Sprache unterjcheidet ſich Darin von den meiften Eprachen, daß fie 
»aͤufiger ftatt des Gerundiums Adverbialfäge gebraucht. In der 
Dichterfprache hat ſich jedody der häufigere Gebrauch des Gerun: 
Diums erbalten. 

Diejenigen Adverbialfäte, welche das Verhaͤltniß einer mit 
Dem Prädifate verbundenen Thaͤtigkeig ausdruͤcken, werden indge- 
mein durch diefelben Konjunftionen wrbunden, welche auch die 
Gleichzeitigkeit als ein Zeitverhältniß bezeichnen. Wir 
bedienen und insgemein der Komjunktion indem z. B. „Indem 
man das Theater ernjtbafter behandelt, will man das Bergmügen 
des Zuichaners nicht aufheben“ Sch. „Eo fern ich nicht die Ehre 
in Die Schanze jchlage, Indem ich fie zu mehren meine, bin ich 
zu Euren Dienjten* Sch. „Sein eigner Ehrgeiz fam ihrer Schwäche 
zu Hülfe, indem er ıbn nötbigte, jeine Macht zu theilen“ Sch, 
„Der große Haufe glaubte für die Wahrheit fein Blut zu ver: 
gießen, indem er es zum Vortheil feines Fuͤrſten verfprigte*‘ Sch. 
„Gluͤck genug für die Fuͤrſten, daß der Untertban für feine eigene 
Sache ſtritt, indem er für die ihrige kämpfte Sch. „Er jchreibt, 
er vollziebe nur den eignen Einfall des verftorbnen Königs, Ins 
dem er mir zur boͤhm'ſchen Krone verhelfe* Sch. Dft wird dieſes 
Verhaͤltniß auch durch da bezeichnet z. B. „Karl verfehlte jeine 
Abfiht ganz, da er feinen Sohn den Flammingern vorftellte‘ Cd). 
„Du fprichjt mein Urtbeil aus, da Du mich tröfteft“ Sch. „Auf 
ſchlimmem Weg verfolgtet Ihr dies Ziel, da Ihr das Neid) ent: 
zunden, durch Die Flamme des Bürgerkriegs zum Throne jteigen 
wollte“ Sch. „Wol kannte Dich Dein Ohm, da er Dir Land und 
Leute weigerte* Sch. Im Altdeutichen wird dieſes Verhaͤltniß 
meiftend durch das Gerundium ausgedrüdt ($. 25: ſtatt Des 
Gerundiums werden fehr jelten Nebenfäge gebraucht, die dann 
durch unz oder mit thiu verbunden werben z. B. „Lacrimas 
az ib tagoliches, unz mir tagoliches zuogeſprochen wirt: War ift 
din Gor* „Oba ir, mit thin iru ubile birus, wizzut guot zi 
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aebanne immweren finden, wio mihhiles mer iuwer Kater, tr 
in Himile it 2) Verneinend wird das Verhaͤltniß einer ur 
bem Pradifate verbundenen Tbätigteit dur einen mit Dem Zi: 
artitel bezeichneten Subſtantivſatz ausgedrudt, der Durch Die Pr: 
poſition obne mit dem Hauptſatze verbunden wird z. B. „. 
habe ihm einen Dienft gerban, obne daß cs meine Abyicht wir 
„Die Armee war vollzäblig, ohne daß man nötbig gebabt him 
den Plug zu entblößen“ Sch. „Du wirft viele Jahre auf ıbım 
Grabe wandeln, obne das Dur jelber jie binabzujtürzen brauchte 
Sch.: und alle durch die Praͤpoſition ohne verbundene Subitan 
fäße druͤcken eigentlich dieſes Verbältmiß aus. — Wie Das Gerunns 
($. 59), So drückt auch der durch indem verbundene Adverta 
fat in der Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thaͤtigk 
oft auf unbeftimmte Weiſe Verhaͤltniſſe mehr beitimmter Arı «= 
und bezeichnet jo insbejondere adverſative und kauſale Berbälm 
(S. $. 365) z. B. „Vielleicht indem wir boffen, bat ung Unsi 
ſchon getroffen“ „Die Armee durfte ihre Beftimmung nicht erfahre 
indem fchwerlich zu boffen war, daß fie dem Rufe eines Per: 
thers aeborchen würde“. Diejer Gebrauch der Konjunktion inter 
iſt jedoch in Hinficht auf Beſtimmtheit des Musdrudes ım Allg 
nen nicht zu empfeblen. 


9. 264. 

Die Weife der yririzirten Thaͤtigkeit wird Durch einen ® 
verbialſatz ausgedruct, indem fie entweder durch eine Wirkuri 
der praͤdizirten Thätigkeit, oder durch die Aehnlichkeit dene 
mit einer andern Tätigkeit bezeichnet wird. 

Die Weiſe wird Durch eine Wirkung bezeichnet, inde 
die Wirfung durch einen mit dem Satzartikel bezeichneten ubtr 
tivſatz ausgedruͤckt, und Diefer mit dem Hauptſatze durch dad r 
dem Hauptſatze jtebende oder binzugedachte Demonitrativ jo vert 
den wird 3.8. „Er gebärdet fi jo, Daß man vor ihm ericnidr 
(zum Erſchrecken, ſchrecklich) „Er ſpricht (ſo), daß ihn ein Sr 
verjteben kann“ (verſtaͤndlich). Das Prädifat des Nebenſatzes ie 
immer ım Indikativ, es fer denn, daß im Hauptiake ein Konjur 
tiv oder Imperativ ſtehe z. B. „Er bofft, ich werde fo Bandes 
daß er dabei gewinne“ „Handle jo, daß man mit Dir zwfrie 
ſei“. Der Nebenfas ift oft alg cin Attribut auf ein im Haupri® 
ftebendes Subſtantiv bezogen; und dann jteht inggemein ber de 
Subſtantiv das demonjtrative Adjeftiopronom ſolch z. 8. „& 
macht ſolche Gebärden, daß man fi) vor ibm fürchter‘ Die 
Adverbialfige haben im Altdeutſchen Diejelbe Form 3. 8. „Du 
(min Herza) umbebaben ih unde bewaron iz jo, daz iz folle ba 
fina Reim“ „Er ib binan jo fare, daz ih furder ni ſi* „Soldis 
Geribte tuond er, daz der Sundigo gebaftet an fin felbes Ham 
werche“**). 








*) S. Notker 41, 4. — Tatian 5,7. 
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Wird die Weiſe durch eine Aehnlichkeit bezeichnet, ſo wird 
dieſes Berbältnig durch das in dem Nebenfatse ftehende Nelätiv 
vie bezeichnet, dem das in dem Hauptſatze ftchende oder hinzu— 
yedachte Demonjtrativ To entipricht 3. B. „Gluͤhend, wie fie 
saffen, (So) lieb ih Di“ „Wie Geiſter im die Luft verwehen, 
To) entichwand fie mir und ward nicht mebr gejehben* „Wie 
ser Pilger fih nach Oſten wender, wo ihm die Some der” Ver: 
veißung glänzt, fo kehrte fi) mein Hoffen und mein Sehnen dem 
Sinen bellen Himmelspunkte zu*. Auch die Rebenſaͤtze dieſer Art 
verden oft ald ein Attribut auf ein Subjtantiv bezogen: alsdann 
teht in dem Hauptſatze Das Adjektivpronom ſolch und im eben; 
te wie, das alsdann jedoch Die Bedeutung eines dem lateiniſchen 
jualis entiprechenden Adjeftivpronoms bat (S. $. 270). Diefe 
Ndverbialiäse werden im Altdeutichen anf dieſelbe Weiſe mit dem 
Dauptſatze verbunden; auch bier jtebt, wie überall, in dem Neben: 
atze das Demonjtrativ, naͤmlich fo oder alſo als Relativ z. B. 
‚Zi Hiun er mo Quenun las, fo thar ın Lante Situ was“ 
„Eprab tho ziru ſuazo tber wa Sun zeizo ſconen Morton uber 
il, fo Sum zi Muater ſcal“ „Skirme mih under dinero Fettacho 
Schatun, aljo Folgel tuot fine Jungen“ „Alſo er ſendet den 
Regen ſinero pradicatorum Saligen ze Libe, ſo ſendet er in Uns: 
aligen ze Tode* „Er was julıb, ſo er gizam“*). Statt alſo 
oͤmmt auch fchon als vor z.B. „wahſet, als Kuna“ =”), 

Dft werden durch wie Ylebenfäse verbinden, die wicht cine 
WVeiſe ausdruͤcken, jondern die Bedeutung eines Tubjtantivifc 
jebraudten Adjektivs haben, uud eigentlich. als Kaſusſaͤtze 
inzuſehen find ($. 260) 3.8. „Sch babe ihm einen Befuch gemacht, 
vie (was) ich fchon erzählt babe* „Sch babe geborcht, wie (was) 
meine Pflicht it“ „Wir kamen ber, die Hochzeitsgaben: zu fiber: 
eichen, wie Du uns befablit* Sc. Bei diefen Nebenfägen kann 
icht, wie bei den Adverbialſaͤtzen der Weiſe, in dem Hauptſatze 
8 Demonftrativ fo ſtehen. Sie verbaften fi), wie die mit dem 
Praͤdikate in Appofition verbundenen Kaflusiäse ($. 260), und 
nuͤſſen, wie dieſe, als unaͤchte Nebeniäge angejehen werden, Cie 
ommen übrigens in allen Spracen und auch im Altdeutjchen vo: 
. B. „Ginadot er und then Selon ioh aller Worolti, jo nu man; 
jilih iſt febenn“ *). | | R 

Die Weiſe des Prädifates wird in Femein durch die Aehnkich— 
eit mit einer Thätigkeit bezeichnet, die As eine wirffiche gedacht 
md dann als eine jolche Durch den Indikativ bezeichnet wird: 
ie wird aber oft auch durch Die Aehnlichkeit mit einer Thaͤtigkeit 
sezeichnet, deren Wirklichkeit durch eine andere mögliche, vder 
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nur angenommene Thätigfeit bedingt iſt z. B. „Er fiebet aus, 
wie er augfiebet, wenn er frank ift* oder: „mie er ausichen 
wirde, wenn er franf wäre“. In diefem Falle wird Die bie 
Meife eigentlich bezeichnende Thätigfeit (wie er ausfiebet) nicht ans 
gedrüct, fondern der hinzugedachte Rebenſatz nur durch das Relativ 
als (wie) angedeutet; die bedingende Thätigfeit wird durch einen 
Fonditionnlen Adverbialfag (S. $. 266) ausgedrüdt, der, wenn 
die Bedeutung ald eine mögliche dargeftellt wird, durch ob, und 
wenn fie eine nur angenommene ift, auch durch wenn verbun 
den wird; und das Prädikat des Nebenſatzes jtebt in dem erjteren 
Falle im Konjunftio und in dem legteren im Konditionalis z. B— 
„gr fiebet aus, als ob er frank fer“ „Er fiebt aus, als wenn 
er frant wäre“ „Es war, ale ob die Menjchheit auf der Want 
rung wäre“. Auch wird in dem fonditionalen Adverbialſatze, wit 
in andern konditionalen Adverbialfägen (S. $. 266), die Konjurk 
tion oft ausgelaffen z. B. „Verſunken in Dich felber ftehit Du da— 
al8 wäre nur Dein Leib zugegen und Deine Seele fern“ „Wie ie 
mich unter den Schranzen ſtehen laſſen ftundenlang, als wär’ ich 
da, ums Gnadenbrod zu betteln“ „Mir war, als rauchte binter 
mir die Welt in Flammen auf“. Im Altdeutfchen wird bei dem 
eben bezeichneten Verhaͤltniſſe der Hebenfaß dur ſamo jo verbun 
den, das bier ebenfalls die Bedeutung yon: wie wenn zu baber 
fcheint z.B. „Ib ne antwurta iz, famo fo ib toub ware“ „wandt 
iz fo gewiß ft, famo fo iz; irgangen ware). Geltener koͤmm 
bioß alfo (als) vor z. B. Notfer 10, 4.: „danne er oub tut, 
alfo er flaffe‘. Wir finden jedoch ſchon im Yarzival als e! 
z. B. (71, 19 „Er fchein, als ob bie brünne bi der Nabe 
quedez Fiwer“. Das Prädikat des Nebenſatzes ftebt bald im Kor 
junftiv, und bald im Konditionalis. Auch wird im Altdeunden 
noch nicht in dem Nebenfase das Verhaͤliniß einer moͤglichen 
von dem einer nur angenommenen Tätigkeit unterſchieden, 
Sondern das Prädifat immer ald ein nur angenoemmenes dur 
geitellt. 
$. 265. 

Das Verbältniß eines in einer Faufalen Beziehung ftebenter 
Objektes, welches in dem einfachen Satze durch ein mit einer Prö 
yofition verbundenes Eu tiv auggedrüdt wird ($. 253), jteht 
fich in einem Adverbiaffaße dar, wenn das Gubjtantiv jid 
einem Satze erweitert z. B. „Es koͤmmt daher, daß er unmäßs 
Mein trinkt“ (von feiner Unmaͤßigkeit) „Er macht eine Reiſe, dumt 
er fich erbofe“ (zu feiner Erholung). Die lauſalen Adverbialiüg: 
find daher Subitantivf Abe; und fie find mit werig Ausnaben 
durch den Satzartikel (daß) als folche bezeichnet. Die bejondere Ar 
der Faufafen Beziehung wird meiſtens durch die ihr entiprechen! 
Praͤpoſition bezeichnet, die mit dem Demonſtrativ zufammenget 
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gen in bem Hauptſatze ſteht z. B. „Ehrer wird davon. nicht ftarf, 
daß er viel Wein trinket“ „Dadurch gibs Neigung ſich ja fund, 
daß fie bewilligt aus freier Gunſt, was fie auch nicht gebilfigt“ 
„Daß er gefund iſt, fchließe ih Daraus, daß er auf den Ball 
gebt“. Dieſe Formen der Verbindung fommen. auch im Altdeutſchen 
vor z. B. „Zi thin, thaz er gigarame thie Liuti wirdige“ („damit 
er die Menfchen würdig mache“) „darumbe ſieheſt du 15, daz du 
im ftozeft in dina Kant“ „der umbe daz wolta homen arın, daz 
er iwih riche getate“ „Alſo darana fchinet, daz du dar gefezzen 
bijt ze zeswun dinis Fater“ „Joh fie thar lerta filu fram io gidago 
fora tbiu, thaz fie irkantin thoh bi thin, thaz er was Druhtin 
Heilant“ „Bi thiu, t haz ib irbnalta, thar forna mi gizalta, ſeal 
ib iz mit Willen nu ſumaz hiar erzellen *): fie find jedoch dem Alt⸗ 
deutſchen weit weniger gelaͤufig, als dem Neudeutſchen. 

Der Grund, den wir in der Form eines Subſtantivs oder 
Subſtantivſatzes als einen Begriff darſtellen, wird ſehr oft in der 
Form eines Hauptſatzes als ein Urtheil des Sprechenden 
dargeſtellt; und es iſt hier der Ort, diejenigen Verhaͤltniſſe des 
Grundes naͤher zu bezeichnen, welche jeder dieſer Ausdrucksformen 
entſprechen. Das eigentliche Verhaͤltniß des Grundes als eines 
jochen beſteht darin, daß eine von dem Sprechenden praͤdizirte 
Wirklichleit Durch eine andere Wirklichkeit bedingt ift. Mit dem 
Begriffe des Dinges, Nas in dem Berbältnijje des Grundes fteht, 
wird nothwendig auch die Wirklichkeit desjelben gedacht; in dem 
Grunde liege daher eigentlich immer ein prädizirtes Urtheil 
— eine von dem Sprechenden angeichaute Wirklicyfeit —; und Diefe 
Wirklichkeit des Grundes wird zugleich mit der Wirklichkeit des durch 
fie Bedingten von dem Sprechenden jelbft prädizirt ‚Wenn man 
3. jagt: „Er it von dem Genuffe giftiger Schwämme franf 
yeworden“; fo ijt der Grund (Ber Genuß giftiger Schwänme) zwar 
in der Form eined Begriffes mir dem Prädifate verbunden: aber 
ber Grund als ein folcher ftebt bier nicht eigentlich mir dem: Praͤ⸗ 
ifate im einem folchen Berbälmiffe, daß er als ein Begriff bad 
Prädifat ald einen Begriff ergänzet oder, wie: z. B. Die Orts⸗ 
und Zeitbejtimmungen, ihn individualifirtz jondern der Grund 
ſt bien ein Urtbeil des Sprechenden — Die von dem Sprechen—⸗ 
»en angejchaute Wirklichkeit einer Thatſache („Er hat giftige 
Schwaͤmme gegeffen“) — durch welches die Wirklichkeit eines andern 
Urtbeiles — einer ebenfalls von dem Sprecyenden als wirklich 
ingeſchauten Thatſache („Er ift frank geworden“) bedingt iſt. Jeder 
Srund als ein foicher ſteht eigentlich nicht, wie ein anderes auf 
as Prädifat bezogene Objekt, in dem VBerhäftniffe eines Begrifs 
es zu einem durch ihn indivibnakfirten Begriffe, fondern in 
yem Berbältnijfe eines Urtheiles zu einem durch dasſelbe beding> 
en Urtbeile: auf eine in die Augen fallende Weile tritt aber 
dieſes Verbältniß bervor bei dem logiſchen Grunde 3. B. „Da 
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er von dem Genufie der Schwaͤmme Franf geworden ift, fo jim 
fie giftig“. Hier ıft die Aſſertion felbit („fie find giftig“) Durch ii 
Affertion des Grundes bedingt: und beide Alfertionen werden alä 
Urtheile des Sprecdhenden gedacht („Die Schwaͤmme find giftig; 
denn er iſt ja.von dem Genuffe derjelben franft geworden“). Aus 
dieſem eigenthuͤmlichen Berbältniffe des Grundes als eines Urtbei 
les, ‚welches die Wirklichkeit eines andern Urtheiles bedingt um 
mit diefem als ein Urtbeil des Sprechenden gedacht win, 
erklärt fih, warum der Grund eben jo oft und noch öfter im der 
Form eines beigeordueten Hauptjabes, als ın der Form eines 
Nebenſatzes oder durch das Subjtantiv mit einer Prö 
position Dargeftellt wird. Das Verbältniß des Grundes wird 
oft auf eine nachdruͤckliche Weile bloß durch die Form eines Haurt 
ſatzes — ohne eine Fanfale Konjunftion — berworgeboben z. & 
„Dich nicht haſſ' ich, nicht Du biſt mein Feind; Cıne Stadt j: 
bat uns geboren“ Sche und der Hauptſatz iſt eigentlich Die natit 
liche Form für dieſes Verhaͤltniß. Kinder und Ungebildete bedienen 
fi) insgemein nur. diefer Form; und es ift befonderd der Gebrand 
der Hauptfüße für: die kauſalen Verhaͤltniſſe, was der Sprache ned 
ungebildeter Bölfer eine eigentbiimfiche Färbung gibt; auch dem At 
deutſchen find die Hauptſaͤtze noch weit geläuftger als dem Neudeuticer. 
Nun wird aber anch der Grund, obgleid) er als Grund eigentih 
ein Urtheil — eine als wirklich angeſchaute Thatſache — iſt, eftals 
em Begriff gedacht und dargeftellt, der einen andern Begrifi 
individualiſirt. So ftellt fi) insbeiondere der Grund als eu 
den: Begriff eines Seins oder einer Thaͤtigkeit nur individualifirender 
Begriff dar in vieler Zufanmenfesungen, wie: Frojtbeufe, Peñ— 
beule, Hisblatter, Stichwunde, Hungertod, freudetrunfen, feefrant, 
in denen nur die befondere Art des Begriffes — Beule, Blatter, 
trunfen, Eranf — durch den Grund unterichieden wird, Eben ke 
wird der Begriff des Prädifates Durch den Grund individuafiirt 
in: „vor Hunger jterben“ „von Gifte fterben* „vor Freude weinen“ 
„aus Schwachbeit fehlen“ „aus Erfahrung wiſſen“ „an den Fruchten 
erfennen‘ „vom Weine. beraufcht“‘; insbejondere wird das Mirte! 
immer als ein das Prädikat individualifirender Begriff gedacht, 
und Daher Das eigentlicd) faufale Verbälmiß des Mitteld won dem 
der W eife oft nicht unterfchieden ($. 253). Wenn der Grund aber 
als ein das Prädifatindividnalifirender Begriff gedacht wir, 
jo wird in unferer Vorftellung vorzuglich der Begriff an fich nad 
feiner. Beſonderheit unterichieden und bervorgeboben 3.8. „vos 
Gift“ md „von Hunger fierben“ Dabei tritt aber das eigentlich 
kauſale Verhaltuiß — das Verbältniß des Urtbeiles m 
einem durch dasfelbe: "bedingten Urtbeile — motbwendig in da 
Hintergrund: und. weil bier das Verbältnig des Urtbeiles zum 
Urtbeite in den Hintergrund'tritt, und nur der Begriffan fid 
unterjchieden und hervorgehoben wird; fo druͤckt Die Sprache den Grund 
her nicht mehr alg ein Urtbeil des Sprechenden durd) einen Haupt 
ſatz, jondern als einen Begriff durch ein Subftantiv oder durch 
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inen Subftantivfas aus. Co fehr nım auch die Sprache in 
em Gebrauche der Formen für das Verhaͤltniß des rundes zu 
chwanfen ſcheint, fo tritt doch im Allgemeinen fehr beitimmt das 
Sefeß bervor, daß der Grund, wenn in ibm nur die Befonderheit 
inesindividualifirenden Begriffes hervorgehoben wird, durch 
in Subftantiv oder durch einen Subjtantivfag, wenn in ibm 
ıber das eigentlich Faufale Verbältniß des Urtheiles bervorges 
oben wird, durch einen Hauptſatz ausgedrüdt wird. Das Mit— 
‘el wird, weil ed, nicht genau unterichieden von der Weiſe 
'S. 253), immer ald ein individnalifirender Begriff gedacht wird, 
tie, wie andere Arten des Grunde, durch einen Hauptſatz ausges 
richt. - Auch wird der moralifche Grund, weil in ihm meiftengd 
nur die Befonderheit des Beweggrundes unterichteden wird, meiſtens 
n fubftantivifcher Form ausgedruͤckt z. B. „Er trinkt Waffer feiner 
Sefundbeit wegen“ (micht aus Sparfamfeit) „Ergibt Almoſen 
ms Eitelkeit“ (nihtaus Menfchhenliebe), „Sollt ich's nun im 
Frnft erfüllen müffen, weil ich zu frei gefeherzt mit dem Gedanken?“ 
‚Sch müßte die That vollbringen, weil ichſie gedacht?“ „Das 
yartz Gemeine iſt's, Das ewig Geftrige, was Immer warnend wiederfehrt, 
ind morgen gilt, weil’s-beute bat gegoften* „Weil ich ihm ges 
raut bis heut’, will ich auch heut?’ ibm trauen“ „Weiß wol, Ihr 
var’t den Beiden nie gewogen, weil ich fie achte, Tiebe, Euch und 
Andern vorziehe* „Er ift Dir neidisch, weil Du glüdlich wohnt, 
in freier Mann auf Deinem eignen Erbe‘ „Werd? ich zwei Herzen 
rennen, die fich fanden, weil Ihr micht Schäte 'mir zu bieten 
yabt?“. Dagegen wird der logiſche Grund, weil in ibm- feiner 
gatıtr nach das Faufale Verhaͤltniß des Urtheiles innmer’bers 
sorgehoben ift, meiftens durch einen Hauptſatz ausgedruͤckt; und 
yie meiften befannten Sprachen haben eine bejondere Konjunktion 
‘denn, J. nam, fr. car, E. for), durch welche fie dieſes Verbältniß eines 
Irtbeiles zu einem Urtbeile bezeichnen z. ®. „Sie treibt nicht 
yer Eifer für das Vaterland, denn Taufende, wie mich, gebar die 
Fremde“ „DO! das kann nicht gut endigen ... denn diefer Könige 
iche, wenn er fällt, wird eine Welt im Sturze mit ſich reißen“ 
‚Vorwärts mußt Da, denn rücwärts- kannſt Du nun nicht mehr“ 
Vollfuͤhrt iſt's ein uniterblich Unternehmen, und wenn e8 glüdt, fo 
jt e8 auch verziehn; denn aller Ausgang iſt ein Gottesurtbeil“ 
‚Du darfit e8 (dein Haus) zeigen, fo gut der Neichsfürft ſeine 
kaͤnder zeigt; denn über Dir erfennjt Du feinen Herrn, als den 
Hoͤchſten in der Ghriftenbeit“ „Sekt ift uns Muth und feſte Eintracht 
Noth; Denn seid gewiß, micht fAumen wird der König, den Tod 
zu raͤchen feines Bogtes“ „Dem Mimen flicht die Nachwelt: feine 
Rränze, drum muß er geizen init der Gegenwart“. Es iſt fuͤhlbar, 
aß im diefen und. ähnlichen Beiſpielen ein’ftatt des Hauptfahes 
gebrauchter Nebenſatz dem auszudruͤckenden Verhäftniffe nicht ange: 
meſſen wäre; und went folche Verbäftniffe durch Nebenſaͤtze ausge⸗ 
druͤckt werden, find’ fie als unaͤchte Nebenſaͤtze anzufehen (F. 256). 
Wenn jedoch der moralifche Grund häufiger durch einen Neben⸗ 
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ſatz, und der logiſche Grund haͤufiger durch einen Hauptiet 
ausgedruͤckt wird, jo it ed doch nicht eigentlich die Art des Grm 
bes an fich, fondern vielmehr fein VBerbälmiß zu dem Pradifate — 
ob er fich zu dieſem als ein individualiſirender Begriff oder als us 
Urtheil verbält — wovon die Form des Ausdrudes abbängt; un 
wir werden fogleich jeben, Daß auch der Gebrauch der Konjunktienc 
eigentlich mehr von dem Berbältniffe, al8 von der Art des Grunde 
abhängt. Es it jedoch oben (F. 256) ſchon bemerkt worden, du 
die Eprache ſehr oft einen Begriff, wenn der Werth feiner Beder 
tung joll beionders hervorgehoben werden, In der Form eines Haur 
jages darjtellt. Dies findet nun befonders bei dem Verbaͤltniſſe de 
Grundes fehr häufig Statt, indem der Grund au dann, men 
er nicht eigentlich als ein Lrtbeil gedacht wird, fondern mur al 
Begriff an ſich ſoll bervorgeboben werden, durch einen Hauptie 
ausgedrüct wird. Co fünnte in Einigen der eben angerüdırn 
Beiipiele fiatt des Nebenjages auh ein Hauptſatz ſtehen 3.3. „® 
babe ıbm getraut bis beute; drum will ich auch beute ibm traner 
„sch achte, liebe fie; drum war't Ihr den Beiden nie gewogen“. 
Weil jeder Grund an fic) eigentlich als ein Urtheil ‚gedacht 
wird, jo wird der Grund auch dann, wenn nicht jowol Das kaujet 
Verhaͤltniß des Urtheiles, als der Begriff ſelbſt hervorgehoben wad, 
haͤufiger als andere beſtimmende Objekte durch einen Subjtantınas 
und nicht durch ein Subjtantiv ausgedrudt. In den Grund im 
oft Beltimmungen aufgenommen, die ın der Form cines Subſtantee 
nicht koͤnnen zuſammengefaßt werden; und in dieſem Falle iſt der 
Gebrauch eines Nebenſatzes nothwendig; auch fordert im Dielen 
Falle meiſtens der groͤßere Werth der Bedeutung Die Form eime 
Nebenjages. Es ut aber auch außer dieſem Falle feinesweges wil⸗ 
kuͤhrlich, ob man den Grund durch ein Subſtantiv oder durch euer 
Nebenjag ausdruͤcke. Wenn der Grund im Verhaͤltniſſe zu dem 
Praͤdikate untergeordneten Werth der Bedeutung, und das Prada 
den Hauptton bat, wie es beſonders bei dem reaben Grunde keit 
oft. der Fall it; jo wird er durd ein Subſtantiv ausnebrücdk z 
„Er iſt von der Freude ganz berauicht“ „Sterben muß ven 
unſerer Hand jede lebende Seele“ „Er bat vor Freude gewernt 
„Dieſe Namen, die mid) durch ihr Gewicht zermaimen ſollen 
„Er ift von dem. falten Bade franf geworden" Wenn ım jo 
chen Fällen ſtatt des Subjtantivs ein Nebenfatz gebraucht wird, ıe 
thut fich die fehlerhafte Bildung, jchon- Durch den mangelbaften 
Rhythmus Fund z.B. „Er It davon, daß er ein kaltes Bad genem 
men, Ivanf geworden“. Wenn hingegen Der Grund im Berbäitnuße 
zum Prädifate größeren Wertb der Brdeutung bat, welcher Aall 
wol überhaupt der bäufigere it; aber bejonders bei dem moralischen 
Grunde meiſtens Statt: findet; fo wird der größere Werth der 
Bedeutung zwar — an dem. Subſtantiv ſchon durch dei 
Ton bezeichnet z. B. „Er ſchweigt aus Furcht‘ „Er ſpricht jo aus 
Neid“ Man ort ihn feines Reichthums wegen“: der größer 
Werth der Bedeutung wird aber noch mehr bervorgeboben , wenn 
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a8 Subitantiv zu einem Nebenfate erweitert wird; und die Form 
ined Nebenjatzes ift befonders in der Schriftſprache, der die Ber 
‚eichnung durch den Ton mangelt, oft notbwendig 5.8. „Und weil 
r Hug fich zu befcheiden weiß (wegen feiner klugen Bejcheidenbeit) 
aͤßt man ibn jcheinen, was er mag“ „Man ehrt ibn, weil er reich 
ji „Er thut eg, weil er muß, und nicht, weil er will“. 

Das Verbältnif des realen Grundes wird in der deutſchen 
Sprache durch die oben fchon bezeichnete Form eines mit dem Sat: 
ırtifel (daß) und mit der Präpofition verbundenen Subitantivfages 
sorzüglicd dann ausgedrücdt, wenn Die bejondere Art des Grundes 
. B. der tbätige Grund und das Mittel unterfchieden wird 
‚B. „Er bat davon, daß er im Winter gebadet hat, die Etimme 
serloren“ „Er ift Dadurd reich geworden, daß er auf Pfänder 
jelieben bat“. Diefe Form ift jedech der deutfchen Sprache nicht 
ehr geläufig; und fie fömmt im. Altdeutichen jebr felten vor. 

Das Verbältnig eines Grundes überhaupt wird auf Die un— 
veftimmtefte Weife bezeichnet durch die Komunftion weil, die 
tach ihrer Grumdbedeutung das Verhaͤltniß des Grundes als, ein 
zeitverhaͤltniß darftellt ($. 263). Dean bedient ſich daher insgemein 
yiefer Konjunftion in der Antwort, wenn nach dem Grunde übers 
yaupt dur warum gefragt wird 3.2. „Warum decken fich die 
Dreiede? weil alle Seiten gleich find“ „Warum gebt. er nad 
Berlin? weil er dort findiren will“. Diefe Konjunktion wird nicht 
jebraucht, wenn die bejondere Art des Grundes z. B. der. tbätige 
Brund oder das Mittel als jolche unterfhieden wird: ‘dagegen 
jebrauchen wir indgemein weil, wenn ein Grund eine reale Wirs 
ung bemmt oder aufbebt, oder nur die Moͤglichkeit derfelben bedingt, 
. B. „Sch verftebe ihm nicht, weil er zu. gelehrt fpricht“ „Die 
Trauben werden nicht reif, weil es falt ut“ „Drum hab' ich mich 
ntichloffen, weil ich’8 beute noch vermag, die Töchter zu verfors 
en“ Sch. Man gebraucht uberbaupt-weil, wenn der reale Grund 
richt beftimmt als der thätige oder als ein Mittel bezeichnet wird 
. B. „Das Ruͤtli beißt fir (die Matte) bei dem Botf der. Hirten, 
veil dort die Waldung ausgerentet ward“. „Sollt ich’8 nun im 
Frnft erfüllen muͤſſen, weil-ich zu frei gefcherzt mit dem Gedanz 
en? „ch müßte die That vollbringen, weil ich fie gedacht ?“ 
‚Das ganz Gemeine iſt's, was unmer warnend wiederfehrt, und 
norgen gilt, weil's beute bat gegolten“. Auch der logiſche 
Brund wird zuweilen durd) weil bezeichnet z. B. „Was damals gerecht 
var, weil Du's fur ihn tbateft, iſt's heute fchändfich, weif es 
zegen ihn gerichtet iſt?“. Am haͤufigſten wird aber weil gebraucht, 
wenn das Verbältniß eines moraltifchen Grundes bezeichnet wird 
. DB. „Merd’ ıch zwei Herzen trennen, die fi fanden, weil Ihr 
nicht Schäße mir zu bieten habt?“ „Weil Gott mit reicher Schoͤn— 
beit ihren Leib geſchmuͤckt, mit hoben Wundergaben fie geſegnet, fo 
näbrt fie fünd’gen Hochmuth in dem Herzen“ „Weil ſich die Fürften 
gütlich beiprechen, wollen aud wir jetzt Worte des Friedens harm⸗ 
108 wechſein“ „Er ift Dir neidifh, weil Du gluͤcklich wohnft, ein 
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freier Mann auf Deinem eignen Erbe“ „Weil ich ihm getraut be 
beut’, will ich auch beut’ ihm trauen“. Wir erieben aus dem bisher 
Gefagten, daß der durch weil verbundene Nebenſatz nicht eigentlid 
bie Art des rundes unterjcheidet, jondern vielmehr vie all; 

gemeinite Form des durch einen Nebenfag ausgedruͤckten Grm 
des ift; und das findet volle Beſtaͤtigung in der Vergleichung mr 
dem altdeutichen Sprachgebrauche. 

Die altdeutihe Sprache bedient fi da, wo wir weil w 
brauchen, inggemein der Konjunftion wanta, jedoch mit de 
Unterſchiede, daß wanta das Berbältniß des Grundes nicht mır, 
wie weil bei Nebenfäsen, fondern auch, wie denn, bei Ham: 
ſaͤtzen bezeichnet ($. 208) 3. B. „Theru Spracha er bilemit mes, 
want er giloubig mi was“ „Ni forihti thir Biſcof, wanta 
Gibet thinaz fon Drubtine giborsaz“*). Die Konjunktion wants 
bezeichnet nun in Hauptſaͤtzen mebrentbeils, wie unfer denn, cm 
logifhen Grund 3. B. „N was imo Thurft thera Fraga, tbi 
imo iaman zalti, waz Mannes Herza wolti; wanta imo iſt al 
intbefit, tbaz Mannes Hugu rekit“ „Wir ſelbe beton avur thar, 
tbaz wir wizun ala war, wanta Heil, jo ıb redinon, tbaz ou 
fon then Sudeon“ „So daz ewiga Tages Lieht peginnet chemen, 
danne geſeeho ih dih; wanda du ne biſt der Unreht wellm 
Got“ „Wie verro er geifeidan ift von anderen Neiligon, wantı 
fie fint puri homines, er ıft abo verus Deus“ **5); und im Reber 
fügen bezeichnet wanta, wie weil, mebrentbeils einen moralı: 
ſchen Grund 3. B. „Nu wird thu ſtummer ſar, unz thuʒ griebes 
ala war, wanta tbu ababonti bit Gotes Arunti“ „Imo ilt a 
far giiagen tbaz, want er imo liobojto was“ „Want er Ar 
durch minen Willen leit, fo ne wil oub ib necheine Arbeit durch 
finen Willon fenban“ ***). Sehr oft bezeichnet aber wanta u 
einem Hauptfage auch einen moralifchen Grund 5. B. „Zi 
wurtun al giruarit, in Muate gidruabit, want er Deta marı, 
tbaz Drubtin queman wari* „Halt mih umbe dina Gnada, wande 
din ne gewanet ne beiner in ZTode* „Tuot Riwu, wanta nabit 
ſih Himilrichi“ 7); und im’ einem Nebenfate bezeichnet wanta 
oft auch einen logiſchen Grund z. B. „Doh yie eritanden , ſit 
ne bitent danne Urteildo, wanda ix in urteilet iſt“ „Irteile mı 
nah minemo Rehte unde miner Unſchulden; wanda ib unſchuldig 
pin wider Saulum unde Abſolonem, unde ih rehto mit in gevaren 
habo“ „Gott der rehte Rihtare iſt, wanda er Mannelichemo nab 
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inen Werchen Ionot“ „Wio mah thas fin, wanta ib Gommanned 
vis m bin?“s). Auch der reale Grund wird oft jowol in 
Hauptfägen, als in Nebenfägen durh wanta bezeichnet z. B. 
‚Andaru fielun in fteinabt Kant, int ſſiumo giengun uf, wanta 
ie ni habetun Erda tiufi* „Inti iz ni fiel, wanta iz gefeitinot 
was ubar Stein“ *5): und es verdient bier bemerkt zu werden, 
saß Denn im Neudeutichen zwar insgemein einen Logifchen Grund 
vezeichnet, daß dieſe Konjunftion jedoch oft auch, wie Das alt: 
yentihe wanta, einen realen und einen moralifchen Grund 
usdruͤckt. So bezeichnet ed den realen Grund in: „Wir haben 
ıns in des Kampfes Wuth nicht beionnen und beratben; denn 
ins bethörte das brauiende Blut“ „Soldaten waren tbeuer, denn 
die Menge gebt nach dem Glück“ „Du wirft ein andres England 
ehn, ein andres Volf, Denn Dich umgibt nicht mehr die herrliche 
Serechtigfeit, die alle Herzen Dir befiegte‘ ; und den moraliichen 
n: „In der Eiche Schatten faß ich gern, die Herde weidend; 
yenn mic zog das Herz“ „Zirnend ergrimmt mir das Herz im 
Bufen, zu dem Kampf it die Kauft geballt; denn id) ſehe Das 
Haupt der Meduien, meines Feindes verbaßte Geftalt“ „Laßt uns 
veut noch guter Dinge fein; denn heiße Tage ſtehen uns bevor“, 
Die Konjunftion wanta fömmt auch oft bejonders bei Tatian 
n der Verbindung mit bitbiu (bithiu wanta) vor). Diefes 
yitbin, welches insgemein in der Bedeutung von: darım, Das 
ber, deswegen vorfömmt T), wird aber auch für fich allein 
ft ſtatt wanta gebraucht und entipricht dann ebenfalls ſowol 
inſerm denn, als unferm weil 5. B. Thio beilago Geift quimit 
abar thih, inti tbes Hobiften Megın bifcatuit thih, bithiu thas 
tbar giboran wordit beilag, thas wirdit ginennit Gotes Barn“ 
Forhta bifteng inan inti alle, tbie mit imo warun, jama fo Ja— 
fobum inti Sobannem; bithiu fie warum Simons Ginoza“ und: 
‚Ufganteru Sunnon furbrantiu wirdun, inti bithiu fieni babetun 
Wurzala, furthorretun“ TH. Auch im Mittelbochdeutichen wird 
vanda (wan) fowol in Hauptiüsen, als in Nebenjägen gebraucht 
and entipricht, obne die Art des Grundes bejtimmt zu unterichers 
ven, fowol dem denn als dem weil Fri); und die Weije, wie 
die Konjunftion wanta im Alt» und Mirtelbochdeutichen gebraucht 
wird, beftitiget vollfommen die oben entwicelte Anficht, daß die 
Sprache überhaupt durch die Form des Ausdrudes nicht ſowol Die 
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Got forabta, tbo (indem er ſulih Werf worabta“, jo wird bu 
nicht ſowol der logiiche Grund als nur das Verbältnif einer mi 
dem Prädifate verbundenen Tbätigfeit bezeichnet. Wir baben akt 
ſchon gefeben, daß der logiihe Grund auch in Nebenjügen dum| 
wanta bezeichnet wird. Häufig koͤmmt jedoch beſonders bei Rei 
fer die Präpofition ſid (jeit $- 251) auch als faufale Konjunttiet 
in der Bedeutung von da vor z. B. „Sid fie Dib ne woltın dx 
waren Cobringen, fib in den, des fie werd fin, gıb in Antichruitum® 
„Sid ib an Got ferruen, wer mag mih ferleiten?“ „Sid dazi 
ift, daz ih ze Ubelen mib ne bafta, nu ne ferlius mih mut Uhr 
len“). Auch im Mittelbochdeutichen wird fit in diefer Bedeutum 
febr häufig gebraucht 3. B. „Sit daz noch beide lebten, Siommi 
unt Gigelint, nibt wolde tragen Chrone ir beider Liebez Chin! 
„Sit wir ir nıbt erchennen, nu jult ir heizen gan nach mund 
Debeim Hagenen, den ſult ir fi jeben lan“ „Ir biter Sivride 
mit iu ze tragene die vil ſtarchen Swaͤre, daz it nur min Ral 
fit im daz tft fo chuͤndech, wie ez um Brimbilde jtat***). Diet 
Konjunftion, die bei und nur noch in dem veralteten fintemalen 
vorhanden it, bat fih auch in dem englijchen since erbalten. — 
Im Altdeutichen wird auch das Zeitadverb nu (nun) oft al 
faufale Konjunftion in der Bedeutung von da gebraucht z. ® 
„Nu thu thaz Arunti fo barto bijt firmonanti, nu wird tbu jtum 
mer far, unz thuz giiebes ala war“ „Nu ıb in vundan baben,‘ 
nu wil ıb in ze mir nemen“ ***). Dieſer Gebraud) des Adverbs 
* koͤmmt im Neudeutſchen ſelten vor und iſt als veraltet an 
ſehen. 

Die Konjunktion indem ſtellt ebenfalls oft Verhaͤltniſſe eines 
Grundes als Verhaͤltniſſe einer mit dem Praͤdikate verbundenen 
Thaͤtigkeit dar ($. 263). Ste wird am meiſten gebraucht, wem 
ein realer Grund zu bezeichnen iſt z. B. „Sie ſetzte ihren Wohl! 
tbaten die Krone auf, indem (dadurd dag) fie ung ein Puppen 
fpiel vorftellen ließ“: aber fie unterjcheidet eigentlich nicht die bo 
fondere Art des Grundes; und wegen dieſer unbejtimmten Bo 
deutung iſt der Gebrauch derjeiben überhaupt nicht zu empfeblen. 

Das Berbältniß eines Zwedes wird durch Eubitantivfäse 
ausgedrückt, welche entweder durch die Konjunktion Damit ode 
nur durch den Satartıfel (daß) bezeichnet und in dem letzteren 
Falle auch wol durch eine Präpofition, naͤmlich durch um (darum 
und insbejondere Durch auf (auf daß) mit dem Hauptiage verbum 
den werden. Das Prädifat dieſer Nebenfäse, ftebt insgemein im 
Konjunktiv ($. 223) 3. B. „Sei mäßig in Deiner Jugend, das, 
damit, auf daß Du gefund feieft im Alter“ „Damit fie ande 
Hände nicht erfaufe, bot ich die meinen an“. Wenn der Nebenias 











+), S. Notfer 9, 18, 21. — 10,2. — 15,4. — 25, 9. — 2, 2. 5. - 
56, 8. — 77, 20. 
**) ©, Nibel. Lied 177. 202. 335. 658, 710. 1340. 3299, 3313. 332. 
***) S. Difrid I. 4, 65. — Willeram 3, 4, 
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ur Durch den Sabartifel bezeichnet wird, fo ift ber Adverbialfag 
a der Form nicht zu unterfcheiden von denjenigen Kafusfägen, 
yelche die ergänzende Beziehung einer gewollten Wirkung 
ezeichnen z. B. „Sch winfche, ich hoffe, daß er lange lebe: 
nd ın der Iateinifchen Sprache werden beide Verhaͤltniſſe immer 
urch diefelbe Form — ut mit dem Konjunktiv — ausgedrüdt. 
die Konjunftionen damit und auf Daß unterfcheiden den Adver: 
talfats des Zwedes von dem Kaſusſatze; und die deutiche Sprache 
at die Bezeichnung diefer Unterfheidung vor der Tateinifchen vor— 
us. Die romanischen Sprachen bezeichnen diefe LUnterfcheidung 
edoch noch genauer, als die deutfche, indem fie das Verhältniß des 
zweckes indgemein durch eine befondere Konjunftion (fr. afın que, 
it. affinche, accio che) bezeichnen. Dem Altdeutfchen ift der nur 
nit dem Saßartifel bezeichnete Subftantivjag die gewöhnliche Form 
ür Die Adverbialſaͤtze des Zwedes z. B. „Sie fint Gotes Worto 
lizig filu barto, thaz fie thaz gilernen, tbaz in thia Buah zellen“ 
Nu will ib feriban unfer Heil Evangeliono Deil, thaz fie ni 
seen eino thes felben adeilo“*). 

Der Gebrauch der Konjunftionen Damit und auf daß zur 
Bezeichnung des Zwedes ift dem Alt- und Mittelhochdeutichen noch 
remd. Die Konjunftion damit fömmt auch bei Luther in der 
est uͤblichen Gebrauchsweije eigentlich noch nicht vor. Man findet 
ei ihm zwar in einigen Stellen auch damit; aber die Kunjunftion 
at dann die Bedeutung bed mit der Präpofition verbundenen 
telativs (womit); fie entſpricht alsdann dem Tateinifchen 
mo, das ebenfalls häufig flatt ut (ut eo) gebraucht wird, und 
er Mebenfas ift alsdann als ein Adjektivſatz anzuſehen z. B. 
Natth. 16,26. „Was hülffs den Menfchen, jo er die gantze Welt 
ewinne, und neme doch Schaden an feiner Seele? oder was 
an der Menfch geben, damit (womit, quo) er feine Seele wider 
oͤſe“. Die Präpofition mit bezeichnet hier das in dem Hauptſatze 
megedrüdte Mittel zu dem in einem fubftantivifchen Adjektivfage 
megedrücten Zwede. Auch wenn der Adjeftivfag nicht fubitanti- 
sische Bedeutung bat, gebraucht Luther immer damit ftatt: mit 
welchem 3. B. „Diefen Stab nim in deine Hand, damit Du 
Zeichen thun folt“ „Auff das man ſehe das Brot, damit ich Euch 
jefpeifet habe in der Wuͤſten“ *). Es gebt hieraus jedoch hervor, 
aß unfre Konjunftion damit urjprünglich die Bedeutung des 
ait der Präpofition verbundenen Relativs hat, und daß die 
urch diefe Konjunftion verbundenen Finalſaͤtze eigentlih Adjek— 
ivſaͤtze mit fubjtantifcher Bedeutung find. Dieſe urfprüngliche 
Bedeutung der Konjunktion damit gibt fih noch in ihrer Be— 
onung zu erfennen; aber fie wird jetzt, nachdem fie als Die 


*) S. Dtfrid I. 1, 37. 50. 108. 115. — 2, 5. 8. 11, 15. 17. 18, 27, 
30. 41. 48. 49. 50.— 8, 18. — 9, 8. — 11,5.56. — 13, 4. — Not: 
ker 9, 10. 15. — 10, 8. 10, 18. — 10, 2. 3. — 13, 2. 6. — 14, 4, 

+), 6,2 Mof. 4 17. — 16, 32. — Matth. 13, 47. — Epheſ. 4, 30. 
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eigentliche Konjunftion der Finalfige überhaupt in Gebrauch ge 
fommen, nicht mehr klar verftanden; und die Finalfäge werden, 
wie die durch da und weil verbundenen Nebenfäte des Grunde 
als Adverbialfäse aufgefaßt. — Als die eigentlihe Konjunftie 
der Finalfäge gebraucht Luther indgemein die Konjunftion au 
daß“), die bei und fchon anfängt zu den veralteten Formen 5 
gehören. Im Altdeutichen fteht zuweilen vor dem mit dem Sub 
artikel bezeichneten Subftantivfage das mit der Präpofition zu pm 
bundene Demonftrativ 3. B. „Thie Dumbon duat ouh tbanne ji 
wiſemo Manne, zi thin thaz er gigarame thie Liuti wirbt 
felb Druptine Straza zi dretanne“ „thaz fie mit iro Hanten hd 
nemen, zi thin thaz thu mi biſpurnes“*). Diefe Form wir 
jedoch bei den Finalfägen nur felten gebraucht; auch koͤmmt fr 
häufiger, wie unfer dazu, darum, ın Kafjusfägen vor z. 8. 
„Dba iz zi thiu wirbit, tbaz thaz Salz firwirdit“ **): fie fan 
daher nicht eigentlich, wie unfer damit, als eine unterfcheident 
Koniunftion der Finalfäge angefehen werden. Dasſelbe gilt vos 
ben Formen: in thiu thaz, darumbe daz und umbetbe; 
tbaz, die noch feltener vorkommen 3. B. „ther tbara im thin 
geliaft, tha z thara zimo riafi“ „Darumbe fieheft du iz, da; 
du in flozeft in dina Hant“ „Der umbe daz wolta chomen ar, 
daz er iwih riche getate“ 7). 


.$. 266. 


Das Verhältniß der Bedingung wird ald dag PVerbältnif 
eines möglichen Grundes durch die Fonditionalen Abdver 
bialfäße ausgedrückt; und diefe werden im Deutfchen Durch da 
Relativ wenn verbunden, das in feiner Grundbedeutung auf ıw 
beftimmte Weife das Zeitverhältniß bezeichnet ($. 263). Demu 
dem Nebenfate ftehenden Relativ entipricht das in dem Hauptſatz, 
wenn er nachfolgt, ausgedrücdte oder doch hinzugedachte Demen 
ftrativ fo z. B. „Wenn fie für einen Burleigh fihtbar iſt, fo iſ 
ſie's auch für mich“ „Wenn e8 Dir zuwider ift, redeſt Du ſe 
gar nicht an“. Die deutfche Sprache bezeichnet durd wenn ms 
verfchiedenartige Verbhältniffe, nämlich das Zeitverbäftnif 
8 B. „Wenn Du beteſt, fo gehe in Dein Kaͤmmerlein“ und die 

edingung z. B. „Wenn ich nur fein Kleid möchte anrührer, 
fo würde ich gefund“, welche in den meiften andern Sprachen 
durch befondere Konjunftionen unterfchieden werden z. B. in ber 
lateinifchen (durch si und cum) und in der englifchen (durch if um 
when). Das in dem Hauptfage ftehende Demonftrativ ſo bezeich 
net zwar immer dad Berhältniß einer Bedingung; aber dw 


*) S. Röm. 5, 21.— 6, 4. — 7,4. — 8,17.%9.— 1. Korinth. 9, iß 
19. 20, — Titus 2, 5. 8. 10, 14. 
“rs S. Dtfrid 445. — 11.19, 3. — Tatian 5, 4. — 35,2. —- 
44,23. — 54,7. — 56, 4 — Billeram 1, 7. 
+) S. Dtfrid I. 17, 7. 10. — I. 14, 17, 19, 102. 103, 
» 6. Dtfrid I. 14, 84 — Notker 10, 13, — 13, 6. 
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Unterfcheidung geht in der Form des Ausdruckes gänzlich verloren, 
wenn das Demonjtrativ ausgelaffen wird. Auch gebraucht man 
wol in dem Hauptjage das Demonftrativ dann, das eigentlich 
sin Zeitverhältniß bezeichnet 5. B. „Wenn gute Reden fie — 
dann geht die Arbeit munter fort“. Die deutſche Sprache gebraucht 
n den fonditionalen Adverbialfägen immer den Indikativ; und 
te weicht hierin von den alten Sprachen und auch von dem Alt 
deutſchen ab ($. 223). FR 

Die Eonditionalen Säge ftellen das Prädifat eben fo, wie bie 
‚nterrogativen Säge, ald ein nur mögliches bar. Es ers 
klaͤrt ſich hieraus, warum in vielen Sprachen biefelbe Konjunftion, 
welche einen interrogativen Nebenfaß verbindet, auch ald Konjunk—⸗ 
tion der fonditionalen Nebenfäge gebraucht wird z. B. im Altdeuts 
chen oba, im Englifchen if und in den romanifchen Sprachen si 
ınd se. Aus diefer Berwandtichaft des Fonditionalen Satzes mit 
yem interrogativen Saße ift e8 auch zu erflären, daß die deutfche 
Sprache die Bedingung fehr oft in der Form einer Frage darftellt 
. B. „Begeh ich eine Thorbeit, fo ift es Eure, Leiter, nicht die 
neine*. Die deutfche Sprache bedient fich diefer Form jedoch inds 
jemein nur dann, wenn die Bedingung als eine folche dargeftellt 
vird, mit deren Wirklichkeit die Wirklichkeit des in dem Hauptfage 
Ausgeſagten nothwendig gegeben ift, und wenn die Bedingung 
— den Ton hervorgehoben wird z. B. „Iſt ſie begeiſtert und 
son Gott geſandt, wird fie den König zu entdecken wiſſen“ 
‚Stellt fie ſich unferm tapfern Schwert, fo bat fie und zum leß- 
en Mal geſchadet; ſtellt fie fich nicht, fo iſt das Heer entzaubert‘ 
‚St aber das, was ich Dir fage gut, wo anders als von oben 
onnt ich's fchöpfen ?“ „Steht's nur erjt hier unten glüdlih, fo 
verben auch die rechten Sterne fcheinen“ 3 und die alten Sprachen 
jebrauchen in diefem Falle immer den Indikativ ($. 223) Man 
yedient fih daher diejer Form vorzüglich, wenn die Bedingung 
uch den Konditionalis als eine nur angenommene Wirf- 
ichfeit bezeichnet wird 3. B. „Haͤtt' ich den Friegerifchen Talbot in 
ver Schlächt nicht fallen fehn, fo fagt’ ih, Du wärft Talbot“ 
‚Und wär's zu fpät, und wär’ es auch fo weit, daß ein Ver: 
rechen nur vom Fall Dich rettet, fo falle — falle würdig, wie 
Du ftandjt“ „D hätteft Du vom Menfchen beffer ftets gedacht, Du 
hͤtteſt beſſer auch gehandelt“ „Wie ſtuͤnd's um Euch, zög ich mein 
Heer zurud?“ „Wären wir ald Tapfere durch andre Tapfere bes 
tegt, wir fönnten und tröften mit dem allgemeinen Schicfjal, dag 
mmer wechjelnd feine Kugel dreht“ „Nicht glauben würd’ ich's 
iner ganzen Welt, hätt’ ich's nicht felbft gefehn mit meinen 
Hugen“ „War’ ich, wofuͤr ich gelte, der Verräther, ich hätte mir 
yen guten Schein gefpart“ „oO wärft Du wahr gemwefen und gerade, 
ie: Fam es dahin, alles fünde anders“. Wenn der Fonditionale 
Rebenfag die Bedingung nicht als eine folche darftellt, mit deren 
Wirklichkeit die Wirklichkeit des in dem Hauptſatze Audgefagten 
rothwendig gegeben ift, wenn er nur einen bebingenden oder 
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auch einen nicht eigentlich bedingenden Nebenumftand ausdrückt, um 
wenn die Betonung den Fonditionalen Nebenjag als einen ſolde 
bezeichnet, der durch geringeren Werth der Bedeutung Dem Han 
fage untergeordnet iſt; ſo kann er nicht wol die Form eines Arax 
fages annehmen. Die Form eines Fragefages würde umiem 
Sprachgefühle zuwider fein in fonditionalen Säten, wie ;. & 
„sch werde, wenn ich Zeit habe, heute fpaziren geben“ „Du fans 
beute, wenn Du Luft haft, in die Oper gehen“ „Schon vor de 
Eifens blanfer Scheide fchaudert mir; doch, wenn ed Noth tie 
alsbald ift die Kraft da, und nimmer irrend in der zittern 
Hand regirt das Schwert ſich felbft“ „Die Königin Iſabeau c 
in den Frieden mit eingefchloffen fein, wenn fie ihn annimar 
„Dem Mann zur liebenden Gefährtin ift das Weib geboren; wm 
fie der Natur geborcht, dient fie am würdigften dem Himm 
„Der Thränen fchuldigen Zoll wil ih Euch redlich nah d 
Schlacht entrichten, wenn ich alsdann noch übrig bin“ „Er 
fpringt ibm bei, wenn ibm nad Hülfe frommt“ „Wer joll Cs 
Nahrung fjuhen? Wer Euch fchäsen vor wilden Thieren und w 
noch wildern Menfchen, Euch pflegen, wenn Shr frank und dm 
werdet?“ „Thut fie nur Wunder, wo man Glauben bat, m 
wird zum Weib, wenn ihr ein Mann begegnet?“. Wenn fondine 
nale Nebenfäge die Form eines Fragejates haben, geben fie ı= 
gemein dem Hauptfage voran; und in dem Hauptjage wird alddım 
insgemein das Demonftrativ fo ausgedrüdt, e8 fei denn, daß ix 
Hauptfag, wie in mehreren der angeführten Beifpiele, mit md 
invertirter Wortfolge nachfolgte. Auch im Altdeutichen wird dx 
Bedingung unter denfelben Verhältniffen in der Form eines Frage 
ſatzes dargeftellt 3. B. „Fliuhit er in then Se, tbar giduat er im 
we“ „Biltu Krift guato, fage und 15 gimuato“ „Quamiſt tbu e 
wir ni thultin thiz ſer“ „Warift tbu hiar Drubtin Krift, mi tbuln 
wir nu theſa Quiſt“ „Sprab ib avur ala war, ziu filliſt thu m 
thanne far?“ „Razen wir in fo bina, jo gloubent fie alle an ır 
„Iſt einemo Lide we, des inphindent alliu diu andrin“ *). 

Die Verwandtichaft der Eonditionalen Säge mit den interres» 
tiven Sägen tritt endlich noch darin hervor, daß man fi de 
Erſteren eben fo, wie der Letzteren ($. 210), oft bedient, um de 
MWirflichfeit einer Affertion auf nachdrüdliche Weife bervorzubebe, 
indem ein als wirflich gedachter Grund als ein nur möglider 
Dargeftellt wird 3. B. „So denn Ihr, die Ihr arg ſeid, Font 
Euren Kindern gute Gaben geben, wie vielmehr wird Euer Batı 
im Himmel Gutes geben denen, die ihn darum bitten“ „O mens 
Du jelber je zu lieben boffit, und boffit beglüct zu fein durch kick, 
trenne graufam nicht zwei Herzen, die der Liebe heilig Bünde 





*) ©, Stfrid J. 1, 43.— 5, 55.— 3, 3.— 77, 15. — 1.3, %.— 
9, 16. 70. — 22, 33. 36, — III. 19, 30. — 24, 13. 51. — I. 19, 
20. — V. 1,34. — Notker 13,5. — 17,4. — 18, 12.— 4, 
— 30, 11, — Nib el. Lied 62. 234, 239. 639, 
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zrüpft“. Die altdeutfche Sprache bedient fich in folchen Sägen gern 
er Konjunftion, nu (nun), die auch fonft das Verhältniß eines 
Dirflichen Grundes bezeichnet ($. 265) 5. B. „Zu feris thu inti 
oufift, nu thu ther Heilant ni biſt““). Oft wird die Affertion 
es Sprechenden auch dadurch hervorgehoben, daß die Verneinung 
‚erfelben ald die Bedingung einer verneinten Wirklichkeit Dargeftellt 
oird 5.28. „Fluch treffe mich, wenn ich ihm je vergebe“ „In Mars 
ern will ich fterben, meine Seele hab’ feinen Antbeil an dem ew'gen 
>eil, wenn fie nicht rein ift von aller Schuld“. 

Da auch der Imperativ nicht das Verhaͤltniß der Wirklich- 
eit, fondern das einer Möglichkeit ausdrücdt; fo wird das Verhält- 
:iß einer Bedingung oft auch in der Form eines Imperativſatzes 
argeftellt 3. B. „Trage Englands Fahne, und Du bift frei, und 
i eſe Wüthenden, Die jest Dein Blut verlangen, dienen Dir“. Man 
ſäbt in diefem Falle oft dem Hauptjage die Form eined Fonditio- 
alen Nebenſatzes z. B. „Willft Du der Liebe Fürft Dich wirdig 
‚ennen, fo fei der Tapfern Tapferfter“. 

Die Konjunftion wenn kann im Altdeutfchen nicht als Kon: 
unktion der fonditionalen Nebenfäge vorkommen ($. 259). Auch 
vird das Demonftrativ thanne ftatt unferes wenn eigentlich nur 
rr ber Bedeutung de Zeitverhbältniffes gebraudht 3. B. 
‚Zbanne ir betot, duet iz Furzlihaz“ „Truhten gehoret mib, 
‚anne ih ze imo baren“). Unferm wenn, in fo * es, wie 
‚as lateiniſche cum, auf eine unbeſtimmte Weiſe ein Verhaͤltniß der 
Sfeichzeitigfeit darftellt, entipricht im Alt» und Mittelhoch- 
eutſchen das ale Relativ gebrauchte fo ($. 263). Diefes fo wird 
edoch nur für dieſes Verhältniß gebraucht, das im ateinifchen 
urch cum und nicht durch si ausgedrüdt wird z. B. „Er doufit 
hih, fo thu iz ni weift, thuruh then heilegan Geift“ „Truhten 
eboret inb, fo ir ze imo harent“ „So ih aber demo Houbete dara 
‚efolgen, jo ne it mir des furder nehein Sorga“ „Wanda ih ze dir 
‚eton, jo der Morgen chumet, fo gehoret du mih“ „So er Kuot 
nfabet fone finen Urteildon, fo fint felben die judicia fin fon“ „So 
pir die Minnechlichen bi ir Gefinde fehen, fo fult ir Helde märe 
van einer Rede jehen“**). Eine eigentlihe Bedingung wird 
ie durch fo, fondern immer durch oba Cob) bezeichnet z.B. „Oba 
hu Helias avur bift, tber uns Funftiger it, thaz gizeli thu ung 
zu far, tbaz wir iz avur fagen thar“ „Oba thu Gotes Sun fig, 
zuid thefe Steina thanne zit Brote werden alle“ „Oba iz zi tbiu 
virdit, thaz thaz Salz firwirdit, wer findit untar Manne, mit 
win man gifalze iz thanne?“ „Ube ih diz teta, ube ih mir Leid 





*) ©, Dtfrid L 277,45. — I. 22, 17. — II. 23, 58. 59, — V. 21, 
7. 13. 
**) ©. Otfrid U. 21, 15. — Notker 4,4 — Tatian 34, 1. — 35, 
1.2 
*2*) ©, Dtfrid I. 1, 44. 27, 61. — Notker 1,1. — 23,1. — 4, 4, 
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umbe Lieb tuonten dara after Ionota, fo vallo ib mit Nehte: „Si 
Sir und imer Bruoder hetet niht die Wer, und ob er danne füm 
ein ganzez Ehuneges Her; ih trute wol erftriten, daz der hir 
Man diz flarchez Ubermüten von waren Schulden mie ar“ ®. 
Am beftimmteften ift das Verhältniß einer eigentlichen Bedingun 
immer gefchieden von dem Zeitverhältnijfe in dem Falle um 
nur angenommenen Wirklichkeitz. B. „Chriſtus madetiü 
Gota, unbe fie imo hangtin“: und in diefem Falle wird im Altdeutee 
nie fo, fondern immer o ba gebraucht "”*). Die durch fo und o baum 
jchiedene Bedeutung tritt ſehr beftimmt hervor bei Notfer 7,3. „ir 
er mina Sela ne erzucche: alfo Leo, fo der ne ift, der mib Iofe alde har 
daz chit, fo Dur mir ne helfeft: ube Du ne hilfeft, fo gemag er mir“. & 
ift auffallend, wie die deutfche Sprache fchon zu Batbers zeit ı 
dem Gebrauche der fonditionalen Konjunftionen von dem altdeurid 
Sprachgebrauche abgewichen war. Wenn man diejenigen Periö 
niffe ausnimmt, in denen wir noch jetzt ob ftatt wenn gebraue 
fo fömmt ob bei Luther hoͤchſt felten als Konjunftion konditien 
ler Säge vor 3. B. „Ob jemand findiget, jo baben wir em 
Fürfprecher bei dem Vater‘ =*"), Nur in den fonzeffiven Kom“ 
tionen obfhon und obgleich (©. $. 267) und in der Verbinw 
der vergleichenden Adverbialfäge durch als ob ($. 264) bat fih de 
Gebrauch) des ob in fonditionaler Bedeutung auch jett noch erhalte 
Statt ob, das im Altdeutfchen ausfchließlich das WVerbältnig am 
eigentlichen Bedingung bezeichnet, gebraucht Luther fo und wert 
Das Demonftrativ fo, das früher nur für dag Zeitverbältmi 
gebraucht worden, bezeichnet bei Luther immer eine Bedingut 
. B. „So ir liebet, die Euch lieben, was werdet ir fir fir 
bien 2“ „Sp benn Ein Satan den andern austreibt, jo mut 
mit im ſelbs uneins fein“ „So zu Sodoma die Thaten geld? 
weren, die bei Dir gefcheben find, fie ftünde noch heutiges Tage 
„Was hülffe den Menfchen, fo er die ganze Welt gewinne, m 
neme doc) Schaden an feiner Seele?“ +). Auch in Stellen, m“ 
Matth. 13,29. „Auf das ir nicht zugleich den Weiten mit ausreuft 
fo ir das Unfraut ausgettet* und Roͤm. 7,2. „So aber der Pin 
firbet, ift fie frei vom Gefeg“ zeige der ganze Zufammendun 
daß fo nicht das Zeitverhäftniß, fondern eine Bedingung bezeihr“ 





#6. Otfrid J. 23,29. — 4, 1%. — 77,23. — IL 4, 39.5.7 
— 7, 13. — 12, 59. — 16, 33. — 17, 7. — 19, 25. — 29, 1.97 
21,1. — Notker 4,5. — 6,7. — 7,3.8— 18, 14. — 4" 
9. — 29, 10. — 31, 2. — 33, 9. 14. — 34, 16. — Tatien 
22, — 15, 3. 4. — 24, 2. — 27, 1, == 28, 2. 3. a Nibel. Litd 
64. 477. 478. 642. 2239, 2241. 2252. 

”) ©. DOtfrid I. 19, 27. — I. 6, 7. 8. 33. 43. — 10, 2,14 37 
Motker 5, 11.— 7,5. — 9, 21. — 30, 23. — 35,3. RM 
Lied 477. 478. 2239. 2241, 4892, 

***) 6, Sirach 4, 18. 19. — 7,15. — 1. Joh. 2, 1. 

+) ©, Matth. 5, 39. 40. 41. 46. 47, — 6, 14. 30, — 7 
— 11,3, — 12, 8. 2,28. — 16,8%. — 18,8% 
26. — 21, 3. 21. 22. 24. —- 2,445 - 4,23 ° 
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dagegen bezeichnet wenn bei Luther, wie im jeßigen Sprachgebrauche, 
sen ſowol das Zeitverhältniß, als eine Bedingung: Erftered 5.8. in: 
IB enn du nu Almofen gibft, foltu nicht laſſen für dir pofaunen, wie die 
yeuschler thun“ „Wenn aber du beteft, fo gehe in dein Kaͤmmer⸗ 
in“ „Wenn ir faftet, folt ir nicht fawr fehen, wie die Heuchler“ *), 
nd Letzteres z. B. in: „Wenn dein Auge einfeltig ift, jo wird 
ein ganger Leib Tiecht fein, wenn aber dein Auge ein Schal ift, 
> wird dein ganger Leib finfter fein‘ „Wenn ich mit Dir fterben 
iuͤſte, fo wil ich dich nicht verleugnen“ *"). Neben fo und wenn 
ebraucht Luther auch — jedoch ausschließlich nur für das Verhält- 
iß einer Bedingung — das Relativ wo 5. B. „Wo nu dag 
Zaltz thum wird, womit fol man ſaltzen?**). Diefer Gebrauch des 
90 bat fih nur noch in folchen zufammengezogenen Fonditionalen 
Sägen (©. $. 269), wie: rn muß ihn, wo möglich, heute fpre- 
ben, wo nicht, werde ich ihn morgen Par erhalten: auch 
rt der Verbindung mit fern (wofern) bezeichnet wo die Bedin— 
ung mit einem befondern Nachdrude 3. B. „Wofern Du nidt 
ogleich gehorcheft, wirft Du geftraft“. 

Sm Altdeutfchen wird das Verhältniß der Bedingung oft nicht 
urch eine Konjunftion, fondern durch den das Verhältniß der M ög- 
ich feit ausdruͤckenden Konjunktiv bezeichnet, indem der Fonditios 
ale Sat die Wortfolge eines Hauptfages bat z.B. „N’ift iuer nihein 
o barto fulih dufar, thin Kind thih bitte Brotes, thaz thu mo 
Steina bietes“ „Sin ioh Hereberga geftellet wider mir, die ne furbe 
‚et min Herza; Heve fih ouh Wig gagen mir, noh danne gedingo 
h an in“). Diefe Form koͤmmt insbefondere häufig vor, wenn 
er Ffonditionale Satz verneinend iſt z. B. „Er ni werde wanne 
rboran avur thanne... then Ingang er niruarit“ „Sr ne tuvient 
Riuwa, fo irfterbent ir Alle gelicho“ „Dih ne minnot Nieman, er 
ıe fi reht; unte Nieman ift rebt, „er ne minne Dih“ „Ni fi, 
tbaz ginubtfame iuuar Riht mer, thanne thero Scribaro inte thero 
Phariseorum, ni get ir in Himilo rihhi“ FH. Diefe Form bat ſich 
nur noch erhalten in Ausdruden, wie: „Es ſei denn, daß Shr 
umfehret und werbet, wie die Kinder, fo werdet Ihr nicht in dag 
Himmelreich kommen“, die Luthern noch fehr geläufig find tr), 
aber im Neudeutfchen anfangen zu veralten. 


Die fonzeffiven (einräumenden) Adverbialfäge, wie: „Ob⸗ 
gleich es Lange Zeit geregnet hat, haben wir doch Mangel an Waffer‘ 


*) S. Matth. 5, 23. — 6, 2. 3. 5. 6. 7. 16. 17. — 10,19. — 24, 
32. 33, — Sirach 13, 14. 
**) 6, Matth. 6, 22. 23. — 8,9, — 12,7. — 13, 19. — 18, 12. — 
26, 33. 35, — Mark. 3,4. — 5,28. — 11, 26. 
+) S. Matth. 5, 13. — 6,15. — 4,2. — 28, 14. — Mark. 9, 
18, — 11, 3. — Sirach 4, 22. — 5, 14. — 19, 2. 24. — 77, 19. 
+) ©. Otfrid I. 22, 32. — Notker 36, 3, 
H ©. Dtfrid I. 12, 10. 17. 31. — 17,9. — 29,7. — Notker 7, 
rt» ©. Matt . 5, 20. 32, m 12, 29, nd 18, 3, ans Mart, 3, 27, 


280 Syntax. $. 267» 


drücen das Verhältniß eines Grundes aus. In dem konzeſſire 
Sate wird diefer Grund aber nicht, wie in den eigentlichen ® 
verbialſaͤtzen des Grundes („Weil e8 nicht geregnet bat, haben wr 
Waſſermangel“), dargeftellt als ein folcher, der die Wirflichkeit, 
fondern als ein folcher, der die Nichtwirflichfeit des in dm 
Hauptfage Ausgefagten bedingt. Die Wirklichkeit des Ausgeſagte 
Fann aber mit einem die Nichtwirflichfeit desfelben bedingenden Grumk 
nur dann in Einen Gedanfen aufgenommen werden, wenn da 
Grund nur fcheinbar die Nichtwirflichfeit bedingt. Dieſes Ber 
bältniß eines nur fheinbaren Grundes von der Nichtwirflicte: 
des von dem Sprechenden Ausgefagten bezeichnet die Sprache dur! 
diefelben Konjunftionen,, welche das Verbältniß eines nur moal: 
chen Grundes bezeichnen, nämlich dur ob, wenn, 1. si (eis! 
ei xai. Die fonditionalen Konjunftionen find beſonders auch de 
halb für diefes Verhaͤltniß fehr geeignet, weil fie haufig nicht mr 
den möglichen Grund, fondern auch einen wirflihen Grund. 
Berbältniffe der Gleichzeitigkeit darſtellen (8.266), und das fonzeffive Ver 
baltniß feiner Natur nach fich leicht unter dieſes Verhaͤltniß ſtelt 
Auch andere adverfative Verbältniffe werden auf Diefelbe Rex 
haufig durch Fonditionale Konjunftionen bezeichnet 3. B. „Menr 
ich den Einen Iobe, jo tadle ich den Andern“ Die Spracde ver— 
bindet mit den Fonditionalen Konjunftionen zugleich befondere Zorm: 
wörter, die fih, wie: wol Cobwol), ſchon (obſchon), als Adverkia 
des Modus ($. 187) oder wie gleich Cobgleih), auch (ma: 
auch) 1. et, etiam (etsi, etiamsi), als fopulative Kunjunftione 
verhalten; und fie bezeichnet durch Erjtere, daß zwei Austragen, 
obgleich die Wirklichkeit der Einen die Wirklichkeit der Andern jchein- 
bar ausichließt, dennoch beide in dem Verbältnifje der Wirklich 
feit zufammengeftellt werden, und durch Lestere, Daß fie zu Einen 
Gedanken verbunden werden. 

Der durd einen Fonzeffiven Sat ausgedrüdte ſcheinbart 
Grund der Nichtwirflichfeit wird noch weit beftimmter, als der 
durch einen Sa audgedrüdte wirkliche Grund der MWirflichker, 
als ein Urtheil, und zwar meijtend als ein Urtbeil des Spre 
chenden gedacht ($. 265); und der Konzeffivfag drüct an fich immer 
nicht das Verhältniß eines Begriffes zu dem Begriffe des Prö 
difates, fondern das Verhältniß eines Urtbeiles zu einem ander 
Urtheile aus. Die konzeſſiven Adverbialjäge muͤſſen daber nicht 
eigentlich al8 zu Säten erweiterte Ausdrüde von — —— 
ſondern als Saͤtze angeſehen werden, die urſpruͤnglich Ausdruͤck 
eines Urtheiles d. h. Saͤtze waren. Die Sprache ſtellt das fon 
zeſſive Verhaͤltniß zwar auch in einem einfachen Satze als das Ver— 
haͤltniß eines durch ein Subſtantiv ausgedruͤckten Begriffes dur 
z. B. „Wir haben ungeachtet des anhaltenden Regens Man 
gel an Waſſer“: aber die Sprache kann ſich bier nicht, wie bei andern 
adverbialen Berhältniffen, einer eigentlichen Präpofition bedienen, ſon 
dern kann das Verhältniß nur als ein Verhältmiß der Gleichzeitig 
keit durch eine als Afterpräpofition gebrauchte Gerundivform bezeich 
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ien. Das fonzeffive Verhältniß fordert daher an fich die Form 
eines beigeordneten Hauptſatzes und nicht die eines Nebenfageg ; 
auch ift der Sprache bei diefem Verbältniffe die Form eines Haupt: 
atzes geläufiger, als die des Nebenfated 3. B. „Es hat lange Zeit 
zeregnet, und wir haben dennod Mangel an Waſſer“. Das Ton 
zeſſive Verhaͤltniß fordert nothwendig die Form eines Hauptfakeg, 
wenn der Konzeffivfas ein Urtheil des Sprechenden felbjt ald ein 
folches darftellt 5. B. „Sch weiß, daß gediegne Weisheit aus Euch 
:edet; doch diefe Weisheit, weldye Blut befiehlt, ich haſſe fie‘ Sch. 
Ihrer Dienfte fann ich entratben, doc berubigt will ich fein, daß 
vie Getreuen nicht leiden und entbehren“ Sch. „Es ift die fchönfte 
Hoffnung, doch es ift nur eine Hoffnung, und mein Herr wünfcht 
nehr“ Sch. „Es ift noch Feine Kette, bindet mich noch nicht; doc) 
ann ein Reif draus werden, der mich bindet“ Sch. „Wahr ıft’g, 
ch babe felber meine Stimme zu ihrem Tod gegeben im Gericht; 
m Staatsrath fprech ich andere“ Sc. „Beiſtehen follen fie mir 
n meinen Planen, und dennoch nichts dabei zu fiſchen haben“ S dh. 
Was Du gebilligt, das konnte mir auch recht fein, doc) Du weißt, 
ch fann in folchen Sachen nur dem eignen Licht, nicht fremdem, fol- 
en“ Sc. „Nicht Toben werd’ ich’8, doch ich kann's verzeihn“ Sch. 
‚Sch liebe den Herzog nicht und bab’ dazu nicht Urfach; doch nicht 
nein Haß macht mid) zu feinem Mörder; fein boͤſes Schickſal iſt's“ 
Sch. Wenn aber das durd den fonzefjiven Sat ausgedruͤckte 
Irtheil nicht eigentlich al8 das Urtheil des Sprechenden felbft, fon- 
ern nur als ein ſchon vorbandenes und aud dem Angeſpro— 
benen ſchon angeböriges Urtheil dargeftellt wird, jo wird es, wie 
inter denfelben Bedingungen der logiſche Grund ($. 265), durch 
inen Nebenfat ausgedrüdt z. B. „Auch find’ ich dort den edlen 
Bannerberrn von Attinghaus — obgleich von hobem Stamm, liebt 
r das Volf und ehrt die alten Sitten“ Sch. „Wiſſet Eidgenoffen! 
b ung der See, ob ung die Berge fcheiden, und jedes Volk ſich 
ur fich felbft regirt; fo find wir Eines Stammes doch und Bluts, 
ind Eine Heimat iſt's, aus der wir zogen“ Sch. „Uns iſt befannt, 
derr Fürft, wenn gleich der Schwede Nichts davon merfen fol, 
aß Shr mit Sachfen geheime Unterhandlung pflegt“ Sch. „Laßt es 
jenug fein Herr! unmenfchlich iſt's mit eines Vaters Angjt alfo zu 
pielen. Wenn diefer arme Mann auch Leib und Leben verwirft 
yurch feine leichte Schuld, bei Gott! er hatte jetzt zehnfachen Tod 
‚mpfunden“ Sch. „Sit e8 gleich Nacht, fo leuchtet unfer Recht“ S dh. 
Iſt gleich die Zahl nicht voll, das Herz ift bier des ganzen Bol: 
es Sch, „Sind aud die alten Bücher nicht zur Hand, fie find 
n unfre Herzen eingejchrieben“ Sch. Der Fonzeflive Sag hat ind- 
sefondere ımmer die Korm eined Nebenfages, wenn die Ausjage in 
yem BVerhältniffe der Möglichkeit oder der nur angenomme- 
nen Wirklichkeit dargeftellt wird und daher nicht ein wirkliches 
Irtheil des Sprechenden fein kann z. B. „Ob er (Dein Feind) ſich 
chon neiget und buͤcket, fo halt doch an Di, und hüte Did) für 
m; und wenn Du gleich an im polireft, wie an einem Spiegel, 
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fo bleibt er doch roftig“ Sirach 12, 10. „Und ob Sir auch kei. 
umb Gerechtigkeit willen, fo feid Ir doch felig“ 1. Petr. 3,1 
„Und wenn die andern NRegimenter alle fih von Dir wenden, we 
len wir allein Dir treu fen“ Sch. „Und fehr ich noch fo ebris 
auch zurück zu meiner Pflicht, ed wird mir nichts mehr helfen“ S4 
„Und koͤnnt er felbft es auch ertragen, fo zu finfen, ich trüg’s md, 
fo gefunfen ihn zu fehn“ Sch. 
In der deutfchen Sprache haben die fonzefjiven Nebenfäge ar} 
das mit den Fonditionalen Nebenfägen gemein, daß fie häufig de 
orm eined Fragefages annehmen 3. B. „Befteblt mir gleich dw 
lugheit und die Pfticht, daß ich mein wahres Herz vor ibm ve 
berge, ein faliches hab’ ich niemals ihm gebeuchelt* „Die Sim 
m in Deinen Banden noch, bat gleich die Seele blutend ſich x 
eit“ „Auch mir, ftrömt es mir gleich nicht fo beredt vom Munde 
fchlägt in der Bruft fein minder treues Herz“. Auch im Altder 
fchen fömmt diefe Form der — ———— ſchon vor z. B. „Wer 
in mir ginoto manago thuſunt Muato, Spracha fo gizami, the 
Enti thes ni wari, ni moht ih thoh mit Worte thes Lobes quema 
ente“ „Gange ih ouh hiar in mittemo Scatue des Todes, nei 
anne ne furhte ib mir des Leides‘“*). Wie bei den konditionale 
Nebenfägen das Verhältniß einer nothwendigen Bedingung ($. 260), 
fo wird bei den konzeſſiven Nebenfägen das Verhältnig des Geger 
ſatzes umd durch diefen die Affertion des Hauptfages durch Die Form 
eines Fragefages hervorgehoben; und dieſe Form wird auch hie 
vorzüglih dann gebraucht, wenn eine angenommene MWirklichte: 
durch den Konditionalig bezeichnet wird 5.8. „Muͤßt' ich zehn 
Reiche mit dem Rüden fchauen, ich rette mid) nicht mit des Frem 
des Leben“ „Ganz England, ſtroͤmt' es alle feine Bürger auf un 
Küften aus, vermöchte nicht Dies Neich zu zwingen, wenn es einig 
iſt“ „Und kaͤm' die Hölle felber in die Schranfen, mir fol de 
Muth nicht weichen und nicht wanten“. Man bedient fich feltene 
diefer Form, wenn das Prädikat der Konzeflive in dem Verhaͤltniſe 
der Moͤglichkeit dargeftellt wird, und Daher der Gegenfag ſchwoͤ 
her ift 3.8. „Und wenn Du gleich an ihm yolireft, wie an einem 
Spiegel, fo bleibt er doch roftig“ „Und ob ich alber bin mit Neben, 
fo bin ich doch nicht alber in dem Erkentnis“ „Ob Dir’s ſauer 
wird mit Deiner Nahrung, das laß Dich nicht verdrießen“ 5). 
Wir bedienen und in den Konzeſſivſaͤtzen, wenn das Praͤdiket 
als ein nur mögliches gedacht wird, insgemein nicht der Kom 
junftion ob Cobtibon, obgleich), fondern der Konjunftion wenn 
(wenn au). Man macht von diefer Konjunfiton indeffen oft auch 
Gebrauch, wenn das Prädikat ald ein wirkliches gedacht wird 5.8. 
„Man macht von dem Schirling, wenn er auch ein Gift ift, oft einen 
beilfamen Gebrauh“ „Wenn ih auch nicht allwiſſend bin, io 
weiß ich doc Manches“; und es fcheint, daß die Sprache über: 





+) 6, DHtfrid V. 23, 223, — Notker 22,4. — 43, 22. 
*) ©. Sirach 7, 15. — 12, 10. — 2, Korinth. 11, 6. 


Zufammengefester Gas. $. 267. 283 


aupt burh ob und wenn nicht ſowol Wirklichkeit und Moͤ 
ichfeit des Prädifates, als vielmehr den ftärfern und fchmw & 
hern Gegenſatz unterfcheidet. Es ift oben ($. 2%) fchon bemerkt 
vorden, daß auch die alten Sprachen mehr das Letztere als das 
Erſtere unterjcheiden. 

Die altdeutfche Sprache gebraucht ald Konjunftion der kon: 
‚effiven Adverbialfäge insgemein das Kormwort thoh (doch), dag 
‚ugleicy als Adverb des Modus mit der im Neudeutfchen üblichen 
Bedeutung gebraudht wird ($. 207) 3. B. Otfrid I. 3, 31. 
„Thiu Wort thin wurtun mari, thoh (obfchon) er tho Kind war “ 
and Dtfrid 1. 4, 47 „barto forabta er mo thoh“ (do). Es 
ft oben ($. 223) fchon bemerft worden, daß in den durch thoh 
verbundenen Konzeffivfägen das Prädifat immer im Konjunktiv 
und, wenn das Prädikat in die Vergangenheit geftellt ift, im Konz 
ditionalis fteht 3. B. „Thoh er nu biliban fi, farames thoh, thar 
er fi“ „Sobannes in Giwiſſi, thoh er jungero ji, bizeinot in 
therera Dati thero Judeono Liuti—“*) und: „Thu Wort thin wurtun 
mari, thoh er tho Kind warı“ „Thoh er ni wari guater, thoh 
gieifeota er thia Muater“ **). Wirklichkeit und Möglichkeit des 
Praͤdikates werden nicht unterfchieden; und das Verhältniß einer 
nur angenommenen Wirklichkeit wird oft eben fo, wie das der Mög- 
lichkeit, durch den Konjunktiv bezeichnet 3. B. „N'iſt Man, thoh er 
wolle, thaz Gumisgi al gizelle“ „N'iſt Burg, thaz ſih giberge, 
thin ftentit ufan Berge in hohemo Nolle, thoh fiz gerno wolle“, und 
„Bi thin wahtet alla thin Naht, thoh er iz due ubar Maht“**). — 
Im Mittelhochdeutichen wird meiftens das unbeftimmte Adverbial: 
pronom fwie (wie auch immer), das auch fchon bei Notfer 26, 
9. in derfelben Weife vorkoͤmmt, als Konjunftion der Konzefjivs 
fäge gebraucht 3. B. „Swie ich Sioriden nie mer hab? gefehen, fo 
wil ich wol gelouben, daz ez fi der Neche, der bort fo berlichen 
gat“ „Der Chunich iz allez horte, fwie er niht en ſprach“ „Swie 
ir genomen wäre der Nibelunge Golt, alle, die fi gefahen, bie 
machete fi ir holt noch mit dem chleinen Guote, daz ft da mohte 
ban“+). Sehr geläufig ift dem Mitfelhochdeutfchen der Gebrauch 
der ebenfall8 durch ſwie oder auch durch andere Formen des un 
beftimmten Pronoms ſwer ($. 177) verbundenen interrogatis 
ven Adverbialfäge, die ein konzeſſives Verhältnig ausdrüden 5.8. 
„Sch wil nider an den Se bin ze Brunbilde, fwie ez mir erge“ 
„Nu fi fwie ftarch fi welle, ich laz der Reife niht hin ze Brunbilde, 





*) ©, Dtfrid .2, 4. — I. 4, 37. — II. 23, 55. — 36, 14. — WW. 
31, 23. — V. 6, 11. 67. — Notker 5,6. — 8,3, — 21,4. — 42, 
1. — 43, 10. | 
**) ©, Otfriv I. 3, 35. 31. — 4,25. 91. — 10,1. — 1,4. — M. 
3,8. 18. — 5, 15. 16. — 14, 115. — 16, 31. — 19, 27. — 235, 33. 
— Notker 8,6. — 17, 21.— 43, 10. 
ex*) S. Otfrid I. 3, 21, — U. 17, 14. — 23, 14. — II, 1, 33, — 
23, 56. — IV. 7, 59. . 
y) ©. Nibel, Lied 354. 622. 2718. 5305. 7343. — Parzival 253, 4. 
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fwaz balt mir gefchiht“ „Swie wunt er was zem Tode, jo drei 
techlich er ſluoch, daz uz dem Schilde dräte genuoch des edelen Ge— 
fteines, der Shut vil gar zerbraft‘ „Swie michel wär ir Samer, 
und f — ſtarch ir Not, doch vorhte ſi vil harte der Nibelung 
Tot“ *). 

Bei Notker koͤmmt pr danne ouh (wenn auch) in für 
zeffiver Bedeutung vor 3.8. „Danne er ouh tuot, alfo er jlaffe, 
jo befuochet er die Mennifchon, wieo fie in ereen an dien Sinen“””): 
aber der Gebrauch der Fonditionalen Konjunftionen in Konzeſſu 
fägen ift dem Altdeutfchen noch gar nicht geläufig. Erſt im Miteb 
bochdeutfchen wird ob häufig ar in fonzefjiver Bedeutung gebraudt, 
jedoch nur dann, wenn die Konzeffive in dem Verhältniffe eimer 
nur angenommenen Wirklichkeit ſteht z. B. „Ob ir umd user 
Bruoder betet nibt die Wer, und ob er danne fuorte eın ganıt 
Chuͤneges Her, ib trute wol erftriten, daz der chuͤne Man du 
ftarchez Ubermüten von waren Schulden miüfe lan“ „Si ne dw 
den’; niht verenden, und ob in dienten drizech Lante“ „Sch be 
ſtuͤende in doch durch Aventiur, ob fin Atem gäbe Fiur“ *”) 
Luther gebraucht ob für fich allein oder auch in der Verbindung 
mit auch noch bäufig da, wo das Prädifat der Konzeffive in dem 
Berhältniß der Möglichkeit dargeftellt wird z.B. „Ob fie zum 
Erſten fi) anders gegen im ftellet und macht im angjt und bange, 
und prüfet in mit irer Ruten ... fo wird fie denn wider zu im 
fommen“ „Und ob er ſchwach it, Dir Schaden zu tbun, fo wir 


— 


er Dich doch, wenn er feine Zeit ſihet, beruͤcken“ „Und ob ihab 


ber bin mit Reden, fo bin ich doch nicht alber in dem Erfentmi“ 


„Und ob ir auch leidet umb Gerechtigfeit willen, fo feid ir doch 
felig“ 3). Auch bezeichnet er das Verhaͤltniß der Möglichkeit durd 
wenn gleich und wenn fhon 53.8. „Und wenn Du gleid 
an im polireft, wie an einem Spiegel, fo bleibt er doch roftig“ 
„Wenn fich jchon ein Heer wider mich legt, fo fürchtet fich den 
noch mein Herz nicht“ Fr). Dagegen bedient fih Luther, wenn 
das Prädikat der Konzefjive in dem Verhältniffe der Wirklichkeit 
dargeftellt wird, indgemein der Konjunftionen: obgleich, obmwel, 
und wiewol 3. B. „Und fie follen auch dienen, ob fie gleid 
roße Völker und große Könige find“ „Ob wol ire Schweſter 
uda, die verftocte, geſehen bat, wie ich der abtrünnigen Sera 
Ehebruch geftrafft . . . noch fürcht fich ire Schweiter, die verſtockt 





*) 5, Mibel. Lied 1330. 1336 i. 1373. 1380. 1673, 2040 h. 2712 a. 29%. 
3285. 3927. 3953. 4059, 4133, 7035. 7093. 8232. 8560. 8547, 8986. 
**) S. Notker 10, 4. 
++) ©. Nibel. Lied 477. 2040 d. 2241, 2743, 4828. 5038. — pat⸗ 
ival 137, 18, — 259, 17. . 
H ©. Jef. 6, 13. — 28, 28. — Sirach 3, 13. — 4, 18. — 7, 1.- 
19, 25. — Röm. 11, 14. — 2. Korinth. 11, 6. ze 1, pett. 


3, 14, 
49) ©. Sirad 12, 10. — 16,5. — Palm 27,3. — Ser. 1, 15, 38 
— 21, 12, — 26, 10, 
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Fuda nicht“ „Das ers beraube und austeile und zertrette ed, wie 
Kot auff der Gaſſen, wiewol ers nicht fo meinet und fein Herz 
richt fo denfet“ ”). Obwol wird jedoch zuweilen aud) bei dem 
Berhältniffe der Möglichkeit gebraucht 5. B. „Und wird Dir 
Buts gefchehben, ob Du auch wol ein Sünder biſt“*9; und o b—⸗ 
chon, das im Neudeutichen nur bei dem Berhältniffe der Wirk 
ichkeit gebräuchlich ift, wird von Luther, das Verhaͤltniß der 
Möglichkeit bezeichnend, neben wenn ſchon gebraudt 5. B. 
‚Und wenn ir fhon euer Hende ausbreitet, vwerberge ich doch 
eine Augen von euch; und ob ir fchon viel betet, höre ich euch 
och nicht‘). Wir eriehen aus den hier zufammengeftellten That⸗ 
achen, daß Luther in den Konzeffivfägen zwar die Verhaͤltniſſe 
ver Wirflichfeit und Möglichkeit ſchon durch die Konjunftionen 
interſchied, daß diefe Unterjcheidung aber nicht beftimmt und durchs 
jreifend war, und daß fich bei ihm insbefondere die Bezeichnung 
ver Wirflichfeit durch ob (obſchon, obgleich) und der Möglichkeit 
yurh wenn (wenn ſchon, wenn gleich) noch Feineswegs feitgeitellt 
yatte,. Auch drücdt ja ob an fich eben jo, wie wenn, das Bers 
yaltnig der Möglichkeit aus; und eine Unterfcheidung der Wirklich 
'eit und Möglichkeit findet nicht Statt, wenn die Konzeffive die 
yem Alt: und Mittelhochdeutichen eben fo, wie dem Neudeutfchen, 
ehr _geläufige Form eines interrogativen Satzes annimmt: wir 
müffen daher dieſe LUnterfcheidung als etwas den Konzeſſivſaͤtzen 
Unmejentliches anfehen. Die Borftellung eines Moͤglichkeits— 
verhältniffes it überhaupt in den Formen der Konzeffivfäge 
:ben fo, wie in den — der konditionalen Saͤtze, vorwaltend; 
und wenn das Praͤdikat der Konzeſſive an ſich in dem Berhältniffe 
ser Wirffichfeit fteht, jo wird es doch eben fo, wie oft das in dem⸗ 
elben Verhaͤltniſſe ftehende Prädifat eines Fonditionalen Satzes 
‘$. 223), durch die Form des Satzes ald ein mögliches dargeftellt. 

Als eine befondere Form der Konzeffivfäge müffen die int er⸗ 
rogativen Adverbialfäße ($. 256) bezeichnet werden, wie 
z. B. „Was Ihr auch zu bereuen habt (wenn Shr auch viel zu 
bereuen habt), in England feid hr nicht fchuldig“ . „Welch tapfres 
Haupt aud (wenn auch ein fehr tapferes Haupt) dieſer Helm 
bedeckt, er Fann fein wuͤrdigeres zieren“ „Was er auch bringen 
mag, er darf den Meutern nicht in die Hände fallen“ „Was es 
auch fei, Dein Leben fichr’ ich Dir“. Es ift oben ſchon bemerft 
worden, daß diefe Form der Konzeffivfäge bejonders dem Mittels 
bochdeutfchen fehr geläufig war; und wie im Mittelbochdeutfchen 
das Interrogativpronom fwie, fo ift auch im Franzöfifchen ein 
Interrogativpronom (quoique) die gewoͤhnliche Konjunftion der 





*) ©. Jef. 6, 13. — 10, 7. — Jerem. 3,8 — 235,14. — Heſek. 
2,6. — Daniel 5, 22. — Amos 5, 22. — Matth. 21, 32, — 
2. Korinth. 10, 3. — 13, 4. 
**) ©, Sirach 3, 14. — 29, 7. 
KR) 6. Set. 1,15. — Heſek. 21,3. — Pſalm 3, 4. — Girad 
— 0 
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Konzeffivfäge. Die interrogativen Adverbialfäge bezeichnen an ſich 
eben fo, wie die andern Formen der Konzefiivfäge das BVerbält- 
niß der Möglichkeit; und man bedient ſich diefer Form auch am 
meiften dann, wenn die Konzeffive wirklich in diefem Verhaͤltniſſe 
gedacht wird, wie in den eben angeführten Beijpielen. Man 
gebraucht jedoch diefe Form auch wol, wenn die Konzefjive in dem 
Berhältnifie der Wirflichfeit gedacht wird 5. B. (Montgomers, 
indem er vor der Jungfrau von Orleans fteht) „Hinfehn muß ic, 
wie dad Herz mir auch dagegen kaͤmpfe (obgfeich es dagegen kaͤmpfth, 
nad der tödtlihen Geftalt“, und (Zell zu Johannes Parricide) 
„Was Ihr auch Gräßliches verübt (ob (ei Ihr Gräßliches ver: 
übt), vom Tell foll Keiner ungetröftet Üheident eben jo (Dctapio 
von Wallenftein) „Wie ftrafbar auch des Fürften Zwecke waren, 
die Schritte, die er Öffentlich getban, verftatteten noch eine milde 
Deutung“ und (Maria Stuart) „Sie werden die Geſchenke meiner 
Liebe, wie arm fie find, darum gering nicht achten“. Man bedient 
fi diefer Form vorzüglich dann, wenn der Gegenfag auf nad» 
drüdliche Weife foll hervorgehoben werden. 
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Die Intenfität ber yräbizirten Thätigfeit wirb oft burd 
bie Vergleichung mit der Sntenfität einer anderen Thätigfeit oder 
derjelben Thätigfeit in einem andern Gubjefte ($. 11) oder auch 
durch eine Wirkung ber Thätigfeit bezeichnet und durch Adver 
bialſaͤtze ausgedrüdt, die wir in dem erfteren Falle als ver 
gleichende und in dem Ießteren ald kauſale Adverbialfäge des 
Sntenfitätsverbältnifjes bezeichnen z. B. „Er fchreibt fo 
ſchnell, als der Redner ſpricht“ „Er jchreibt eben jo fchnell, als 
Du“ (ſchnell fchreibft) und „Er fpricht jo laut, daß man ihn auf 
der Straße hört“. Die Sprache bezeichnet aber auf dieſe Weiſe 
die Intenſitaͤt einer prädizirten Thätigfeit nur dann, wenn bier 
durch ein Adjektiv als eine an dem Subjekte haftende Thu 
tigfeit dargeftellt wird (E. M oder das Verb mit einem Adverb 
verbunden ıft, auf das zunächft die Intenfitätsbeftimmung bezogen 
wird z. B. „Er ift fo ftarf, ale der Großfnecht“ „Er —* ſo 
ſch oͤn, als der Schreibmeifter“. Auch bat die Sprache überall 
nur für das Adjektiv und nicht für das Verb, Komparationsfor⸗ 
men; und manche Sprachen, wie die englifche und franzöftick, 
bezeichnen diefen Unterfchied zwifchen dem Verb und Adjektiv auch 
dadurch, daß fie das unferm ſehr entfprechende Intenfitätsadverb 
(E, very, fr. tres) nur bei Adjeftiven gebrauchen und bei dem 
Derb ſich eined anderen Adverbs (E. much, fr. beau-coup) bo 
dienen. | 

Die vergleihenden Aoverbialfäge dieſer Art jtellen entwe 
ber eine Gleichheit, oder eine Ungleichheit der Intenſitaͤt 
dar. Diejenigen Adverbialfäge, welche eine Gleichheit daritellen, 
werden insgemein durch das in dem Nebenjage ftebende Relativ 
abverb als ($.172) verbunden, dem das in dem Hauptiage ſtehende 
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Demonftrativ fo entipricht. Bei dem Pelativ als wirb immer 
das in dem Hauptfage mit dem Demonftrativ fo verbundene Ad- 
jeftio oder Adverb hinzugedacht z. B. „Noch eben fo friih, als 
(friſch) es diefen Zug angetreten hatte, ftand fein Heer da“ „So 
boch, als (hoch) der Menſch durch eigne Kraft fich zu erheben ver- 
mag, batte fein DVerdienft ihn emporgetragen“, Durch das ale 
Relativ gebrauchte als, welches dem lateinifchen quam nach tam, 
und ac nad) que entfpricht, unterfcheiden fich im Deutfchen die Advers 
bialfäge des Sntenfitätsverhältniffes von den durch das Relativ 
wie dl. ut) verbundenen Adverbialfägen der Weife ($. 26M). 
Statt als wird im Altdeutfchen das Demonftrativ fo Cauch fofo), 
aus dem unfer als hervorgegangen ift, als Relativ er 
z. B. So fliumo, fo ih gihorta thia Stimmun thina“ „So wito, ſo 
gefige ther Himil innan then Se“ „So mwito, ſo ſo Worolt ift“ 
Gh quamun fo wit, fo Syri warun, jo wit, jo Galilea biftang, 
ther Liut ingegin aller giang“ „Ein Tier alfo michel, fo der 
Igel“*). Wir unterfcheiden nun zwar immer das reine Snten- 
fitätsverhältniß, welches wir auch wol durch Das mit dem Demons 
ftrativ verbundene Formwort eben (eben fo) bezeichnen, durch das 
Relativ als von dem Verhältniffe der Weife, und fagen immer 
z. B. „Die Lilie riecht fo (eben jo) ftarf, als (nicht wie) bie 
Hyazinthe“, Wenn aber nicht ein reines Intenſitaͤtsverhaͤltniß dar- 
geitellt wird, wenn nämlich die Intenſitaͤt der prädizirten Thaͤtig⸗ 
feit durch die Art und Weife eines verglichenen Dinges bezeichnet 
wird; fo gebrauchen wir insgemein das Relativ wie 5. B. „Dieje 
Blume riecht fo lieblih, wie eine Rofe“ „Er ift fo fchlau, wie 
ein Fuchs“. Notker bezeichnet diefes Verhaͤltniß insgemein durch 
das Relativ alfo oder aud) durch das in dem Haupſatze flehende 
famo 5.3 „Min Wort ıft alfo ftate, alfo diu Scrift des 
Scriben“ „Alfo irfoten Silber, alfo luter fint fin“ „Der Lin: 
ment Kuottado, der alfo fuozze ift, alfo der Stang diurero 
Chriuttero“ und: „Mina Arma tate Du famo ftardhe, fo erinen 
Bogen“ „Sie erborrent famo fpuotigo, fo Howe, unde ſamo 
borsco, fo Chruter, befallent fie"), Wir gebrauchen auch jet 
noch ftatt als die Ältere eier fo, wenn der Nebenfag dem Haupt: 
faße vorangeht 5. B. „So hoch er ftand, fo tief und ſchmaͤhlich 
fei fein Fall“, und wenn der Thätigfeitsbegriff, deſſen Sntenfität 
bezeichnet wird, nicht in dem Hauptfage, fondern in Dem Nebenfage 
ausgedrüdt ift 3. B. „Daß alle Kaiferheere mir gehorchen, fo weit 
die deutſche Sprach’geredet wird“ „Laßt fie über Arglift fchreien, 
fo viel fie mögen“ „Nicht eine Welt in Waffen fürchtet fie, fo 
lange fie Frieden bat mit ihrem Volke“. 

Das Verhältniß gleicher Sntenfitäten bei einer möglichen 
Steigerung derjelben wird durch befondere Formen von Adver⸗ 





*) ©. Dtfrid Ludoric. 65. 67. — 1. 3, 42. — 6, 11. — 11, 4, 12, 
17. — U. 15, 3. 4, — II, 14, 76. — Notker 103, 18, 
”) &, Notker 11, 7. —— 17, 35, a 36, 2 — 44, 5 9, 
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bialfäßen bezeichnet. Die Steigerung wird nämlich durch einen u 
dem Hauptiage ſtehenden Komparativ ausgedrüdt, mit Dem insgemer 
in dem Nebenjage ein Relativ und in dem Hauptfage ein Deme 
ftrativ verbunden ift 3. B. Quo major est in animis præstanta 
eo majore indigent diligentia; Tanto brevius omne 
quanto felicius est. Im Lateinifchen fteht fowol das Relatr 
als das Demonftrativ in dem ein Maßverbältniß bezeichnende 
Ablativ (die Zeit ift um fo viel (eo, tanto) fürzer, um wien::! 
(quo, quanto) fie glücklicher ift). Die deutiche Sprache gebrandi 
als Relativ das Adverb je, das vermöge der Bedeutung ein: 
unbeftimmten Adverbialpronoms, in der es theils für fich allen. 
theil8 in Zufammenfegungen gebraucht wird ($. 177), beſonders de 
Verhältnig einer möglichen Steigerung bezeichnet, und als Te 
monftrativ deſto. Unſer defto ift urjprünglih aus dem altdar 
fchen thes thiu (tbes thin mer, thes thin min, tbes thiu bay)" 
bervorgegangen, Das ſchon bei Willeram in des De (de d 
holder) **) übergegangen ift. In dieſem thes tbiu iſt mit den 
Genitiv des Demonftrativs thes, der das Verhältnig eines Grur 
des ausdrüct, eine Dativform des Demonftrativs (tbiu) vers 
ben, welche das Verhältniß des Maßes bezeichnet, und: „tbes 
thiu baz“ bedeutet wol fo viel, ale: „von dem (daber) um da! 
(um fo viel) beffer“. Es ift nämlich oben fchon bemerft worde, 
daß im Altdeutichen befonders durch den Genitiv des Demonftratir: 
febr haufig das DVerhältniß des Grundes bezeichnet wird CS. 241); 
und thiu ſcheint bier diejenige Nebenform des Dativs zu jein, dr 
man bäuftg als einen Inftrumentalis bezeichnet bat ($. 240). Nur 
wird zwar das Verbältniß des Maßes im Altdeutfchen insgemen 
durch den Genitiv bezeichnet ($. 241): aber es iſt oben ſchon bemerk 
worden, daß im Altdeutichen auch bei andern Beziehungsverbäftmin 
der Dativ oft als ein Wechfelfafus des Genitivs vorfömmt ($. 229), 
und daß insbefondere das dem Verbälnijje des Maßes nabe ver 
wandte Verhältniß des Preifes im Gothiſchen dur den Dativ be 
zeichnet wird ($. 241). Wir bezeichnen das urfprünglich Durch thin 
in thes thin ausgedrüdte Maßverhältniß jest, da die ermmo 
logiſche Bedeutung von deſto nicht mehr vollkommen verſtander 
wird, häufig augleich durch die Präpofition um z. B. „Der Wein 
wird um defto beffer, je Älter er wird“; und man gebraucht ir 
diefem Fake ftatt defto oft fo 5. B. „Man ebret einen um ſe 
mehr, je weniger Anfprüche er macht“. Daß thes hingegen das 
Berhbältniß des Grundes ausdrüdt, erfieht man daraus, dei 
deſto und um fo auch fehr oft bei der Verbindung mit Adverbialiägen 
des Grundes gebraucht werden z. B. „Seine Befanntichaft if 
mir defto (um defto, um fo) erwünfchter, da er mein Amt⸗ 
enoffe ift“ „Er ift wegen feiner Kranfbeit dejto Cum jo) mehr zu 
eflagen, da er dürftig ift“. Oft wird das Demonjtrativ deſto 





 *) 6, Ötfrid I. 22, 47. 57. — U. 3,5. — 6, 56. 
*+) S. Willeram 1,13. — 5,9 
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sgelaſſen; und dann fteht auch in dem Hauptiage je, das bier 
r Die Gleichheit der Sintenfität bet jeder möglichen Steigerung 
eichnet. Es ift oben fchon bemerkt worden, daß je z. B. in: 
imer (eomer) auch das Verhaͤltniß der Allheit ausdrüdt ($. 177). 
eje Form wird bejonders gebraucht, wenn der Adverbialjaß mit 
m Hauptjage zufammengezogen wird 3. B. „Se länger, je lieber“ 
se Alter, je unverjtändiger“. 

Dagjenige Berhältniß einer ungleichen Sintenfität, welches 
> alten Sprachen, wie auch die altdeutiche Sprache, als ein den 
smparativ ergänzendes Verhältnig durch einen Kaſus bezeichnen 
. 240), wird auch in der Form von Adverbialfägen ausgedrückt, 
e durch ein Relativ, nämlich im Deutfchen dur ale mit dem 
auptſatze verbunden werden 3. B. „Er iſt reicher, als fein Nach— 
r* (if). Auch befchränft fich der Gebrauch des Kafus in den 
ten Sprachen eigentlich auf die Vergleihung derfelben Thätig- 
it an unterjchiedenen durch den Nominativ — nur bei dem Affus 
tip mit dem Infinitiv auch durch den Afkufatio — ausgedruͤckten 
ubjeften. In allen andern Verhältniffen bedienen fie fich nach dem 
omparativ immer des durch die Konjunftion verbundenen Advers 
alſatzes z. B. Morbi perniciosiores sunt animi, quam corporis; 
autiores, quam fortiores sunt. Die altdeutfche Sprache gebraucht 
er immer als Relativ das Demonftrativ thanne (danne) z. B. 
Aurira, war ih, thu ni bift, thanne unfer Fater Jacob ift* „Manegeren 
tt fin, Danne din Har mines Houbetis“). Auch Luther gebraucht 
och meiftens denn"), das jedoch im Neudeutfchen meift veraltet 
. Statt denn gebraucht Luther oft weder 5.8. „Wir wöllen 
eber in Die Hende des Herrn fallen, weder ın die Hende ber 
Renichen‘“ **"); und weder wird auf diefe Weife noch jet in der 
hwaͤbiſchen Volksſprache gebraucht. 

Die Intenſitaͤt der praͤdizirten Thaͤtigkeit wird oft in einem. 
ıufalen Adverbialfage durch eine Wirkung bezeichnet, indem 
e als eine ſolche dargeftellt wird, deren Sintenfität mit der Wir 
ing in gleihem Verhaͤltniſſe fteht: die Wirfung wird alsdann 
urch einen mit dem Satzartikel bezeichneten Subjtantivfag * 
rüft, und in dem Hauptſatze ſteht das Demonſtrativ jo z. B. 
Sind Sie fo befcheiden, oder haben Sie fo wenig Neugier, daß Sie 
uch nicht auch um mein Geheimniß fragen?“ „Es ift fo weit ge 
ımmen, daß der Kaifer in diefem Augenblid vor feinen eignen 
Irmeen zittert“ „So glüdlich bin ich nicht, Daß ich dem Manne, 
er mir vor Allen theuer ift, die Krone auflegen fann“. Das 
Srädifat des Nebenfates fteht hier, mie bei dem durch dieſelbe 
jorm ausgedruͤckten Verhältniffe der Weife ($. 264), indgemein 
m Sndifativ. Schr oft wird diefes Verhältnig durch einen ver- 


*) 6. Dtfrid N. 14, 31. — Notker 37, 6. — 39, 13. — 45, 2. — 
Nibel. Lied 2048. 2754. 
*) S. Sirad 8, 11. — 10, 77. — 14,6. — 16,3. 4 — 18, 16. 
san 20 — 19, 21. — 20, 22. 31, 
S. Pred. Sal.7,2. — Sirach 2, 22. — 3, 25. — 7, 31, 
Beder d, Gramm. II. Abth. 19 
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fürzten Subftantivfag ($. 257) ausgedrüdt z.B. „Wenn fi de 
allvermögende Lord Lefter fo tief zu mir herunter läßt, ein feld 
Bekenntniß mir zu thun, fo darf ich wol ein wenig böber denn 
von mir felbft“. Die Adverbialfäge diefer Art haben auch im Ur 
deutfchen diefelbe Form 5. B. „Der (Antidhrift) fo michel wın, 
daz echert Du eino in uberwunden maht“ „Wanda fie den Pin 
nifcen fo erblendent, daz er ander ne ſihet, nob fie ne fiber“ *). 

Die Intenfität der prädizirten Thätigfeit wird endlich durs 
einen Faujalen Adverbialfaß ausgedrüct, indem die gefteigert: 
Intenfität der präbdizirten Thätigfeit als der Grund von der Nidr 
wirflichfeit oderfelbit Nihtmöglichkeit einer andern Thaͤtigker 
dargeftellt wird. Diefe in dem Berbältniffe der Nichtwirklichkeit dar« 
ftellte Thätigfeit wird dDurd) einen mit dem Sabartifel bezeichneten Sad 
itantivfag ausgedruͤckt; der Subftantivfag wird durch Das als Nelam 
gebrauchte als mit dem Hauptſatze verbunden, und in dem Hauptiase 
wird die das Verbältniß zu der andern Thätigkeit überfchreitende Into 
fität der prädizirten Thätigfeit durdy das Sintenfitätsadverb z 
bezeichnet; das Prädikat des Nebenfatzes fteht, weil e8 ein mur = 
enommenes ift, insgemein im Konditionalie 3. B. „Zu beſchaͤft 
And ich ihn, als daß er Zeit und Muße Fönnte haben, an un 
Süd zu denken“ Sch. „Er ift zu alt, als daß er eine jeld 
Thorbeit begienge“ „Er ift zu vorfichtig, als daß er Das manı 
follte*. Statt diefer Adverbialfäge wird fehr oft auch ein Sura 
gebraucht ($. 248), das alsdann als ein verfürjter Subftantivis 
anzufeben ift ($. 257) 3.8. „Er ift zu alt, eine folche Tborbeit zu 
begeben“ „Er ift zu vorfichtig, das zu wagen“ Die im bien 
Adverbialfägen gebrauchte Konjunftion (als) ei auch in der % 
deutung mit dem nach dem Komparativ gebrauchten als zufammer. 
Die Iateinifche Sprache druͤckt die gefteigerte Intenfität häufig a 
dem Hauptfage durch einen Komparativ aus und läßt cbenfali 
quam nachfolgen 53.8. Major sum, quam cui possit fortuna nocer: 
(zu groß, als daß u. ſ. f.). 

Die in den vergleichenden Adverbialfägen der Intenfitä: 
gebrauchte Konjunktion als ift in ihrer Bedeutung urfprüngliö 
nicht unterfchieden von der Konjunftion wie, ftatt deren die alt 
deutſche Sprache in den Adverbialfägen der Weite die Form alſe 
gebraucht, aus der unfer als hervorgegangen ift ($. 264); um 
man verfällt leicht in den Fehler, daß man durch eine Verwech 
felung diefer Konjunftionen auch das vergleichende Intenfitärswr: 
haͤltniß durch wie bezeichnet z. B. „Erift eben fo groß, wie Dir. 
Der neudeutiche Sprachgebrauch bezeichnet nur das Verbältnig de 
Aehnlichkeit dur wie z. B. „Er ift groß, wie ein Rieſe“, es 
fet denn, daß die Weife durch die Achnlichkeit des Prädifares mi 
einer andern nur angenommenen Thaͤtigkeit zu bezeichnen üt, 
in welchem Falle als gebraucht wird z. B. „Er fiebt aus, alt 





*) ©, Notker 9, 20. — 13, 1, — 16, 4. — 17,15. — 18,13. - 
36, 34, — 38, 4, —— 41, 5. —— 42, 3. — 43, 22, 
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venn er beraufcht wäre“ ($. 261. Das vergleichende Intenſi— 
Atsverbältniß wird immer durch als bezeichnet z. B. „Er tft 
ben fo reih, als fein Nachbar“. Bon diefem vergleichenden 
ı[8 muß man das befhränfende als unterfcheiden, das nach 
:iner Berneinung und nad) einer der Berneinung gleichbedeutenden 
Frage gebraucht wird z. B. „Niemand bat es gethban, als 
Du“ „Wer hat e8 getban, als Du?“ Diefem als entipricht 
»as griechifche & un und aa, das Iateinifche nisi und das eng» 
ifche but, das aus dem angelfächfifchen butan (außer) hervorge- 
jangen ift; und es unterfcheidet fich in der Bedeutung von dem 
sergleichenden als ſehr bejtimmt insbefondere dadurh, daß es 
mmer ein außjchließendes Verbältniß eines Seins und nicht, wie 
ketzteres, ein objeftived Beziehungsverhaͤltniß einer yrädizirten 
Thaͤtigkeit ausdrüdt z.B. „Englands Beherricher brauchen nichts 
zu fcheuen, als ihr Gewiffen und ihr Parlament“ „Die längft 
fein Menfchenangeficht mehr fchaute, als ihrer Kerfermeifter finftre 
Stirn“ „Wer fonft ift Schuld daran, als Shr in Wien?“ „Wer 
anders macht ihn, als feine Soldaten, zu dem großmächtigen Po» 
tentaten?“. Das durch diefe Konjunftion verbundene Subftantiv 
(oder Subftantiopronom) fongruirt daher immer mit dem Sub» 
ftantiv (oder Subftantivpronom) , mit dem e8 verbunden ift 3. B. 
„Nichts nennt er fein, als feinen Rittermantel“ „Ueber 
Dir erfennft Du feinen Herrn, als nur den Hoͤchſten in der 
Chriſtenheit“ „Laßt mich nicht denfen, daß ich's etwas Anderm, al 
meinem reinen Rufe, fchuldig bin“. Diefes Verhaͤltniß wird im 
Altdeutichen durch ni fi (eg fei nicht, wenn nicht) *), und durh noba 
und nibi (wenn nicht) ""*), ferner durch ane (ohne)**) und durch 
funtar (ſondern) t) bezeichnet z. B. „Er thar niheina Stigilla ni firs 
liaz oub unfirflagana, then Ingang ouh nirine, ni fi efordi thie Sine“ 
„Wer mag furlazan Sunta, noba eino Got?“ „Ni liez Einigan 
imo folgen, nibı Petrum inti Sacobum“ „Selber Gotes Stuol, ze 
demo fih dar Nieman ne genahet, ane der hier ze dijemo (Altare) 
wirdigo gat“ „Die ander ne wellen, ane daz er wile“ „War ift 
daz, ane in finemo Niche ?“ „Ni fand in tbir ib ander Guat, 
funtar rozagaz Muat“. Im Mittelhochdeutichen wird insgemein 
wan (ohne) oder auch niwan gebraudt z. B. „Ob ez ander 
Niemen wäre, wan NHagene der Degen“ „Do fach man ander 
Niemen, warn Gunther den Degen“ „Sch wil zer Verte Niemen 
mere han, niwan zwelf Rechen“ tr). Bei Luther koͤmmt noch das 
im Altdeutichen gebräuchliche on (ohne) vor 5.8. 2. Chron. 5, 10. 
„Und war Nichte in der Lade on die zwo Tafeln“ 1. Korinth. 2, 11. 
„Riemand weis, was in Gott ift, on der Geift Gottes“ und Gal. 





*) ©, Dtfrid II. 4, 10, 
**) S. Tatian 54, 5. — 57,2. — 60, 11. — 67, 8. 
***) 5, Notker 5, 8. — 8,1. 3.8 — 30, 10, 21.235. — 31,7. 11. 
— 32,4. — 39,5. — 42,4. — 43, 20. 21. 
P ©. Otfrid I. 18, 29. — II. 18, 47, 
Th ©. Nibel. Lied 225. 267. 995. 1874, 3278. 3950. 9603. 
19 
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1, 19. „Der andern Apoſtel aber ſahe ich Keinen on Jacobum“ 
aber gewöhnlich gebraucht er bier die Konjunftion denn ;? 
„Niemand ift gut, denn der einige Gott“ „Niemand Fompt ji 
Bater, denn durch mich“ „Das Nichts überblieb, denn der Stu 
Kuda allein“ „Was kriegt der Menſch von aller feiner Crkt, 
denn alle feine Lebtage Schmerzen mit Gremen und Leid“ ®), 
Es ift auffallend, daß das ausfchließende Verbäftniß bei Luther 
(durch denn) eben fo, wie im Neudeutichen (dur al s), durch de 
ſelbe Form bezeichnet wird, welche auch das vergleicher 
Verhältniß bei dem Komparativ ausdrüdt: und wenn aus! 
Analogie von AAA&, Ad. funtar und E. but, die unſerm u: 
fchließenden als entiprechen, für die oben ($. 207), angedeun 
Krabrfcheinlichkeit einer etymologifchen Verwandtichaft mit dem gs 
fchen alis (alius) und mit dem altdeutichen alles (anders) 8 
E. else fpricht; fo wird es doch bei näherer Betrachtung mit 
fcheinlicher, daß das ausfchließende als mit dem bei dem Kom 
ratio ftehenden als eben fo, wie das für beide Verbältmife © 
brauchte denn, urfprünglich Eins und dasfelbe ift. Auch jmd" 
bier durch dieſelbe Konjunftion bezeichneten Verhaͤltniſſe einme 
nicht fo fremd, als fie bei dem erſten Blicke ſcheinen. Pate 
nach einer Verneinung oder Frage ftehenden als fteht nämlıh = 
Deutfchen meiftens das ald unbeitimmtes Pronom gebrauchte zu 
wort ander ($. 180) 3. B. „Kein anderer, als Du“ P- 
anders, ald Du“; und wenn es nicht ausgedrückt iſt, wir © 
‚doch immer hinzugedacht. Es ift aber oben ($. 180) ſchon bemert 


‘worden, daß ander, wie fregog und alter, eigentlich eine Kr 


yarativform ift; und Erepog &AAos und alius werden ın M 
alten Sprachen auch wol fontaftifh, wie andere Kompant“ 
Erftere mit dem Genitiv, und Letzteres mit dem Ablativ gebrauc! 
z. B. &AAov tuõv (ein anderer, ald ich) Oi de apooarnAunt 
xpüuara, xal TOUTOv — ı (andere, als dieſe) amodedgaxo"" 
narepa; xa; untepas und: Edito vetuit, ne quis præter Apelles 
pingeret, aut alius Lysippo duceret »ra. Eben jo fömmt 
?ateinifchen nach alius auch wol quam vor z. B. Virtus pih, 
aliud est, quam in se perfecta et ad summum perduela natan 
und im Alideutſchen wird nach ander, auch wenn es nidt " 
einer Verneinung oder Frage verbunden if, wie nad) dem a 
parativ, denn gebraucht z. B. „Die ander wellen, denn! un 
welle, die fint chrumb unde unlobefam“ „Er it anders, ‚DeBt 
wir gevar“ ="), Eben,fo bei Luther z. B. Gal.1,9. „So m 
Euch Evangelium predigt anders, denn das ir empfangen 
ber ſei verflucht“. Wir erfehen aus allem dem, daß bie Speak 
überhaupt das ausſchließende Verhaͤltniß bei dem ausgedrädtn a 
EI FEEDS SENSE SERIE EEE ET u 


*) S. 1. König. 8, 9. — 2. König. 17, 18. — Pred. „3 
of. 13,4. — Judith, 6 2. — 8, 16.— Grad Dr, 
Matth. 12, 39. — 17, 21. — 19, 17. — Luk. 13,9? 
**) 6, Motker 32, 1. — Parzival 22, 8, 
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ruch nur binzugedachten ander häufig dem vergleichenden Verhaͤlt— 
tiffe bei einem Komparativ gleich ftellt; und es fcheint demnach, 
aß unfer ausjchließendes als von dem bei dem Komparativ ftebens 
ven als urfprünglich eben fo wenig, als die von Luther für dies 
elben VBerbältniffe gebrauchten denn von einander, etymologifch 
ınterfchieden ift. Hiftorifch merkwuͤrdig ift hierbei, daß für beide Ber: 
yAltniffe, die noch zu Luthers Zeit durch andere Konjunftionen bes 
‚eichnet wurden, im Neudentfchen die Konjunftion als in einer der 
yeutfchen Sprache früher ganz fremden Bedeutung gebraucht wird. 


$. 269. 


Ein Nebenfas wird oft mit feinem Hauptiage auf Diefelbe 
Weiſe und unter denjelben Bedingungen, wie einander beigeordnete 
Säge miteinander ($. 202), zufammengezogen, indem bag 
dem Nebenfage mit dem Hauptiake gemeinfame Glied des Satzes 
mr in dem Hauptiate ausgedrücdt wird. Diefe Zufammenziehung 
— — nur bei einigen Arten von Adverbialſaͤtzen Statt, 
ıamlich: 

a. bei den vergleichenden Adverbialfägen der Weife ($. 264) 
B. „Nicht um alle Länder, die das Meer umfaßt, möcht’ ich vor 
Sud fo ftehn, wie Shr vor mir“ „Sch bete Dich an, wie eine 
Boͤtttin“ „Als ob es noch, wie geftern, mit Euch ftünde* „Wenn 
Du von Menfchen gezeugt, wie wir“. 

b. bei den fonzefjiven Adverbialfägen 3. B. „Sch babe eg, 
n enn auc ungern, gethban“ „Er ift, wenn auch jehr fpät, er— 

ienen“. 

e. bei den durch als verbundenen vergleichenden Adver— 
ialſaͤtzen des Intenſitaͤtsverhaͤltniſſes z. B. „Er iſt eben fo reich, 
ıl8 Du“ „Man ſchaͤtzt ihn eben jo hoch, als feinen Bruder“ „Er 
ft reicher, als ih“ „Sch traue ihm mehr, als allen Andern“ 
‚Sie wollte lieber fich mißhandelt feben, als dieſes Titeld leerem 
Drunf entfagen“ „Eher müßt’ ich Euern Flatterfinn, als Eure 
Schwermuth, fchelten“. 

Die Zufammenziehung eines fonditionalen Adverbialfates 
ft nur bei „wo möglich“ gebräuchlich 3. ®. „Sch werde ihn, wo 
nöglich, noch heute befuchen“. Zufammengezogene Nebenfäge, wie: 
Sr fömmt, wenn nicht heute, doch gewiß morgen“ „Er ift, 
venn nicht reich, doch wohlhabend“ gehören zu den Fonzefliven 
Adverbialſaͤtzen. 


9. 270. 


Die Adjeftivfäse (F. 258) werden insgemein mit ihrem Haupt⸗ 
atze durch ein in dem Nebenfage ftehendes relatives Adjektivpro— 
‚om verbunden, dem ein in dem Hauptfage ausgebrücktes oder hinzuge⸗ 
yachtes demonſtratives Adjeftivpronom entfpricht. Ber dem 
Relativ wird das in dem Hauptjage ftehende Subftantiv als ein Glied 
es Nebenſatzes hinzugedacht; und dag Relativ fongruirt in Gefchlecht, 
Rumerns und Kafus mit Dem in dem Letzteren hinzugedachten Subftantiv 
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($. 259) 3. B. „Der Wein, den (welchen Wein) Du trinfeft, * 
alt“ „Er treibt eine Kunft, von welcher (Kunft) er nicht lebe 
fann“. Wenn jedocdy das relative Adjektivpronom in Berbindus 
mit einer Präpofition ein Orts- oder Zeitverbältnig oder aud da: 
Verhaͤltniß der Weife bezeichnet, fo gebraucht man ftatt desſelder 
insgemein das demſelben Berbältniffe entfprechende Relativadver 
3 B. „Die Stelle, wo (an welder) Troja ftand“ „Die Zeit, da 
(in welcher) wir zufammen fpielten“ „Die Weife, wie (ar 
welche) er die Sache behandelt“. Weil das relative Adjektivprones 
welcher nicht eben fo beftimmt, wie 1. qualis, nur Die Art te 
zeichnet ($. 179); fo gebrauchen wir nach dem ausgedruͤckten ede 
auch nur binzugebachten Demonftrativ folder, wenn durd de 
Adjeftivfag nicht ein Individuum, fondern nur eine Art joll te 
zeichnet werben, ftatt welcher meiftens das Adverb wie ;. * 
„Ein folhes Haus, wie er bewohnt, babe ich nie gefeber 
„ſolche Blumen, wie in Deinem Garten wachen“ „jolche Hit, 
wie die Tyroler tragen“. Das Adverb wie wird jedoch in bien 
Falle nur flatt des Nominativs und Akkuſativs gebraucht; um 
wenn das Demonftrativ folcher nicht ansgedrüdt ıft; fo wird m 
dem Adverb wie gewöhnlich noch ein Pronom verbunden ;. 8. 
„Blumen, wie fie in Deinem Garten wachen“ „Hüte, wie fır 
die Tyroler tragen“ „Ein Mann, wie ih Keinen fenne“. De 
englifhe Sprache gebraucht in dem bier bezeichneten Falle ſtatt de 
Adjeftivpronoms (which) ebenfalls ein Adverb, nämlich das unſers 
als entiprechende as 53.3. such fruits, as they grow in Italy. Of 
drückt in Adjeftivfägen Diefer Art das Adverb wie das Präpdikat, 
und ein Subitantiv oder Subftantivpronom das Subjeft aus z.8 
„Er ift ein Mann, wie (von welder Art) Dein Bruder ıft“, 9 


diefem Falle, wird der Adjektivſatz insgemein mit Auslaffung der 
Kopula mit dem Hauptfage zufammengezogen 3. B. „iu 
Mann, wie Dein Bruder“ „Ein Hut, wie der Demige*“ „Eu 


folher König, wie Friedrich“. 

Wie die durch ein Nelativ verbundenen Subitantivfäs: 
von den Adjeftivfäsen in Form und Bedeutung unterfchieden find, 
ift oben ($.260) ſchon bezeichnet worden. Auch ift fhon angeführt 
worden, wie das als relatives Adjeftiopronom gebrauchte Demon 
firativ der von dem neben ihm gebrauchten Relativ mwelder 
zu unterfcheiden fei ($. 179. Die Auslaffung des Nefatırz, 
deren dafelbft fchon erwähnt worden, findet im Altdeutichen vor 
züglih in Subftantivfägen Statt 5. B. „So wer fo oub Mux 
eigi, gebe themo, ni eigi“ „Thia Gilouba thia laz ib themo, ii 
liſit thar“ *). Sie ift dem Otfrid beſonders geläufig, wenn der 
Hauptjag, fei es auch durch die Form einer Frage, eine Berner 
nung ausdrüdt 5. B. „Mift untar in, thaz thulte“ „N'iſt Man, 
thoh er wolle, thaz Gumisgi al gizelle“ „Burg ni fi, tbes wmenfr“ 





*) Otfridl. 19,35, — 24, 7. 
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„Wer ift, thes biar thenke?“*). Seltener koͤmmt die Auslaffung 
Des Relativs, wie im Englifchen, in eigentlichen Adjektivfägen vor 
z. 3. „on Droume fie in zelitun then Weg, fie faran fcoltun‘“ 
„Allo Wihi in Worolti, thir Goted Boto fageti, fie quement fo 
gimeinit ubar thin Houbit“ *). 

Wenn ein attributives Adjektiv im Deutfchen dem Subftantiv 
der Beziehung nachfolgt, fo ift e8 als ein verfürzter Adjek— 
rivfaß ($. 257) anzufeben. Das Adjektiv hat in diefem Falle 
noch die Form des prädifativen Adjektivs; es wird nämlich 
nicht flektirt; auch bat es noch die topifche Stellung des Adjektiv: 
atzes 3. B. „Schreden Euch nicht Babingtons nicht Tiſchburns 
Aut'ge Häupter, auf Londons Brüde warnend aufgeſteckt?“ 
„Sch zweifle nicht, daß ein Geſetz, ausdrüdlich auf mih gemacht, 
verfaßt mich zu verderben, ficy gegen mich wird brauchen laſſen“ 
„Sind fie nicht unfer diefe Saaten, diefe Ulmen, mit Reben ums 
ponnen?“ „Zum Gewande wählt das Kunftgewebe des Indiers, 
yellglängend, wie der Schnee des Aetna“ „Dazu den Mantel 
vaͤhlt, von glänzender Seide gewebt, in gleichem Purpur fch ims- 
nernd“ Da im Altdeutfchen das prädifative Adjektiv noch fleftirt 
vird ($. 217), fo bat das Adjektiv auch, wenn ed in einem vers 


er Beta fo ift der verkürzte Adjektivſatz meiſtens, wie in: 
‚ein 


") ©. Otfrid 1.1, 93, — 3, 21. — 5, 48. 49. — 11, 10, 13, — 17, 
1. — I. 16, 30, 
**) ©, Dtfrid L 6, 13. — 17. 74, | 
***) S. Ot frid J. 5, 4. — 7,3. — 12, 20. — 15,1. — Notker 
40, 2. — 48,9, — 59, 2. — 60, 1. — 79, 1. 
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angefacht und unterhalten, Frankreich geftürzt hatte” © 
„Guch allein gebührt in Engelland zu herrſchen, nicht dieſer I 
fönigin, gezeugt in ehebrecherifchem Bett“ Sc. Haͤufiger lict 
dDiefer Gebrauch der verkürzten Adjektivſaͤtze im Altdeutſchen = 
3. B. bei Notker 71, 16. „Er wirt Fellenunga im Erde in 
Scrifto, homenero fone Wiſſagon, die obenabtiga Berge X 
zent“, — Daß das Subftantiv in Appofition muß als en w 
— Adjektivſatz angeſehen werden, iſt oben (F. 233) ſchon ke 
worden. 


$. 271. 


Da der einfache Sat eine große Anzahl von Begriffiwin- 
als Gliedern des Satzes in fi) aufnehmen kann ($. 235. 5 
und da jedes diefer Glieder mit Ausnahme des Präbdifates fd; 
einem Nebenfate, und auch jedes Glied des Nebenfages ſich m“ 
eben fo zu einem Nebenfage erweitern kann ($. 256): fo Eönnen © 
die unmittelbar und mittelbar mit dem Hauptfage verbundenen 3 
fäße fehr vervielfältigen 3. B. „Wenn diefe Ungeheuer vorge 
werden, wie fie den Muttermörder Oreſtes verfolgen, mie a" 
Fadel in ihren Händen fchwingen und ihn raftlos von einem If 
zum andern jagen, bis fie endlich, wenn die zürnende Gerehn“ 
verföhnt ift, in den Abgrund der Hölle verfchwinden; jo ver” 
wir mit einem angenehmen Graufen bei diejer Vorftellung‘. 
mit einer größeren Anzahl von Nebenfägen zufammengejest © 
druͤckt aber eben fo, wie der einfache Sat z. B. „Wir nenn 
mit einem angenehmen Graufen bei der Vorftellung des bei u 
Furien verfolgten Dreftes“, nur Einen Gedanfen (mr © 
Urtheil des Sprechenden) aus; und er wird mur dadurch verkauf 
daß alle Nebenfäge ald Glieder Eines Hauptſatzes — als ® 
drüde in den Einen Gedanken aufgenommener Begriffe -" 
gefaßt werden. Diefe Auffaffung wird dadurch möglid gm“ 
daß alle Nebenfäge mit ihrem Hauptfage nicht nur im der I7 
Beziehungsverhältniffe entiprechenden grammatifchen Form a⸗ 
entiprechende Ronjunftionen), fondern auch in der ihrem =" 
entiprechenden Iogifchen Form (durch Wortfolge um vete 
nung) verbunden werden. Fir das Verſtaͤndniß folder m“ 
mengefetzten Säge ift befonders die Logifche Form, weil ſieh 
jedem Gliede des Satzes eigenen Werth der Bedeutung 
fomit die Unterordnung der Nebenfätse unter einander umd 1 
den Hauptſatz ausdruͤckt ($. 213), von der größten Wichtig 
und eine fehlerhafte Bildung ſolcher Saͤtze thut ſich, wenn ud) © 
grammatifche Form untadelbaft ift, vorzüglich durch den N 
des rhyt hmifſchen Verhältniffes fund. Wenn aber hen bit“ 
worden, daß man bei der Beurtheilung der zufammengejesten ei 
butiven und objeftiven Satz ve rhältniffe befonderg auf diet ef 
mifche Geftalt derfelben achten muß ($. 235. 255), fo it Die" 
weit mehr auf die mit einer großen Anzahl von Nebenjägen MF 
mengefegten Säge anzuwenden. Die Verftändlichkeit ſolcher or 
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fteht mit der rhythmifchen Form derfelben in einer innigen VBerbin- 
dung. Säge diefer Art werden leicht verftanden, wenn auch in der 
rhythmiſchen Geftalt derfelben die Einheit des ganzen Satzes und 
die Unterordnung der Glieder leicht aufgefaßt wird. Wenn 
aber dieſe Site fo gebildet find, daß die Einheit des Ganzen und 
die Unterordnung feiner Glieder nicht ſchon in der rhythmiſchen Form 
bervortritt, fondern nur mit Mühe aufgefunden wird, fo wird der 
Sat nicht leicht verftanden; und wir bezeichnen folche fehlerhaft 
gebildete Säge ald Afterformen. 

Die Afterformen der zufammengefegten Säte kommen in der 
gefprochenen Rede, in der fich das Sprachgefühl und insbefon- 
dere das Gefühl für die rhytbmifche Form der Rede, immer geltend 
macht, felten vor. Defto häufiger finden fie fih in der Schrift 
fprache, wenn der Schreibende glaubt, nur auf die grammatifche 
Form der Säge achten zu muͤſſen. Die fehlerhaft zufammengefegten 
Säte werden alsdann auch wol von dem Leſenden mit mehr 
oder weniger Mühe verftanden; aber bie fehlerhafte Bildung derjel- 
ben wird jogleich fühlbar, wenn man verfucht, fie in der leben 
digen Rede auf eine den rhythmiſchen Gejegen entiprechende Weife 
vorzutragen. Die Schriftiprache foll nun zwar mehr die formellen 
Berhältniffe der Gedanfen und Begriffe darftellen;z fie darf und fol 
daher mehr, ald die gefprochene Rede, eine Mannigfaltigfeit von 
Gedanken und Begriffen in der Form des zufammengefegten Satzes 
unter Einen Gedanken zufammenfaffen: da die Schriftfprache aber 
nur als eine treue Darftellung der gefprocdhenen Rede anzufeben 
ift, fo darf fie nie die befonders in der rhythmifchen Form ausge- 
prägten organifchen Gefege der gefprochenen Rede überfchreiten. Ein 
zufammengejegter Sag wird im Allgemeinen zu einer Afterform, 
wenn entweder die Anzahl der in ihn aufgenommenen Nebenfäte 
zu groß ift, als daß fie fich leicht zu einer Einheit des Gedan⸗ 
Feng verbinden ließen, oder aber wenn fie auf eine folche Weiſe mit 
einander und mit dem Hauptſatze verbunden werben, daß ihre Uns 
terordnung unter einander und unter den Hauptſatz und fomit 
die Gliederung des Einen Ganzen nicht leicht verftanden wird. In 
diefer Hinficht ift im Beſonderen Folgendes zu bemerfen. 

Eine fehr große Anzahl von Nebenfägen erfchweret immer das 
Berftändniß und widerftrebt der rhythmifchen Form. Diefer Fehler 
wird häufig befonders dadurch herbeigeführt, daß unächte Neben 
ſaͤtze — in der Form von Nebenfägen ausgedrüdte Urtheile des 
Sprechenden ($. 256) — in den zujammengefegten Sat aufgenomz 
men werden 3.8. „Damit er von der Liſte der Kandidaten ausge: ' 
ftrichen werde, auf welcher ihm, wie man fowol in» ald außerhalb 
der Stadt, in welcher er geboren ift, dafür hält, nach feinem per- 
fönlichen Sharafter und feinen gelehrten Verdienften zu ftehen gebührt, 
verbreitet man böfe Nachrichten“ ftatt: „Ihm gebührt... auf der Liſte 
zu ftehen; aber man verbreitet u. f. f.“ „Außer der Enthuͤllung der 
Geſetze des Planetenlaufes, die Anlaß zu andern fehr wichtigen 
Entdeckungen gab, erforfchte Kepler noch andere bedeutende Wahr⸗ 
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heiten, die aber von der Art find, daß man fie Perſonen, die nt 
fhon gute mathematische Kenntniffe beſitzen, nicht Leicht erfiin 
fann, wofür aber die Nachwelt ewig dankbar fein Andenken ver! 
ren wird‘ jtatt: „Außer der Enthillung ..... entdeckte K. bedeut 
Wahrheiten; dieſe find aber von der Art, daß......: die In 
welt wird jedoch dafuͤr ewig fein Andenfen danfbar verebrem. d 
unaͤch ten Nebenfäge werben außerdem, daß fie Die Anzahl ir 
Nebenſaͤtze vergrößern, insbefondere noch dadurch ftörend, dui 
eben fo, wie der Hauptfaß ein Urtbeil ausdruͤcken und die 
fowol in der Betonung, als in dem Gedanken felbit dem Bass 
niffe der Unterordnung widerftreben. Unächte Nebenfäge mas 
daber insgemein den Sat fchleppend. Eine größere Anzahl w 
Nebenfägen ift weniger ftörend, wenn mehrere derſelben in hı 
ordnender Form mit einander verbunden find 5.8. „u 
Koriolan das fchon fo gut als eroberte Rom verläßt, feine Rache um 
drückt, fein Heer zurüdführt und fi) dem Haffe eines eiferiüchr 
Nebenbuhlers zum Opfer dahingibt; fo begeht er offenbar m 
zwecwidrige Handlung“, In diefem Falle wird das Berjtins 
des zufammengefegten Satzes dadurch erleichtert, daß die un" 
ordnender Form mit einander verbundenen Nebenfäge zufamme 
nommen als Ein Glied des Satzes aufgefaßt werden. 

Eine — Anzahl von Nebenſaͤtzen iſt weniger ſtoͤrend, ma 
die Nebenfäge unter fich 3. B. ald Adjektiv, Kafuss und Ar 
bialfäge oder als Adverbialfäte des Zeitverbältniffes, des Grunt 
und der Weife verfchiedenartig find z. B. „Ein gebormer Se 
banter, deffen Vaterland fich mit uneingefchränfterem Vertrauen "9 
überlieferte, fonnte, wenn er ein Verräther war, den tötrlide 
Streich fchon zur Hälfte getban haben, ehe ein Ausländer das M 
trauen uͤberwand, das ber feine geringfiigigiten Handlungen mad“ 
Sch. Wie ein zufammengefegted Satzverhaͤltniß leichter © 
ftanden wird, wenn verfchiedenartige, in ihrem Werte = 
ander untergeordnete Attribute oder Objekte in demfelben Su 
bäftniffe neben einander ftehen ($. 235. 255); fo wird aud en m 
vielen Nebenfägen zufammengefegter Sag leichter veritanden, 7 
er fügt fich leichter in eine rhythmifche Form, wenn die Neben 
verjchtedenartig find, weil das mit dem ungleichen Wertbe get“ 
Berhältniß der Unterordnung, in dem fie mit einander un 
mit dem Hauptſatze ſtehen, und mit Dieſem die Einheit des get 
zen Satzes leichter aufgefaßt wird. 

Die Nebenfäte vervielfältigen fich oft befonders dadurd, © 
mit einem Nebenſatze wieder ein anderer Nebenſatz verbun“ 
wird, an den fich oft abermals ein Nebenſatz anreihet z. d- 
richtete feinen Marfch nach Neufladt, wo er ftehen blieb, dam A 
Nürnberg nahe wäre, wenn der Feind Etwas gegen diefe Suo 
unternehmen follte“., Man kann diejenigen Nebenfäge, meld — 
mittelbar nicht mit dem eigentlichen Hauptfage, fondern mit AN? 
Nebenfage verbunden find, eingefchachtelte Mebenfäge nen 
Die Einfhachtelung ift num am fi immer mehr oder weniger W 
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equem, weil die Einheit bes eingefchachtelten Sates mit dem 
Auptſatze nicht unmittelbar, fondern nur vermittelt eines ans 
ern Nebenjates verftanden wird. Die Einfchachtelung wird jedoch 
ir das Verftändniß, wie für die rhythmiſche Form, nicht ftörend, 
»enn fie fih nicht zu oft wiederholt, und wenn dem Neben: 
ıt3e ein ibm verfchiedenartiger Nebenfaß eingefchachtelt wird. 
50 ift das eben angeführte Beifpiel in Hinficht auf die [ettere 
zedingung, und wenn man etwa den Adverbialfag: „wenn der 
eind u. |. f.“ binwegnimmt, auch in Hinficht auf die erftere tadels 
8. Fehlerhaft find aber Zufammenfegungen diefer Art, wenn die 
Firrjchachtelung fich zu oft wiederholt und befondere, wenn Neben: 
Atze derjelben Art in einander z. B. Adjektivfäge in Adjektivſaͤtze, 
Subftantivfäge in Subftantivfäge, eingefchachtelt find. Bei zu oft 
>iederholter Einfchachtelung wird es fchwer, die durch eine Reihe 
on Mittelgliedern vermittelte Verbindung des letzten Gliedes mit 
em Hauptſatze feitzubalten. Auch ift es fchwer, eine Reihe eins 
efchachtelter Nebenfäge, die Doch zufammengenommen nur Ein 
3lied des Hauptiages darftellen, als ein folches aufzufaffen; und 
te wiederholten Einfchachtelungen fügen fich nie in eine rhythmiſche 
Form z. B. „Viele zögerten, indem fie ihre Neugier durch den Anz 
fick der Berurtbeilten befriedigen wollten, die nun nebſt ihren 
Bachen aufgeftanden waren, als wollten fie ſich entfernen, fobald 
as Gedränge es erlaubte“. Die Einfchachtelung von Nebenfägen 
yerjelben Art wird noch indbefondere dadurch feicht verwirrend, daß 
iefelbe Verbindungsform fi) immer wiederholt; und in diefer Hin: 
icht ift bejonders die Einfchachtelung von Adjektivfägen ſehr zu 
adeln, wie 3. B. „Die verfammelten Zufchauer erhoben ein Ge— 
»ruͤll der getäufchten Nachfucht, welches demjenigen zu vergleichen 
ft, das der Tiger ausftößt, dem fein Wächter die Speife fortreißt, 
velche er eben verfchlingen wollte“ ftatt: „Sie erhoben ein Gebruͤll, 
wie der Tiger, wenn ibm u. f. f“. Die äußere Form der 
Berbindung läßt fich in folchen Fällen oft durch Verkürzung und 
Zufammenziehung der Säße verbeffern; aber die Gliederung der 
Begriffe bleibt immer fehlerhaft. 

Da in unferm Borftellungsvermögen jedes zufammengefete 
Berhältnig von Begriffen und Gedanken immer ald ein folches ge: 
Dacht wird, das. nur aus zwei zu einer Einheit verbundenen 
Sfiedern beftebt ‚CS. 16. 17); und da auch die rhythmiſche 
Form aller zufammengefegten Verhaͤltniſſe eigentlich durch die Ver— 
bindung von nicht mehr als zwei einander untergeordneten 
Gliedern zu einer Einheit bedingt ift: fo wird jeder mit vielen 
Nebenfägen verbundene Saß leichter verftanden und jtellt ſich zu⸗ 
glei in einer vollfommneren rhythmifchen Form dar, wenn die 
Nebenfäge unter einander und mit dem Hauptfage auf eine Weife 
verbunden find, daß der ganze Sat nad Inhalt und Form ın 
zwei Glieder zerfällt, die in ihrem Umfange mehr oder weniger 
ebenmäßig, und als Nebenfag und Hauptfag einander untergeordnet 
find 5. B. „Wenn Einer den fchwarzen Anfchlag, vor defjen ent 
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ferntefter Annäherung ihn fein guter Genius warnte, nichtäiie 
weniger in Erfüllung gegangen findet, fo wird man weniger ur 
feine Thorbeit fpotten, als uber die Größe des Bubenſtuͤcks erüs 
nen, dem eine jo wohl vertbeidigte Vernunft erlag“. Wir nem 
dieſe Form des zufammengefegten Satzes eine Periode & 
eigentliche Weſen der Periode beftebt nicht darin, daß fie und if 
durch die rhythmiſche Form befriediget: ihre organijche Bedeutus 
beftebt eigentlidy darin, daß fie einen mannigfaltig gegliederten & 
danfen als eine Einheit darftellt, zu der zwei einander unter 
geordnete Glieder organisch verbunden find; und die rhorkmi 
Form ift bier, wie überall, nur der Ausdruck der Logiichen fer 
Da überall nur zwei Glieder ſich auf organifche Weiſe zu em 
Einheit verbinden, fo müffen dreis und viergliedrige Perioden übe 
baupt als unorganifche Gebilde — als Afterformen — angeſch 
werden; und die Iogifche, wie die rhythmiſche Form der Danke 
Iung fordert, daß Saͤtze, die nicht in eine zweigliedrige Per 
fönnen aufgenommen werden, in beiordnender Form  verbundes 
werden. Eine Periode kann nur gebildet werden, indem das Ei 
Glied als ein Adverbialfag mit dem andern als dem Haut 
faße verbunden wird, wie ın dem angeführten Beiſpiele. Te 
Hauptſatz drücdt den eigentlichen Gedanfen — das Urteil de 
Sprechenden — und der Adverbialfag nur ein bejtimmendes ir 
haͤltniß des Ausgefagten aus; der Adverbialſatz ift daher ie 
Hauptiage in dem Werthe der Bedeutung untergeordnet. Diet 
Verhältniß der Unterordnung wird in der Periode dur die & 
tonung und durch die Wortfolge bezeichnet, indem indgemein I 
durch den Ton bervorgehobene Hauptfaß als Nach ſatz dem ſchwiche 
betonten Adverbialfage ald Vorderfage nachfolgt. Wenn in da 
Periode der Adverbialfag dem Hauptfage nachfolgt, fo thut ſich de 
fehlerhafte Wortfolge immer dadurch Fund, daß fie mit der de 
tonung im MWiderftreite ifi, und daß die Periode einen fehlerhattn 
Rhythmus hat; und diefe Wortfolge ift wol nur dann zul, 
wenn der Adverbialfag durch eine Inverſion der Wortfolge un 
der Betonung befonders foll hervorgehoben werden z. 8. „I 
große Zeitpunkt fand nur mittelmäßige Geifter auf der Bühne, um 
unbenutzt blieb der entfcheidende Moment; weil es den Muthige 
Fr Macht, den Mächtigen an Einfiht, Muth und Entſchloſenden 
ehlte“. 
Wir muͤſſen die Verhaͤltniſſe der Periode und des mit mehreren 
Nebenfägen zufammengefegten Satzes überhaupt eben jo, wie alt 
andere Formen der — als organiſche Verhaͤltniſt 
und die Geſetze, nach denen ſie gebildet werden, als organiſhe 
Geſetze anſehen. Dieſe Geſetze, nach denen Afterformen leiht ven 
den regelrecht gebildeten Formen unterſchieden werden, treten 1 
der Sprache ſehr beftimmt hervor. Die Grammatif muß Ih 
darauf befchränfen, dieſe Geſetze nur anzudeuten; eine angführliät 
Entwicelung derfelben gehört eigentlich der Styliſtik an. Nur Ein 
iſt hier noch zu bemerfen, nämlich daß bie deutſche Sprade in dw 
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cht auf die Bildung des zufammengefetten Satzes fi) von den 
reiften andern Sprachen auf eine Weiſe unterjcheidet, die wol zu 
yenig it beachtet worden. Es ift fchon oft bemerft worden, daß 
ie deutſche Sprache vermöge der in ihr vorwaltenden logifchen 
tichtung überhaupt mehr, als die anderen Sprachen, auf die lo— 
ifche Form des Ausdrudes achtet ($. 17. 18. 213). Nun ift 
3 aber gerade die logifche Form, auf die ed bei der Bildung der 
ufammengefegten Saͤtze vorzüglich ankoͤmmt. Daber find die Ge: 
ge für die Bildung des zujammengejegten Satzes in der deutfchen 
Sprache überhaupt beftimmter, als in den andern Sprachen, und 
Saßgebilde, die z. B. in der lateinischen Sprache als tadellofe und 
— als ſchoͤne Formen gelten, erſcheinen in der deutſchen 
Sprache als Afterformen. Für die Bildung des deutſchen Styles 
nd für die Entwicelung unjeres Gefühles für die organifche Form 
er Sabgebilde fann es daher nicht anders als hoͤchſt nachtheilig 
ein, wenn man auch in Hinfiht auf die Form die Schriftiteller 
er fremden Sprachen oder gar ungeſchickte Ueberfegungen aus frem> 
en Sprachen zu Muftern nımmt. Die meiften der in der Schul: 
rammatif angeführten Beifpiele von Afterformen find aus Webers 
gungen englifcher Schriftfteller genommen; und es würde leicht 
a ‚ ihre Zahl aus viel gelefenen Ueberſetzungen reichlich zu vers 
ehren. 





Sehstes Kapitel. 
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Wir nennen die Form ded Satzes und ber Saßverhältniffe, 
nz fo fern die befondern Arten der Beziehbungsverhält- 
riſſe, in denen die Glieder des Satzes mit einander verbunden 
ind, durch Flerion und Formwoͤrter ausgedrückt werden, 
ie grammatifhe Form ded Satzes und der Satzverhaͤltniſſe; 
ind wir unterfcheiden von der grammatifchen Form die logiſche 
Form. Zwei Begriffe werden nämlich auf organische Weiſe nur 
yadurd zu einer Einheit verbunden, daß der Eine Begriff als 
Beziehungsbegriff dem andern ald dem Hauptbegriffe unterge 
yrdnet wird; und die mit der Unterordnung der Begriffe 
jegebene Einheit des Gedanfens in dem Sate und des Begriffes 
n dem attributiven und objeftiven Saßverhältniffe macht die [Logis 
che Form derfelben aus. Die eigentliche Bedeutung der Wort: 
'olge befteht nun darin, daß fie eben fo, wie die Betonung 
S. 17), der organifche Ausdrud für diefe mit der Unterord- 
nung gegebenen Einheit des Gedanfend und Begriffes und fomit 
für den Iogifchen Werth aller Glieder des Satzes ift. Die 
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Natur der Sprache fordert eben fo fehr, daß die logiſche Fam 
des Sabes und jeiner Glieder durch Betonung und —*8 als ii 
die grammatiſche Form durch Flexion und Formwoͤrter au 
drüdt werde; und es jcheint fogar, daß der Sprache überbum 
der Ausdrud der logiſchen Form noch wichtiger ift, als der Aw 
druck der grammatiſchen — Denn alle Sprachen bezeihen 
durch Betonung und Wortfolge auf vollfommene Weiſe die loan 
Form, indeß jebr viele Sprachen, nämlich alle nicht flektiren: 
Sprachen die grammatifche Form nur unvollfommen  bejeihnn 
Wir erfeben bieraus, daß die Grammatik ihre Aufgabe mır en 
Hälfte Iöjet, wenn fie die ſyntaktiſchen Verbältniffe micht eu 
von Seiten der in der Betonung und Wortfolge ausgeprägte 
logischen Form, wie von Seiten der in Flerion und Formwoͤrten 
ausgedrücten grammatifchen Form entwicelt und verftändlid mat 

In der Berrachtung wird zwar die logifche Form von M 
grammatifchen Form, und die Bedeutung der Wortfolge und de 
tonung von der der Flerion und Formwoͤrter beftimmt unterſchieden 
aber in der Sprache felbit ift die Iogifche Form meiſtens durd de 
grammatifche Form gegeben z. B. die Iogifche Form des Take 
durch das prädifative Beziehungsverhaͤltniß; und wir unteriheiden 
nur zwifchen der logischen und grammatifchen Form, indem mr 
dasſelbe Verhältniß von unterfchiedenen Seiten auffajien. Du 
werden in allen Sprachen auch DVerbältniffe der grammattice 
Form durch den Ausdruck der logischen Form und insbejondet 
durch die Wortfolge bezeichnet. In der chinefifchen Sprahe wi 
treten Betonung und Wortfolge die diefer Sprache mangelnde Flerun; 
und in Sprachen, wie die romanifchen, die eine mangelbafte Flener 
baben, ift die Wortfolge, weil fie gewiſſermaßen die Flerion X 
treten muß, geregelter, als in andern Sprachen mit ungeſchwaͤchtt 
Flerion. Aber auch in der deutfchen Sprache werden Beziehung“ 
verhäftniffe 3. B. manche Verhältniffe des Modus durch die Berv 
folge bezeichnet. 

Mit der grammatifchen Form des Satzes z. B. „Gun 
Regimenter wanfen“ und der Satzverhaͤltniſſe z. 3. „das Ent 
der Welt“ iſt insgemein auch die logische Form gegeben; um 
daher iſt die logiſche Form und die Wortfolge, als ber us 
druck derfelben, inggemein itbereinftimmend mit der grammatiſche 
Form. Man nennt den der grammatifchen Form entſprechende 
Ton den grammatifchen Ton; und man kann eben jo die 
ihr entiprechende Wortfolge die grammatifche Wortfolge N! 
nen. Sehr oft ftebt aber die Iogifche Form mit ber grammatiſhen 
gorm nicht in Uebereinftimmung , indem dasjenige Glied cm 

agverhältniffes, welches vermöge des Beziehungsverhaͤltniſſes IF 
tergeordneten Werth der Bedeutung hat, in dem Gedanken zus 
Hauptbegriffe wird und fo den übergeordneten Werth der de 
deutung annimmt. Hier wird die durch die grammatiſche dem 
gegebene Unterordnung der Begriffe in der logifchen Form des | 
dankens umgefehrt; die Wortfolge le num bie logiiht 
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— unabhaͤngig von der grammatiſchen Form und ſogar im 
iderſtreite mit derſelben z. B. „Es wanken ganze Regimenter“ 
„der Welt Ende“; und wir nennen die Wortfolge, wenn ſie uns 
abhängig von der grammatifchen Form und mit ihr im Widerftreite 
nur die logifche Form des Satzes und der Sabverhältniffe aus- 
drüdt, die umgekehrte Wortfolge (Inverſion der Wortfolge). 
Man kann ſie auch die logiſche Wortfolge, fo wie den ihr ent- 
fprechenden Redeton ($. 20), den logifchen Ton nennen. Es 
it aber oben ſchon bemerft worden, daß die Sprache durch Die 
Wortfolge mehr oder weniger auch Verhältniffe der grammatifchen 
Form bezeichnet. Je mehr nun eine Sprache die Wortfolge benugen 
muß, um die grammatifche Form zu bezeichnen, defto weniger kann 
fie von der Inverſion Gebraud machen. Daber ift die Wortfolge 
der romanischen Sprachen, weil fie von der grammatifchen .. 
mehr abhängig ift, fehr geregelt und gleichförmig , indeß die Wort- 
folge der alten Sprachen und auch der deutfchen von der Inver—⸗ 
fion den freieften Gebrauch macht; und diefer freie Gebraud) der 
Sinverfion, durch den diefe Sprachen im Stande find, unabhängig 
von der grammatifchen Form die feinften Schattirungen der logız 
fchen Form zu bezeichnen, ift als ein befonderer Vorzug diejer 
Sprachen anzufehen. Sprachen, welche dieſes Vorzugs entbehren, 
find, wenn fie die Umfehrung des Begriffsverbältniffes bezeichnen 
wollen, meiftens auf die Betonung befchränft. Es ift oben ($. 215) 
fchon bemerft worden, daß diefe Sprachen den Mangel der Inver— 
fion einigermaßen dadurch erjegen, daß fie oft die grammatifche 
Form des Satzes umändern, um fie mit der Iogifchen Form in 
Uebereinftimmung zu ſetzen. Die deutſche Sprache verdankt insbes 
fondere der Wortfolge, die unabhängig von der grammatifchen 
Form nur die logiſche Form und diefe in ihren feinften Schattirungen 
bezeichnet, eine größere Klarheit und Lebendigkeit des Ausdruckes. 
Da aber eine Wortfolge, welche fo den mannigfaltigen Wandel der 
logiſchen Form bezeichnet, als etwas ſehr Wandelbares erfcheint ; 
fo geſchieht e8 leicht, daß man die organifche Bedeutung der Wort: 
folge überhaupt verfennt und insbejondere die Inverſionen als 
etwas Willführliches oder doc als Formen der Wortfolge anfieht, 
deren Gebrauch nur den Wohllaut oder ein —— 
Tonverhaͤltniß zum Zwecke haben. So iſt nicht zu verkennen, 
daß beſonders die ſpaͤteren roͤmiſchen Schriftſteller ſehr oft die 
Wortfolge nur dem aͤſthetiſchen Rhythmus dienſtbar machten; und 
auch deutſche Schriftſteller machen von der Inverſion ſehr haͤufig 
aus keinem andern Grunde Gebrauch, als weil ſie dem Ausdrucke 
durch die ungewoͤhnliche topiſche Form den Reiz der Neuheit geben 
wollen, oder auch weil die Inverſion ſich leichter in die metriſche 
Form eines Verſes fuͤgt. Ein ſolcher Gebrauch der Inverſion iſt 
aber eben ſo ſehr zu tadeln, als wenn man, nur um der Rede 
einen Reiz der Neuheit zu geben, auf ein Wort mit untergeordne⸗ 
tem Werthe der Bedeutung den Redeton legen wollte: die orga— 
nische Bedeutung der Inverfion und des Redetons ift diefelbe; und 
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ohne diefe organische Bedeutung gebraucht, macht die Erjtere, m 
der Letztere, die Rede entftellt und verzerrt. 

In jedem Sage ift nur Ein Hauptbegriff, der immer dur 
den Ton und die Wortfolge als der Hauptbegrif Des ganze 
Satzes bezeichnet wird; und diefer Hauptbegriff wird am baut: 
ften auch durch die Sinverfion hervorgehoben, wie 3. B. das Ex 
jeft in: „Es drohen und harte Kämpfe“ „Es rettet mich nik 
Gewalt, nice Lift“. Sehr oft wird aber neben dem Hau 
begriffe des ganzen Satzes zugleich in einem Saßverbältut 
der Hauptbegriff des befondern Satzverhaͤltniſſes durd ” 
Inverſion bervorgehoben, fo daß in demjelben Sage zwei ede 
mehr Inverſionen Statt finden. So ift 5. B. ın: „Aus Stur 
mes Nöthben muß ein Andrer helfen“ neben dem Subich 
auch ein Objekt, und in: „Ihr nennt Euch fremd in Er— 
lands Meichsgefegen, in Englands Unglüd feib Ihr ie 
bewandert“ iſt das durch ein attributives Satzverhaͤltniß aux 
drücdte Objekt (Englands Unglück), in dieſem aber zugles 
der Beziehungsbegriff (Ungluͤck) durch die Snverfion bervorgebete. 
Eben fo ift in: „VBergefjen ganz mußt’ ih den Einen Sch 
wenn ich der Nähe mic) des andern freute‘‘“ neben dem Prädir 
auch ein Attribut hervorgehoben. Man muß in folhen Fällen am 
zwiefachen Inverſion den Hauptbegriff des ganzen Sates u 
dem Hauptbegriffe eines befondern Sasverhältniffes unterfchere. 

Die Betonung ift, wie die Wortfolge, der Ausdrud de 
logifchen Form: die Betonung ift aber von der Wortfolge darı 
unterfchieden, daß fie die Logische Form noch beitimmter und zuglas 
mit größerer nn — ‚ als die Letztere. Selbſt in dw 
jenigen Sprachen, welche von der Inverſion den freieſten Gebrand 
in An ‚ it der Gebrauch derfelben doch immer noch mehr ed 
weniger durch die Abhängigkeit der Wortfolge von der grammar 
fchen Form befchränft. Nun ift zwar auch der grammatiidt 
Ton immer mit der grammatijchen Form des Gates und der Sup 
verhältniffe, und daber auch mit der grammatifchen Wortfolge u 
Uebereinftimmung: aber der logiſche Ton Nedeton) iſt von iu 
grammatifchen Form ganz unabhängig; und er vertritt daber die 
Inverſion der Wortfolge überall, wo Dieje nicht fan in Anwen 
dung gebracht werden, oder auch die Wortfolge wirklich febhlerbat 
it. So kann 3.3. in einem Nebenfage, wie „Wenn der Donner 
ballt“, das Subjekt, und in einem Smperativfage, wie: „Meide 
diefe Gefellfchaft“, das Prädifat (meiden) nicht wohl durch dw 
Wortfolge, aber fehr wohl durch den Ton hervorgehoben werde; 
und wenn die Wortfolge auch fehlerhaft ift 5. B. „Wer weiß, wer 
morgen über und regirt?“ „Ihr habt nicht Schäge mir zu bw 
ten“ „Er hätte feinen Famulus bald erfchlagen“, fo wird de 
Iogifche Form des Gedankens doc immer vollfommen durd da 
Ton bezeichnet, und der Ton ergänzet in folchen Fällen, was der 
Wortfolge mangelt. Dies gilt jedoch eigentlich nur von der leben 
digen Rede: die Schriftfprache iſt in Hinficht auf den Ausdruc 
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der Logifchen Form gänzlich auf die Wortfolge befchränft; und 
Mängel der Wortfolge, welche der Ton in der lebendigen Rede 
rgänzet, werben in der Schriftiprache oft fehr fidrend. Die 
Schriftfprache muß daber vorzüglich ihr Augenmerk auf die Gefege 
ver Wortfolge und insbejondere auf den richtigen Gebrauch ver 
Snverfionen richten; und das Geheimniß eines guten Styls 
iegt, infofern es dabei vorzüglich auf eine treue und fchöne Dar: 
tellung der logifchen Form ankoͤmmt, großentheild in einer zar: 
en Aufmerfjamfeit auf die Vollfommenbeit der topiichen Formen. — 
Da die Wortfolge in ihrer organischen Bedeutung mit der Be; 
onung — *82 die organiſche Bedeutung der Betonung aber 
inſerm Gefuͤhle naͤher liegt, als die Bedeutung der Wortfolge, in— 
dem ber logiſche Werth des Begriffes in dem Tone unmittelbar und 
zugleich in jehr beftimmter Gejchiedenheit in unfere Wahrnehmung 
ritt: jo gibt die Betonung da, wo die Wortfolge zweifelhaft ift, 
mmer eine fichere Enticheidung; und Fehler der Wortfolge werben 
'eicht entdeckt, wenn man fie mit der Betonung zufammenbält. 

Vergleicht man die Altern Sprachen mit den neueren, und ing: 
sefondere die altdeutiche mit der neudeutſchen; jo iſt es ‚auffallend, 
saß die Wortfolge in den neueren Sprachen überhaupt weniger frei 
ınd weit beftimmter ift, als in den älteren. Dies bat nun wol 
zum Theile feinen Grund darin, daß in den neueren Sprachen 
überhaupt die logiſche Seite mehr entwidelt, und daber die 
Wortfolge, wie andere Formen logijcher Verhaͤltniſſe, mehr bejtimmt ift, 
Die größere Beltimmtheit der Wortfolge ift aber großentheils auch 
wol dem immer mehr zunehmenden Einfluffe der Schriftfpracde 
zuzufchreiben. So lange die Sprache nur gefprochen wird, wer: 
den die logiſchen Berhältniffe des Satzes und der Sagverhältniffe 
vorzüglich durch die Betonung bezeichnet, und dieſe Bezeichnung 
ift fo bejtimmt und zugleich jo lebendig, daß die Sprache einer 
beftimmt geregelten Wortfolge wenig bedarf. Die Schriftiprache 
hingegen kann, da ıbr die Betonung mangelt, die logischen Ver: 
bältniffe nur durch die Wortfolge bezeichnen, und fie fordert 
ihrer Natur nad) eine bejtimmter geregelte Wortjtellung. Es it nun 
aber nicht zu verfennen, daß die Schriftfprache überhaupt auf die 
Entwidelung der gefprochenen Sprache einwirft; und dieſe Einwir— 
fung muß bejunders dann ſehr bemerklich werden, wenn Die Schrift: 
jprache, wie in dei neuern Sprachen, zu einer gewiffen Herrichaft 
gelangt ift. Insbeſondere muß fid) aber die Einwirfung der Schrift: 
ſprache auf die gefprochene Sprache an der Wortfolge offenbaren, 
auf welche fie ihrer Natur nach vorzüglich ihre Aufmerkſamkeit rich— 
ten muß. | 

Wenn man die innige Beziehung, in der die Wortfolge mit der 
Betonung ſteht, naͤher betrachtet; fo fcheint es, Daß die Geſetze der 
Wortfolge auch ihren organischen Grund eigentlich in der Bes 
tonung haben. a Stge der Topik laſſen fih nämlich auf eine 
allgemeine Weife darauf zurucführen, daß die Einheit des 
Begriffes in dem Säsverbältuiffe durch die Nebeneinanderftel- 
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lung der Glieder, und die Unterordnung der lieder dadım 
bezeichnet wird, Daß dasjenige Glied, welches den größern Bat 
der Bedeutung bat, dem andern Gliede nachfolgt Wiek 
andere Formen der Sprache nicht ald Zeichen, fondern als erge 
niſche Ausdruͤcke von Gedanfen und Begriffsverhältniffen an 
find, jo müffen nun auch die topiichen VBerbältniffe nicht aufgeraptien 
den als ein bloß Außerliches Nebeneinander und Naheinankı 
in der Zeit, wodurch die Verbäftniffe der Begriffe mır bezeihut 
werden, fondern als der organıfhe Ausdrud ı 
Berbältniffe. Die unmittelbare Grfcheinung dieſer inneren ® 
bältniffe ift eigentlich die Betonung ($. 17); und die topie 
Berbältniffe jcheinen mit der Betomung gegeben, aus ihr mit am 
organiſchen Nothwendigkeit hervorgegangen und urfprünglic ein m 
der Betonung Identiſches zu in Die Sprache druͤckt ir 
Einheit des Begriffes in einem Sagverbältnife z. 8 M 
Tempel Salomo's“ „bricht Eifen“ immer durch eine rhychmildt 
Einheit des Tonverhältniffes aus; und dies wird nur badırd 
möglih, daß die Glieder des Sagverbältniffes nicht getrennt iR, 
fondern nebeneinander fteben. Jede Trennung z. B. durd a 
Parentheſe, zerftört die rhythmiſche Einheit; und die rhythn 
Einheit ftellt fi) am volltommenften dar, wenn die Glieder ai 
Satzverhältniffeg mit einander in Ein Wort verwachen ; ® 
Bitterflee, Wirthshaus, feefrant, Man fiebt daber Leicht, dab W 
Nebeneinanderftellung der Glieder eigentlich nichts anders 
ift, als eine notbwendige Bedingung der rbythmifchen Ferm, " 
welcher fich die Einbeit des Begriffes ausdruͤckt. Nicht eben jeher 
erſten Blicke einleuchtend ift es, wie gerade die rhnehmildt 
her fordere, daß das Hauptwort des Satzverhaͤltniſſes mit da 
auptton dem untergeordneten Beziehungsiworte nachfolgen min, 
und nicht eben jo wohl ihm vorangeben könne. Man muß in Det 
Hinficht bemerken, daß die rhythmiſche Form für die Einheit de 
Begriffes unterfchieden iſt, je nachdem ſich die Elemente des Begtife 
in der Verbindung zu Einem Worte oder in zwei getrennte! 
Wörtern darftellen. Wenn die Einheit des Begriffes und ku 
Beziehung Cin den Klerionsformen) oder auch die Eirtbeit dei % 
griffes und feiner Form (in den Sproßfornen) ſich in Ernte 
Worte darftellt; fo folgt immer die Endung als das untergeerd 
nete Glied des Wortes dem Stamme in fallender Beton) 
nach z. B. bitt-eft, Sohn- es, Nitt-er, gät-ig; und eben! 
bei zwei Endungen 3. B. lob-et-en, ritt-er- Ki ‚ güt-ig- 
Diejes Verhaͤltniß der fallender Betonung bildet offenbar N 
vollfommenfte rhyihmiſche Korm des Wortes; und man fühle fogle® 
daß das umgekehrte Verhältnig mit aufiteigeuder etomung, 8 
fonders bei zwei a eine weniger vollkommne rot 
orm bilden wirde. 3örter, wie: operfrt, wiederholt, 
bernabm, unterbrad, jagen unſerm Gefuͤhle weit wing 
zu, als: ritterlich, ſchöpferiſch, pen e. Die 


der fallenden Betonung, welches dadurch bedingt iſt, DAB! 
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untergeordnete Glied des Wortes nachfolgt, ift daher in der Sprache 
überhaupt der Grundtypus für die rhythmijche Form des Wortes; 
und wenn bie Sprache ein — Satzverhaͤltniß in Ein Wort 
zuſammenzieht, gibt ſie dem Worte ebenfalls dieſe rhythmiſche Form 
z. B. Weißdorn, Hochzeit, Erdbeere, ſeekrank, Lucifer, armiger. 
Auch die tonloſen Vorſylben ſind aus Praͤpoſitionen hervorgegangen 
und hatten wol urſpruͤnglich, wie andere Praͤpoſitionen in der Zus 
fammenfeßung , den — Wie nun die rhythmiſche Form des 
Wortes durch die fallende Betonung bedingt iſt, ſo ſcheint die 
rhythmiſche Form des aus mehreren Woͤrtern zuſammengeſetzten 
Satzverhaͤltniſſes das entgegengeſetzte Tonverhaͤltniß, naͤmlich 
eine aufſteigende Betonung und mit dieſer die Wortfolge mit 
nachfolgendem Hauptworte zu fordern. Bei diefem Verhält- 
niſſe koͤmmt es nämlich nicht, wie bei dem Worte, darauf an, 
eine oder auch zwei tonlofe Sylben einer hochtonigen Sylbe 
rhythmiſch unterzuordnnen, fondern ein Wort, das für fich ſchon 
insgemein eine rhythmifche Einheit von zwei oder mehr Sylben bil- 
det, foll mit einem andern Worte, das eben jo aus zwei Elemen⸗ 
ten beſteht, zu einer rhythmiſchen Einheit verbunden werden z. B. 
„Die Stunden fliehen“ „Sünglinge tanzen‘ „die Blumen des Fruͤh⸗ 
linges“ „leiftete Huͤlfe‘ „warnte die Sünglinge“. In diefen Vers 
‚bältniffen bat die Stammſylbe des Hauptwortes immer den Haupt: 
‚ton; und das Gefühl entjcheider bier für die rhythmiſche Form mit 
‚auffleigender Betonung. Die entgegengefegte Form mit fal- 
lender Betonung, wie z.B. „tanzen Juͤnglinge“ „des Frih- 
Linges die Blumen“ „Hülfe leiftete‘ würde unferm Gefühle weit 
weniger zufagen; und da die rhythmiſche Seite in der deutjchen 
Sprache überhaupt in größerer Vollkommenheit ausgebildet ift, als 
in den meiften andern Sprachen, fo fönnen wir und wol mit Recht 
in Sachen des Rhythmus vorzüglich auf unfer deutſches Gefühl 
berufen. Die Form der * ſteigenden Betonung ſcheint aber 
eben fo urſpruͤnglich und allgemein der Typus für die Einheit des 
aus zwei Wörtern zufammengefegten Ausdrudes, wie die 
Form der fallenden Betonung der Typus für die Einheit des 
Wortes zu fein. Die Ausdrüde der Beziehungen, welche, ald mit 
dem Stamme zu Einem Worte verwachjene Flerionsendungen, dem 
Stamme immer mit fallender Betonung nachfolgen, geben daher, 
wenn fie als Perfonalpronomen, Huͤlfsverben und Präpofitionen 
fich in getrennten Wörtern darfiellen, immer dem Stamme mit aufs 
ſteigender Betonung voran z. B. „Er fpricht“ (die - it) „bat 
gefagt“ (dix - it) „von Gold“ (Gold -e8). Die auffteigende Be 
tonung, welche der Grundtypus aller aus zwei getrennten Wörtern 
gebildeten Verhaͤltniſſe zu fein fcheint, ift aber dadurch bedingt, daß 
in diefen Verhaͤltniſſen überhaupt das durch den logiſchen Werth 
übergeordnete Glied dem ihm untergeordneten, und in den Satzver⸗ 
bältniffen das Hauptwort feinem Beziebungsworte nachfolgt; und 
jo erfiheint and dieſes topiſche Geſetz als ein folches, das in der 
Detonung feinen organifchen Grund bat, und mit den tag der 
90° 
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Betonung eigentlih Eins und dasjelbe if. Wir werden bei ie 
näheren Betrachtung der Wortfolge jeben, daß das eben ausge 
chene Geſetz * als das Grundgeſetz der Topik anjzuſechen & 
So jebr auch die unterichiedenen Sprachen in der Wortfolge m 
einander abzumeichen jcheinen, fo tritt Doch in allen Sprachen dus 
Geſetz mehr oder weniger bejtimmt, und zwar um deſto beikumm 
hervor, je vollfommmer fich in einer Sprache das logiſche Eimz 
und mit Diefem die rhythmiſche Seite der Sprache erntwidelt Kt 
Abweichungen von diefem Gefese fommen zwar in allın Sprada 
vor: aber wenn fie ſich nicht aus der Inverfion erflären, jo mik 
fie als Ausnahmen angefeben werden, die durch bejondere Berk 
niffe herbeigeführt worden. 


$. 273. 

Mit dem Begriffe der Wortfolge ald des organiſchen Austra 
für die Iogifche Form des Gedanfens und des Begriffes in do 
Satze und in den Satverbältniffen ift auch die Unterjcherdum dr 
felben in die Wortfolge des prädifativen, attributks 
und objeftiven Sapverbältnifies gegeben. Indem bieten 
von der Wortfolge bei der Betrachtung des Befondern von dale 
terfcheidung der drei Sasverbältniffe ausgeht, iſt fie im Etui 
alle Bejonderbeiten der Wortfolge nach ihrer wahrbaften Bedatız 
in einer überfichtlichen Ordnung zufammenzuftellen. So lange ® 
Lehre von der Wortfolge nur darauf ausging, für die Vejendene 
ten der Wortfolge befondere Regeln zufammenzuftellen, def 
von dem logiſchen Werthe der Satzglieder, fondern var N 

orm der Wörter bergenommen waren, Fonnte die allen 19° 
chen Formen gemeinfame Bedeutung nicht verftanden werden, P 
die ganze Lehre von der Topik konnte nicht anders als hoͤchſt 7 
wirrend fein. A 

Wir unterfcheiden in jedem Satverbältniffe eine gram matiſe 
(gemeine) und eine logische (invertirte) Wortfolge. Die gm? 
matifche Wortfolge z.B. „Der Sturm tobet* „Das Ende der Mi 
„cEr) fucht Rache“ entipricht der grammatifchen Ferm w 
Satzverbaͤltniſſes; und die Logische Wortfolge z. B. „Es tt . 
Sturm“ „der Welt Ende „Rache fucht er“ entſpricht mM“ 
hängig von der grammatifchen Form nur der logiſchen gorm de 
Sasverhältniffes (8.279. Es ift für die Lehre von der Wert! 
befonders wichtig, daß die grammatifche Wortfolge von der logicha 
Wortfolge beſtimmt unterſchieden wird, und dieſe beſtimmte Un 
ſcheidung wird nur dadurch moͤglich, daß die Bedeutung der Cut 
und der andern klar erkannt wird. Die Altere Grammatik It 7° 
barın mangelbaft, daß fie zwifchen der grammatifchen und logge 
Wortfolge eben ſo, wie zwiſchen dem grammatifchen und log! 
Ton nicht mit geböriger Beftimmtbeit und Klarheit unter" 
Da die logiſche Wortfolge und der Logifche Ton fid ga 
maßen als eine Abweichung von der gemeinen Regel durfte; s 
bat die ältere Grammatif ihr Augenmerk vorzüglich auf dieſe 8° 
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ten und nicht auf die grammatifche Wortfolge und auf ben 
rammatijchen Ton gerichtet, durch deren klar erkannte Bedeus 
mg erſt ein wahrhafted Verſtaͤndniß und eine beftimmte Unterfchei- 
ung der logiſchen Wortfolge und des logiſchen Tones möglich 
rd. 

Durh die logiſche Wortfolge wird meiſtens die mit ber 
rvammatifchen Form des Satzverhaͤltniſſes gegebene Unterord⸗ 
ung der Glieder umgefehrt z. B. „ES weichen ganze Re 
imenter* „der Welt Ende“, wo dasjenige Glied, das vermöge 
er grammatifchen Form den untergeordneten Werth eined Bes 
iehungswortes hat, ald der Hauptbegriff dargejtellt wird, 
die umgekehrte Wortftellung entipricht bier genau der umgekehrten 
Interordnung der Glieder. Sehr oft bezeichnet aber die logiſche 
Bortfolge nicht eine Umfehrung der mit der grammatiichen Form 
es Satverbältniffes gegebenen Unterordnung, jondern bebt nur 
asjenige Glied. des Sabverbältniffes, welches ſchon vermöge der 
rammatifchen Korm den größern Werth der Bedeutung bat, noch 
hr hervor. Man macht von diefer Wortfolge vorzüglich dann 
sebrauch, wenn das Prädifat, oder in dem objektiven Satzver⸗ 
Altniffe das Objekt mit bejonderm Nachdrucke ſoll bervorgeboben 
verden z. B. „Ernit ift da Leben, beiter iſt die Kunſt“ „Sters 
en muß von unſrer Hand jede lebende Seele“ „Die Sprade 
edet Englands Feind“ „Mein Hausrecht bab ich ausgeuͤbt“ 
‚Sp wollen wir zufammenftehn auf Tod und Keben“. Hier if 
icht die mit der grammatijchen Form des Satzverhaͤltniſſes gege— 
ene Unterordnung umgekehrt. Auch ift hier Die Wortfolge, obgleich 
nan fie ebenfalls eine invertirte nenne, eigentlich nicht immer 
imgekehrt; und wenn die Wortſtellung, wie in: „rnit iit dag 
'eben“ umgekehrt ift; ſo entipricht fie nicht einer umgekehrten Un— 
erordnung der Glieder. Die Wortfolge bezeichnet bier nur das 
eſonders bervorzubebende Glied des Satzes durch eine von ber 
ewöhnfichen Cgrammatifchen) Wortfolge abweichende Stellung, 
ndem fie das hervorzuhebende Glied an die Spise des Satzes oder 
uch ganz ang Ende ftellt, wie in: „Wir wollen zujammenftehn 
uf Tod und Leben“ Da die gewöhnliche Wortfolge das Praͤ⸗ 
iat an dag Ende des Saßes ſtellt, jo wird das Praͤdikat oder 
uch das Objekt, als ein Glied des Praͤdikates, wenn es au Die 
Zpitze des Satzes geftellt wird, gerade dadurch bejonders hervor— 
jehoben,, daß es von dem Satzverhaͤltniſſe, dem es als ein Glied 
ingebört, topifch getrennt und gewiſſermaßen aus dem Satzver— 
yaltniffe berausgehoben wird und nun ald ber Hauptbegriff des 
janzen Satzes an die Spike des Satzes tritt z. D. „Berlaf 
en batte Euch die zarte Schen der Menihen“ „Aufiteben 
vuͤrde Englands ganze Jugend“ „Ermorden lajjen kann fie 
nich“ „Alles Andre habt Ihr ung entriffen“ „Mit grobem. 
Zinn bedient man ihre Tafel“ „Blutig wird jie auch an mir 
ich rächen“ „Des Himmels wundervolle Rettungsband 
glaubt ich im diefer Fügung zu erkennen“. Die befondere Hervor⸗ 
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hebung des durch die grammatifche Form ſchon bervorgebobenn 
Hauptbegriffes wird immer zugleich durch den Redetor bezeichnet; 
und in dem attributiven Sasverhältmiffe 3. B. „Der Herr de 
Melt“ „Die Herrichaft der Sünde“ „Die Gunft des Bolfes 
bezeichnet die deutiche Sprache eine bejondere Hervorbebung nur 
durch den Redeton. Die Iateinifche Sprache bezeichnet aud dr 
Hervorhebung des attributiven Adjektivs auf topiiche War, 
indem jie das Adjeftiv von dem Subftantiv trennt und an be 
Spitze des Satzes ftellt 5. B. Magnum animo cepi dolorem; 
Tantam sibi jam iis rebus in Gallia auctoritatem comparaverzt; 
Magnam se habere spem; Magnam Ü(zxsarem injuriam facere 
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Das praͤdikative Satzverhaͤltniß befteht zwar nur aus zwei 
Gliedern, nämlich dem Subjefte und Prädifate; der Aw 
druck des Prädifates ift aber beſonders im Deutichen febr bin 
aus zwei Wörtern zufammengefegt, von denen Eins ‘den präds 
dizirten Begriff und das Andere die Aifertion nebit da 
Berhältniffen der Perfonal:, Modus- und Zeitbeziebung ausräft 
3. B. „Der Bruder ıft Frank“ „Er bat gefhlafen“ „Er mil 
auffteben“ Wir nennen den Ausdruck des prädizirten Xbäry 
feitöbegriffes das Pradifativ, und bezeichnen den Ausbrud ir 
Affertion und der mit der Affertion verbundenen Beziehungsverhälr 
niffe, um eine Benennung zu baben, unter welcher nicht nur dei 
Verb fein, fondern auch die Hülfsverben des Modus und dei 
Zeitverhältniffes Fönnen begriffen werden, ale die Kopula, wel 
Benennung jedoch nur in der Topif eine Geltung baben ſoll. J 
ber logifhen Form des Gedankens, deren organiiher Ausdmf 
die Wortfolge ift, wird nämlich vielfältig das Verhaͤltniß der Aſer 
tion von dem Verhältniffe des prädizirten Begriffes unterichiede, 
und bald das Eine, bald tags Andere mehr bervorgeboben. Di 
Sprache unterfcheidet daher vorzüglidy in der Wortfolge die Ar 
tion von dem prädizirten Begriffe; und man muß Daher im iu 
Wortfolge des prädifativen Satzverhaͤltniſſes nothwendig drei 
Stellen unterfcheiden, nämlich die des Subjeftes, die ber 
Kopula und die des Prädifativs 3.8 „Die Blume— 
ift — ſchoͤn« „Das Kind — bat — geweint“; und mar 
durch die Unterfcheidung diefer drei Stellen wird es moͤglich 
die mannigfaltigen topifchen Verhältniffe des praͤdikativen Sasver 
bäftniffes unter wenigen beftimmten Gefegen zufanmenzufaffen. 

Die von dem präbizitten Begriffe in der Topif unterjchieden 
Affertion wird immer durch die Perfonalflerion ausgedrüd 
($. 213). Das fleftirte Verb ift daher in jedem zufanmen 
geſetzten Ausdrucke des Prädifates der Ausdruck der Aſſertion; md 
Dies tft der Grund, warum wir bier auch die Huͤlfsverben unter 
der Kopula begreifen. Wenn das Verb fein oder das Huͤlfsverb 
felbft eine zufammengefegte Form bat, ſo bat nur das fleftinte 
Glied diefer Form die Stelle der Kopula, und das nicht flektirt 
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Glied — das Partizip oder der Infinitiv — fehließt ſich dem Prä- 
dikativ, ihm nachfolgend, an z. B. „Das Kind — ift — krank 
zewejen“ „Es — tft — geheilt worden“ „Er — bat — flüdy- 
ten muͤſſen“ „Er — hätte — ertrinfen fönnen“. | 
Wenn das Prädikat durch ein einfaches Berb in einer eim 
"achen Form, und daher die Affertion mit dem Begriffe in Einem 
Worte ausgedrücdt iſt; fo gibt die beutfche Wortfolge dem Verb 
n allen topiichen Verbaltuiſſen nicht die Stelle des Praͤdikativs, 
ondern die der Kopula, und die Stelle des Praͤdikativs bleibt 
eer. Man vergleiche in dieſer Hinſicht die Wortſtellung z. B. in: 


„Das Kind hat geſchlafen“ und: 
„Das Kind ſchlaͤft =“; 
„Heute hat das Kind gefhlafen“ und: 


„Heute [hläft das Kind —“; 

„Hat das Kind gefhlafen?“ und: 

„Schlaͤft das Kind —7* 
Yuch wird in dieſem Falle die topiſche Stellung des Objektes, die 
urch die Stellung des Praͤdikativs beftimmt iſt, immer auf bie 
eere Stelle des Prädifativg bezogen. Man vergleiche 3. B.: 
‚Heute hat das Kind eine Stunde gefhlafen“ und: 
Heute [hlief das Knd eine Stunde —“, 
Dadurch, daß wir auch in dem bier bezeichneten Falle eine, obgleich 
richt —— Stelle des Praͤdikativs, und ſomit, wie in allen 
indern Faͤllen, drei Stellen unterſcheiden, ſind wir im Stande, 
yie Halli Gejege des prädifativen Satzverhaͤltniſſes in einer 
jleichförmigen und jehr einfachen Faſſung darzuftellen. 

Die in der deutichen Sprache vorherrichende logiſche Richtung und 
nöbefondere das Streben, die logiſche Bene des Gedankens in der 
Bortfolge vollfommen auszuprägen, offenbaret fich auf eine dieſer 
Sprache eigentbümliche Weife in der topifchen Behandlung der mit 
rennbaren Präpofitionen zufammengefegten Verben. 
Da in diefen Verben der Begritf vorzüglich an der Praͤpoſi— 
ion baftet ($. 79, die Affertion aber, fo mie die Modus, 
Zeitz und Perfonalbeziehbung, durch die Flerion an dem Verb 
zusgedruͤckt wird; jo jcheidet die deutfche Sprache auch bier in der 
Bortfolge die Affertion von dem präbizirten Begriffe, und gibt der 
Präpyofition die Stelle des Praͤdikativs und dem fleftirten Verb, 
wie einem Hülfsverb, die Stelle der Kopula 3. B. „Das Kind 
— ſchlaͤft — ein“ „Schläft — das Kind — ein?“ (vergl. : 
‚Das Kind — bat — geſchlafen“ „Hat — das Kind — ge 
hlafen?“). Da die Partizipialien, wie: einfchlafen und einge- 
hlafen, eigentlich nicht zu dem Verb gehören, fo verbinden ſich die 
rennbaren Präpofitionen mit dem Verb eigentlich nur ausnahms 
veiſe zu Einem Worte, wenn die Wortfolge fordert, daß die 
Ropula dem Praͤdikativ unmittelbar nachfolgt 3. B. „Wenn das 
Kind — ein — ſchlaäft“ wergl.: „Wenn e8 — gefhlafen — 
bat). Auch die aftdeutiche Sprache gibt insgemein dem Verb die 
Stelle der Kopula, und der Präpofition die Stelle des Praͤdikativs 
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z. B. „Stang er uz tbo ſpato“ „Fuar er tho in thia Wort 
in“ „Stang io in Morgan thanan uz“ „After iro michelun Um 
ſtoz fie nz" „Stant uf Trubten mit Zorne“ „Der jezzet ® 
ana, daz er Got fi“). Dieje Mortitelung it im Altdeundr 
zwar nicht jo beſtimmt, ald im Neudeutſchen; und die VPräreinn 
geht oft voran, wo wir fie jest nachfolgen laffen 3. B. „Erz 
fib anawentit“ „iob Zabari uzfluzun“ „Er tbo jar ti 
ingiang“**5). Diefe Etelung ift aber nicht al die Regel an 
ſehen: denn fie koͤmmt am bäuftgften vor, wenn Die Präpefns 
mit bejonderm Nachdrucke ſoll bervorgehoben werden 3. B. „U; 
ſtiaz er fie io gilicho ioh fin Fraftliho“ „Uzgiang jar the im: 
tber Dinfeles Giſindo“ „Nidargiſazta Mabtige fon Saar 
„Anaftantent Kind in iro Eldiron“ „Uzgang thu uninte 
Geiſt!“ „Ufbevent iub ewige Portä“ **). Solche Wortitelmr 
find als Inverſionen anzujeben, welche die eigentliche Regel ma 
zweifelbaft machen, fondern fie vielmebr in ein belleres Licht fein 

Es ift eine befondere Eigentbimlichkeit der germanifchen Err 
chen, daß fie die Nebenſaͤtze durch die Wortfolge untericeie 
indem fie die Kopula dem Prädifativ nicht, wie in den Hauptäse, 
vorangeben, ſondern nachfolgen laſſen z. B. „weil der Hund — 
toll — ift“ „wenn das Kind — geſchlafen — bat“ (vergl. „Du 
Hund — tft — toll „Das Kind — bat — geſchlafen“). Inde 
altgermanischen Sprachen ift die Wortfolge überbaupt noch freier, ai 
im Neudeutſchen; und die Nebenfäge find in Diefen Sprachen ni 
befondere darum nicht immer cben fo beftimmt, als im Nendeuribe. 
durch die Wortfolge unterjchieden, weil ſehr jelten Huͤlfsvette 
gebraucht werden, und bei nicht mit Hülfgverben gebildeten Former 
das Objekt dem Verb fehr haufig nachfofgt, Aber ſchon im Geh 
jchen tritt die topifche Unterfcherdung der Nebenfäge — obgleich de 
Leberfeger oft die Wortfolge des Originals mag beibebaften baben - 
als die Regel bervor z. B. „thatei quitan ist“ „thatei hvamı 
modags brothr seinamma svare skula vairthit“ „‚svasve alb 


zyar fullatojis ist“ 7). Eben fo ift im Angelfächftichen Die Unterſche 


dung der Nebenſaͤtze durch die Wortfolge in der Regel z. B. „„befra. | 


of whileere theode hi gebrohte w@ron; tha sede him ma. 
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2,2.— 3,1.— 4 31.— 5,4.— 15,2 166 5 
186, 2. ' 

***) ©, Otfrid I. 4, 19. — U. 11, 10, — IV. 12, 42, — Motfer 3, 
7. — Tatian 4, 7, 17, — 44, 14. — 53, 7. — 175, 6. — 186,3. 

7) 6. Matth. 5, 21. 22, 27.48, — 6, 22. 23. — 9,33. — 10,3. 

GABEN 11, 10, — — 3. 
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hat hi of Engla lande weron and flıat thara theode menise swa 
wlitig ware“ „befran, whather thrs landes fole Cristen ware; 
ıım man sæde, that hi heathene weron“*), Noch beftimmter 
ritt dieſes Gefeg überall in der altdeutfchen Sprache hervor; und 
ie erlaubt fich felten eine Ausnabme z. B. „ſo der Boum, der bi 
emo rinnenten Wazzere gefezzet iſt“ „Ene ne irftant, daz fie irteis 
et werden“ „wanda man ferro dar aba jeben mag“ „der Weg, an 
emo mannolich fan fol“ „jamo jo er mih erfterben muge“ **). 
Der organische Grund und die eigentliche Bedeutung dieſer Wort: 
olge Liegt nun offenbar darin, daß ın dem —— die Af 
'ertion hervorgehoben, und darım der Ausdruck der Affertion — 
vie Kopula — dem Prädifativ nachfolgt. Der Nebenſatz druͤckt 
ın ſich zwar nicht eine Aſſertion des Sprechenden, jondern nur 
inen Begriff in der Form einer möglidhen Affertion aus: 
ıber dieſe mögliche Affertion wird immer durch die Beziehung, in 
velcher der Nebenſatz zum Hauptfage fteht, mehr oder weniger ber- 
sorgehoben. Diefe Hervorhebung ift meiftens ſehr fuͤhlbar, in den 
onditionalen und faufalen, fo wie in den durch ob verbundenen 
nterrogativen Nebenſaͤtzen z. B. „wenn, da, ob er (wirklich) 
ranf ıft“ „Damit er zufrieden jei“. Zwar wird Die Hervor—⸗ 
yebung der Ajjertion nicht immer durch die Betonung bezeichnet; aber 
sie Konjunftionen und befonders der Konjunktiv, ald die eigentliche 
Modusform der Nebenfäge ($- 223), bezeichnen nicht fowol Vers 
yaltniffe des prädizirten Begriffes, ald Verbäftniffe der Affertion, 
ie in der deutſchen Sprache auch durch die Wortfolge unterfchieden 
ınd bervorgeboben werben. 
$. 279% 

Alle befannten Sprachen, mit Ausnahme der gaelifchen und 
der jemitifchen Sprachen, laſſen in Uebereinftimmung mit dem oben 
$. 272) angedeuteten allgemeinen Gejege in der grammatifchen. 
gemeinen) Wortfolge des Hauptſatzes das Prädifat als das 
Hauptwort dem Subjefte als dem Beziehungsworte nachfolgen. Wenn 
n dem Prädifate der Begriff und die Aljertion in zwei Wörtern 
jefchteden find ($. 274), jo gebt nach demjelben Geſetze in den ger: 
naniſchen, fo wie in den romanijchen und auch in den ſlaviſchen **) 
Spraden, die Kopula dem Prädifativ voran z. B. „Das Kind — 
ſt — franf“ „Das Kind — hat — gefchlafen“ „Das Kind — fteht 
— auf‘. Die alten Sprachen laffen in diefem Falle die Kopula 
dem Prädifativ bald vorangehen, bald nachfolgen; und es bleibt 
sei diefen Sprachen zweifelhaft, ob man die Eine oder die andere 
Stellung als die Regel anſehen fol. 


9. .276. x 
Die logiſche (umgekehrte) Wortfolge des Hauptſatzes bezeich- 
net entweder eine Umfehrung der mit der grammatifchen Form 





*) ©. Bosworth l. c. p. 265 et seq. 
++), 5, Notker 1,3.5. — 2,6.1. — 3, 3. 7. 8. 
***) S. N. Gretsch 9, a. O. p. 640, 
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gegebenen Unterordnung, indem fie das Subjeft ald den Hanni 
gruff dartellt, oder hebt nur das Praͤdikat, das vermöge ber ‚grum 
matifhen Form fchon der Hauptbegriff ift, und in diefem Fab 
entweder den prädizirten Begriff oder die Affertionm ber 
($. 273). 

Wenn die mit der grammatifchen Form gegebene Unterorde 


jo 
als grammatifches Subjekt vorangeht ($. 215) z. B. „Es lee 
Götter‘ „ES zieht die Freude ein“ „Es gebt ein fimür 
Geiſt durch unjer Haus“ „Es follte Meer und Land nicht Eier 
dienen“ „Es find fo manche Zweifel noch zu Iöfen“. Di 
rammatifche Subjeft wird jedoch ausgelafien, wenn zugleid e 
Öbjett durch die Inverſion an die Spite des Satzes geftellt mr 
($. 272) 5. B. „Euch mangelt Alles, was das Leben jchmit. 
und Doch umfließt Euch ewig Licht und Leben“ „Mich icrıt 
die Eumenide, die Beichirmerin dieſes Orts“ „Genen war v 
ewaltige Wille und die ungerbrechlihe Kraft“ „Ihn Cden Ins 
) fann das Gluͤck nicht geben“. Die Inverfion mit dem de 
Kopula — —— grammatiſchen Subjebte (e8) findet a 
Statt, wenn das, Subjekt durch ein Perſonalpronom ausgerä 
wird; und bie deutiche Sprache bedient fich bejonders im birm 
Falle zur Hervorhebung des Subjefted der oben ($. 215) nö« 
bezeichneten Korm 53. B. „Ihr wart e8 doch, der die Königin mai 
Sorheringbasihloß zu locken wußte“ „Er war’, durch den Mn 
nterban | 
hebung des Subjeftes durch die Inverfion — jedoch ohne das w 
angefeßte e8 — jehr geläufig 3. B. „Sit Gibet thinaz fon Dee 
tine gihortaz“ „Ni gibit ung thaz Alta, tbaz thiu Jugund fcelr 
„Sprab ther Gotes Boto“ „Sf Sedal finaz in Himile güle 
taz“ *); und auch die alten Sprachen bedienen ſich ihrer in dert 
ben Weife 3. B. Relinquebatur una via; Fit magna caede:: 
Horum omnium fortissimi sunt Belgae; Apud Helvetios long 
nobilissimus fuit Orgetorix; Erat omnino in Gallia legio uns 
Die Lateiner heben das Subjeft auch fehr häufig dadurch hervet, 
daß fie es einem Objekte nachfolgen laſſen z. B. Quum has s+ 
piciones certissimx res accederent; Quod reliquis tamen fug:t 
facultas daretur; Vulgo totis castris testamenta obsig* 
bantur, 

Sm Altdeutfchen und noch mehr im Mittelhochdeutfchen mir 
eine Hervorhebung des au der Spike bed Gates jtehenden Sıblı 
tes haufig durch das ihm nachfolgende Demonftrativ bezeichnet z8 
„Ther Geift ther blafit ftillo, thara imo iſt Muatwillo“ „Dir 
Disf der liget uffe filberinen Sulen“ „Seloubic Sela die ift Ken: 
Hund“ „Des Vater der hiez Sigemunt“ „Bier hundert Swertdegr 
die folden tragen Ehleit“ „Der Wirt der biez do fidelen vil man 





*) ©, Dtfrid I, 4, 28.54, 57. — 5, 47. — Notker 47,8. 19, 


umgekehrt, und das Subjekt als der Hauptbegriff Dargeftellt wı. 
Folgt das Subjekt der Kopula nad, der dann das Proncn 


[ung mit mir pflog“. Dem Altdeutfchen it die Hm 


| 
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ar chinen Man“ „Der Wirt der bat e8 lazen“ „Gunther unbe 
ernot die find mir lange bechant‘“ "). Das Subjeft wird auf 
efe Weife bejonders dann häufig hervorgehoben, wenn mit ihm em 
Djeftivfag verbunden ft 3. B. „Unde min Ruoft, der in finero 
hefihte it, Der gieng in fin Ora“ „Min Sponjus, der die Bittere 
8 Todes durh mih leid, Der babet mih gefremet“ „Die Sule, da 
»r Disk uffe lag, die waron filberin“ „Allg, daz wir han, da; 
iu undertan“ *). Auf diefelbe Weife wird auch häufig ein O bs 
» ft, wenn e8 durch die Inverſion an die Spike des Satzes geftellt 
t, hervorgehoben z. B. „Die durninon Goronon die truog er 
erno durh imeren Willen“ „In Cypro da fint edele Rebon“ „Sinen 
zwertgenozen den gap do vil fin Hant“***). Diefer Gebrauch 
28 Demonſtrativs bat ſich auch im Neudeutſchen, bejonders im der 
zolksſprache erhalten: er ift jedoch nur dann als zuläffig anzuſehen, 
ern durch das betonte Demonftrativ wirklich eine Hervorhebung 
es Subjeftes oder Dbjeftes ſoll bezeichnet werden. Ä 
Der prädizirte Begriff wird durd die Iwerſion hervor; 
eboben, indem das Prädifativ an die Spige des Satzes geftellt wird, 
nd das Subjeft der Kopula nachfolgt 3.8. Unſicher, los und 
»Andelbar — find — alle Bande, die das leichte Glück geflochten“ 
Sflaven — find — mir in den eignen Sitzen“ „Ein furdt- 
ar wüthbend Schreckniß — it — der Krieg“ „Ertragen — 
nuß — man, was der Himmel fendet“. Even fo im Altdeutichen 
. B. „Unbera was thiu Quena Kindo zeizero“ „Kumig bin ih 
$aro in filu manegero“ „Gewihit biſtu ın Wibon“ „Min, Fater 
bad ze mir, min Sun bift tu“ „Kefchendet muozzin werden 
mrehte, umbederbe tuonte“ „Unreine fint fine Wega“ „Geſtan 
re mugen fie“ 7). Im Nendeutfchen bat diefe Inverſion nur Statt, 
venn der Begriff und die Affertion in, zwer Wörtern getrennt find: 
m Altdeutichen und in den alten Soracen wird jie auch gebraucht, 
venn Begriff und Affertion durd Ein Wort ausgedruͤckt werden 
DB Hintarquam tbo harto ther Gotes Emwarto“ „Irfo— 
:abtun tho thie Liuti thio wuntarlichun Dati“ Fr) und: Adjuva- 
»at eorum eonsilinm, quod ete; Deleetatur audiens mullitudo. 
Man ſieht aber leicht, daß die Inverſion in dieſem Falle nicht un— 
terfcheidet, ob der prädizirte Begriff oder die Affertion ‚oder auch 
das Subjekt foll hervorgehoben werden. Ä 


*) ©. Dtfrid I. 3, 26. — I. 12, 4. — 14, 57. — Notker 9,1.— 
10, 4.6. — Willeram 1, 10. 14. — 3, 7. 9. 10. — Nibel. Xied 
78. 122. 125. 131. 144. 149, 161. 165. 170. 236. 303. 310. 365. 
**) ©, Notker 17,7. 39.4. — Willeram 1,14. — 3,9. 10. — 
4,3. — Nibel. Lied 55.518, 
***) S. Motker 15,3. — Billeram 3,7. 11. — Nibel. Lied 163. 
322. 323. 402, 410, 
+) ©. Dtfrid J. 4, 9, 49, — 5, 22. — 6, 7. — Notker — Aa A — 
3,8 — 10,5. —11, 7. —.17,37.39. — 2,6. — 4,3: — 
Willeram 1,.2..15. 16. 
+) ©. Otfrid L4, 3363. — 5,45. — 7,10. — 9, 33. 
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Die Affertion wird durch die Inverſion hervorgehoben, » 
dem die Kopula an die Spite des Satzes geftellt wird, und I 
Subjeft der Kopula nachfolgt. Dieſe Inverfion iſt in der Ri 
bei denjenigen interrogativen Hauptfäßen, in denen die ir 
tion in Frage geftellt wırd und in den Imperativſaͤtzen ;d 
„Iſt — er — krank?“ „Hat — er — geichlafen ?* „Kanne 
— leſen?“ „Gebt — die Sonne — auf?“ „Schläft—W 
Kind — ?“ und: „Sei — (Du) — ruhig“ „Stebe — (Au- 
auf“ „Sprih — (Du) — =“, Die deutiche Sprache madt de 
auch außerdem von diefer Snverfion Gebrauch, wenn fie die I 
tion beionders hervorbeben will; fie bezeichnet alsdann dieie Het 
bebung insgemein zugleich durch das Adverb des Modus dei 
($. 207) 3. B. „Wart Shr doch fonft fo froh“ „Hat die Kin 
doch Nichts voraus vor dem gemeinen Buͤrgerweibe“ „Kens’ 
fie do faum“ „Kann ich doch für mich ſelbſt nicht fprem 
ohne Euch fchwer zu verklagen“ „Haͤtt' ich Doch auch Anirik 
machen fönnen“. Es ift oben ($. 210) fchon bemerft werden, 3 
diefe Hervorhebung der Affertion auch dadurch bezeichnet wird, di 
man die verneinte Aſſertion in einer Frage daritellt z.B. „Dt 
ih nicht auch Anfprüche machen fönnen?“; und fie wird in anım 
Sprachen z. B. in der lateinifchen und englifchen inggemein auf it 
Weife bezeichnet 5. B. Non casis habitare est satius inter sn 
penatesque vestros, quam Vejos migrare? Infelix est Fahrws 
dum rus suum colit? und: Is he not very comfortable in bi 
situation ? Might I not lay claim to the same privilege? Di @ 
die Spike des Satzes geftellte Kopula bebt an fich nur überbun 
die Affertion bervor: indem diefe Wortitellung aber in der ai® 
bezeichneten Gebrauchsweiſe die Logifhe Wirklichkeit, m 
Frage hingegen die logiſche Möglichfeit des Praͤdikates, 
in den Imperativſaͤtzen einen Akt des Begehrens bezeih 
druͤckt fie Berbältniffe des Modus aus ($. 222). : 

Wenn das Prädikat zu einem objektiven Satzverhaͤltniſſe m 
tert ift, und das Objekt ald der Hauptbegriff des objektiven © 
verhältniffes befonders full hervorgehoben werden; jo wir N 
Objekt haufig an die Spite des Satzes geftellt und oft topiid 0 
feiner Verbindung mit dem Prädifativ Iosgeriffen. Auch im dia 
Falle folgt im Deutfchen das Subjeft immer der Kopula mi 
3. B. „Alles Andre habt Ihr ung entriffen“ „In Engler 
ft Fein Richter Uber fie“ „Auf Shlimmem Wege vera 
Ihr dies Ziel“, Eben fo im Altdentjchen z.B. „gon Ri 
tbera Muater fo it er io giwihter; film theſſes Lintes 1X 
zi Gotes Henti wola ferenti“ Thie Ungilombige gient 
si Libe“ „Allero Worolti ift er Lib gebanti* „Ihen alti! 
Satanajan wilit er gifahan“*). Dasſelbe gilt von allen ander! 
CR EEE EEE REN BENENNEN. [un 

») 6, Otfrid L 4, 1. 30, 36, 37. 43, 51. — 5, 31. 52, — Rei! 
1. 4 - 2, 7. 9. — 3, 4. 5. 8. — 4, 5. 7. 8. — 5561." 
11.15, — 18, 6. 6. 13. Billeram 1, 5. 7. 13. 14 
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rmaniſchen Sprachen — der gotbifchen, altnordifchen, angelfächfifchen, 
miſchen, fchwedifchen und bolländifchen; und auch die flavifchen 
prachen laſſen in dem eben bezeichneten Falle das GSubjeft der 
opula immer nachfolgen ”). Obgleich diefe Wortitelung im Alt 
id Mittelbochdeutichen die Regel ausmacht, fo fteht doch auch 
1 Otfrid und in dem Nibelungenliede bei der eben bezeich- 
eten Inverfion das fleftirte Verb (die Kopula) häufig ganz am 
nde des Satzes z.B. „Zi Hiun er mo Quenun lag“ „Mih io 
jomman nihein in. min Muat ni birein“ und: Gote man do zen 
ren eine Meife fanch“ „Bil lüßel man der varnder Armen dba 
ant“*). Auch finder man oft diejelbe Stellung des Verbs, 


Von der Iwverſion, durch welche der Begriff des Objektes 
(8 der Hauptbegriff des ganzen Satzes bezeichnet wird, und bei 
siher das an die Spige des Satzes geftellte Objeft immer den 
Janptton des ganzen Sabes bat, muß man diejenige Wortjtellung 
ntericheiden, ın welcher ein das Objekt bezeichnendee Pronom 
der ein adverbiales Formwort an die Spike des Satzes 
eitellt wird, obgleich es nicht den Hauptbegriff ausdrüdt und daher 
uch nicht den Hauptton bat 3. B. „Mir ift dag Herz jo voll, 
it Euch zu reden“ „Mich erfüllt’s mit Grauſen, was die Knechte 
on Euren Wagefahrten fich erzählen“ „Mir fehlt der Arm, wenn 
nr die Waffe fehlt“ „Mich hat mein Glaube nicht betrogen“ 
Mid faßt ein Graufen, da ich mit Dir rede“ und: „Dort 
oͤmmt ein Mann in voller Haft gelaufen“ „So laßt und tagen 
ah den alten Bräucen“ „So muß ich fallen in des Feindeg 
dand* „Da iſt der Tell, er führt das Ruder auch“ „Da ſteht 
dein Haus, reich, wie ein Edelfig* „Drum ficht er jedes Bieders 
nannes Glück mit fchelen Augen an“ „Drum meid ich ihn“ 
Doch fchielt ich feitwärts, wo mein Schießzeug lag“ „Vielleicht 
ve ed der König nicht“. Durch diefe Wortitellung, die auch dem 
Ütdeurihen ſehr geläufig iſt 7), wird zwar insgemein ebenfalls 
in Glied des Satzes hervorgehoben , aber nicht das an die a 
es Satzes geftellte Formwort, fondern das Subjekt 5. B. „Mich 
aft ein Grauſen“ oder das Prädikat z.B. „Drum meid’ ich 
In“ oder eim Objekt z. B. „Doch fchielt ih ſeit waͤrts“. Die 
rutjche Sprache bedient fich daher gern diefer Wortftellung, wenn 





") ©. N. Gretsch a. a. O. p- 654. 
”) 6. Dtfrid 1.4, 3.—5, 38. — 11, 55. 57. — 17, 53, 59. 62, 74, 
- Nibel. Lied 137. 154, 169. 191, 194. 237. 254. 292. 307. 345. 


372. — 
—9— — *— 1. 15, 11. — 26, 1. — Nibel. Lied 722. 744. 746. 
760. 762, 
D % Dtfrid I. 4, 10. 21. 47. 51. 66. — 5, 3. 13, 4. 57, — Note 


et 1, 5. — 2, 2. 4. 6. 9. — 5, 7. — 9 7. 11. — 15, 6. 11. — 
47, 14. 16. 47. 
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das hervorzubebende Prädikat durch Ein Wort ausgedruͤckt ift me 
daher Die gewöhnliche Inverſion nicht zuläßt 3. B. „Da wein 
ich nicht“ „Da jammerte mic fein“ „So zittert fie vor Schi 
fen“ „Doch erbarmt mid) Deiner‘ „Vielleicht weiß es der fie 
nicht“. Auch gehört hierher die Wortitellung in den unperjönlise 
Formen: „mich friert“ „mich dürftet“ „mich däucht“ „mir fh 
delt“ u. ſ. f. ($. 215). Insbeſondere gehört bierber, daß die» 
verbialen Formwoͤrter: doch, jedoch, zwar, indeſſen, dabe 

darum u. f. f., wenn fie ald Konjunftionen gebraucht were 
(die fonjunftionellen Adverbien $. 203), meiftens an h 
Spite des Satzes treten. Auch in der englifchen Sprache bat it 
die Inverfion mit dem der Kopula nachfolgenden Subjefte, die dw 
fer Sprache fonft nicht mehr geläufig ift, bei den Formwoͤrtern ıı 

wo entweder das Subjekt oder das Prädikat foll berworgebete 

werden, vielfältig erhalten 5. ®. There are people, there li 

a man, me thinks. Da durd die bier bezeichnete Stellung am 

Formwortes zwar nicht, wie durch die gleiche Stellung eines ® 

griffswortes, das an die Spige des Satzes geftellte Glied bee 

gehoben wird, aber doch immer die Hervorhebung eines anden 

Gliedes in dem Satze bezeichnet wird; jo iſt ed feinesmwegs mb 

kuͤhrlich, ob die Formwoͤrter 5. B. die fonjunftionellen Mdverben, 

durch Die Sinverfion an die Spite des Satzes, oder ohne Inverſea 

vor das Prädifativ geftellt werden. 

Es iſt ein durchgreifendes Gejeg der deutſchen Topif, dag ix: 
Subjeft der Kopula immer nachfolgt, wenn ein anderes Glie 
des Satzes, ald das Subjekt, an die Spitze dds Satzes tm. 
Die reinen Konjunftionen, wie: und, oder, aber, alleız, 
fondern, denn, find nicht Glieder des Satzes und fordern dar 
feine veränderte Stellung des Subjeftes: fie find gerade um | 
unterfchieden von den Fonjunftionellen Abverbien, die & ¶ 
Dbjeftiven Glieder des Gates find und daher, wenn fie an de 
Spike des Satzes ſtehen, eine veränderte Stellung des Subjects 
fordern ($. 203). Es ift einleuchtend, daß ein adverbiales Fer 
wort, das in einem attributiven DVerhäftniffe mit dem Subjekt 
verbunden, und fo in das Subjeft aufgenommen tft, feine Inverſet 
fordert z. B. „Auch der Bruder war da“ „Kaum oder: jr 
eine Stunde war vergangen“. Auch findet feine Inverfion Stat, 
wenn das nn. für fich elliprifch die Bedeutung eines Sasel 
bat und daher nicht ein Glied des andern Satzes ift 5. B. „Fre 
lich, er iſt alt“ „Wie fteht’8 um Didier? Doch, der Getren 
fhläft wol lange ſchon den ew'gen Schlaf“ „Sch wollte gern der 
Biedermann erretten; doch, es iſt rein unmöglich“. 

Das Subjeft folgt bei der Inverſion meiftend der Kopul⸗ 
unmittelbar nad. Wenn jedoch durd die Inverſion nicht dus 
Prädikat oder ein Objekt, fondern das Subjekt felbft foll hervor 
eboben werden; fo ift das Subjeft in.der Iogifhen Form wi 

edanfens eigentlich das Prädizirte (F. 245) und nimmt dabe 
ald der Hauptbegriff des ganzen Satzes die Stelle des «Hau 
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segriffes in dem Prädifate ein; und wenn in diefen Kalle mit 
‚em Praͤdikate ein oder mehrere Objekte verbunden find, fo nimmt 
‚as Subjeft die Stelle des Hauptobjefted mach den andern Objek⸗ 
en ein 3. B. „Es fann und Allen Gleiches ja begegnen“ „Da 
cam daher von feiner Burg der Vogt geritten“ „Es leben felbft 
rr unfern Randesmarfen der Saffen viel, die fremde Pflichten 
ragen“ „Als wir nun in das Thal herunterftiegen, da ftand in 
weiter Ebene vor und der Feind“ „Da wurde Eurem Bater 
-ined Tages ein wunderbarer Traum“. Dieſe Hervorbebung 
ses Subjeftes wird auf diefelbe Weife auch in den Nebenfägen 
sezeichnet 3. B. „Sollen wir erleiden von dem fremden Knecht, 
vas und in feiner Macht Fein Kaifer durfte bieten?“ „Wenn 
m Kampf die Mutbigften versagen“ „Wenn binnen diefer Zeit 
:ein Heer erfchien“‘ „Mir ift fihre Kunde zugefommen, daß zwi—⸗ 
chen diefen ftolzen Lords und meinem Vetter von Burgund nicht 
Alles mehr fo jtebt, wie fonft“. 


$. 277. 


Die Wortfolge der Nebenfäge und die eigentliche Bebentung 
dieſer Wortfolge ıft oben ($. 274) fchon bezeichnet worden. Wenn 
Subftantivfäge die Form von Hauptfäsen ($. 260), und konditio⸗ 
nale und fonzeffive Adverbialfäge die Form von interrogativen Sägen 
annehmen ($. 266.267); jo baben fie die diefen Saͤtzen entfprechende 
Wortfolge. 

In denjenigen Adverbialfägen des Intenfitätsverbält: 
niſſes, melde mit dem Hauptſatze durch die Relativadverbien fo 
“quam), wie, je verbunden werden ($. 268), ift das Relativ mit 
em Adjeftivo der Adverb, als ein nur das Intenſitaͤtsverhaͤltniß des 
Begriffes bezeichnendes Formwort, unzertrennlich verbunden. 
Daher fteht in diefen Adverbialfäten immer das Adjektiv oder Ad- 
verb mit dem Relativ vor dem GSubjefte 5.8. „So groß er ift“ 
„Ze größerer ift“ „Se öfter ich ihm ehe“. 

Wenn in dem Ausdrucke des Prädifates das Partizip oder ber 
Infinitiv mit der zufanmmengefegten Zeitform eines Huͤlfsverbs ver- 
bunden tft, fo hat der Nebenfag in feiner gewöhnlichen Wortſtellung 
einen mangelhaften Rhythmus z. B. „Nachdem wir benachrichtigt 
morden waren“ „Wenn ich das verhindern können hätte“. Dasfelbe 
ift mehr oder weniger der Fall, wenn dem mit einem Huͤlfsverb 
verbundenen Partizip oder Infinitiv ein Objekt mit dem Haupttone 
vorangeht 3. B. „Wenn ich ibn kommen jehen werde‘ „daß er 
ihm Huͤlfe geleiftet habe‘; und der mangelhafte Rhythmus wird 
um deſto fühlbarer, je ſchwaͤcher die Betonung des dem fleftirten 
Huͤlfsverb vorangehenden Partizips oder Inſinitivs iſt. Diefer 
Mangel wird dadurch verbeſſert, daß man das flektirte Verb (die 
Kopula) dem Partizip oder Infinitiv (dem Praͤdikativ) oder bein 
durch den Haupton bervorgehobenen Objekte vorangehen laͤßt 3. B. 
„Nachdem wir waren benachrichtiget worden“ „Wenn ich das hätte 
verhindern koͤnnen“ „Wenn ich ihn werde kommen ſehen“. Auch 
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läßt man in ben eben bezeichneten Fällen, um den Rhythmus 
verbejiern, oft die fleftirten Huülfsverben fein und baben aus;.! 
„Mir fam die Kunde zu, daß Ihr meinem Oheim übergeben werk 
(waret)“ „Was war mein Danf dafır, daß ich der Voͤlker Fin 
auf mich gebürdet (hatte), dieſen Krieg, der nur ihn groß gema 
(bat), die Fürften zahlen laſſen hatte)“. Die Auslafjung d 
Huͤlfsverbs und die eben bezeichnete Wortitellung der Nebenfäge ü 
nur unter den angegebenen rhythmiſchen Berbältniffen zuläfig, «x 
in folchen Fällen auch durch die Gefege des deutſchen Rhythmus gebern 

Da die Wortfolge des Nebenjages an ſich ſchon als eine ınv:: 
tirte anzufehen ift ($. 274), fo können in dem Nebenfage nicht diejeng 
Sinverfionen Statt finden, von denen wir in Hauptfägen Gebrax 
machen. Es ift jedoch oben ($. 276) jchon bemerft worden, de 
das Subjeft auch in den Nebenjägen, wenn es beſonders joll ie 
vorgehoben werden, die Stelle des Hauptobjeftes nach andern Obje 
ten einnimmt. 
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Für die Wortfolge des attributiven Satzverhaͤltniſic 
gilt im Allgemeinen das Gefeg, daß das Attribut als das Haurı 
wort des Sabverbältniffes dem Beziebungsworte nacfolgn 
Da nämlich das attributive Sagverbältniß aus einem prädıfs 
tiven Sasverbältniffe hervorgegangen und mur der Ausdruck eins 
Urtbeileg in der Form eines Begriffes ift ($. 210. 227), K 
ift in dem attributiven Saßverhältniffe die Unterordnung de 
Glieder und daher auch die Wortfolge diefelbe, wie in dem prädilu 
tiven Sagverbältniffe. Diefe Unterordnung der Glieder Spricht ih jedoch 
in dem attributiven Sagverbältniffe nicht auf eine jo entjchiedene Ba 
aus, als in dem präbdifativen Satzverhaͤltniſſe, wo der Hauptbegrif 
der Hauptbegriff des ganzen Sages ift, auch nicht eben fo entidie 
ben, als in dem objeftiven Sasverbältniffe, wo er als der Hurt 
begriff des Prädifates ebenfalls der Hauptbegriff des ganzen Satzes 
it. Dazu koͤmmt, daß das Attribut nicht immer — eine eben ſo 
entſchiedene Weiſe, wie das Objekt, den Begriff des Beziebungzwet— 
tes individualiſirt und ſo den Hauptbe des Satzverhaͤlmiſes 
ausmacht. Wir werden weiter unten daß insbeſondere de 
attributiven Adjektiven ſehr oft nicht ſowol das eigentlich indiv— 
dualiſirende Element des Begriffes, als nur modifizirende 
Beſtimmungen desſelben ausdruͤcken; und der Beziehungsbegriff mir 
alsdann als der Hauptbegriff gedacht z. B. „ein alter Freund 
„ein altes Haus“ „eine kleine Hütte“ „ein hober Berg‘ „der bel! 
Tag“. Daher ift e8 zu erflären, daß überhaupt die Unterordnung 
der Glieder in dem attributiven Sasverhältniffe nicht immer cm 
fo beftimmt fih in Betonung und Wortfolge darftellt, als a 
den andern Sagverhältniffen. Mit der Wortfolge ift auch bier dv 
Betonung immer in Hebereinftimmung; und in den unterjcieders 
Sprachen entfpricht der abweichenden Wortfolge immer aut“ 
abweichende Betonung z. B. „ein toller Hund“ „eine wilde Ent 
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ein blauer Rod“ „ein franzoͤſiſcher Soldat“ verglichen mit: un 
hien fon, un canard sauvage, un habit bleu, un soldat francais. 

Das Geſetz, daß das Attribut als das Hauptwort dem Ber 
ehungsworte nachfolgen fol, tritt in den meiften Sprachen jehr 
ftimmt hervor, wenn das Attribut durch ein Subftantiv aus 
edruͤckt ift 3.3. „der Lauf der Sonne“ „ein Mann von Stande“ „ein 
ing von Golde“ „Wilhelm der Eroberer“ splendor solis, vir summo 
'genio, exilium decem annorum, Fulvius Consul, fr. les rayons 
a soleil, un homme d’esprit, une chaine d’or: auch in den flavis 
hen Sprachen hat das fubftantiwifche Attribut diefelbe Wortftellung *). 
yie Tateinifche Sprache laͤßt den attributiven Genitip, wenn nicht 
n befonderer Nachdrud joll bezeichnet werden, in der Regel dem 
zeziehungsworte nachfolgen 5. B. quod a cultu atque humanitate 
rovinciws longissime absunt; speetat inter occasum solis et 
:ptentrionem; conjurationem nobilitatis feeit; pro mullitudine 
ominum et pro gloria belli atque fortitudinis angustos 
: fines habere; auetoritate Orgetorigis permoti; ut copia 
rumenti suppeteret; die constituta causs® dietionis; ad 
pam Rhodani conveniunt; qui fines Sequanorum ab Helvetüs 
widit; more et exemplo populi Romani; eupiditate regni 
Iduetas; cum periculo provinciae futurum; in conspectu 
xereitus nostri; consanguinei Aeduorum; ab oppidis vim 
ostium prohibere; omnibus fortunis sociorum consumlis; 
nsilio Deorum immortalium; reminiscerentur et veteris 
commedi populi Romani et pristin® virtutis Helvetiorum; 
: is locus ex calamitate populi Romani et internecione exer- 
itus nomen caperet”*), Der Genitiv der Formwoͤrter und befon- 
rd des Perfonalpronoms (is) gebt jedoch dem Bezicehungsworte 
isgemein voran 3. B. in eorum finibus, post ejus mortem, de 
jus adventu, ejus voluntate, und diefe Stellung des Genitiv 
er Formwoͤrter ift auch der italiänifchen Sprache fehr geläufig z. B. 
ı di lui sorella, la di cui moglie; und aud) die deutiche Sprache 
ißt den Genitiv der Subftantiopronomen immer vorangeben z. B. 
ein Bruder und deſſen Sohn“. Der Genitiv der fubftantivifchen Be- 
riffswörter gebt in der Iateinifchen Sprache inggemein nur dann 
em Beziehungsworte voran, wenn das Leßtere durch die Snverfion 
rvorgehoben wird 3. B. Magno cum periculo provincie futurum, 
t homines bellicosos, populi Romani inimicos finitimos habe- 
et; ufi et reipublice injuriam et suum dolorem ejus preeibus 
»ndonet; qui et sua virtute et populi Romani hospitio atque 
micitia plurimum ante in Gallia potuissent; Non de virtute 
’quor, sed de virtutis opinione; Non imperium illud meum, 
»d imperü simulatio fuit. Der attributive Genitiv bat dieſe 
Stellung vorzüglich dann, wenn der Beziehungsbegriff zugleich mit 
mem adjeftivifchen Attributiv verbunden und dadurch hervorgehoben 





*) ©. N. Gretsch a. a. O. p. 653. 657. 
**) ©. Jul. Cxsar de bello gallic. L. I., 1— 13. 
Becker d. Gramm. IL Abıh- 21 
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ift 3.3. jumentorum et carrorum quam maximum numer 
eoemere; Divitiaci fratris summum in populum romanum st 
dium; und das Adjektiv gebt dann meiſtens dem Genitiv wı 
z. 3. omnia Aeduorum vectigalia; pre veteribus Hew 
rum injuriis; ab extremis Gallie finibus oriuntur; ta‘ 
populi Romani benefieio adfectus; omnes Gallie eiritate 
Ista dieendi laude delector; Quid turres et alium oppugum 
rum urbium apparatum loquor? Diefe Worftellung, weld 
durch ein Adjektiv oder auch nur durch ein adjektiviſches Form 
individualifirten Beziehungsbegriff auch durch die MWortfola © 
Betonung bervorbebt, ift der deutichen Sprache fremd: fie ver 
aber befonders deshalb hervorgehoben zu werben, weil fie aud 
griechifchen Sprache fehr geläufig ift und auch, wie wir ini“ 
fehben werden, im Altdeutichen vorfömmt. Die griechijde Ems 
läßt insbefondere den Beziehungsbegriff auch dann, wenn" 
durch den Artifel individualifirt ift, dem Genitiv meiſtens m 
gen, indem fie den Artikel des Beziebungswortes dem Geniti 
angeben läßt 3. B. 6 a» 'EAdtva» mwoAeuog; TO rag ao 
xaAhos; Ta Tuv Ayipanwv roayuara. Wenn jedoch di 
ziehungswort oder auch der Genitiv mit befonderm Naddrudt # 
bervorgehoben werden, fo läßt fie in dem eriteren Falle vi ® 
ziebungswort mit feinem Artifel und in dem legteren den Ca 
mit Wiederholung des dem Beziehungsworte angehörigen An 
nachfolgen 3. B. ro» "EAAnvm» 6 moAsuog und Ö mrökeu | W 
"EiAyvav. Die Inverfion findet jedoch oft auch Statt, wen 
Genitiv foll hervorgehoben werden z. B. Perfacile esse, talı" 
Gallis® imperio potiri; Helvetii jam per fines Sequanor # 
copias traduxerant, et in Aeduorum fines pervenerant; Gall 
rum quam Romanorum imperia perferre satius esse; de 

supplicio Divitiaci animum offenderet; totius fere Gall 
legati convenerunt; absentis Ariovisti crudelitatem, velnl 
coram adesset, horrerent ; auch die Ausdruͤcke: hibernorum @® 
obsidum nomine, pecudum ritu, eivium loco gehören bierbe. & 
Inverſion bezeichnet bier nur überhaupt eine Hervorbebung, F 
nur der Ton unterfcheidet hier, ob der Genitiv, oder das X 
bungswort hervorgehoben wird, Wir erjeben aus allem Des 
daß die alten Sprachen in Beziehung auf die topifche Stellung 
attributiven Genitivs ſich von der deutichen Sprade nur MT 
unterfcheiden,, daß fie weit häufiger von der Inverſion Gew 
machen, und daß fie insbefondere durch die Wortfolge biegen 
Berbältniffe genauer unterfcheiden,, in denen der Beziebungeiz" 
zum Hauptbegriffe wird. Die deutfche Sprache unterſcheidet ou 
falls, wie wir fogleich fehen werden, diefe Verbältnife, A" 
hält ſich bier mehr an die grammatifche Wortfolge und unterid‘ 
nicht fo allgemein und nicht fo genau durch die Inverſion and 
logische Form des Sapverbättniffes , als die lateiniſche. DU 
liänifche Sprache macht bei dem attributiven Genitiv von e- 
verfion nur noch in der erhabenen Schreibart Gebrauch; un 
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r franzöfichen ift fle gänzlich verloren gegangen. Es bedarf kaum 
r Erinnerung, daß das, was hier von dem attributiven Genitiv 
fagt worden, von allen unter der Beziehbungsform des Geni— 
98 begriffenen Attributen zu verfteben ift. Die befondern Beziehungs⸗ 
rmen dDiefer Art lafjen aber nicht alle auf gleiche Weije eine Inverſion 
- So geht der prädifatine Genitiv und der Genitiv des 
bjeftes ($. 230. 231), weil fie ihrer Natur nach auf eine mehr 
tfchiedene Weife den Hauptbegriff ausdrüden, in der deutſchen 
id auch in den alten Sprachen fehr felten dem Beziehungsworte 
ran. Dagegen bat die Inverſion leichter Statt bei dem Genitiv 
8 Subjeftes und des Beſitzers; und fie ift im Lateinischen 
ınz gewöhnlich bei dem Genitiv der Verwandtſchaft 5. ©. 
liltiades Cimonis filius; Pisonis avus; Divitiaci frater; Orgetorigis 
ia. Auch ber altdeutichen Sprache ift diefe Wortitellung ſehr ges 
ufig 3. 3. „Er Kriſtes Altano fi“ „Tho ſprah er zi Drubtined 
Rutater“ „Gotes Sun“ „zi thes Emarten Kinde“*); und fie hat 
h in manchen Ausdrüden erhalten 5.3. „Meines Vaters Bruder“ 
Meiner Schweiter Sohn“ „Ehrlicher Leute Kinder“. 

Die altdeutfche Sprache unterfcheidet fich in der topifchen Stel: 
mg des attributiven Genitivs fehr wenig von der lateinifchen. 
luch im Altdeutfchen folgt in der grammatifchen Wortfolge — 
yenn weder der Genitiv noch das Beziehungswort befonders foll 
ervorgehoben werden — der Genitiv dem Beziehungsworte nad) 
. DB. „Thaz er ward gethiuto Kuning tbero Liuto“ „Fon Anas 
enge Worolti un; anan ira Ziti“ „Thiu Herijcaf thes Liutes 
mant thar uzwertes“ „Giferit er fcono thaz Herza Fordrono“ 
Sit furift alles Wihes Wahsmo Reves thines“ „Er nam 
Souma Libes thes heilegen Wibes“**). Beſonders folgt der 
‚artitive Genitiv, weil er feiner Natur nach den Hauptbegriff 
usdruͤckt insgemein nach*), es fei denn, daß das Zahlwort mit 
vefonderm Nachdrucd hervorgehoben wird z. B. Dtfrid II. 4, 17. 
Thero Jaro flarzug ni was“, Auch im Mittelbochbeutichen, 
vo fonft der Genitiv dem Beziehungsworte meiftend vorangebt, 
olgt der partitive Genitiv indgemein nad 1). Bon der Invers 
ion macht die altdeutfche Sprache, wie die alten Sprachen, den 
reieften Gebrauh, und fie hebt, wie dieje, durch die Inverfion 
ld das Beziehungswort, bald den Genitiv hervor. Als Ber 
ſiehungswort wird insbefondere der Superlativ insgemein bervors 
gehoben z. B. „Heil Magad zieri, allero Wibo Gote zeizofta“ 


*) ©. Dtfrid R 3,35. — 5, 14. 4. — 22, 61. — 3,4 — Ville 


ram 1, 5.6, 

**) ©, Dtfrid I. 3, 20.35. — 4, 15. 4.78. — 6, & — 7,11. 13, 
— 8, 15. — Notker 1, 3. 4. 6. — 2, 5. 8. — 3,5.7.— 43, 
7.8.— 5, 13. — 7, 18. — 8, 4. 7. — 9, 1. 10. 15. 20.— 10, 15. - 
11, 9.— Willeram 1, 2. 3. 4, 5. 7. 8. 10, 13. 17.— 2, 1. 8. 17, 

+") ©, Dtfrid 1. 1, 31. — 4, 37, 59. — 15, 49. — II. 16, 20. — 22, 
20, — Motker 59, 9, — 80, 6. — Willeram 4, 9. 

rt) ©. Nibel. Lied 592. 1026, 1068. 1085. 1195. 1240. 1300. — 
Parzival 17, 21. — 18, 26, — 24, 17, — 81,7. — 139, 19. 
21 
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„Barno bezifta“ „Mann Liobofta“*). Auch folgt das Beziebum 
wort, wenn ed mit einem Adjektiv oder adjeftiviichen Formen 
und nur mit einem Artifel verbunden, und dadurch fein Begrif 
bividualifirt und bervorgeboben ift, bei Dtfrid — jedoch mi 
eben fo bei Notker — insgemein dem Genitiv nach 3. B. „I 
gifah er ftantan Gotes Boton ſconan; bintarguam tbo barte ir 
Gotes Ewarto“ „Sra Anon waruın Goles drut Thegana“ „U 
allan theſan Worolt Thiot“ „Thie Kriſtes Altmaga“ „thera E— 
drut Thiarnun“ „Thera Druhtines Gifti“ „Thia Druhtines Ei 
da“**). Der Artikel und andere mit dem Beziehungsworte m 
bundene Formmörter geben bier dem Genitiv voran; und iu 
Wortſtellung ift auch dem Mittelbochdeutfchen noch ganz gelärt 
z. B. „allez Sigmundes Kant“ „in daz Guntberes Lant“ „daz Er 
linde Chint‘“ „din Sivrides Mat“ „ein ganzes Chuneges Fr 
„den Gunthberes Win“ „und ander’ 's Ehuneges Man“ „din Em 
des Varwe“ =), Mie im Lateinifchen, wird auch der Genitir # 
durch die Inverſion hervorgehoben 3. B. „Got gibit imo Wih v 
Era filu hoha, Davıdes Sez thes Kuninges“ „Thes Fat 
Namon in min War, tben firfagen ib in ſar“ „Daz fie mer 
werde ze Gotes felbes Anaſihte“ „Wahrheit ne ift in iro Kam 
in dero Mennifhon Munde minero Fiendo ne ift fie“ „I 
dero Ehindo Munde unde dero Sugenton babeft Du getan it 
„Hello Ser bebalboton mih“ „Dien iro felbero Reht u, 
unde Gotes Reht ne wizzen; unmizzende Gotes Reht mel i 
iro Reht ftellin“ „Zurteltuben Stimma ift vernomen in 
fermo Lante“ 7). Gewoͤhnlicher folgt jedoch der mit Nachdrud e 
vorgehobene Genitiv dem Beziebungsworte nad 3. B. „Gier 
Sunes thines, Drubtines mines“ „Thie warın Wurgle 
tbera faligun Bluomun, Muater tbera marun“ „Cb 
ninga dero Erdo, Chuninga des Fleifches“ „Ih ſchlief 8 
Schlaf des Todes“ „Fater Got haben ib, Jr birent aber im 
nidenan, unde ir wellint tuon Willin imeres Kater“ „Dat 
Lazarım fone Tode Lichamin tate irftanz ib zello aber germ 
daz du tate Panlum fone Tode Selo irmwendit werden‘ „Lberkew 
die Vettacho dero Windo“ „Daz fie jumelihen waren Sta 
Libes ze Libe, fumelihen Stand) Todes ze Tode“ tr). T 
finden fich beide Wortitellungen nebeneinander 5. B. „Floug Eur 
nun Pad, Sterrono Straza, Wega Wolkfono“ „Got ma 
den Weg dero Rehton; unde dero Argon Kart wird ferien 





+) S. Otfrid L3, 5. — 5, 16. — 13, 10. — 2, 3. — W. 3, fü 
”+) ©, Dtfrid 1.2, 14.34. — 3, 2. 2. — 4 21. 3, 57. 59. — 3 
41.46. — 9, 4. 5. — 11, 26, 27. — 12, 6. 7. 29. 32. 
”") 6. Nibel. Lied 160, 192. 197. 271. 274. 308, 359. 381. 478, 516 
584. 636. 679, 706. 753. 900, 926. 1096. 
H ©. Stfrivl5, 238. — 9, 17. — Notker 2, 6. — 5, 10.—&3 
— 17, 6. 28. — ®illeram 2, 12. 
ID ©. Stfriv 2,6. — 3, 27. — 4, 1. — Netter 2, 10. — 38 
— 7,14. 15. — 9,2, — 11,6, — 15, 3, 7.11. — 16, 4 14. - 
17, 5. 6, 11. 15. 31, 36, 


Wortfolge, $. 278. 325 


az ih fie beige Sune Abolgi, Sune des Tievels, nube 
ne Brudra unde Gotis Ehint“ „Hello Ser behalboton mih; die 
riccha des Todes furefiengen mih“*). Wir erfeben aus allem 
efem, daß die Wortftellung des attributiven Genitiv im Alt— 
utſchen überhaupt freier und weniger bejtimmt war, als im Neu— 
ıtfchen, und daß insbefondere bei der Snverfion mehr der Ton 
; Die Wortitellung bezeichnete, ob der Genitiv oder das Bes 
bungswort bervorgehoben wurde. Auffallend und nicht Leicht zu 
laͤren ift ed, daß im Mittelbochdeutfchen die Stellung des dem 
zziehungsworte vorangebenden Genitivs fo gewöhnlich it, daß 
ın dieſe Stellung für die Regel nehmen könnte”). Der Genitiv 
t inggemein auch dann diefe Stellung, wenn fein Glied des 
agßverhältniffes befonders hervorgehoben wird z. B. „Do giengen 
Wirtes Gefte, do man in figen riet“**); und nur felten 
gt in diefem Falle der Genitiv dem Beziebungsworte nach 7). 
Bei Luther folgt der attributive Genitiv, wenn nicht ein 
jonderer Nachdruck bezeichnet wird, insgemein dem Beziehungs⸗ 
ste nach 3. B. „Zu welchem gefchab das Wort des Herrn zur 
it Sofia des Sons Amon, des Königes Juda im breizeben- 
n Sar feines Königreichs“ „nach den Gedanken ires boͤſen 
erzen“ „du Meifter meiner Jugent“ „der grimmige Zorn des 
errn“Tr); und diefe Wortftellung findet auch dann Statt, wenn 
r Genitiv mit einem befonderen- Nachdrude durch den logiſchen 
on hervorgehoben wird 3. B. „Zu der felbigen Zeit wird man 
e Gebeine der Könige Juda, die Gebeine irer Fürften, 
e Gebeine der Priefter, die Gebeine der Propbeten, die 
ebeine der Bürger zu Serufalem aus iren Grebern werffen‘“ 
58 find Gerechten, den gebet es, als betten fie Werd der Gott- 
ſen, und find Gottlofe, den gebet es, als betten fie Werf der 
rechten“ „Wir mwöllen lieber in die Hende des Herrn fallen, 
eder in Die Hende der Menſchen“ „Dem Lande der Sodo— 
er und Gomorrer wird es treglicher ergeben am jüngften Ge: 
ht, denn folcher Stad“ „Der gute Same find die Kinder Des 
eichs; das Unkraut find die Kinder Der Bosheit“ „Aus dem 
tunde der Unmuͤndigen und Säuglingen baftı Lob zuge 
hr“ „Sch bin der Gott Abraham, der Gott Sfaac, der Gott 
acob; Gott aber ift nicht ein Gott der Todten, fondern der 


S. Dtfrid 1.5, 5. 6 — Notker 1,6. — 15, 4. — 17, 6. 
**) ©, Mibel. Lied 77. 87. 112. 132. 148. 167. 200. 213. 214. 218, 
251. 296. — Parzival 20, 6. — 21, 12. — 22, 17. — 25, 20. 24. 
— 26, 2. — 3,13. 18. 18. 22. 23. — Iwein 6. 10. 110. 285. 
305. 576. 654. 655. 666. 
+) ©, Nibel. Lied 153. 437. 759, 786. 1173. 1207. 1208, 1214, 1238, 
+») ©. Nibel. Lied 142. 365. 425. 517. 669. — Parzival 28, 9, 
+) S. Serem. 1,1.2. 3. — 3, 4, 17. 18, 20. — 4,7. 8. 31. — 6, 
17. 25. — 7, 2. 20, 33, 34, — 8, 2.7. 
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Lebendigen“”). Häufig geht jedoch in diefem Falle der Gm 
dem Beziehungsworte voran 3. B. „Des Weıfen Hit; 
feiner Rechten; aber des Narren Herz ift zu feiner Linken‘ .& 
ift Deiner Bosheit Schuld, das du fo geiteupt wirft“ „S 
fibeftu aber den Splitter in Deines Bruders Auge, und w 
nicht gewar des Balken in deinem Auge?“ „Gebet nicht auf x 
Heiden Straffen, und ziebet nicht in der Samariter Enr 
„Es wird der Sodomer Lande treglicher ergeben am jinge 
Gerichte, denn dir“). Man finder oft beide MWortftellungen 
hervorgehobenen Genitivs nebeneinander 3. B. „Die Furdt da 
Herrn ift der Weisheit Anfang“ „Des Himel Gefaltfie 
ir urteilen; koͤnnet ir denn nicht auch die Zeichen dieſer Jr 
urteilen * „Und ſties umb der Wechsler Tijche und die Er 
der Taubenfremer“**"). Sehr oft wird aber auch dura! 
Snverfion das Beziehungswort bervorgehoben ;. 2. S 
Vaters Segen bauet den Kindern Heufer; aber der Mutter Fir 
reiffet fie nider“ „Sch aber fage Euch, das ir aller Din ® 
fchweren folt, weder bei dem Himel, denn er ift Gottes Etur 
noch bei der Erden, denn fie ift feiner Füffe Schemel“ D 
Auge ift des Leibs Liecht“ „Wer einen Propbeten aufı= 
in eines Propheten Namen, der wird eined —— gen 
empfaben“ 7). Wir machen unter denfelben Verhaͤltniſſen uud = 
noch von der Sinverfion Gebrauch (S. 279); aber fie koͤnm 
Luther noch weit häufiger vor, als in unferm jegigen Sprudr 
brauche. Vergleiht man nun die neudeutſche Wortitellung 
attributiven Genitivg , wie fie fich auch bei Luther fchon dar 
mit der altdeutjchen; fo fieht man leicht, daß fie im Allgem? 
benjelben Geſetzen folgt, daß jedoch die Wortftellung im Rate 
fchen weniger frei aber mehr beftimmt ift, als im Altdeuticen. 
Die deutfche Sprache läßt das attributive Adjeftivjertt® 
Subftantiv immer vorangehen; aber die andern Sprachen laſſen m! 
gemeinen das attributive Adjektiv dem Subftantiv in der grammal' 
{hen Wortfolge nachfolgen 5. B. dvhpaya$ss; IEvdpov waxpor; | 
immortales; patres conseripli; res publiea; res ndrerm; Pop 
Romanus ; Lacus Lemanus; pugna atrox; æs alienum; Glons 
ingentem , divitias honestas volebat;; fr. un habit rouge, un honr⸗ 
aveugle, un livre francais. Bei der anfcheinenden Un immid 
in der Stellung des Adjeftivg tritt doch uͤberall beſtimmt das © 
feß hervor, daß in der grammatifchen Wortfolge das Mid 








*), ©. Jerem. 8, 1. — Pred. 8, 14. — Sirach 2, 2. — 4,1.” 
7,3.— Matth. 10, 15. — 12,28. — 13, 38, 39. — 16,%° 
12. 18. — 21, 16. — 22, 32. 
**) ©. Pred. 10,4. — Jerem. 2,19. — Girad 10, 18. 1” 
Matth. 7,3.5. — 10, 5. — 11, 4. 
***) ©. Sirach 1, 16. — Matth. 16, 3. — 21, 12. er 
H ©. Pred. 4, 17. — Serem. 2, 14. — 5,8. — 6, 11. — SM 
” 7 — 10,23. — Matth. 5, 34 35. — 6, 2. - 93” 
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enn es den eigentlichen Hauptbegriff ausdrüdt, dem Subſtantiv 
ıchfolgt, und daß es nur dann dem Subftantiv vorangeht, wenn 
; nicht den Hauptbegriff ausdrüdt. So gehen in der lateinifchen 
sprache insgemein nur die abjeftivifchen Formwoͤrter und folche 
djeftiven, die nur Verhältniffe des Ortes, der Größe u. dal. 
zeichnen, dem Subftantiv voran 5. B. Regnum multos annos 
btinuerat ; in eo itinere; eo tempore; totius Gallie plurimum 
‚elvetii possent; omnem suam familiam undique coegit, et 
mnes clientes, quorum magnum numerum hahebat, eodem 
»nduxit; qua singuli carri ducerentur; isque nonnullis 
yeis vado transitur; extremum oppidum Allobrögum ; sine 
[l1o malefieio; aliud iter; novis rebus studebat, et quam plu- 
i mas civitates suo sibi beneficio habere obstrietas volebat; In 
aliam magnis itineribus contendit; qua proximum iter in 
Iteriorem Galliam esset”). Wenn jedoch ein Adjeftiv diefer 
rt mit befonderm Nachdrud hervorgehoben wird, folgt ed ind 
emein nad) z. B. Oppida sua omnia incendunt, frumentum 
mne cumburunt; Erant autem itinera duo; Provinciæ toti 
uam maximum militum numerum imperat; Erat omnino in Gallia 
:gio una; (uod aliud iter haberet nullum; Hie pagus unus 
‚assium interfecerat et ejus exerceitum sub jugum miserat *), 
tur die Poffeffiopronomen folgen insgemein dem Subſtantiv nach, 
nd fie gehen nur dann voran, wenn ihre Bedeutung mehr hervor⸗ 
ehoben wird z. B. ne su: virtuti tribueret; magnum numerum 
quitatus suo sumtu alere; odisse etiam suo nomine Cæsarem; 
aea causa, tua causa. Wenn ein Adjektiv, das an fich fchon 
en Hauptbegriff ausdrädt und daher insgemein dem Subftantiv 
achfolgt, mit Nachdruck hervorgehoben wird , jo wird die Hervor⸗ 
ebung, wie bei dem attributiven Genitiv, entweder nur durch den 
Fon begeichnet z. B. Mons altissimus impendebat; Magno cum 
vericulo provincie futurum, ut homines bellicosos, populi 
tomani inimicos loeis patentibus maximeque frumentariis 
initimos haberet; Hujus potentie causa matrem in Biturigibus 
ıomini illie nobilissimo ac potentissimo collocasse; oder 
as Adjektiv tritt durch die Sinverfion vor das Subftantiv 3. B. 
Jua in re Cxsar non solum publicas, sed etiam privatas 
njurias ultus est; Quod si veteris contumelis oblivisci vellet, 
um etiam recentium injuriarum memoriam deponere posset ; 
sraviter eos accusat, quod tam necessario tempore, tam pro- 
»yinquis hostibus ab iis non sublevetur; Hos seditiosa atque 
ımproba oratione multitudinem deterrere; Quum ad has suspi- 
iones certissim& res accederent. Es ift oben fchon bemerft 
vorden, daß die Iateinifche Sprache das Adjektiv, wenn ed mit 
vefonderm Nachdrucke foll hervorgehoben werden, häufig von dem 
Subftantiv trennt und an die Spitze des Satzes ftellt ($. 273). 


*) ©. Jul. Caesar de bello gallic. L.L, 1 — 10. 
”*) 5. dafelbft L.L, 1— 12. 
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Auch für die romanischen Sprachen gilt im Allgemeinen dei 
Geſetz, daß das Adjektiv, wenn es den Hauptbegriff ausdric 
dem Subſtantiv nachfolgt. Die franzöfifhe Sprade unterſchede 
insbefondere jehr genau durch die Wortftellung den logiichen Bert 
des Adjektivs. Sie läßt die adjektiviſchen Formwoͤrter, weil # 
nicht den Hauptbegriff ausdruden, inmmer dem Subjtantiv vera» 
geben; fie bezeichnet aber auch bei den adjektiviichen Begriffswit— 
tern durch die Wortitellung den oben jchon angedeuteten Unterſcho 
zwifchen ſolchen Adjektiven, deren Begriff den Beziebungbean‘ 
eigentlih individualifirt, und ſolchen, deren Begriff den ® 
ziehungsbegriff nur modifizirt, und läßt die Erſteren dem Sub 
ftantiv hachfolgen und die Legteren ibm vorangeben. Ob ein M 
jeftiv zu den individualifirenden oder zu den mobdifizirenden geben, 
hängt theils von dem Begriffe des Adjektivs an fi, theils ten 
feinem Berbältnijfe zu dem Subftantiv ab. Adjeftiven, die an 
eine mehr individualifirte Bedeutung haben, wie die meiften Par 
tizipien uud Sproßformen, find dadurch mehr geeignet, de 
Beziebungsbegriff zu individualifiren; und fie folgen insgemein dem 
Subftantiv nach z. B. un livre amusant, une nouvelle aflligeante, 
une terre inconnue, un homme ruse, un homme paresseu, lb 
vie eiernelle, une place eommode, la bonte divine, un km 
francais. Wenn bingegen das Adjektiv an fich einen jebr unbe 
jtimmten Begriff, wie den von: groß und flein, gut und bit, 
jung und alt, ausdrüdt; fo wird der Beziehungsbegriff durch das 
Attribut nicht eigentlich indivibualifirt, jondern nur modiftzirt, um 
das Adjektiv gebt dem Subftantiv voran 5. B. le beau temps. u 
bel homme, de bon vin, un petit oiseau, une grande ville, we 
jeune fille, un joli enfant, un mauvais sujet. Noch mebr hänst 
aber die Stellung des Adjektivs von dem PVerbältniffe feines Be 
griffes zu dem Begriffe des Subftantivg, nämlich davon ab, et 
Das Adjektiv auf eine beftimmte Weife die untericheidende Beier 
derbeit des durch das attributive Satzverhaͤltniß ausgedrückten Be 
griffes bezeichnet, wie 3. ®B, in: du drap noir, du fer chaud, un 
tete bornee, un homme aveugle, une herbe amere, le pavillos 
anglais, les langues anciennes, l’esprit publique.. Zu den Adief 
tiven, Die nicht auf Diefe Weife den Begriff individualifiren, 
fondern ihn nur modifiziren, gebören außer den oben ſchot 
bezeichneten Adjeftiven unbeftimmter Bedeutung insbejondere dieje 
nigen Adjeftiven, deren Begriff fchon mehr oder weniger in dem 
Begriffe des Subſtantivs Liegt, und die daher oft müßig find, wie 
z. B. ın: les brillantes etoiles, une ample élendue, un furieus 
combalt, un sage magistrat, des rudes reprimandes, de haute 
montagnes, un eher ami, Dasjelbe Adjektiv fann dem Subitantıo 
nachfolgen oder vorangeben, je nachdem es den eigentlich indivibun 
fifirenden Hanptbegriff oder nur eine modifizirende Beſtimmung 
ausdrückt 3. B. un homme sineere und: une sincère reconeiliation, 
un repas cher und: un cher ami, un homme cruel und: un cruel 
tyran, un chemin doux und; un doux parfum, un homme fidele 
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nd: un fidele ami, un homme aveugle und: un aveugle desir, 
m homme riche und: un riche proprietaire, une femme vigou- 
use und: une vigoureuse atlaque, une couleur pale und: la pale 
ort, un conte vrai und: un vrai conte. Die Betonung des Ad- 
Ftivs ſtimmt mit der Wortitellung immer genau überein: das 
(djeftiv hat, wenn es dem Subjtantiv nachfolgt, den Hauptton, 
nd wenn e8 vorangebt, den untergeordneten Ton. - Die flavifchen 
Sprachen unterjcheiden den logiſchen Werth des attributiven Adjeks 
ivs * die Wortfolge auf dieſelbe Weiſe, wie die franzoͤſiſche 
Sprache *). 

Die deutſche Sprache weicht von den andern Sprachen darin 
b, daß fie das attributive Adjektiv, wenn es nicht ſubſtantiviſch 
n einem Appofitionsverbältnifie fteht oder die Geltung eines ver; 
uͤrzten Adjektivfages bat, immer dem Subjtantiv vorangehen laͤßt. 
Das Adjektiv hat fchon bei Notfer und Tatian immer Diefe 
Stellung: aber wir dürfen fie darum nicht als eine der deutfchen 
Sprade urſpruͤnglich eigene Wortftellung, fondern nur als eine im 
'aufe der Zeit eingetretene Abweichung von der gemeinen Regel 
ınfeben. Im Gothijchen gebt das Adjektiv. dem Subitantiv zwar 
ft voran“); aber es folgt ihm weit häufiger nach**); und Ot- 
rid unterjcheidet durch die Stellung des Adjektivs meiſtens fehr 
yeftimmt den Werth feiner Bedeutung. Er läßt nicht nur die adjef- 
iviſchen Formmwörter 3. B. die Zahlwoͤrter }), fondern auch dieje- 
nigen Adjektiven, die nur eine modifizirende Beftimmung ausdrücken, 
inggemein vorangehen z. B. „in guatemo Kante“ „mit filu berten 
Banton“ „guate Thegana“ „mit then falgen Selon“ „thie hohun 
Altfatera“ „fon alten Wizagon“ „alt Quena thinu“ „diuri Arunti“ 
„mit fuazeru Gimurti* „then altan Satanafan“ T}): wenn aber das 
Adjektiv den eigentlich individualifirenden Hauptbegriff ausdrückt, fo 
folgt es indgemein dem Subitantiv nach 5.8. „Ste lertun fie iz mit 
Suerton, nales mit then Worton, mit Speron filu waſſo“ „Sn 
Dagon eines Kuninges ioh harto firdanes“ „Kumig bin ih Jaro 
iu filu manegero,... Altduam fuaraz duit uns iz urwanaz“ 
„Werk filu hebigu“ „Heil Magad zieri, Thiarna fo ſconi, 
allero Wibo Gote zeizoſta“ „Arunti gabaz ioh harto filu 
wahaz“ „Racha filu do ugna“ „Nuſt fin giburdinot Kindes fo 
diures“ „det er Werk maru“ „in Zeichan filu bebigaz“ 





*) ©. N. Gretsch a. a. O. p. 648. — Chr. G. Mielcke a. a. O. ©. 190. 
**) S. Ulfila Matth. 7, 13. 14. — 8, 18. — 9, 10. — 10, 42. — 
11, 20. 
⸗2vy S. Ul fila Matth. 7, 17. 18. 19. 22. 24.26. — S, 1. 2. 16. 24, 
26. 30. — 9, 17. 32. — 11, 7. 8. 16. 18. 19. 
+») ©. Otfrid L. 1, 1. 11. 30. 45. 49. 68, 96, 101. — 2, 22. — 3, 23. 
26. 36. 40. — 5, 16. 31. 


H) ©. Otfrid I. 1, 36. 66. 90, 99. 111. — 2,58, — 3, 4. 24. 2. 
26. 27. 37. — 4,29. 40, — 5, 4. 34. 52. 56, — 7,15. — 8, 15. 
16. 24. — 9, 16. 
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„Wafan filn waſſaz“*). DOtfrid laͤßt zwar oft auch Ar 
tiven, die nicht einen individwalifirenden Hauptbegriff ausdrid 
fondern nur eine gemüthliche Beziehung hervorheben , wie qut m 
fhön, dem Subftantiv nachfolgen 3. B. „Thiz fint Buah fronr 
„Kindo zeizero“ „Gotes Boton feonan“ „Thiu thiarna fil: 
ſcono ſprah zi Boten frono“ „thaz Arunti ſcono“ „then 
Sun gunter“ „fin Muater Magad ſconu“ „eher Foran 
guater””); aber diefe Hervorhebungen gemüthlicher Bezichum 
gehören offenbar nur der poetischen Darftellung an, und fie i 
auch den mittelbochdeutichen Dichtern, die das Adjektiv foni » 
— vorangehen laſſen, ſehr gelaͤufig z. B. „von Helden Ik 
Aren‘“ „die Rechen lobelich“ „der Helde guot“ **). Uebrigens il 
auh Kero das Adjektiv häufig dem Subftantiv nacfolge 
Sm Alt» und Mittelbochdeutfchen folgen auch die Poflefliorrr 
men, wenn die durch fie bezeichnete Beziehung ſoll bervorget 
werden, dem Subftantiv insgemein nach z. B. „Sa bin ib Eul 
thin“ „Fingar thinan dua anan Mund minan, tbaz hi 
tbinaz ft lutentaz, Giburt Suned thines Drubtines min 
„Thaz felba Kind thinaz beizit iz ſcono Gotes Sun fronetii 
Insbeſondere bezeichnet diefe Stellung des Poſſeſſivpronoms «= 
Perfon in der Anrede ein gemuͤthliches Verhältniß z.B. „WM 
Drubtin min!“ „Sage mir Wine min!“ „Fruintin min!“ „sa 
unde Bruoder min!“ +7). — Das unbeitimmte Zablwort all ıı 
wie andere abjeftivifche Formwoͤrter, im Altdeutjchen inggemein de 
Subftantiv voran”): wenn ed jedoch mit einem Perfonals, fr 
fubftantivifchen Demonftrativpronom verbunden ift, fo folgt es mi 
z. B. „So warun fe alle famant thar“ „Thaz fie in Briaf izıl 
ginamin“ „Joh thiz al mit Gizami ouh thara zua biquami“ *) 
Wenn das Zahlwort foll hervorgehoben werden, fo folgt es int 
mein auch dem Subftantiv nach 3. B. „Er fuar ouh thanne u 
Himila alle“ „Rift Man, thaz Gumisgi al gizelle“ „Thie Od 





*% 6. Otfrid J. 1, 84. — 3,6. — 4, 1.49. 52. 62. — 5, 16. R. 
61. — 7, 10. — 12, 20. — 15, 1. 31. 38, 40. 45. — 16,2. — li 
15. 16, 17. 
**) 6, Otfrid L 3, 1. — 4,9. 21. — 5, 14. 33. 72. — 6,4 N 
1. — 12, 3, 14, 16. — 15, 2%. 
+) 5, Nibel. Lied 2. 13. 14. 15. 50. 180. 182, 326. 383, m 


P ©. Kero 2. 4. 5. 6. 7. 
+H ©. Otfrid L 2, 1.2.3.4.5.6.— 4, 28. 29.50.—5, 45. 47.66.” 
6, 8. 10, 11. — 9, 16. — Parzival 6, 35. — 9, 20. — 11,37 
21, 9. — Nibel. Lied 463. 499, 
Hm ©. Otfrid J. 2,1. — 10,19, — Billeram 1, 7. 9. 15.1. 
Parzival 7, 19. . R 
*) ©. Dtfrid I. 2, 14. 33, 34, 42, — 5, 16. 20. 24. — 6,8, 13." 
5. 24. 26. — 8, 28, 
*) ©. Dtfrid I. 2, 33.— 9, 6. 21. — 11,6.— 13, 20, 23, — Ritt! 
Lied 463, 467, 1133. 
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ılTe firliag er itale“s*). Noch mehr wird das Zahlwort dadurch 
vervorgehoben,, daß ed von feinem a getrennt und 
nit dem Prädifate zufammengeftellt wird z. B. „Thie Fordoron bi 
Barne warın Kuninga alle“ „Sie quamuın al zifamane*“ „Sie 
pradhun al einero Stimna“ „Die lagen alle erflagen“ *). Diefe 
Bortftellungen haben fih auch im Neubeutichen erhalten; und auch 
vie Zahlwörter ganz und halb werden aufig eben fo, wie all, 
nit dem Prädifate zufammengeftellt 3.8. „Sch habe das Buch in Einem 
Tage ganz Chalb) durchgelejen“. Das dem Zahlworte all nachfol⸗ 
jende Subftantiv wird häuflg durch den ihm vorangefegten Artifel 
yervorgehoben 3.8. Allaz thaz Gibirgi inti allo thi o Burgi“ „Alle 
bie Liuti“ „Sof er thuruh alle thie Forafagon fine was gihei- 
ent“), Dieſe Hervorhebung des Beziehungswortes durch den 
Yrtifel, die auch der englifhen Sprache ſehr geläufig ift, hat fich 
vet uns nur noch in der Volksſprache erhalten. 

Die Abweichung von der gemeinen Regel für die Stellung bes 
ıttributiven Adjektivs bat in der deutfchen Sprache auch eine Ab⸗ 
veichung von der gemeinen Regel für die Betonung desſelben zur 
solge gehabt. Wir legen zwar oft auf das Adjektiv den dem Haupt- 
egriffe entjprechenden Hauptton 5. B. „ein graufamer Menfch“ 
‚eın Fluges Kind“ „ein ftrenger Bater“ „ein undanfbarer 
Sohn“ „ein geborgter Rod“ „einfhlüpfriger Weg“ „leichte 
Arbeit“: aber bei näherer Betrachtung fiebt man leicht, daß der 
uf das Adjektiv hier gelegte Ton nicht eigentlich der grammati- 
‘he, fondern der logiſche Ton (Redeton) ift. Auch da, wo das 
Adjektiv auf entfchiedene Weife den eigentlich individualifirenden Haupt: 
yegriff ausdrücdt, legen wir, wenn wir das Adjektiv nicht durch 
yen Redeton befonders hervorheben wollen, insgemein den Hauptton 
ıicht auf das Adjektiv, fondern auf das Subftantiv 3. B. „rothe 
Tinte“ „ein blinder Führer“ „ein feiger Soldat“ „eine gelehrte 

rau“ „eine lahme Hand“ „eine warme Quelle“ „ein hölzerner 
:öffel“ „eine eiferne Bruͤcke“ „die filberne Hochzeit“ „ein 
chiefer Thurm“ „der heilige Geift“ „eine leere Kaffe“. Da nun 
ver Ton vorzüglich in der deutfchen Sprache immer aufs Beſtimm⸗ 
efte den logischen Werth der Glieder in dem Satverhältniffe aus- 
rückt, jo muß man wohl annehmen, daß in der deutfchen Sprache 
ver Beziehungsbegriff z. B. „eine gelehrte Frau“ und nicht, wie 
n den andern Sprachen der Begriff des Adjektivs z. B. une 
emme savante, als der Hauptbegriff des Satverhältniffes auch 
ſedacht wird; und es drängt fich hier die Frage auf, wie eine 
olche Umkehrung der Iogifchen Unterordnung auf vorganifche Weife 





*) = Dtfrid I. 1, 64 79. — 2,13. — 3, 21. 45. — 7, 18. — 15, 
7,1 


5. — 17,1. 
**) ©, Dtfrid I. 5,8. — 9, 7. 11. — 11, 56. — 12, 15. 22. — 15, 
43. — Mibel. Lied 401. 
”*) ©. 1,1, 25. — 9, 3. 35. — 10, 7. 10. — 20, 22. — Notker 8, 
8. — Nibel. Lied 157. 179. 757. 1095. 1096. 2395. 
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möglich fei. Das Adjektiv ift meiſtens dann ein eigentlich ind in: 
dualiſirendes und nicht ein nur modifizirendes Adjektiv, wen 
fein Begriff an fich ale ein von dem Begriffe des Subſtantivs dirfe 
renter Begriff gedacht wird z. B. „ein bölzerner Löffel“ „eu 
geborgter Rod“, oder mit ibm mehr oder weniger fogar in einem 
Gegenfage ſteht z. B. „ein feiger Soldat“ „ein blinder Führer“. 
Die Verbindung von zwei differenten oder jogar einander entgegen 
gefegten Begriffen zu einer Einheit, kann aber cben jo wel mi 
Hervorhebung des Einen, als mit ee: des andern Begriffes 
gedacht werden; und der Begriff z. B. „ein feiger Soldat“ (en 
Feiger, der Soldat ift) „ein blinder Führer“ (ein Blinder, der 

übrer ift) „ein Fluges Kind“ (ein Kluger, der noch ein Kin 
iſt) iſt durchaus nicht unterjchieden von: un soldat läche (a 
feige ift), un guide aveugle (der blind ift), un enfant sage 
(das Flug id). Wenn man auch nicht bei jedem bejondern Falk, 
wie 5. B. „eine warme Quelle“ „ein geborgter Rod“ „ein bölzerner 
Löffel“ eben fo, wie in den eben angeführten Beifpielen, eine gleich 
bedeutende Form des Ausdrucdes mit Hervorbebung des Sub 
ftantivs bilden kann; fo fieht man doc) leicht, Daß auch Der Begrif 
des Subftantivg — Quelle, Rod, Löffel — ale der Hamm 
begriff gedacht wird 5.3. „eine warme Quelle“ (source chande) 
als warmes Wafler, das aus der Erde quillt, und ein gebery 
ter Rod als ein geborgtes Gut, das Einer täglih an feinen 
Leibe trägt. Wir erjeben hieraus, daß durch die deutfche Wort 
ftellung die Unterordnung der Glieder in dem Satzverhaͤltniſſe zwar 
wirklich umgekehrt, aber die Faflung des Begriffes eigentlich gar 
nicht verändert wird, 

Wenn mit einem Subftantiv zwei Adjektiven fo verbunden find, 
daß das Eine in Verbindung mit dem Subftantiv den Beziehung‘ 
begriff, und das andere das Attribut diejes Beziebungsbegriffes 
ausdrudt; jo gebt das Letztere dem Bundes isch Ausdrude 
des Beziehungsbegriffes voran z. B. „eine alte deutiche Bibel“ „eine 
ihöne goldne Dofe“. Wenn das Eine Adjektiv ein Formwort, und 
das andere ein Begriffswort iſt; fo drüdt das Begriffswort in 
Verbindung mit dem Subitantiv den Beziehungsbegriff des Form 
wortes aus, und das Formwort gebt voran z. B. „mein jüngiter 
Bruder‘ „einige alte Bücher‘ duo maxima bella; permulti editi 
atque asperi colles. Die alten Sprachen geben jedoch dem abdjeft- 
tivischen —— ſehr häufig, wenn irgend ein Glied des Satz— 
verhältnifjes fol hervorgehoben werden, eine andere Stelle. 

Wenn die abverbialen Formwoͤrter: beinabe, faft, faum, 
nur, ungefähr mit einem Subjtantiv verbunden find und jo eine 
attributive Bedentung haben ($. 229); fo gehen fie, wie die atfru 
butiven Formwoͤrter, dem Subjtantiv voran 5. B. „faum ein 
Jahr“ „nur eine Stunde‘, Das Formwort allein folgt jedoch, 
weil es in dieſer Verbindung einen ‚größeren Werth der — 
und daher auch den Hauptton hat, insgemein dem Subſtantiv 
nad) z. B. „Gott allein“. 
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Eine invertirte Wortfolge des attributiven Sabverhältniffes 
(zeichnet entweder den Beziehungsbegriff ald den Hauptbegriff des 
Satverhältniffes, oder hebt das Attribut, das vermöge der gram- 
matifchen Form ſchon der Hauptbegriff ift, nocdy mehr hervor. Der 
Beziebungsbegriff kann in der deutichen Sprade nur danı Durch 
ine Inverfion der Wortfolge als der Hauptbegriff bezeichnet werden, 
venn das Attribut durch den Genitiv eines Subſtantivs ausgedrückt 
ft 3.8. „Bloße Uebungen der Feder, des Kerfers traur’ge Weile 
u verfürzen“ „Die Sprache redet Englands Feind“ „Wehe thut’s, 
c8 Lebens Fleine Zıierden zu entbehren“ „Des Mannes keckes 
"after hatte Eure Blödigfeit beſiegt“ „Aufftehn wiirde Englands 
janze Jugend“ „Ihr nennt Euch fremd in Englande Reichs— 
jefegen, in Englands Unglück feid Shr fehr bewandert‘“ „Diefes 
var des Landes ew’ge Furcht, fie möchte fterben ohne Leibeserben“, 
Bei einem attributiven Adjektiv kann der Beziebungsbegriff nur 
urch die Betonung als der Hauptbegriff bezeichnet werden z. B. 
‚Eine Königin, die ihre Tage nicht in mäßiger Befhauung zus 
ringe‘ „Hat die Königin doch nichtd voraus vor dem gemeinen 
Biürgerweibe“ „Mit grobem Zinn bedient man ihre Tafel“. 

Das attributive Adjektiv kann im Deutfchen nur dadurch her- 
sorgehoben werden, daß es in der Form eines Subſtantivs in Appo- 
ition oder eines verfürzten Adjeftivfases dem Subſtantiv nachfolgt 
. B. „Lernt dies Sefchlecht, das herzlos falfche, kennen“ „Dem 
Sremdling, dem namenlofen, bat fie fich gegeben“ „Das Bofe 
das der Mann, der mündige, dem Manne zufligt“ „Das Kunfts 
jewebe des Indiers, hellglänzend wie der Schnee des 
Netna“ Auch verwandelt befonders die deutfche Sprache fehr 
yauftg das attributive Adjektiv, wenn es foll mit Nachdruck hervor: 
jehoben werden, in einen Adjektivſatz z. B. „ein Führer, der blind 
ft“ „ein Soldat, der feige ift“. Der attributive Genitiv kaun nur 
yurch den Ton bervorgehoben werben z. B. „Bon Eud) ertrag’ ich 
viel, ich ehre Euer Alter; den Uebermuth des Juͤnglings trag’ 
ch nicht“ „Find’ ihn (den Freund) in Euch dem Steffen meineg 
Rerfermeifterg“ „Die Königin fAumt noch aus arger Fift, nicht 
ins Gefühl der Menſchlichkeit“ „Und auf das Zeugniß mei— 
ner Hausbedienten verdammt man mich?“ Man läßt daher 
auch oft den Genitiv mit dem Redeton dem Beziehungsmworte vor: 
ıngeben 5.8. „DO was ift Goldeg, was Juwelen Schein, womit 
yer Erde Könige ſich ſchmuͤcken?“ „Wenn das Schwert der Themis 
nicht die fcehuld’ge Stirn des Föniglichen Gaftes erreichen kann, 
wie des Bettlers Haupt“ „Das Richterfchwert, womit der Mann 
ich ziert, verhaßt if’8 in der Frauen Hand“. 


$. 280. 
Die germanifchen, wie auch die romanifchen und die ſlaviſchen 
Sprachen’), laſſen in Uebereinftimmung mit dem oben ($. 272) 


*) ©, N. Gretsch a. a, O. p. 6553 u. flg. 
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angedeuteten Geſetze, daß im Allgemeinen das Hauptwort eime 
Satverhältniffes dem Beziehbungsworte nachfolgt, auch in der gram 
matifchen Wortfolge des objeftiven Sagverbältniffes ba 
Objekt dem Prädikate nachfolgen; indeß die griechifche und Die late 
nifche Spradye das Objeft dem Prädifate vorangeben laſſen ;. 2. 
„Er trinft Wein“ „Er wohnt am Rheine“ und: Helvetü reli- 
quos Gallos virtute pra&cedunt, quotidianis proelii: 
cum Germanis contendunt; aut suis finibus eos prohibent 
aut ipsi in corum finibus bellum gerunt, Da die altdeuticı 
Sprache jedoch in der Wortitellung freier ift, ald die neudeuntſche 
fo laͤßt auch fie zuweilen das Objeft dem Prädikate vorangeben 3.8. „Ei 
allo Stunta betota, ioh filu oub fafteta, Gotes Wille 
huatta ioh Thionoſt finaz uabta“ *). Die deutihe Sprade li 
aber, wenn in dem Prädifate der Ausdrud ber Affertion — bu 
Kopula — von dem Ausdrude des prädizirten Begriffes — dem 
Praͤdikativ — gefchieden ift ($. 279), das DObjeft dem Prädifativ 
vorangehen z. B. „Er bat Wein getrunfen“ „Erwird am Rhein: 
wohnen“ „Er ift des Zwanges überbrüflig“. Auch im Altden 
ſchen ift diefe Wortitellung die gewöhnliche z. B. „du babeft iz und 
feouget“ „daz Lieht ne mugen wir mit Dugon fejeben“ „Sundige 
werden in Hella becheret“ „St babent dine Scrifte mit Int 
fen Antfriftungon fermeret“ **). Eben fo läßt die angelſaͤchſiſche 
Sprache in diefem Falle das Objeft dem Prädifativ meiſtens ver: 
angeben z. ®. Rihtlice hi syndon Angle gehatene (Mit Recht 
werden fie Anglen gebeißen); \WVzxl hi syndon Deiri gehatene, for- 
tham the hi synd fram graman generode and to Cristes mildheort 


Wein“ „wohnt am Rheine“; jo bat diefe Wortitellung mit auf 
fteigender Betonung eine vollfommmne rhythmiſche Form ($. 272): 
wenn aber Begriff und Affertion in zwei Wörtern gejchieden find, 
fo wirde diefelbe Wortftellung mit ———— Betonung, wie: „bat 
getrunfen Wein“ „wird wohnen am Rheine“ eine unvollfommme 
rhythmiſche Form haben; und das rhythmiſche Gefühl fpricht jehr 
beitimmt für die deutfche Wortftellung, nach welcher das Objeft mit 


*) &, Dtfrid I. 16, 11. 12. 26. — Wibel. Lied 69. 82, 
6 





**) S. Motfer 2,6. — 4,7. — 6,6. — 8,5. — 9, 18. 19. — 10, 
3. — 13,1. — Billeram 1, 6. 16. — 2, 2. 
***) ©, Bosworth a. a. D. ©. 266. 276. 
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‚em Hauptone zwifchen der Kopula und dem Prädifativ mit unter 
jeordnetem Tone in der Mitte ſteht 3. B. „hat Wein getrunfen“. 
Die romanifchen Sprachen laffen das Objeft dem Prädifativ nady- 
olgen 5.38. a achete un livre: man darf diefe Wortftellung eben jo 
venig, als die rhythmifche Form der Wörter, als einen Vorzug 
iefer Sprachen anjeben. 

Es iſt oben ($.276) bemerft worden, daß die beutiche Sprache 
ebr häufig Formwoͤrter, die mit dem Prädifate in einer objef- 
iven Beziehung fteben, auch dann, wenn fie nicht follen beſonders 
yervorgehoben werden, an die Spitze des Satzes ftellt; und es 
rtrıdet fi) bei näherer Betrachtung, daß die Sprache überhaupt 
Formwoͤrter, welche Beitimmungen des Prädifates ausdrüden, 
jern der Kopula vorangehen läßt. So geht im Altdeutfchen und 
ruch im Angelfächfifchen das verneinende Adverb ni oder ne (nicht) 
ver Kopula voran z. B. „Ni fi Thiot, thaz thes gidrahte* „Ni 
uent fies wiht“ „So me gediehent fie“ ”) und: Hwi ne sceolde 
me lician feger land? ne is that se faegeresta del Godes ge- 
;sceafta? (Warum follte mir nicht ein fchönes Land gefallen? Iſt 
nicht das der fchönfte Theil von Gottes Schöpfung): daher in 
diefen Sprachen die Zufammenziehung des Fermmortes mit dem 
nachfolgenden Verb in: nift (ne if) A. nis (ne is) und in 
noldon (ne woldon), wie in lat. nolo. Diefe Stellung des ver- 
neinenden Formwortes ift nun auch ein Geſetz nicht nur der roma⸗ 
nifchen, fondern auch der flavifchen Sprachen”); und fie findet 
mol zunächft ihre Erflärung darin, daß das verneinende Forms 
wort als ein Adverb des Modus die Affertion beftimmt. Aber 
es verdient bejonderd in Beziehung auf die Wortfolge der neuern 
Sprachen bemerft zu werden, daß die Sprache überhaupt auch 
Formmwörter, die in objeftiver Beziehungsform mit dem prädis 
zirten Begriffe verbunden find, gern dem Verb vorangehen 
läßt. So iſt ed ein Gefeß der romanifchen Sprachen, baß bie 
Kafus der Perfonalpronomen und die Pronomialadverbien, wie: 
en und y, der Kopula vorangeben. Diefelbe Stellung der Pros 
nomen und Pronominalien koͤmmt aber auch jehr häufig im Alt—⸗ 
und Mittelbochdeutfchen und im Angelfächjifchen vor z. B. „Joh 
ih iz oub bimide“ „Ther Engil imo zuafprah“ „Dag inan ni 
rinit“ „Sie iz allaz thar irfantun“ „Die Linte in ſahen gerne; 
manech Vrowe unt manech Meit im wunfchten, daz fin Wille in 
immer trüge bar“ =") und: Je eow sylle niwe bedod (ch gebe 
Euch ein neues Gebot), Je the seege (Ich fage Dir), Gregorius 
tha eode to tham papam (Gregor ging da u. f. f.). Auch im 
Englifhen geben die adverbialen Formwoͤrter: here, there, also, 


*), ©. Dtfrid IL 1, 48. 76. 81. 85. 103. 106. — Notker 1,45. — 
2, 7.9 11. — 3, 3. 7. 
**) S. N. Gretsch.a. a. D.p.653.— Chr. ©. Mielde a. a. D. 6.191. 
**) S. Dtfrid J. 1, 3. 24. 77. — 2, 22. — 4, 26. — 8, 26. — 9,10. — 
11, 49. — 13, 23. — 16, 27. — Iſidor , 23. — 4,6 — 5,3. 
4 - 9,1. 2. — Nibel. Lied 53. 102, 103. 375. 756. 
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now, then, ever, never, only, soon, often, once, still, just, rather. 
perhaps u. m. A. indgemein der Kopula, oder dod dem Prädits 
tiv voran; und auch die frangöfifche Sprache läßt die adverbiale 
Formmwörter: done, alors, d'ahord, deja, encore, aussi, bientöl 
souvent, jamais, toujours, enfin, ensuite, quelquefois, surtoul, 
plutöt, peutötre u. f. f. insgemein dem Präbdifativ vorangeben. 


$. 281. 


Wenn das objeftive Sasverhältniß mit mehreren Objektive 
ufammengejest ift, fo geben diefe in der grammatischen Wer: 
ei der deutfchen Sprache ſaͤmmtlich dem Prädifativ voran, io 
doch jo, daß nach der oben ($. 255) bezeichneten Rangordnusi 
dasjenige Objektiv, welches den größern Werth der Bedeutung ba, 
dem ihm untergeordneten Objektiv nadfolgt, und jo das Haut 
objeft immer die letzte Stelle unmittelbar vor dem Prädifativ mw 
nimmt. Diejelbe Wortitelung finden wir ſchon im Altdeuticen; 
und auch die Iateinifche Sprache IAßt die Objektiven nach ibre 
Rangordnung einander nachfolgen 3. B. Ob eas causas ei munites: 
Legatum Labienum præſecit; Hie pagus unus patrum nostrorus 
memoria Cassium Consulem interfecerat; Alieno loco eum equitate 
Helvetiorum proelium committunt; Qui quum eum in itinere cos 
venissent seque ad pedes projecissent, atque eos in eo loco sum 
adventum exspectare jussisset, paruerunt. Diefe Stellung der Ob 
jeftiven tritt zwar ſehr bejtimmt als ein Gefeg in der lateiniſche 
und auch in den flavifchen Spracden ”) bervor. Die Lateinide 
Sprache hält fich jedoch nicht eben fo genau, als Die deutſche, 
an diefe Wortfiellung z. B. bei Julius Gäjar: In fimes Vocm- 
tiorum die septimo pervenit; Que pars civitatis insignem cal» 
mitatem populo Romano intulerat. Es ijt indbejondere aufal 
lend, daß dieſe Sprache gern die Pronomen andern Objektiv 
nachfolgen und dem Pradifativ unmittelbar vorangeben laͤßt 3. 8 
Hi omnes lingua, institutis, legibus inter se diflerunt; Quum sw» 
finibus eos prohibent; Id hoc facilius eis persuasit ; Ut per su 
fines eos ire paterentur; Legatos ad eum mittunt; Graviter eos 
accusat; Ipse cum omnibus copiüis eos sequi coepit; Alteri ad = 
pedimenta et carros suos se receperunt. 

Da die Einheit des Begriffes in dem zufammengejeßten obie 
tiven Sabverhältniffe nur dadurch verftändlih wird, Daß du 
Unterordnung der DObjefte untereinander far und beitimm 
aufgefaßt wird ($. 256), diefe Unterordnung aber durch die Won 
folge bezeichnet wird; jo verdient die Wortitellung in dem zum 
mengejegten Sasverbältnifje in Beziehung auf die Veritändlichten 
der Rede und auf Reinheit des Style die größte Aufmerkffamter. 
Die durh die Wortfolge bezeichnete Rangordnung der Dbjekt 
hängt nun theils von den Wortarten, theild von den befonder 





*) ©. N. Gretsch a. a. O. p. 654. 
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Beziehungsformen der Objekte ab. Da aber ſowol die Wort: 
erten, als die Beziehbungsformen fehr mannigfaltig unterfchieden find, 
o ift es im Befondern oft zweifelhaft, ob ein Dbjeft vor dem 
ındern — z. B. ein Formwort vor dem andern, oder ein ergaͤnzen⸗ 
»es Dbjeft vor dem andern — den Borrang babe und ihm in der 
Bortitellung nachfolgen oder vorangehen muͤſſe. Man muß daher 
sorzüglich bei diefen zufammengefesten Verhältniffen auf die Bes 
-onung achten, indem diefe und unmittelbar fund thut, welches 
yon zwei eben einander ftebenden Objekten den größeren Werth 
er Bedentung bat. — Nach der oben ($. 256) bezeichneten Rang⸗ 
rdnung der Objefte folgt ım Allgemeinen das Begriffswort 
em Formmworte und das ergänzende dem beftimmenden 
Dbjefte nach 3. B. „Sch babe dort einen Zwerg gefehen“ md: 
Sch babe ihn auf dem Marfte gefeben“ „Sch babe auf dem 
Mearfte einen Zwerg geſehen“ Pompejus sab noetem naves 
olvit;z Ca#sar duabus de eausis Rhenum transire statuit, Für die 
Stellung der Objektiven im Bejonderen gelten in der deutfchen 
Sprache folgende Gejege, die auch im Altdeutichen fer beſtimmt 
yervortreten. 

Unterden ergänzenden Objekten folgt immer der Sachkaſus, 
sem Perſonenkaſus und unter den Sachkaſus der Genitiv und 
er Faktitiv dem Affufativ nad 5.9. „Er fihenft dem Knaben 
in Buch“ „Man beichuldigt den Nichter der Parteilichfeit“ „Er bes 
ränzet das Wild mit Blumen“ „Nicht bloß der Stolz des Menfchen 
fuͤllt den Raum mit Geijtern, mit geheimnißvollen Kräften“ „Er 
yirter jemen Bruder um Geld“ „Er macht fein Haus zu einem 
Virthshauſe“ „Ich halte diefes Metall für Kupfer“. Eben fo im 
Altdeutſchen z. B. „Pringent Gote daz Opher des Rechtes“ „Loſe 
nina Sela fone Urjoche* (Verſuchung) „Er ſchirme dina Ecclesiam 
ore iro Ahtaren „Daz er Sculdige ne machot ze Unſculdigen 
ob Unſculdige ze Sculdigen“, „Du bechertoſt minen Weinod in 
Mendi“*): und auch im Lateiniſchen iſt die Stellung der Objekte 
yurch dieſe Rangordnung beſtimmt z. B. Cæsar singulis legionibus 
ingulos legatos prafecit; Attius Varns Tuberonem portu atque 
»ppido prehibet; Quolidie Cæsar Acduos frumentum flagitabat; 
Romulus urhem, quam condidit, Romam vocavit. 

Umter den beftimmenden Dbjeften folgt insgemein das 
Objekt des Ortsverbältniffeg dem des Zeitverbältniffes, 
md Beiden das Objekt eines Fanfalen Verhaͤltniſſes nad) 
. B. „Er bat jeden Morgen auf feiner Stube gearbeitet* „Er 
mnacht im Herbite- zu feiner Erholung eine Reiſe“ „Er iſt im Theater 
vor Müdigfeit eingefchlafen‘. Das in dem Verbäftniffe einer mit 
dem Prädifate verbundenen Thätigfeit ($. 251) jtehende 
Dbjeft folgt insgemein der eigentlichen Zeitbeftimmung nach 3. B. 
„Er fchläft im Winter bei offenen Fenftern“ „Er ift dieſen Morgen 


— — 
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mihb ber“ Sch. „Wol beſſ're Männer tbun’d dem Tell mir 
nah“ Sc. 
$. 282. 

Die invertirte Wortfolge des objektiven Satzverbaäͤltuiſe 
ift zwiefacher Art. Sie bezeichnet nämlich entweder eine wirklik 
Umfehrung der grammattichen Unterordnung, Durch welde ce 
untergeordnetes Glied des Eatzverbältniffes zum Hauptworte erw 
ben wird, oder nur eine befondere Hervorhebung des Hauptworte 
bei unveränderter Unterordnung. ine Umkehrung der gramm 
fehen Unterordnung findet Statt, wenn entweder das Präbditar 
zum Hanptworte des Satzverhaͤltniſſes oder ein untergeordmee 
Dbjeft zum Hauptobjefte erhoben wird. 

Soll das Praͤdikat durch die Snverfion als Das Han 
wort des objektiven Satverbäftniffes bezeichnet werden, fo mıt 
es an die Spitze des Satzes geftellt, und das Objekt bebil 
feine Stelle vor der dem Praͤdikativ fonft gehörigen Zidi 
z. B. „Gereinigt war Boͤheim von den Eadien“ „Aufze 
opfert wurd’ ıch ihren Klagen“ „Beifteben follen fie mr= 
meinen Planen“ „Weggeworfen bab’ ih Echwert und dir 
Hinſehn muß ich nad der tödtlichen Geſtalt“. Es iſt eu 
($. 276) ſchon bemerft worden, daß diefe Inverſion im Reudet 
(chen nur Statt findet, wenn der prädizirte Vegriff und die Alıı 
tion in zwei Wörtern getrennt find. Cie fümmt auch im Altten: 
fchen ſehr häufig vor z. B. „Unbera was thiu Quena Ku 
zeizero“ „Oppboron er fcolta bi thie fino Sunta“ „KRumig bu 
ıb Jaro tu filu manegero“ „Folgen muozin fie ze Guote, mil: 
foregan ze Ubele* „Kenichet unde genideret pin ıb barte“ 

Ein untergeordnetes Objekt wird durch Die Amverke 
ale das Hauptobjeft dargejtellt, indem es bie Stelle des Haut 
objektes unmittelbar vor dem Prädifativ einnimmt z. B. „Er drei 
des Kaiferd Kinder mit des Kaiſers Heer“ „Wir muͤſſen de 
Werf in dieſen nähften Tagen weiter fördern“ „Mas bat 
ich Neues nicht und Unerbörtes in diefer furzgen Gegen 
wart gejebn!“ „Sch will denn doch geratben haben, den Den 
nicht zu frühe megzulegen“ Auch die Tateiniihe Sprache Lit 
das untergeordnete Objeft, wenn es ſoll bervorgeboben werde 
häufig dem Hauptobjefte machfolgen 5. B. Quod a cultu alge 
humanitate provinei@ longissime absunt; Quod iter per pr | 
vinciam per vim tentassent; Magnum numerum equitatus su: 
sumptu alere; Ne cum tanta multitudine uno tempore c» 
fligendum sit; Ut non omnem frugem in omni agro invenir 
possis, sie ete. 

Henn dag Objekt, das an fich ſchon das Hauptwort der 
objektiven Eatverbältnijfes it, noch bejonders durch die Mortfelä 


*) S. Dtfrid 4,9. 12.49 — 5,22. — 6,7. — 9, 33. — 5, 
— 22, 37. — M. 12, 21. 90. — Motker 10,5. — 20, 6. — 21: 
— 34, 4. 36,46. — 37,9. — Willeram 1, 1. — 4,9 
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wil hervorgehoben werben; jo wird es entweber, der Kopula voran: 
tebend, an die Spike ded Satzes oder auch, dem Praͤdikativ nachs 
olgend, ganz ans Ende des Satzes geitellt 5. B. „Auf joldhe 
Botfhaft war ich laͤngſt gefaßt‘ „Umbilliges erträgt fein edles 
herz“ „Bon Eurer Obrigkeit war er gejendet“ „Drangfal 
hab’ ıch zu Haus verlaffen, und Drangfalfind’ ich bier“ und: „Sch 
yabe ftill gefchwiegen zu allen ſchweren Thaten“ „Sch kann 
nicht fteuern gegen Sturm und Wellen“ „So muß ic) fallen in 
des Feindes Hand“ „Der gute Schein nur iſt's, worauf fie war: 
en, um logzulaffen die wildenHorden ihrer Kriegesmadt, 
yarin zu fchalten mit des Sieger Rechten“. Die Inverfion der 
riteren Art findet nur in Hauptfägen Statt; jedoch kann auch in 
Nebenjägen durch die Inverſion das Objeft dem Subjekte vorans 
jeben 3. B. „Wo binterew’gem Eifeswall verborgen ein 
indres Volk in andern Zungen jpricht“ Sch. „Wenn am beftimm: 
en Tag die Burgen fallen“ Sch. „daß allen Ruderern das 
Derz entſank“ Sch. Wenn ein untergeordneteg Objekt zum 
Dauptobjefte geworden ift, fo wird es eben fo, wie das Hauptobjeft, 
och bejonders hervorgehoben, indem es entweder an die Spike, 
‚der ganz an Das Ende des Satzes geftellt wird z.B. „Dem Fried» 
ichen gewährt man gern den Frieden“ „Mit zwanzig Juͤng— 
ingen, gefinnt wıe ich, zerbrech’ ich jeine Veſte“ „So offen 
surfen wir das Werf nicht treiben“ und: „Wie wir drei Männer 
jeßo unter und Die Hände zufammenflechten redlich, ohne Falſch“ 
‚Wohl tbut ed ihnen, auf der Herrenbanf zu figen mit Dem Edel— 
nann“ „Wir haben diejen Boden uns erfchaffen durch unſrer 
»Ande Fleiß“. Die bier bezeichneten — der Inverſion ſind 
dem Altdeutſchen ſehr gelaͤufig z. B. „Gote ne iſt nehein Zit irs 
angen noh chumftig“ D ero Sundigen Zene fermuletofl tu“) 
ınd: „Zanne fprichet er in zu mit Zorne“ „Tu babeit unfib 
jetan ze Dinemo Pilde“**). Es ift jedoch zu bemerfen, daß bie 
ıltdeutiche Sprache das Objekt, bei weitem bäufiger, als die neus 
yeutjche, dem Praͤdikativ nachfolgen läßt. Die altdeutiche Sprache 
nacht nämlich von diefer Wortftellung ſehr haufig Gebrauch, wenn 
as Objekt nur den Hauptbegriff des Satzverhältniffes auch ohne 
ine befondere Hervorhebung ausdrüct 3. B. „Got babet fernomen 
ninen Woft“ „Er babet fehoret mina Digi“ „Er babet infan—⸗ 
jen min Gibet“**). Auch Luthern iſt diefelbe Wortitellung 
oc) fehr geläufig 3.8. „Dieweil Du haft gehorchet der Stimme 
‚eines Weibes und gejfen von dem Baum“ „Meinen Bogen 
ab ich gejegt in die Wolfen“ „Alsdaun will ich gedenfen an 


) S. Otfrid J. 4, 1. 30, 36. 37, 43, 51. — 5, 31. 52. — Notker 
1,4, — 2, 7. 9. — 345.8. — 47 8. — 5, 5. 6. 11. — Wil: 
feram 1, 5. 7. 13.14. — 2,8. — 3, 1. 
—) S. Otfrid J. 4, 11. 21. 56. 58. — Notker 2,5. 6 — 4, 6.7. 
9,0, - 6, 8. - 78.19. — 8,3 — 9, 6. 19. — 10, 7. 13. 16. 
— 13, 5.7. — 14, 3.5. 
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meinen Buln'd*. Die lateinische Sprache bezeichnet die Herworbebun 
eines Objektes ebenfalls dadurch, daß fie Das Objekt entweder ar 
der Spite ded Sabes dem Subjefte vorangeben oder am Ende des 
Satzes dem Prädifate nachfolgen läßtz.®B. Hoc ipso tempore 
Germani equites interveniunt; Biduo post Ariovistus legatos = 
Cxsarem mitlit; Ut in conspectu exereitus nostri an 
vastarıi non debuerint; Eo die media nocte Gxsar Numids 
et Gretas subsidio oppidanis mittit und: Eorum una pars iniliun 
capit a flumine Rhodano, continetu Garumna flumine; 
Reminiscerentur et veteris incommodi populi Romasi 
et pristin®» virtutis Helvetiorum; Dieit liberius atqu 
audacius; Futurum esse paucis annis; Hic (timor) prime 
ortus est a tribunis militum. In den romanifchen Epraba 
beichränft fich der Gebraud; der Inverfion bei dem objektiven Zar 
verbältniffe auf die in einem adverbialen Berbältniffe ſtebende 
Objekte. Wenn ein folches Objekt foll durch die Inverſion hervorge 
hoben! werden; jo wird es entweder an die Spike des Satzes odır, 
der Kopula nachfolgend, vor das Prädifat geſtellt z. B. Le jour 
m&eme javais mis la main a l'oeusre, et einq mois apres 
javais fini la täche; Dans sa bouche la verit@ perdrait de = 
force; und: Wavais apres quelques reflexions trouve l'eatre 
prise trop hazardeuse; Je me suis sous un telmaitre livreai 
l’etude de la langue. Es jcheint jedoch, daß in dieſen Eprade 
Die eigentliche Bedeutung diefer Inverfionen nicht mebr flar vertan 
den wird, indem fie von derjelben ſehr haufig auch dann Gehrand 
macden, wenn feine Hervorhebung des Dbjeftes zu bezeichnen & 
3. B. Depuis ce temps jai recommence deux fois tout ınon tr=- 
vail; Il a dans cette ville donne T’exemple de toutes les vertes 
sacerdotales. Diefe Sprachen machen daber, wenn ein bejtimmende 
Objekt, und bejonders wenn ein ergänzendeg Objekt mir Na 
druck joll bervorgeboben werden, meiftene von der oben ($. 215 


ſchon bezeichneten Form Gebrauch, in weldyer das Dbjeft zum | 


Prädifate eines Satzes wird z. B. C'est sous leurs savantes 
plumes, que la langue a acquis une plenitule et une melodie 
ete; C’etait son ami, qu'il avait blesse. 

Wenn ein Objeft auf ein attrıbutives Adjektiv (oda 
Partizip)7bezogen ift, jo fann es nicht durch die Inverſion berver: 
gehoben werden, e8 jei denn, daß das Adjektiv dem Subſtantiv der 
Beziehung in der Form eines verfürzten Satzes nachrolge, der 
noch eben fo, wie ein volljtändiger Sag, die Inverſion zulaͤßt z.® 
„Du beißeft ihnen eine Räuberin des Thrones, gefrönt vom Gluͤck 
„Um die Locken winde fi ein Diadem, gefüget aus dem fi 
lichſten Gejtein“. 
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Da die Nebenfäge in dem zufammengelekten Gakı 
als Glieder des Hauptſatzes anzujeben find, jo it Die natuͤrlich 
Stelle eined jeden Nebenfages in dem Hauptjage diejenige, weldk 
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m Subjefte, Attribute oder Objekte zukoͤmmt, das fich zu einem 
ebenfage entwickelt hat; und die topiſchen Geſetze für die einfachen 
lieder des Satzes gelten im Allgemeinen aud) für die Nebenſaͤtze. 
sie Subſtantivſaͤtze ſtehen entweder als Nominativſaͤtze an der 
pitze des Hauptſatzes oder als Objektivſaͤtze vor dem Praͤdikativ; 
nd die Adjektivſaͤtze folgen dem Subſtantiv der Beziehung 
ah z. B. „Wer ſich berauſcht, muß oft, wenn er 
vieder nüchtern ift, dad, was er im Rauſche gethan 
at, hart büßen“. Da aber ein zujammengejeßter Satz nur dadurch 
icht veritändlich wird, daß in ihm die Unterordnung feiner Glieder 
nd mit diefer die Einheit des Gedanfens leicht aufgefaßt wird; 
nd da das Verftändniß befonderd durch die rhythmiſche Form des 
anzen Gates bedingt ift: fo ift e8 um des leichtern Verftändniffes 
nd um der rhythmiſchen Form willen oft nötbig, den Nebenfägen 
ne andere Stelle zu geben, als den ihnen entiprechenden Gliedern 
ned einfachen Satzes. Der zufammengefeste Sat bat eine voll 
ommnere rhythmiſche Form und wird’ leichter verftanden, wenn er 
ch in zwei durch die Betonung und durch die topifche Stellung 
eſchiedenen Gliedern darftellt; und es ift oben fchon bemerkt worden, 
aß man zu demjelben Zwede dem Sabe, wenn er mit vielen Res 
enjügen oder mit Nebenjägen von größerem Umfange zufammen- 
eſetzt ut, gern Die Form einer Periode gibt ($. 271). Auch 
aben die Nebenſaͤtze an fich meiftens einen größeren logifchen 
dertb, als ein Subftantiv oder Adjektiv in dem einfachen Satze; 
nd Glieder des einfachen Sates werden ja oft nur darum zu 
icbenjägen erweitert, damit der logische Werth durch den größern 
Imfang des Ausdrucdes hervorgehoben werde ($. 256). Daber 
serden Nebeniäge auch weit bäuftger, als die Glieder des einfachen 
add, durch die Inverſion hervorgehoben und entweder an die 
pitze oder ganz and Ende des Satzes gejtellt. Die Stellung der 
\cbenjäe ift Daber zwar fehr wandelbar; es fann z. B. ein Adverbials 
15, deſſen natürliche Stelle vor dem Prädifativ ıft, auch dem 
raͤdikativ nachfolgen oder auch an die Spitze des Satzes treten: 
ber die Stellung der Nebenſaͤtze iſt darum keineswegs willkuͤhrlich, 
mdern hängt theils von den rhythmiſchen Verhaͤltniſſen des ganzen 
atzes theild von dem Verhaͤltniſſe ab, in dem der Nebenfag zu feinem 
Muptjage in Hinficht auf den logischen Werth ſteht. Man muß 
aber auch bei der Stellung der Nebenfäge eben jo, wie bei der 
Aellung der Glieder in dem einfachen Satze, unterfcheiden zwifchen 
Tgrammatifchen und der logischen Cinvertirten) Wortfolge. 
s ut in diefer Hinficht von den befondern Arten der Nebenfäge 
jolgendes zu bemerfen. 

Diejenigen Kaſusſaͤtze, welche dag Subjeft des Haupts 
izs ausdruͤcken, fteben in der grammatifchen Wortfolge an der 
Pie des Satzes z. B. „Was die dunfle Nacht gejponnen, fol 
und fröhlid) an das Kicht der Sonnen“ „Wer von Ergebung 
Priht, ſoll vechtlos fein und aller Ehren baar“ „Was grau vor 
ter iſt, das iſt ihm göttlich“ „Wer einen Herrn bat, dien’ ihm 
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pflichtmäßig* „Daß Ihr fie haßt, das macht fie mir nicht ſchles 
ter‘: joll aber das Eubjeft: durch die Inverſion hervorgehoben me: 


den, fo folgt der Nebeniag. dem Hauptiage nad) 5. B. „Das cn 
ift der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend immer Boͤſes mi 


gebären“ „Da lag e8 fund und offen, aus welchem Beutel ih 
gewirtbfchaftet hatte“ „Es iſt ein holder freundlicher Gedanfe, hi 
ber und in unermeßnen Hoͤh'n der Liebe Kranz aus funfelnde 
Geftirnen, da wir erft wurden, ſchon geflochten ward“ „Kann ſen 
daß feine Zwecke Deinem Wunfch begegnen; doch das fann nimm 
mehr fein Wille fein, daß Du, die ftolze Tochter feines lie, 
wie ein verliebtes Mädchen, Did) gebärdeit“. Wenn jedoch de 
Praͤdikat des Hauptſatzes (oder ein Objeft) bervorgeboben und = 
die Spike des Satzes geftellt wird, fo folgt der GSubitanteis 
ebenfalls dem Hauptſatze nach 3. B. „Ganz unleidlich iſt's, mi 
wir erdulden“ „Raub begeht am allgemeinen Gut, wer jelbi # 
bilft in feiner eignen Sache“ „Ein Vortbeil des bewährten Ki 
berrn ift’8, daß er nicht nöthig bat zu fchlagen, um der Met; 
zeigen, er verfteh’ zu fiegen“ „Zu Truͤmmern wird Alles ge, 
was wir bedächtig bauten“ „Dem Kaifer bleibe, was des Kain 


iſt“. 

Die eigentlichen — das Praͤdikat des Hauptſatzes ergänjte 
den — Kaſusſätze geben in der grammatiſchen Wortfolge, m 
das ergänzende Objekt in dem einfachen Sage, dem Prada 
voran, und folgen, wenn in dem Hauptiaße der Begriff des Ir 
Difates und die Affertion durch eine einfache Form des Berbs us 
gedrückt üft, und dieſe die Stelle der Kopula einnimmt, dem Haur 
ange nach 3. B. „Sch febe, daß Ihr meiner nicht bebürft* „< 
fchwör? ich droben bei den ew’gen Sternen, daß ich mic nimm 
will vom Recht entfernen“ „JIctzo fagt mir, wer die Freunde fin 
„Ihr gebt dem Klofter, was des Kloſters iſt“. Wenn ın de 
Haupſatze der Begriff des Prädifates und die Affertion in Priv 
fativ und Kopula auseinandertreten, fo follte der Kaſusſatz ın M 
grammatifchen Wortfolge immer dem Prädifativ vorangeben, 
z. B. in: „Kein Kaifer fann, was unſer ift, verichenfen“ „I“ 
werden fie, was planlos ijt geicheben , weitjebend planvoll mr 
fammenfnüpfen, und was der Zorn und was der frobe Muth mis 
fprechen ließ im Ueberfluß des Herzens, zu Fünftlichem Gewebe m! 


vereinen‘ „ch will, was ich nicht gut heiße, mit Dir theilen“. . 


aber auch in dem einfachen Satze das Hauprobfeft, weil ed M 
Hauptbegriff des ganzen Satzes ift, häufig dem Prädifativ nadfe 
($. 282); fo folgt auch der Kaſusſatz, da er insgemein an ſich ie 
den Haupbegriff ausdrüct, auch wenn feine befondere Herporbeiun 
foll bezeichnet werden, meiſtens dem Prädifativ nach; und dierenia“ 
Kafusjäte, welche den Satartifel haben, fo wie diejenigen, U 
mit Auslafjung des Sasartifeld die Wortfolge eines Hauptſate 
baben, geben nie dem Prädifativ voran z. B. „Ich bab’ getdat 
was ich nicht laſſen konnte“ „Haft Du auch wohl bedacht, m“ 
Du mir rärhfe? „Ich darf ibm nicht gefteben, was mir Br 
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hwant“ „Ihr werbet felber nicht erwarten, daß Euer Spiel mein 
zrades Urtheil Frümmt“ „Er felbft vertraute mir, daß er zum 
Schweden wolle übergehn“ „Der that jehr erfchroden, als man ihm 
agt’, es ginge naher Wien“ „Wenn Du geglaubt, ich werde eine 
Molle in Deinem Spiele fpielen, haft Du Dich in mir verrechnet“. 
Diefe Stellung bezeichnet jedoch, wie diefelbe Stellung des Objeftivg 
rn dem einfadyen Satze, an ſich eine Hervorhebung des Kaſusſatzes; 
se ift daher für den Fall, wenn das Prädifat des Haupt 
"ates hervorgehoben wird, nicht ganz geeignet, wie z. B. in: „Er: 
:ragen muß man, was der Himmel jendet“ „Auch Eure Schrei: 
ser erbärten mit einem Eid, daß es die Briefe feien, die fie 
ıus Eurem Munde niederfchrieben“. Der mangelhafte Rhythmus 
sei dieſer Stellung ift fühlbar; und die deutſche Sprache ftrebt dies 
en Mangel einigermaßen dadurch zu verbeffern, daß fie in folchen 

Allen insdgemein das Pronom es ald Stellvertreter des Kaſus⸗ 
atzes dem Präbifativ vorangeben laͤßt (F. 259) 3.8. „Sch ſoll's wol 
ıicht merfen, daß man's müde ift, die Macht in meiner Hand zu 
ehn?“ „Eine Braut, wie die, ift es wol werth, daß mit dem 
Schwert um fie geworben werde“ „Er bat es feinen Hehl, da 
vir um feinetwillen hierher berufen find“ „Es kann nicht fein; Bi 
nag's und will’s nit glauben, daß mich der Max verlaffen 
ann“ „Berfiegelt hab’ ich's und verbrieft, daßer mein guter 
Fngel ift“. Indem bier das Pronom e8 in dem Hauptfage feine 
Stelle einnimmt, wird der Hauptſatz für fich gewiſſermaßen ein in 
ich abgefchloffenes Ganze; und die rhythmiſche Form des Kafus- 
atzes entwicelt ſich nun felbftftändig und unabhängig von dem 
Hauptfage. — Man läßt aber, wenn das Präbdifat oder auch ein 
Slied des Hauptfages auf eine nachdruͤckliche Weife ſoll hervorges 
yoben werben, indgemein den Hauptjag dem Kaſusſatze nachfolgen 
DB. „Was ich vermocht, hab’ ich getban“ „Was ungefeglich ift in 
er Berfammlung, entfchuldige die Noth ber Zeit“ „Mas Dich prefte, 
as wußt ich langt“ „Was die Einbildung phantaftfich fchleppt in 
jiefen Dunkeln Namen, das bürbet fie den Sachen auf“ „Daß er 
ein boͤs Gelüften nicht vollbracht, hat Gott und meine gute Art 
yerhütet* „Daß ich mir felbft gehöre, weiß ich nun“. Diefelbe 
Inverſion bezeichnet jedoch zumeilen auch eine Hervorhebung des 
Rafusiages z. B. „Das wären die Planeten, fagte mir mein Fuͤh— 
rer‘; und & entfcheidet oft nur die Betonung, ob der Hauptfag 
oder ber Nebenfag hervorgehoben wird. 

Kafusfäge, welche mit einem Subftantiv in einem attributi 
ven N gr ftehen, folgen dem Subftantiv indgemein 
inmittelbar nad) 3.8. „Es ift nur zur Erinnerung, daß Ste im Lager 
ind und unter Kriegern“ „Doch bab’ ich fichre Nachricht, daß er 
ich zu Frauenberg verftect“. Wenn jedoch in dem Präbdifate des 
Hauptſatzes, Begriff und Affertion in Prädifativ und Kopula aus⸗ 
einandertreten, und ber Kaſusſatz den Hauptbegriff und daher auch 
ben Hauptton des ganzen Satzes hat; fo fordert die rhythmiſche 
Form des Sates, daß der Kafusfag dem Praͤdikativ nachfolge z. B. 
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„Sch habe fichre Nachricht erhalten, daß er fich verfteckt““ „Um bei 
Zeit fam mir die Kunde zu, daß Ihr aus Talbots Schloß hu 
geführt und meinem Oheim übergeben worden“. 
Die Supinen verbalten ſich beſonders in topifcher Hulk, 
wie verfürzte Subftantivfäge; und was fo eben von der Ste 
ber Kaſusſaͤtze überhaupt gefagt worben, muß auch im Allgeme 
auf die Supinen angewendet werden. Cine befondere Beahts 
fordern bei der Stellung des Supins die rhythm iſchen Baia 
niffe des Satzes. Das Supin kann wol, wenn ed, wie mei 
das Objekt ausdrüct, vor dem Prädifativ und im einem Neben 
vor dem in Einem Worte ausgedrücten Praͤdikate ftehen ;® 
„Sie haben zu fcherzen beliebt“ „Er hat zu gewinnen ge 
„wenn er zu fingen anfängt“ „da er zu vergeſſen jcheint* „Pin 
deſſen Uebermacht ganz Europa zu verichlingen droht“, Du 
das Supin meijtens ein ergänzendes Objeft und den 7 
des objektiven Satzverhaͤltniſſes und des ganzen Satzes anstrid,! 
folgt es insgemein dem Praͤdikativ nach z. B. „Sie haben Ki 
zu fcherzen“ „wenn er anfängt zu fingen“. Die rhythmiſche j 
des Sabes fordert nun immer dieſe Stellung des Supins, @ 
auf das Supin ein Objeft bezogen ift, das den Hanptbegnif = 
daher auch den Hauptton bat 5. B. „Drum hab” ich mich entii* 
fen, die Töchter zu verforgen“ „Sie haben einmuͤthig dem Beids 
gefaßt, fi dem Burgund zu übergeben“ „Jetzt hört er auf, W 
fein Leben zu zittern“ „In eben dem Maße fing die Nepublii u 
ihre Ernte zu halten“ „Wenn gteid ihr Beiftand nur binmie 
den gänzlichen Ruin der Republik abzuwehren“ „Der Age“ 
den fein Nil unterrichtete, im einer funftreichen Gegenwehr kur 
Erfindungsgeift zu üben“ „der zu Mofen fich flammend mies 
und ihm befahl, vor Pharao zu ftehen“. Wollte man in l# 
Fetten das Supin dem Prädifativ vorangehen laffen, fo mir! 
onverbältniß der Satzes unleidlich fein. Auch das einfache Suw 
(ohne Objekt) ftellt man aus demfelben Grunde imnter an das @® 
de8 Saßes, wenn diefer ein Nebenfag ift und die Form dei Dr 
mit einem Hülfsverbe zuſammengeſetzt ift z. B. „wenn er ber 
follte zu gewinnen“ „nachdem er aufgehört A zu tanzen“ „® 
er ſich entichließen will, nachzugeben“. 
Die eigentliche Stelle des Adverbialfages if, me! 
eines adverbialen Objektes, vor dem Präbifativ oder vor 
Objekte des Hauptiages, dem er untergeordnet ift z. B. NE 
Dir, wenn es möglich ift, helfen“ „Er wird Dich, da UF 
Freund bift, befuchen“ „Sie folgten, wenn ber Heribann er 
dem Reichspanier“ „Drum bab’ ich mich mit Gott entichloflen, F 
ich’8 heute noch vermag, die Töchter zu verforgen“. Diele &® 
lung bes Adverbialfaßes macht jedoch, befonderd wenn er & 
größern Umfang bat und nicht durch die Betonung hervorgebet® 
ift, Leicht den zufammengefegten Sag ſchwer verſtaͤndiich und 17 
rhythmiſche Form mangelhaft. Die Sprache ſtellt daher weit 
den Hauptſatz und den Adverbialfag als zwei durch die Betm# 





Wortfolge. $. 283. 347 


ind topifche Stellung gefchiedene Glieder nebeneinander. Da aber der 
Adverbialſatz insgemein nicht, wie ber Kaſusſatz, den Hauptbegriff 
ind den Hauptton des ganzen Satzes hat, fondern dem Hauptfage in 
‚ogifchem Werthe untergeordnet ift; fo läßt Die Sprache ihn meifteng 
richt, wie ben Kafusfag, dem Hauptjage nachfolgen, fondern ihm vor⸗ 
angeben z. B. „Wenn fich der Föhn erhebt aus feinen Schlünden, Löfcht 
man die Feuer aus“ „Wäre ein Obmann zwifchen ung und Deftreich, 
ſo möchte Recht entfcheiden und Gefeg“ „Wenn ich wollte, ich koͤnnt' 
hm recht viel Böfes thun“ „Wenn wir unfer Blut dran ſetzen follen, 
io ſei's für uns“ „Sft gleich die Zahl nicht voll, das Herz ift bier 
des ganzen Volfes“ „Als der Boden nicht mehr Gnügen that der Zahl 
des Volks, ba zogen fie hinüber zum fchwarzen Berg“ „Und ale ich 
Bahn mir maıbe durch's Gewühl, da tritt ein braun Bohemermeib 
mich an mit diefem Helm“ „Und da ich zweifelnd in der Hand ihn 
vog, da war das Weib mir aus den Augen“ „Weil ich ihm getraut 
sis heut’, will ich auch heut? ihm trauen“ „Weil nun der Feind fo 
nÄchtig, und fein Schuß vom König mehr zu hoffen; haben fie ein- 
nuͤthig den Befchfuß gefaßt, fi) dem Burgund zu übergeben‘ „Wie 
ch das Gute Liebe, haſſ' ich Euch“. In diefen und Abnlichen Bei: 
vielen ift der Adverbialfag in dem Werthe der Bedeutung und in 
yer Betonung dem Hauptſatze untergeordnet und geht ihm daher 
voran. Diefe Stellung der Adverbialfäge ift die gewöhnliche; und 
es ift oben ($. 271) fchon bemerft worden, daß man auch in der 
Deriode den Adverbialſatz insgemein als Vorderfab dem Haupts 
age als Nachfage vorangehen läßt. Wenn aber der Adverbialfag 
befonders foll hervorgehoben werden, und das Präbdifat oder ein 
anderes Glied des Adverbialfabes den Hauptton des ganzen zufam- 
mengefegten Satzes hat; fo wird die Hervorhebung durch eine Sins 
serfion bezeichnet, und der Adverbialſatz mit dem Hauptone folgt 
dem Hauptfate nach 3. B. „Tröftet Ihr mein Weib, wenn mir 
was Menſchliches begegnet“ „Welch Aeußerſtes ift zu fürchten, 
wenn der Stern des Auges in feiner Höhle nicht mehr ficher 
iſt?“ „Die fchott’fchen Völker empdren ſich und drohen abzugehn, 
wenn fie nicht heut den Rüdftand noch erhalten“ „Sn die Seele 
Ichnitt mir's, als der Bub die Ochſen, die fhönen Thiere, 
von dem Pfluge ſpannte“ „Der that ſehr erſchrocken, als man ihm 
ſagt', es ginge nacher Wien“ „Werd' ein Fuͤrſtenknecht, da Du 
ein Selbſtherr ſein kannſt und ein Fuͤrſt auf Deinem eignen 
Erb' und Boden“ „Ich glaubte Deinen Worten nicht, da Du von 
ihm mir Boͤſes ſagteſt; kann's noch wen'ger jetzt, da Du Dich 
ſelbſt verleumdeſt“ „Wir waren frohe Menſchen, ehe Ihr kamet“ 
„Manch blutig Treffen wird um nichts gefochten, weil einen Sieg 
der junge Feldherr braucht“ „Sie verlieren die Geduld, weil 
Du fo krumme Wege machſt“ „Kühn war das Wort, weil es 
vie That nicht war“ „So müffen wir auf unferm eignen Erb’ ung 
verftohlen zufammenfchleichen, wie die Mörder thun“. 

‚. Der Abdjeftivfas folgt insgemein dem Subſtantiv der Be— 
ziehung unmittelbar nach 3. B. „Da ift der Kahn, der mich hin» 
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über trüge“ „Dem frommen Mönch, der für fein Klofter ſamm 
gib reihlih“ „Die Ehr, die ihm gebührt, geb’ ich ibm gern; de 
Recht, das er fi nimmt, vermweigr’ ich ihm“ „Bei dieſem tıkı 
das und zuerft begrüßt von allen Voͤlkern, die tief unter wi 
fchwerathbmend wohnen in dem Qualm der Städte, laßt und de 
Eid des neuen Bundes fchwoören“. Wenn aber in dem Haupi 
. das Subjtantiv der Beziehung als Hauptobjeft den Hauptton he 
und das Prädifativ mit untergeordneter Betonung dem Adjefnwis 
nachfolgt ; jo macht diefe Stellung des Adjeftivfaged immer cum 
fehlerhaften Rhythmus 5.8. „Er muß einen Fübrer, ber dei Be: 
fundig it, haben“ „Er geht einen Vertrag, den er nicht kalt 
fann, ein“ „Er bildete früh die Talente, mit denen ihn die Nur 
fo reichlich” ausgeftattet hatte, que“. Man läßt daher in dia 
Falle immer den Adjektivfag dem Praͤdikativ nachfolgen 5.2. „Di 
mag Jeder zehn vertraute Männer mitbringen, bie berzeimg E 
mit und“ „Sie follen fommen, uns ein Joch aufzwingen, dad m 
entichloffen find, nicht zu ertragen“ „Als ich die Namen nanntt, 
im Gebirg dem Landmann beit „Der Kaifer errötbete m 
zu geftehen, daß diefer junge Menfch ihm öfters Anschläge 
die feiner eignen Klugheit würden entgangen fein“, Das Cıbie 
tiv der Beziehung fteht in diefem Falle als Hauptobjeft insg 
unmittelbar vor dem Prädifativ: aber auch dann, wenn dad &= 
ftantiv der Beziehung mit befonderm Nachdrucke hervorgehoben u? 
die Spite des Satzes geftellt ift, laͤßt man dem Adjektivſatz, m“ 
er ebenfalls fol mit Nachdruck hervorgehoben werden, indgemein 
Prädifativ nachfolgen z. B. „Die Brut des Drachen ham 
getödtet, der aus den Sümpfen giftgefchwollen ftieg; die Re 
decfe haben wir zerriffen, die ewig grau um biefe Wildmij if 
„An die Angft der Hausfram denkt Du nicht, die ſich u“ 
Deiner wartend, härmt“ „Ein Ziel will ich Dir geben, ud 
jegt der frommen Bitte undurchdringlich war“. | 
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6 von oben 
9 von unten 
5 von oben 
11 » 
14 von unten 
12 » 
8 » 
14 » 
» » 
17 von oben 
2 » 
8 » 
1 von unten 
21 » 
18 » 
24 von oben 
3 » 
21 von unten 
16 von oben 
12 » 
3 von unten 
25 » 
16 von oben 
20 » 
12 von unten 
3 von oben 


murına 


abgewonnen 


Da id einen 
Haushälter 
Haushälter 
bezeichnet 
xaAkıov 
xaaru 
077 
inspici, 
öwoAoyouor . 
gilicho fpuan 
n’intfazin 
ausdrückt 
quisquam 
xaAklıorar 
Mebenfäpe 
aufgenommenen 
Tarquinios 
fäumen 
Hayuv 

ob der 
annimmt 
Aduatucam 


.... uaAAov 


mit den untrennbaren Präpofltionen 


fcanter 


habeton mih ze Huohe 


Sie Got ahtont 
xpdoumt 
injicio 
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1 » 

7 von oben 
3 von unten 
12 von oben 
13 » 
22 von unten 
5 » 

5 von oben 
16 von unten 
4 von oben 

16—18 » 
23 » 
2 J 
18 von unten 
19 


a. a. O. ©. 516 u. fla. 
Ausdrüden, die 
Ausdehnung der Zeitdauer 
ebavooy 

profects 

aber doch 

Partizipialien — den Infinitiv 
diefer Form 

fhwah erhellt 

Bat 

ſchlechter“. Sie haben das 
dag 

Konjunktion nu 

infi 

dt npocasnAmxdrag 
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Bon demfelben Verfaſſer find beim Verleger diefes Wertes 
erfchienen : 


Beder, Dr. 8. F., Organism, als Einfeitung zur deutſchen Grammatik, gr.8, 
2. Aufl. unter der Preffe. | —— 

— — ausführliche deutſche Grammatik, als Commentar der Schulgrammatik, 
gr. 8, 1. Abth,, 2, Aufl. 1836. fl. 3. 18 Pr. oder Thlr 1. 20 gr. 

— — die deutfihe Wortbildung, oder die organifhe Entwidelung der deut: 
fhen Sprache, in der Ableiting. gr. 8. 1824. fl. 4, fr. oder 
Thlr. 2. 12 gr, | 

Auch unter dem Titel: | | 
Abhandlungen des Frankfurter Gelehrtenvereins für deutfche —— 4Bd. 
— — dad Wort im feiner organiſchen Verwandlung. 1833. gr. 8. fl. 3 oder 


Thlr. 1. 16 gr. | 

— — einig — Nachweiſungen, als Regiſter zu —* Beder’s 
Wort in feiner organischen Verwandiung. dr. 8, 1833, 12 fr. od. 3 gr, 

— — feitfaden für den erften Unterricht in der deutfchen Sprachlehre: 2. Aufl. 
gr. 8. 1836. 36 Pr. oder 8 gr, | 

— rae der deutſchen Sprache, gr.8. 3. Ausg. 1835. fl. 1. 12kr. 
oder 16 gr. 

— — Ueber die Methode des Unterrichts in der deutſchen Sprache, als Ein- 
ar Kr dem Leitfaden für den Unterricht in der deutfchen Sprachlehre. 
8. 1833, 27 fr. oder 6 gr. 


Ferner find noch zu haben: 
Aphorismen zu. der Schrift von Herrn Profeffor Friedrich Thierſch über ges 
— Sthufen’, mit befonderer FRAHN auf Bayern. B. I 30 h. 
oder 8 gr. | 
Ciceronis, m“ Tull., trium orationum pro $cauro, pro Tüllio, pro Flaccö, par- 
tes ineditae, cum antiquo scholiaste item inedito ad orationemn pro Scauro, 
invenit, recens., notis illustrav. Angelus Maiüs, c. tab. 8. maj, 1815. 
Herabgesetzter Preis 20 kr. oder 5 gr. | 
Sritfh, Dr. Ernft Auguft, einige Gedanken über Sprahunterriht auf Gym⸗ 
— ie — Lehrer der Philologie niedergeſchrieben. 8. geh. 1830. 
24 fr. o gr. — 
Grabow, G., die AÄnaliſis, die Ebenen-Geometrie und Trigonometrie in ihren 
Elementen. gr. 8. 1823. fl. 1. 48 kt. oder Thlr. 1. j 
— — geitpadeh zum Vortrag der Lehre von der Wärme, gr, 8. 1822, 24. 
oder 6 gr, e 
— — Syftem der Erzeugung, Verwandlung und Theilung geometrifher Fi⸗ 
guren nad wiffenihaftlihen Prinzipien ohne Benugung compilatoriſcher 
Hülfsmittel entworfen und ausgeführt und mit einer kurzgefaßten aber 
gründlichen Anleitung zum $eldmeflen und Nivelliren verfehen. Mit 6 
Sigurentafeln, gr. 8, 1828, fl. 3 oder Thlr. 1. 16 gr, , 
Herling, Dr. ©. 9. 4., erfter Curſus eines wiſſenſchaftlichen Unterrichts in 
der deistfchen Sprache für Deutſche, nach einer neuen, auf die Bildungs: 
gefee der Sprache gegründeten Methode, gr. 8. 1828, fl. 1. 48 fr. oder 
r 


— — bie Gyntar der deutſchen Sprache. ir Theil. (Syntax des einfachen 
Satzes.) 8. 1830. fl.2. 18 kr. oder Thlr. 1. 6 gr. 

— — Srundregeln des deutſchen Styls, oder der Periodenbau der deutſchen 
Sprache, ein Lehrbuch fuͤr den —— Unterricht, 2te Aufl, 8. 1827. 
an unter dem Titel: der Syntar der deutichen Sprache, 2r Thl.) 

. 1. 48 Pr. oder Thlr, 1. 


oder Thir. 1. 3 gr. 

— — furze Accentlehre der griehifhen Wörter. Ein ergänzender Nadia 
zu meiner griehifhen Grammatif und meinem griech. Lefebude. ar. i 
1830. 12 fr. oder 3 gr. 

Lorberg, ©. A. Ph., das Komma. Einfache und beflimmte Regeln über de 
Gebrauch deilelben in der deutichen Sprache. Nebit einem Anhange it 
Ben — zwiſchen Komma, Semikolon und Kolon. 8. 183, a 

. Dder 6 gr. 

Meidinger, 3. Bal., neues franzöfifhes Lefebuh zum Nuten und Beranix 
Mebft einer deutſchen Erklärung der darin befindlichen franzöſiſchen 
ter und Redensarten. Fünfte durchaus verbeflerte und ſtark vermert 
Driginal:Ausgabe. 8. 1818. fl. 1. 20 Er. oder 20 gr. 

Auch unter dem Titel: 
Nouvelle lecture amusante et instructive avec l’explication des mots et is 
phrases en allemand. | 

Schmitthenner, Fr. die Lehre von der Satzzeichnung oder Interpunktien 
der deutfchen Sprache nebft einer Burzen, vorbereitenden Darftellung ir 
Saslehre. 8. 1824. 24 fr. oder 6 gr. 

— — Methodik des Spradhunterrichts nebſt Borfhlägen zur Berbeflerun!" 
deutfch. u. fatein. Grammatif u. Stiliſtik. 8. 1828. fl. 1. 21 Pr, od. 18x 

— — ausführliche deutfche Sprachlehre, nach neuer wiffenfchaftlicher Beam 
dung, ald Handbuch für Gelehrte u. Gefchäftsleute und als Kommen“ 
über feine Pleineren Lehrbücher. 16 Buch, Niedere Sprachlehre. 24 dus 
Höhere Sprachlehre. Auch unter dem Titel: Teutonia. gr. 8. IM 
fl. 5. 24 fr. oder Thlr. 3. | 

— — Urfpradhlehre. Entwurf zu einem Syftem der Grammatik, mit beim» 
rer Rüdficht auf die Sprachen des indiich-deutfchen Stammes: dat Gar | 
frit, das Perfiihe, die pelasgiſchen, flavifhen und teutfchen Sprat= 
gr.12. 1827. fl.2. oder Thlr. 1. 8 gr. BR 

Solome, 3., Auswahl moralifher Erzählungen. Ein franz. Leſebuch, juni 
für die Mufterfhule in Frankfurt. 8. 1826. fl.1. 30 fr. oder Thlr. 1. 

Strad, Dr. Friedr., Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Deutſchen ind tar 
nifche, für die mittlern Klaffen lateinischer Schulen. Enthaltend eine hr 
Darftellung der Kriegsverfaſſung und des häuslichen Lebens der Kim 
und eine Befchreibung des alten Roms. Ite forgfältig durchgeſehene I 
8. 1829. 50 fr, oder 12 gr. , 

Tſcharner, Prof. Dr. Beat. v., Handbuch der Erperimentalphyfif zur Set 
belehrung und zum Gebrauche bei Vorlefungen. 3te verbefferte und e 
mehrte Aufl. 2 Theile. 8. 1835. fl.5. 24 fr. oder Thlr. 3. 

Bomel, K., Formenlehre einer praftifhen allgemeinen Grammatik für &# | 
len. 8. 1823. 36 Pr. oder 8 gr. 

— — Gedächtnißbuch der latein. Grammatif. 8. 1824. fl. 1. oder 14.0 

Wachler, Dr. Ludwig, Borlefungen über die Gefhichte der deutſchen Nation 
literatur. 2te Aufl. gr. 8. 2 Bde. fl. 5. 24 fr. oder Thlr. 3. 
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Vorrede. 





Die etymologiſche und die ſyntaktiſche Seite der Sprache, 
ie man als den eigentlichen Gegenſtand der Grammatik be— 
eichnen Fann, bieten der Betrachtung einen unendlichen Reich: 
bum der Formen, und in dieſen eine organifche Gefetlichfeit 
er Entwidelung dar, von der wir und mächtig angezogen 
ühlen, indem wir in diefer Schöpfung des lebendigen Sprad- 
jeiftes Natur und Wefen des eignen Geiftes wievererfennen: 
Sanz anders verhält fih die Orthographie. Diefe hat nicht 
igentlich die Sprache felbft, fondern nur die Schriftfprade 
um Gegenftande; und dieſe ftellt fic) der Betrachtung nur 
ls ein zur Darftellung der gefprodenen Rede 
rfundenes Mittel dar, in dem man nicht in verfelben 
Beife, wie in der Sprache felbft, eine organifche Entwicke— 
ung und eine mit biefer gegebene innere ©efeglichfeit 
rennt. Die Orthographie ift darum für die Betrachtung 
weit weniger anziehend, als die eigentliche Grammatif, Da- 
ver gefehieht es denn mol, daß die Orthographie von denen, 
welche ihre Betrachtung mehr den eigentlih grammatifchen 
Verhältniffen der Sprache zugemwenvet haben, weniger ale 
billig beachtet wird, und daß Andere, die überall nur auf 
das unmittelbar Nüglihe und Brauhbare ausgehen, das 
natürliche Berhältniß der Schriftfprache verfennen, und meinen, 
die Orthographie könne, weil es ja nur auf einen überein- 


— 
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ſtimmenden Gebraud der Schriftzeichen ankomme, auch ohr 
die eigentliche Grammatik gehandhabt und erlernt werde 
So von der Einen Seite vernadhläffigt, und von der antem 
Seite vielfältig mißhandelt, befindet fich die deutſche Orte 
graphie in einem Zuftande, welcher für den Spradferie 
unerfreulih, und in der praftifchen Anwendung fehr uns 
länglich ift; und diefer Zuftand der Orthographie wird, f 
viel man auch verfuchen mag im Befondern und Cinzelme 
abzuändern und zu verbeffern, im Ganzen doc) derfelbe bei 
ben, fo lange nicht die Beftimmungen der Orthographie « 
notbwendige Beftimmungen aus Einem Prinip m 
zwar aus einem innern Prinzip hergeleitet werben. Die 


Prinzip Fann zwar nicht in demfelben Sinne, wie bei en 


nifhen Dingen, ein inneres fein, aber wenn and de 
Schriftſprache nur ein von Menfchen erfundenes Mitte 
zur Darftellung der gefprochenen Rede ift; fo iſt doch fe 
das BVerhältnig des Mittel zu feinem Zwecke als ein ir 
neres — mit der Natur des Mitteld und des Zırekk 
gegebenes — Verhältniß anzufeben; und die befonderen de 
fimmungen für die Anwendung des Mittels find, in fo kr 
fie mit diefem innern VBerhältniffe gegeben find, nothwer 
dige Beftimmungen. Wenn wir irgend ein Natur mM 
Kunftprovuft, welches an ſich noch etwas Anderes if, 1 
ein Mittel, weil wir an ihm irgend eine dem Zwede m 
fprechende Eigenthümlichfeit wahrnehmen, als Mittel x 
einem Zwede gebrauchen, weldem das Ding feiner Nat 
nad) übrigens fremd ift; fo if das Verhältniß des Mit‘ 
zum Zwede ein äußeres, und die Anwendung zufällig 
das Mittel kann durch ein anderes Mittel erfegt, M 
auch zu einem andern Zwede gebraucht werden. Omi 
anders verhält es ſich aber mit der Schriftſprache. Uni 
Schriftſprache ift ein Mittel zur fichtbaren Darftellung N 
gefprochenen Rede; aber fie ift urfprünglich und nad Ir 
ganzen Natur nichts Anderes als ein Mittel. Sie i 


N 


v 


ur um ihres Zweckes willen entftanden; fie ift nur dadurch 
eworden, daß die geiprochene Sprache in einer fichtbaren 
Seftalt nachgebildet, und in dieſes Gebilde die organi- 
hen Elemente der gefprochenen Sprache aufgenommen wur⸗ 
en, um biefe in allen Mopififationen der lebendigen Rede 
em Auge treu darzuftellen. Sie ift nach ihrer Entftehung 
md nad ihrem ganzen Wefen nichts Anderes, als ein treues 
Hegenbild der darzuftellennen Rede; und darum werden 
n ihr alle Befonderheiten der gefprochenen Sprache ausge: 
yrägt. Mit der gefprochenen Sprache verändert fih immer 
ch ihr Gegenbild; Sprachen, deren Lautverhältniffe verfchie: 
ven find, haben auch verfchievene Alphabete. Es gibt daher 
ınter allen Dingen, die wir Zeichen nennen, wol Keineg, 
a8 dem Bezeichneten auf eine fo adäquate Weife entfpricht, 
ınd mit ihm in folder Weife Eins geworben ift, wie der 
Budftabe mit dem Laute; wir vermwecheln daher auch 
täglich das Eine mit dem Andern. Da nun die Schrift 
ſprache ihrer ganzen Natur nach nichts Anderes ift, als ein 
treues Gegenbild der gefprochenen Sprade; fo muß man 
das Verhältniß der Erfteren zu der Letzteren ald ein in- 
neres Verhältniß, und die mit diefem Verhältniffe gegebenen 
Beftimmungen der Drihographie ald nothwendige Geſetze 
der Schriftfprache anfehen. | | 
Nach der ganzen Natur unferer Schriftfprache kann das 
oberfte Gefeg derfelben Fein anderes fein, ald: Das gefihriebene 
Wort muß ein treues ©egenbild des gefprochenen Wortes 
fein. Diefes Gefeg ift eigentlih das einzige Geſetz ber 
Schriftſprache; und alle befonvern Vorfohriften der Ortho— 
graphie haben eigentlich nur Werth und Bedeutung, in fo fern 
fie als nähere Beftimmungen für die Anwendung dieſes Ge- 
fees auf das Befondere erfcheinen. Selbft ver Schriftge- 
braud, dem man, weil er viefem Geſetze oft widerftrebt, 
bäufig eine neben ihm beftehende und von ihm unabhängige 
Gewalt in der Orthographie einräumt, hat ja eigentlich nur 
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dadurch eine Bedeutung und Geltung, daß er als ein treu 
Gegenbild ver gefprochenen Rede aufgefaßt wird. Nur dam, 
wenn die Drtbographie in dieſem Sinne aufgefaßt wir, 
kann fie einer wiffenfchaftlihen Betrachtung Befriedigung g 
währen, und zugleich in ver praftifchen Anwendung diejeng 
Übereinftimmung herbeiführen, deren Mangel mit Recht be 
Flagt wird, und die auf anderen Wegen, die man wol ver 
geichlagen hat, nie wird erlangt werden. Diele Anfidt 
deren Entwidelung der Verfaffer in dem vorliegenden lest 
Theile ver ausführlichen Grammatik verfucht hat, ift nicht men: 
denn man bat in ver Orthographie das Gefeg: „Schuik, 
wie Du ſprichſt“ immer vorangeftellt. Der Verfaſſer bw 
e8 ſich nur angelegen fein laffen, die innere Nothmendigte 
viefes Geſetzes in der Natur unferer Schriftfprache md a 
ihrem natürlichen Berhältniffe zu der gefprochenen Sprait 
- nachzuweifen, und zugleich die Verhältniffe, in denen die be 
fonderen orthographifchen Vorfchriften in dieſes Gejes ae 
nommen und ihm untergeorbnet find, und nad) viefen Ber 
bältniffen die Sphäre ihrer Anwendung beftimme zu bezeichnen 
Da es dem Verfaſſer zunächft und vorzüglich darum zu hm 
war, bie ganze Doktrin in ihrer inneren Gefeglichkeit a 
ein Ganzes darzuftellen, das auch in Hinficht auf feine inner 
Geftaltung der eigentlichen Grammatik nicht fremd blick; 
fo ift er meniger auf das ganz Beſondere z. B. auf ii 
Orthographie befonderer einzelner Wörter eingegangen. Unſe 
Schriftgebrauch ift zwar nicht überall ein treues Abbild ver 
ver Gefeglichfeit ver Orthographie; und er ift mit di 
fer oft in offenem Streite: aber es wird wenig dadurd ge 
wonnen, wenn man den Schriftgebrauch im Befonderen im 
Einzelnen reformiren will. Wenn man erft über vie Grit 
der Orthographie im Allgemeinen und über die Verhaltniſt 
alles Beſondern zu dieſen Geſetzen einverſtanden it, fun 
man die Berichtigung des Schriftgebrauches getroſt der 
überlaſſen. Die Anomalien des Schriftgebrauches ſind meißten 
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is irrigen Anfichten hervorgegangen; und fie werden fi, 
enn die Anfichten berichtiget werden, von felbft wieder 
rlieren. | 

Neben ver mit der Natur der Schriftfprache nothwen— 
g gegebenen Geſetzlichkeit, durch welche fich die Orthographie 
it der theoretifchen Betrachtung befreundet, hat fie nod 
ne andere Seite, von welcher fie ung ein praftifches Inte— 
ſſe abgewinnt, und die meiftens viel zu geringe ange- 
‚lagen wird. Indem die deutiche Schriftſprache uns das 
ı feine organifchen Elemente zerlegte Wort fihtbar vor Augen 
gt, bringt fie uns alle Verwandlungen des Wortes in der 
ferion und Ableitung, und mit diefen mehr oder weniger 
e Gefege und die Bedeutung diefer Verwandlungen zu 
nem lebendigen Bewußtſein; und die Drtbographie greift 
ı die eigentliche Grammatif ein, indem ſich in ihr gewiſſer— 
jaßen die ganze Wortbildung und die Lehre von der Flerion 
iederholt. Wenn man die Orthographie befonders von die— 
Seite anſieht, fo ift es vollends unbegreiflih, mie man 
ur daran denken fann, den Unterricht in der Orthographie 
ou dem Unterrichte in der Grammatif zu trennen, ober 
uch ven Erfteren dem Lesteren vorangehen zu laffen. 

MWenn es bei ver Orthographie überhanpt nur von der 
luffaffungsmweife abhängt, ob fie für die Betrachtung anzie- 
end werben foll, oder nicht; fo gilt Dies vorzugsmeife von 
er Interpunftionslehre. Wenn die nterpunftiong: 
ehre eine rationelle Geftalt gewinnen fol, fo muß fie als 
in Theil ver Orthographie ebenfalls von dem Gefete aus— 
jehen, daß die Schrift ein treues Gegenbild der gefprochenen 
Rede fein fol. Die Interpunktionszeichen find aber nicht, 
vie die Buchſtaben, Zeichen für Laute, fondern Zeichen für 
ie Tonverhältniffe ver Sätze, und die mit dieſen 
Tonverhältniffen gegebenen Paufen; die Interpunftionslehre 
fordert daher vor allen Dingen zunächft eine nähere Betrach— 


tung diefer Tonverhältniffe, wie fie fih in vem mans 
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nigfaltigen Formwechſel der lebendigen Rede darftellen. Di 
Betrachtung führt nun zu Grgebniffen, die höchſt anziehe 
und oft überrafchend find, und durch welche mande frü 
nicht verftandene und wenig beachtete Berhältniffe ver Spra 
in ein belleres Licht geftellt werden. Die Tonverhälm 
ver Säge find nämlich der organifche Ausdruck ihrer Ieı 
{ben Form. Der Unterfchied zwifchen ver logiſchen: 
der grammatifhen Form der Säge und befonvers ! 
Verhältniß der Topif zu der logifchen Form ift ſchon früh 
jedoch nur in Beziehung auf einfache Sätze bezeichnet m 
den (S. Abth. II., $. 213. 215. 272 u. flg.): in Bezieht 
auf die Interpunftionslehre ift e8 aber nöthig, beſonders 
Zonverhältniffe der zufammengefetten Säge nähe 
betrachten, und ihren mannigfaltigen Wandel in feinen ; 
teften Schattirungen zu verfolgen. Diefe Betrachtung | 
Zonverhältniffe gibt ung nun über die logiſche Form 
zufammengefegten Säge, und — meil der Ton die in 
Erſcheinung tretende Seele des Wortes ift — über die I 
fhen Berhältniffe verfelben überhaupt Auffchlüffe, zu ber 
man auf andern Wegen nie gelangen würde. indem ı 
diefe Betrachtung nur in Beziehung auf die Interpunkti 
anftellen, ergibt ſich aus ihr weit mehr, als wir eigentl 
fuchten. Bei den innigen Beziehungen, in denen die logii 
Form der zufammengefegten Säge mit ihrer grammatiid 
Form fteht, werben zugleich die grammatifchen Verbi 
niffe derfelben und insbefondere ihre Verbindungsformen 
ein belleves Licht geftellt. Es fällt insbefondere bei die 
Betrachtung fehr bald in die Augen, wie wichtig es für e 
lebendige Auffaffung der fpntaftifchen Formen überhaupt ı 
befonders für die Syntar des zufammengefegten Satzes 
daß ver logifhen Form der Säge, diefer von der älteı 
Grammatik überfehenen Seite ver Sprache, eine größere U 
merffamfeit zugewendet werde. Cine befondere Beachtung dit 
die logiſche Form ver Säge in Beziehung auf die Styliß 
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rdienen. Denn die Schönheit des Style befteht wol 
yrzüglih darin, daß die Gedanfen in allen zarten Schat- 
rungen ihrer Formen und Wechfelbeziehungen treu und 
bendig dargeftellt, und daß die Rede fo ein ſchönes Gegens 
fd des Gedankens werde; die logifche Form der Säge, wie 
> fih in der Wortfolge und in den Tonverhältniffen dar⸗ 
ellt, muß daher vorzugsweife ein Gegenftand der Styliſtik 
in; und dieſe tritt, in fo fern fie die logifche Form der Säge 
ıffaßt, und zur Grundlage ihrer Vorfchriften macht, in eine 
rganifche Verbindung mit der Grammatik. Was nun die 
nterpunftionslehre felbft betrifft, fo iſt es von felbft ein- 
uchtend, daß fie, wenn die nterpunftion als die Bezeich- 
ung der in den Zonverhältniffen ausgeprägten. Iogifchen 
orm der Säte aufgefaßt wird, für die eigentlihe Gram- 
atif und insbefondere für die Syntar der zufammengefegten 
zätze von der höchſten Wichtigkeit iſt; und es verdient wol 
emerft zu werden, daß die Interpunktion als die orthogras 
bifche Bezeichnung der Zonverhältniffe ſich eben fo an: die 
mtaftiiche Seite, wie die orthographifche Bezeichnung ver 
autverhältniffe an die etymologifche Seite der Sprache, von 
w ausgehend und in fie wieder zurückkehrend, anfchließt. 
Der Berfaffer fühlte fi gedrungen, ver in biefem 
zändchen behandelten Orthographie eine Andeutung der Ge: 
htspunfte beisugeben, von denen er bei ver Bearbeitung 
erjelben ausgegangen iſt. Die Doktrin an fih ift ihm, in- 
em er fie aus dieſen Gefichtspunften anfah, mehr lieb und 
vertb geworden. Er glaubt in ihr eine von. ihm felbft frü- 
ev kaum geahndete lebendige Entwidelung zu finden, die, 
senn fie auch nicht kann eine organifche genannt werben, 
och einer organifhen Entwickelung ganz analog ift; und es 
t ihm Har geworden, daß die Beziehungen, in denen die 
Srthographie zu der eigentlihen Grammatik fteht, weit 
iger find, als man gewöhnlih gfaubt. Er gibt daher 
uch gern der Hoffnung Raum, daß auch Andere veranlaßt 


X: 


werden, der Orthographie größere Aufmerffamkeit zum 
wenden. 

Bei der eben angedeuteten Behandlung der Jnter 
punftionslehre Fümmt es vor allen Dingen darauf m 
daß die Tonverhältniffe der Säge, befonders ber ;r 
fammengefegten Säge, und die mit diefen ZTonverbib 
niffen gegebenen Paufen, mie fie fi bei dem mannigfuln 
gen Wechfel der logifchen Form in der lebendigen Rede dur 
ftellen, richtig aufgefaßt und untereinander verglichen werden 
Der Berfafier hat es daher für nöthig erachtet, die bejondere 
Berhältniffe in einer großen Anzahl von Beiſpielen 
gewiffermaßen anfhaulich zu machen, und dadurch W 
Vergleichung derfelben zu erleichtern. Es bedarf wohl kun 
ver Erinnerung, daß bei der in viefen Beifpielen gegeben 
Interpunktion nicht von der Autorität des Schrift, 
ftellerg die Rede fein kam, aus dem die Beiipiele # 
nommen find. Auch dürfte die Interpunktion, wie fie i 
in den gewöhnlichen Ausgaben unferer klaſſiſchen Schriftfiele 
findet, überhaupt mol nicht durchgängig dem Söeifefeller jefst 
zuzufchreiben fein. 

Bei der günftigen Aufnahme, welche die zwei er 
Abtheilungen der ausführlichen Grammatik gefunden, hat da 
Berfaffer geglaubt, ver legten Abtheilung ein alpbabetr 
ſches Regifter beigeben zu müffen, durch welches br 
Gebrauch des ganzen Werkes erleichtert werde. Er hat 
fih dabei angelegen fein laſſen, theils durch eine ausführ 
fiche und zugleich überfichtliche Zuſammenſtellung des Stofeh 
theild durch eine zweckmäßige Anoronung des Drudes, di 
Auffindung des Befondern und Einzelnen möglichft zu e— 
leichtern. 

Dffenbab am Main, im Januar 1839. 


N Der Verfafitt. 








Dritter Theil 
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Erſtes Kapitel 
Allgemeine Grundſaͤtze der Orthographie. 
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‘ie Schriftfprache, in der weiteften Bedeutung ded Wortes, als 
rftellung der gefprochenen Rede in Scriftzeihen aufgefaßt, be- 
ft nit nur die Buchſtabenſchrift, welche die Laute des ge» 
henen Wortes in Lautzeichen darftellt, fondern auch die 
roglyphen der Alten und die Schriftſprache der Ehinefen, in 
en bie in den gefprochenen Gedanken aufgenommenen Begriffe 
ch Begriffszeihen, nämlich durh Bilder der vorgeftellten 
ıge dargeftellt werben. In fo fern der Menſch durch einen innern 
eb dazu angeführt wird, die von ihm angefhauten Dinge in 
m und Farbe nachzubilden, kann man wol annehmen, daß bie 
rftellung durch Begriffszeichen und fomit der Gebraud einer 
wiftiprahe dem Menſchen natürlich if. Auch hat jedes Volk, 
ld es eine gemwiffe Stufe geiftiger Entwidelung erreichte, das 
ürfniß einer fchriftlihen Meittheilung gefühlt, und fih eine 
riftſprache angeeignet, in welcher das, was an geiftiger Bildung 
vonnen war, als ein bleibendes Eigenthum des Volkes aufbes 
rt, und durch welche auf diefe Reit weitere Fortfchritte in der 
dung erleichtert wurden. So hatten die germaniſchen Völker 
n lange Zeit, ehe die griehifhen und römiſchen Schriftzeichen 

— eingeführt worden, eine eigene Buchſtabenſchrift, nämlich 

unen. 

Eine auf Begriffszeichen beſchränkte Schriftſprache iſt, 
I fie ihrer Natur nach eigentlich nur die Begriffe ſinnlicher 
ıge darftellen kann, an ſich ein höchſt unvollfommnes Mittel der 
titellung. Bölfer, die im Befite einer folhen Schriftſprache 
, haben zwar auch Zeichen für die nicht finnlihen Begriffe und 
die Beziehungen ber Begriffe in dem Gedanken gefunden; und 
eder d. Gramm, III. Abth. 1 
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fo haben fid die Ehinefen eine Schriftfpradhe gebildet, in ber % 
den Gedanfen in feinem mannigfaltigen Wechſel von Inhalt = 
Form darzuftellen im Stande find: aber fo fehr wir auch die fin 
liche Ausbildung einer folhen Schriftfpracdhe bewundern müflen, i 
ift fie doch fohon darum fehr mangelhaft und unbebolfen, meil% 
nichts weniger, als eine treue Darftellung der lebendigen Re: © 
Auch ift das Berftändnig und der Gebraud einer folden Shit 
ſprache bei der übergroßen Anzahl der zum Theile ſehr mannigtes: 
zufammengefegten Schriftzeichen nur den Gelehrten zugänalid; m 
bie Schriftfprache, die nur ein Mittel zur Erlangung geijtiger 3 
dung fein foll, wird dann leicht felbit das legte Ziel der geiſtee 
Beitrebungen. So gebt bei den Chinefen die gelebrte Bildung v 
Meiften nicht über diejes Ziel hinaus; und ihre Schriftipradhe herum 
auf diefe Weiſe die Fortichritte der geiftigen Bildung, ftatt fie zu fürter 

Ganz anders verhält fih die Buchſtabenſchrift, die mie 
den Begriff durch Begriffgzeichen, fondern das geſproch ene Ben 
durh Lautzeichen darftellt, indem fie die oberen Spradlaue 
in die fih das Wort zerlegen läßt, durch befondere Schriftzeis 
bezeichnet. Der Gedanke ift etwas rein Geifliges; und tanz 
* jeder Verſuch, den Gedanken in feinem lebendigen Wandel ır 
ünftlihe Weife finnlich darzuftellen, notbwendig einen mangelb 
und ungulänglichen Erfolg. Kür den Gedanfen gibt ed nur Eint 
finnlihe Darftelung, die ganz adäquat ift, weil fte nicht tu 
Zeihen bewirft wird, fondern der organifhe Ausdruck — © 
finnlihe Erfcheinung — des Gedanfens felbit ift, nämlih de 
geiprodhene Wort. Das gefprodene Wort fann aber, we 
es etwas Sinnliches ift, auch dem Auge finnlih dargeftellt werde 
durch Schriftzeihen; und die Erfindung der Buhftabenjchrift In 
nachdent Die Zerlegung des Wortes in feine organifhen Elemr 
(die Spradlaute) einmal entdedt war, fehr nahe. Auch war " 
Erfindung der Lautzeihen durch den Gebraud der Begriffszeice 
fihon vorbereitet. 

Obgleich die Buchftabenfchrift an ſich eine fünftlihe Erindın 
ift, fo hat fie doch dadurch, daß fie fih unmittelbar an ein Drar 
niſches, nämlid an das natürlihe Syſtem der Sprachlaute (8. 
anfchließt, felbft eine innere Gefeglichfeit und eine gewiffermais 
organische Seftaltung gewonnen, die fi) befonders darin Fund tr 
daß fie mit einer fehr geringen Anzahl von Schriftzeichen die mm 
liche Mannigfaltigfeit der gefprochenen Rebe darftellt. Dieſe bit‘ 
einfache Dfonomie ber Mittel, die die Buchftabenfchrift mit den orge 
ſchen we gemein hat, gewährt ihr insbefondere den großen Borttt 
dag das Berftändnig und der Gebrauch derfelben, und durch fie 
Schätze der geiftigen Bildung aud dem Geringften im Bolke ; 

änglih find, und dag Ein Syſtem von Schriftzeichen mit gering 
bmeichungen für die Buchftabenfchrift aller Sprachen gilt. Darar 
ift auch unter allen menfchlichen Erfindungen feine, die fo fräi: 
und in fo großem Umfange förbernd auf die Bildung der Böll 
eingewirft hat, und fortdauernd einmwirkt, als die Buchſtabenſchrit 
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Wie das organifche Lautſyſtem (F. 29, Ar ift das Syſtem der 
Schriftzeichen in allen Sprachen, welche eine Buchftabenfchrift haben, 
Find und dasfelbe. Da ſich die befondern Spraden jedoh auf 
nannigfaltige Weife durch befondere Abänderungsformen der 
Srundlaute unterfcheiden, fo unterfcheiden fih die Alphabete ber 
yefondern Sprachen vielfältig dadurch, daß fie mehr oder weniger 
ıuch für die Abänderungen der Grundlaute befondere Schriftzeichen 
ınfgenommen haben. So hat die indifhe Sprade für jedes ber 
rei artifulirenden Organe zwei afpirirte Laute, deren Einer der 
Tenuis und der Andere der Media entfpricht (gh und kh, dh und 
h, bh und ph), und für jeden diefer Laute einen befondern ne 
taben; auch bezeichnet die indifche, und eben fo die ruffifhe Sprade 
nannigfaltige Abänderungen von Zifchlauten durch befondere Budh- 
taben ($. 29). Das Alphabet einer bejondern Sprade ift beim 
?!anutfpfteme berfelben vollfommen entfprechend, wenn dasſeibe Schrift: 
eichen immer genau denfelben Laut bezeichnet. Wenn aber in einer 
Sprade die Laute felbft fo unbeftimmt find, daß verwandte Laute, 
vie 3. B. in der englifhen Sprade die Bofallaute, in einander 
serfließgen, fo können die Schriftzeichen den Lauten nicht immer 
ollfommen entfprehen. Nun haben aud die deutſchen Sprad- 
aute, wie fie fih in den verfchiedenen Mundarten des Bolfes dars 
tellen, vielfältig eine fo unbeftimmte und wandelbare Geftalt, daß 
nan oft faum im Stande fein würde, verwandte Laute durch die 
hnen eigenen Schriftzeihen beſtimmt zu unterfcheiden. Die hoch— 
yeutfhe Sprache, bei der allein jetzt die Schriftſprache indgemein 
n Anwendung gebradht wird, bat jedoch insbefondere-vor mehreren 
ver neuern Sprachen ben großen Vortheil, daß in ihr die Sprady- 
aute eine fehr beftimmte, immer gleiche Geftalt haben, und daher 
uch verwandte Laute leicht von einander unterfhhieden werden: 
Durch diefe größere Beftimmtheit der hochdeutichen Yautverhältnifie 
vird die Anwendung der Schriftfprache überhaupt fehr erleichtert; 
ie verdient aber insbefondere nody in Beziehung auf bie Ortho— 
jrapbie bier bemerft zu werden. Es ift nämlich ein mit dem 
tgentlichen Wefen der Buchftabenfchrift gegebenes Gefeg der Ortho- 
jrapbie, daß derfelbe Laut des geſprochenen Wortes immer durch 
senfelben Buchftaben bezeichnet wird. ine burchäreifende Anmwen- 
ung dieſes Gefeges ift aber nur möglich, in fo fern die Laute 
elbft und bie an unterfchiedener Wörter auch in ber 
Sprache beftimmt unterfähieden werben. — 

Wenn in einer Sprache verwandte Laute leicht in einander ver: 
Tiefen, wie 3. B. die englifchen Bofallaute, und. wenn fi im 
Zaufe ber Zeit bie Lautverhältniffe der Wörter fo verändert haben, 
aß bie für diefe Wörter angenommenen Buchftaben dem Lautver- 
yaltniffe nicht mehr — wie z. B. im fr. parler, parlé, 
yarlez und parlait oder im E. fight, knight, meat und meet; jo iſt 
das eben bezeichnete Gefeg zur Unterfheidung der Wörter unzus 
länglih, und man ift genöthiget, nod andere Gejege der Orthograpbie 
berbeigugieben. Man hält alsdann zunächſt, wie in ben eben 

1 x 
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angeführten Beifpielen, an die ältere Lautform und an bie Abit 
mung der Wörter. Da aber die ältere Lautform der Wörter ım 
ihre Abftammung dem Screibenden meiftens nicht befannt if; " 
ift man genöthigt, den gemeinen rd gr und, wo bien 
ſchwankend ift, irgend eine Autorität 3. B. die einer Afabem, 
als das oberite Gejes in Sachen der Orthographie anzuerfene 
Nun können wir zwar, wie wir fogleich ſehen werden, aud.u 
ber deutfhen Drtbographie die Abftammung der Wörter und da 
Shriftgebraudh nicht ganz unbeachtet laffen: wenn man aber de 
deutſche Sprache in Hinfiht auf die Entwidelung und auf ix 
ganze Geftalt ihrer Yautverhältniffe mit den neuern Sprada 
vergleicht, fo ſieht man leicht, Daß fie nicht eben fo, wie die 
Spraden, in dem Schriftgebrauche das oberfte Gefeß ihrer Orte, 
graphic anerfennen darf, geihtveige benn, daß fie irgend am 
utorität eine Gefeggebung in der Orthographie übertragen folle — 
Die deutihe Scriftiprache hat vor manchen andern auch den Ser 
theil, daß fie für jeden einfachen Laut nur Ein Schriftzeichen m, 
wenn man etwa ch und ſch ausnimmt, ein einfaches Edi | 
zeichen 3. B. für die Umlaute die Schriftzeichen ä, ö, ü bat, m 
nicht wie andere Spracdyen ae, oe, oder ai, eu. Nur wenn bie in 
laute durch große Anfangsbudhftaben bezeichnet werden, % 
werden fie im Drude immer durch zwei Buchſtaben Dargeidı, 
3. B. Aerger, Del, Uebel; und es wäre zu wünfchen, du 
biefe Bezeichnung, die befonders für die Ausländer ftörend if, a* 
gegeben, und aud bier ein einfacher Buchftabe eingeführt mürke. 
Da die individuelle Geftalt des gefprocdhenen Wortes nit mx 

an feinem LTautverhältniffe, fondern aud an feinem Tonverbältuk 
erfannt wird, und da oft Wörter, wie 3. B. dag Gebet m! 
gebet (date), bei demfelben Lautverhältniffe nur durch das Tor 
verhältniß als umterjchievdene Wörter erfannt werben; fo fra 
es fih, ob und in wie fern auch die Tonzeihben (Akzemke) 
als ein wefentliher Beftanbtheil der Schriftfpradhe anzufehen jeic. 
In der dbeutihen und in ihr ähnlichen Spraden, in denen x 
Betonung noch in ihrer urfprünglichen Bedeutung überall den ler 
fhen Werth ber Bedeutung ausdrüdt ($. 17), wirb mit ke 
Lautverhältniffe des Wortes immer fogleih auh das Tonverhälti 
erfannt; und foldhe Sprachen bedürfen daher feiner befondern Te 
zeichen. Selbſt bei Wörtern, wie: das Gebet und: gebet, de 
nur durd den Ton unterfchieben werden, Fann die Betonung, ii 
die Wörter nicht für fich allein, fondern immer in dem Zuſamme 
bange der Rede vorfommen, nie zweifelhaft fen. Bei Drm 
und andern altdeutihen Schriftitellern wird zwar das Tone 
baltnig immer durch Akzente bezeichnet: biefe Bezeichnung war jedes 
da fie in der deutihen Sprade feinem wefentlihen Bebdürfu* 
entſpricht, im Mittelhochdeutſchen fchon wieder aufgegeben. Anteri 
verhält es fih in Sprachen, wie die griechifhe und die franzöfice, 
in denen die Betonung nicht mehr die urfprüngliche logiſee 
Bedeutung bat. In folden Sprachen wird nicht immer mit der 


Orthographie. $. 284. 5 


!autverhältniffe des Wortes fogleich fein Tonverhältnig erkannt, 
ınd Wörter von gleihem Lautverhältniffe werden bei mangelndem 
Tonzeichen nicht jo leicht, wie in ber deutſchen Sprade, unters 
hieden 3 B. AuHoßolog und Au$oßolos und l’ami desire und 
'ami desire. In diefen Spraden werben daher auch die Tons 
eichen als nothwendige Schriftzeichen angeſehen. 

Die Orthographie, als die Lehre von dem richtigen Gebraude 
ver Schriftzeichen in der fhriftlihen Darftellung der gefprochenen 
Rede, ift beftimmt gefchieden von der eigentlihen Grammatif, 
ie das BVerftändnig und den richtigen Gebraud der grammatis 
"ben Formen ($. 13) in der gefprodenen Rede Tehrt. 
Wendet man aber einen Blick auf die Geſchichte der deutfchen 
Orthographie, fo wird man fogleih gewahr, dag Orthographie 
nd Grammatik früher nicht fo beftimmt gefchieden wurden. Die 
eutſche Orthographie beginnt eigentlih mit derjenigen Zeit, in 
velcher die hochdeutſche Sprache fe als die Sprache der Gebilveten 
on den Mundarten des Volkes ausfchied, und nun ausschließlich als 
ie Schriftfprahe in Aufnahme kam, Kine Anleitung zu dem 
ichtigen Gebrauche der hochdeutfchen Sprahe war um: fo mehr 
in Bedürfniß jener Zeit, da das Hochdeutſche nur Wenigen ges 
äufig war. Die älteften Lehrbüher der Orthographie *) hatten 
:igentlih Feine andere Beftimmung, als bdiefem Bedürfniffe 
ıbzuhelfen; indem man fein Augenmerk vorzüglih und fat nur 
yarauf richtete, wie man die hoch deutſche Sprade im Gegenfage 
jegen die Mundarten des Volkes richtig fhreiben und fpreden 
ollte. Weil nämlich die hochdeutſche Sprade den Meiften in 
ener Zeit nur dur die Schriftſprache zugänglich war, fo wurde 
a8 gefchriebene Hochdeutſche meiftens als die Norm für das 
zefprodhene Hochdeutſche angefehen; und die Orthographie lehrte 
iun auch, wie man richtig hochdeutſch ſprechen follte. Der Be— 
jriff der Orthographie war auf dieſe Weife einerſeits — in fo fern 
ie das Hochdeutſche nur im Gegenfage gegen die Bolfsmundarten 
auffaßte — zu enge und einfeitig, Be aber — in fo fern fie 
ud die grammatifchen Formen umfaßte — zu weit gefaßt. Diefer 
anbeftimmten Anficht von dem eigentlichen Gegenftande und Umfange 
ver Orthographie, welche ſich mehr oder weniger bie Mu den neuern 
Zeiten erhalten hat, ift es insbefondere zuzufchreiben, daß bie 
Orthographie ſich nicht früher auf eine rationelle Weife entwidelt 
yat. Sie hat außerdem auf den Unterricht in der deutfchen Sprache 
einen fehr nachtheiligen Einfluß ausgeübt, deffen Nachwirkungen 
roch jett nicht überall aufgehört Haben, obgleich fie mit der reiferen 
Erfenntniß unferer Zeit in einem grellen Widerfpruche ftehen. Man 
yat nämlih, weil man nur das Hochdeutſche im Gegenfase 


+) IR. Sattler teutfhe Orthograpbep d. i. Underricht die teutiche 
Sprache recht zu fchreiben. Bafel 1607. — J. Werner Manuduclio 
ad ling. Germanicam. Altenb. 1639. Gurring die teutfhe Recht— 
fgreibung. Balle 1645 u. m. 9. 
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gegen bie Bolfsmundarten zum Gegenflande bes Sprade 
terrichtes machte, und die hochdeutſche Sprade vorzü [ih 
Schriftſprache auffaßte, fein Augenmerk nur auf die Orthogt 
phie gerichtet, und die Grammatif nur in fo fern beachtet, als « 
etwa nötbig ſchien, die hochdeutſchen Slerionsformen z. DB, 
Konjugation der Verben von den mundartiihen zu unterfdeie 
So war der ganze Sprachunterricht meiftens auf die Drihogru 
beihränft, als ob man nur hochdeutſch ſchreiben und micht uw 
hochdeutſch ſprechen follte, und als ob Einer richtig hocbeum 
fhreiben fönnte, wenn er nicht richtig ſprechen kann.— 
Wer nicht richtig fpricht, wird nimmer richtig fchreiben ; bie Q 
thographie ſeizt daher nothwendig bie Grammatif voraus. Au 
fönnen die meiften Beftimmungen der Drihograpbie, wie 3 
alle von der Abftammung der Wörter hergenommenen Berti 
gen, nur vermittelft der Grammatik verftanden und in Anwen; 
gebracht werden; und die Erfahrung lehrt ung überall, daß ale 
ortbographifche. Unterricht eine eitle unfruchtbare Mühe ift, wem 
ihm nicht die Grammatif zur Grundlage dient. 
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Die Orthographie lehrt den richtigen Gebrauch der Sdrt 
eihen in der Darftellung der gefprochenen Rede. Die eigen 
edeutung der Buchftabenfchrift befteht darin, daß fie das ın im 
einfachen Raute zerlegte Wort fichtbar darftellt ($. 234); und a 
dem innerften Wefen derfelben ergibt fih als oberjies Geſetz de 
Orthographie, daß jeder Laut des geſprochenen Wortes durd te 
ihm entfprechenden Buchftaben dargeftellt werde, welches wir ha 
als das Gefetzder Ausſprache bezeichnen fönnen. Der eigentik 
Zwed der Schriftfprache ift aber nicht die Darjtellung der Yaztt, 
jondern die Darjtellung der gefprodenen Nede; und vi 
wird nur dann vollfommen erreicht ‚wenn man in jedem geichriek 
nen Worte fogleih das geſprochene Wort wieder erfennt. Dir 
wird in der deutfhen Sprache im Allgemeinen ſchon binlänzkt 
erreicht, wenn man nur das eben bezeichnete Gefeg der Ausſpra 
— in Anwendung bringt. Es gibt jedoch im Beſondern mad 
erhältniffe der Wörter, welche die Wiedererfennung berjelben = 
dem nach diefem Gefege geichriebenen Worte mehr oder wenig 
erfchweren fönnen. In Hinfiht auf dieſe fogleich näher zu beat 
nenden Berhältniffe hat die Orthographie Die Anwendung ihres ce 
ften Gefeges durch befondere Gefege näher beſtimmt. Da din 
befondern Gefege aber nur die Weiſe beftimmen, wie bei bejonden 
Berbältniffen das Gejeg ber Ausſprache, das ald das oberite w 
BED ald das einzige Gefeg der Orthographie ans 
en, in Anwendung zu bringen tft; fo darf man % nicht als or 
ben dem Gefege der Ausſprache waltende und von ihm unabbür 
gige Geſetze auffaffen. Auch finden dieſe Gefege eigentlich nur x 
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Anwendung, wo das gefprodene Wort in dem bloß nach dem 
ege der Auüsſprache gejchriebenen Worte nicht leicht ſogleich 
ver erfannt wird, 

Die Wiedererfennung des gefprochenen Wortes in 

gefchriebenen Worte ift vorzüglich dadurch bedingt, daß das— 
» Wort immer durch diefelben Buchftaben dargeftellt wird, daß 
3. DB. immer fchreibt: „Der Hund ift bunt“ und nit 
er Hunt it bund“ Man würde zwar meiftend das Wort 
‚ dann, wenn ed mit dem Buchftaben eines verwandten Lauteg 
unt, bund) gefhrieben würde, bald aus dem Zufammenhange 

Rede erfennen; aber die ungewöhnlide Geftalt des Wortes 
de doch immer, für den Lefer ftörend fein. Man bat daher 
Necht immer Ubereinftimmung in der Darftellung der 
rter als eine wefentliche Forderung der Orthographie ———— 
ſich die Orthographie aber zunächſt auf die Ausſprache gründet, 
etzt die UÜbereinſtimmung in der Darſtellung der Wörter eine Über— 
timmung in der Ausſprache voraus, und die Orthographie 
v befondern Sprache wird ſich nicht leicht zu einiger Vollkom—⸗ 
ſheit ausbilden, fo lange die Sprade ſelbſt ſich nur in man— 
altigen Mundarten —8 und nicht Eine beſondere Form der 
sache ſich als die gemeinſame Schriftſprache aus den Mundar— 
ausgebildet hat. Erſt in der hochdeutſchen Sprache iſt eine 
reinſtimmung der Orthographie möglich geworden, indeß z. 
die Orthographie bei jedem der altdeutſchen Schriftſteller ber 
siprache feiner befondern Mundart folgt. Nun ift aber aud 
ber hochdeutſchen Sprache die Ubereinftimmung der Ausſprache 
t fo vollfommen, daß die Befonderheiten der mundartifchen 
siprache gänzlih ausgeſchloſſen wären; und man erfennt bei bes 
‚, die hochdeutſch fprechen, indgemein an der Ausſprache nod 
w oder weniger ihre Heimat. Dazu kömmt, daß fehr häufig 
te desfelben Wortes in unterfchiedenen Normen ber Ableitung 
Flexion auf unterfchiedene Weife ausgefprochen werden 3. B. 

Yaut g in Sieg und Gieger, und b in gib und geben 
32). Das Geſetz der Ausfprache bedarf daher, damit eine durch— 
ifende Ubereinftimmung in der fchriftlihen Darftellung ber 
'rter erlangt, und in jedem gefchriebenen Worte fogleihy dag 
prochene Wort wieder erfannt werde, einer nähern Beſtimmung. 
gen wir nun, woher diefe nähere Beftimmung für dad Gefeg 
Ausfprahe berzunehmen feiz fo werden wir durch die Natur 
Sprade felbft zunächſt auf das Gefeg der Abftammung hins 
siefen; und man darf die Beachtung der Abftammung bier nicht 
a nur als ein Ausfunftsmittel anfehen, ftatt deſſen man aud 
end ein anderes Fonventionelles Mittel gebrauden Fönnte. Wir 
ennen nämlich das geſprochene Wort nicht allein an feinem 
itverhältniffe, fondern auch, und fehr oft er. an feiner 
tammung und VBerwandtfhaftl. So werden 3. B. bie Wörter: 
ıd und bannt, Klug und lud, Sieg und fieh, Halt und hallt, - 
bild und ſchilt nicht eigentlich an dem Lautverhältniffe, fondern 
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an ihrer Abkunft und Berwandtfchaft als unterjchiedene Wäre 
erfannt. Da nun bie Scriftfpradhe nicht bloß die geſprochen 
Laute, fondern eigentlih das gefprodene Wort, und zwarüi 
darftellen foll, dag man es fogleih in der Schrift wieder erfem; 
fo foll die Schrift da, wo das Geſetz der Ausfprade für dien 
Zweck unzulänglih ift, aud bie no bezeichnen. di 
— der Abſtammung, das in der deutſchen Sprache das Grin 
der Ausfprade nur ergänzet und ihm untergeordnet ift, hat 
eine merkwürdige Weife in manchen Sprachen, 3. B. in der fu 
zöfifhen und in der englifchen ein foldhes —— erlang, 
daß es in dieſen Spraden von dem Gejege der Ausſprache und 
Küngig ift, und als das oberfte Gefeg der Orthographie gilt. dx 
rthograpbie diefer Sprachen hat fi urfprünglich eben jo, m 
die der andern Sprachen, nah dem Geſetze der Ausſprache u 
bet I B. in den engliihen Wörtern knight und light, bie md 
jest in der fchottifchen Volksſprache wie dag deutfche Knecht 
Licht ausgefprodhen werden, und in ben franzöfifchen Win 
temps, content, deren früheres Lautverhältniß fich noch im! 
tempo und contento darftellt. Nun hat fi aber im Laufe der } 
das Lautverhältnig der Wörter fehr verändert, und die Bir 
z. ®. knight, light, temps werden nicht mehr, wie fu: 
Knecht, Liht, Temps, fondern wie: Neit, Leit, Tanggem 
hen; indeß die frühere Orthographie der Wörter ſich meiften: = 
verändert erhalten hat. So ift in diefen Spraden das geipredm 
Wort in dem gejchriebenen Worte jegt eigentlih nur nod wm 
telft der Abftammung wieder zu erfennen. Da aber bie Abt 
mung nur ſehr Wenigen befannt ift, fo hat die Orthographie dar 
Spraden den Schein, als beftehe fie aus Beftimmungen, % 
bloß durch Ubereinfunft feftgefegt worden. Man hat fig wir 
genöthiget gefunden, wieder zu dem Gefege der Ausfprade zutie 
zufehren. Diefe Ruͤckkehr zu dem Gejege der Ausſprache if de 
nicht dadurch bewirft worden, daß man jeden gejprocenen tız 
durch den ihm entfprechenden Buchſtaben bezeichnete, indem fd ® 
ner folhen radifalen Reform der Orthographie unübermini 
Schwierigkeiten entgegenftellten, jondern dadurch, dag man © 
Budftaben für befondere Verhältniffe eine neue Bedeutung bei“ 
und nun in einer Menge einzulernender Regeln bejtimmte, wi* 
befondern Laute als die Laute des gefprochenen Wortes in 
befondern Verbindung der Laute dem gefchriebenen Buchſtaben 
unterlegen find, damit der gefprochene Laut in dem Buhl 
dargeftellt werde. Es leuchtet von felbft ein, wie ſehr durd I“ 
Orthographie das Verſtändniß und der Gebrauch der Schriftip.* 
erfchwert wird. 
Man kann das Gefeg der Ausſprache und das die Anwen 
besfelben beftimmende Gejeg der Abftammung, weil fie and M 
natürlichen Verhältniſſe der Buchſtabenſchrift zu der geſprochen 
Sprache hervorgehen, und weil durch fie eigentlich bie Wieder 
fennung bes ——— Wortes in dem geſchriebenen Wort ® 
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ingt iſt, ald bie inneren und weſentlichen Gefege ber beut- 
hen Orthographie bezeichnen. Auch würde die Anwendung biefer 
wei Gefege allein für den wefentlihen Zwed der Orthographie 
— die Wiedererfennung des gefprodenen Wortes — hinlänglich 
ein. Da jedoch die Ausſprache oft zwifchen verwandten Lauten 
richt mit völliger Beftimmtheit unterfcheidet, und die Abftammung 
ft unbekannt iſt; fo würde bie Orthographie, wenn fie der 
Ausſprache und der Abflammung folgte, nicht immer eine voll 
ommne Ubereinftiimmung in ber Darftellung des geſprochenen 
Worted gewähren. Nun ift eine vollfommne WÜbereinftimmung zur 
Wiedererfennung des Wortes, da diefe fhon durch den Zufammen« 
yang der Rede jehr erleichtert wird, zwar nicht weſentlich noth- 
vendig; und man würde 3. B. die Wörter: Vater, Saat, Jahr, 
eicht wieder erfennen, wenn fie auh: Kater, Sat, Zar gefchrie- 
en würden: da wir aber gewöhnt find, bei dem gefchriebenen 
Worte eben fo, wie bei dem gefprocdhenen Worte, ——— ben Ges 
‚anfen aufzufaffen, und nicht erft bei den Buchftaben zu vermweis 
en; fo ift ed für den Lefer immer flörend, wenn das gefchriebene 
Bort fih ihm in einer Form darftellt, an die er nicht gewöhnt iſt. 
Die Orthographie fordert daher aud in dieſer Hinficht eine 
nöglihft vollfommne Ubereinftimmung in der Darftellung der 
Wörter, und erlangt fie durch das Gefeg, daß man da, wo diefe 
Abereinftimmung nicht fhon durch die Ausſprache und durch die 
ggg gegeben ift, dem Schriftgebraude folgen muß. 
Da diefes Gefeg nicht eben fo, wie dag Geſetz der Ausfpradhe und 
ver Abftammung, aus dem natürlichen Berbältmife der Budhftas 
venfchrift zu ber gefprocdhenen Sprache hervorgeht, fondern mehr 
der weniger auf einer Ubereinfunft der Schreibenden beruhet; 
ınd da es eigentlich mehr eine äußere Zwedmäßigfeit zum Ges 
jenftande hat: fo ift es nicht in demfelben Maße, wie die beiden 
indern Geſetze, als ein wefentlihes Gefeg der Orthographie anzus 
eben, Auch ift der Schriftgebraud felbft nicht vollfommen über» 
inftimmend; und es Tiegt auch wol in ber eigenthümlihen Na— 
ur und in den eigenthümlichen Berhältniffen der deutfhen Sprade, 
ap ihr Schriftgebrauh nicht vollfommen übereinftimmend fein 
'ann. Bollfommene libereinftimmung ift ſchon darum nicht mög- 
ich, weil der Schriftgebrauch wanbelbar ift, und befonders in der 
ıeuern Zeit beinahe jedes Jahrzehend einen andern Schriftge— 
rauch hat. 

Vergleicht man mit der bier entwidelten Grundanfidht, nad 
velder die allgemeinen — und ein Syſtem der Orthographie 
nit einer innern Nothwendigkeit aus dem natürlicheu Verhältniſſe 
yer Schriftſprache zu der geſprochenen Sprache hervorgeht, die 
rthographiichen Vorſchriften, die die ältere Grammatik ung über— 
liefert bat; fo wird man bald gewahr, daß diefe Vorſchriften und 
omit Die gegenwärtige ©eftalt der deutſchen Drthographie zwar 
im Allgemeinen von derjelben Grundanfiht ausgeht, aber im Be» 
ſondern vielfältig ihr Feinesweges entfpricht, und daß ihr insbes 
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fonbere eine ae Beftimmtheit in der Anwendung ihrer & 
fege mangelt. Der mangelhafte Zuftand unferer Drtbograppie bu 
feinen Grund zunädhft darin, daß die ältern Grammatifer thai 
das eigentlihe Wefen der Schriftſprache überhaupt nicht Haro 
fannt, theils das Verhältniß, in dem das Gefeg der Abſtammm 
und das Gefeg des Schriftgebrauches zu dem Geſetze der Ausſprat 
ftehen, nicht beftimmt genug aufgefaßt und daher die für die I 
wendung eined jeden Geſetzes geeigneten Sphären nicht gehic 
unterschieden haben. So hat man früher, indem man die ea 
lihe Beftimmung der Schriftfprahe — daß fie nur das gene 
bene Wort nah feinem Lautverhältniſſe darftellen jel - 
verfannte, auch Unterfchiede der Bedeutung orthographiſch ins 
net. Eine große Verwirrung wurde befonders dadurch in die & 
thographie gebracht, daß man zwar die drei Gefege der Orth 
phie — die der Ausfpracdhe, der Abftammung und des Säntir 
brauches — anerfannte, aber nicht die Verhältniſſe ihrer Unten 
nung beſtimmt auffaßte und häufig das Geſetz ber Abftummm 
oder aud den Schriftgebrauh als das oberfte Gefeg der In 
graphie anfah. Eine große Unbejtimmtheit und Unſicherheit mir 
insbefondere daraus hervorgehen, daß man nicht auf eine tur 
—— und beſtimmte Weiſe unterſchied, bei welchen beimm 
autverhältniſſen der Wörter das eine, und bei welchen da 
dere Gefes anzuwenden fei, und fo oft nach der Abkammi 
ſchrieb, wo man nur der Ausfprache folgen follte, oder umgelat 
Dazu fümmt endlih, daß aud der Schriftgebrauch einerieits iu 
pedantiiche Hervorhebung bejonderer Negeln und andererjeti dar 
unverftändige Neuerungsfuht fo unfiher geworden it, day = 
ihn nur mit der größten Umſicht als ein Gefeg der Orthogtar 
in Anwendung bringen kann. Da nun der Schriftgebraud weit 
tig mit den Forderungen nicht übereinftimmt, welche aus euer 
gerechten Anwendung ber höheren Gefege hervorgehen; jo wi 
wir bei ber Betrachtung der orthograpbifchen Verhältniſſe ım = 
fondern unterfcheiden zwifchen der orthographifchen Darius 
wie fie nad den Gefegen der Orthographie eigentlich ſein 
und derjenigen, die in den Schriftgebraud wirklich aufgenom“ 
ift; und es ber Zeit überlaffen, ob und in wie fern die {al 
fih mit der Erfteren in Ubereinftimmung fegen wird. 
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Das oberfte Gefeg der Orthographie: Schreibe, wie!" 
ſprichſt, fest voraus, dag der Schreibende richtig forede, 7 
zwar, weil wir nur hoch deutſch ſchreiben, dap er richtig DR 
deutſch fprehe. Da wo dieſe Bedingung fehlt, iſt ein nal 
Gebraud der Schriftfprade nicht möglich. Man kann daher 
Boltsihulen den Schüler wol die orthographifchen Regeln 
lernen lafjen; aber er wird, jo Lange ihm die hochdeutſche Or 
noch nicht geläufig iſt, nicht dahin gelangen, richtig zu fAmmX 
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Diefed Geſetz fest insbefondere voraus, daß das Hochdeutſche nicht 
nit einer mundartifchen, fondern mit derjenigen Ausſprache gefpro- 
ben werde, welde von dem gebildeten Theile des deutichen Volkes 
ils die hochdeutſche Ausſprache anerkannt it. Die Ausſprache der 
Sebildeten ift aber nicht vollfommen übereinftimmend; und fie fann 
s nicht fein, fo lange nicht die Aussprache einer befondern Pros 
yinz oder einer Hauptftadt als die Norm für die hochdeutfche Auss 
prache anerfannt wird: aud die Gebildeten haben an der Donau 
ınd an den Alpen eine andere Ausfprahe ald an der Elbe und 
in der Oder. Da man fi) aber allgemein zur Darftellung ber 
yochdeutfhen Spradhe der Schriftſprache bedient, fo erfennt man 
ibereinftimmend diejenige Ausfprade, welche indgemein in der 
Schriftſprache dargeltellt wird, als die richtige an; und fo kömmt 
ine vollfommne libereinftimmung der Ausfprade, die bei den 
Sprecdhenden wirklich nicht vorhanden ift, gewiffermaßen erft durch 
ie Schriftiprahe zu Stande. Wenn oben bemerkt wurde, daß 
ie Schriftſprache fich erſt dann in einer übereinftimmenden Drthos 
wapbie ausbilden fonnte, als fih die hochdeutſche Sprade als 
ie Sprade der Gebildeten von den Mundarten geſchieden hatte. 
$. 285); fo wird anderntheils durch die Schriftfpradhe die Aus— 
prache firirt, und durch fie wieder die Libereinftimmung und bie 
Selbitftändigfeit der hochdeutſchen Sprade in dem wanbdelbaren 
Wechſel der Mundarten feftgehalten und bewahrt. Wir müſſen 
aber in zweifelhaften Fällen, wie bei den verwandten Lauten b 
nd p, d und t, g und f, diejenige Ausſprache als die richtige ans 
eben, die durh den Schriftgebraud allgemein als die richtige 
yezeichnet wird. Es ift jedoch ein grobes Mißverftändniß, wenn 
nan neben dem Gefege: „Schreibe, wie man richtig ſpricht“ zus 
zleich die Borfhrift: „Sprid, wie man allgemein ſchreibt“ als 
as eigentlihbe Geſetz der richtigen Ausſprache barftellt. Die 
lusſprache hat ihr Gefeg in ber geſprochenen Sprache ſelbſt; und 
ver gemeine Schriftgebraud ijt nicht das Geſetz der Ausſprache, 
ondern nur ein Mittel, an dem man in zweifelhaften Fällen bie 
üoptige Ausſprache erfennt. 

a für fehr viele orthographifhe Verhältniſſe das Gefes der 
Ausſprache für fi allein unzulänglich ift, und die Anwendung bed» 
elben einer nähern Beſtimmung durch das Geſetz der Abflammung 
der durch den Schriftgebraud bedarf ($. 285); fo ift ed zu allers 
rft nöthig, diejenigen Lautverhältniffe der Wörter beftimmt zu bes 
jeichnen und augzufcheiden, bei denen das Gefes der Ausſprache 
ür fi allein in Anwendung zu bringen if. Für ſich allein 
und unbedingt gilt diefes Gefeg nur für die anlautenden Kons 
onanten und für die Bofale, für Erftere jedod mit Aus— 
ahme ded nad dem Schriftgebrauche zu beftimmenden Gebraudes von 
rund v, t und ih 3. B. in Fürft und Vater, Ton und Thon 
(©. $. 288), und für Lestere mit Ausnahme des nad der Abs 
kammung zu bezeichnenden Umlautes ä (S. $. 287). Bei allen 
andern Lautverhältniffen folgt die Orthographie zugleich mehr oder 
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weniger der Abftammung, oder dem Schriftgebraude. Die W 
race des Anlautes bleibt bei allen Kormänderungen, die W 
Wort durch Flerion oder Ableitung erleiden mag, immer uni 
dert; und der Laut fann, wenn nicht die Ausſprache feblerhit 
nie zweifelhaft fein. Man folgt daber bei dem Anlaute une 
der Ausſprache und fchreibt 3. B. Pfad, Pferd, Dach, Tag, & 
und niht: Pad, Ferd, Tab, Dag, Kott. Es Fann daher beim 
Anlaute aud nicht von dem Gejege der Abflammung die ia 
fein; wir fchreiben 3. B. Tod, weil es fo gefprocen win, = 
anlautender Tenuis, obgleih das Wort im Altdeutichen mit m 
Media (dot von dowen) gefchrieben wird. Die Frage, ch m 
deutſch oder teutfch fihreiben folle, wäre wol nicht mit ld 
Wichtigfeit verhandelt worden, wenn man darauf geadtet hä 
daß bier nicht die Abftammung, fondern die Ausfprache entſtch 
und daß die Ausfprache deutſch durch den gemeinen Schriftgetd 
als die richtige bezeichnet wird. Eben fo ift bei den Bol 
die Ausfprache nicht zweifelhaft; und man fchreibt daher mal 
Ausfprade z. B. ergegen, Gebirge, wirflid, Sprihem 
ausfündig, Sülte, gültig, Reiter und nicht: ergißt 
Gebürge, würflid, Sprüchwort, ausfindig, Hi 
giltig, Reuter. Nur die Ausfprade der Doppellaute ku® 
gen mundartifcher Verſchiedenheit zweifelhaft fein: fo tritt in M 
deutfchen eine befondere Vorliebe für den Diphtbong ai ber 
Sn folhen zweifelhaften Fällen folgt man derjenigen Ausip“ 
welche durch den Schriftgebraud als die richtig hochdeutſche — 
net wird; und man ſchreibt daher z. B. heucheln, verleumt! 
(von Leumunt), ereignen (Ad. irougan), verläugnen 
firfougnan), feihen und: Weidmann (Ad. Weido [Ja 
Bei cad. Kez), Weizen CA. Weizzo), Getrel‘ 
Nur in: Hain, Waife (AM. Weifo), Saite (Ad. Ec 
Waid, Rain, Main, Bai hat fi) der oberdeutfche Demi“ 
ai geltend gemacht. Auch Laib (Av. Hleih) wird nad Lu“ 
meiſiens mit ai gefchrieben. — Bei dem Umlaute von a it = 
eigentlich die Auſsſprache zweifelhaft, fondern nur, ob er a 
: en B. Arnte oder Ernte — gefhrieben wi. [F 
Unter das Gefeg der Ausfprache gehört auch, daß Zuſauro 
ziehungen ber Begriffswörter mit Formwörtern, die, wie j. dF 
frieden, vorhanden, insgeheim, Vormittag, einen einfachen Bat 
oder, wie 3. B. insbefondere, indgemein, einmal, dergeftalt, * 
germaßen, gewiſſermaßen, keinesweges, als Formwörter ein 
ziehungsverhältnig ausdrücken, weil fie als Ein Wort geiprod!! 
werben, aud als Ein Wort müffen gefhrieben werden. DW 
Zufammenziehungen werden dadurch zu Einem Worte, MEN 
Glieder derfelben eben fo, wie Stamm und Endung, n M 
Sproßform und wie die Glieder einer Zufammenfegung, m 
der Ausfprache zu einer Einheit des Tonverhältaill‘ 
verbinden ($. 17). Außer den oben (8. 73) ſchon angefühn“ 
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ufammenziehungen gehören hierher die Konjunftionen: außerdem, 
berdieg, unterbefjen, zudem, und die Adverbien: allenfalls, jeden: 
U8, einerfeits, allerfeits, großentheils, fchlechterdings, halbwegs, 
ergan, bergab. Bei den zufammengejegten Zahlwörtern: . ein und 
vanzig, zwei und dreißig u. f. f. fehlt die Einheit des Tonvers 
ältniffes, und fie werden daher richtiger nicht als Ein Wort 
efchrieben. Eine Präpofition wird mit einander in Ein Wort 
ur dann zufammengezogen, wenn fie mit einander zu einer 
inheit des Tonverhaltniifes verſchmilzt. Man fchreibt ale: 8. 
Sie fingen miteinander (zufammen)” „Die Gefellihaft gehet 
useinander“ „Gie verfteben fih untereinander” „Sie 
rechen durheinander” „Er kam dreimal naheinander“ 
Die Schüffe fielen fohnell aufeinander“; hingegen: „Sie find 
ıtt einander unzufrieden” „DBetet für einander” „Sie 
chten fih nad einander” „Sie verlaffen fih auf einander“ 
Die Kreislinien geben durch einander“ „Sie fdeiden als 
reunde von einander“. — Wörter, wie: fohnurftrade, ein DViers 
eljahr, ein Halbjahr, bittweife, fpottweife, die Neuvermählten, find 
‚ufammenfegungen und werden daher ald Ein Wort gefchries: 
en. — Die Supinen der mit trennbaren Präpofitionen zufammen- 
efegten Verben werben ebenfalld nad der Ausfprahe als Ein 
Bort gejchrieben 3. B. abzubrehen, aufzufchliegen, beizuftehen, 
Zei den Supinen der mit abverbialen Formwörtern ans 
‚efesten Verben ift der Schriftgebraudh nicht ganz übereinftim- 
nend. Da fi diefe Verben aber in ihrer Bedeutung und in 
hrem Zonverhältniffe ganz fo verhalten, wie die mit den Präpo- 
tionen zufammengefesten Berben, und da man den Snfinitiv und 
as Partizip diefer Verben immer ald Ein Wort fohreibt 3. B. 
urüdfehren, vorangegangen; fo fieht man feinen Grund, warım 
as Supin niht aud auf diefelbe Weife fol gefchrieben werben 
; F zurückzukehren, hervorzubringen, hereinzutreten, zuſammenzu⸗ 
alten. 
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Da die leichte Wiedererkennung des geſprochenen Wortes in dem 
zeſchriebenen Worte nicht immer vollkommen erreicht würde, wenn 
man beim Schreiben nur das Geſetz der Ausſprache in Anwendung 
bringen wollte ($. 285); fo bezeichnet man an dem geſchriebenen 
Worte aud die Abftammung. Da man jedoch bei dem Lefen- 
ben, wie bei dem Schreibenden, nicht voraugfegen fann, daß ihm 
bie entfernte Abftammung der Wörter befannt ſei; fo bezeichnet 
man nur bie nächſte Abftammung durch Flerion und Ablei- 
tung, nad ber jeder Schreibende und jeder Lefer leicht das Wort 
von andern ähnlich- oder gleichlautenden Wörtern unterfcheibet 
H B. in: band von binden und bannt von bannen, [halt von 
chelten und ſchallt von fhallen, Felle von Fell und Fälle von 
Tal, Flug von fliegen und Fluch von fluhen, weislich von 
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weife und weißlich von weiß. Es kann daber in der Drie 

grappre nicht davon die Rede fein, daß 3. B. Getreidem 
d. Ketragida, und Sündflut vom Ad. Sintel 

und man daber Getraide und Sindflut ſce 
en foll. 

Das Gefeg der Abftammung findet nur ba eine er 
wo das Gefeg der Ausſprache Fir fih allein unzulänglich if, 
Teichte Wiedererfennung des Wortes zu bewirken: es if Dir 
nicht auf die anlautenden Konfonanten und, wenn man die 
hältniffe des Umlautes ausnimmt, auch nicht auf die Vofalew 
wendbar ($. 286): dagegen findet die Anwendung dieſes Ge 
vorzüglich und in der weiteften Ausdehnung Statt bei dem 
laute der Wörter. Da nämlich vorzüglich in dem Auslaute ii 
die Flerion und Ableitung Veränderungen des’ Lautverh 
bewirkt werden, welche die Ausfprache fehr oft nicht unterfhil, 
fo macht die Orthographie die Identität des fleftirten oder | 











Teiteten Wortes mit feinem Stamme dadurch Fenntlich, Daß 
dem Auslaute des fleftirten oder abgeleiteten Wortes immerdt 
Stammlaut bezeichnet 3. B. in fanf von finfen und Geſch 
von fingen, aashaft von Aas und fpagbaft von Enih 
Weltkind von Welt und Schildfnappe von Schild, Mt 
baltfam von enthalten und bildfam von bilden, Yandid 
von Rand und Gefandtfhaft, Verwandtſchaft von gefatl 
verwandt (relatus), flugs von AR Wuchs von wäh | 
fen, Mordgewehr von Mord und Wortgefedt von DM 
Die Orthographie macht von dem Gefege, daß in dem 
laute die nächte Abflammung foll bezeichnet werben, nur dan 
Ausnahme, wenn in dem Auslaute eine ganz entfchiedene Laut 
änderung Statt gefunden bat; und fie folgt dann meiftend 
Ausfprade. · Auch fommen diefe Ausnahmen höchſt felten Mi 
Flerion vor, nämlih nur in: faß, gefeffen von [ih | 
bieb von hauen (Ad. houwan), mochte von mögen I 
von ziehen, nädhft von nahe, fo wie in dem nicht Neitmm 
boö, und in litt, fchnitt, fott, wo in Folge des verkinl® | 
ofals die Media in die Tenuis übergegangen. Wenn akt 
der Ableitung eine folhe Lautveränderung Statt finde, m 
diefe Yautveränderung an dem Worte in jeder FTerionsform ya 
bleibt; fo bezeichnet die Orthographie nicht mehr die Abkammih 
fondern folgt nur der Ausfprache 3. B. in: Dad von dedih 
Zug von ziehen, Tropfen von triefen, Broden @ 
breden, Hige von heiß, nesen von naß, flüd vn fit 
gen. Dies ift insbefondere der Fall bei denjenigen Subftiitit 
der Mittelform, in denen eine Media oder aud ber Spirant} | 
nach furzem Vokal vor dem Endungslaute t in eine Aſpiraia IM 
geh! B. in: Schlaht, Bucht, Macht, Gruft, Gift, Ef 
SH, Gef 





chichte, Zucht, Flucht ($. 40). 
ine nähere Betrachtung fordert bier insbefondere bie BaAt 
nung der Abflammung durch bie orthographiſche Lnterfhrituf 


Orthographie. 6. 287- 15 


ses Umlautes von dem Bofale a. Bon den Imlauten ber 
Bofale o und u Fann bier nicht die Rede fein, weil fie ſchon hins 
änglich durch die Ausſprache unterſchieden werden ($. 286). Der 
Amlaut von a (A) wird aber in der Ausfprahe von dem offenen 
* nicht beftimmt unterfchieden ($. 31); und er wird daher aud 
m Altbochdeutfchen ſowol in der Flerion, als in der Ableitung durch 
en Budftaben e bezeichnet. Im Mittelbochdeutichen wird zwar 
er Umlaut unterfhieden; aber die orthographiſche Unterfcheidung 
vefhränft fih auf den Umlaut des Tangen a, das indgemein ae 
zefchrieben wird 3. B. waere, Maere, waenen, laege, naeme, 
aehe, ftaete, taete, Saelde, Bidelaere. Da bei den Dichtern nur 
sie fo bezeichneten Umlaute auf einander reimen z. B. waere und 
Maere, taete und ftaete; fo muß man wol annehmen, daß ber 
Imlaut des langen a ſich aud in der Ausſprache unterſchieden 
abe. Es ſcheint aber, daß die orthographiſche Unterſcheidung des 
Imlautes demnächſt gänzlich aufgegeben worden. Luther bezeichnet 
‚en Umlaut des langen, wie des kurzen a, immer mit e 3. B. 
vere, weren, zelen, geberen, wie: Hende, Lemmer, Kelber, 
Ffte, mechtig, Getrenfe, Gedechtniß. Schottel (im 1Tten SYahr: 
undert) fordert zwar ſchon die Unterfheidung des Umlautes in 
‚er Slerion und auch in den durch die Endungen: e, er, ig, iſch, 
ich, chen, lein gebildeten Sproßformen; aber es zeigt fich bei ihm 
con auf eine auffallende Weife, wie ſchwer es ift, auf eine durch 
zreifende Weife eine orthographiſche Unterfcheidung einzuführen, 
ver feine beftimmte Unterfcheidung in der Ausfprade zum 
Srunde liegt. So unterfcheidet er zwar den Umlaut im Alfgemei; 
ven in der Konjugation und fchreibt: Fame, äße, nähme, dächte, 
zräbt, ſchläft; aber er fchreibt zugleih noch: hette, were, belteft, 
vechſeſt. Eben fo ift bei den Sproßformen die Unterfcheidung bes 
Amlautes nicht durdhgreifend; und er fchreibt noch: Leuffer, ften- 
ig, anftendig, meßig, gegenwertig, lenglich, fehendlih u. m. A.; 
ınD mo bie Umlautung nicht durdy eine Ableitungsendung beftimmt 
ingezeigt ift, fchreibt er indgemein noch e 3. B. ftetd, gemef, hen- 
jen, erwehnen, feumen, endern. Wir dürfen und daher nicht wun— 
yern, wenn die Orthographie au jet noch in der Unterfcheidung 
‚es Umlautes fehr unbeſtimmt ift. enn man jebod ben neu: 
yeutfhen Schriftgebraud näher betrachtet, fo wird man bald ge- 
vahr, daß die orthographiſche Unterfheidung des Umlautes keines— 
weged willfürlich oder durchaus fonventionell ift, fondern unter 
inem beftimmten Gefege ftebt, und daß die Unficherheit des Schrift- 
——— ihren Grund nur darin hat, daß dieſes Geſetz nicht 
lar erkannt, nicht beſtimmt aufgefaßt und nicht folgerecht angewen⸗ 
det, und daher die Unterſcheidung des Umlautes einerſeits über 
die Gebühr ausgedehnt, und andererſeits über die Gebühr be— 
ſchränkt worden. 

Da die orthographiſche Unterſcheidung des Umlautes (ä) nicht 
eigentlich einer beſtimmten Unterſcheidung der Ausſprache ent 
ſpricht; fo kann überhaupt nicht davon die Rede fein, daß die unters 
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fhiebenen Buchftaben A und e einen Unterfchied des Rantım 
bältniffes bezeichnen follen. Die Unterfcheidung des Umlaxr 
foll nur die Abftammung des Wortes bezeichnen, und das Er 
durd die Abftammung kenntlich machen. Die Orthogta 
bezeichnet aber überhaupt nur die nädhfte Abftammung, wel 
diefe, von der man voraugfeßt, daß fie dem Schreibenden m 
Lefenden befannt ift, das Wort Fenntlih machen kann. Bu 
man nun die VBerhältniffe näher betrachtet, bei denen die neuderte 
Drthographie den Umlaut unterfcheidet, fo tritt im Allgemeine 
fehr beftimmt das Gefeg hervor, daß dieſe Unterfcheidung nur ku 
Statt findet, wenn die nädhfte und zwar die ganz befani 
Abftammung zu bezeichnen if. Als ganz befannt if ab" 
Abftammung anzufehen, wenn ber Stamm bed Wortes in un 
Sprache noch vorhanden ift, und nicht nur nach dem Lautverbile® 
fondern aud nah der Bedeutung fogleih als der Stamm 
Wortes erkannt wird. Dies ift immer der Fall bei dem flekin: 
Worte z. B. Väter, fällt, ftärfer; und daher wird der Um 
in der Flexion immer ohne Ausnahme ortbographiich unteride 
Eben fo wird ber Umlaut immer bei denjenigen Sprofferz! 
unterfchieden, welche durch Eine der Endungen: e, er, ig, is 
lid u. f. f. von einem in der Sprade * vorhandenen und 
kannten Stamme gebildet find z. B. Länge, Sänger, mächtig im 
ſchädlich. Wenn 9 bei ven Sproßformen der Stamm nidt =® 
vorhanden ift 3. B. bei: einhellig, widerfpenftig, mühſelig, m 
welſch (wälifh), oder wenn der Stamm zwar noch vorbankı & 
aber die Ableitung von diefem Stamme nicht mehr ſogleich efi= 
wird, wie bei: fertig, trübfelig Coon Trübfal), Menſch (Männt 
fo wird auch der Umlaut insgemein nicht mehr ortbogrant 
unterfchieden. Weil jedoch bei den Sproßformen die Endun ® 
fi fehr beftimmt * einen Umlaut hinweiſet; fo wird er dh 
manden Sproßformen noch unterfchieden, obgleich die Abfiume" 
nicht mehr von Jedem fogleih erfannt wird z. B. bei: ähis 
graͤßlich, allmählich, hämiſch. Eben fo hängt die Unterſchede 
des Umlautes bei den abgeleiteten Berben davon ab, dN 
Stamm noch vorhanden, und die Abftammung ganz bekam 
und man fchreibt daher: tränfen, drängen, häufen, [hwi® 
färfen; bingegen: gellen, begen, fchwenfen, fenfen und: bi 
Coon naß), benfen, erweden (von wach), ereignen. Wenden " 
und jet zu denjenigen Stämmen, bei denen der Umlaut 
durch eine noch or anbene oder wieder abgeworfene nicht bede 
fame Endung (e, er, el [$. 38]) hervorgerufen, und bie Uni 
tung nicht eben fo beftimmt, als bei den Sproßformen, burd * 
Endung angedeutet ift: fo finden wir den Schriftgebraud 1" 
mehr jhwanfend, als bei den Sproßformen; aber das chen © 
zeichnete Gefeg tritt auch bier fehr beftimmt hervor. Wenn i 
Worte die Abftammung von einem andern noch vorhandenen E* 
jogleiy erfannt wird, fo wird der Umlaut immer orthogran“ 
unterfhieden 3.3, in Ärger (von arg), gemäß (von Maj), Ei 
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Seräthe (neben Vorrath), Gelächter, Gefäß, Geräufch, ohngefähr: 
venn aber das Wort zunädhft von einem in der Sprade jest nicht 
nehr vorhandenen Worte abftammt, wie: Gefpenft, Hede, Hechel, 
rge, Seffel, Ernte, Sceffel, Schenfel, Scenfe, Flegel, legt, 
Elſter, Ente, Eſche, Lerche, Stempel, beffer, edel, wenig u. m. A., 
Der wenn die nächſte Abftammung von einem noch vorhandenen 
Worte wegen des veränderten Lautverhältniffes oder auch wegen 
‚er fern liegenden Bedeutung nicht leicht fogleich erfannt wird, wie 
. DB. in: bequem (von befommen), Henne, Metze, bebende, fchlecht, 
Stengel u. m. A.; fo wird der Umlaut nicht orthographiſch unter— 
chieden. Wenn der Schriftgebrauh den Umlaut auch nod in 
nanden Wörtern unterfcheidet, die von einem nicht mehr vorhan— 
enen Worte abftammen, oder deren Abftammung von einem noch 
orhandenen, Worte nicht mehr fogleich erfannt wird 3. D. in: 
sen, Bär, Ahre, Käfer, Säge, fhmälen, prägen, gebären, ſchräg, 
räge, Mähne, Gräte, Thräne: fo ift die Anzahl folder Wörter 
m Bergleiche mit denjenigen, in denen man unter denfelben Ders 
Jältniffen den Umlaut durch e bezeichnet, fehr geringe, und man 
nuß die Bezeichnung durch e als die Regel, und die Bezeichnung 
ur A als die Ausnahme anfehen. Die Ausnahmen haben größten 
beils einen langen Bofal, bei dem der Umlaut aud in der Aus— 
prade insgemein nod einigermaßen unterjchieden wird; es ſcheint 
aber, daß in ihnen fih die im Mittelhochdeutfchen bei dem langen 
Bofale beobachtete Unterfcheidung des Umlautes erhalten hat. Bei 
nanden Wörtern erklärt fih die Unterfcheidung des Umlautes 
sielleiht dadurch, daß dasſelbe Wort mit dem Vokale a noch in 
efondern Mundarten vorhanden ift 3. B. Ahr, Grat, Sabel, jyat, 
Saule, Raude, jach (Jadzorn), Granig, laugnen neben: Ahre, 
Bräte, Säbel, fpät, Säule, Räude, jäh, Gränze, läugnen. Es 
rgibt fih aus dieſer Betrachtung, daß der neuͤdeutſche Schrift 
jebraud) in der Regel den -Umlaut nur dann durch ä bezeichne 
venn die ganz befannte nädhfte Abftammung diefe Bezeich- 
tung fordert: wir müffen daher auch da, wo der Schriftgebraud 
n dem Falle der nicht Jedem befannten nädften Abftammung 
chwankend ift, für die no entfcheiden, und z. B. Ernte, Geberde 
Elſter, Espe, benegen, Schedel, heucheln fchreiben und nidt: 
Arnte, Gebärde, Alfter u. fi f. ! | 

Mir haben gejehen, daß die Unterfcheidung des Umlautes und 
die Abftammung überhaupt nur dann orthographiſch zu bezeichnen 
ft, wenn die Abftammung des Wortes als eine jedem Schreibenden 
und Lefenden befannte anzufehen ift. Es ift in dieſer Hinficht 
jedoh zu bemerfen, daß die Abftammung eines Wortes nicht 
bloß an der Identität des Lautverbältnifjes, fondern aud) 
an der Identität des Begriffes erkannt wird. Wenn daher 
einem Worte eine Bedeutung ift unterlegt worden, die dem 
Begriffe des Wortes, von dem es abftammt, mehr oder weni» 
ger fern Liegt; fo wird die Abftammung nicht mehr ſogleich 
von Jedem erkannt und daher aud nicht mehr ortbograpbifc bes 
Becher d. Gramm. TIT. Abth. -) 


— 
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— Sp liegt bei ben Wörtern: geſcheidt (von fdheiden), » 
iegen (gediehen), bebende, bequem, Hoffart (Hochfahrt), Alter 


von Jedem fogleich erfannt. Man fann daher au, wenn mm 
bloß nad der Aussprache gefheit, Eltern und Ermel fhrmik 
dagegen nicht das Gefeg der Abſtammung in Anſpruch nehmen. 


$. 288. 


Das Gefeß, daf die Ortbugraphie dem Schriftgebranör 
Igen müffe, findet nur dann eine Anwendung, wenn das Gr 
er Ausfprache für fih allein unzulänglich ift, um die zu rm 

leichten Wiedererfennung des Wortes erforderlihe Ubereinftimmm 
der fchriftlichen Darftellung zu erlangen ($. 285), und zu dier 
Zwere audy das Gefes der Abftammung nidt kann in Amer 
dung gebradyt werden ($. 237). Man folgt daber dem Sc 
gebrauche, wenn die richtige Ausfprache eines Pautes zweiten. 
und bei einem fonft nad dem Gefege der Abflammung zu band 
nenden Lautverhältniffe die nächfte Abftammung nicht binlänzi 
befannt ift; und man fchreibt nach dem Schriftgebrauche 3. B. Tim, 
Thal, todt, verwandt, Fuchs, Flachs, Säule, fäumen, ji 
Klee, Schnee, und nicht lediglich nach der Ausfprache etwa: Zul 
tot, verwant, Fuks, Seule, ziren, Kle u. f. f. 

Es ift oben ($. 286) fchon bemerft worden, daß vermikl 
bes Schriftgebraucheg, in fo fern er aus der hochdeutſchen Ausſrres 
hervorgegangen ift, erfannt wird, welche Ausſprache in befondern Hin 
als die richtige hochdeutſche Ausſprache anzufeben ift, und daß in 
das Gefes des Schriftgebraudhes im Allgemeinen nur eine nähr 
Beſtimmung für das Gefeg der Ausſprache ift. Info fern nun 
Schriftgebraudy felbft nur eine treue Darftellung der richtigen bet 
deutfchen Ausſprache iſt; bat er feinen Grund in der Ausſprec 
und fann durchaus nicht als etwas Konventionellegs angel 
werden. Auch ift diefer Schriftgebraudh feinem Wandel unterworfet 
es fei denn, daß ſich aud die Ausfprache verändert, wie 3. B. in 
Hafer, das früher Haber gefprochen und gefchrieben wurde. Une 
diefem nicht fonventionellen Schriftgebraude find aber mi 
begriffen alle Diejenigen orthographifchen Beftimmungen, die nicht eigen 
fi aus der Ausfprache hervorgegangen, fondern nur um befonderer ſt 
die Orthographie minder wefentlichen Zwede willen in den Schn 
gern aufgenommen find, und die man als Beftimmungen di 

onventionellen Schriftgebrauches unterjheiden muß. Die 
Beftimmungen baben, weil fte nicht aus der eigentlichen Natur de 
Schriftſprache hervorgegangen find, und nur befondere Zwede jun 
Gegenftande haben, die der eigentlihen Beltimmung der Schrü 
fprade mehr oder weniger fremd find, für die Orthographie eine 
geringen Werth. Auch ift ber Eonventionelle Schriftgebraud, 
nahdem man die Zwedmäßigfeit feiner Beflimmungen hoch ot 


Armel ihr Begriff der Bedeutung des Wortes, von dem fie & 
ftammen, mehr oder weniger fern; und die Abflammung wird mi 








a — nn EEE EEE SEE. _ EEE — — ——— mn — 





Orthographie. $. 288. 19 


tedrig anfhlägt, wandelbar. Man bat Beftimmungen biefer 
Irt, die man früher als wichtig anſah, nad veränderten Anfichten 
egt aufgegeben; und es ift zu erwarten, daß im Befondern noch 
nanche derſelben in Folge einer mehr berichtigten orthographifhen 
Inficht werden aufgegeben werben. Es werden daher aud immer 
Schwankungen bed fonventionelfen Schriftgebrauches Statt finden; 
ind fie müffen gewiffermaßen als zuläffig angefehen werden. Dage— 
en fann der nicht fonventionelle Schriftgebraud feiner Natur 
ach eigentlich nicht fchwanfend fein; und was von ihm abweicht, 
ft aufs Entſchiedenſte als unrichtig anzufehen. In diefer Hinficht 
ft es von Wichtigkeit, daß die Beftimmungen des fonventios 
tellen Schriftgebrauches auch im Befondern genau bezeichnet, und 
on den Beftimmungen des nicht Eonventionellen Schriftge⸗ 
rauches unterſchieden werden. Dem konventionellen Schrift 
jebrauche gehören nämlich an: 

a) alle orthographiſche Bezeichnungen der entfernten Ab— 
tammung. Da die entfernte Abſtammung, unter ber wir jede 
em Schreibenden und Lefenden nicht binlänglich befannte Abftams 
nung begreifen ($. 287), nicht zur Wiedererfennung des gehhro ge: 
ten Wortes in dem gefchriebenen Worte beiträgt; N, fann die Be⸗ 
eichnung berfelben zwar für die etymologifhe Forfhung Werth 
yaben: aber fie ift der eigentlichen Beitimmung der Schriftfpracde 
ınd darum aud der Orthographie eigentlich fremd. Es finden ſich 
edoch in dem Schriftgebrauche jehr viele Bezeichnungen, in denen 
ich die Ältere Form des Wortes oder bie Abftammung, die für 
ins jet nur noch als eine entfernte Abflammung gelten kann, 
rhalten hat: und ſolche Bezeichnungen gehören, in fo fern fie nicht 
uch mit der richtigen Ausfprache zufammenfallen, jest "ven kon— 
jentionellen Schriftgebraude an. Im Befondern gehört hierher, 
ußer der Unterſcheidung des Umlautes in Wörtern, wie: ähnlich, 
räßlich, Ahre, Säule, ſäumen, Räude ($. 287) auch der Gebraud 
ed dt in Wörtern, wie: todt Lgetodet), Verwandter, geſcheidt; 
erner das aus dem altdeutfchen h — — ch in: Wachs 
Wahs), Fuchs (Voha), Flachs, Ochs, Dachs (S. $. 294)3 
ndlih das urſprünglich aus einem andern Vokal hervorgegangene 
in Wörtern, wie: bier Chiar), vier (flar), zieren Giaran), 
Dienft (Thionoft), ftieß (ſtiaz) und: See (Sen), Klee (Chleo), 
Schnee (Sneo) (S. $. 291). 

b) die Bezeichnung desfelben Lautes duch unterſchiedene 
Schriftzeihen, wie dur fund» in: zent und Bäter, für 
und vor, durch t und th in: Ton und Thon, Tau und Thau; 
und dur ks und r in: firads und Here, Art (S. $. 294). 

c) der Gebrauh der weiter unten näher zu betracdhtenden 
Debnungszeichen bei langen Bofalen (S. $. 291). 

d) alle orthographiſche Unterfcheidungen der Bedeutung. 
Dan hat nämlich vielfältig, indem man die eigentlihe Bedeutung 
der Schriftſprache verfannte, geglaubt, bei gleihlautenden Wörtern 
den Unterfchieb der Bedeutung orthographifd bezeichnen zu müffen, 

2* 
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und demnach auf unterfcheidende Weife z. B. meinen (mi 
und meynen (opinari), fein (snas) und ſeyn (esse), malı 
(pingere) und mablen (molere)) gejchrieben. Die Ulnterlös 
dung der Bedeutung fann nun fhon darum nicht eim Gegentu 
der Drthograpbie fein, weil unfere Schriftiprade ihrer Natur m! 
nur das geiprocene Wort nad feinem Lautverbältniffe, nicht dr 
Begriffe und Begriffsverbältniffe bezeichnen foll, Die nicht in mm 
geiprochenen Worte unterjchieden werden. Auch find die Mir. 
welde die Schriftſprache darbietet, zu einer Unterjcyeidung der & 
Deutung, wenn fie ſich nicht auf wenige einzelne Fälle beſchtäch 
foll, ganz unzulänglid; und dieje Unterfcheidung würde, wenn en 
fie in einer größeren Ausdehnung in Anwendung bringen weit 
vielfältig die Abſtammung der Wörter und mit dieſer die Bin 
felbit unfenntlih maden. Endlich haben diejenigen, melde w& 
ortbographifche Unterfeheidungen für zweckmäßig bielten, gin® 
überfeben, daß die Bedeutung des gefchriebenen, wie die de 
ſprochenen Wortes, nicht bloß durch das Lautverhältnig, I“ 
vorzüglich aus dem Zufammenbange der Rede erkannt wird, @ 
dag man in der gefchriebenen eben fo wenig, als in der geim“ 
nen Rede 3. B. das Pronom fein mit dem Infinitiv fein 
wechfelt. Indeſſen haben ſich einige orthographiſche Unterſcheidue 
ber Bedeutung in dem Schriftgebrauche erhalten: fo unterſtet 
man 3. B. Stadt (AM. Stat) von Statt, den Sagartikl 
von dem Pronom das, und das Adverb wieder yon ber Pam 
tion wider. Daß dieſe Unterfcheidungen der neuern Zeit an 
ven, erfieht man daraus, daß die orthograpbifhe LUnterihatt 
des GSapartifeld dan und des Adverbs wieder Yuthern®® 
ganz fremd ift. Zu den orthographiſchen LUnterjcheidungen Y 
edeutung gebört insbefondere der Gebrauch der großen ® 
—— bei den Subſtantiven (S. S. 298). 
dieſer Gebrauch iſt erſt in der ſpätern Zeit eingeführt mean? 
Nur die Eigennamen wurden zuerſt im Mittelbochdeutiher = 
großen Anfangsbucftaben bezeichnet. In Luthers Bil 
gabe vom Jahre 1545 find zwar aud andere Subftantiven, # 
noch nicht allgemein, mit großen Anfangsbuchftaben gelhri“ 
und noch im ftebenzehnten Jahrhunderte wurden nah Schatt 
orthographiſcher Vorſchriſt *) außer den Eigennamen nur diem“ 
Subftantiven mit einem großen Anfangsbuchſtaben gefchrieben, * 
man beſonders hervorheben wollte. Wir erfehen hieraus, me“ 
roße Anfangsbuchftabe zuerft nur eine befondere Hervorbeiiti 
ezeihnete, und erft in der neueren ‚Zeit ganz allgemem 
——— — ö— — —— — — 
*) Ausführliche Arbeit von der teutſchen Hanptfpradt 
J. G. Schottelio. Braunſchweig 1663. ©. 221. „Ale c 
Nennwörter (Nomina propria) und fonft diejenige, welche einen " 
derbaren Nactrut (Emphasin) bedeuten, als Zitel, die Zar‘ \ 
Zunahmen, die Nahmen der Länder, der Stäte, der Dörfer, der SÄF 
der Beamten, der Fefttage u. f. f. werden im Anfange mit m“ 
großen Buchſtaben geſchrieben“. 
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ezeichuung aller Subftantiven in Anwendung gebracht 
urde. 

Wir müffen nun zwar auch den Fonventionellen Schriftgebraud 
yon darum beachten, weil die Orthograpbie überbaupt Ubereinftims 
ung der Schriftſprache fordert; aber nicht alle Beftimmungen des 
nventionellen Schriftgebraudyes verdienen gleihe Beadhtung. Bei 
njenigen Beftimmungen, die noch allgemein befolgt werben, 
ie die über den Gebrauch des f und v, 3. B. in: fahren und 
jater, über den Gebrauch der großen Anfangsbuchftaben bei den 
ubftantiven und über die Unterfcheidung des Sasxartifeld (daß), 
ürde ed tadelhaft fein, von dem Schriftgebrauche abzumeichen, 
eil ed im Lefen ftörend wird, wenn Das Wort anders gefchrieben 
t, ald man immer gewohnt war, es zu feben. Bei denjenigen 
eftimmungen hingegen, in denen der Schriftgebraud ſchon ſchwän— 
nd geworden, und daher nicht mehr als der allgemeine anzu— 
ben ift, wie inöbefondere bei vielen Wörtern in Hinficht auf: den 
sebrauh des ä, des th, des dt und der Debnungszeichen,, iſt es 
iht allein zuläffig, fondern auch in dem Intereſſe der Orthogras 
bie, dag man nicht dem ſchwankenden Scriftgebraude, fondern: 
it gehöriger Beachtung der nächften Abftammung der Ausfprache 
ge. Die pedantifche Beahtung des Schriftgebrauches erfchweret 
ı jolhen Fällen nur die Orthographie, ohne ihr irgend einen- 
ortheil zu gewähren. 


Zweites Kapitel. 


Bejondere Regeln der Orthographie. 
$. 289. 


Die befondern Regeln der Orthographie beftimmen zum 
heile die Weife, wie das Gefeg der Abftammung in der Ortho— 
vaphie in Anwendung zu bringen ift: fie beftehen aber größten- 
wid aus orthographiſchen Beftimmungen, die nicht eigentlich als: 
äbere Beftimmungen Eines der wefentlihen Gefege der Ortho— 
raphie anzufehen find, fondern nur dem fonventionellen Schrift: 
ebrauche angehören. Sie haben vorzüglid die Ubereinftims- 
tung der Orthographie zum Zwede, und verdienen in dieſer 
Ynfiht eine genaue Beachtung. Diefe Regeln begreifen insbefondere : 

a) die Unterfcheidung der furzen und langen Bofale; 

b) die Unterfcheidung verwandter Konfonantenlaute; 

°) den Gebrauch gleichlautender Buchftaben ; 

d) die Orthographie der fremden Wörter; 

e) den Gebrauch der großen Anfangsbuchftaben und die Tren⸗ 

nung der Sylben. 
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Das Lautverhältnig der Wörter ift wefentlich verfcieden, ı 
nachdem die Vokale lang oder Furz find, wie z. B. in: {a 
und offen, Saat und fatt, bieten und bitten, Wieje und wik 
Da das geichriebene Wort jedoch ein dem Leſer fchon bekam 
Wort ift, fo wird das nad feinem Lautverhältniffe gefhrice 
Wort auch dann Feicht wieder erkannt, wenn die Länge und fix 
bes Bofals nicht befonders bezeichnet iſt; und felbft Dann, wenn ja 
Wörter, wie in den eben angeführten Beifpielen, nur durd 
Duantität des Vokals von einander unterfchieden find, werde! 
leicht dur den Zufammenhang der Rede unterfchieden und w 
mit einander verwechfelt werden. Mande Spraden, wie z 2. 
Iateinifche, entbehren daher auch einer durchgreifend unterjheim« 
Bezeichnung für die langen und kurzen Vokale, ohne bag ww“ 
Mangel in biefen Spracden fehr fühlbar wäre. Da jedes 
Dugfiabengri das gefprochene Wort nach feinem Lautvethil⸗ 
niffe darftellen fol, und die Länge und Kürze des Bolka 
dem Tautverhältniffe einen weſentlichen Antheil bat; —2 — 
im Allgemeinen die Unterſcheidung derſelben als ein wejenii 
Erforderniß der Schriftſprache angeſehen; und mande Sptate 
wie die indifhe und zum Theile auch die griechifche, babe“ 
langen und furzen Bofale durch befondere Buchſtaben unterfgie 

Die deutfhe Schriftfpracdhe unterfcheidet die furzen und kam 
Vokale im Allgemeinen dadurch, daß fie die furzen Bofale hr 
die Verdoppelung des nachfolgenden Konfonanten kenntlich mı& 
indeß die langen Bofale nicht befonderg 7. m 
und an dem Mangel einer befondern Bezeihnung Fenntlid © 
. B. Kamm und Fam, fhlaff und Schlaf, offen und eu 
Eoaffe und Schafe, Futter und $uder, Rappe mi 
Nur in einigen befondern Berhältniffen werden auch die lan 
Vokale durch befondere Dehbnungszeichen bezeichnet (S. .M 
Die Verdoppelung bes Konfonanten nach den furzen Bofala ® 
nicht bloß ald eine Bezeichnung anzufehen, die * konve 
Weiſe von dem Schriftgebrauche aufgenommen worden, um # 
Fi irgend eine Weiſe Die Furgen Vokale Fenntlich zu maden: ® 
ſteht vielmehr in einer innigen Beziehung mit ber natürlichen Y* 
widelung des Lautverhältniffes in dem Worte. Jeder Kann 
bat nämlich, wenn er einem kurzen Bofale nachfolgt, und die © 
volltonig ift, einen fhärferen Laut, ald wenn er einem ln 
Bokale nachfolgt, und die Sylbe ſchwachtonig it. Diefe Shine 
bes Konfonanten offenbaret fi) insbefondere darin, daß bie cus 
langen Bofale nachfolgende Media, wenn der Vokal dur A“ 
oder Ableitung kurz wird, indgemein in eine Tenuis oder in !# 
Afpirata übergeht z. B. in: leiden und litt, fieden und fott, Ihn“ 
und fchnitt, den und flüd, ſchlagen und Schlacht, mögen IF 
Macht, geben und Gift. Eine nach einem kurzen Bofale im Ir 
laute fiehende Muta hat überhaupt nie den reinen Laut am 
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Nedia. Nur in fehr wenig Wörtern wird nad kurzem Bofale 
ine Media gefhrieben, nämlih in: Ebbe, Robbe, Krabbe, 
Bidder, Kladde, Egge, Flagge, Dogge, Roggen und einigen 
ndern, in denen die Schärfung durch den nadfolgenden Bofal 
emildert ift, und nur durch die —* nicht vorlommende Verdoppe⸗ 
ang der Media bezeichnet wird, und in: gib, gibt, Jagd, in 
enen bie Abſtammung orthographiſch bezeichnet wird; aber bie 
Schärfung der Media nach dem verkürzten Vokale ift auch da nicht 
a verfennen, wo fie nicht orthographifch bezeichnet wird. Ebenſo 
ehmen die andern Konfonanten — die Tenuis, die Aſpirata und 
ie Liquiden — wenn der vorangebende Bofal verkürzt wird, einen 
härferen Yaut an 3. B. reiten und ritt, fneifen und fniff, triefen und 
Sropfen, fam und fommen, Mühle und Müller; und der gefchärfte Laut 
f kömmt, wie der ebenfalls gefchärfte Ziſchlaut ch, im Auslaute nie 
nderd vor, ald nach einem furzen Vokale 3. B. Knopf, Zapfen, und 
afch, waschen. Diefe Schärfung des Lautes wird nun in der deutſchen 
zchriftſprache insgemein durch die Verdoppelung des Buchſtabens bes 
eichnet: e8 bedarı faum der Erinnerung, daß bier nicht von einer 
3erboppelung des Lautes die Rede fein fann. Aber nicht der furze 
3ofal für Fe allein bewirkt diefe Schärfung des nadhfolgenden 
tonfonanten: fie tritt nur dann herpor, wenn die Sylbe zugleich 
en vollen Ton bat. Sie hat daher eigentlih nur Statt in dem 
luslaute der volltonigen Stämme z. B. Fall, Ritt; fie tritt noch 
nehr hervor, wenn die Betonung des Stammes durch eine nach— 
olgende Endung noch mehr gehoben wird z. DB. fallen, Ritter; 
ind im Alt» und Mittelbochdeutfhen wurde nur die durch eine 
rachfolgende Endung gefteigerte Schärfung des auslautenden Konz 
onanten dur die Verdoppelung des Buchſtabens bezeichnet 3. B. 
jal, Man und Falles, Mannes 2). Auch Luther fpreibt 
oh: Kal, Man, vol, fan, fol, wil. In emer Endung tritt 
iefe Schärfung des Konfonanten nur dann in geringerem Maße 
ervor, wenn der Ton durch eine zweite Endung gehoben wird 
. B. Königinnen. Die oben ($. 35) bezeichnete Verſtärkung 
ver auslautenden Liquida ift nur eine befondere Form, in 
ver ebenfalls in den volltonigen Stämmen nad kurzen Bofalen 
ie Schärfung des auslautenden Konfonanten hervortritt; und fie 
vechfelt häufig mit derjenigen Schärfung, die wir durch die Ders 
eppelung des Konfonanten bezeichnen ($. 35). Auch das bei Luther 
n: Lamb, fampt, fompt, verdampt u. f. f. vorfommende mb und 
np gehört hierher. 

Wir erfehen aus dem eben Angeführten, daß bie DVerboppes 
ung des Konfonanten an fih zwar nicht eigentlih als eine 
yrthographifhe Bezeihnung des kurzen Vokales anzufehen 
Rt, daß aber der kurze Bofal in den Stämmen im Allgemeinen 
sermittelft des verboppelten Konfonanten, fo wie vermittelt ber 
Berfiärfung der auslautenden Liquida fogleih erkannt wird; und 
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ed kann daher als eine ortbographifche Regel gelten, daß manı 


den Stämmen, wenn fie nicht, wie 3.8. Kind, Bund, Ta 


Wort, halten, walten, finden, mit einer verftärften Liquida = 


lauten, nach furzem Bofale einen doppelten Konjonanten fer | 
muß. Als Ausnahmen von diefer Regel kommen nur ſehr mer 


Wörter vor, wie: Gift, Schrift, Trift, Gruft, Kluft, in denen’ 
Schärfung des auslautenden Konfonanten und fomit die Ki 
des Vokals durch den Ubergang der Media in die Aſpitan 
eichnet ift ; ferner die dur die Endungen t, de und ft gebiden 

ubftantiven der Mittelform, wie: Anftalt, Kraft, Kunde, Sir 
Bürde, Horde, Dolde, und Gunft, Kunft, Dunft, Gewinft, Im 
Wulf, Shwulft, Wurſt; und Wörter, wie: Lefze, Ferſe, Sir 
walzen, wälzen, fumfen, ſchnarchen, bordyen, in denen der Ein 
gebraudy die Schärfung der Liquida nicht bezeichnet. Die I 
der Endungen find, wenn man den Dipbtbong in lein,“ 
u. f. f. ausnimmt, kurz; aber eine Schärfung des nadfelge” 


Konfonanten Fann bei der ſchwachen Betonung nur dann Ci] 


finden, wenn der Ton durd eine zweite Endung gehoben = 
3. B. Kürftin und Fürftinnen, Zeugniß und Zeugmt 
Eben fo baben die einfplbigen Formmwörter, wenn ma! 
Pronomen und die, melde einen Diphthong haben, ausm 
rößtentheild einen furzen Vokal, aber vermöge ihrer Ba 
einen verboppelten Konfonanten 3. B. an, in, ab, ob, mi, m 
man, bat. Nur wenn fie eine Endung baben, wird der nis 
tende Konfonant des Stammes nach furzem Bofale vere 
3. B. hatte, innen, binnen, deffen. Ausnahmmeife werden R® 
auch die Afterpräpofitionen: ftatt und fammt, fo wie die Hilf“ 
ben: will, * kann, und auch: denn, dann, wenn, wann mi ® 
boppelten Konſonanten geſchrieben; bei Letteren ift dies wel be 
baraus zu erflären, daß fie ald Demonftrativen und ‘nt 
tiven ftärfer betont find, theild daraus, daß fie früher die Erw 
e hatten Cihanne, wanne). Da nun der furze Volal in 
Stämmen an dem auslautenden Konfonanten fenntlih if, 
da Endungen, fo wie die einſylbigen Formmwörter, af 


mit wenig Ausnahmen furzen Vokal haben; fo werden mW 


deutfehen Schriftſprache die Furzen Vokale im Allgemeinen I# 
erfannt und unterfchieden, 1 


Da die Konfonanten im Auslaute überhaupt einen Kir 


Laut haben, als im Anlaute ($. 32); fo bat man früher im 3* 
laute aud dann einen verboppelten Konfonanten gehn“ 
wenn iym nicht ein kurzer Vokal unmittelbar vorangebt. © 
fchreibt Luther ein doppeltes f in: Hauffe, greiffen, era 
beiffen Wolff, werffen, Dorff; eben fo fahreibt er: Saum " 
Klüffte. Auch ſchrieb man zu jener Zeit im Auslaute indgem® 
ck ftatt F, und 8 ſtatt 3, z. B. Volck, flard, Werd, Dand, ft 
und: Her, jtolg, Weiten, Geis, Reitz, Kreug. Die mat 
Dribograpbie bat mit Recht den Gebrauch diefer Doppelduch 
ben auf das Verhältniß eines unmittelbar vorangehenden MH 
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zokales befchränft, wie 3. B. Stod, Sad, Sit, Kate. — Bei der 
ſpirata ch, und bei dem Zifchlaute fch findet nach kurzem Vokale 
ine Verdoppelung der Buchſtaben Statt. Diefe Ausnahme von 
er gemeinen Regel findet vielleiht darin ihre Erflärung, da 

'efe Raute, wenn fie im Auslaute jtehen, an fih immer geichärft 
nd, und eine durch den furzen Vokal bewirkte Schärfung daher 
eniger unterfchieden wird, 

Der Gebraud des ek ftatt FE ift uralt. Im Alt» und Mittel: 
ochdeutſchen wird häufig im Auslaute c ftatt f, und befonders im 
Rittelbochdeutichen cf ftatt FE gejchrieben 3.8. Scale, Fole, ſtare, 
5ar, Eades, Blic, Blided, Druc, Drudes: der Gebrauch des tz 
att 33 kömmt fhon im Alt» und Mittelhochdeutfchen vor und findet 
ine Erflärung darin, daß der Zifchlaut z urfprünglid aus ber 
-enuis t hervorgegangen ift ($. 32). 

Bon der Verdoppelung des Konfonanten, welde die Schär- 
ıng desfelben nad) einem kurzen Vokale bezeichnet, muß man das Zus 
ımmentreffen eines anlautenden Konfonanten in dem Beziehungs— 
‚orte einer Zufammenfegung mit demjelben Konfonanten in dem 
uslaute des Beftimmungswortes unterfcheiden 3. B. abbitten, ans 
ehmen, Vorrath, Leibbinde. Diefes Verhältnig wird bei f aud 
rtbographifh unterfchieden dadurch, daß man nicht ff, fondern ff 
Hreibt 3. B. auffaffen, auffabren, Lauffeuer, Schaf 
utter Statt Sf darf man in diefem Fall ſchon darum nidt ſſ 
Hreiben, weil ff jo viel ald HB bedeutet (S. $. 29). Man 
hreibt daher Ausfage, ausſehen, Hausfuhung, weis— 
agen und eben fo richtiger: dasfelbe, desſelben. Wenn 
na einem foldhen Falle der auslautende Konjonant des Beſtim— 
zungswortes für fi) ſchon verboppelt ift, fo wird nad dem 
Fefege der Abftammung ($. 287) nebft dem doppelten aucd der 
infache Konfonant gefchrieben 3. B. Brenuneffel, Schnellläufer, 
dfammmader, Stammmutter, Schwimmmeifter, Spannnagel, Bett: 
uch, Rüdfehr, Schifffahrt. Als Ausnahmen find bier jedoch Mit- 
ag (fat Mitttag) und dennoch (ftatt dennnoch) zu bezeichnen, 
luch ſchreibt man: Drittel Cftatt Dritttel), wie Biertel, 
Ichtel u. f. f. ftatt Vierttel, Achttel. 


& 291. 


Mit der — der kurzen Vokale durch die Schärfung 
es auslautenden Konſonanten ($. 290) werden in ber Schrift: 
. auch die langen Bofale binlänglich Fenntlih gemadıt. 

a die Vokale der Endungen und, mit wenigen Ausnahmen, aud) 
sie der einfylbigen Formwörter, wenn fie nicht einen Diphthong 
yaben, kurz find ($. 290); fo fann hier nur von den Stämmen 
ser Begriffswörter und der mehrfylbigen Kormmwörter die Rede 
ein: und ber lange Vokal wird in diefen Stämmen leicht daran 
rfannt, daß feine Echärfung eines auslautenden Konfonanten 
bezeichnet ift. Der Vokal ift nämlich lang, wenn in dem Auslaute 
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nicht ein verboppelter Konfonant oder eine verftärkte Liquida et 
endlich Einer der gefhärften Laute pf, ch, fch, ft ſteht, ſondern = 
weder der Vokal felbft oder ein einfacher Konfonant, und beſond 
wenn eine Media oder ein Spirant im Auslaute ſteht 3 
Scnele), froch), bat, gut, erfchraf, Schlaf, Fam, Ton, Sp 
Spur, Flur, Stab, Rübe, Zug, Flug, Tod, müde, floh, Ar 
Löwe. Es fommen nur fehr wenig Stämme vor, in bene = 
lange Bofal nicht auf dieſe Weife an dem Auslaute fenntlih wir 
nämlich einige Stämme mit auslautendem ch, wie: Buch, Fin 
ſuchen und einige Wörter, wie: Art, Bart, zart, Erbe, Yim 
Herde, Mond, Magd, Bogt, Obft, bei denen der früher vor = 
Zungenlaute vorhandene Vokal ausgefallen ift ($. 31); und ma 
auch bei diefen Wörtern nie daran gedacht, die Länge 

ofales orthographifch zu bezeichnen, weil in diefen Wörtern, — 
in den meilten andern, das Wort felbfi und mit dem Wort > 
Länge des Vokals auch durch das in den Buchſtaben darge 
Tautverhältniß und durh den Zufammenhang der Rede leicht 
kannt wird. Die Unterfceidung der langen Bofale durch beſece 
Zeihen — Dehnungszeichen — ift daher feineswegs ein mı 
liches Bedürfniß der deutfhen Schriftipradye. Die andern Spas 
3: DB. die Iateinifche und die romanifhen haben feine ſolche & 
nungszeichen; und der Mangel derſelben wird in diefen Spas 
nirgends fühlbar. Auch ift der Gebrauch unferer Dehnungsjads 
wie wir fogleid) fehen werden, der alt und mittelhochdeutſchen Sc 
ſprache gänzlich fremd, und auch Luthern noch gar nicht gelim 
Exit fpät wurde die Bezeichnung der langen Bolale durd Do 
nungszeichen in die deutſche Schriftfpracdhe aufgenommen. Di = 
fie aber nicht auf eine durchgreifende Weife, fondern nur bei m 
bern Lautverhältniffen in Anwendung bringt, nämlich das b® 
einer Liquida, das e nad i, und die Derboppelung des Bolaliı 
einigen befondern Wörtern; und da in fehr vielen Wörtern zE 
gut, Drod, Steg, Weg, Yob, Rabe, der Iange Bofal garmd 
ezeichnet wird: iA ift diefe Bezeichnung überhaupt zur Unter 
bung ber langen Vokale ganz unzulänglid. Dffenbar bat == 
aud bei dem Gebrauche der Dehnungszeichen fein Augenmer ms 
fo ſehr auf die insgemein überflüffige Unterfheidung des Lautt* 
als vielmehr auf die orthographiſche Unterſcheidung der Betr 
tung bei gleichem Laute gerichtet 3. B. bei Mine und Nie: 
Waare und wahr, malen und mahlen, leer und Iebrü 
Meer und mehr, Heer und hehr, Loos und los, Sell 
und Soole, Moor und Mohr u. m. A.; und bierim liegt # 
Grund, warum feine der orthographifchen Regeln über ven ® 
brauch der Dehnungszeichen eine durchgreifende Gültigkeit hat, = 
fhreibt man Fiber (Abra) neben Fieber (fehris), Spur ® 
Slur neben Ruhr, Span neben Zahn, fhmal sim 
kahl, holen neben hohl, hören und fheren neben Febr 
Sham und Name neben zahm und Ruhm, Moos m 
los u. f. f. Da nun die durch die Dehnungszeichen bezwedir I 
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heidung der Bedeutung ber eigentlichen Beftimmung ber 
yriftfprade fremd ift ($. 238), und da die Debnungszeichen für 
Unterſcheidung der langen Bofale überflüffig und in der 
:ife, mie fie angewendet werden, auch unzufänglic find; fo find 
überhaupt als eine Audgeburt des Fonventionellen Schriftge: 
uches anzufehen, durch welde bie Drtbographie nur erſchweret 
cd, ohne daß diefer Nachtheil durch irgend einen Bortheil wie- 
: aufgewogen würde, Dan muß ge aud) auf die Dehnungs— 
hen anwenden, was oben von ben Beitimmungen des fonventio- 
len Scriftgebraudes überhaupt gefagt worden ($. 289), näms 
‚2 Daß man um ber Ubereinfiimmung willen, und weil eine für 
ı Lefenden ungewöhnliche Darftellung der Wörter ftörend wird, 
‚ wo ber Gebraudh der Dehnungszeichen noch allgemein Statt 
bet, dem Schriftgebraude folgen muß; daß es aber da, wo ber 
hriftgebrauch ſchon ſchwankend ift, nicht allein zuläflig, fondern 
bh der wahrbaften Beftimmung der Schriftiprahe und dem In— 
effe der Ortbographie mehr entfprechend iſt, die Debnungszeichen 
ht zw gebrauden. Wir werden daher in Uebereinftimmung mit 
n allgemein anerkannten Schriftgebraude ſchreiben z. B. See, 
ee, Leer, viel, Thier, tief, Brief, ihr, ihm, Ruhm, fahren, Ohr, 
er nicht nach einem fehwanfenden oder ſchon veralteten Schrifts 
braude 3. B. Maal, Saal, Waare, Schaaf, Speer, Schooß, 
ahme, en gebähren, fondern: Mal, Sal, Ware, Schoß, 
ame u. f. f. 

Die ee. eines langen Bofald durch Verdoppe— 
ıng des Buchſtabens war dem Alt» und Mittelhochdeutichen 
‚nzlich fremd; und noch bei Luther findet fie nur bei dem Bo: 
le e Statt. Er fohreibt: Heer, Meer, Seele, leer und aud 
eelen Gehlen) und ſeer Cjehr) mit boppeltem Bofale, aber: 
tal, Har, Par, Star, Schar, Schaf, Schoß, Los mit einfachen 
ofale, und madt nur bei: Saat hiervon eine Ausnahme. Spä— 
thin, zu Schottels Zeit, war diefe Bezeichnung bei vielen Wör- 
en aufgenommen, bei benen fie jegt nicht mehr gebräuchlich ift, 
B. bei: Schaaf, Hanfe, Saame, Schaar. Dieſe Bezeihnung 
8 langen Vokals ift befonders darum eine höchſt unbequeme Zus 
ıbe des Fonventionellen Schriftgebrauches, weil fie nur bei weni 
3örtern und ohne alle Beziehung auf die Abftammung und * 
18 Lautverhältniß — bald vor einer auslautenden Liquida, bald 
zer einer Muta — Statt finden foll, und daher ald etwas ganz 
zillkürliches erfcheint. Auch hat der neuere —— dieſe 
zezeichnung nur bei wenig Wörtern, wie: See, Schnee, Klee, 
o Heer, Beet, Aal, Saat, Moor und einigen andern beibes 
alten. 

Das als Fang) Ka nad dem langen i ftehende e ift 
icht urfprünglid ein Dehnungszeichen, fondern der zu e verflachte 
sofal a, o oder u z. B. in: hielt, vier, hier, ftich, lieb, 
ienen, gießen, die, wie, (Ad. hialt, fiar, biar, fliaz, lieb, 
hionon, giuzan, thin, win). Es wurde baber zuerft auch nur 
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ba gefchrieben, wo eine ſolche Abftammung Statt fand , und 8: 
tber fohreibt noch die meiften Wörter, bei denen dieſe Abftammım 
niht Statt findet, ohne e 3. B. ligen, zimen, Rife, nidtt, 
wider, gibt, fibet, geſchicht; er gibt jedoch einigen ann 
wie: viel, Friede, Dieb, fieben, gebiert, ſchon m: 
Erit dann, als man die urfprünglihde Bedeutung dieſes ce = 
mebr erfannte, hat man auh Wörter, die urfprünglic ein anı 
ches langes i haben, wie: viel, fteben, Friede, ftegen, Bieb, iv 
en, zielen (Ad. filu, fibun, Fridu, ſikan, Fihu, lifan, al 
o wie diejenigen, in denen das lange i aud dem früheren Din 
thong ei hervorgegangen war z. DB. ſchien, blieb, trieb, jom 
(Ad. fcein, pileip, treip, fereip), mit diefem e gefchrieben, un « 
allgemein als ein Debnungszeihen für das lange i in Anne 
dung gebradt. Man bat daber auch, wenn ein Dipbtbong (12 
io, ei) in ein Furzes i übergegangen, nicht mehr nad der ® 
ftammung, fondern nach der Aussprache gefchrieben z. B. Dint. 
Licht, nit, ritt (Ad. Thiarna, Liobt, fneit, reit). I 
finden indeffen bei Luther noh: Liecht. Nur die pronomindka 
Formen: mir, Dir, wir werden, wie im Altdeutjchen, obz ! 
gefchrieben, und: ihm, ihn, ihr, ihnen, die ebenfalls im U 
deutfhen und aud noch bei Luther ohne Debnungszeihen geiaw 
ben werden, haben in der neuern Orthographie den Spirai 
b ald Dehnungszeihen angenommen. Wie das e nad langem 1," 
ift auch dasjenige e, welches in: See, Klee, Schnee, Seele = 
einigen andern Wörtern, wie in: leer und Heer, als ein Debnun 
zeichen angefehen wird, urfprünglic aus einem andern Vokale der 
vorgegangen, der in ben altdeutfhen: Seo, Chleo, Sit, 
Seola noch vorhanden if. Die Bezeichnung des Langen i dur 
das ald Dehnungszeichen nachfolgende e gebört nun eben jo, 
die Verdoppelung der Bofale, dem Fonventionellen Schriftgerun 
an. Auch ift der Werth diefer Bezeichnung für die DOrtbogrart 
darum nicht höher anzuichlagen, daß diefes e urfpranglid mat m 
bloßes Debnungszeihen ift, fondern aus einem andern Bel 
hervorgegangen ift und fomit die Abftammung des Wortes ir 
zeichnet. Denn diefe Abftammung ift nicht eine dem Schreiben“ 
und Leſenden befannte, und darum nicht eine ſolche, melde ® 
Drthographie zu beachten und zu bezeichnen hat ($. 287). Di 
Debnungszeichen hat jedoch vor den andern Debnungszeihen N 
voraus, daß der Gebraud) desfelben, weil er auf einc Wege zur 
geführt ift, die fehr beftimmt und bis auf die wenigen oben bat 
neten Ausnahmen durchgreifend ift, für die Orthograpbie wat # 
niger Schwierigfeiten hat, als der Gebrauch der andern Debnunz“ 
eihen. Wir finden daber in Hinfiht auf den Gebrauch dit 

ehnungszeichens in dem Schriftgebraudye eine Lbereinjtimmun 
die bei den andern Debnungszeihen mangelt. Auch Luther ihre 
obgleich er von den andern Debnungszeichen feinen Gebraud m 
nah jedem langen i mit wenigen Ausnahmen immer dieſet 
Wir müſſen daher auch den Gebrauch dieſes Dehnungözeichenb, e 


— 
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ich er ebenfalld3 nur dem Fonventionellen Schriftgebraude ange- 
et, weil er von dem Schriftgebraude allgemein anerfannt und 
‘olgt wird, als eine Regel der Orthographie, und jede Abwei- 
ing von diefer Regel als unzuläffig anfeben. 

Die Ausnahmen von der Regel, daß nad) langem i ein e ge- 
rieben wird, find außer den, ſchon bezeichneten pronominalen 
rmen nur das urfprünglich deutfche Wort Ygel und die fremden 
örter: Fiber, Kibel, Bibel, Biber, Titel, Tiger, 
amin, Urin, Mine, Saline, Maſchine, Kaninden 
bit der ebenfalls frembgp Endung iren in furiren, fludiren, re— 
cen u. f. f. Wenn diefer Endung der Scriftgebrauh auch 
bt ganz beftimmet it, fo entfcheidet doc die Analogie der frem— 
n Wörter gegen den Gebraudh des Debnungszeichene. Daß der 
hriftgebrauh das Adverb wieder von der Präpofition wider 
terjcheidet, ift jchon bemerft worden. Nicht unter der Regel be— 
iffen find: gib, gibt, ging, fing und hing. Die drei Lesteren 
tten früher ein aus a (fiang, fang, hiang) bervorgegangenes e; 
ıd Luther fohreibt daher noh: gieng, fieng, bieng. Da 
er der Bofal i in diefen Wörtern jegt kurz ausgefproden wird ; 
wird er billig nad) dem Gefege der Ausſprache auch ohne Deh— 
ingszeichen gejchrieben. — Wenn an ein auslautendes te oder ee 
re Endung mit anlautendem e tritt, jo wird nur Ein e geichrie- 
n z. B. die Knie, gefniet, gefhrien, Elegien, Theo» 
en, Seen, des Schnee. 

Der Gebraud des Spiranten h als eines Debnungszeichend war 
m Alt» und Mittelhochdeutſchen gänzlich fremd; auch Luther— 
yreibt dieſes nur in fehr wenig Wörtern, wie: Ohr, ebren, 
ebr, wehren, Yohn, Hobn und einigen andern, und madt von 
:mjelben in allen andern Wörtern, in denen e8 nach dem jegigen 
‚chriftgebrauche vorfömmt, wie: froh, früh, Sohn, wahr, fahl, 
stuhl, fahren, Iehren, fehren, nehmen, zählen, fühlen, wohnen, 
ihren, nod feinen Gebrauch. Der Schriftgebraud gibt diefes 
ehnungszeihen allen langen Bofalen, dem i jedoch, weil dieſer 
'ofal in der Regel e zum Debnungszeihen hat, nur in: ihm, 
In, ihnen und ihr. Die Anwendung besfelbeu ift aber auf 
ejenigen langen Bofale bejchränft, die entweder felbit im Aus— 
te ftehen, wie in: froh, früh, Stroh, oder einer auslautenden 
iquida vorangeben, wie in: Sohn, kahl, Ruhm, fahren. Abge- 
ben davon, daß man feinen innern Grund fieht, warum dieſes 
Rhnungszeichen nur bei einem auslautenden Bofale und vor einer 
iquida, und nit audy vor einer auslautenden Muta Statt fin- 
en foll, wird die Anwendung der Negel fehr durd die Ausnah— 
ıen erfchwert. Die Länge des Vokals wird nämlid bei dem aus— 
zutenden Bofale jowol, ale vor einer Liquida fehr oft durch ein 
ndereds Debnungszeihen, nämlich durch die Verdoppelung des 
3ofales bezeichnet z. B. in: See, Klee, Schnee und in: Beere, 
Reer, Heer, leer, Aar, Aal, Moor; und vor einer auslautenden 
tquida findet in fehr vielen Wörtern fein Debnungszeihen Statt 


30 Orthographie. $. 791. 


3. B. fam, fror, fhön, Flur, Spur, ſchwer, Name, bolm, 5 
ren. Bei der Berboppelung des Bofals in: Meer, Her, 
u. m. A. bat man wol meiftend die Unterfcheidung der Bette 
(von mebr, hehr, lehren) bezwedt. Dieſe Unterſcheidung for 
aber bei den weit häufigern Fällen des vor einer Liquida fehlen 
h feine Anwendung; und man hat nun verfucht, diefe Audnake 
unter mehr allgemeinen Beftimmungen zuſammenzufaſſen. 
diefen Beftimmungen fchreibt man fein h: 

a) in fremden Wörtern, wie: rar, Far, pur, Ton, dw 
Krone, Perfon, Kur (curatio), Figur,, Altar. Schwierig > 
Anwendung diefer Beftimmung, in fo fern der Schreibende Dr 
ter, wie: rar, far, Ton und Krone, nicht immer als fremde Dr 
ter erfennt. 

b) in denjenigen Wörtern, deren nächſte Abftammung af! 
nen furzen Vokal oder auf ein langes i Cie) binmeijet z. Bla 
fror, verlor, erfor und Kur nebft Willfür (von Eiefen). 

c) in denjenigen Wörtern, die im Anlaute tb oder a ® 
wei Konfonanten haben, wie: Thal, Thor, Thran, Tre 

ur, ſchmal, Spule, fpülen, Spur, Span, fparen, Kram, im 
rün, Schwan, Scham, Schere, fhal, Schale, ſchön, quer, u 

chnur, Strom, fhmwer, fhwören. Da die Debnung des IE 
wol mit dem Auslaute, aber nicht mit dem Anlaute in em? 
nern Beziehung ſteht; fo müflen wir bier das Zufamment® 
des zufammengefegten Anlauteds mit dem Mangel des Dehnm 
zeichens als etwas Zufälliges anfehen, das man nur ben ® 
um eine Anzahl von Ausnahmen auf irgend eine Weit = 
eine gemeinfame Beftimmung zu bringen. Auch finden f& Ad 
viele Wörter, die ſich nicht in diefe Beftimmung fügn,® 
Köhnen, Strahl, Stuhl, fehlen, Pfahl, Pfubl, Bü, Dom 
fröhnen, Krabn, prahlen. Man fann daher auf diefe Befime 
überhaupt feinen großen Werth Tegen. 

Es finden ſich indeffen auch mande Wörter, bie vor 
Liquida nach dem gemeinen Schriftgebrauche fein b ale Debut 
zeichen haben und ſich unter feine der eben angeführten Befine® 
gen bringen laffen, wie: Bär, hören, bolen, gebären, ga" 

l, Hure, Batt, gart) Art, Erde, Herde, Pferd, Oh, MM 
Same, Name, empoͤren, — Honig, wenig; und ed ergii ® 
aus der ganzen Zufammenftellung, daß die Regeln, nad = 
man dem beftebenden Schriftgebrauche gemäß Tangen Bofalm 
Spiranten h als Debnungszeichen beigeben oder nicht beigeben 19 
ehr mannigfaltig und doch nicht umfafiend, und darum unulän 
nd. Unter allen Beftimmungen des fonventionelfen Schrifigei” 
ches find daher auch Keine, die in der Orthographie N * 
Schwierigkeiten machen, als die über den Gebrauch die? 
nungszeichens. Da nun die Dehnungszeichen überhaupt feintm ® 
entlih ortbographifchen Zwecke entiprechen, fo wäre 089 m 
fir die deutſche Orthograpbie ein großer Vortheil, wenn Br 
efonders von diefem ihr erft in der neuern Zeit aufgedtung 
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schft unbequemen Dehnungszeichen wieber frei machen könnte. Die 
r die Schriftfpradye nothwendige Übereinftimmung fordert jedoch, 
iß man dem Schriftgebraude da, wo er noch übereinftimmend 
eſes Debnungszeichen in Anwendung bringt, Folge leifte. 

Bon dem Dehnungszeihen muß man genau dasjenige b unter: 
yeiden, welches ald Stammlaut nad Tangem Bofale im Aus— 
ute ſteht. Da der Spirant b, wenn er im Auslaute ftebt, und 
in Bofal nachfolgt, leicht in die Afpirata ch übergebt; fo wurde 
ich die auslautende Ajpirata im Altdeutfchen indgemein durch ben 
uchftaben b bezeichnet 3. B. Slah, brab, fprab, thoh, noh, auh, 
bban, Zeiban, Eihila. Im Mittelhochdeutfchen fehrieb man den 
ı$lautenden Spiranten, wenn ein Bofal nachfolgte, nach feinem 
aute; wenn aber fein Bofal nachfolgte, und der Spirant b mehr 
ser weniger in die Afpirata überging, fo fchrieb man auch nad 
r Ausſpracheſch z. B. fehen und ſach, dihen (deihen) und bed, 
ben (leihen) und lech, ziben (zeihen) und zech, ziuben (ziehen) 
id zoch. So wurde im Mittelbochdeutfchen fach (ſah), geſchach 
zeſchah), gach (gäh), Schuch (Schub), Ned (Reh,) ruch (rauh), 
yieh (ſcheu) geſchrieben und wahrſcheinlich auch ausgeſprochen. 
‘och jetzt begegnen ung ſehr häufig dieſe Ubergänge des Spiran— 
nr in die Aſpirata z. B. hohe und body, ziehen und Zucht, geſche— 
en und Gedichte, fehen und Geficht, ſchmähen und Schmach; 
nb wir unterfcheiden dann leicht den Stammlaut 5 3. B. in: ge 
hah, son dem Dehnungszeichen 3. B. in: frob (AD. fro). Im 
teudeutfchen wird nun der auslautende Spirant b, wenn ein Vo— 
il nadfolgt, zwar nicht eben fo beftimmt, als im Anlaute, aber 
och immer mehr oder weniger als Spirant ausgefproden 3. B. 
ı: feben, gefcheben, weiben, Teiben, ziehen, gäbe, Schuhe: wenn 
ber fein Vokal nachfolgt, fo gebt der Spirant meiftens nicht, wie 
n Mittelbohdeutfchen, in die Afpirata ch über; und er wird dann 
ı ber Ausfpradhe nicht mehr gehört und darum leicht mit dem 
Jehnungszeichen verwecfelt 3. DB. in ſieh, gefchieht, Weihraud, 
eibhaus, Ziehbrunnen, Gähzorn, Schuh, rauh, Reh. Die Schrift: 
srache bezeichnet aber immer diefen auslautenden Spiranten, wenn 
r auch in der Ausſprache nicht gehört wird; und man Fann für 
tefe Bezeihnung allerdings anführen, daß durch fie die Abſtam⸗ 
en bie Berwandtichaft des Wortes Fenntli gemacht wird 
$. 287), wie 3. DB. die Verwandtfchaft von zäh und ziehen, Bob 
nd fliehen, ſehen und Geficht, geſchehen und Gefchichte, ſchmaͤhen 
nd Schmach, Fehde und fechten, raub und rob u. m. 9. Aud 
bird der nicht mehr lautende Spirant wieder mehr oder — 
n ber Ausſprache hörbar, ſobald ein Vokal hinzutritt z. B. in: 
ohe, Rehe, zähe, Zehe (Ad. Zeha), Schlehe (Ad. Sleha). Da 
edoch auch in ſolchen Wörtern, in denen das Dehnungszeichen 
der auch nur ein Vokal ohne Dehnungszeichen im Auslaute ſteht, 
yei hinzutretendem Endungsvokale mehr oder weniger in der Aus— 
prade ein h gehört wird z. B. in Strohe, frohe, frühe, Kübe 
Ad. Stro, fro, fruo, Ehuoi) und in: ſäen, Seen, wie in: yobe, 


** 
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raube, Rebe, Viehe (Ad. Fihu) und: ſehen; und da bei jehr: 
len Wörtern, wie: Zebe, zehn (Ad. zeban), Schlehe, Reb, 
die Abftammung nicht befannt tft: jo it es in dem leßtern “ 
dem Schreibenden nicht möglih, den Stammlaut b von dem U 
nungszeichen h zu unterjcheiden; und es bleibt ihm hier nichts in 
als dem gemeinen Schriftgebraudhe zu folgen. Es ift jedec 
bemerfen, daß die mit einem Vokale auslautenden Stämme, = 
ein Endungsvofal hinzutritt, insgemein einen Spiranten - 
j oder w — annehmen 3. DB. in Ad. Riha (Reihe), maban ı= 
ben), nahan und nacjen (nähen), Pruoja (Brühe), Chraja (Fri 
Ruowa (Nude), Chlawa (Klaue), Kouwi (Gau), Triuma (Im 
Chuowi (Kühe), und daß im Hochdeutjchen ſich vorzüglich der © 
rant h in folhen Stämmen geltend gemadt hat. Man mug x 
das auslautende h auch dann, wenn Feine befannte Abitams: 
dafür fpriht, in der Regel als einen Stammlaut und nid: 
ein Debnunggzeichen anſehen. Dieſes als Stammlaut auslau 
h unterfcheidet fi auch daburd von dem Debnungszeichen, di 
auch nah Diphthongen, die nie ein Dehnungszeichen zulafen, : 
nad dem langen i, das ſchon e als Debnungszeichen bat, © 
findet 3. B. in: raub, Weihe, Reihe, deihen und in: Bid, 
"gefhieht, fliebe, ziebe. 
Es ift oben ($. 290) Schon bemerkt worden, daß die ein 
gen Formwörter größtentheils kurzen Vokal haben. Wem mw 
einige zu den Pronomen und Zahlwörtern gehörige Formmm 
wie: da, fo, ihn, ihr, bier, vier, viel, mebr, und diejenigen & 
nimmt, die einen Diphtbong haben, wie: auch, kaum, bei; ie iX 
nur fehr wenige, wie: für, vor, nur, nun, fchon, gar, KM 
zwar, einen langen Vokal, und der lange Bofal ift im bieka B 
tern 3. B. in: für, vor, nur, ſchon, weniger gedehnt, als a‘ 
griffswörtern 3. DB. Thür, Thor, Schnur, Sohn. Dies bat ku" 
natürlihen Grund darin, daß in den Formmwörtern mit ber et 
nung auch die Dehnung des Vokals ſchwindet; der lange dor 
der Begriffswörter wird, indem dieſe zu Formwörtern wert 
weniger gedehnt, wie in: zwar von wahr ($. 252), ad &= 
furz, wie in: gern von gehren. Daher werden aud bie A" 
bigen Formmörter mit Tangem Vokale inggemein ohne Denn 
bone gefhrieben. Wenn man: ihn, ihr, u. f. f. und tun 











ronominalien und Zahlmwörter, wie: hier, wie, vier, ausmm“ 
n denen, wie in hier (AD. feioro), das nad Tangem i hen 
e eigentlich die Abftammung bezeichnet, fo haben nur: febt F 
— ein Dehnungszeichen. Man ſchreibt mal in: einmal e— 
Dehnunggzeihen; und aud das Begriffswort wohl verliert, I 
es zu dem adverbialen Formmworte wol wird (g. 187), das 
nungszeichen, nicht zur Unterjcheidung der Bedeutung, MM 
weil der Vokal des Formmwortes wol nicht mehr fo gedehnt, 
ber des Begriffswortes, ausgefproden wird, 
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Bei den mit einer Muta auslautenden Stämmen läßt ung 
Ausfprade fehr oft darüber im Zweifel, ob die auslautende 
ta eine Media, Tenuis oder Afpirata fei, und ob man 3. B. 
3, Tod, Neid, Stab, Held, oder Tach wie fach, Tot wie 
i, Neit wie weit, Stap wie Rap, Helt wie Welt ſchrei— 
fol. Für den auslautenden Konfonanten gilt nun im Allge- 
nen das Gefeg, dag man da, wo und die Ausfprache zweifel- 
t läßt, der nn 100 ($. 2837); und der eigentliche 
ammlaut wird auch in Wörtern, deren Abftammung nicht mehr 
annt ift, fogleih in der Aussprache leicht wieder unterfchieden, 
an unmittelbar an den Stamm ein Enbungsvofal tritt 3.3. in: 
ge, Todes, neidbifh, Stäbe, Helden. Wir unterjchei- 

auf dieſe Weife fehr leicht ortbographifh Wörter, die ohne 
e Endung gleichlautend find, wie Klum und Flug, Teich 
» Zeig, Sieg und fieh, Wald und Gewalt. 

Auch in den Endungen ig und lich wird, wenn ein Endungs— 
kal binzutritt, wie in: beiliger und fündlicher, in der Ausſprache 
: Media von der Aſpirata unterfhieden. Die Unterfcheidung 
tt aber in dieſen Endungen wegen ber ſchwächern Betonung in 
Ausſprache nicht eben fo beftimmt hervor, als in den Stäm« 
mn. Man fann daher, wenn ber Stamm mit I auslautet ober 
r Stamm nicht mehr befannt ift, Teicht die Endungen ig und 
ch mit einander verwechfeln 3. DB. in: heilig, feelig, willig, wol- 
j, allmählih (von Gemach); und bei einigen Wörtern ıft eine 
he Verwechſelung wirklich in den Schriftgebrauch übergegangen, 
B. in: adelig, billig, völlig und unzählig, die im 
tdeutſchen: adallih, billih, follih, unzelih Cinnumerabilis) ges 
rieben wurden. Auch Luther ſchreibt noch: bil lich. Die Süb— 
intivendungen ich und icht in: Attich, Bottich, Käfich, Fittich, 
ettich, Kranich und Dickicht, Kehricht u. ſ. f. haben das dem alt⸗ 
utſchen hein Potah, Vedah, Chranuh u. ſ. f. entſprechende ch. 
ur in Eſſig (Ad. Ezih) ſchreibt man jetzt gewöhnlich g. 
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Die Ausſprache läßt es insbeſondere bei dem Spiranten ſ und 
em Ziſchlaute ß, wenn ſie im Auslaute ſtehen, und kein Vokal 
achfolgt, zweifelhaft, ob man den Einen oder den Andern ſchrei— 
en ſoll. So unterſcheidet die Ausſprache nicht in: Eis und 
jzleiß, los und groß, blies und hieß, weislich und 
deißlich, lieſ't und fließt. Auch hier wird der auslautende 
tonjonant auch in der Ausſprache deutlich unterfchieden, fobald 
nan an ihn einen Endungsfonfonanten binzutreten läßt 3. B. 
Sifes und Fleißes, Iofer und größer, biiefen und hießen, weife und 
veiße, lieſeſt und fließen. 

Becker d. Gramm: III. Abth. 3 
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Für den Spiranten haben wir zwei unterfchiedene Buditake 
das lange |, das mit einem nachfolgenden t in ft zufammengeug 
wird, und das runde 85 und wir gebrauchen immer das $, m 
der Spirant ohne nachfolgenden Endungsvofal im Auslaut 
z. B. in: Eis, Glas, Gras, weislich, boshaft, Häuschen, Du 
eule, Grasanger, Ölasauge. Dean foll daher auch jehreiben: \ 
fehste, Dienstag, Donnerstag, und nicht: der jeät 
Dienftag u. f. fe Wenn die Endung et nadfolgt, und ver) 
fal e audgelaffen wird, ſchreibt man f’t oder 8’t und nicht Tt, = 
unterfcheidet Dadurd den auslautenden Spiranten als Stammiu 
von dem Stammlaute ft 3.2. in: lief’t, raf’t, weif’t, It 
gereif’t, gemef’t, beeis’t, bemoos’t. Es iſt zu tabeln, mn 
man in biefen Fällen ft fehreibt, weil dadurch oft die Abkamm 
des Wortes unfenntlidy gemadt wird 3.3. in: raft, beeift, mm 
geneft. Nach der Analogie von: müß’t ftatt müfjet, preit © 
preſſet, haß't ftatt baffet, wiß't jtatt wiſſet feheint es richtige, ! 
zu fchreiben als f’t. 

Der Spirant f fleht im Auslaute nur nach langen Ball 
er wird daher nie gefhärft und ber ihn bezeichnende Budck " 
verboppelt ($. 290). Dagegen wird der Ziſchlaut eben I, " 
die Muta t, aus der er urjprünglic hervorgegangen iſt 6* 
nad furzen Bofalen immer gejhärft, und diefe Scärfun " 
Yauted wird, wie bei den andern Konfonanten, durch Bar 
pelung des Buchſtabens bezeichnet. Der deutihe Schriftgeh 
bat jedoch in dem Doppelbuchſtaben den Ziſchlaut mit dem © 
ranten verwechſelt und fchreibt immer ein doppeltcs f (N “ 
eines doppelten ß (BE) 3. DB. haſſen, Flüffe. Der Schrifiger« 
weicht zugleih von der gemeinen Regel darin ab, daß mir du 
wenn, wie in den angeführten Beifpielen, ein Endunggevofal m: 
folgt, der Doppelbuchitabe, wenn hingegen Fein Endungsvofal 7* 
— — nur das einfache ß geſchrieben, und die durch den hu 

ofal bewirkte Schärfung des auslautenden Konſonanten W 
bezeichnet wird. So fohreiben wir zwar haffen, Flüſſe und Bi" 
Roffe, Nüffe, müſſen, aber: Haß, baf’te und häplid, a" 
Roß und Rößlein, Nuf und Nüßchen, muß und mul 

Im Alt» und Mittelbocydeutfhen wurden die mit einan“ 
verwandten Zifchlaute ß und z ($. 32), die vielleicht früher *= 
in der Ausfpradhe weniger unterjchieden waren, als jetzt, 
denjelben Buchftaben, nämlich durch z bezeichnet z. B. An Ei 
(Schas) und Fuoz (Fuß). Erfi ſehr fpät wurde der ww 
ſcharfe Laut durch ſz unterfchieden, woraus der Buchftabe FF 
worden. Der häufige Werhfel diefer Raute, wie in: figen un — 
naß und benegen, heiß und Hige, fihiegen und Scüge, MW 
neben vierzig u, m. N. feheint nicht einzig in der Verwandte” 
der Laute, fondern zum Tpeile aud in dem Mangel der m 
graphiichen Unterfcheidung feinen Grund zu haben. 2 

Im Alt: und Mittelbodpdentfchen hatte die Flexionsendung 
Pronomen und Apjeftiven im Nominativ und Akfufario Kid 
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Daran nicht, wie jest, 8, fondern ß, welches 8 — wurde, 
.iz (es), daz, waz, feonaz (ſchönes). Dieſes ß, dem noch 
s niederbeutfhe t in: it, dat, wat entfpricht, hat ſich im 
ochdeutihen nur noch in dem ald Sasartifel gebrauchten De: 
onftrativ (daß) erhalten. Auch die Präpofition aus hat im Alts 
utjchen ein fcharfes ß (uß), das fih in: außen, außer und 
ußern erhalten hat. . 
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In einigen befondern Berhältniffen werben in der beutfchen 
‚chriftfpradye Laute, die in der Ausſprache nicht unterfchieden wer⸗ 
nr, durch unterfchiedene Schriftzeichen dargeftellt 3. B. in Wechfel, 
äckſel und Here; und es fann dann zweifelhaft fein, weldes 
chriftzeichen in einem befondern Falle anzumenden ſei. Im Alt 
meinen entfcheidet in foldhen Fällen das Gefes der Abftammung, 
ſo fern diefe befannt iſt; und wo die nächſte Abftammung nid 
Ffannt ift, folgt man dem Schriftgebraudhe. 

Wenn an die im Auslaute ftehende Afpirata ch der Spirant 
tritt, und der Spirant no zum Stamme gehört, oder auch nicht 
ehr als Endungslaut von dem Stammlaute unterfchieden wird, 
ste in Wechfel vom Ad. wigan (bewegen); fo geht die Afpirata 
isgemein in die Tenuis F über, wird aber noch immer durch den 
Zuchftaben ch, wie im Altdeutſchen durch den ihm entfpredhenden 
zuchſtaben H CH. 292), bezeichnet. Man ſchreibt daher: Achſe 
Ad Ahſa), Achſel (Ad. Ahſala), Dachs (Ad Dahs), 
Re ichſel (Ad. Dihſala), drechſeln, Eidechſe (Ad. Eki— 
ehſa), Flachs (Vlahs), Flechſe, Fuchs (Buhs), Lachs (Lahs), 
uchs (Luhs), Och s (Ohſo), ſech s (ſehs) Sachſe (Sabfo), 
Bachs (Wahs), wachſen (wahſan), Wechſel (Wehſal), wich— 
en. Die angelſächſiſche und engliſche Sprache gebraucht in dies 
en Wörtern hatt ch8 den Budftaben x 3.3. fox, flax, wax, Die: 
er Buchftabe ift der deutſchen Sprache eigentlich fremd; fie macht 
ber von ihm indgemein auch nur in fremden Wörtern Gebraud 
.B. in: Tare, Tert, Firftern, Oxhoft. Nach dem Schriftges 
wauche fteht jedoch der Buchſtabe x auch in den deutſchen Wors 
ern Art (Ad. Ahhus), Here und Nire, und che in Büchſe 
1, pyxis). Ins Burbaum, vom 1. buxus, wird nad der Regel 
e gefchrieben. Der Schriftgebraud ift hier jedoch fhwanfend, und 
nan ſchreibt auch Buhsbaum. 

Wir haben für den afpirirten Lippenlaut zwei Buchftaben, 
nämlih f und v, bie jest nicht mehr, wie feüber ($. 32), zwei 
anterfchiedene Laute bezeichnen. Der Gebrauch diefer Buchſtaben 
ann daher nicht mehr nad) der Ausſprache, fondern nur nad dem 
Schriftgebraude beftimmt werden. Auch der jetzige Schriftge- 
brauch vielfältig von dem früheren Schriftgebrauche abgewichen, 
indem viele Wörter, die früher v hatten, wie Ad. varan, valları, 
Belt, Vinfar, jegt mit f gefchrieben werden und umgefebrt. Der 

* 
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Buchſtabe f, der früher einen härteren Laut hatte, wird im Irı 
und im Auslaute gebraucht z. B. faul, frei und Hof, helfen. : 
Buchſtabe v hingegen, der früher die weihe Afpirata be 
wird, wenn man Frevel ausnimmt, in feinem Worte der 
Abfunft, fondern nur in fremden Wörten, wie! brav, 9 
Sflave, im Auslaute gebraudt; und er fteht audi! 
laute nurvor den Bofalen a, ä, e, o und ö, nicht vor ur 
und J. nicht, den Anlaut verſtärkend, vor und r. Man e— 
daher: Füllen und Fülle neben: voll und: für neben:— 
Es ift übrigens zu tadeln, wenn man: Veftung und nidt.: 
ed die Abftammung von feft fordert, Keftung fehreibt. 
Der zufammengefeste Laut pf ($. 32) wird, wenn er m! 
laute ftebt, nicht immer von dem einfachen Laute f — 3.3. 
nicht von Feile — in der Ausſprache genau unterjchieden. Et 
diefer Hinficht zu bemerken, daß das anlautende pfmm 
nur in Wörtern fremden Urfprungs, wie: Pfaffe, Pfarre, 
Pflanze vorföümmt: nur wenig Wörter deutſcher AbFunft hate! 
Anlaute pf, nämlih: Pfad, Pfand, Pfanne, pfeifen, Yo 
fer, Pferd, pflegen, Pflicht, Pflock, pflücken, Pflug, 
friem, pfropfen, Pfuhl, Pfuſcher; und auch unter dieſen ſut 
einige, deren Abkunft ungewiß iſt. 

Der Spirant w fteht im Deutſchen, wenn man die Bir 
ewig, Löwe, Möwe, Lawine und Witwe (Ad. Witawa) ® 
nimmt, immer nur im Anlaute. Im Altdeutfchen tritt jede” 
Spirant w häufig, wie oben ($. 291) ſchon bemerft word. ° 
einem auslautenden Bofale 3. B, in Triuma (Treue), Arie 
(Frau) und in ivar oder iumwer (euer), welches ſich in Em 
(Em. Wohlgeboren) erhalten hat. 

Da das zufammengefegte Schriftzeichen tb nicht mehr w 
von der Tenuis t unterfchiedenen afpirirten Laut bezeichnet, u" 
ber ———— daher nicht von £ unterſchieden wird; jo hu" 
richtige Gebrauch desfelben in der deutfhen Schriftfprade (= 
Schwierigfeit. Diefes erft fpät in den Schriftgebrauc aufm! 
mene tb bat Nichts gemein mit dem altdeutichen tb in: u 
thurub, thenfan, thihan,- thionon u. m. A., das wahrfcheinlid = 
in ber Ausſprache unterſchieden wurde. Es ift dem Mittel“ 
deutſchen gänzlich fremd, und man fchrieb: Tal, Teil, Tier, © 
und: Muot, Miete, Not, Nat, rot, Noch bei Luther beigr® 
ih ber Gebrauch des tb auf den Anlaut einiger Wörter, = 

bat, Thor (porta), Thür, Thon, Thräne: in Andern, die ® 
dem jegigen Schriftgebrauche im Anlaute th haben, wird " 
t gefchrieben 3. B. Tal, Tor (fatuns). teilen und Zeil; m? 
Auslaute fchreibt Luther immer t z. DB. Nat, Not, rot, Mut - 
Die Aufnahme des th in den Schriftgebrauch fällt in der Jet ® 
ber Aufnahme des als Dehnungszeichen gebrauchten b ($ 7" 
zufammen; aud fcheint es, daß man mit diefem th eben In " 
mit h, nur die Länge des Vokals bezeichnen wollte. Dem & 
Wörter, denen man im Anlaute oder auch im Auslaute an! 
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zeben, haben mit Ausnahme von Thburm, das im Nieber- 
itſchen ebenfalls Tangen Bofal hat, einen langen Vokal: aud 
»t das anlautende tb eben fo, wie das ald Dehnungszeichen 
»rauchte h nur in Wörtern, die im Auslaute einen Vokal oder 
e Liquida haben; und das fonft dem Bofale nachfolgende h 
eint in diefen Wörtern nur vor den Vokal geftellt und jo 3. D. 
ben und Tühr zu tbuen und Thür geworben zu fein. In: 
atb, Drath und Blüthe von nähen, breben, blühen hat 
enbar eine folde on des h Statt gefunden, das bier je- 
ch Stammlaut und nidyt Debnungszeihen iſt; und durd dieſe 
erſetzung wird fogar den höheren Gefegen der Orthographie zus 
der die Abftammung des Wortes und ſomit das Wort felbft uns 
intlich gemacht. Solche Berfegungen fommen in früherer Zeit 
ch in andern Wörtern vor 3. B. bei Luther: Rhum, Auf 
ur, verrbiet ftatt: Ruhm, Aufruhr, verrietb; und Schottel 
rt, man folle: Tühr, tuhn, Tohn, Noht, roht und Muht ſchrei⸗ 
1. Welche Bewandtnig ed auch mit der Aufnahme dieſer ortho- 
apbifchen Bezeichnung in den Schriftgebraud) habe, fo entfpricht 
feinem orthographiſchen Zwede, umd gehört lediglich dem kon— 
utionellen an an. Auch erfhwert der Gebrauch des 
', weil er fid nicht auf irgend eine Regel zurüdführen läßt, bie 
rtbographie mehr, ald andere Beftimmungen, des fonventionellen 
chriftgebrauhes. Man foll daher um der Übereinſtimmung wil—⸗ 
nr bei denjenigen Wörtern, in denen der Schriftgebraud das th 
ch allgemein beibehalten hat, dem Schriftgebrauche folgen, und 

DB. Thal, thun, Thau, Thür, Thor und: Rath, Noth, voth, 
duth ſchreiben; es ift aber nicht allein zuläffig, fondern gereicht 
ich der Drthographie zum Vortheile, dag man bei Wörtern, bei 
nen der Schriftgebraud ſchon ſchwankend ift, auf die Seite ders 
nigen trete, die nur ber Ausſprache folgen, und 3.2. Flut, 
Tüte, bieten, Bote, Maut und: Heimat, Heirat, Zies 
at, Monat, Wermut, Armut fohreiben. In den Wörs 
rn Heimat, Heirat u. f. f. it der Gebrauch des th inöbefondere 
>h darum verwerflich, weil das th in einer Endung (at, ut) ftebt, 
ad ri als folhe nicht wohl ein Dehnungszeichen zulaffen 


$. 

Man muß von demjenigen 9, das in griedhifchen Wörtern in 
ie deutihe Sprache herübergefommen ift, und in der Ausſprache 
ob 3. B. in: Phyſik dem griechiſchen v entfpricht, dasjenige y 
nterfcheiden, das früher in urfprünglich deutfhen Wörtern geſchrie— 
en wurde, und auch in andern germanifchen Sprachen vorfümmt, 
ber mit dem griehifhen 9 nur ben Namen und die Geſtalt 
emein hat. Diefed 9, welches wir zur Unterfheidung das deutfche 
nennen fönnen, fommt im Alt und Mittelhochdeutfchen noch nicht vor. 
Benn Dtfrid fagt, er habe eine befondere Form eines beutichen 
3ofallautes, nämlich das u in: fuazo, ubarmuat, Gimuat, bluent 
icht wohl mit Einem der gewöhnlichen Bofalbuhftaben bezeichnen 
oͤnnen, und e8 daher mit dem griechifchen 9 bezeichnet, und: fyazo, 
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ubarmyat u. f. f. gefhrieben*), und wenn man aud bei Iſidr 
in Fyur (feuer) ein y findet; fo hat diefes p offenbar mit m 
ferm deutfhen y nichts gemein. Der deutihe Buchſtabe y it = 
dem verboppelten i (ii) oder vielmehr aus der Zufammenzcde 
bes Spiranten & mit dem Bofale i (ij) bervorgegangen. Sa 
at daher den Buchftaben immer mit zwei Punkten bezeichnet > 
Itdeutfchen wurde nämlich der fange Bofallaut i, welder inz 
in den Diphthong ei überging, Häufig burch die Berboppelun 
Buchſtabens bezeichnet; und fo finden wir bei Iſidor z8 
(ſei), miin (mein), dhiin (dein), fiin (fein), Riih (Reid), = 
‘ (gleich), Liihham (Leichnam). Obgleich nun der Lange Velale 
im Mittelhochdeutichen nicht mehr auf diefe Weife bezeichnet murı 
fo fing man doch im funfzehnten und ſechszehnten Yabrbuna 
wieder an, diefen Laut durch ein verboppeltes i zu bezeichnen, w 
ii in y zufammenzuziehen 3. B. myn, ſyn, biyben, Tyd, 9, de 
Diefe Bezeichnung des langen Bofallautes i findet ſich beſens 
in Reineke de Voß 3. DB. in: Wyff, Lyff, Swyn, Inden, Fr 
und fie hat fi in der bollägbifchen Sprade, obgleich der u 
Bofallaut i in diefer Sprachk ebenfalls in den Laut ei über 
gen, erhalten 3. B. in: ryden (reiten), schryven (fareiben) # 
(rei), gelyk (gleih), Lyf (Leib). Daß man aud ftait @ 
wiefachen i, wenn es nicht bloß einen langen Laut bezeichnet! 
chrieb, fieht man daraus, daß man noch jest häufig jchreibt: © 
erften Juny (Junii)“ „den zweiten July (Julii)“, Dam 
früher nur dasjenige lange i, welches fpäter in ei überging, ve 
if bezeichnet hatte; fo wurde die Bezeichnung des langen ı 
y im Hochdeutichen wieder aufgegeben, nachdem dieſes langt !° 
ei — war; und man ſchrieb nun: mein, fein, Max 
u. ß f. Dagegen bezeichnete man nun den im Auslaute fen? 
Bokallaut i, wenn ein e oder auch ein anderer Bofal voran 
insgemein mit dem Buchſtaben y 3. B. fhrey-en, frey-en, ® 
zwey, Brey, Kinderey, May, Bayern; und bier batte y oma“ 
bie Bedeutung des mit dem Bofale i verbundenen Spiranten |" 
Der vor einem anderen Bofale fiebende Vokal i gebt nämhid, © 
fonders wenn zugleich ein Volal vorangeht, gern in den Spur 
j über, wie in: Ajax aug Alus, Levkoje AUS Asuxoior (6. a 
und wenn der Vokal i auch nicht felbft in den Spiranten | 1” 
geht ‚ fo wird doc) der Übergang von dem i zu dem nacfole" 

ofale duch den mehr oder weniger vernehmlichen Spiwun® 
vermittelt, der fogar häufig in die Muta g übergebt, So kr 
. B. Lilie, Arie, Patriard, Dreier, Eier, befonders in ber KF 
—— mehr oder weniger, wie: Lilije, Arije, Patrijarch, Di 
Eijer, und wir finden daher im Altdeutichen ſehr häufig dr 
wie: Eijir und Eigir (Eier), Fijant und Figant (Feind), M" 
und friger (freier). Diefes den Übergang von dem i zu @ 
nachfolgenden Vokale vermittelnde j tritt befonders in der met 
IDEE GE REN SEES SEES — 








*) ©. Graffs Borrede zu Difrids Krifl. S. XXV. 
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chfifhen und weftphälifhen Mundart fehr beftimmt bervor, und 
ird in dem Bremer Wörterbuhe durd den dem Vokale i nach— 
[genden Budftaben j bezeichnet 3. B. in: frijen, fpijen, 
jen, ſchrijen, rijen, dijen, wijen (freien, fpeien, feiben, 
yreien, reiben, deiben, weiben). Wenn dem ausfautenden i fein 
ndungsvofal nachfolgt, fo laſſen dieſe Mundarten entweder ein e 
ıchfolgen 3. B. Narrije (Narrei), Kröpelije (Krüppelei), 
riddelije (Krittelei), nije (neu), oder fie laffen den Spiran— 
rn j in eine Muta übergeben z. B. in Eg (Ei),.Briz (Brei). 
Ss iſt nun auffallend, daß unter denfelben Berpältniffen und fogar 
denſelben Wörtern, in denen ſich in diefen Mundarten das aus: 
utende ij findet, im Hochdeutſchen früher ey gebraucht wurde. 
azu fommt, dag im Hocdeutfchen der Buchftabe Y, wie dag nieder: 
chſiſche ij, vorzüglich, und in der fpäteren Zeit nur, im Auslaute 
in ey )im Gebraudhe war. Man fchrieb nämlidy: Ey, frey, Brey, 
ley, zwey, drey, einerley, Heucheley, aber nicht: weyt, brept, feyge, 
9b, Weyb,fondern: weit, breit u.f.f. Luther hielt fich fo genau an 
e Regel, ey nur im Auslaute zu fehreiben, daß er in Wörtern, bie 
i ihm fonft ey haben, wenn eine Sleriondendung binzutrat, 
mer ei ſchrieb. So ſchrieb er: fey, Schrey, Gefchrey, drey, frey, 
specerey, aber: fein (esse), ſe id, ſchreien, dDreien, freien, 
>perereien. Man muß daher wol annehmen, daß das aus— 
utende y urfprünglich mit dem niederſächſiſchen und weftphälifchen 
it gleiden Urfprung und gleihe Bedeutung bat, und daß ber 
zuchſtabe jelbft, wo er im Auslaute ftand, aus diefem ij bervor- 
egangen it. Man muß demnach auch annehmen, daß früher in 
em Hochdeutſchen ey mehr oder weniger, wie in dem nieberfüchfi- 
hen ij, der Spirant j noch gehört wurde; und für diefe Annahme 
yricht insbefondere die von Schottel gegebene orthographiiche 
tegel: „Auf i gebet fein Wort aus, fondern man braudt am 
nde das j, als frei, fej“ *): aber es finden ſich noch andere 
hr beftimmte Anzeigen von ber urfprünglichen Berwandtfchaft des 
eutjhen y mit dem Spiranten j. Nicht zu gedenfen, daß in 
tanchen Wörtern, wie May (Majus), Mayer (major), freyen 
Ad. frifan), ley (Mittelhd. Teige), Maynz (Moguntiaoum), das 9 
us dem j oder aus dem ihm nahe verwandten ———— 
rt, fo findet man bei Hand Sachs und andern Schriftſtellern des 
schözehnten Jahrhunderts y auch im Anlaute der Wörter ftatt des 
w jener Zeit noch nicht von dem Bofal i orthographifch unterfchie= 
enen Spiranten j 3. B. ye (ie), yetzt (jetzt), petlich (jeglich). 
ſtachdem man aber angefangen, den Spiranten j von dem Vokale i 
rthographiſch zu re rn eiferten die Grammatifer, nament⸗ 
ih Sattler und Schottel, fehr gegen biefen Gebrauch des y3 
ind er wurde in der beutfchen Sprache wieder aufgegeben. Er hat 
ih aber im Englifchen z. B. in: year. yard, young, yoke ers 
yalten; und auch dag franzöfiihe y bat in: royal, rayon, crayon, 





*) © Schottel a. a. O. ©, 214. 


40 Drthographie. S. 295. 


defrayer, beyonnette, doyen, employer u. f. f. den Laut w 
Spiranten j, und verhält fi in der Ausſprache ganz fo, wie d 
niederfächftiche 9. In der englifchen Sprache weiſet aud das aut 
lautende y meiftens eben fo, wie das niederſächſiſche ij, entme« 
auf einen nachfolgenden Endungsvofal, oder auf ein früher rnıts 
denes g oder einen ihm verwandten Kehllaut zuräd 8m 
(erier), defy (defier), gratify (gratifier), bury (A. birian). 
(A. eag), fiy (A. fleogan fliegen), way (A. weg ”e), 
(seegan fagen), und in den Endungen y und Iy 3. B. mi 
(A. mihtig mächtig), wisely (A. wislice weislih). Wir erfeben = 
allem dem, daß das deutſche y urfprünglich ein beſonderes vor te 
des Vokals i unterfchiedened Lautverhältniß bezeichnete. Da dr 
Lautverhältniß jegt aber nicht mehr in der hochdeutſchen Ausims 
unterfchieden wird, fo hat die neuere Orthographie den Gera 
bed 9, wenn man bie Eigennamen ausnimmt, in allen uriprin- 
deutfchen Wörtern aufgegeben. 


$. 295. 


Beſondere Schwierigfeiten ftellen fih dar in der hafkı 
Drtbograpbie der fremden Wörter. Das Gefeg der I 
ſprache, das fonft überall als das oberfte Gefeg der dratic 
Drtbographie gilt, kann bei einem großen Theile der fu" 
Wörter fhon darum nicht in Anwendung gebracht werden, M 
die deutſchen Buchitaben die Laute der fremden Wörter z B.W 
g in Page und Agio, nicht treu darftellen können; und @' 
oben ſchon bemerft worden, daß felbft die Buchftaben der um 
Sprachen, wie der franzöfifchen und englifchen, vielfältig m 
eigentlich das geſprochene Lautverhältniß darftellen ($. 28). 24 
fömmt bie der deutfhen Sprache eigenthümliche Gaftlihfeit 
die eingewanbderten Fremblinge, vermöge deren fie ihnen gem " 
pyaterländifhe Form nicht nur in Laut und Ton, fondern ad! 
der ſchriftlichen Darftellung läßt, inde die fremden Wörter m 
andern Spraden fih in Laut, Ton und Schrift in die Weit W“ 
— —— fügen müſſen, wie z. B. fr. bivouae (Beiwacht), bere 
(Nd. Buddel), camerlingue (Kämmerling), boulevard (Bolt 
E. Squife (fr. écuyer), beef (fr. boeuf), beefeater (fr. bufd“ 
Es ift ſchwer zu fagen, warum gerade Die deutſche Spradt 7 
ſolche Gaftlichfeit ausübt, die ihr von ihren Schweftern midt ( 
wiedert wird, und ob biefe Gaftlichkeit ihr mehr zum Lob & 
zum Tadel gereicht: fie möchte fich jedoch zum Theile wol das 
erflären laffen, daß es dem Deutfchen, der gewohnt iſt, die Ba 
feiner Sprade nah ihrer Berwandtfchaft in ihrer Wurzelberu® 
aufzufafien, und fie vermittelft einer folhen Auffaffung auf — 
volllommnere Weiſe zu verfteben, nicht leicht wird, die fie 
Wörter, die er nicht auf diefe Weife verſtehen kann, in ke” 
Wortvorrathe zu naturalifiren, und den Wörtern feiner Em“ 
ganz gleih zu fielen; daß er daher dieſen unvollfommen © 
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kandenen Wörtern gern ihre Eigenthümlichfeit in Laut und Beto—⸗ 
mng läßt, um fie von den vollfommner verfiandenen deutſchen 
Börtern je unterfcheiden. Ganz anders verhält es fih 3. B. in 
er franzöftfhen Sprade. Da in diefer Sprade die Wörter über: 
yaupt nicht auf diefelbe Weije, wie in der deutſchen, verftanden 
ınd mehr nur als Zeichen der Begriffe aufgefaßt werben; 
o werden fremde Wörter, die ihr ebenfalld nur Zeichen der 
Begriffe find, leichter den Wörtern diefer Sprade in Laut und 
Betonung gleich geftellt, und nun nicht mehr als fremde Wörter 
interfchieden. Wie fehr die deutfhe Sprache immer darauf achtete, 
ie fremden Wörter von den deutfchen zu fcheiden, erfieht man 
araus, daß früher die aus der Iateinifhen Sprache aufgenoinmenen 
Subftantiven aud lateiniſch deflinirt (F. 146), und alle fremde 
Wörter insgemein auch mit Tateinifhen Buchftaben gefchrieben wur— 
ven. — Bei deutfhen Wörtern leitet und da, wo das Geſetz der 
lusſprache nicht entjcheidet, die Abftammung. Da aber bei den 
remden Wörtern nicht vorausgefegt wird, daß die Abftammung 
em Schreibenden befannt fei; fann das Gefeß der Abftammung 
er nur in fo fern in Anwendung gebracht werden, daß an dem 
Worte die Abfunft aus einer fremden Spracde bezeichnet wird, 
Sehen wir endlih auf den Schriftgebraud, fo finden wir, 
yaß er zwifchen ganz entgegengefegten Richtungen fehwanfet, indem 
er einerfeitd der Ausfprache, und andererfeits der Orthogra— 
obie der fremden Sprade folgt, ber ein Wort urfprünglich 
ingehöret; und der Schriftgebraud Fann nicht anders als ſchwan— 
tend fein, fo lange nicht Durch beftimmte aus der Natur der Sade 
yervorgegangene Gelege feftgeftellt ift, in welchen bejondern Ver— 
ältnifen man der Ausſprache folgen und nad deutſcher Weife 
ihreiben, und in welchen Berhältniffen man der Orthographie der 
rremden Sprade folgen und nad der fremden Weife fchreiben foll. 

Man muß in Hinfiht auf die Orthographie ber fremden 
Wörter unterfcheiden zwifchen den eingebürgerten und nicht 
:ingebürgerten Wörtern; und es ift bier wichtig, daß dieſer 
Unterfchied möglichft genau und beftimmt bezeichnet werde. Fremde 
Wörter find eingebürgert, wenn fie durch langen Gebrauch aud) 
yer Volksſprache mehr oder weniger geläufig geworden find, und in 
Folge des längern Gebrauces eine Deutfhe Form angenommen 
haben. Man erfennt die eingebürgerten Wörter fogleih an der 
beutfchen Form, wenn fie ftatt der — Endung eine deutſche 
Endung angenommen haben, wie: Körper, Kloſter, Pulver, Fie— 
ber, Fenfter, Tafel, Fabel, Stiefel, Mirafel, Dragoner, Trom⸗ 
peter, oder wenn das Wort felbft ein anderes Lautverhältniß 
angenommen hat, wie: Mönch, Biſchof, Probft, Prinz, Schalmei, 
Latwerge, Dechant; und das letztere Merkmal ift befonders ent= 
fcheidend bei Wörtern aus den neuern Sprachen, 3. B. Bajonet, 
ae Kompliment, Negiment, Konzert, Rakete, Schaffot, 
Präfent, Soldat, Magazin, Makrone, Schwadron, Manier, Offis 
zier, Kurier, Scharier. Die Wörter aus den alten Spracden 
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legen indgemein ihre Enbungen ab 3. 2. ‚ ' 
Prälat, Kandidat, Advofat: aber dies findet aud bei nicht cm 
bürgerten Wörtern Statt 3. B. Autofrat, Philantbrop, Prüves 
und es fann eben fo air ald die deutſche Flexion ads 
Merfmal des deutſchen Bürgerrechte gelten. Die dei 
Betonung würde für Wörter, die urjprünglich eine an 
Detonung haben, das befte Zeugnig ihres deutjchen Bir 
rechtes feinz aber die eben angedeutete Abneigung der deutiän 
Sprache gegen die Naturalifirung der fremden Wörter la 
fih auf eine auffallende Weife bejonders darin, daß die fremn 
Wörter ihre urfprüngliche Betonung unverändert behalten. Bau 
man: Karneval (St. carnavale), Latwerge (electuarium), Sm 
Palaft, Baftard, Dechant und Lattich (lactuca), Teppich, Ach 
(St. radiechio) und einige Andere ausnimmt, fo baben alle ann 
Wörter, wenn fie auch ſonſt volles Bürgerrecht haben, wie ;d 
Moraft, Natur, Kanal, Ruine, Zitrone, doch nicht die beat 
Betonung angenommen. Auch ift bei: Latwerge, Dedant m 
Palaft die Betonung noch fhwanfend; und: Lattich, Nettig u) 
feinen die deutfhe Betonung dem Umftande zu verdanken, 
die Sprade fie wegen der Abnlichfeit ihrer Endungen mit derita 
Endungen für urfprünglih deutfhe Wörter genommen bat, X 
deutfhe Sprache gibt fogar manchen Wörtern eine fremde — 
die fie urſprünglich nicht haben zZ. B. dem Worte Paſtor. 
nicht eingebürgert find alle Wörter anzuſehen, welche uf 
in die Sprache des Bolfed aufgenommen worden, fondern nut" 
der Sprache der Künfte und Wiffenfchaften und in der Sprit 
der mehr gebildeten Gefellihaft Eingang gefunden, und daher a 
nicht eben fo, mie die — Örter, eine deutſche Ferm 
angenommen haben 3. B. Profil, Nuance, Rhetorik, irikien 
Spyitem, Logis, —— Grazie, Reſignation, Engagement. & 
beſtimmt nun auch der Unterſchied zwiſchen eingebürgerten und mid 
eingebürgerten Wörtern im Allgemeinen bervortritt, fo iſt dad i@ 
Beſondern oft ſchwer zu entfcheiden, ob ein Wort als ein [hm M 
die Sprache des Volkes aufgenommenes, und feine Korm ald a 
deutſche Form fünne angejehen werden, und ob das Wort dem 
zu den Erfteren oder zu den Legteren zu zählen fei. Es gibt it 
befondere fehr viele Wörter, die zwar der Sprache des Sol 
fhon mehr oder weniger geläufig geworden find, die ſich abe# 
der Form — dem Lautverhältniffe — noch nicht der deuhſhe 
Sprache affimilirt, fondern dag der fremden Sprache eigenthümlidk 
Lautverhältnig behalten haben. Bon diefer Art find bejonders mit 
aus den neuern Spraden aufgenommene Wörter, wie: Pal 
Gensd'armes, Journal, Serjeant, —— Poſtillon, Dr 
taille, Canaille, Schatulle, Bagage, Courage, Fourage, logitt 
Diefe Wörter find der Volksſprache, wenn auch ihr Lautethaltn 
in derfelben oft entftellt wird, fehr geläufig und in dieſer Hinfiht 
als eingebürgert anzufeben; fie verhalten ſich aber in orchograpt® 
ſcher Hinficht, wie die nicht eingebürgerten Wörter. Da die anf 
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ürgerten Wörter deutſche Lautverbältniffe haben, fo können fie 
uch auf deutſche Weife gefhrieben werden: die nicht eingebürgerten 
Börter fünnen fhon darum nicht immer auf deutſche Weile ge- 
brieben werden, weil die deutichen Buchſtaben fehr oft den darzu— 
elfenden Lauten 3. B. dem g in: Genie, Page, Fourage, 
em j in: Serjeant, und dem IL in: Bataille, nit eutſpre⸗ 
ven. Wollte man folhe Wörter nach deutfher Weife z. B. 
5chenie, Paſche, Serfhant fohreiben, fo würde das Lautvers 
ältniß des Wortes verfälfht, und das Wort felbft dadurch 
nfenntlich werden. 

Da nun die deutfhhe Schriftfprade nicht im Stande ift, die 
:emden Wörter immer eben fo, wie die dbeutfchen, nach ihren bes 
modern Lautverhältniffen treu darzuftellen; fo muß fie fi 
ieffältig darauf befchränfen, nur überhaupt das gefprodene 
Bort fo darzuitellen, daß man es in dem gefchriebenen Worte 
eicht wieder erfennt. Died wird nun gerade dadurch erreicht, 
aß das Wort nicht auf deutfche Weife, jondern nady der Weiſe 
er Sprache gefchrieben wird, der ed urfprünglicy angehört. Das 
Bort wird dadurch als ein fremdes Wort bezeichnet, und für 
en Lefer, dem das Wort felbit befannt ift, iſt dies hinlänglich, 
m es in er fohriftlihen Darftellung fogleih zu erfennen. Diefe 
Biedererfennung des Wortes hat um fo weniger Schwierigfeit, 
a insgemein nur die nicht eingebürgerten Wörter nach fremder 
Beife gefchrieben werden, diefe Wörter aber meiftend nur in dem 
Berfehr der mehr Gebildeten im Gebrauce find, bei denen man 
orausfesen fann, daß ihnen nicht nur die Wörter, fondern aud) die 
Arthographie derfelben in der fremden Sprache mehr oder weniger 
efannt ift. Aus diefem Grunde, und weil die deutihe Sprade 
iberhaupt gern die fremden Wörter ald Fremdlinge unterſcheidet, 
verden nicht nur diejenigen Wörter, die ohne Verfälſchung des 
!autverhältniffes nicht nach deutfcher Weife fönnen gefchrieben wer: 
en, fondern auch viele andere Wörter, deren Lautverhältniß fid) 
ehr gut nad deutfcher Weife darftellen läßt, nach der fremden 
Beife gefchrieben. So fchreiben wir z. B. Fort, Korps, Filou, 
Bravour, Degout, Bureau, Rafeur, Maire, u. m. A., 
ınd nicht, wie man ohne Berfälfhung des Lautverhältniffes ſchrei— 
sven könnte: For, Kor, Filu, Brawur uf. f. Solde Wör— 
er werden durch die fremde Schreibweife überhaupt ald fremde 
Wörter bezeichnet und fenntlih gemacht; und der Lefer, dem die 
fremde Schreibmweife in: fort, corps u. f. f. befannt ift, würde Diefe 
Wörter in: For, Kor u. f. f. nicht wieder erfennen. Um diefer 
unterjcheidenden Bezeichnung willen hat die beutfche Schriftſprache 
auch einige fremde Buchſtaben aufgenommen, obgleich fie die durch 
dieſe Buchſtaben bezeichneten Laute vollfommen durch deutſche 
Buchſtaben darftellen könnte, nämlich, das Tateinifche c, dem unfer 
und f, das griedhifche und lateiniihe x, dem unfer fd, das dem 
griechiſchen Y entfprechende Tateinifhe ph, dem unfer f, und enblich 
das griehifhe y, dem unfer ü volllommen entſpricht. Auch ber 
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Gebrauch des v für den durch denſelben Buchſtaben in 
Wörtern bezeichneten Laut w z. B. in: Bravour, Vanille, 
wie der Gebtaud des th, pb und des rh für das griediide 
9 und S 3. DB. in Thema, Philofopb und rheumatiich, gehört 
Die Mn Han nen der deutihen Schriftzeichen zu einer m 
Darftellung der Yautverhältniffe fremder Wörter Fann jedoeh = 
bei Wörtern, die aus den neuern Spraden aufgenommen © 
ein Grund fein, fie nicht nach deutſcher Weife zu jchreiben. 
fer Grund, nicht nach deutiher Weile zu fchreiben, findet — 
Statt bei den alten Spraden. Die Frage, ob nicht einige D4 
ftaben in den alten Sprachen einen andern Laut bezeichneten, © 
wir ihnen gewöhnlich unterlegen, ob nicht 3. B. das ariedum! 
wie das englifche th, und 3 wie w lautete, fümmt bier md“ 
Betracht. Wir find einmal gewohnt, die Laute der alten Sm 
hen von den durch diefelben Buchftaben bezeichneten deutjden = 
ten in der Ausſprache nicht zu unterfheiden, und wir u 
den fie daher aud nicht in der Schriftfprade. Wenn Wöre # 
den alten Sprachen orthographiſch unterfhieden werden, I # 
ſchieht es nur, um fie überhaupt ald fremde Wörter fennilid # 
maden. Sehr viele Wörter, die urfprünglich den alten Sm 
angehören, find erft dur die neuern Spracden und it 
tonung und dem Lautverhältniffe der neuern Spraden zu um 
fommen 3. B. Mafchine (machina) , Phänomen (Yaıvousror), 
(geuius), gentil (gentilis) , vage (vagus), generös (generosus); ® 
Wörter der Art verhalten fih in Hinfiht auf die Drtbogram 
wie die Wörter aus den neuern Spraden. Nun haben aber W 
Wörter, obſchon fie gewiß unmittelbar aus den alten Spraden ® 
die deutſche Sprache übergegangen find, doch die Betonung 
neuern Sprachen angenommen 3. B. Philofoph, Theolog, Arne 
Katalog, Prolog, Politif, Veriode; und man ift bejonders in W 
neuern Zeit, weil man mit den neuern Sprachen mebr verköm 
als mit den alten, ſehr geneigt, folhen Wörtern eine franzil® 
Betonung zu geben. So hat man erft in der neuern Zeit ang" 
gen, in: Kritit, Phyfif, Mathematif, Muſik, die früher eben " 
wie: Myſtik, Mechanik, Logik und Optik, betont wurden, ben &i 
auf die legte Spylbe zu legen und eben fo: Komödie, Tragddt I 
m. U. zu betonen. Manche geben fogar in ihrer Vorlibe Ü# 
franzöfifche Weife fo weit, daß fie das Lautverhältniß jolitt 
Wörter 3. DB. Eforrigiren, privilegiren, redigiren, objtgniren, 
morrhagie, nach franzöfifcher Weife ausfprehen. Es wäre all 
ein großer Irrihum, wenn man darum Wörter diefer Art ald m 
Eigenthum der neuern Sprachen anjeben wollte. 2 
So fehr auch das befondere Verhältniß der deurjchen Spadt 
zu den fremden Wörtern und die eigenthümliche Weife, wie # 
diefelben aufnimmt, nothwendig fordert, daß die fremden Bar 
mehr oder weniger nicht nad) der deutfchen, fondern nad der IM 
den “E gef Orieben werden, fo wird jedoch die Orthograpf! 
dadurch ſehr erſchwert, indem gefordert wird, daß der Scht 
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ht nur jedes Wort als ein fremdes unterfheide, fondern auch 
ſſe, welder fremden Sprade es angehöre, und wie es in dieſer 
orache gefchrieben werde. Es J daher den Nichtgelehrten im 
oAke nicht möglich, die fremden Wörter, die ſie doc) täglich ſpre— 
n, richtig zu fchreiben. Dazu fümmt noch, daß der Schriftge— 
auch, der den Schreibenden fonft fidher Teitet, bei den fremden 
örtern höchſt unbeftimmt und ſchwankend ift, indem diefelben 
utverhältniffe bald nach deutfcher,, bald nad fremder Weife ge— 
rieben werden. Aud die Vorſchriften der orthographiſchen Behr: 
cher find zum Theile unbeftimmt; und indeß die Spraclehrer 
b bemüben, den Scriftgebrauh in beftimmten Regeln feft zu 
ten, ift der Schriftgebrauch zuweilen fehon ein anderer geworden, 
r ihren Regeln fremd if. Es wäre daher in dem Intereſſe der 
utfhen Schriftfprache fehr wünſchenswerth, daß die Drtbograpbie 
r fremden Wörter auf einen Schriftgebrauch zurüdgeführt würde, 
r bie fchriftlibe Darftellung weniger erſchwerte. Es fann hier 
ht von der Wegräumung folder Schwierigkeiten die Rebe fein, 
e einmal in der Natur der Sade liegen. Man fordert mit 
echt, daß fremde Wörter überhaupt als fremde Wörter aud 
der Schriftſprache unterfchieden werden, weil fie au in ber 
fprochenen Sprache als ſolche unterfhieden werben; und es ift 
sthwendig, daß Lautverhältniffe, die ſich nad bdeutfcher 
zeiſe nicht treu darftellen Taffen, nach der fremden Weife gefchries 
n werben: aber der Schriftgebrauh befchränft ſich nicht darauf, 
ejen Forderungen Genüge zu leiften, fondern bringt vielfältig die 
emde Screibweife aud da in Anwendung, wo fie nicht Durch 
eje Forderungen begründet if. Sp fehreibt man mit Recht, um 
18 fremde Wort zu bezeihnen: Fort, Korps, Chaife, 
Raire, und um nidt den Laut zu verfälihen: Genie, geni- 
en, Drange, GSerjeant, Fefin, Mignon, Bataillez 
ber es ift fein innerer Grund vorhanden, warum man jchreibt: 
oufine, Routine, Domaine, DBravour, Ghicane, 
barpie, Concordat, Colleete, Etiquette, und nit: 
ufine, Rutine, Domäne, Bravur, Schikane, Schar: 
ie, Konfordat, Kollefte, Etikette, Denn diefe Wörter 
nd ſchon durch die dem Schreibenden und Lefenden befannte Be- 
mung als fremde Wörter bezeichnet; und ihr Lautverhältniß 
ird durch Die deutfche Schreibweife nicht verfälſcht. Wir müffen 
aber auch die Anwendung der fremden Schreibweife überall, wo 
e nicht durch die eben bezeichneten Gründe gerechtfertigt ift, als 
was nur dem fonventionellen Schriftgebraude Angehö— 
iges anfehen, und auf fie das, was oben ($, 288) von dem kon⸗ 
entionellen Schriftgebrauche gefagt worden, um fo mehr anwen— 
en, da durch diefe Beftimmungen des fonventionellen Schriftge> 
rauches mehr, als durch alle andern, der richtige Gebraud der 
Shriftfprache erfchweret wird. Es iſt daher aud als etwas Er- 
Sunfchtes anzufehen, daß der neuere Schriftgebraudy bei Wörtern, 
eren Raute aud nad deuticher Weife treu dargeftellt werden, im— 
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ber ala ein bloß fonventioneller Schriftgebrauch anzufehen, x 
man die nicht eingebürgerten Wörter audy dann nad der frem« 
Weiſe fchreibt, wenn weder die nothwendige Unterſcheidung 
Wortes als eines fremden, noch ein nad deutſcher Weile m: 
darftellbares Lautverhältniß es fordert. Auc iſt der Sr 
ebraud in diefem Falle fehr jhwanfend; und er muß fon dam 
sanken fein, weil jehr viele Wörter, die man als niht m 
bürgert anjehen mußte, mit jedem Tage mehr in Gebraud io 
men, und nun als eingebürgerte Wörter angeſehen und geiän 
werden. So fehreibt man, um nur Einiges anzufübren, ihen, 
dem gemeinen Schriftgebraudhe abweichend, allgemein & tat 
in; fonträr, familiär, populär, Sefretär, Kommiſſär; ö fat" 
in: famös, nervös, pretiös, odiös, ffandalös; u ſtatt er: 
Gruppe, Schaluppe, Diskurs, Turnier; ü flatt u in: amim 
parfümiren, Büfte, Broſchüre, Fortüne, Lektüre, Lüftre, rüde; Te 
* in: markiren, Kokette, Etikette, Schartefe und ſeh ſtathe 
roſchüre, Schatulle, Schaluppe, Schartefe, Breſche, Faſchin 
es läßt ſich vorausſehen, daß man nad der Analogie diefer = 
ter fehr bald viele andere Wörter eben fo fchreiben wirt. — 
folgt daher aud bier, wie bei andern orthographiſchen Tex 
niffen, dem Eonventionellen Schriftgebrauhe da, wo er ma: 
allgemeiner Übereinſtimmung hervortritt; wenn aber der & 
ebrauch felbit ſchwanket, fo ift es nicht nur zuläfftg, fonden 
Döhern Gefegen der Orthographie entfprechend, Wörter, bein— 
fein innerer Grund die fremde Schreibweife fordert, nad deutſe 
Weiſe zu ſchreiben. 
Unter die Beſtimmungen des konventionellen Schriftgeru: 
gehört insbefondere die Beibehaltung des Buchftabens c in © 
tern aus der Iateinifchen und aus den romaniſchen Spraden. F 
fer Gebraud erfhwert nur die Orthographie ohne irgend ce 
orthographifchen Zwede zu entfprechen. Dagegen fpridt fir ® 
Gebraud der deutfchen Buchftaben 3 und £ der Umftand, dr” 
durch dieſe Buchſtaben Laute unterfcheiden, die der Bud“ 
nicht unterfcheidet z. B. in Zölibat, Zenfur, Zentrum, zitiren, I 
Kartel, Kaftrat, Kolleg, Konfekt, Defekt, fompaft, Eonfret. Di” 
teiner nahmen es ebenfall® nicht fo genau mit dem Gebraudt " 
fremden Buchftaben: fie gebrauchten ftatt des griehilden = 
leich diefer Buchftabe ihnen nicht ganz fremd war, immer iht e}“ 
: Cyrus, Castor, crisis, Centaurus, und auch ftatt «, und "" 
wahrfcheinlich gleichlautenden ae und oe 3. B. in: Megaera, u 
Aethyops, Daemon und: Oedipus, oeconomus, coelebs, PhoeT 
Man hat nun längſt im Auslaute der Wörter ein z und ! n 
ben 3. B. Notiz, Yuftiz, Präjudiz, Subftanz, Arrogan 
Effenz und: publif, Duplif, Replik, fpezififz und der MT 
Shhriftgebraud läßt immer mehr das deuiſche z und Fa 
Stelle des e treten & B, in: Zifterne, Zeremonie, Ref, au 
Aufpizien, Kabinet, Konkurs, Akten, Faktor, Kandidat, Kopie . 
Nur bei der Endung tion hält der Schriftgebraud feſt ar 
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teinifchen t, obgleich unfer 3 den Laut vollfommen bezeichnet 3 B. 
ation, Portion, Kaution; dasfelbe gilt von der Endung tient 
: Patient, Duotient u. f. w. 

Bei Wörtern aus der griehifhen Sprache hält fi ber 
Hriftgebrauh genau an die griechiſche Schreibweife; und man 
weichnet in den Wörtern zur Unterfcheidung insbejondere das 
iebifhe x, 3, 9,’ x und d. Statt der Buchſtaben: 9, 9,6 
braudt man jedoch die Abel Jen Schriftzeichen: th, ph 
d rh, durch welche fie von den Lateinern bezeichnet wurden 
DB. katholifh, Katheder, Mythe, Theater, Phosphor, Prophet, 
fit, Rhetorik, Rhythmus, Katarrh, Charakter, Chronif, tech- 
ch. Auch ftatt des griehifhen aı, 01, av, ov und sv fhreibt: 
in nad dem Borgange der Lateiner; ä, ö, au, u und eu 
B. Sphäre, Dämon, äſthetiſch, Dfonom, Odem, kauſtiſch, 
topfte, Muſe, Chirurg, Rheumatism, Euphonie. Da die deutfche 
thographie bei den Wörtern aus ber griechiſchen Sprache übers 
ıpt dem lateiniſchen Schriftgebrauche gefolgt ift, fo —* man 
h ſtatt des griechiſchen «, wenn ed vor e, « ‚und v fteht, 
lateiniſche e z. B. Gentaur, Ascet, Bucephal, Rhinocerog, 
kus, Hyacinthe, Mondcie, Diöcefe, Cyklope. Da wir aber in 
jen Wörtern nicht mehr den griedhiichen Laut x, fondern den 
ıtfhen Laut — ſo entſcheidet ſich der neuere Schrift⸗ 
rauch mit Rechte immer mehr für das z, und man ſchreibt 
fer: Zeder, Zither, Zentaur, Aszet, Buzephal u. f. fe Man 
eichnet endlih das griechiſche v, de unfer ü dem Laute 
lkommen entfpricht, immer dur y 3.8. Phyſik, pſychiſch, Mpthe, 
ythmus. So ſchreibt man auch Gyps, Myrte und SpylIbe 
»n ovilußn). Da dieſe Wörter aber als vollkommen eingebür- 
te Wörter anzufehen find, und da fie auch in der Ausfprade 
ht mehr den Yaut ü, fondern den Laut i haben; fo ift es wol 
tiger auh Gips, Mirte und Silbe zu ſchreiben. 
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Die Eigennamen z. B. Müller, Schmidt unterſcheiden ſich 
ı den Gemeinnamen z. B. Müller, Schmied dadurch, daß fie 
„t mehr, wie dieſe, den Begriff eines Seins ausdrücken d. h. 
:h eine von ihm präbdizirte Thätigkeit bezeichnen ($. 6). Sie 
cken überhaupt nicht einen Begriff aus, fondern find nur kon— 
tionelle Rautzeihhen für Individuen. Ein wefentliches Erforber- 
ı biefer Zeichen ift, daß fie in Laut und Schrift immer unver- 
dert biefelben bleiben: ein anders gefprochener oder gefchriebener 
ıme iſt nicht mehr ein Zeichen besfelben Individuums Denn 
h der gefhriebene Eigenname ift nicht bloß, mie andre 
chriebene Wörter, ald ein in Buchftaben dargeftelltes Wort, fon- 
n ald ein Zeichen des Individuums en: und in dem 
:gerlihen Leben bat der Eigenname befonders ald Schrift: 
ihen des Individuums eine wichtige Bedeutung; man jagt 
ecker d. Gramın, II. Abth. 4 
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es“. In den Ausdrüden: „am beften“ „aufs freundlichſte“ „un 
neue” „von neuem” „bei weitem“ „von fern“ „in Furzem” wa 
jedoch das Adjektiv, obgleih es die Bedeutung eines Subkamy 
bat, weil der ganze Ausprud nur in feiner abverbialen Bedeu 
aufgefaßt wird, nicht mit einem großen Anfangsbuchitaben geiän | 
beu. Dan fchreibt aber richtig: „Er fpriht Engliih“ Diem 
—* — und: „Er predigt franzöſiſch“ Cin franziſte 
prache). 

c. alle Wörter, die durch den vorangeſetzten Artifel als Es’ 
ftantiven bezeichnet werben 3. B. „das Aber und das Ben’ 
„da8 Mein und Dein“ „das Für und Wider“. Wil 
Hervorhebung des Wortes, die in folden Ausdrücken gewöhnt 
Statt findet, fordert einen großen Anfangsbuchſtaben. 


Die Subftantiven werden aber nicht mehr mit großen & 
fangsbuchftaben nefchrieben, wenn fie in irgend einem —* 
ſtehen, in dem fie nicht mehr für ſich als Subſtantiven aufgd# 
werben, nämlich: 

a. wenn fie ald Beftimmungswort in nicht ſubſtantiviſchen 
fammenfegüungen fteben z. B. eisfalt, fteinreich, nafeweije, Fi 
baufenweife, bfutgierig, bergan. 

b, wenn fie als Adverbien, Konjunftionen oder Afterprärf 
onen gebraucht werben z. B. flugs, anfangs, falls, theils, 
trog, von wegen, um — willen, an — ftatt. Auch das als wr 
fimmtes Zahlwort gebraudte „ein paar“ gehört hierher. 

c. in manden idiomatifchen Ausdrüden, in denen burd W 
Verbindung eines Subftantivg mit einem Verb eim einfacher S 
griff ausgebrüdt wird ($. 210) 5. B. „Es thut meh“ „As ie 
noth“ „Es. thut mir leid“ „Einen zum beften hat 
„Er it fhuld daran” „beim gehen“. Man fohreibt je 
in andern Ausdrüden diefer Art, wie: Acht geben, Statt" 
den, Überband nehmen, und befonders, wenn mit dem Sulfa 
tiv eine Präpofition verbunden if 3. B. in Acht nehme, 
Grunde geben, zu Stande bringen, indgemein einen gr 
Anfangsbuchſtaben. 

Weil man zuerſt durch die großen Anfangsbuchſtaben vor 
lich die Eigennamen ausgezeichnet hat, fo gibt man aud 
von Eigennnamen der Perjonen gebildeten Adjektiven euc 
großen Anfangsbuchftaben 3. B. die Hegel'ſche Säule, W 

delung'ſche Wörterbuch, die Kantiſche Philoſophie. Eden! 
fohreibt man meiftens auch diejenigen Adjektiven, die von Stadit 
namen gebildet find 3. B. das Hallifhe Waifenhaus. Brite 
letzteren ift jeboh der Schriftgebrauch nicht ganz beftimmt, 
man fchreibt au: kölniſches Waffer, die halliſche Jet 
und — weil bie adjeftivifh gebrauchten Subftantiven der dom !! 
als Adjektiven aufgefaßt werden — leipziger Lerden, ein frand 
furter Bürger. Für diefen Gebrauch fpricht insbefonder:, M 
auch die. von Yändbernamen gebildeten Adjeftiven indgemem 
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t großen Anfangsbuchſtaben gefchrieben werben z. B. märkiſche 
iben, weſtphäliſche Schinken, fpanifhe Wolle. 

Es gehört zu den Fonventionellen Höflichfeitöformen, daß man 
jenigen Pronomen, welche die angerebete Perfon bezeichnen, 
ch einen großen Anfangsbuchftaben auszeichnet und hervorhebt 
B. Du, Ihr, Sie, Ihr Brief, Diefelben, Ew. (Euer) 
oblgeboren, Ew. Erzellenz. Ber hohen Perſonen wird aud, 
nn fie die befprocdhenen Perfonen find, diefe Form beobachtet 
Ausdrüden, wie: Seine Hoheit, Seine Durdlaudtz; und 
Kurialſtyl gibt auch dem Pronom erfter Perfon, wenn es ben 
genten bezeichnet z.B. Wir, Unfer, und den Adjeftiven: 
iſerlich, Königlid, Großherzoglich w f. f. einen 
‚gen Anfangsbuchitaben. 

Man gibt endlih auch dem Zahlworte ein häufig einen 
Ben Anfangsbuchftaben, um ed von dem unbeftimmten Artifel 
unterſcheiden z. B. Es ift nur Ein Gott. Für biefen Gebrauch 
jedoch nicht eigentlich die Unterfcheidung der Bedeutung, fon: 
n.bie orthographijche gl are des Lautverhältniſſes 
tend zu mächen; indem das Zahlwort durch die Betonung 
ı dem Artifel unterfchieden und durch den großen Anfangsbucdhs 
* nur * durch den Ton ausgedrückte Hervorhebung be— 

net wird. 


$. 299. 


Wenn ein Wort am Ende einer Zeile fleht, und für bad 
ize Wort in berjelben Zeile nicht Raum iſt; fo ift es nöthig, 
Glied des Wortes von dem übrigen Worte zu trennen und in 
nachfolgende Zeile zu übertragen; und man bezeichnet alsdann 
Trennung duch dag Trennungszeihen (>), das bem 
Ende ber Zeile ſtehenden Gliede bes Worted an efügt wird 
B. glück-lich. Es ift nie zuläflig, auf biefe Weite die Laute 
es einfilbigen Worted oder überhaupt einer Silbe zu trennen, 
: etwas braucht, fchrisftlih. Denn da die Schriftfpradhe das 
rt fo darſtellen foll, wie e8 gefprodhen wird, jede Silbe 
r als eine ungetbeilte Einheit geſprochen wird; fo würde eine 
he Trennung ganz unnatürlih und für den Lefer ftörend fein. 
r bie Silben des Wortes können auf diefe Weife getrennt wer⸗ 
3. B. ſchrift-lich, dankt-bar, Bäum-chen. Es iſt je 
b zu bemerken, daß bie Orthographie bei der Trennung der 
(ben, wie bei andern orthographifchen Berbältniffen, nicht der 
mologifhen Form des Wortes, fondern der Ausfprade folgt. 
ch der eiymologifchen Form feheiden wir nämlid) die rise 
> Sleriongendung von dem Stamme } B. treu=- lid, lieb: 
7, banfebar, Fräu-lein, gütsig, Spiel-er, König— 
Häufser, Lieb-et; in der Ausſprache werben bie Gil 
—* auf dieſelbe Weiſe getrennt, wenn die Endung mit einem 


r 
nfonanten anlautet 3. DB treu=Tich, danf-bar, Fräuslein ; wenn 
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aber die Endung mit einem Bofale anlautet, jo wird in der I 
—— der auslautende Konſonant des Stammes immer m % 
ndung binübergezogen z.B. gü=- tig, Spiesler, Kontu 
Häu-ſer, lie-ben; und bie Orthogtapbie bezeichnet ug © 
der Trennung der Silben die Ausfprade. Dieie Weiſe, die & 
ben zu trennen, findet jedoch nur bei den Endungen der Kin | 
und nicht bei den Gliedern einer Zufammenfesung eine Aue 
dung. Wenn in einer Zufammenjegung das vorangebende Glied m 
einem Konfonanten auslautet, und das nachfolgende mit mm 
Bofale anlautet, wie 3. B. in: ersobern, verzargen, ER 
ehren, ans=efeln, Ab-art, auf-eſſen, aussarien 
feib-eigen, Brat-ofen; fo werben die Silben nad dm 
etyınolo ifben Berhältniffe getrennt, und der auslautende Kin 
nant bleibt bei dem vorangehenden Gliede, weil er auch u" 
Ausſprache nicht in die nachfolgende Silbe binübergezogen en 
Man trennt daher auh: beob-adten, vollzenden, bit 
in, ber =ein, dar-aus, darsum, vor=zan, vorsah 
wiedber-um u. f. f. — 
Die eben bezeichnete Weiſe, die Endungen zu trennen, if, =@ 
ie mit der Ausfprache übereinftimmt, von dem Schriftgerumt 
mmer befolgt worden. Sie ift aber, weil fie der etumolog” 
orm der Wörter widerfpricht, von den Grammatitern etw 
ritten worden ; und weil man wol erfannt hat, daß bier die Ar⸗ 
prache zuletzt entfcheiden muß, fo hat man in Abrede geftell, © 
in den bier bezeichneten Fällen 3. B. in: güstig, lie: ben, der 
Yautende Konfonant auch in der Ausfpradhe in die nachfolgen 
Silbe binübergezogen werde *). Wir müffen in dieſer Hu 
an den oben ($. 29. 32) ſchon bezeichneten Unterſchied zwiß® 
anlautenden und auslautenden Konfonanten erinnern, =" 
anlautende Konfonant 3. B. b in: baut und g in: Gurt, hat nin 
immer einen weichern Laut, ald der auslautende Konfonant i “ 
b in: taub und g in: Trug; und bie im Auslaute ſtehende nm 
ift daher von der Tenuis faum unterfchieden. Der Laut vi F 
Auslaute des Stammes ftehenden Konfonanten z. B. des bit: ie 
ben, läßt uns daher feinen Zweifel darüber, ob er auch in erä® 
fprahe als auslautender Konfonant (Lieb-en), oder ald 8 
lautender Konfonant der Endung Clie⸗ ben) geſprochen m’ 
Der Unterſchied tritt befonders bei einer auslautenden Medi K 
vor z. B. Lob und lo⸗ben, Leib und Lei-ber, Leid und ki 
Brod und Bro=de, Sieg und Sie=ger, Flug und flie⸗gen. ga 
Zufammenfegungen hingegen wird der auslautende Konfonat # 
mer auch als ausfautender Konfonant und nicht als Anlaut 
nachfolgenden Silbe. geſprochen, und er hat daher immer M 
härteren Laut. Der Unterfchied des Lautes wird jebr fihte 
wenn man vergleicht z. B. reisben und Reib⸗eiſen, lie⸗ben und era 
geln, Leisber und leibzeigen, Brosde und Brod-arbeit, Zügel u 
ae a In DE Me Pan nenn u ee a Ziuh un SZ ln un 2S Sir a zen m a 


*) ©. Radlof Ausführliche Schreibungsiehre ©. 449. 
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Zug -ochſen, ſäu-gen und Säug- amme, Häu-ſer und Haus-arme, 
noo-ſig und Moos -art, | 

Wenn in dem Auslaute des Stammes zwei KRonfonanten oder 
uch ein boppelter Konfonant ſteht, fo bleibt in dem oben bezeich- 
teten Falle der vorangehende Konjonant bei dem Stanıme, und der 
tachfolgende Konfonant wird in UÜbereinftimmung mit der" Aus- 
pracde in die Endung binübergezogen 3 B. kin-diſch, Dör— 
ter, Bilsder, Armut, Dich-ter, mäch-tig, Stifster, 
zif-tig, Elop- fen, Ap-fel, Ritster, wolslig, Lip-pe. 
Benn im Auslaute pf nad m ficht, wird es ganz zu der Endung 
jezogen 3. B. im=pfen, ſtam-pfen, käm-pfen. Aud:die 
ufammengefesten Buchftaben ch, fch, pb und th werden, weil 
ie nur Einen Laut bezeichnen, immer zu der Endung gezogen z. B. 
zü⸗cher, Fi-ſcher, Strosphen, musthig. Weil das | mit dem 
tachfolgenden t gewiſſermaßen in Ein Schriftzeichen ft zuſammengezo⸗ 
ven wird, fo wird ft ebenfalls, obgleich der Ausſprache zuwider, zu der 
Fndung gezogen 3. B. Geisfter, trösfien, leisftlen, Fe— 
tung; man trennt jedoch s und tin den Zufammenziehungen 
on fet 3. B. ſpeiſ-ten, löſ-ten, reiſ-te ($. 29) Da= 
jegen werden ek Cftatt FF) und t3 Cftatt 33), die man häufig 
‚benfalld zu der Endung zieht z. B. lo=- den, nüssen, nad dem 
reuern Schriftgebraucde richtiger in Ilbereinftimmung mit der: Aus⸗ 
prache getrennt; und man fehreibt: lok-ken, bük-ken, efsfig 
ind: nüt-zen oder nüz-zen, fet=zen oder fez=zen, wis 
jig oder wiz-zig. J J “N 

Für die Trennung der Silben bei fremden Wörtern : gelten 
iefelben Gefere, wie bei den deutſchen Wörtern: in den Zuſam⸗ 
nenfegungen folgt man dem etymologiſchen Verhältniſſe z. B. 
nz erszaft, Ersemtion, Er: orzisn, In-auguration, pers empto⸗ 
:ifch, per=oriren, des =-organifiven, Des: orydation, - Dys⸗- enterie 
Re-ſpekt, Pro=fpekt, desfperat, Geo-graphie; und beiden Endun— 
ven der Ausſprache 3. B. Phys fif, Botasnif, Brizgade, Draz-go- 
ıer, poe=tifch, re— In manchen Zufammenfegungen wird je 
„och das etymologiihe Verhältniß des Wortes, weil es nicht mehr 
ıllgemein befannt ift, auch nicht mehr in der Ausſprache uitterfchie= 
ver, und der außslautende Konfonant des Shine? Hindken Gliedes 
vor einem Vokale in die nachfolgende Silbe hinübergezogen; 
und in diefem Falle werden aud die Silben nah der Ausſprache 
getrennt 3. B. in: Monarch, Pro-fodie, Phi-lanthrop, Mi: 
ſanthrop, Ko -mtödie, Trasgödie, fy enonym, Synagoge, Synode; 
Ka⸗techism, E⸗vangelium. ——— Ex 


6. 300: © 


Die Zufammenfegungen werben im Allgemeinen eben 
ſo gejchrieben, wie einfadhe Wörter Wenn ein Subitantiv. das 
Beziehungswort der Zufammenfegung oder auch das Beſtimmungs— 
wort einer nicht fubftantiviichen Zufammenfegung ift, fo’ wirb es 
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nicht mit einem großen Anfangsbuchftaben gefchrieben .B. Ratt: 
baus, Birnbaum und: eigfalt, gottfeelig. In einigen ie 
fondern Berbältniffen wird jedoch die Verbindung der Ölieder tar 
ein befonderes Bindungszeichen(-) bezeichnet, und das Tuben 
tiviihe Beziehungswort alsdann insgemein mit einem großen % 
fangsbuchftaben gefchrieben z.B. Neu-Strelig, Prinz Regen 

In einer frühern Zeit war der Gebraud bes Bindungszeides 
bei weitem mehr ausgedehnt, als jetzt; und es fcheint, dag mu 
durch dieſes Zeichen zuerft befonders bei der Zufammeniesung x 
Subftantiven nur überhaupt das Berhältnig der Zufammenie;- 
zung bezeichnete, ohne die befonderen Verhältniſſe beftimmt zu = 
tericheiden, in denen eine folhe Bezeichnung nöthig oder zwedm: 
Big fein fünnte. Indem man nämlich die befondere Leichtigkeit — 
wunderte, mit welcher die deutiche Sprache dur Zujammeniesis 
der Subftantiven ganz neue Wörter bildet *), hielt man es im 
für zwedmäßig, das Verſtändniß der auf diefe Weiſe neugebiltes 
Wörter dadurch zu erleichtern, daß man das etymologiſche Te 
bältniß der Glieder orthographiſch bezeichnete. Dies jhien wel m 
fo mehr nothwendig, da man überfahb, daß die Zufammenjegunm 
fo geläufig fie auch der deutſchen Sprache find, doch auf orge 
nit be Weile nur nach gewilfen in Hinficht auf Begriff und Am 
beftimmten wa gebildet werden ($. 65), und nun Er 





ohne auf diefe Gefege zu achten, Zufammenfegungen macte, 
wirklich. ſchwer zu verftehen waren, So finden wir bei Santit 
als Beifpiele von Zufammenfegungen: Grundrubrredt, Ei 
pahslehn, Grundhauptboswicht, faufluftgirig me 
A.; und fehr viele Zufammenfegungen der Art baben fich in de 
Kurialſtyle erhalten. Dazu fümmt, dag man immer ſehr daraz 
bedacht war, auch die Bedeutung der Wörter felbft dann, mem, 
ſie aus der Form des Wortes für fih oder dod aus dem Zulın | 
menbange der Rede leicht verftanden wurde, ortbographiic zu W 
zeichnen, und es wol befonders bei den Zufammenfegungen di 
neu gebildeten Wörtern für nöthig hielt, die Bedeutung dur 
bie ortbograpbifche Bezeichnung der etymologiihen Form fennii 
zu machen und z. B. Stadtfhulslehrer von Stadt-ſchullehtet 
zu unterſcheiden. Da aber die Schriftſprache das Wort nur nad e 
ner Ausfprache darzuftellen hat, und das Bindungszeichen nf 
ein bejonderes Yautverhältniß bezeichnet; fo entipricht es überhaun 
nicht einem eigentlich ortbograpbifgen Zwede: und was ® 
ortbographifche Alnterfcheidung der Bedeutung betrifft, io w 
det das Bebürfniß eines Bindezeihens wol faum Statt bei dar 
nigen Zufammenfegungen, die nach ben oben ($. 65 u. flg.) 
zeichneten Gefegen auf organifche Weife gebildet find. Auch hi 





Scottel a. a. O. S. 398. fagt: „Die Doppelung ift ein rechter Kur 
tpeil und das allervornemſte Kunſtftück in der teutichen Sprade, mik 
ee ipr übertreffliches Bermögen durch die Kraft der Doppel 

arzeiget”. 


Bindungszeichen. $. 300. 57 


der Gebraud desfelben vorzüglid in ſolchen Zufammenfegun- 
erhalten, die nah Begriff und Form mehr oder weniger zu 

Afterformen der Zufammenfesung gehören ($. TI), wie 
verfällige Titulaturen 3. B. — — — chall und ſehr 
e künſtlich gebildete Benennungen des Kurialſtyls z. B. Lan— 
z ſchulden-Tilgungs-Kommiſſion, Ausgangs-An— 
ldungs-Büreau. Eine organiſch gebildete Zuſammenſez— 
3 wird, weil der Begriff eines jeden Gliedes, fo wie der Be— 
f der ganzen Zufammenjesung ſchon befannt und der organifche 
gang, dur den zwei Wörter zu Einem Worte werden, ber 
rache geläung ift, leicht auch ohne Bindungszeichen verftanden ; 

bedürfen daher nicht mehr eined Bindungszeihend, wenn nur 

— ber Zuſammenſetzungen in feine natürliche Schran— 
zurückgeführt wird. Der neuere Schriftgebrauch hat daher die 
vendung dieſes Zeichens ſchon ſehr beſchränkt, er iſt jedoch in 
ſicht auf die Ausdehnung, in welcher es noch in Anwendung 
racht wird, nicht — Man macht von dem Bin— 
gszeichen im Allgemeinen nur dann Gebrauch, wenn man es 
nothwendig hält, in der Zuſammenſetzung entweder nur die 
zeidung der Glieder, oder die beſondere Form der 
fammenfesung zu bezeichnen; und man fönnte in dem er: 
en Falle das Zeihen auh ein Scheidungszeihen nennen, 

er Bindungszeihen wird ald Scheidbungszeihen ges 
ucht: 

a) wenn das Beſtimmungswort mit einem verdoppelten Buch⸗ 
en endiget, und das Beziehungswort mit demſelben Buchſtaben 
ängt; das ſubſtantiviſche Beſtimmungswort wird alsdann nad. 
ı neuern Schriftgebrauche meiſtens nicht mehr mit einem großen 
——— geſchrieben z. B. Bett-tudh, Stamm-mut- 
»„„Kamm⸗muſchel, Brenn-neſſel, Stall-laterne, 
hnee-ebene, Klee-ernte. Bei dem Gebrauche dieſes Zeis 
as iſt es für den Leſer weniger ſtörend, daß derſelbe Buchſtabe 
imal nebeneinander ſteht. Dieſer Fall kann jedoch nur ſehr ſel— 
vorfommen; und es iſt nicht mehr ſtörend, wenn das Beftim- 
ngswort mit: ff, ek, oder t3 (ſtatt ff, ER, 39) auslautet z. B. 
hifffahrt, Rodfragen, Sattzzeit. 

b) wenn es zweifelhaft fein konnte, ob ein Buchſtabe ober 
h eine Silbe zum Beftimmungsworte oder zum — 
öre z. B. Nacht-Raben und nach-traben, Au-Garten 
»Aug-Arten, Erd-Rücken und er-drücken, Laſt-erzeu— 
nd und Laſter-zeugend. Wörter dieſer Art find aber im— 
r, wenn auch nicht für ſich allein, doch in dem Zufammenhange 
— kenntlich genug, und bedürfen daher feines Bindungs⸗ 


ens. | | 

Man gebraucht das Bindungszeichen um die Form der Zus. 
mmenfesung zu bezeichnen: 

a) wenn bie Glieder der Zufammenfegung in einem Appofi- 
asverhäliniſſe ſtehen z. B. Prinz: Regent, Fürſt-Biſchof, 
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Sahfen:- Weimar, Heffen-Darmftadt. Much die adii 
viihen Formen: Kaiſerlich-Königlich, Fürftlich- Lim 
u. f. f. gehören hierher. Der Gebrauch des Bindungszeiceni ı 
folhen Zufammenfegungen entfpricht Feinem wirklichen Berürkl 
und bat vielleicht nur darin feinen Grund, daß man alu 
jedem Gliede folder Zufammenfegungen einen großen Anfangeiuss 
ben geben zu müffen. Derfelbe Grund fcheint den Gebraud W 
Bindungszeichens insbefondere bei den Zufammenfesungen mit! 
Eigennamen der Städte und Länder herbeigeführt zu Haben 8 
Neu-Strelis, Alt: Kaftilien, Ober-Lauſitz, Nie 
Zesteh Klein-Ajien, Oſt-Preußen, Süd: Kam 
ina. 

b) wenn ein Glied der Zufammenfegung oder auch beide Ole 
derſelben ebenfalls zufammengefegt find, und es nötbig it dem im 
die Auffaffung der ganzen Zufammenfegung und ihrer Gelieden 
zu erleichtern. Wenn in einer Zufammenfegung eine fo große Ins 
von Wörtern verbunden ift, daß es ſchwer wird, das Ganze aus 
Leſen ald Ein Wort zufammenzufaffen, jo zerlegt man I 
Ganze durch einen oder auch durd mehrere Bindungszeden # 
die gefonderten Theile, um dadurch die Überſicht des Ganzen? 
erleihtern 3. DB. Brandverfiherungs- Anftalt, Staatt 
fhulden-Tilgungs- Kaffe, Staatsfhulden- Tilgung 
Kaffen-Berwaltung. Der bier bezeichnete Fall fann mu & 
folhen Zufammenfegungen Statt finden, die als Afterformm 
zu bezeichnen find; und das Bindungszeichen entfpricht bei Il 
Formen einem wirffichen Bedürfniffe. Durch den Gebraud M 
mehr als Einem Bindungszeihen wird zwar die Auffaffung — 
Wortes im Lefen erleichtert: da man aber jede Zuſanmen 
— nach ihrer organiſchen Form als eine zweigliedrige @ 
aſſen muß; fo wird dadurch die Auffaſſung des Begriffe! 
feiner Einheit geftört. Man foll daber in derfelben Zufammm® 
zung nicht ohme Noth mehr als Ein Bindungszeihen fhret 
Man macht in den oben bezeichneten Zufammenfegungen nod 
befondere von dem Bindungszeihen Gebrauch, wenn ed zweifelt 
fein fann, ob ein in der Mitte der Zufammenfesun 4 
Wort zu dem Beſtimmungsworte oder zu dem —52 — 
gehöre, und unterſcheidet fo z. B. Hof- Zahnarzt und Hefit 
richts-Rath (Rath am Hofgerihte), Stadtihul-Fehrt 
(Lehrer der Stadtfhule) und Stadt-Schulvorftand (MP 
fcher Schulvorftand), Kand-Baumeifter und Landtags! 
fhied. In ſolchen Zuſammenſetzungen wird das Berhälmiß ME 
Glieder in der Aussprache hinlänglich durch die Betonung 
zeichnet; und da man bei richtig gebildeten Zufammenfegungen —3 
ausſetzen kann, daß der durch fie ausgedrückte Begriff und f 
auch das durch die Betonung bezeidinete Verhältniß der BL 
dem Lefer fchon befannt ift, oder doch durch den Zufammenbang M 
Rede verftändlich wird; fo wird, ‚wenn die: Zufammenfegung " 
fehlerhaft ift, micht. leicht der Fall einreten, dag es wirflid nt 
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äre, das Berhältniß der Glieder durch ein Bindungszeihen zu 
zeichnen. 


c) wenn durch Zufammensiehung. ($: 202) zwei oder mehr 
eftimmungsmwörter mit Einem Beziehungsworte verbunden werden 
DB. Border: und Hintertbeil, Buß-und Bettag, Bu: 
en=, Linden: und Birfenhol;. 


Man maht außerdem von dem Bindungszeihen häufig Ge: 
:aud in Wörtern, die entweder ganz oder zum Theile aus frem- 
n Wörtern zufammengefegt find 3. D. a ee 
YEvifions-General, ZJZuriften- Fakultät, Real-Schule, 
riminal-Richter, Stadt-Deputirter, Shul-Direftor, 
Yiefer Gebraud des Bindungszeihens, bei dem man wol nur 
berhaupt eine Unterfcheidung der fremden Wörter beabfichtigte, 
itſpricht feinem orthographiſchen Zwede. 


Wem zwei Silben mit Auslaffung eines Bofals in Eine 
silbe zufammengezögen werden, fo bezeichnet man, um die eigent- 
ce Geſtalt des Wortes, in fo fern fie durd die Auslaffung des 
zokals unfenntlich geworden, in der Schriftiprache wieder fennt- 
ch zu machen, den ausgelaffenen Bofal — meiltend e oder i — 
urch den Apoſtroph C) 3. 2. feh’t, reift, nimm's, gibt's, heil'⸗ 
er, Allmächt'ger. Da das Wort dur die Auslaffung des Vokals 
ı der geſprochenen Rede nicht unfenntli gemacht wird, 
D bedürfen wir zur Wiedererfennung des Wortes eigentlich nicht 
tiefer orthographifchen Bezeichnung in der Schriftſprache: und man 
oird in den eben angeführten Beiſpielen; wiein: Draußen (daraus 
ten), Drunter und drüber (darunter und darüber) und vielen 
Indern, die eigentliche Geftalt des Wortes, auch wenn ed ohne 
Ypoftropb gejchrieben wird, leicht wiedererfennen. Die Orthogra— 
bie ift bier, wie in manchen andern Verbältniffen, über die dur 
‚as eigentlihe Bedürfniß der Schriftiprarhe gezogenen Gränzen 
ynausgefchritten; und der Gebraud des Ypohrophe wird daber 
sillig auf die niht gewöhnlidhen Auslaffungen eines Vokals 
yefchränft, die das gefchriebene Wort zwar nicht unfenntlich machen, 
ıber doch, weil fie ungewöhnlich find, für den Leſer ftörend wer: 
‚en fünnen. Man fchreibt daher feinen Apoftroph in allen Flexi— 
snsendungen, in welchen die Auslaffung des Vokals gewöhnlich, 
oder fogar vermöge ber rhythmiſchen Gefege zur Regel geworden ift 
c$. 104. 139, 151) 3.8. ſprichſt, ſpricht, liebt, geliebt, 
thun, Vaters, Volks, der größte, der ſtärkſte, Himm- 
kifh, eifrig, handeln Man fehreibt hingegen insgemein den 
Apoftroph: 

a) wenn der auslautende Endbungsvofal e ausgelaffen ift 3. 
DB. „Ih lob'es“ „Sch meid’ ihn“ „Bleib’ Hier“ „Red' ihn 
an“ „Drach' und Falk’ und Eul’“ „Fried’ und Freud’ 
ift hin“ „träg’ und feig’“. Die Abwerfung der Dativendung 
e wird jedoch da, wo fie gewöhnlich ftatt findet (F. 139), nicht 
bezeichnet 3. DB, „mit Fleiß“ „aus Neid“ „von Thon“, 


— 
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b) wenn bie Konjugationdendung et mit einem auslanieh 
ſ zufammengezogen wird 3. B. fpeif’t, reif’t, Lief’t, gerin 
bemoos’t, verglas’t. Die Zufammenziehung dieſer Ene 
bezeichnet man, weil fie ſehr gewöhnli ift, nur in bem ix 
bezeichneten Falle durch den Apoſtroph um f’t oder 8’t von ki 
unterſcheiden ($. 293). Ä 

0) wenn der Bofal i in ben —— ig und iſch aus 
fen ift 3. B. beil’ger, freud’ger, künft'ger, „böbnir 
Worte“ „argwöhn’fhe Gedanken“ die „Hegel’fhe Ei 
| d) wenn das Pronom es mit bem vorangehenden ode = 
mit dem nachfolgenden Worte zufammengezogen wird 3. B. ninr! 
gib’s, thut's, denkt's und: 's ift, s kömmt. 

e) wenn an fremden Gemeinnamen oder Eigennamen, ) 
mit einem Vokale auslauten, der Plural oder an Eigen 
auch der Genitiv durch s bezeichnet wird (CS. 146. 147) 5! 
bie Solo's, die Abbé's, die Rouleau’s, die Kaſino'e 
Florida’s, die Mirabeau’s, die Alba’s, Salem: 
** Cato's Reden, Karthago's Fall. Wenn bir. 
Unterſcheidung der fremden Wörter den Apoſtroph fordern, 
fiebt man feinen Grund, ihn auch bei dem Genitiv deutiger ©! 
gennamen zu fchreiben 3. B. Göthe's Werke, Sciller's®: 
dichte, Klopſtock's Oben. | 

Da Zufammenziehungen des Artifeld mit einer vorangemı 
Präpofition, wiesans,ing, fürs, Durdsin der deutſchen Smr 
dans — find; fo werden fie richtiger ohne Apofiron 

rieben. 
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Wie in dem einfachen Sage und in jebem Sagverhälltt 
fo iſt auch in dem zufammengefegten Sage die Betonung ? 
der Wortfolge der —— Ausdruck für die logiſche dee 
desſelben ($. 213. 272). Wir verfiehen nämlich unter der 9 
fchen Form des zufammengefegten Satzes Die Einheit bei ht 
ihn ausgedrüdten Gedanfens und die Berhältniffe, in K# 
bie in beiorbnender oder unterorbnender Verbindung Reha“ 
Sätze als Glieder-besfelben in Hinfüht auf. den Wert ihrer ® 
beutung einander untergeordnet find. In fo fern mn ® 
Tonverhältniffe des zufammengefegten Satzes ber organ“ 
Ausdrud für die logifhe Form desjelben find, werden fie in # 


Schriftſprache durch die Interpunftion bezeichnet; und di? 
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sunftionszeichen müffen nach ihrer eigentlichen Bebeutung eben 
als Zonzeihen der Säge, wie die Afzente ald Tonzeichen 

Silben aufgefaßt werben. Indem wir bier die Bedeutun 
Snterpunftion im Allgemeinen bezeichnen, — wir jedo 
er den Interpunktionszeichen nur den Punkt, das Kolon, 
z Semikolon und dag Komma, Das Fragezeichen und 
z Ausrufungszeihen bezeihnen zwar auch Tonverhältniffe 
' Säge; aber fie bezeichnen die ZTonverhältniffe nicht als den 
sdruck der logifhen Form. 

Die Interpunftiongzeichen erfcheinen zunächſt als Zeichen für 
größeren oder Fleineren Paufen, duch welde in der geſproche⸗ 
ı Rede die von einander unabhängigen Säge und bie in beiord- 
ıder oder unterorbnender Berbindung ftehenden Glieder des zu⸗ 
nmengefegten Satzes geſchieden werden. Man darf aber dieſe 
fen nicht etwa als Mittel auffaffen, von denen ber Spre- 
nde mit bewußter Abfiht Gebrauch maht, um eine für das 
erſtändniß nöthig erachtete Scheidung der Säge zu bezeichnen; 
; einer näheren Betrachtung fieht man leicht, daß diefe Paufen 
nächft mit den QTomverhältniffen ber Säge, und daher mit ben 
erhältniſſen ihrer logiſchen Form in Verbindung fiehen, und mit 
eſen nothwendig gegeben find. Jedes Begriffswort wird in 
r Rebe nur dadurd als Ein Wort erfannt und unterfchieden, 
iß es ſich als eine rhythmiſche Einheit darftellt, und als folche 
m bem neben ihm fiebenden Worte, das fich ebenfalld als eine 
ythmiſche Einheit darftellt, gefhieden iſt 3. B. „Frühlings 
nfang* „Richard Löwenherz‘ (8. 17). Die Scheidung der 
zörter ſtellt fich bier in einem Abfase der Rede dar, den man 
8 eine Eleine Paufe anfeben fann. Ein ganzer Sas ftellt ſich 
un ebenfalld, wie ein Begriffswort in der Rebe, als eine rhyth— 
iſche Einheit dar, umd i dadurch von dem ihm vorangehenden 
ber nachfolgenden Satze, der ebenfalls fi als eine rhythmiſche 
inheit darftellt, geſchieden. Die ze. der Sätze tritt eben- 
ılls in einem — 2 der Rede, aber weil bier rhythmiſche Ein- 
eiten von größerem Umfange und Werthe ſich fcheiden, in einem 
rößeren Abfake, nämlich in einer Paufe hervor. Auch find diefe 
Jaufen größer oder Kleiner, je nachdem der Umfang und Werth 
er Säge größer oder geringer iſt; und wenn Säge auf eine folde 
Beife verbunden werden, daß die Scheidung derfelben nicht mehr 
eftimmt hervortritt, wie bei manden Zufammenziehungen der Säge, 
> fhwinden auch die Paufen. J 

Wir werden weiter unten ſehen, daß ſich in den Pauſen ſehr 
ft nur die mit der rhythmiſchen Einheit der Säge gegebene 
Scheidung berfelben darftelt. Man würde jedoch die eigentliche 
Ratur der Paufen verfennen, wenn man ihre Bedeutung nur von 
ieſer Seite auffaffen wollte. Bei einer näheren Betrachtung fieht 
nan leicht, daß diefe Paufen auch mit dem Tonverhbältniffe, 
uch welches die Säge einander untergeordnet find, in ber 
Anigften Verbindung fteben, und mit diefem Tonverhältniſſe gege- 
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ben find, und daß fie daber nicht nur die Scheidung ber ix 
fondern auch das Verhältniß ihrer.logifhen Unterordaum 
bezeichnen. Es ift oben ($. 70) ſchon bemerft worden, daß w 
wenn wir ein zufammengefettes Wort oder eine Sproßform ; ! 
Werkzeug, Maifäfer, Zeitlofe, fünftlerifh, Neizbarleit, ausm 
hen, immer bei demjenigen Gliede des Wortes, weldes ix 
Hauptton hat, mehr oder weniger verweilen, und bie dund 
Ton unterfchiedenen Glieder des Wortes durch einen mebr ir 
weniger vernebmlidyen Abfat in der Ausſprache auseinank: 
z. B. Werk-zeug, Zeitslofe, künſt-leriſch. Das organ“ 
erhältniß der Zuſammenſetzungen, vermöge deſſen ſie immer size 
lich aus nicht mehr als zwei Gliedern beſtehen (8. 65), ® 
ſich insbeſondere dadurch fund, daß in jeder Zulammenfegung, = 
wieviel Silben fie auch beftebe, immer nur Ein ſolcher 
— wird 3. B. Volks-verireter, Mord-gewehr, Gehör-wertzc 
uch wird dieſer Abſatz immer um deſto beſtimmter und deut 
gehoͤrt, je beſtimmter in der rhythmiſchen Form des Wort 
Segenfag der Hebung und Senfung des Toned auseinander kT 
er wird deutlicher gebört 3. B. in: Kuh-pocke, Buch-ftabe, De 
gefühl, Dued-filber, Geſichts-züge, danf-barer, Bermandtiauz 
als in: Sanerftoffgas, Erziehungsanftalten, Dankbarkeitsge 
Büherverfauf, Leidenfchaften. Eben fo verweilen wir in ao 
Sate mehr oder weniger mit einem ſolchen Abfage vor demo 
gen Worte, welches durch den grammatifchen Ton als das Hu 
wort des ganzen Satzes hervorgehoben wird z. B. „Es hoffe & 
ner — Danf zu ernten, der von dem Bruder — Böjes ® 
berichtet“ „Denft Ihr, daß der fönigliche Name — zum ätt 
brief dienen könne %*; und wenn ein Glied des Satzes ba ® 
deton hat, gebt ihm eine wirflihe Pauſe voran z. B. „” 
Richterſchwert, womit der Mann fich ziert — —A 
der Frauen Hand“ „Sterben iſt Nichts; doch — leben = 
nicht ſehen — das iſt ein Unglück“. Aber nicht nur bat 
Hauptworte des ganzen Sages, fondern aud bei den Libergun® 
von Einem Gliede des Satzes zu dem andern z. B. vom Suhl 
zu dem Präbdifate, oder von Einem Objekte zu dem andern, NEW 
mebr oder weniger folche Abfäte Statt, die nicht nur die Scheider 
ber Glieder, fondern vorzüglich die Hebung des Tones beyidnt 
und eine richtige Deflamation achtet immer genau auf diefe Abfüge + * 
„Tiefere Bedeutung — liegt in dem Mährden — mi 
Kinderjahre, — als in der Wahrbeit, die — das Leben lehrt. = 
heitre Welt der Wunder — iſt's allein, die dem entzüdten Hete 
— Antwort gibt, die ihre ew’gen Räume — mir eröffnet, 7 
— taufend Zweige — reich entgegenſtreckt, worauf ber trucke 
Geiſt — fich feelig wiegt“ Sch. 
Diefe Abfäge nun, die in dem Worte und in dem -einfac 
Satze mit der rhythmiſchen Form derfelben gegeben find, und u“ 
nur die Scheidung der Glieder, fondern auch, und vorzüghd, * 
Hebung und Senfung des - Tones bezeichnen, treten beftimmf 
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d beutlicher hervor in den aufammengefesten Sätzen und 
veitern fih bier zu wirflihen Paufen, die wir durd die In— 
"punftion bezeidynen 3. B. 

» Nachdem fein Vater geftorben war, bauete er, obgleich er 

Schulden hatte, ein neues Haus“ (Bergl. „Nad des Vaters 

Tode — baute er — ungeachtet feiner Schulden — ein neues 

Haus‘). 
ir ſehen, wie fih auch bier ein organifhes Berbältnig des 
‚ortes zuerft in dem einfachen Sage, und dann auch in dem 
fammtengefesten Sage wiederholt. Daß die Vaufen des zuſam— 
engefesten Satzes nicht weſentlich von den Abfäsen des einfadyen 
atzes unterfchieden find, erfiebt man unter andern aud daraus, 
B in manden Spraden 3. B. der engliſchen und franzöfifchen, 
iufig auc die Yesteren eben fo, wie die Erfteren, durd ein Komma 
zeichnet werben. 

Was nun die befondere Art des durch die Abfäge und Pau— 
nm bezeichneten Tonverhältniffes betrifft, fo bezeichnen die 
bfäge in den Zufammenfesungen und Sproßformen immer das 
erhältniß der fallenden Betonung; und fie treten um defto 
ftimmter hervor, je größer der Fall des Tones ift 3.B. in: Mord» 
wehr, Hoc =verrath, heuch-leriſch, beftimmter, als in: Mord- 
rat, Hochzeit. In dem einfahen Sage hingegen bezeichnen die 
bjäge, weil im Allgemeinen die Glieder von größerem logifchen 
derthe denen von geringerem Werthe nachfolgen, weniger eine 
allende Betonung, als das Berhältniß der auffleigenden 
zetonung ($. 252), wie in den oben angeführten Beifpielen. In 
em zufammengefegten Sase folgt im Allgemeinen ebenfalls der: 
nige Sag, welder den größeren logiſchen Werth, und darum ben 
yauptton bat, dem andern Sate, der geringern Werth, und daher 
en untergeordneten Zon hat, nah; die Paufen bezeichnen daher 
ıögemein das Verhältniß der auffteigenden Betonung; und 
e find, wie wir weiter unten ſehen werden, um deſto größer, je, 
rößer die Hebung ded Tones ift. Es gibt aber in dem einfachen 
nd in dem zufammengefesten Satze Berbältniffe, die ſich nicht ei— 
entlih als Berhältniffe der auffteigenden Betonung darſtel— 
en, und dennoch in dem Erfteren durch einen deutlichen Abjag, 
nd in dem Lesteren durdy eine größere Pauſe bezeichnet werden, 
50 find in: „Die Kunft ift lang; das Leben kurz; das Urtheil— 
chwierig; die Gelegenheit flüchtig‘ „Handeln iſt leicht; Denfen 
chwer“ Subjeft und Prädikat jedes befondern Sages dur den 
Lon bervorgeboben; und doch wird bei geböriger Betonung zwiſchen 
Subjeft und Präbdifat fehr deutlich ein Abjag wahrgenommen. Eben 
o findet in einem znfammengefegten Sage gerade dann immer eine 
jrößere Paufe Statt, wenn zwei Säge miteinander verbunden wer- 
ven, bie einander nicht durch die Betonung beftimmt untergeordnet, 
ondern beide durch den Ton each find 3.3. „Die Kunft 
ft lang; das Leben furz“ „Handeln ift leicht; Denken ſchwer“. 
Diefe Hervorhebung beider Säge und bie mit ihr gegebene 
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größere Paufe findet immer Statt, wenn die Süße, wie 

eben angeführten Beifpielen, mit einander in dem V 

eines logiſchen Gegenſatzes verbunden find; fie ift der 

türliche Ausdruck diefes Verhältniffes; und die Paufe ift um 

größer: je beftimmter der logiſche Gegenſatz durch die B 
ider Sätze hervorgehoben wird. 

Wir erſehen aus allem Dieſem, daß die durch die Inte 
bezeichneten Pauſen mit den Tonverhältniſſen der Säge ges 
und gewiffermaßen in dieſen Tonverbältniffen begriffen find; | 
fie in ihrer natürlihen Verbindung mit diefen Tonverhältniſſer 
ein organijher Ausdrud für die logifhe Form der Sig 
zufehen find, und als ein folcher einerfeits Die gefhiedene Ein) 
des Sages und der Glieder in dem zufammengefesten Sage, 
andererfeitö die logifhe Unterordnung und die logiſé 
Gegenfäge der mit einander verbundenen Säge bezei 
Diele organifche Bedeutung der Paufen it ed, die der ganzen Ü% 
von der Interpunktion im Allgemeinen und Befondern als 
Grundlage dienen muß. 

Wir erfehen aus der eben entwidelten Bedeutung ber 
punftion zuerft, bag man fie nicht ald eine zufällige Zuge 
ber Schriftſprache auffaffen fol, die nur zum Zwede babe, ba 
Lefer Anfang und Ende der Sätze zu bezeichnen und dadurch te 
Berftändniffe der gefchriebenen Rede nachzubelfen und möglıda 
Mipverftändniffen vorzubeugen. Das Berftändnig der gefchriebene 
Rede wird zwar allerdings durch die Interpunftion erleichtert, mal 
fie organifche DBerhältniffe der gefprodenen Rede bezeichnet: akt. 
wir dürfen fie darum nicht Tedigli nad einer ſolchen zufällige“ 
Zwedmäßigfeit auffaffen. Man bat lange Zeit ohne Juten 
punftion gefchrieben, und das Gefchriebene doch verftanden; um 
nicht leicht wird der Mangel der Interpunftion wirklich ein Nik 
verftändniß veranlaffen. Wenn man für die Nüßlichfeit und Net 
wenbdigfeit ber Interpunktion Beifpiele anführt, wie: „Zur Art) 
nicht zum Müffiggange find wir gefhaffen” „Ich, babe das Ci 
nicht aber den Brief erhalten” „Die Ehrlichkeit nicht der Der 
bringt zu Reichthum“; fo beweifen ſolche Beifpiele ſehr wenig. Das 
abgefeben davon, daß fie immer aus dem Zufammenhange M 
Rede leicht verftanden werben, fo fünnen diefe Beifpiele, wen # 
ders die Wortfolge die richtige ift, nicht mißverftanden wert 
nur bei veränderter Wortfolge „Nicht zur Arbeit u. f. f.“ „I 
babe nicht das Geldaber u. f.f.* „Nicht die Ehrlichkeit ui. 
würden fie einen andern Sinn haben. Die Ynterpunftion if @ 
wefentlide Ergänzung der Schriftſprache. uber # 
Buchſtaben die Lautverbältniffe der gefprocdhenen Rede und mit W' 
fen die grammatifche Form des Sages barftellen, bezeichne: # 
Interpunktion die logifhe Form des zufammengefegi! 
Satzes, wie fie in der Rede durch TZonverhältniffe ausgern! 
wird. Bei dem einfachen Sage wird die logifche Form fehr Inf | 
theild aus der grammatifchen Form, theils aus der Wortfolge 
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it; und wir bedürfen daher Feiner befondern orthographifchen 
eichnung für die Tonverhältniffe: bei dem zufammengefegten 
3e hingegen ift die logiihe Form des Satzes an fi) mannigs 
iger entwidelt und zufammengefest, und fie ift meiſtens nicht 
ı fo beftimmt, als ın dem einfahen Sage, durch die grams 
iſche Form und durch die Wortfolge bezeichnet; die Schriftfprache 
ichnet Daher bei dem zufammengefegten Sage aud die logiſche 
m, in fo fern fie fih in den Tonverhältniffen darftellt, durch die 
terpunftion. 

Wenn die Jnterpunftion die Tonverhältniffe bezeichnet, durch 
he die logiſche Form des zufammengefegten Satzes in der 
ve ausgedrüdt wird; fo muß die Lehre von dem Gebraude der 
indern Interpunktionszeichen von den Berhältniffen der Iogifchen 
m des zufammengefesten Sabes ausgehen. Wir werden daher 
e Berhältniffe, die fhon früher angedeutet worden ($. 200. 
> u. flg.), ſogleich in ihrer Beziehung zu der Snterpunftion 
ſer betrachten, um dadurch beftimmte Gefege für den Gebrauch 

befondern nterpunftiongzeichen zu gewinnen, Dies ift um fo 
br nöthig, ba ber Schreibende bei dem Gebraucde der Inter— 
aftionszeichen nicht in demfelben Maße, wie bei dem Gebraude 

Buchſtaben, der Ausſprache folgen fann. Wir müffen pen 
zGeſetz, Daß man fhreiben fol, wie man richtig ſpricht, 
h bei der Synterpunftion geltend machen; und das oberfte Gefeg 
die Inter punktion ift eigentlich Fein anderes, ale: Bezeihne 
» größeren oder Fleineren Paufen, die in der ridhtig 
ſprochenen Rede gehört werden, durch die ihnen 
Eure em S$nterpunftiongzeihen. Aud ift ed, um 
: Snterpunftiongzeichen richtig zu gebrauchen, eigentlich hinläng— 
), nur dieſes Gefeg genau in Anwendung zu bringen. Aber 
rade die Anwendung biefes Gefeges hat große Schwierigfeiten, 
nestheils werden in der gefprochenen Rede die Paufen nicht immer 
en fo deutlich, wie 3. B. die befonderen Raute in dem gefproches 
n Worte, gehört; und wenn fie auch gehört werben, fo werden 
e größern Saufen von ben fleinern, und dieſe von ben oben 
zeichneten Abfägen in dem einfachen Sage nicht eben fo beftimmt, 
ie die befonderen Laute des gefprocdhenen Wortes, Einer von dem 
ndern, unterfhieden. Anderntheild find dem Schreibenden, ber 
cht gewohnt ift, auch nicht gelehrt worden, auf die Paufen ber 
ede eben fo, wie auf die Laute des gefprocdenen Wortes, zu 
erfen, und gewöhnlich nicht eine eben gehörte Rede, fondern 
ine Gebanfen niederfchreibt, die Pauſen und die Unterfchiede der 
aufen nicht fo gegenwärtig, daß er fie mit Sicherheit bezeichnen 
innte. Man wird daher nie zu einiger Sicherheit in dem Ge- 
rauche der Interpunktionszeichen gelangen, wenn man nicht mit den 
zerhältniſſen des zufammengefesten Sages überhaupt, und insbefon- 
ere mit den Berhältniffen feiner logiſchen Form näher bekannt ift. 

Es ift wol als. die höchſte Vollendung der" Schriftſprache 
mzuſehen, daf fie durch die Interpunktion auch die Fogifhe Form 
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des zufammengefegten Satzes bezeichnet; und wir bürfen und ı 
wundern, daß fie erft fehr ſpät diefe Vollendung erreicht hat. & 
Schriftſprache der Griehen und Römer war ohne \nterpunis 
und bezeichnete erft in der fpäteren Zeit die Trennung ber Bir 
die früher ohne Zwiſchenräume gefchrieben wurden, durd cr 
Punkt, der fpäterbin, je nachdem er eine höhere ober mein 
Stelfe in der Zeile einnahm, zugleich die Bedeutung unteridid« 
Snterpunftiongzeichen hatte. Auch bei den älteften deutſchen Ei 
ftellern findet man meiftens den Punkt; diefer bezeichnete jeed ® 
den Dichtern nicht die Togifhe Form der Säge, fondem = 
das Ende jedes DVerfes oder Halbverfes z. B. bei Dim! 
4, 21. u. flg.: 


Thar gijah er ftantan. Gotes Boton feonan. 

Zi thes Alteres Zefawi. was fin beitonti. 
Hintarquam tho barto. ther Gotes Ewarto. 

Intriat er thaz Giſiuni. want iz was filu feoni, 
Er irbleiheta. ioh farawun er wanta, 

Ther Engil imo zua ſprah. tho er nan feiuhen giſah. 
Ni foripti thir Biſcof. ih ni derru_thir drof. 

Wanta ift Giber thinaz. fon Drubtine gihortaz. 
Joh alt Duena thinu. ift thir Kind berantu. 

Sun filu zeizan. Johannes fral er heizan, 


Auch die mittelhochbeutfchen Dichter bezeichnen auf dieſelbe S 
durch den Punkt nur bie metrifhen Verhältniffe des de 
Erft kurz vor der Zeit der Reformation fing man an, bie la 
Form der Säte durch unterfchiedene Interpunftiongzeichen nihet 
bezeichnen. Wir finden jedoch noch bei Luther nicht mer“ 
drei Interpunftiongzeihen, nämlih den Punkt, das Kor: 
und das Fragezeihen, weldes von dem jegt gebräudi“ 
RR an in der Form unterfchieden if. Schottel (im). 1" 
ührt indeffen fhon das Kolon und Semifolon ale F— 
punftiongzeihen an. Da ihm felbft aber der Gebraud bei 14” 
noch gar nicht geläufig ift; fo feheint ed, daß dieſes Zeiden # 
zulegt unter den Interpunktionszeichen iſt aufgenommen mei“ 
Da die älteren Grammatifer ihre Aufmerffamfeit faft nur au: 
etymologiihen Formen der Sprade und am menigiten au " 
Berhältniffe des zufammengefegten Satzes richteten; darf == 
fih niht wundern, wenn fie den Gebrauch der unterſchiedenen 
punftiongzeichen nicht mit Beftimmtheit auf die innern Berl 
der logiſchen Form zurüdführten, fondern mehr auf die äuferlis 
Berhältniffe des zufammengefegten Satzes achteten, nämlid ® 
ben Anfang der einzelnen Säge und auf die Konjunftionen, I“ 
welche fie verbunden werden. Bei diefer Unbeftimmtheit der 0% 
———— Vorſchriften konnte ſich nicht wohl ein übereinftimm 

chrifigebrauch ausbilden; auch liegt es zum Theile in der N" 
ber Sade, daß der Schriftgebrauch im Befondern nicht je * 
fommen übereinfiimmend fein kann, Als in andern Berhält 
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ver Orihographie. Da nämlich bie befondern Interpunktionszeichen 
unächſt die größeren und Fleineren Paufen in der Rede unterfchei- 
‚en folfen, die Größe diefer Paufen felbft aber in der Rede nicht 
mmer fann beftimmt abgemeffen und unterfchieden werden: jo 
verden leicht die in der Mitte liegenden Paufenverhältniffe ver- 
vechfelt, und insbefondere ſtatt des Komma ein Semifolon, und 
tatt ded Semikolons ein Kolon, oder umgefehrt gefchrieben; und 
8 wäre unrecht, über jede Verwechſelung diefer Art zu richten, 
E83 verdient in biefer Hinficht bemerkt zu werden, daß die Ortho- 
raphie der franzöfifhen und engliichen Sprache in der Interpunk— 
ion von der beutfhen Orthographie abweicht. Die deutfche Ortho— 
raphie bezeichnet nämlich durch die Interpunktion nur die logiſche 
Form der Säße, und fcheidet daher durd die Interpunktions— 
eichen immer Säbe. Die englifhe und franzöfifhe Orthographie 
ingegen achtet bei der Interpunktion eigentlich nicht fo fehr auf 
we logifhe Form der Säge, ald nur auf die Paufen in ber 
Rede; fie bezeichnet daher auch häufig den oben näher bezeichneten 
Ubſatz, durch welchen Ölieder des einfachen Satzes gefchieden werben, 
urch ein Komma. Insbeſondere wird in diefen Sprachen das Komma 
YAufig vor und nad einem abverbialen Objekte gebraucht 3. 2. 
As a seoretary to the Institute, he acquired, by his 
elogos, the reputation of the most learned writer of the 
day. —At the school of his native town, he acquired an 
accurate knowledge of Greek and Latin. — During his 
sojourn at Rome, Napoleon, from his own personal 
feeling, appointed him Master of Requests, und: La Monarchie 
frangaise n'avait eu, depuis son &etablissement, ni forme 
constante, ni droit public fixe et reconnu.—La nation exergait 
le pouvoir lögielati, dans les champs de Mars, sous 
la pr&sidenoe du Roi, et le pouvoir judiciaire, dans les 
plaide, sous la direction d’un de ses officiers — 
Cette democratie royale avait fait place, pendant le regime 
f&odal, & une aristocratie royale. — A oette Eepoque, le 
monarque e&tait devenu hereditaire. - 
Dagegen wird in biefen Spraden bei Nebenfägen, bie fehr 
Heine Paufen haben, das Komma häufig ausgelaffen 3. B. 
Alice entered the parlour (,) where her lover had so long 
expected her. — He preferred him to all others (,) with whom 
he bad become acquainted. — His heart beat high (,) as she 
came into the apartment, and it was almost without an attempt to 
speak(,) thathis profound obeissance acknowledged her entrance, - 
You abuse the influence (,) you possess over the person (,) 
to whom I am intrusted.— The danger would be dearer to me 
(,) than ever was pleasure. und: Heurcux alers les hommes, 
si les uns cedaient ce (,) qu'ils ont de trop, si les autres se 
contentaient de ce (,) qui leur manque. — Il serait temeraire 
d’affirmer (,) que la face des choses n’eut pas pu devenir 
diff6rente. —. La revolution, aveo les causes (,) qui l’ont amende (,) 
» 5* 
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et les passions (.) qu’elle a employdes ou sonulevees, demi 
avoir ceite marche et cette issue. — J’espere montrer (,) qi 
n'a pas et& plus possible de l’eviter (,) que de la conduin. 
Menn wir bei den andern Berhältniffen der. beutihen One 
gavie in zweifelhaften Fällen meifteng einem über einftimmentu 
hriftgebraude folgen können; fo ift das, was und dıkı 
Führer bei der Interpunktion gewähren kann, jobald man über iv 
Sinterpunftion gewiffer beftimmt unterfchiedener Verhältniſt da 
Säge hinausgeht, ganz unzulänglid; und es würde nicht Ihe 
— nachzuweiſen, daß unterſchiedene klaſſiſche Schriftſteller dicke 
erhältniſſe der Sätze durch unterſchiedene Fnterpunktionsgase 
bezeichnen. Die Beachtung des Schriftgebrauches kann dahenn 
der Interpunktionslehre nur von ſehr geringem Nutzen jein; = 
es fann am wenigften davon die Rede fein, daß der Gem 
irgend eines Schriftftellers hierin als eine Autorität gelten kw 
Die Interpunftion muß. zunächſt und ausſchließlich von der Im 
fheidung der Iogifchen Verhältniffe in den Sägen und ber ihn 
der Rede entfprechenden Paufen ausgeben; und wenn in ber E 
widelung der Interpunktionslehre Beifpiele aus den beften Sim’ 
ftellern angeführt werden, fo gefchieht dies, um die Unteridi‘ 
der logifhen Form und der mit diefer gegebenen Paufen and 
Lich zu maden, nicht aber um ben Gebrauch der Snterpunki 
zeichen durch Autoritäten zu begründen, 
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Die Interpunftion bezeichnet die in der geſprochenen M 
wahrzunehmenden Baufen dur Zeichen, die nad der Grik “ 
durch fie bezeichneten Paufen einen größeren oder geringeren Ber! 
haben. Sie bezeichnet nämlich die größte Paufe durch den Pur 
und die Heinfte dur das Komma, und unterfcheidet aufına 
in der Mitte zwiſchen der größten und der Fleinfien Pauſ = 
größere, die fie durh das Kolon, und eine Fleinere, bie fe h“ 
das Semifolon bezeichnet. Diefe Paufen bezeichnen veri 
bie Berhältniffe ded zufammengefegten Satzes, und fie ia," 
wir fhon gefehen haben, eigentlih nur ein organiſcher Au 
für die Logifhe Form desfelben. Weil fi die logilde K7 
des zufammengefegten Satzes auch in feiner grammatili" 

orın, nämlih in der Form der grammatifchen — 
den Konjunktionen darſtellt; fo hat man insgemein bie IN” 
punftionslehre an die grammatiihe Form des zufammengeit“ 
Sapes und insbefondere an die Konjunftionen geknüpft.“ 
rammatiſche Form des Satzes ift aber feiner Iogifchen Form m 
mmer vollfommen entſprechend; oft ftellen ſich Verhältniſſe ber 
—— Form nicht in der grammatifhen Form, ſondern nur I" 
etonung und Wortfolge dar: die Beachtung der grammatit⸗ 
Form überhaupt und der Konjunktionen insbeſondere if Dat 
die richtige Unterfcpeidung der Paufen und für die gehörige * 
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eichnung bderfelben ungulänglid. Die eigentlihe Bedeutung und 
sie Berhältniffe der durch die Interpunklion bezeichneten Paufen 
'Öönnen und nur dann verftändblich werden, wenn wir die ganze or⸗ 
zanifche Geftaltung des zufammengefesten Satzes in ihren Bezies 
Ai zu ber logifhen Form näher betrachten. Die Inter⸗ 
sunktionslehre ſchließt fih daher an die Yehre von dem Perioden 
au an, und fegt diefe voraus. Wenn nun auch die Lehre von 
em Periodenbau bier nicht auf eine erfchöpfende Weiſe kann bes 
yandelt werden; jo werben wir doc mande Berhältniffe des Pes 
riodenbaues, die als DBerhältniffe der logiſchen Form anzufehen 
ind, näher andeuten .müffen. Wir haben oben ($. 301) in der 
Bedeutung der durch die Synterpunftion bezeichneten Paufen drei 
Dromente unterfchieden, nämlih: die Einheit des ganzen 
Satzes und jedes befonderen ©liedes in dem zufammengefegten 
Sage, mit welder die Scheidung berfelben gegeben ift; die Io» 
ifhe Unterordnung der Glieder in dem zufammengejeuten 
Sage, bie fih in ber auffleigenden Betonung, und den 
ogifhen Gegenſatz, ber ſich ebenfalls in einem befonderen 
Tonverbältniffe darftellt. Wir betrachten daher zunädjt die 
Berhältniffe der zufammengefesten Säße, in fo fern in ihnen dieje 
Momente ald Berhältniffe der logiſchen Form bervortreten, und 
yurch größere oder Fleinere Paufen bezeichnet werden. 

Die Einheit des Gedanfens in dem zufammengefehten, wie 
n dem einfachen Sage, thut fi) in der Rede dadurch fund, daß 
ver ganze Satz als eine rhythmiſche Einheit bes Tonver- 
Altnifjes ($.17) und in Kontinuität (ohne Unterbrechung) 
zeſprochen wird. Mit biefer en Einheit des Satzes und 
mit der Kontinuität desfelben ift nun eine dem Satze nachfolgende 
jrößere Pauſe gegeben, welche den Sag von einem nadhfolgenden 
Sage ſcheidet ($.30L), und die wir die Schlußpaufe nennen 
tönnen. Jeder befondere Satz, der ein Glied des zufammengefeg- 
en Satzes ift, ftellt fih für Pin genommen ebenfalld als eine 
Einheit in einer rhythmifchen Einheit ige Tonverhältniffes und 
jeiner Kontinuität darz und er ift daher ebenfalld von jedem ans 
dern Gliede des zufammengefesten Sages durch eine Paufe gefchies 
ben, bie wir die Gliederpaufe nennen können: aber durch bie 
rhythmiſche Einheit des befonderen Gliedes wird die rhythmiſche Eins 
beit des ganzen zufammengefegten Satzes nicht geftört, weil Jene 
in Diefe oraaniih aufgenommen, und dem Tonverhältniſſe bed 
Ganzen untergeordnet if. Auch wird bie Kontinuität des ganzen 
Satzes nicht durch die Gliederpauſe aufgehoben, indem die Glies 
berpaufe zwar an fih eine Paufe, aber im Berhältniffe zu der 
Schlußpauſe eine fo Kleine Paufe if, daß fie in Beziehung auf 
bie — des Ganzen nicht mehr als eine Dank aufgefaßt 
wird 3. DB. 


Die Zammervolle erfreut der Anbli alter Herrlichfeit; denn 
alles Andre habt Ihr ung entriffen. Sch. — Den Übermuth des 
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Sünglings trag’ ich nicht; ſpart mir ben Anblick feiner ra 
Sitten. Sch. — Ihr nennt Euch fremd in Englands Reichsgeiete, 
in Englands Unglüd ſeid Ihr wohl bewandert. Sch. — Sony 
nehm auch der Knabe war, fo fuchte ihn Wilhelm doch ki 
108 zu werben. Er wünfcte allein zu fein, denn er fill 
fi im feiner Lage äußerſt gedrüdt. ©. 


Ein Sat ift ein einfah zufammengefegter Sad, memr 
wie in den eben angeführten Beifpielen, aus nicht mehr ald mw 
einfahen Sägen befteht, und daher nur Eine SGliederpa 
bat. Sehr oft ift aber ein Sag, der nur ein lieb des zu 
mengefesten Satzes ift, felbft wieder aus zwei oder mehr Si 
zufammengefegt ; und wir nennen den ganzen Sag alsdann nm 
ee zufammengefesten Sag. Wie die Glieder 
einfach zufammengefegten Satzes, fo ftellen ſich auch die ken 
Glieder des mehrfach zufammengefenten Sates, jedes für hd‘ 
einer Einheit des Tonverhältniffes und der Kontinuität dar, © 
find durch Gliederpaufen gefchieden: aber die legten Glievr 
mehrfach zufammengefegten Satzes verhalten fih in Hinndi @ 
rhythmiſche Einheit und Gliederpaufen zu demjenigen Sage, ker 
uͤnächſt als Glieder untergeordnet find, wie die Glieder Kin 
—* zuſammengeſetzten Satzes zu dem ganzen Satze. So ti 
dem mehrfach zuſammengeſetzten Sage mit der Einheit desſcha 
eine organifche Abftufung der Gliederpaufen gegeben, " 
durch eine ihr entſprechende Abftufung der Interpunftionszigt 
bezeichnet wird; und wir fagen, daß die Jnterpunktiondzeigen © 
nen oder geringern Werth haben, je nachdem fie — 
das Semifolon — die größere Gliederpaufe einer höheren Ei 
oder — mie das Komma — die Heinere Gliederpauſe einer hi 
sen Stufe bezeichnen 3. B. 
Wenn ihre zarte Jugend ſich verging, mag ſie's mit &* 
abthun und Bi Gewiſſen; in England ift Fein Richter Dr 
ie. Sch, — Kein Feind bedrängte Engelland, dem midi 
Schotte fih als Helfer zugefellte; Fein Bürgerkrieg ent 
det Schottlande Städte, zu dem ber Britte nicht den Zum 
trug. Sch, — Seit vielen Jahren hat er an Nichts, was um 
ihm war, den mindeften Antheil genommen; bloß in fd # 
Tehrt, betrachtete er fein hohles Ich, das ihm als ein um 
meßlicher Abgrund erfhien. ©. 


Die logiſchen VBerhältniffe, in denen bie Glieder dei # 
fammengefegten Sages zu einander ftehen, werben fid fu 
und beftimmter barftellen, wenn wir fie zuerft in den einfad ? 
fammengefegten Sägen betradten; und wir werden und dadu 
die Auffaffung diefer Verhältniffe in dem mehrfach zufammengelt 
ten ‚Sage, die wir demnächſt betrachten werden, erleichtern. . 
—— auf dieſe Verhältniſſe muß man zuerſt unt 
wiſchen denjenigen Sägen, welche in beiordnender, und bat, 
ie in unterordnender Form zu einem zufammengeftt 
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Satze verbunden find (8. 200). In Beziehung auf bie Berhält- 
tiffe der logiſchen Form überhaupt und auf die Unterordnung ind 
eſondere findet nämlich ein wefentliher Unterfchied Statt, je nach— 
em ber Saß in der einen oder in der andern Berbindungsform 
ufammengejest if. Da ein Nebenfag eigentlih ‚nur einen Bes 
jriff in der Form eined Satzes ausdrüdt, und biefer Begriff 
uf einen Begriff im Hauptfage bezogen iſt; fo ift in dem in 
interordnender Form zufammengefesten Sage eigentlih nur ein 
Begriff mit einem Begriffe verbunden, und fe find einander 
tur, wie Beziehungswort und Hauptwort eines Satverhältniffes 
$. 16), untergeordnet. In der beiorbnenden Berbindungsform 
ingegen ift ein Hauptfag mit einem andern Hauptfage, alfo ein 
Irtbeil des Sprecdhenden mit einem andern Urtheile verbuns 
en; und bie logifchen VBerhältniffe der in dieſer Form verbundes 
ten Sätze find febr mannigfaltig. Daher treten auch in ben lies 
erpaufen diefer Sätze die oben unterfchiedenen Momente in größes 
er Mannigfaltigfeit hervor, als in den in unterorbnender Form 
ufammengefegten Sägen; und die in beiorbnender Form zufams 
nengefesten Säge find es vorzüglich, die in Hinfiht auf die Ins 
erpunftion die größten Schwierigfeiten darbieten. 

Betrachten wir zuerft die in beiordnender Form zufam- 
nengefegten Säge im Allgemeinen; fo finden wir, daß bie in die— 
er Form verbundenen Säge immer mit einander in irgend einem 
ogifchen Berhältniffe ftehen ($. 200). Diefes Verhältniß ift oft das Vers 
yAltniß einer logifhen Unterordnung oder das eines logiſchen Ges 

enſatzes; und dann ift fhon mit diefen Verhältniffen eine größere 
blieverpaufe gegeben t aber von welcher Art aud) dieſes Berhältniß fei, 
o werben bie in diefer Form verbundenen Säge fchon darum, weil ein 
Artheil mit einem Urtheile, und nicht, wie index unterorbnenden - 
Berbindungsform, nur ein Begriff mit einem Begriffe verbunden 
vird, auf eine beflimmtere Weiſe als rhythmiſche Einheiten durch 
die — — daher auch durch eine größere Gliederpauſe ge— 
chie den. Dieſe beſtimmte Scheidung durch größere Gliederpau— 
en tritt auf eine ſehr fühlbare Weiſe in dem bekannten: veni; vidi; 
vici hervor; und man wird fogleich den Unterfchieb der Glieder» 
paufen gewahr, wenn man Säge vergleicht, die bei gleihem In⸗ 
halte in unterfchiedener Berbindungsform zufammengefegt find z. B. 


Recht fol Euch werden; zweifelt nicht daran. Sch, — Abs 
fegen follen fie mich nicht; darauf verlaft Euch. Sch. — Frei 
wählten wir des Kaifers Schuß und Schirm; ß ſteht's bes 
merft in Kaifer Friedrich's Brief. Sch. — und: Zweifelt nicht 
daran, daß Euch Recht werden foll.. — Verlaßt Euch darauf, 
daß fie mich nicht abſetzen follen. — Frei wählten wir bes 
Kaiſers Schug, wie es fteht u. ſ. f. 


Das eine größere Paufe bezeichnende Semifolon ift — im 
Allgemeinen das Interpunktionszeichen für die Gliederpauſen der 
in beiordnender Form zuſammengeſetzten Sätze z. B. 
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Cäfar fihtieb über die Abmlichkeit der Sprachen; Bar ix 
die Etymologie; Leibnig fehämte fih nicht, ein Spradiek 
zu fein; und wir haben trog unferer deutſchen Geielidens| 
hierin wenig oder Nichts gethan. Herder. — In gropib 
glüd lernt ein edles Herz ſich endlich fügen; aber weheiw 
des Lebens Heine Zierden zu entbehren. Sch. | 


Die Scheidung der verbundenen Säge ift aber nicht das cup 
Moment, dur welches die Größe der Gliederpaufen in das 
beiorbnender Form zufammengefegten Sägen beſtimmt wird; in 
hängt vielfältig aubh von der logiihen Unterorbnung % 
von einem logiſchen Gegenfage der verbundenen Eige di 
und wir müſſen in diefer Hinficht insbefondere das Faujalew 
adbverfative Beziehungsverhältnig von dem Fopulatim 
Verhältniſſe unterfcheiden. | 
Sn dem faufalen Berbältniffe wird mit einem Urtheiles 
Sprechenden ein anderes Urt heil ale der Grund bes min 
senden Urtheild oder doch als der Grund des durch das ine 
Prädizirten zufammengeitellt; und diefe zwei Urtheile werden ® 
dem fie in einer Faufalen Beziehung gedacht werben, nothach 
zu Einem Gedanfen, in welchem das Eine Urtheil ven © 
dern Urtheile untergeordnet ift. Diefe mit dem fauiala » 
ziehungsverhältniffe nothiwendig gegebene Unterordnung ber Urtes 
ift auch wol der innere Grund, warum die in diefem Berbilm | 
zufammengefesten Sätze, obgleich fie immer Urtheile ausbrüis 
doch Leicht die unterordnende Berbindungsform annehmen, und © 
Grund dur einen Nebenfag ausgedrüädt wird. Nur wenn e 
Grund befonders foll hervorgehoben werden, wie im dem dung ix 
Konjunftion. de un verbundenen Sägen, wird das natürlide Io 
hältnig der Unterordnung umgekehrt. Diefe entfchiedene Unter 
ordnung eines Urtheiles unter ein anderes Urtheil tritt ma 
in der Rede auch in einer entfchiedenen Hebung des Teni 
hervor; und mit biefer ift immer eine Gliederpaufe gegeben, U 
um befto größer if, je mehr die faufale Beziehung und mit UK 
das Verhaͤliniß der. Unterordnung hervorgehoben wird z. 2. 


Genommen ift die Freiheit, nicht gegeben; drum tut # 
Noth, den Zaum ihr anzulegen. Sch. — Nichts nennt er |“, 
als feinen Nittermantel; drum fieht er jedes Biedermann 
Glück mit fehelen Augen an. Sch. — Ihr feid in Un mi 
— bes Landenbergers Arm; denn die Tyrannen rid 
fih die Hände, Sch. — Des ächten Künftlerd Lehre IWF 
S — auf; denn wo die Worte fehlen, ſpricht W 
at, ©. 


In dem adverfativen Berhältniffe wird ein Urtheil © 
Sprechenden mit einem anheren Urtbeile in dem VBerhältnift ein 
logijhen Gegenſatzes zu Einem Gedanken verbunden. , 


Beziehung auf die Glieder paufen muß man aber nach den 
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n Arten ded Gegenfages zwei Arten des abverfativen VBerhält 
fies unterſcheiden. Oft ift das in der Konzeffive ausgebrüdte Urs 
eil dem in der Adverfative audgedrüdten Urtheile unmittels 
ızr entgegengejegt, indem ed ald ein Grund für die Vernei—⸗ 
ıng bes Lesteren dargeftellt wird 3. B. Es hat lange Zeit 
regnet; und dennoch haben wir Mangel an Wafler. In 
ejem Berhältniffe, weldes wir ald das faufal adverfa- 
ve bezeichnen fönnen, ift der Gegenfag ber Urtheile ein fehr 
-ftimmter. Das Verhältniß der Urtheile ift aber zugleich ein Faus 
ıles, indem die Konzeffive einen Grund für die Berneinun 
»r WÜdverfative enthält. Dies thut ſich befonders darin Fund, da 
att der adverjativen Konjunftion (obgleich) oft eine faufale 
onjunftion (da doch) gebraudt wird z. B. 


Reiche Perfonen tragen Bedenken, hundert Dufaten an eine 
Marmorbüfte zu wenden, da ed doch das Unſchätzbarſte if, 
was fie ihrer Nachkommenſchaft überliefern können. ©. 


sie in biefem Verhältniſſe verbundenen Sätze find daher, wie ans 
ere, in einem faufalen Verhältniffe verbundene Säge, einander 
o gifh untergeordnet; und fie nehmen daher aud eben fo, 
sie diefe, gern die unterordnende Berbindungsform an. 
zin der Betonung der in diefem Berhältniffe zufammengefesten 
5äse treten daher neben der Scheidung der verbundenen Ur⸗ 
heile noch zwei andere Momente hervor, nämlih das eines fehr 
eftimmten logifhen Gegenfages und das der logiſchen 
Intefordnungzs fie haben darum vorzugsweife vor andern in 
eiordnender Form zufammengefegten Sägen eine große Glieder- 
auſe; und diefe ift immer um befto größer, je mehr der Gegen 
as und die mit dem faufalen Berhältniffe gegebene Unterordnung 
n ber Betonung der Säge hervorgehoben wird 3. B. 


Leicht bei einander wohnen bie Gedanken; doch hart im 
Raume foßen fih die Sachen. Sch. — Der Krieg ift ſchreck⸗ 
li, wie des Himmels Plagen; doc ift er gut, ift ein Ge— 
hi, wie fie. Sch. — Ich weiß, daß gedieg’'ne Weisheit aus 
Euch redet; doc dieſe Weisheit, welhe Blut beftehlt, ich 
baffe fie. Sch. — Euch mangelt Alles, was das Leben 
ſchmückt; und doch umfliegt Euch ewig Licht und Leben, Sch. 


Man wird einen auffallenden Unterfchied gewahr, wenn man 
die Öliederpaufen diefer Säge mit den Gliederpaufen folder ie 
vergleiht, die nur in einem fopulativen Beziehungsverhältniffe 
sufammengejegt find z. B. 


Das Gefchrei der Pedanten hält den Schüler zurüd, und 
ihre beharrlihe Mittelmäßigfeit ängftigt die Beften. ©. — 
Die Sonne ging unter, Thereje fah mit unverwandtem Blid 
in die Glut, und ihre Augen füllten fih mit Thränen. G. — 
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Wir unterfcheiven von bem eben bezeichneten Faufal abver- 
fativen. Berhältniffe die ſchlechtweg adverſativen Ber 
bältniffe, in denen der Eine Sag den andern ſchlechtweg verneint, 
oder nur den Prädifatsbegriff desfelben befchränft, oder nur mit 
einer aud dem andern * gezogenen —5—— im Gegenſatze 
—* In dieſen Verhältniſſen iſt der Gegenſatz der Urtheile 
berhaupt weniger beſtimmt; auch ſtellt ſich das VBerhältnig ber 
Urtheile nicht als ein kauſales, oder doch nicht als ein unmit- 
telbar faufales Berhältnig der verbundenen Urtheile dar. Bei 
den in diefen Berbältniffen verbundenen Sägen findet daher aud 
nicht die mit der Faufalen Beziehung gegebene logiſche Unter 
ordnung Statt. Sie nehmen daher auch nicht, wie bie in dem 
Faufal adverfativen Verhältniffe verbundenen Säge, auch die unter 
orbnende VBerbindungsform an, Weil nun hier diejenigen Momente 
der Betonung, mit denen bei dem faufal abverfativen Verhältniſſe 
eine größere Gliederpauſe gegeben ift, nicht Statt finden, fo haben 
bie in dieſem Berhältniffe verbundenen Säge meiftend, wie bie 
fopulativ verbundenen Sätze, Fleinere Gliederpaufen, und fie wer 
ben auch, wie biefe, leicht zufammengezogen 3. B. 


Nicht entfhloffen, fondern verzweifelt entfagen wir bem, 
was wir — G.— Wir werden entweder ſtolz und läſſig, 
oder niedergeſchlagen und Au G. — Die Worte find 
gut, fie find aber nicht das Beſte. G. — Wilhelm eilte nad 
dem Gartenfaale, fand ihn aber ganz leer. ©. — Sie war 
raſch, unbeftändig, ohne Neigung für ihr Haus, aber ſchön, 
— voller Talente. ©, — Nicht loben werd’ ich doch 
ch kann's verzeihen. Sch. 


Das adverſative und das kauſale Beziehungsverhältniß der in bei⸗ 
ordnender Form verbundenen Säte wird häufig gerade dadurch 
befonders hervorgehoben, daß die abverfative und die faufale Kon- 
junftion ausgelafjen wird, In diefem Fall wird die Hervorhebung 
bes Deziehungsverhältniffes immer auch dadurch bezeichnet, daß die 
Oliederpaufe größer ift, als da, wo die Beziehung durch die Kons 
junftion ausgedrüdt wird 3. B. 


Es ift nicht wahr, daß das Publifum die Kunft herabzieht; 
der Künftler zieht das Publitum herab. Sch. — Die Ehr’, die 
ihm gebührt, geb’ ich ihm gern; das Recht, das er fih nimmt, 
verweigr’ ih ihm. Sch, — Wir ftiften feinen neuen Bund; es 
ift ein uralt u nur von Väter Zeit, dad wir erneuern. 
Sch. — Ein Jeder lebe ftill bei fih daheim; dem Friedlichen 
— — gern den Frieden. Sch. (Mehr Beiſpiele 


Die in einem kopulativen Beziehungsverhältniſſe verbundenen 
Sätze ſind nicht, wie die in einer kauſalen Beziehung verbundenen 
Säge, einander logiſch untergeordnet; auch ſtehen fie nicht, 
wie bie in adverſativer Beziehung verbundenen Säge, mit einander 
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n dem Berhältniffe eines Togifchen Gegenſatzes. In biefen 
Sägen find zwei oder mehr Urtheile, die einander logiſch beis 
jeordnet find, einem Gedanfen von größerem Umfange unter: 
jeorbnet, indem fie fich entweder ald Beftandtheile diefes Gedan⸗ 
end, oder als Urtheile darftellen, die zu bemfelben in irgend einer 
jemeinfamen Beziehung ftehben. Wenn in ber befchreibenden oder 
n ber erzählenden Darftellung mehrere Säge auf fopulative Weiſe 
nit einander verbunden werden; fo werden bie einander logiſch 
jeigeorbneten Urtheile unter Einen Gedanken, der ben ganzen zu 
eichreibenden Gegenftand oder die ganze a erzäblende Begeben- 
yeit umfaßt, als die Beftandtheile dieſes Gedankens zufammenges 
aßt. Im Allgemeinen haben die in einem Eopulativen Berhält- 
uiffe zufammengefeßten Säße, weil fie immer das Verhältnig eines 
Irtheiles zu einem Urtheile darftellen, größere Gliederpauſen, 
8 die in unterorbnender Berbindungsform zufammengefegten 
Säge. Da die Säte jedoch nicht einander Yogifh unterge- 
‚rbnet find und auch nicht mit einander in dem Berbältniffe 
ines logischen oe atze s ftehen; fo kann in ihrem Tonvers 
ältniffe nur das Cine Moment, nämlih das der Scheidung, 
ervortreten ($. 301), und fie haben daher im Allgemeinen Flets . 
tere Oliederpaufen, als bie in einem faufalen oder adverfativen 
Berhältmiffe zufammengefegten Säge. Da aber bei den fopulativ 
erbundenen Sägen die Scheidung berjelben das einzige Mo— 
nent ift, welches fih in den Sliederpaufen darftellt; fo hangt bie 
Sröße der Bliederpaufen im Befonderen Tediglih davon ab, ob 
ieje Scheidung der Säge mehr oder weniger in der Darftellung 
wroorgehoben wird, Wenn bie in fopulativer Verbindung ftehenden 
Säge ohne eine beftimmte Gefchiedenheit nur ald Momente eines 
dedanfend von größerem Lmfange zufammengeftellt werden; fo 
ſaben fie Kleinere Gliederpaufen, die indgemein durh ein Komma 
zeichnet werden. Diefes Verhältniß kömmt befonders in der bes 
hreibenden und in der erzäblenden Darftellung fehr häufig 
‚or, und die Verbindung wird dann indgemein durch die der Uns 
eitimmtheit des Beziehungsverhältniffes entfpredhende Konjunftion 
ind ($. 204) bezeichnet, die jedoch bei einer größeren Anzahl 
verbundener Säge ausgelaffen wird 3. D. 


Er fam zurüd, und führte Wilhelm in einen großen alten 
Saal. G. — Der Frühling war in feiner völligen Herrlichkeit 
erjchienen; ein frühzeitiges Gewitter ging ftürmifh an ben 
Bergen vorüber, der Negen zog nad dem Lande, die Sonne 
trat wieder in ihrem Glanze hervor, und auf dem grünen 
Grunde erfchien der herrlihe Bogen. G. — Vom Schlummer 
jagt die Furcht mih auf, ich gebe Nachts um, wie ein ges 
—— Geiſt, erprobe des Schloſſes Riegel nnd der Wächter 

veu’, und fehe zitternd jeden Morgen fommen, ber meine 
Furcht wahr machen fann. S 8 — Werner war viel magerer 
als ehemals, fein fpigiges Geſicht ſchien feiner, feine Nafe 
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länger zu fein, feine Stirn und fein Scheitel waren von 
Haaren entblößt, feine Stimme bel und ſchreiend, umd feine 
eingedrücte Bruft, feine vorfallenden Schultern, feine farblofen 
Wangen liegen feinen Zweifel übrig, daß ein arbeitiamer 5% 
pochondriſt gegenwärtig fei. G. — Mein Bater war ein wohl: 
babender Edelmann diefer Provinz, ein heiterer, klarer, tbä 
tiger, waderer Mann, ein we Bater, ein redlicher Freund 
und ein treffliher Wirth. ©. 


Es find befonderd die auf dieſe unbeftimmte Weife fopulativ ver- 
bundenen Säße, bei denen am häufigften, wie in mehreren ber oben 
angeführten Beifpiele, eine Zufammenziehung der Säge ($. 202) 
Statt findet; und diefe —— at wol überhaupt ihren 
innern Grund darin, daß die auf ſolche Weife verbundenen Säge 
auch durch ihre Tonverhältniffe und durch die Gliederpauſen nur 
fehr wenig auseinander gehalten werden. Wenn die Säge ver- 
möge ihres logifchen Berhaltniffes in einem mehr beftimmten Tom 
verbäftniffe und durch größere Bliederpaufen von einander geſchie— 
den find, fo findet bie eier, wenn aud die grammas 
— en berfelben ($. 202) vorhanden find, nicht wohl 
tatt 3. B. 


Uns rührt die Erzählung jeder — That; uns rührt das 
Anſchauen jedes —————— egenſtandes. G. — Meine 
Freunde beredeten mich; meine — nöthigten mich. G.— 
— vertraute dem Schickſal; ich vertraute mir ſelbſt. G. — 
Ich war nicht ruhig; ich hatte Feine Geduld, G. — Ihr ſeid 
nicht ſchuldig; ich bin auch nicht ſchuldig. Sch. 


Wenn hingegen bei der kopulativen Verbindung die Sätze in 
einer beſtimmten Geſchiedenheit zufammengeftellt find, und dieſe 
Gefchiedenheit befonders hervorgehoben wird; fo werden fie durch 
das Tonverhältnig mehr auseinander gehalten, und fie haben 
daher auch größere Gliederpaufen. Diefe Gefchiedenheit ift mit 
dem Inhalte der Säge gegeben, wenn die Sätze ald die gefons 
derten Beftandtheile eines fie umfaffenden Gedankens gleihfam auf 
gezählt werben 3. B. 


Die Kunft ift lang; das Leben kurz; das Urtheil ſchwierig; 
die Gelegenheit flüchtig. G. — Der Abbe wäre fähig, wegen 
einer le die Menfchen in Noth zu laſſen oder fie Br bin; 
einzuftürzen; der Arzt möchte gern Alles ing Gleihe bringen; 
Sarno bat fein Gemüth; und Sie — wenigftend feinen Cha— 
rafter. G. — Vom wechfelfeitigen Betragen ift gar nidyt bie 
Rede; ein ewiges Mißtrauen wird durch heimlihe Tüde und 
ſchändliche Reden unterhalten; wer nicht liederlich Iebt, lebt 
albern. G. — Alles, was und begegnet, läßt gr zurüd; 
Alles trägt unmerflih zu unferer Bildung bei, G. — Es iſt 
nicht genug, daß man fein Leben a. einen, Freund wagen 
könne; man muß auch im Notbfalle feine Überzeugung Hr 


Gliederpaufen. $. 302. 77 


ihn verläugnen. ©. — Karl hatte Egmont zum Ritter bes 
goldnen Vließes gefchlagen; die Kriege diefes Kaiferd waren 
die Schule feines fünftigen Ruhmes; und die Scladten bei 
St. Duentin und Grayelingen machten ihn zum Helden feines 
Jahrhunderts. Sch. — Entlehnte Gefichtspunfte werden auf 
eine neue Art gerüdtz geerbte Wahrheiten bis zum Unkenntli— 
chen umgeprägt; halbverfiandene Begriffe werden zu Gefpen 
fern; unrecht angejehene Gegenftände zu abenteuerlihen Ges 
falten: und eine Sprade, die ihre Literatur aus verfchiede- 
nen Himmelsftrihen, aus mandherlei Sprachen und Bölfern 
ber hat, muß natürlich ein Gemiſch von eben fo vielen fremden 
Borftellungsweifen fein. Herder. — Seine wirflide oder 
eingebildete Gabe, aus ber Miene das Innere eines Men- 
fhen zu erratben, beredbete ihn, bei Agathon zu finden, was 
er ſuchte; wenigftend hielt er e8 der Mühe werth, den Verſuch 
mit ihm zu maden, Wieland, 


Wenn insbefondere in ber befhreibenben Darftellung bie be— 
fondern Momente des zu befchreibenden Gegenftandes, und in 
der erzählenden Daritellung die befondern Momente der ganzen 
Begebenheit in beftimmter Gefhiedenheit gleihfam aufgezählt 
werden ; fo werben fie ebenfalld durch das Tonverhältniß und dur 
größere Gliederpauſen auseinandergehalten 3. B. befhreibend:. 


Das flutende Leben, das ſich unendlid in Antwerpen drängte, 
überjteigt allen Glauben; brittehalb hundert Mafte erfchienen 
öfters auf einmal in feinem Hafen; fein Tag verfloß, wo 
nicht fünfhundert und mehr Schiffe famen und gingen; an den 
Markttagen lief diefe a. zu acht- und neunhundert an. Sch. — 
Mit Ihwarzem Flor behangen war das Schiff der Kirche; 
zwanzig Genien umftanden mit Fadeln in den Händen den 
Altar, vor dem der Zodtenfarg erhaben rubte, mit weiß- 
befreuztem Grabestuch bededt; und auf dem Grabtuch fah man 
den Stab der Herrfchaft Liegen und die Fürftenfrone. Sch. — 
Schon die Furcht diefes Namens bradte in Antwerpen ben 
Handel zum Stillftande: die vornehmften fremden Kaufleute 
ftanden im Begriffe, die Stabt zu verlaffen; man faufte und 
verkaufte Nichts mehr; der Werth der Gebäude fiel; die Hand- 
werfe ftanden ftille. Sch. — Mit feierlihem Pompe führt man 
den Verbrecher zur Richtſtatt; eine rothe Blutfahne weht 
voran; ber Zufammenklang der Glocken begleitet den Zug. Sch. — 
Jede Hffentlihe Erſcheining Egmonts war ein Triumphzug; 
jedes Auge, das auf ihn geheftet war, erzählte fein 
Teben; in der Ruhmrebigfeit feiner ————— lebten 
ſeine Thalen ihren Kindern hatten ihn die Mütter bei ritter⸗ 
lichen Spielen nraeigt, Sch. 


und erzählen d: Der Knabe lud Wilhelm zum Frübſtück ein; 
| biefer fand den Abbe ſchon im Saale; Lotbario, hieß es, fei 
ſchon ausgeritten; der Abbe war nicht fehr gefprädig, und 
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—— eher nachdenklich zu fein. G. — Wilhelm fand den edlen 

— auf dem Wege der völligen Beſſerung; der Arzt und der 
Abbe waren nicht zugegen; Jarno allein war geblieben. G. — 
Der Wagen hielt vor einem Fleinen artıg gebauten Landhauſe ftille; 
ein Frauenzimmer trataus der Thür, und öffnete den Schlag. G. — 
Sein Übel wiederholte ſich; er ward bald darauf ganz unthätig 
und unfähig; und nicht lange, fo war er todt. ©. 


Dieſes Verhältnig findet insbefondere Statt, wenn bie Fopulatir 
verbundenen Säge mit einem andern Sage in einer Faufalen 
Beziehung ſtehen, und befonders wenn fie zu demfelben in dem Ber 
bältniffe des logifhen Grundes fteben 5. 2. 


Was kann dein Herz beflemmen? Gefegnet ift dein Fleiß; 
dein Glüdsftand blühet; voll find die Scheunen; und ber 
Rinder Scharen, der glatten Pferde wohlgenährte Zudt if 
von den Bergen glüdlich heimgebracht. Sch. — Welchen Stum 
efährlicher Gedanfen weckſt Du mir in der ftillen Bruft! Mein 
Snnerftes fehrft Du and Licht des — mir entgegen; und 
was ich mir zu denken ſtill verbot, Du ſprichſt's mit leichtet 
Zunge — aus. Sch. — Wie Sg: diefe Menfchen mit 
ſich on unbefannt find; wie fie ihr Gefchäft ohne Nachden 
fen treiben; wie ihre Anforderungen ohne Gränzen find, da 
von hat man feinen Begriff: nicht allein will Jeder der Erfte, 
fondern aud der Einzige fein; Jeder möchte gern alle Uebri— 
gen ausfchliegen, und fieht nicht, daß er mit ihnen zufammen 
aum Etwas leiſtet; Jeder dünft fi mwunderoriginell zu fein, 
und ift unfähig, fih in Etwas zu finden, was außer dem 
Schlendrian iftz dabei eine immerwährende Unruhe nach ei 
was Neuem. G. — Hier war ed, wo Agatbon feine angenehm 
fien Stunden zubradhte: bier fand er die Heiterfeit der Sec 
wieder, die er dem angenehmften Taumel der Sinne weit vor: 
309 5 bier fonnte er fih mit ſich felbft beſprechen; bier war 
er von Gegenſtänden umgeben, bie fi zu feiner Gemürbäte | 
fhaffenheit ſchicken. Wieland. — Bis hieber waren bie 

rovinzen der beneidenswürdigfte Staat in Europa: Feiner der 

urgundifchen Herzoge hatte ſich einfommen laffen, die Kom 
fitution umzuftoßen ; felbft Karl des Kühnen verwegnem Geifte, 
ber einem auswärtigen Freiſtaate bie Knechtſchaft bereitete, 
war fie heilig geblieben. Sch. — Freude und Woblwollen 
fehlten in diefem Gemüthe: jene verfagten ihm fein Blut und 
feine frühern finftern Kinderjahre; biefes Fonnten ihm Menſchen 
nicht geben, denen das füßefte und mädhtigfte Band an die 
Gefellihaft mangelte. Sch. — Dffenbar hatte Philipp bie 
zes noch zu zeitig verlaffen : die neuen Maßregeln be 

egirung waren dieſem Volke noch zu fremd, und konnten 
durch ihn allein Sanftion und Nachdruck erhalten; die neuen 
Maſchinen, bie er fpielen ließ, mußten durch eine gefürdhteie 
ftarfe Hand in, Gang gebracht, und durch Obfervanz erit ge 
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fihert werben. Sch. — Unterbeffen berrfchte Granvella bei- 
nahe unumfchränft in dem Staatsrathe: alle Amter wurden 
durch ihn vergeben; fein Gutachten galt gegen die vereinigte 
Stimme der ganzen Verſammlung; die Statthalterin ſelbſt 
ftand unter feinen Gefegen. Sch. 


Eben fo find die verbundenen Sätze vermöge ihres Inhalte mehr 
gefhieden, und haben daher größere Öliederpaufen, wenn fie in 
einem fteigernden Berhältniffe neben einandergeftellt find 3. B. 


Verrath und Argwohn lauſcht in allen Eden; bis in das 
Innerſte der Häufer dringen die Boten der Gewalt ; bald 
thät’ ed Noth, wir hätten Schloß und Riegel an den Thü- 
ren. Sch. — So werden Englands Feinde alle Welt erfüllen 
mit gehäffigen Gerüchten; und des Prozeſſes feftlihes Gepränge 
wird als ein fühner Frevel nur erfcheinen. Sch. — Sie fchien 
mir gar nicht verändert; ja fie fchien mir jünger, ale 
vorher. G. — Philipp Fonnte der Republif Holland den Handel 
mit feinen eignen Unterthanen nicht wehren; ja er Fonnte dies 
nicht einmal wünſchen. S d. 


Eine beftimmte Gefchiedenheit der verbundenen Sätze ift mit dem 
age ne gegeben, wenn bie Säte mit ein- 
ander in einem Fonjefutiven oder ordinativen Berhältniffe ($. 203. 
204) ftehen, und diefes Beziehungsverhältnig hervorgehoben wird, 
Die Sonderung wird alsdann ebenfalls durch größere Gliederpaus 
fen bezeichnet 3. B. 
Jarno war einen Augenblid nachdenkend; dann fagte er zu 
feinem jungen Freunde: Sein Sie ruhig. u. f. f. ©. — Bon 
ba begab er ſich auf die Univerfität zu Tübingen; fodann 
lebte er wenige Zeit ald Hauslehrer in Bern. G. — Man 
Fam überein, dem Könige vorzutragen: erfillih, daß er bie 
Snquifition aus den Provinzen zurüdnehmen möchte ; zweitens, 
dag ein neuer Plan zur Milderung der Plafate entworfen 
würde; drittend, daß er der Oberftatthalterin Vollmacht er- 
theilen möchte, denjenigen, die nicht ſchon verurtheilt fei 
: Br angebeiben zu Hafen. Sch. (Mehr Beifpiele ſ. 
r ). 


Wenn dieſes Beziehungsverhältniß jedoch nicht beſonders hervorge⸗ 
hoben wird, ſo finden insgemein kleine Gliederpauſen Siatt, die 
mit dem Komma bezeichnet werden; und die Sätze werden in dieſem 
Falle meiſtens zuſammengezogen z. B. 
Wenn ich nur zurückdenke, daß Ihr dieſe hohe Lehre erſt 
als ſinnliches Zeichen, dann mit einigem fymboliſchen Anklang 
überliefert, und zuletzt die oberſte Deutung ihnen entwidelt, 
jo muß ich es höchlich billigen. G. — Man segerte bis gegen 
Abend, und ritt aledann in die Stadt hinein. G. — Er hatte 
auf dem Koburger Gymnafium einen guten Grund in ben 
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Sprachen gelegt, nachher in Leipzig ſich der Rechtswiſſenſchaft | 
befliffen, und zulegt in Gießen promovirt. ©. 


MWenn ein oder mehrere Sätze einen andern Sat, mit dem 
e in beiorbnender Form verbunden find, dur nähere Nacımei- 
ung des Befondern erflärenz fo muß dieſes Verhältniß, wei 
der erflärende Sag gewiffermaßen den logifhen Grund des erflär- 
ten Saged enthält, als ein Faufales Verhältniß aufgefaßt wer 
den; und es fordert, wie andere Faufale Verhältniffe, eine größer 
Gliederpaufe 3. B. 


Die Höhe reizt und, nicht die Stufen; den Gipfel im Auge 
wandeln wir gern auf der Ebene. G. — Das Belragen ber 
Bornehmen gegen Geringere ift nach äußeren VBorzügen aba: 
meffen; fie erlauben Jedem feine Titel, feinen Rang um 
feine Kleider, nur nicht feine Verdienfte geltend zu machen &.— 
Der Menfh ift nun einmal fo: er begehrt Alles an fid zu 
reißen, um nur nad Belieben damit halten und walten ju 
fönnen; das Geld, das er nicht felbft ausgibt, ſcheint ihm 
felten wohl angewendet. G. — Da fteht Dein Haus, reich wie 
ein Edelfig: von fhönem Stammholz ift ed neu gezimmert 
und nad) dem Richtmaß ordentlich gefüget; von vielen Aen- 
ftern glänzt es wohnlich hell; mit bunten Wappenbildern it's 
bemalt und weifen Sprüden. Sch. — Eben jest ftand bie 
Nation im Meridian ihres Glanzes: Fleiß und Uberfluß bat 
ten das Genie des Bürgers erhoben und feine Neigungen veredelt; 
jede Blüte des Geiftes erfchien mit der Blüte des Landes. Sk. 


Da in dem Fopulativen Beziehungsverhältniffe die Sätze nidt 
einander logifh untergeordnet find, fo unterfcheidet fich ver 
in diefem Berhältnifje a Sag von den in ei 
nem abverfativen oder Faufalen Berhältniffe zufammengejesten 
Sätzen indbefondere dadurh, daß er nicht immer, wie Dieje, in 
zwei durd Eine größere Gliederpaufe gefchiedenen Gliedern auf: 
. einandertritt, fondern oft aus mehr als zwei Gliedern beſtebt, 
die in logiſchem Werthe einander gleich find, und zufammengenom- 
men, gleihfam wie ein Aggregat, nur Einen Gedanfen ausdrüden. 
Diefe Glieder des zufammengefesten Sates werden alddann nad ik 
rer Anzahl durh mehrere Öliederpaufen von gleiher Größe 
geſchieden z. 3. 


— und ungewiß ringt mit dem Despotismus die 
reiheit; moͤrderiſche Schlachten werden gefochten; eine glän— 
zende Heldenreihe wechſelt auf dem Felde der Ehre; Flandern 
und Brabant war die Schule, die dem fommenden Jahrhbun— 
derte Feldherrn erzog. Sch. — In diefer Gefellichaft hab’ ic, 
fo darf ich wol fagen, zum erfien Male ein Gejpräd geführt; 
zum erften Male fam mir der eigenfte Sinn meiner Worte 
aus dem Munde eines Andern reichhaltiger, voller und in ei 
nem größern Umfange wieder entgegen; was id abnete, ward 
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mir klar, und was ich meinte, lernte ich anſchauen. G. — 
Wir haben diefen Boden und erfchaffen durch unfrer Hände 
Fleiß; den alten Wald, der fonft der Bären wilde Wohnung 
war, zu einem Sig für Menſchen umgewandelt; die Brut des 
Drachen haben wir getödtet, der aus den Sümpfen giftge- 
ſchwollen flieg; die Nebeldede haben wir zerriffen, die ewig 
rau um biete Wildniß hing. Sch; — Ich beftand in meinem 

ramen fehr gut; ich legte ihm einige Vorfchläge zu Berbef- 
ferungen zur Prüfung vor; er billigte fie, und verftärfte 
meine Gründe durch den Zufammenhang, den er-ihnen gab. ©. 


Wenn jedbod 7. B. in der erzählenden oder a Herr Dars 
tellung eine größere Reihe in einem Fopulativen Verhältniſſe ver- 
nndener Säge zufammengeftellt iſt; fo werden meiſtens zwei oder 
nehr einzelne. Säge ‚die in Hinfiht auf Inhalt oder auch in Hins 
icht auf ihre Form mehr gleihertig ind, gleihfam zu Einer 
Sruppe verbunden. Die Gruppen werden alsdann durch eine 
‚zößere, unddie einzelnen Säge einer jeden Gruppe durch Fleinere 
Sliederpaufen gefchieden; und. auf dieſe mer nimmt der ganze 
telgliedrige Sag leicht die rhythmiſche Geftalt eines zweitheiligen 
ufammengefesten Sabes an 3. B. 


Lothario Fannte mich nit gleich; der Neffe meiner Wohl- 
thäterin ſtellte mich ihm als einen geſchickten Forſtmann vor- 
fcherzte über meine Jugend, und trieb fein Spiel zu meinem 
Lobe fo Tange, bis Lothario mich erkannte, G. — Lothario 
madte mich mit feiner Schwefter befannt, und dieſe wußte 
mid auf eine fchidlihe Weife beim Oheim einzuführen; 4 
ewann den Alten, er willigte in unſere Wünſche, und i 

ehrte mit einer glücklichen Nachricht zu meiner Wohlthäterin 
urüd. ©. — 36 lief auf den Balfon, und rief ihm nach; er 
ehrte fi um, warf mir eine Hand zu, entfernte ſich eilig, und‘ 
id habe ihn nicht wieder gefehen. G. — Sie kamen zur Gars 
tenthür herein, und ſahen Lydien auf einer Bank fiten; fie 
fand auf, wid ihnen aus, und begab fi ind Haus zu- 
rüd. G. — Sie war ftärfer geworben, und ſchien größer zu 
fein ; ihre Anmuth blidte durch ein gefegtes Wefen hindurch, und 
ihre Munterfeit war in ein flilles Nachdenken übergegangen. ©. 


Die — in zwei Gruppen wird oft, wie in einigen der eben 
ngeführten Beiſpiele, dadurch begünſtiget, daß mehrere der einzel- 
en Sätze dasſelbe Subjeft haben, und daher Teicht zufammengezo- 
‚en werben. Sehr oft ift aber dieſe Scheidung mit dem Inhalte 
er Säge gegeben, indem die Gruppen zu einander in einem — 
venn auch nur leiſe angebeuteten. — Faufalen oder abverfativen 
Berhältniffe ftehen, oder die nachfolgende Gruppe eine, Erklärung 
‚er vorangehenden enthält z. B. 


Das Gefinde fing an mir zu trogen, bie Anordnungen mei⸗ 
nes Vaters zu vernachläſſigen, und meine Befeble nicht zu 
Beder d. Gramm, MI. Abth. | 6 
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vollziehen; bie Unorbnungen, die baraus entflanden, waren 
mir unerträglich, und ich entdeckte Alles meinem Bater. ©. — 
Alles unnütze Gefinde ward abgeſchafft, und das Glück ſchien 
unfere Ordnung zu begünftigen ; wir hatten einige ſehr gute 
Sabre, Alles gelang nah Wunſch. G. — Ih fhrieb meiner 
Mutter, und bot ihr an, ald Verwalter im Haufe zu bleiben; 
fie flug es aus, und id mußte das Gut räumen. G. — 36 
blieb febr felten unter den Zuſchauern; id pußte ihnen im- 
mer die Lichter, damit id nur Etwas zu thun hatte, beforgte 
das Abendeffen, und hatte des andern Morgens, wenn fie ncd 
lange fchliefen, [hon ihre Garderobe in Ordnung gebracht. G.— 
Er zeigte eine wahre Achtung und ein ſchönes Bertrauen ge 
gen mich; er redete mich in Geſellſchaft gewöhnlich an, fragte 
mic) um meine Meinung, und ſchien befonders in Handhel- 
tungsfahen das Zutrauen zu mir’ zu baben, ald wenn ih 
Alles wife. ©. — Wir erziehen eine Anzahl Kinder gemeinfchaft- 
lich; ich bilde die Tebhaften und Dienftfertigen Haushälterin- 
nen, und fie übernimmt diejenigen, an denen fih ein ruhiges 
red und feineres Talent zeigt. ©. 


Sn den in unterordnender Form zufammengefehten 
Sägen iſt ein Nebenfag, der eigentlih nur den Begriff eines 
Subjeftes, Attributes oder Objektes ausdrückt, mit einem Gliede 
bed Hauptfages zu Einen der drei Sasverhäliniffe, mithin nicht 
eigentlich ein Urtheil mit einem Urtbeile, fondern nur ein 
Begriff mit einem Begriffe verbunden; und der Nebenfas 
ift nur ein Glied eines Sagverbältnifjes ($. 256). Die 
Tonverhältniffe, in denen fi die Verbindung eines Nebenjag:s 
mit feinem Hauptfage darftellt, find daher auch im Allgemeinen 
diejelben, welche bei der Berbindung der ‚Glieder eines Satzver— 
bältnijjes in dem einfahen Satze Statt finden. In dem einfachen 
Sage ftellt fi) die Scheidung der Glieder und das Verhältniß 
ihrer Logifhen Unterordnung -in den oben bezeichneten Ab— 
fäsen der Rede dar, welche nit durch die Interpunktion be 
zeichnet werden ($. 301). Wenn nun ein lied des einfachen 
Sapes fid) zu einem Nebenfage erweitert, und der Begriff id 
in der Form eines Urtheiles barftellt; fo tritt der Nebenſatz 
uch als eine rhythmiſche Einheit in beftimmterer Gejhiepden: 
Bett hervor, als tm Begriffsworte. Auch hat der Nebenfak ind 
gemein einen größfern Werth ber Bedeutung, als ein Begriffswort; 
und dag Verhaͤltniß der Iogifhben Unterordnung tritt ba 
her entfchiedener hervor, als bei den einfachen Gliedern eines Sa 
verhältniſſes. Der Abjas in der Rede, in welchem ſich das Tm- 
verhälmig in dem einfahen Satze darftellt, erweitert ſich daher bei 
dem im’ unterordnender Form zufammengefesten Sage zu emer 
Paufe Das Tonverhältnig und die mit dem Tonverhältniſſe ge 
ben Panfe bezeichnet bier. mehr das Verhältniß der logiſchen 

ntertsrbnung, als die Scheidung ber Säge. Denn der Ve 
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benfag bat auch nicht die Form eines für ſich abgefchloffenen 
Sages, und wird für fih allein nicht ald ein Sat, fondern nur 
als ein Glied eines Satzes aufgefaßt und verftanden. Dagegen 
tritt das Berhältnig der Unterordnung immer fehr beftimmt 
bervor, und wird oft dadurch, daß der Begriff in der Form eines 
Satzes ausgedrädt wird, noch mehr hervorgehoben. Weil jedoch 
bier nicht eigentlih ein Urtheil einem Urtheile,: fondern nur, 
wie in einem Sagverhältniffe, ein Begriff einem Begriffe uns 
tergeorbnet wird; fo ift die mit dem Tonverhältniſſe gegebene 
Pauſe immer Eleiner, als die Gliederpaufen der in beiordnens 
der Form verbundenen Säge; und das bie Fleinfte Pauſe bezeich- 
nende Komma ift im Allgemeinen das Interpunktionszeichen für die 
Öliederpaufen der in unterorbnender Form verbundenen Säge z. B. 


Laß jehen, ob ich die Rede noch ganz im Gedächtniß habe. ©. — 
Ich fühle heute recht lebhaft, wie thöricht der Menfch feine 
Zeit verftreihen läßt. ©. — Lydie beftand nun darauf, man 
follte umfehren; der Kutfcher fuhr zu, als verflände er es 
nit. ©. — ALS ſich mehrere einzelne Provinzen unter Einem 
Beherrfcher vereinigten, börten auch ihre ſchädlichen Privat: 
friege auf. Sch, — Die Menfhen, die das ganze Jahr welt 
pi a ze fih ein, fie müßten zur Zeit der Noth geift« 
ich fein. ©. 


Man muß jebod in Beziehung auf die Größe der Gliederpauſen 
yie befondern Arten der Nebenfäge unterfcheiven. Einige Arten 
son Nebenfäsen drüden, wie oben ($. 223) ſchon bemerft wor» 
en, ihrer Natur nah nur einen mit einem Begriffe im Haupt» 
age zu einem Sasverhältniffe verbundenen Begriff. aus; andere 
Arten von Nebenfägen hingegen drüden, obgleih fie der Form 
ach ebenfalld nur Glieder eines Sasgverbältniffes find, ihrer 
Ratur nach ein Urtheil aus, das eigentlich mit dem in dem 
Dauptjase ausgebrüdten Urtbeile in Beziehung ſteht. Von der 
»rfteren Art find die Kaſusſätze, die Adjeftivfäge und die Adverbials 
äse ded Naum- und Zeitverhältniffes, der Weife und des In— 
enfitätsverbältniffese. Die Nebenfäge diefer Arten werden in der 
Rede von ihrem Hauptfage oder vielmehr von ihrem Beziehungs— 
vorte im Hauptfage durch die kleinſte Gliederpauſe gefchieden, 
sie durch das Komma bezeichnet wird, wie in den eben angeführ- 
en Beifpielen., Bon der lesteren Art find vie Adverbialfäge des 
Srundes, zu denen man auch zum Theile die konditio— 
ralen Nebenfäge zählen kann, und die fonzeffiven Nebenfäge, 
ınter denen auch diejenigen müſſen begriffen werden, welche die 
Form eines interrogativen Nebenfages haben ($. 267). Da diefe 
Ntebenfäge eigentlih ein Urt heil ausbrüden, das auf das in dem 
Hauptfage ausgedrüdte Prädikat oder auf das Urtheil ſelbſt bezo- 
ſen iſt ($. 265. 266. 267); fo if das logiſche Berhältniß dieſer 
Nebenfäse zu ihrem Hauptfage und ſomit auch das onver- 
ältniß der verbundenen Säge nicht unterfchieben. von demjeni- 

# 6 * 
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gen welches bei ben mit einem kauſalen oder kauſal abweriaim 





ifchen Form ift Auch der natürliche Grund, warum bdieje R 
fibe meiftens nicht, wie andere Nebenfäge, diejenige topiſche 
Yung innerhalb des Hauptfages einnehmen, die ihnen nad ker 
grammatifchen Beziehung zukömmt, fordern gewöhnlich, wie ki 
ordnete Säte, dem Hauptfage, von diefem geſchieden, vorangthe 
Weil jedoch die unteroͤrdnende Form diejenige Forın ift, in welcher äh 
haupt nit Urtheile, fondern nur in der Form eines Urtheiles dan? 
ftellte Begriffe verbunden werden; fo find die Gliederpauſen der Im 
falen und adverfativen Adverbialfäge immer Heiner, als bie Bir 
derpaufen ‚der in demfelben Beziehungsverhältniffe einander: ber 
Re Säse: fie find aber größer, als die aller andım 
— äge, und werben meiſtens mit dem Semilolon bi 
net 3 [2 ö 


Weil er Hug fih zu befcheiden weiß, nichts wirklich mehr = 
gelten; fo läßt man ihn feinen, was er mag. Sch. — ®! 
nun der Feind fo mächtig, und fein Schug vom König mehr # 
boffen ; haben fie einmüthig den Beſchluß gefaßt, ſich dm 
urgund zu übergeben. Sch. — Da mit ihrem Wohltan 
ihr Hochmuth fie nicht zugleich verließ; fo wucherten fie 1® 
notbgedrungen mit dem einzigen Stapitale, das nicht zu Mr 
äußern war, mit ihrem Adel und mit ber vepublifaniihe 
Wichtigkeit ihrer Namen. Sch. — Ob ung der See, ob 
die Berge fcheiden, und jedes Volk fich für ſich felbit reg, 
fo. find wir Eines Stammes doch und Bluts, und Eine fr 
mat iſt's, aus der wir zogen. Sch, — Und fönnt’ er ſe 
auch ertragen, fo zu finfen; ich trüg’s nicht, fo gefunfen I 
zu fehen. Sch. — So verächtlich auch die kriegeriſche PN“ 
jener Zeiten auf gene nüglihe Hantirung herunter jabz N 
fonnten doc die Landesheren die wejentlichen Bortheile md 
ganz verfennen, die ihnen daraus zufloffen. Sch. — B He 
Au das Vertrauen war, das er in: die Beſcheidenheit I 
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Freundes feste ; fo überftieg doch der ausfchweifende Inhalt 
biefer Schrift bei Weitem feine bängften Erwartungen. Sch. 


Man macht zwar von dem Gemifolon befonders dann Gebraud, 
venn der Abverbialfag oder der Hauptfas oder auch beide für fi 
bon zufammengejegt find: aber es ift bier nicht eigentlich der 
jrögere Umfang der Säge, womit die größere Gliederpauſe gege: 
ven ift; denn man bezeichnet ja bei den Kaſusſätzen und bei den 
Adjektivſätzen, aud wenn fie zufammengejegt find, nie eine größere 
Sliederpaufe durh das Semikolon. Die faufalen und die fonzeffi- 
»en Adverbialfüsge haben an fich fchon — weil ein Urtheil von 
:inem andern Urtheile gefchieden wird — größere Gliederpau— 
en. Auch ift hier mit dem Beziehungsverhältuiffe an fich die 
ogiihe Unterorbnyng und bei den konzeſſiven Nebenfägen ber 
logiſche Gegenſatz gegeben, die. hier eben fo, wie in der bei: 
Irdnenden VBerbindungsform, eine größere Gliederpaufe fordern. 
Man hört daher bei den zufammengejegten Sätzen biefer Art auch 
dann, wenn die Glieder derfelben nicht auch zufammengefegt find, 
meiftens eine größere Gliederpauſe 3. B. 


Weil ich ihn getraut bis heut’; will ich auch heut’ ihm 
trauen. Sch. — Und wenn die andern Negimenter alle ſich 
von dir wenden; wollen wir allein dir treu fein, Sch. | 


Der Gegenfas des Tonverhältniffes und die Größe der Glieder: 
paufe hängt jedoch vorzüglich davon ab, ob in diefen Sätzen das 
Verhältniß des Urtheiles zu dem Urtheile, nämlich das Faufale oder 
adverfative Berhältniß ver Säge, mehr oder weniger bervorge a. 
ben wird. Die Öliederpaufen der fonditonalen und Eonzeffiven Neben 
fäge find daher insgemein größer, wenn diefe Säße die Form ei- 
nes Frageſatzes haben ($. 223. 266. 267) 3. B. 


Iſt die Sprache Werkzeug der Wiſſepſchaften; fo ift ein Volk, 
das ohne poetifhe Sprache gtüdtip Mo aiten, und ohne ge= 
naue Sprade große Weife gehabt hätte> ein Unding. Herder, — 
Sind auch die alten Bücher nicht zur Hand; fie find in 
unfre Herzen eingefchrieben. Sch. — Willft du der Liebe Für 

dich würdig nennen; fo fei der Tapfern Tapferfter. Sch, — Bes 
fiehlt mir glei die Klugheit und die Pflicht, daß ich mein 
wahres Herz vor ihm verberge; ein faljhes hab’ ich niemals 
ihm geheuchelt. S dh. 


Es ift eine allgemein angenommene Borfchrift der Interpunktions⸗ 
(ebre, daß man die Gliederpaufe einer Periode mit einem Kolon 
oder Semikolon bezeichnen mAffe. Die richtige Anwendung diefer 
Borfhrift hat aber große Schwierigfeiten, fo lange der eigentliche 
Begriff der Periode nicht beftimmt gefaßt wird. Wenn man je- 
ven zufammengefegten Sag von größerem Umfange, der in einen 
Borderfag und Nachſatz gegliedert ift, eine Periode nennt, fo hat 
man damit immer wol nur Die äußere Form bes Satzes in Be⸗ 


h 
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ziehung auf fein rhythmiſches Verhältniß bezeichnen wollen. Der in 
diefem Sinne gefafte Begriff der Periode ift, wie viele ander 
grammatifche Beftimmungen, die nur von der äußern Form berge 
nommen find, böchft unbeftimmt und hat für die Interpunktions— 
lehre und für die Grammatif überhaupt wenig Werth. Der Be 
griff der Periode wird erft dann ein bejtimmter und für Die Gram-: 
matif fruchtbarer Begriff, wenn die Begriffe eines Borderfages 
und Nachſatzes nicht bloß nad ihrer topifhen Stellung und 
Außern Form, fondern nad ihrer innern Form, nämlich nad 
ihrem logiſchen Verhältniſſe zu einander, aufgefaßt werden; und er 
ergibt fh von felbft aus der eben entwidelten Unterjcheidung 
ber logiſchen Berhältniffe, in denen die Glieder des zufammenge 
festen Satzes zu einander fteben. Der Begriff der Periode 
wird nämlich ein beftimmter Begriff, wenn man fie ald die eigent: 
lihe Form für die Berbindung von zwei einander logiſch 
untergeordneten Urtbeilen zu Einem Gedanken br 
zeichnet. Nach diefer Beftimmung fünnen nur Säge, die mit ein 
ander in einem faufalen oder faufal adverfativen Verhält— 


niſſe ftehen, ald Vorderſatz und Nachſatz einer Periode angejeben 


werden. Es fünnen zwar auch Adverbialfäge des Zeitverhältniſſes 
und Kafusfäge ihrem Hauptfage vorangehen: aber da die Berbin- 
dungen diefer Nebenfäge mit ihrem Hauptfage nicht eigentlich das 
Berhältniß eines Urtbeiles zu einem Urtheile, fondern nur 
das Berhältnif eines Begriffes zu einem Begriffe darftellen; fo ae 
* ſie nicht zu den Perioden. Auch iſt die topiſche Stellung 
olcher Nebenſätze, wenn fie ihrem Hauptſatze vorangehen, nicht ei- 
gentlich die natürliche — durch ihr Verhältniß an eh gegebene — 
Stellung derfelben; und wenn der mit ihnen zufammengejeät: 
Sat die Äußere Form einer Periode hat, fo ift Died als etwas 
Zufälliges anzufehen, Wenn man die Periode als die eigentlice 
Form derjenigen in beiorbnender oder unterordnender Verbindung 
zuſammengeſetzten Säggsauffaffet, in denen zwei in einem Fanfalen 
oder Faufal adverſativent Berhältnijfe ftehende Urtheile zu Ei— 
nem Gedanken verbunden werden; fo erfcheinen die äußeren Ber: 
hältniffe der Periode nicht mehr ald zufällige oder nur der rhytb- 
mifhen Form des Satzes bienftbare, fondern ald organifhe — mit 
ber inneren Natur diefer Säte notbwendig gegebene — Berbält- 
niffe. Die in diefer Bedeutung genommene Meriode beſteht ibrer 
Natur nah aus nicht mehr als zwei ©liedern ($. 271); weil 
nur zwei Urtheile mit einander in einem faufalen oder kauſal 
abverfativen Verbältniffe ſtehen können, Die topifche Stellung der 
Säge ift nicht zufällig, fondern der organifhe Ausdruck ihrer logi⸗ 
schen Form. Weil in den Gliedern Ger Periode zwei Urtbeile 
einander gegenüberftehen, fo werben fie beftimmt als Borderfag 
und Nachſatz geſchieden; der Konzeflivfag und der faufale Sag 
geht, weil er den untergeordneten Werth der Bedeutung bat, ald 

order ſatz voran; und der andere Sag folgt, weil er den ei 
gentlihen Hauptgedanken ausprüdt, als Na bias nad. Das los 
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ifche Verhältniß der Süße, das ſich in ihrer -topifchen St 

nd in ihrer Betonung. fund thut, wird in der Nede zugleich dur 
ine ©liederpaufe bezeichnet, die größer ift, als die Öliederpaufen 
ler andern Arten zufammengefegter Säge, und daher mit dem 
Semifolon oder aud) mit dem Kolon bezeichnet wird. Da die Pe— 
iode nur aus zwei Öliedern befteht, fo bat fie nur Eine große 
Sliederpaufe, die wir zur Unterjheidung die Periodenpaufe 
ennen fönnen 3. B. 


Es geziemt ber Witwe, die den Gatten verloren, ihres 
Lebens Licht und Ruhm, die fhwarz umflorte Nachtgeftalt 
dem Aug’ der Welt in ſtillen Mauern zu verbergen ; doch un— 
erbittlich, allgewaltig treibt des Augenblids Gebieterftimme 
mid an das entwöhnte Licht der Welt hervor. Sch. — Aga— 
tbon liebte zwar diejenigen Künfte fehr, über welche nah dem 
Glauben der Griehen die Mufen die Auffiht hatten; aber 
er war zu fehr gewohnt, fihb die Mufen und Grazien nie 
anders, als im Gefolge der Weisheit zu denfen, un von dem 
Mißbrauche, melden Hippias von ihren Gaben machte, nicht 
beleidiget zu werden. Wieland. — Esift wahr, ein Menfch, der fo 
lebt, wie Hippiag, muß fo denken; und wer fo denkt, wie 
Hippiag, würde unglüdiihd fein, wenn er nicht fo Teben 
fönnte: aber ih muß gleihwol laden, wenn ih an den Ton 
der Unfehlbarkeit denke, mit dem er fprad. Wieland. — Wenn wir 
auf das Thun und Laffen der Menfchen Acht geben, jo ſcheint 
zwar, daß alle ihre Sorgen und Bemühungen fein anderes 
Ziel haben, als ſich glüklih zu machen; allein die Seltenheit 
berjenigen, die es wirklich find, oder es doc zu fein glauben, 
beweifet zugleich, daß die Meiften nicht wiffen, durch was für 
Mittel fie ſich glüdlich machen follen. Wieland. — Weil unfer 
Publifum vor nicht gar langer Zeit fo blödfinnig war, daß es 
bloß einen Flecken ſah, wo Andere ein fein gezeichneted Ges 
mälde erblickten; fo bequemten fi die Schriftiteller nad) dem 
Lejer, Herder. — Da die erften Uberfegungen aus der engli- 
ſchen Sprade, die fo voll von Beiwörtern und Schilderungen 
ift, poetifche Profa enthalten mußten; fo ward daburd wider 
Willen der Lberjeger jener bolprichte, proſaiſch-poetiſche Styl 
eingeführt, der unferer Sprache gar nicht angemeſſen ifl, Herder. 


Sn fo fern die fonditionalen Adverbialfüse den möglichen 
Srund als einen logiſchen, oder überhaupt in demjenigen Ver— 
ältniffe darftellen, welcdes wir oben ($. 223) ald das Verhältniß 
iner notbwendigen Bedingung bezeichnet haben; ift ihr 
ogiſches Berhältnig zum Hauptfage ebenfalls ein Faufales, und 
omit das Berbältnig eines möglichen Urtheiles zu einem andern 
aöglichen Urtheile. Auch wird oft in den fonditionalen Sägen ein 
sirfliher Grund nur als ein mögliher dDargeftellt (8. 266). 
Sie geben daber auch, wie die Adverbialſätze des wirklichen Grun— 
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bes, meiftend als Vorderſatz ihrem Haupffage voran, und bilde 
mit diefem eine Periode mit einer größeren Periodenpaufe z. B. 


Wenn ed Wahrheiten gibt, deren Wirkung ſich auf eine 
bloßen Augenblick befchränft; fo können Erdichtungen, die fd 
nur diefen Augenblid lang halten, gar leicht ihre Stelle ver 
treten. Sch. — Bringt man gegen die Ungleichheit beider 
Kämpfer, die auf den erften Anblick fo fehr in Erftaunen ic, 
alle Zufälle in Berechnung, welde den Einen anfeindeten un 
den Andern begünftigten : fo verfchwindet das LUbernatürlid 
diefer Begebenpeit; aber das Außerordentliche bleibt. Sch.— 
Wenn Du nur einmal einen rechten Geſchmack an unſen 
Gefhäften finden Fönnteftz fo würdeſt Du Dich überzeugen 
daß mande Fähigfeiten des Geiſtes auch dabei ein fra 
Spiel haben fünnten. ©. 


Die dur die Konjunftion: wie eingeleiteten vergleichenden 
Adverbialfäge drüden an fih das Berhältnig eines auf den de 
griff des Präbdifates bezogenen Begriffes aus; und fie mw 
den, weil fie meiftens fehr Fleine ©liederpaufen haben, fehr häunz 
mit dem Hauptfage zufammengezogen ($. 269) 3. 2. 


Wie der Baum aus feiner Wurzel, fo wächſt Kunft, Sprak 
und Wiffenfhaft aus ihrem Urfprunge hervor, Herder. 


Sehr oft wirb jedoch das — Verhaltniß als dad Ir 
hältniß eines Urtheiles zu einem andern Urtheile dargefell, 
und ber vergleichende Sat geht dann meiſtens, wie bei dem advet— 
fativen und faufalen Beziehungsverhältniffe, als Vorderſatz den 
andern Sage in unterordnender, und oft au in beiordmendt! 
Berbindungsform voran. Der zufammengefegte Sag verhält ſih 
in folchen Fällen, wie eine Periode; und VBorderfag und Nadiif 
werben durch größere Periodenpaufen gefchieden 3. B. 


Wie der Pilger fih nah Oſten wendet, wo ihm bie Sen 
ber — jo kehrte ſich mein Hoffen und ma 
Sehnen dem Einen hellen Himmelspunfte zu. Sch. — 
Punkt, der eine Linie durchſchneidet, iſt nicht eim Theil vn 
ihr; er bezieht ſich auf das Unendliche eben fo eigentlid un 
unmittelbarer, als auf fie; und überall in ihr Fannjt Du em 
ſolchen ig fegen: fo auch foll der Moment, in melden Di 
die Bahn des Lebens theilft, felbft Fein Theil des zeitliche 
Lebens fein; anders foll es ſich ergänzen und geflalten, um 
Dir ein unmittelbares Bewußtfein von Deinen Beziehungen mi 
dem a und Unendlichen zu erregen. Schleiermader.- 
Schön it des Mondes mildere Klarheit unter ber Stern? 
bligendem Glanz; ſchön ift der Mutter Kiebliche Hoheit zwilde! 
ber Söhne feuriger Kraft. Sch. 


Wir haben oben für die Topik der Periode das Geſetz aufgefelt 
dag — Satz, welcher den Grund oder das konzeſſive * 
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ausdrüft, weil er dem andern Satze logifch untergeordnet iſt, ihm 
als Borderfag vorangehen müffe. Nun, wird aber ber 
Grund und das Eonzefjive Urtheil oft mit befonderem Nachdrucke 
hervorgehoben, und ihm das in dem anderen Sage audgebrüdte 
Urtheil logiſch untergeordnet. Diefe Inverfion der logiſchen Form 
wird alsdann auch durch eine Inverſion der logiſchen Stellung 
bezeichnet; und man läßt dann den Grund und die Konzeffive als 
Nachſatz nahfolgen. Dies findet insbefondere immer Statt, 
wenn das Berhältnig des logifhen rundes dur die Konjunk— 
tion denn bezeichnet wird, Bei bdiefer Stellung ber Perioden» 

lieder, die ald eine Inverſion der Periode zu bezeichnen ift, 
Dat der Nachſatz den Redeton; daher bleibt das Tonverhältniß der 
verbundenen Säte und mithin das Verhältniß der Gliederpaufen 
Dasjelbe, wie bei der nicht invertirten Periode 3. B. 


Sie verlieren die Geduld; meil- Du fo frumme Wege 
madft. Sch. — Mandy bfutig we wird um Nichts ges 
focdhten: weil einen Sieg der junge Feldherr braudt. Sch. — 
Dies Der) ift freudenfatt, und ich kann fröhlich ſcheiden: 
da meine Augen diefen Tag gefehn. Sch. — Drum hab’ ich 
mih mit Gott entjchloffen, die Töchter zu verforgen; denn 
das Weib bedarf in Kriegesnöthen des Beſchützers, und treue 
Liebe hilft alle Laften heben. Sch. — Köftlih unſchätzbare Ges 
wichte find’8, die der bedrängte Menfh an feiner Dränger 
rafhen Willen band; denn immer war die Willfür fürdhter- 
id. Sch. — Die Schwefter bring’ ih Dir zurüd; müßt’ ich 
durch alle Länder fie und Meere ſuchen. Sch. — Das Herz 
diefer Geden ift nicht fo viel verwundet, als eine Nadelrite bes 
trägt; obgleich fie von Martern und Flammen reden. Wieland,— 
Aufftehen würde Englands ganze Jugend, und die Empörung 
mit gigantifhem Haupt durch diefe Friedensinſel fchreiten ; 
fähe der Britte feine Königin. S cd. 


Wenn der Grund oder die Konzeffive uicht befonders foll hervor— 
„gehoben werden; fo entſpricht die topiſche Inverſion der Periode 
nicht der logiſchen Form des zufammengefetten Satzes, und fie if 
dann immer mangelhaft. In dem Tonverhältniffe der verbundenen 
Säge ftellt fih in diefem Falle nicht mehr die logifche Unterordnung 
der verbundenen Säte dar; und diefe haben daher auch eine 
fleinere ala? die oft nur mit dem Komma bezeichnet 
wird 3. B. 


Das Rütli heißt fie Cdie Matte) bei dem Volk der Hirten, 
weil dort die Waldung ausgereutet ward, Sch. — Wenn ich 
einen Schmerz habe, fo leide ich mit Geduld, weil dies das befte 
Mittel ift, feine Dauer abzufürzen. Wieland. — Ich glaube, 
daß er in meinen Augen lefen konnte, was ihm mein Herz antwor⸗ 
tete, obgleich ich eine Weile Feine Worte dazu fand. Wieland. — 
Ich wendete alle Kräfte der Redekunſt an, fie von der Grünb- 


90 Snterpunftion. $. 302. 


fichfeit meiner Entwürfe zu überzeugen, wiewol ich fie nırk 
viel davon fehen ließ, als zur Erreihung meiner Abficht nöth 
war. Wieland, 


Die fehlerhafte Stellung der Glieder in folhen Perioden win u 
den mangelhaften Rhythmus derſelben ſehr fühlbar; und ix 
Rhythmus wird vollends fchleppend, wenn der Borderfag in 
Periode oder der Nachſatz oder beide mehrfach zufammengeitt 
Säge find. Da die ganze rhythmiſche Form folder Säge fehle 
part ift; fo ift es oft unmöglih, die Snterpunftion derjelben mı 
en fogleich näher zu bezeichnenden Geſetzen für die Snterpunfner 
der mehrfach zufammengefegten Säge in Ubereinjtimmung » 
bringen 3. 2. 


Hier fand Agathon die Heiterfeit der Seele wieder, die m 
dem angenehmen Qaumel der Sinne weit vorzog; bier wı 
er von Gegenftänden umgeben, die ſich zu feiner Gemüt 
bejchaffenheit ſchickten; wiewol die feltfame Denfart, dus 
bie er die Erwartung des Hippias fo fehr betrog, aud in 
nicht ermangelte, fein Bergnügen durdy den Gedanken zu wi 
mindern, daß alle diefe Gegenjtände weit ſchöner wären, wen 
fi die Kunft nicht angemaßt hätte, die Natur ihrer rabet 
und rührenden Einfalt zu berauben. Wieland. — Agathons Nam 
war durch die Rolle, die er zu Athen gefpielt hatte, in da 
griechiſchen Städten allzubefannt geworden, als daß er ® 
nicht auch dem Hippias fein follte; wiewol dieſer, falten 
er in Smyrna wohnte, fih wenig um die Staatsangelegen 
beiten der Griechen befümmerte, die er in den Händen fein 
Freunde und Schüler ganz wohl verforgt glaubte. Wieland. - 
Wenn uns das Talent einen guten Namen und die Neigung M 
Menſchen verfhafft; fo ift es billig, daß wir durch Fleiß un 
Anftrengung zugleich die Mittel erwerben, unfere Bedürfan 
zu befriedigen; da wir doch einmal nicht ganz Geift find. & 


Wenn ein Faufaler-oder konzeſſiver Adverbialfag nicht als Vorder 
faß oder Nadhfat von feinem Hauptfage topifh gejchieden 
fondern, wie ein anderer Nebenfaß, feine Stelle innerhalb ® 
Hauptfaßes einnimmt; fo hat der zufammengefegte Sag nicht J 
die Form einer Periode; und der Adverbialfag wird nicht mer 
als der Ausdrud eines mit einem andern Urtheile verbunden 
Urtbeiles, fondern eben fo, wie andere Nebenfäge z. dB. W 
Kafusfäge, ald der Ausdrud eines in der Form eines Sages NT 
geftellten Begriffes aufgefaßt, der auf den Begriff des Mi 
Difates bezogen wird. Die in dieſer logifhen Stellung verbunden“ 
Säge baben daher aud nicht mehr das Tonverhältmig einer 7 
riode; jondern das Tonverhältnig und mit diefem die Gliederpauf 
ift ganz fo, wie bei anderen, in unterorbnender Form zuſammes 
gejegten Sägen, und wird eben fo, wie in diefen, insgemein mn 
durch das Komma bezeichnet 5. B. 
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Wilhelm hatte die kleine Reiſe vollendet, und überreichte, da 
er ſeinen Handelsfreund nicht zu Hauſe fand, das pfeh⸗ 
lungsſchreiben der Gattin des Abweſenden. G. — Wilhelm 
nahm ſich, obgleich ſeinem Gefühle nach die pathetiſche Rede 
dem natürlichen Empfange nicht paſſen wollte, doch zus 
ammen, und wollte ſeinen Spruch herſagen. G. — Hier 
konnten wir nun das Häßliche jeder Art, da es doch einmal 
aus der Welt nicht zu vertreiben ift, im Reiche der Kunft nur 
in den niedrigen Kreis des Lächerlihen verweifen. ©, 


Wenn dagegen ein Adverbialfag, der an fih nicht ein Urtheil, 

indern nur einen in ber Form eined Satzes ausgedrüdten B es 
riff darftellt 3. B. ein Adverbialfat bes Zeitverhältniffes oder 
in vergleihender Adverbialfag dem Hauptfage, von ihm gefchieden, 
orangeht; fo wirb ber Adverbialfag, weil ber zufammengefeste 
Sag die äußere Form einer Periode hat, gewiffermaßen eben fo, 
sie der Vorderſatz einer Periode, in dem Berhältniffe eines Urs 
beiles zu einem Urtheile aufgefaßt. Der zufammengefeste 
Sag bat daher mehr oder weniger das Tonverhältnig einer Periode 
nd immer eine größere Gliederpaufe, als wenn der Adverbialfag 
ine Stellung innerhalb des Hauptſatzes hat; und der Glieder: 
aufe entfpricht nun oft nicht mehr das Komma, fondern dad Semis 
»lon, oder auch wol das Kolon z. B. 


Während man im Staatsrathe die große Frage abhanbelte, 
ob die Nation clend werden follte oder nicht; während ihre 
beeidigten Sachwalter alle Gründe der Vernunft und Billig- 
feit zu ihrem Beiitande aufboten, der Bürgerftand und das 
Bolf aber in eiteln Klagen, Drohungen und Berwünfchungen 
fih Luft machte; feste fich ein Theil der Nation in Handlung, 
der unter Allen am wenigften dazu aufgefordert fchien, und 
auf den man am wenigften geachtet hatte. S ch. — Als diefe 
Bedingungen dem Magiftrate vorgelegt wurden, der für fich 
fehr geneigt war, fie zu ergreifen; erſchien Peregrine le Grange 
an der Spite feines Anhanges, und verhetzte durch die Ge— 
walt feiner Beredfamfeit das Volf, die Bedingungen auszu— 
fohlagen. Sch. — Nachdem die Empörung zum wirklichen Aus» 
bruche gekommen war, und eine fluge Gefchmeidigfeit allein 
dem — Bürgerkriege wehren konnte; fiel die Statthalter: 
fhaft einem Manne zu, dem zu biefem Poſten gerade dieſe 
einzige Tugend fehlte. Sc. — Wie die Bedrüdung des nieder: 
ländiſchen Wolfes eine Angelegenheit aller Menihen wurde, 
die ihre Rechte fühlten; eben fo, möchte man denfen, hätte 
der Ungehorfam und Abfall diefes Bolfes eine Aufforderung 
an alle Fürften fein follen, in der Geredhtfame ihres Nachbars 
ihre eigene zu fhügen. Sch. 


Die Größe der Gliederpaufen hängt auch vielfältig von dem grö- 
jeren.oder Keineren Umfange der verbundenen Säge ab, wie 
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man fogleich gewahr wird, wenn man 3. B. folgende Sit: 


vergleiht: | ke, 
Wir können nicht immer das Tadelnswerthe — 


vermeiden, daß unſere Geſinnungen und Handlungen anf eım 
fonderbare Weife von ihrer natürlichen und guten Richtun 
abgelenft werden; aber gewiffe Pflichten follten wir nie aus 
den Augen fegen. G. — Wenn die Antwort auf eine Frag 
Yeicht, Klar und wohlgebildet in Gedanfen und Worten als m 
ae Ausdrud der Seele hervortrittz; fo gibt uns dies cu 
günftiges Urtheil. für den Verſtand und für dad Gemüth der 
Antwortenden. — und: Es fann ein Jeder einmal fehlen, aber 
er folf nicht. wiffentlih Pflichten verlegen. — Wenn Eine 
Veicht und fchön antwortet, fo gefällt er uns. 


Es ift aber hier nicht eigentlich der ertenfiv größere oder gerir 
gere Umfang ber Sätze, fondern der mit ihrem Umfange zugleid 
gegebene größere oder — Werth ihrer Bedeutung 
wovon die Größe der Gliederpaufe abhängt. Sätze von größeren 
Umfange haben nämlich, weil fie einen mehr individualifirten Sub 
jeftö- oder Prädifatsbegriff und fomit ein beflimmteres Uxtbed 
enthalten, einen größeren logiſchen Werth, oder werden bod als 
Säte von größerem logifchen Werthe aufgefaßt. In dem zufım 
mengefegten Satze tritt daher mit dem größern Umtange femer 
Slieder auch die Scheidung berfelben und bejonders die Unter 


a 


ordnung und der Öegenfag der Urtheile bejtimmter im den | 


Tonverhältniffen der verbundenen Säge und in der Gliederpank 
ervor. Weil die Kafusfäge und die Adjeftivfäge eigentlich few 
rtheil ausdrüden, fo findet bei denjelben, wenn fie auch einen 

ehr großen Umfang haben, doch nie ein fo großer Unterjchied der 

Öliederpaufen Statt, daß er durch die Interpunktion bezeichne 

werden müßte. Dagegen findet bei den in beiorbnender Form 

verbundenen Säten, weil fie Urtheile ausprüden, je nach dem 
größeren oder geringeren Umfange derfelben ein Unterfchied in der 

Größe der Gliederpauſen Statt, der, wie wir weiter unten feba 

werden, oft durch die Interpunktion bezeichnet wird. Sogar die 

in einem zufammengezogenen Sate nur fopulativ verbun: 
denen Ausdrüde fubftantivifher Begriffe „die fonft nur ein Komma 
fordern, werden, wenn fte fih zu einem größeren Umfange erwei 
tern, durch größere Gliederpaufen aus einander gehalten, bie cin 
Semikolon fordern 3. DB. 


Alles, was diefer Nationalfhas Cdie Sprade) eigenes hat: 
Urfprung, Gefhichte und wahre Art feiner Eigenheit; das 
Beſondere desfelben in Armut und Lberfluß; das Sehen: 
würdige in Goeftalten der Schönheit und in Mißgeburten; 
Münzen, die wohl oder übel geprägt find; Schauftüde, die 
fih durch ihre. Seltenheit, oder durch innern Werth, oder burd 
ihre Geſchichte empfehlen; Merkwürdigfeiten ‚auf : bequemen 
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oder unbequemen Stellen; Figuren von außerordentlich. Teichs 
ten oder befonders. widrigen Stellungen; und hundert uner⸗ 

örte Dinge mehr werden ung über Den Gedankenvorrath eines 

olfes gejagt werden können. Herder. — Die Idiotismen 
find Schönheiten, die und fein Nachbar durch UÜberſetzung ents 
wenden fann; Schönheiten, in das Gente der Sprache ver« 
webt, die man zerflört, wenn man fie austrennt; Neize, "die 
durch die Sprade, wie der Bufen der Phryne durch das Waf 
fergeiwand ber alten Statuen, das fih an die Haut anfchmiegt, 
durchſchimmern. Herder. 1. 


8 dem eben angeführten Grunde haben auch Adverbialſätze, die 
ſt nur ein Komma fordern, wenn fie für fih Schon zufammenges 
te Säge find, und daher einen größeren Umfaug..haben, ‚eine 
‚Bere, meiflens durd ein Semifolon.. zu. bezeichnend "lieber: 
iſe; und wenn der Vorderſatz oder Nachſatz ‚einer Periode für 
ſchon eine Periode ift, fo fordert bie Periodenpaufe, ſtatt des 


ſt gebräuchlichen Semikolons das Kolon z. B. 


Tara er 
Wenn Wörter nicht bloß Zeichen, fondern gleihfam die Hül— 
len find, in welchen wir die Gedanken fehen; ſo betrachte 
ich eine ganze Sprache als einen großen Umfang von fihtbar 
ewordenen Gedanken, als ein unermeßliches Yand von Begrifs 
en. Herder. — Wie der bildende Künftler die faltige Hülle 
der Gewänder um feine Figuren breitet, um die Räumen fei- 
nes Bildes reih und anmuthig auszufüllen, um die. getrennz 
ten Partbien desjelben in ruhigen Maſſen jtätig zu - verbinden, 
um der Farbe, die das Auge reizt und erquidt, einen Spiel- 
raum zu geben, um die menfchlichen Kormen zugleich geiftreich 
2 Serhäliee und fichtbar zu machen; fo durchflicht der tra— 
iſche Dichter feine flreng. abgemeffene. Handlung und. die fe= 
Ben Umriffe feiner handelnden Figuren mit einem Iyrifchen 
Prachtgewebe, in welchem fih, wie in einem weit gefalteten 
Purpurgewande, die handeln den Perfonenfrei und edel mit ei= 
ner gehaltenen Würde und hoher Ruhe bewegen. Sch. — Was 
aus diefer Welt felbft hervorgeht, das vermag nicht fie weis 
ter zu fördern, dag bewegt ” immer nur im alten SKreifez 
ih kann deſſen mich nicht erfreuen, es täuſcht mich nicht mit 
leerer Erwartung jeder günft’ge Schein: doch wo id einen 
Sunfen des verborg’nen Feuers fehe, das früh oder fpät das 
Alte verzehren und die Welt erneuen wird; dba fühl’ ich mi 
in Lieb’ und Hoffnung hingezogen, wie zu ben geliebten Zei— 
hen der fernen Heimat. Schleiermader. 


Die Größe. der Gliederpaufen in den zufammengefeßten Sägen 

serhaupt hängt zunähft von dem Tonverhältniffe der vers 
ndenen Säge ab; und fie haben insbefondere eine um befto grö- 
re Sliederpaufe, je entichiedener der nachfolgende Satz burd) 
e Betonung hervorgehoben if. Bei den in einem kauſalen oder 


‘ 
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abverfativen Berbältniffe zufammengefegten Säten ift der nadfıt 
gende Saß insgemein auf eine entſchiedenere Weife hervorgehobe 
als bei den in einem fopulativen Verhältniſſe zufammengefegi« 
Sägen ; und darum haben auch die Erjteren indgemein größe: 
Gliederpauſen, als die Lesteren. Wenn jedoch die Exheren in ur 
terorbnender Form verbunden find; fo wird der Nebenfag, mer 
er nachfolgt, nicht mehr eben fo, wie bei der gewöhnlichen Ex 
Jung der nachfolgende Hauptſatz, durch die Betonung bervorgde 
ben ; und in biefem Falle ift auch, wie oben ſchon bemerkt work 
die Gliederpaufe Fleiner, als bei der gewöhnlichen Stellung. Nu 
fann die Tonverhältniffe der zufammengefegten Säse, in fo fm 
fie mit der Form ihrer Verbindung gegeben find, den gramm: 
tifhen Ton der Süße nennen. Nun werden aber oft Glen 
eines zufammengefegten Sates auch durch den Redeton ir 
vorgehoben; und dem in der Zufammenfegung nachfolgenden Ext 
geht, wenn er durch den Redeton hervorgehoben wird, indgem 
ebenfalls eine größere Gliederpaufe voran 3. B. 


Sie geb’ es auf, mit des Verbrechens Früchten den heil 
Schein der Tugend zu vereinen; und was fie ift, das wir 
fie zu fcheinen. Sch. — Sie lebe; aber unterm Belle de 
Henkers Iebe fie. Sch. — Ich feh’ Euch zweierlei Gefidtr 
zeigen an diefem Hofe: Eins darunter ift nothwendig falid.C4 


In Beziehung auf die Interpunktion muß man auf das mit br 
Nedeton gegebene Verhältniß der Gliederpaufen nm fo mit 
aufmerffam fein, da diefes Verhältniß nicht durch die grammatiſet 
Form der Sätze angedeutet wird. Es iſt bier zu bemerfen, das X 
Sprade fehr oft die durch ben Redeton bezeichnete Hervorheiu: 
eines Sage auch durch eine Abweichung von der fonft gemähnl‘ 
hen Form des zufammengefesten Satzes kenntlich macht. RX 
nur die Inverfion der Weriode und die Auslaffung der faulal 
und adverfätiven Konjunkftionen, deren oben ſchon erwähnt MT 
den, fondern auch manche andere fonft ungewöhnliche Formen M 
ufommengefeßten Säte gehören bierher. So wird ingbefondt! 
immer eine befondere Hervorhebung des Nachſatzes bezeichnet; MT 
ein Fonditionaler Nebenfa die Form eines Imperativſatzes 7 
nimmt, und ibm nicht eine Konjunftion (fo) nachfolgt; wenn M 
dem Fonditionalen Nebenfage nachfolgende Hauptjag die Form " 
ner Frage, oder ein vergleichender Adverbialfag die Form ci 
Hauptfages annimmt; und wenn einem fonzeffiven Nebenfage, 7 
aud einem in die Form eines Fragefages gebrachten fonditional® 
Sate der nicht invertirte Hauptfas ohne eine Konjunftion nachfele! 

n biefen Fällen geht dem durd den Nedeton hervorgehobn 

achfage immer eine größere Gliederpauſe voran z. B. 


Lied den Homer, ben Inbegriff aller Sprade der — 
und gebe auf den Urſprung diefer göttlichen Sprache zur 
Du wirſt ihn in den Hüllen menfchlicher Nothdurft, in int 


Gfieverpaufen. $. 302 95 


Wiege der Kindheit, in Windeln erbliden, deren Du Dich ſchä⸗ 
men müßteft. Herder. — Gebet einem guten gefunden Bers 
ftande ohne Schulweisheit Zamben, Daftylen und Trochäen 
u leſen; er wird fogleidh, wenn fie gut find, ffandiren: gebet 

m einen gemifchten Herameter; er wird nicht damit fortkom— 
men. Herder. — Sieh diefen Baum mit , feinem ftarfen 
Stamme, mit feiner prächtigen Krone, mit Aften und Laub, 
Blüten und Früchten; fieh ihn, wie er ift: Du wirft bewun— 
dern, erflaunen und ausrufen: Göttlih! Herder. — Wenn 
die Gefhicdhte, der Dialog, die Proje des Umgangs und bie 
Poeſie, jedes feine eigenthümlichen Wendungen nügen und 
ganz zwanglos brauchen wird; wie Mandes wird alsdann 
ans Tageslicht Fommen, das jest im Schoße der Nacht be= 
graben liegt? Herder. — Wenn man mid) denn fo ftreng 
nad engliihem Recht behandelt, wo dies Recht mid) unters 
brüdt; warum basjelbe Landesrecht umgehen, wenn es mir 
MWohlthat werden fann. Sch. — Wenn man an den älteften 
Überbleibfeln der deutſchen Schreibart diefe Macht und Herr- 
lichfeit der alten Sprache unmöglich verfennen fannz wie 
kömmt ed denn, daß man fo wenig darauf gedacht hat, fie 
wieder zu erobern? Herder. — Die Erinnerung an unjer 
lestes Knabenalter, da wir Zucht annahmen, ift die Morgens 
röthe in unferm Gedächtniſſe; jo auch bie erſten Nachrichten 
aus dem Zeitalter der Sprade, ba fie jugendlihe Zucht aus 
zunehmen begann. Herder. — In dem Samenkorn Liegt 
die Pflanze mit ihren Theilen, im Samenthier das Gefchöpf 
mit allen Gliedern; und in dem Urſprung eines Phänomenen 
aller Schag von Erläuterung, durch welde die Erklärung 
desjelben genetiih wird, Herder. — Wollt hr griecdhifche 
Herameter leſen; lernet erſt Profodie, um die Eilben in ihre 
rechten Regionen bringen zu fönnen. Herder. — Wie groß 
dich auch die Königin zu machen verfpricht : trau ihrer Schmei- 
chelrede nicht. Sc. 2 


Wie in dem einfahen Sage, fo wird aud in dem zufammengefeg- 
ten Sage die mit dem Nedeton gegebene Paufe nicht immer dur 
sie Interpunftion aufeine unterfcheidende Weife bezeichnet. Auch 
fönnte eine foldhe Bezeihnung, wenn fie durchgreifend in Anwendung 
zebracht würde, für den Lefer oft ftörend werden. Man bezeichnet 
‚nebefondere in den zufammengezogenen Sätzen auch Die mit 
sem Redeton EBENEN größeren Gliederpauſen meiftend nur durch 
in Komma 3. B. 

Eliſabeth ift meined Stammes, meines Geſchlechts und Ran— 
ed; ihr allein, ber Schwefter, der Königin, der Frau 
ann ich mich öffnen. Sch. — Er überzeugte mich, daß Eudy 
allein —— in Engelland zu herrſchen, und nicht diefer 
Afterfönigin. Sch. — Sind es etwa vom Pöbel aufgegriffne 
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Verworfne, Shamlofe Zungendrefher, denen Nedt 
und Wahrbeit feil ift? Sch. Ä 


Wir werden jedoch weiter unten fehen, daß ſowol in dem einfachen, 
als in dem zufammengefegten Sage guch der Nedeton und die m: 
ihm perbundene Paufe fehr oft durch die Interpunftion bezeichnet wir). 


' Nachdem wir die BVerhältniffe der Gliederpaufen in den zuiam 
mengefesten Sägen nad) allen Bejonderheiten ihrer grammatiſche 
ind logifhen Form betrachtet und ünterfchieden haben ; dürfte — 
nicht ſchwer fein, in dem einfach zufammengefesten Sage du 
Verhältniß der Gliederpaufe durch das ihm entfprechende Intet 
punftiongzeichen zu bezeichnen. Größere Schwierigfeiten bieten id 
aber dar in dem mehrfach zufammengefeßten Sare z. B. in dea 
sufammengefegten Periode, in welcher der Vorderſatz ode 
der Nachſatz oder auch beide zuſammengeſetzt find aus zwei om 
mehr Gliedern, die oft abermals zufammengefegt find. Die Pr 
fenverbältniffe des einfach zufammengefesten Sates find fehr mar 
nigfaltig unterſchieden; und dieſe WVerhältniffe können in einem 
mehrfach zufammengefegten Sate auf die mannigfaltigfte Wei 
verbunden werden. In einem fo zufammengefegten Sage find akt 
alle in ihn aufgenommene Sätze dadurch zu einer Einheit vw 
bunden, daß fie auf organifhe Weife einander untergeordne 
find; und. diefe mit der organifchen Unterordnung gegebene Einheit 
muß: fih nothwendig auch in einer der organifchen Unterorbnun; 
genau entfprechenden Abftufung der Gliederpaufen und der Inter 
punftion darftellen. In dem einfach zufammengefegten Sage be— 
zeichnen wir gewiſſe beftimmte: -Berhältniffe 3. ». die der Kaſus 
und Adjeftivfäge mit dem Komma, andere z. B. die abdverlativen 
und Faufalen Verbältniffe mit dem Semifolon und gewiſſe Berbält- 
niffe mit dem Kolon; und diefe drei Snterpunftiongzeichen find fur 
alle Berhältniffe des einfach zufammengefegten Satzes binlänglic. 
In dem mehrfach zufammengefesten Ense wiederholen ſich abe: 
vielfältig Verhältniſſe, die in Hinſicht auf die Gliederpauſen auf 
berjelben Stufe ftehen, in einer Verbindung, durd melde Eins 
dem Andern z. B. ein abverfatives ‚einem Faufalen ee 
oder ein Kaſusſatz einem Adjektivfage untergeordnet wird. Je met 
ch nun auf diefe Weife die Abftufungen der Pauſen vervielfältige 
eſto ſchwerer wird es, fie richtig zu bezeichnen; und es fünnte 
gar fcheinen, als feien, Drei Interpunktionszeichen nicht binlänglic 
um alle Abftufungen der Gliederpaufen in dem mehrfach zufam 
mengefegten Cage zu bezeichnen. Wir werben jedoch gleich febe 
daß drei Interpunktiongzeichen für alle Abftufungen jedes org. 
nif lei eh Satzes vollfommen hinlänglih find. Was 
ein: Sat fehlerhaft — iſt, und eine organifche Unt 
orbnung. ber ‚Glieder in der Einheit des Ganzen fich nicht im ein 
beftimmten Abftufung der Interpunftiongzeichen däarftellen läßt; 
kann man ben fehferhaften Bau des Satzes, aber nicht die Unzulän 
lichkeit der Interpunktionszeichen anflagen.- Man kann es fozu 
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[8 ein fiheres Merkmal eines fehlerhaft zufammengefekten Satzes 
ıfehen, wenn die Einheit des Ganzen und die Unterordnung fei- 
er Glieder ſich nicht in einer Teicht zu überfehenden Abftufung ber 
nterpunftion darftellen läßt. 
Wir haben gefeben, daß fih die mannigfaltigen Berhältniffe 
8 zufammengefesten Sates in Hinfiht auf die Abftufungen ber 
nen entſprechenden Gliederpaufen und Interpunftionszeihen im 
(gemeinen zunähft in zwei Reihen zufammenftellen laſſen. 
er Einen Reihe gehören diejenigen Berhältniffe an, welde nur 
8 Berhältniffe eines Begriffes zu einem andern Begriffe 
ıfgefaßt werden, und eine Fleinere dur das Komma bezeichnete 
liederpaufe fordern. Die andere Reihe begreift diejenigen Ber: 
iltniffe, welche als Berhältniffe eines Urtheiles zu einem Ur— 
eile aufgefaßt werden, und eine größere Gliederpaufe fordern. 
a aber ein Berhältniß eines Urtheiles zu einem Urtheile fehr 
t 3. DB. in der zufammengefegten Periode einem andern Berhält- 
fe derfelben Art untergeordnet ift, und alsdann das übergeord- 
te Berhältnig eine größere durch dag Kolon bezeichnete, und 
is untergeordnete Verhältniß eine Kleinere dur das Semikolon 
zeichnete Gliederpaufe fordert, fo ſcheiden fih die Berhältniffe 
x zufammengefesten Säte überhaupt in drei Reihen, die man 
ich den ihren Gliederpauſen entfprechenden Interpunktionszeichen 
nennen fann, nämlich: | 
1. Die Reihe des Kolons für das Verhältniß der zufam- 
engeſetzten Periode und die ihm analogen Verhältniſſe. 
2. Die Reihe des Semifolong für die Berhältniffe der ein- 
ıhen Periode und andere VBerhältniffe, die als Berhältniffe 
nes Urtheiles zu einem Urtheile aufgefaßt werden, wie die 
r fopulatio verbundenen Sätze und derjenigen Abverbialfäge des 
eitverhältniffes und vergleichenden Adverbialfäge, welche bie 
sem einer Periode haben. 
3. Die Reihe des Komma für alle Berhältniffe, die als Ber- 
Itmiffe eines Begriffes zu einem Begriffe aufgefaßt werden, 
ie die der Kafuss und Adjektivſätze und diejenigen Berhältniffe 
r Adverbialfäße, welche nicht bie Form einer Periode ha— 
n. Es ift jedoch oben ſchon bemerft worden, daß fehr oft bei 
erhältniffen,, die an fih Verhältniffe eines Urtheiles zu einem 
rtheile find, wie 3. DB. bei fopulativ verbundenen Säten, die— 
3 Verhältniß, weil es entweder ein ſehr unbeftimmtes ift, oder 
e Säge für fi einen geringen ‚Iogiihen Werth haben, in ben 
intergrund tritt, und nidyt mehr als ein Verhältniß eines Urthei— 
3 zu einem Urxtheile aufgefaßt wird. Das Verhältniß ftellt fi) 
sdann, wie das eines Begriffes zu einem Begriffe, mit einer Flei- 
ren Gliederpaufe dar, und gehöret dann ebenfalls, der Reihe des 
omma an, Als Berhältniffe diefer Art müſſen insbefondere die 
erhältniffe der zufammengezogenen Säge bezeichnet werben, 
Wenn man nun den zufammengefegten Sag in Hinfiht auf 
e natürliche Unterorbnung feiner Glieder näher betrachtet; fo 
Beier d. Gramm. TI. Abth. 7 : 
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ſieht man leicht, daß Berhältniffe der Begriffe dem Urtbeil 
Berhältniffe der Urtheile aber nur dem fie umfaffenden C: 
danken, und nicht einem Begriffe untergeordnet werben. | 
ergibt fich hieraus für den — zuſammengeſetzten Satz das « 
ganiſche Geſetz, daß Verhältniſſe der zweiten Reihen 
einem Verhältniſſe der erſten Reihe, nicht aberde 
Verhältniſſen der dritten Reibe oder einem anden 
Verhältniſſe der zweiten Reihe untergeordu 
werden. Auf diejes Gefeg gründet ſich eigentlich der organis 
Bau und die ganze rhythmiſche Form des mehrfach zwi 
mengefegten Sages; und mit diefer rhythmiſchen Form des Car 
ift eine beſtimmte Unterordnung der Gliederpaufen gegeben, weis 
durch eine ihr entfprechende Unterordnung der Snterpunftionszadt 
bezeichnet wird. . 

Die Periode in der oben näher beftimmten Bedeutung X 
Wortes befteht aus nicht mehr ald zwei Gliedern, nämlid w 
zwei einander logifch untergeordneten Urtheifen, die als Vorder 
und Nachſatz verbunden nd: und die Periodenpanfe der (# 
fachen Periode wird insgemein mit dem Semikolon bezeidn 
Wenn aber die Periode zufammengefegt iſt, wenn nims 
der Vorderfag oder der Nachſatz oder beide für ſich ſchon Periede 
find, oder auch aus mehreren fopulativ verbundenen Sägen Kt 
ben; fo bat die ganze zufammengefeste Periode eine größere ® 
riodenpaufe, als ihr ebenfalls zufammengefegter Vorderſatz M 
Nachſatz; und die Erftere als ein Verhältniß der erften Reibe 1? 
dert das Kolon, und der Lestere als ein Verhältniß der zwac 
Neihe dad Semikolon 3. B. 


Wir durchſchneiden die unendfiche Linie der Zeit in gleide 
al an oft nur wilffürkih beftimmten Punkten, * 
für das Leben ganz gleichgültig find, und nad denen * 
Nichts richten will: und dennoch meinen wir mit diefen 
[öritten etwas mehr, als eine Erleichterung für die Zube 
ewahrer oder ein Kleinod für den Chronologen; denn bi 
dem fnüpft fih daran unvermeidlich der ernfte Gedanke, 
eine Theilung bes Lebens möglich fei. Schleiermadtt- 
Wäre auch Gemwißheit mir noch fo fern; ich wollte doch = 
chweigend fuchen, und nicht Hagen: denn ftärfer als der IM 
el ift die Freude, gefunden zu haben, was ich fuchen fol, 1“ 
gemeinen Wahne entronnen zu fein, der Diele der Ir 

ern verhindert, zur rechten Höhe des Lebens ſich empen 
chwingen. Schlei er mach er. — Wenig hab’ ich gethan, um 
elt zu bilden, wie fe iſt; fo hab’ ich auch fein Beblrfns 
fie vortrefflicher zu finden: allein des fihmoden Lobes c 
mich, das ihr von allen Seiten verſchwendet wird, damit IM’ 
der das Werk den Meifter lobe. Shleiermader. — Ridley" 
den Menfchen mehr zu veden, als wenn einmal eine Pi 
geihieht, die fie nach ihrer Art eine Mißheirat nennen lic 
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nen: und doch find die Mißheiraten viel gewöhnlicher, als die 
Heiraten; denn es fiebt leider nach kurzer Zeit mit den meiften 
Berbindungen gar mißlich aus. ©. 


ie zufammengefegte Periode muß immer ald ein Sat aufgefaßt 
erden, ber nicht mehr ald zwei in einem abverfativen oder kau— 
fen Berhältniffe verbundene Glieder hat; und fie hat daher im— 
er nur Eine dur das Kolon bezeichnete Periodenpaufe. Da 
in in der zufammengefegten Periode meiftens, wie in.den eben 
geführten Beifpielen, ein adverfatives Verhältnig mit einem 
ufalen Berhältniffe verbunden iftz fo kann es oft zweifelhaft fein, 
das Eine oder das andere für das Verhältniß der ganzen Periode 
‚ nehmen, und die Gliederpaufe des Einen oder des Andern als 
e Periodenpaufe des Ganzen mit dem Kolon zu bezeichnen fei. 
n Ddiefem Falle ift darauf zu achten, welches Verhältniß in dem 
inzen Gedanfen mehr hervorgehoben wird, und den eigentlichen 
nbalt desfelben ausmadıt. So ift in dem erften, dritten und vier« 
n Beifpiele offenbar das adverjative, und in dem zweiten das 
ufale Berhältniß dasjenige, welches den eigentlichen Inhalt des 
inzen Gedankens ausmadıt. 

Wenn der Vorderſatz oder Nachſatz einer Periode aus mehre— 
n kopulativ verbundenen Urtheilen zuſammengeſetzt iſt; fo 
nden dieſelben Verhältniſſe der Gliederpauſen Statt, wie bei der— 
nigen Weriode, deren Vorderſatz oder Nachſatz ebenfalls eine Per 
ode ift z. B. | 


Alles, was und begegnet, läßt Spuren zurück; Alles trägt 
unmerflic zu unferer Bildung beit doc es ift gefährlich, fi 
davon Rechenſchaft zu geben. G. — In Mitlerd ſchmilzt die 
Seele, und die Hand erbebt, den blühenden Leib des Gegnerg 
zu verlegen; ſchon vor des Eiſens blanfer Scheide ſchaudert 
mir: doch, wenn cd Noth thut, alsbald ift die Kraft mir da; 
und nimmer. irrend in der zitternden Hand regirt das Schwert 
fi ſelbſt, ale wär’ es ein Tebend’ger Seit. Sch. — Was 
ier und dort die Erde bringt, befchreiben Tauſende, wo 

irgend eine Sache, deren ich bedarf, zu finden fei, fann ich 
in einem Augenblide erfahren; in dem zweiten kann ber 
Glückliche fie Schon befiten: doch bie Gemüther aufzufinden, 
durch deren Kraft ihr inneres Leben gedeihen könnte, vermögen 
nur Wenige, dazu gibt’s feine Gemeinfchaft in der Welt; die 
Menfchen die einander bedürfen, fih näher — iſt 
Keines Geſchäft. Schleiermach er. — Da den Menſchen dieſer 
Art jener Inſtinkt und je ſympathetiſche Gefühl mangelt, 
mitteljt deſſen die Weltleute einander fo ſchnell und zuver- 
läſſig ausfindig machen; da fie von Allem auf eine andere 
Art berührt werden, als die Weltleute, und fih mit aller 
möglichen Anftrengung der Einbildungsfraft body niemals recht 
an ihre Stelfe fegen können: fo bleiben fie immer in ‚einem 
f 7* | 
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unbefannten Lande, wo ihre Erfenntniß bloß bei Mutbmafßur- 
gen ſtehen bleibt, und ihre Erwartung alle Augenblide durs 
unbegreiflihe Zufälle und unverhoffte Veränderungen betrogen 
wird. Wieland, — Sie braude die Gewalt; fie tödte mich; ne 
bringe ihrer Sicherheit das Opfer: doc fie geftehe dann, da 
fie die Macht allein, nicht die Gerechtigkeit geübt; nicht vom 
Gefege borge fie das Schwert, ſich der verhaften Feindin m 
entladen, und fleide nicht in heiliges Gewand der rohen 
Stärfe blutiges Erfühnen. S d, 


Ein Verhältniß von Urtheilen, 3.3. ein abverfatives, verbintei 
fich Teicht mit einem andern Berbältniffe von Urtheilen, ;. 2. 
einem faufalen, in einer Iogifchen Unterordnung zu einer Einheit des 
Gedankens, wie in den angeführten Beifpielen. Es widerſtrebt 
aber der Natur unferes Denfvermögeng, daß bei einer folden 
Berbindung dem Urtheile, weldes nur ein Glied von einem 
fhon untergeordneten Verhältniſſe von Urtheilen ift, wieder ein 
Urtheil logifh untergeordnet werde. Es ift daher im Allgemei- 
nen als ein auf die Natur unfered Denfvermögend gegründete 
Gefeg anzufehen, daß in dem mehrfach zufammengefesten Sax 
einem fhon untergeordneten Verhältniffe von Urtheilen, welde 
wir als ein Verhältniß der zweiten Reihe bezeichnet baber, 
nicht wieder ein Berhältnig von Urtheilen fann untergeordne 
werben. Eben fo ift es unnatürlid, einem der dritten Reihe ar- 
Br Berhältniffe von Begriffen 3. B. dem Verhaäͤltniſe 
es Adjeftivfages oder Kafusfages ein der zweiten Reihe angeb& 
riges Verhältnig von Urtheilen 3.3. ein adverfatives oder faufı 
les Berhältnig unterzuordnen. Aud kommen die bier bezeichnete 
Berbindungen, weil fie an fih unnatürlich find, in der fchlichter 
angefünfelten Rede nicht leicht vor; wenn fie vorfommen, find f 
mehr oder weniger an ber fehlerhaften rhythmiſchen Form ie 
aus Sapes kenntlich; und es ift dann oft nicht möglich, di 

nterorbnung der Glieder dur eine beftimmte Unterordnung de 
Interpunktion zu bezeichnen 3. B. 


Er vertraute mir feine ganze Lage, welche Schulden er «u 
feine Güter geladen; wie er fih mit feinem Großoheim ge 
wiffermaßen darüber entzweiet habe ; wie diefer würdige Ma 
ihn zu forgen benfe, aber freilich auf feine eigene Ar: 
er wolle ihm eine reiche Frau geben; da einem wohldenfente 
Manne doch nur mit einer haushälterifchen gedient fei; a 
offe, durch feine Schwefter den Alten zu bereden; ©. - 
erner war Einer von den geprüften, in ihrem Daica 
beftimmten Menfchen, bie man gewöhnlich kalte Leute zu nen 
nen pflegt, weil fie bei Anläffen weder ſchnell noch fichtlä 
auflodern; auch war fein Umgang mit Wilhelm ein anbaltn 
der Zwiſt, wodurch ſich ihre Liebe aber nur defto feſter Fuäpfte; 
denn ungeachtet ihrer verfchiebenen Denkungsart fand Jeda 
feine Rechnung bei dem Andern, G 
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Insbeſondere gehören bierher Perioden, die in dem Berhältniffe 
yon —— oder Adjektivſätzen einem Hauptſatze untergeordnet 
ind z. B. 


Ich ſcherzte über ihre Außerung und fügte hinzu, daß zwar 
der Verſtand der Männer ſich nach Haushälterinnen umſehe, 
daß aber ihr Herz und ihre Einbildungskraft ſich nach 
andern Eigenſchaften ſehne. G. — Ich will im Kleinen zeigen, 
daß ich werth war, das Große mit ihm zu theilen; aber das 
behalte ich mir vor, d ap wenn der Zufall mid um meiner 
oder Anderer willen in Verlegenheit fegt, ich zuerft zu meinem 
werthben Freunde ohne Bedenfen meine Zufludht nehmen 
fönne. ©. — Alle diefe Ausbrüche einer fanatifhen Wuth, die 
ihm nur deito fhändliher vorfam, weil fie den Aberglauben 
zur Quelle hatte, machten feine Augen unempfindlich, und er- 
mwedten in ihm einen Efel vor Reizungen, welche mit der Scham: 
baftigfeit alle Macht über feine Sinne verloren hatten. Wiel.— 
Agathon war von einer fo wunderbaren Schönheit, daß bie 
Zeuris und Alfamenes feiner Zeit, weil fie die Hoffnung 
aufgaben, eine vollfommnere Geftalt zu erfinden, oder aus den 
zeritreuten Schönheiten der Natur zufammenzufegen, die feinige 
zum Mufter nahmen, wenn fie den fohönen Apollo oder den 
jungen Bachus voritellen wollten. Wieland. — Sie erinnerten 
fi, daß die vornehmften Frauen diefer Gegend die geheim- 
nigvollen Drgien um diefe Zeit begehen, und dabei in ihrem 
Ihönften Putze aufzuziehen pflegten, wie wol fie vor Beftet- 
gung des Berges ſich deſſen wieder entledigten, und alles bie 
zu ihrer Wiederfunft von einer Anzahl Sklavinnen bewachen 
liegen. Wieland, 


Die mangelhafte rhytbmifhe Form folder Verbindungen ift fehr 
ühlbar; und der gute Styl vermeidet fie. Wenn aber bei einem 
nehr entwidelten Denfvermögen eine große Mannipfaltigfeit von 
Irtheilen nad ihren Iogifhen Berhältniffen unter Einen Gedanken 
ufammengefaßt wird; fo wird es oft ſchwer, dem Gedanfen eine 
Saffung zu geben, daß die Unterordnung der Urtheile das oben 
zeichnete Gefeg nicht überfchreite, und der zufammengefegte Sag 
ih in einer untabelhaften rhythmiſchen Form darſtelle: und die 
zeſchickte Löfung diefer Aufgabe gehört vorzüglich unter die Ge— 
yeimnifje des guten Style. Es iſt in biefer Binfiht zu bemerfen, 
sap die Sprade mannigfaltige Mittel hat, Berhältniffen von Ur— 
‚heilen, welde ald folde der zweiten Reihe angehören, eine 
olche Faſſung zu geben, daß fie nun als Berhältniffe der dritten 
Reihe, nämlich als Berhältniffe von Begriffen aufgefaßt werden, 
ınd fie auf diefe Weife mit dem Ganzen in einer vhythmifchen 
Form zu verbinden. Auch machen wir fehon von felbft und mehr 
von dem rhytbmifchen Gefühle, als von einem ung bewußten Ge- 
etze geleitet, überall, wo es nöthig ift, von dieſen Mitteln Gebraud) ; 
and fie verdienen in Beziehung auf den Bau und bie Interpunftion 


% 
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der mehrfach zufammengefegten Säge: hier näher bezeichnet zu 
werben, 

Die Nebenfäte drüden vermöge ihrer Form eigentlihb nu 
einen Begriff aus ($. 256). Wenn daher ein Verhältnig, wel: 
es an In ein Verhältniß von Urtheilen ift 3. B. ein kauſales 
oder adverfativeg, einem Verhältiiffe der zweiten oder dritten Reib: 
Yogifh untergeordnet iftz fo gibt man ihm die unterordnende Ber- 
bindungsform und ‚die ihr entiprechende Interpunftion, Bei Ad 
perbialfigen wird in diefem Falle der untergeordnete Werth aud 
topiſch dadurd bezeichnet, dag fie nie, wie in der eigentlichen 
Periode, als VBorderjag dem Hauptfage vprangehen 3. B. 


Wilhelm war vorbereitet genug; die Umftände hatten jeher 
Yebhaft zu ihm geſprochen; jene Freunde hatten ibn aber 
nicht geihont; und, wenn er gleich das Pergament mi: 
einiger Haft-aufrollte, fo wurde er doch immer ruhiger, je 
weiter er las. G. — Natalie läßt und Raum, damit wir freie 
von Dingen fprerhen können, bie, obgleich ich fie nur dur 
fie ſelbſt erfahren Fonnte, doch in ihrer Gegenwart fo fra 
nicht abgehandelt werden dürften. G. — Wie jollten die Men 
fhen unſere Handlungen ‚beurteilen, von denen fte ba 
MWenigfte. ſehen, weil Gutes und Böfes im BVBerborgene: 
geibicht und nur eine gleichgültige Erſcheinung meiftend an den 

8 fommt? ©. — Wenn er glüdlih ift, weil er ſich midt 
für unglüdlich hält; fo ift er es doch nicht in Bergleichuns 
mit demjenigen, für den bie Künfte des Wites und des Geſchma— 
ckes die angenehmfte Art zu genießen erfunden haben. Wielant. 


Da insbefondere die Adjeftivfäge immer nur das Verbält 
niß eines Begriffes, nämlich eines Attributes, ausdrüden; we 
ibt man in folden Füllen einem abverfativen oder faufalen Ber: 
—28 gern,. die Form eines Adjektivſatzes ſtatt der ihm ſom 
sahen Form eines Adverbialfages. Eben fo gibt man Dielen 
jerhältniffen: Die Form von Abverbialfägen, die nur das Verhält⸗ 
niß einer mit. dem Prädikate verbundenen Thätigkeit 
ausdrüden ($. 263) 3. 2. 
Bei Kindern möhte diefe Erziehungsweife noch hingehen, 
indem wir fie fo zärtlich lieben und offenbar überfehen; akeı 
bei unferes gleihen, für die und nicht immer das Herz fe 
‚laut um Schonung anruft, möchte fie oft gefährlich werden. ©. — 
+ Wenn der Mann fih mit äußern VBerhältniffen_quält, um 
+ Die Befigthümer berbeifchaffen und befchügen muß; wenn er 
ſogar .an der. Staatsverwaltuug Antheil nimmt, überall von 
"..Umftänden. abhängt, und, ih möchte fagen, Nichts regitt, 
—indem er zu regiren glaubt, immer nur ‚politiich fein muf, 
wo er; gern vernünftig wäre, verfiedt, wo er offen, falle, 
wo er reblich zu fein wünſchte; wenn er um bes Zieles willen, 
das er nie erreicht, das fchönfte Ziel, die Harmonie mit ſich 
ſelbſt, in jedem Augenblide aufgeben muß: fo berricht eine 
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vernimftige Hausfrau im Innern wirklich. ©. — Wie follten 
die Menjchen unfere Handlungen beurtheilen, Die ihnen nur 
einzeln und abgeriffen erfcheinen, von denen fie dad Wenigfte 
feben? G. — Die Menihen, die das ganze Jahr weltlid 
find, bilden fih ein, fie müßten zur Zeit der Noth geiftlic) 
fein; fie fehen alles Gute und Sittliche ald eine Arznei an, ©, 
— Ich will Dir die Geheimniffe einer Weisheit entdeden, die 
zum Genuſſe alles deffen führt, was Natur und Kunft Gutes 
und Angenehmes zu geben haben; und ich müßte mich ganz 
in Dir betrügen, wenn die Stimme der Vernunft, die Du 
doch niemals gehört zu haben fcheineft, Dich nicht von Deinem 
Irrwege zurüdrufen Fönnte. Wieland. — Der Fuge Ulyſſes zog 
fein fteinigtes kleines Ithaka, wo er frei war, und feine alte 
Stau, mit welcher er vor zwanzig Jahren jung gemwejen 
war, der bezauberten Inſel der Kalypfo vor, wo er unfterb= 
ih und ein Sklave gewefen wäre; und ber Schwärmer 
Agathon würde lieber in das Faß des Diogenes Frieden, als 
den Palaft des weifen Hippias befigen. Wieland, 


Die Sprade geht noch weiter und ftellt Faufale und adverfative 
Berhältniffe, die an ſich Verhältniſſe von Urtheilen find, ganz ale 
Berhältniffe von Selen dar, indem fie dieſe VBerhältniffe nicht 
ur Durch einen verkürzten Saß z. D. ein Gerundium ($. 254), 
ondern fogar durch ein Adjektiv in der Form eines Attributg, 
der durch ein Subftantiv in der Form einer mit dem Prädis 
ate verbundenen Thätigfeit ($. 251) ausdrüdt 3. B. 


Wenn der Menfh, bald von diefem bald von jenem 
einzelnen ed geleitet, immer nur Einzelned und 
Außeres fieht und befigen will, wie ihm die Empfindung des 
Augenblids gebietet,z dann kann ihm das Schidjal feindielig 
rauben, was er begehrt, und fpielt mit feinen Entichlüffen, 
die ein Spiel zu fein verdienen. Schleiermadher. — Immer 
bedürftig und immer ohne Zutrauen, feinen fie fi 
vor Nichts fo fehr zu fürdten, ald vor Vernunft und gutem 
Geſchmack, und Nichts fo fehr erhalten zu wollen, als bag 
Majeftätsrecht ihrer perfönlihen Willfür. G. — Aud die 
unmäßigfte Schwärmerei hat ihre Grängen, und muß enb- 
lich der Mad ber Sinnen weihen. Wiel. — Bei der Ehr— 
furdt, die mir Ihr Verftand einflößt, bei der Neigung, 
die ich für Ihren trefflichen Freund fühle, bei dem lebhaf— 
ten Wunſche, feine Genefung zu befördern, mag id gern 
mich felbft vergefien. G. — Diefer hatte bei feiner hefti— 

en Begierde zum Erwerb eine lebhafte Freude über den 
-Könen efig, der ihm werden follte. ©. 


Es ift oben ſchon bemerkt worden, daß bei den nur auf ein 
nbeftimmte Weije fopulativ verbundenen Sägen bag Verhältniß 
er Urtheile in den Hintergrund tritt, und daß ſolche Verhält—⸗ 
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niffe baber, wie bie Berhältniffe der Begriffe der dritter 
Reihe angehören und mit dem Komma bezeichnet werden. Di: 
Sprache fiellt daher ſehr häufig Faufale und adverfative Berbäl:- 
niffe, damit fie fih als Berbäftniffe der dritten Reihe auffaſſer 
laffen, in der fopulativen Berbindungsform dar, und bezeidn:: 
diefe nur durch die unbeftimmte Konjunftion: und. Auch mad: 
fie befonders in bdiefem Falle gern von der Zufammenziehung der 
Sätze Gebraud 3. B. 


Sie war arm, fie war nidt von Stande, fe 
fonnte an feine Heirat mit ihm denken; aber fi: 
fonnte u. ſ. f. ©. — Die Menfchen fürditen fih vor Nice: 
mehr, als vor dem Berftande; vor der Dummbeit follten ſie 
ß fürchten, wenn ſie begriffen, was fürchterlich iſt: aber 

ener iſt unbequem, und man muß ihn bei Seite fchaften; 
Diefe ift nur verderblich, und das fann man abwarten. ©. — 
Nicht allein will Feder der Erfte, fondern auh der Einzige 
fein; Jeder möchte gern alle UÜbrigen ausjchliegen, und fi 
nicht, daß er mit ihnen zufammen faum Etwas leiftet; Jeder 
bünft fi) wunderoriginell zu fein, und ift unfähig, in 
Etwas zu finden, was außer dem Schlendrian if. G. — De— 
Bild gleicht Ihnen im Allgemeinen recht fehr gut, und de 
* es weder Ihre Züge noch Ihr Charakter. G. — Ich über 
ehe deutlich, daß ich auf gewiſſe Rechte ſtrenge halten muß; 
ich ſehe aber auch, daß andere Befugniſſe mir zwar 
vortheilhaft, aber nicht ganz unentbehrlich jint. 
G. — Therefe hielt fi für frei, und fie hatte von eimeı 
Heirat zwar mit Gleihgültigfeit, bob als von 
Se Aa gefproden, die fihb von felbft ver 
e t, — —⸗ 


Da in dem kopulativen Beziehungsverhältniſſe ſich nicht eben fü, 
wie ın bem Faufalen und adverjativen das Verhältniß einer logi— 
hen Unterordnung barftellt; fo fordert es, obgleich ed mit biejen 
unter den Berhältniffen der zweiten Reihe begriffen ift, doch u 
fih eine fleinere Gliederpauſe. Auch kömmt es meiftens nur al 
ein dem Faufalen und abverfativen VBerhältniffe untergeorbnetes 
namlih als Borderfag oder Nachfag einer znfammengejegten 
Periode vor; die Periode ift in diefem Falle als ein Berhältnig der 
eriten Neihe anzufehen, und die Sliederpaufe der Fopulativ ver 
bundenen Säge der Periodenpaufe untergeordnet 3. B. 


Leicht fließt dahin mein irbifh Thun im Strom der Zeit; 
es wandeln fi Borftellungen und Gefühle, und ich vermag 
nicht Eines feitzubalten; ſchnell fliegt vorbei der Schauplas, 
und auf der fihern Welle führt der Strom mid Neuem fett 
entgegen: jo oft ih aber ins innere Selbft den Blick zuräd 
wende, bin ich zugleich im Reiche der Ewigkeit; ich ſchaue dei 
Geiftes Leben an, das feine Welt verwandeln, und feine Zei 
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zeritören kann. Schleiermacher. — Die Tobten vergißt man, 
Die bie Jnquifition geopfert hat; die Gefchlechter der Menfchen 
erneuern fid) wieder; auch die Länder blühen wieder, bie fie 
verheert und entvölfert hat: aber Jahrhunderte werben hinge⸗ 
ben, ehe ihre Spuren aud dem fpanifchen Charakter verfchwin- 

eu. Sch. — Wenn die Leidenschaften, welche fich bei diefer 
Begebenheit gefhäftig erzeigten, des Werkes nur. nicht unwür- 
Dig waren, dem fie unbewußt dienten; wenn die Kräfte, bie 
fie ausführen halfen, und bie einzelnen Handlungen, aus des 
ren Berfettung fie wunderbar erwuchs, nur an fi edle 
Kräfte, fhöne und große Handlungen waren: fo ift die Bege- 
benheit groß, intereffant und fruchtbar für und; nnd eg fteht 
ung frei, über die fühne Geburt des Zufalls zu erflaunen, oder 
einem höhern Berftande unfere Bewunderung zugutragen. Sch. — 


weilen wird jedoch auch ein Faufales oder abverfatives Verhält- 
5 dem fopulativen untergeordnet; und dann ift auch die Glieder⸗ 
ufe des erfteren Berhältniffes immer der bes letzteren unterges 
dnet. Diefe Unterordnung fann in folhem Falle durch die 
‘punftion auf zwei unterfchiedene Weifen bezeichnet werden. Das 
ufale oder adverfative Verhältniß tritt meiftend, indem es durch 
° Form des ganzen Satzes untergeordnet wird, auch in der lo— 
hen Form des ganzen Gedanfend in den Hintergrund und es 
ird alddann, wie ein Verhältniß der dritten Reihe, durch das 
omma bezeichnet 3. DB. 


Zum Schein ift der Schaufpieler berufen: Er muß den aus 
genbliklihen Beifall hoch fhäsen, denn er erhält Feinen ans 
dern Lohn; er muß zu glänzen fuchen, denn deßwegen ſteht 
er da. G. — Da ber Staat die Erziehung der Kinder über- 
nahm, fo war fie unabhängig von dem Glüde der Ehen; da 
in Sparta faft alle Güter gemeinfchaftlich waren, fo war ein Ans 
griff auf die Sicherheit des Eigenthums fein bürgerliches Ver⸗ 
breden. Sch. — Wilhelm von Dranien brach mit dem Throne, 
weil die willfürliche Gewalt feinen Stolz empörte; Egmont 
war eitel, darum legte er einen Werth auf Monarchengnade. 
Sch. — Esift nicht genug, zu wiffen, man muß auch anmwen- 
den; es ift nicht genug zu wollen, man muß auch thun. G. — 
Setzten wir und an die Stelle Anderer, jo würden Eiferfucht 
und Haß wegfallen; und festen wir Andere an unfere Stelle, 
fo würde Stolz und Einbildung gar fehr abnehmen. G. — 
Kannft Du leſen, fo ſollſt Du erleben: fannft Du fohreiben, 
fo mußt Du Etwas wiſſen. ©. 


ft wird aber das dur die Form des Satzes untergeordnete 
aufale oder adverfative Berhältnig in der Form des Gedankens 
ch hervorgehoben; und dann wird das fopulative Berhältnig als 
in Berhältniß der erften Reihe mit dem Kolon bezeichnet 3. B. 
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Die Sophiften lehrten die KRunft, die Leidenjchaften ander 
Menſchen zu erregen; Sokrates lehrte die Kunft, feine eign 
Leidenfchaften zu dämpfen: Jene lehrten, wie man es makı 
müfje, um weife und tugendhaft zu feheinen; Diefer leim 
wie man es fei: Jene munterten die Jünglinge von Ale 
auf, fih der Negirung des Staates anzumaßen; Sol 
bewies ihnen, daß fie vorher die Hälfte ihres Lebens amıw 
den müßten, fich felbit regiren zu lernen. Wieland. — Rum 
Seiten der Monarden in den Zeitungen gedrudt wird, ninz 
fi nit gut aus; denn die Macht foll handeln und mi 
reden: was bie Viberalen vorbringen, läßt fi) immer lim 
denn ber Übermächtigte mag fih, weil er nicht handeln fun 
wenigftens redend äußern. G. — Sage mir, mit wen Ü 
umgebft; fo fage ih Dir, wer Du bilt: weiß ich, womit D 
Dich) befchäftigeit; fo weiß ich, was aus Dir werben fann. ©.- 
Mit wahrhaft Gleichgeſinmen kann man ſich auf die Yin 
nicht entzweien; man findet fi immer wieder einmal jur 
men: mit eigentlich Widergefinnten verfuht man umfent & 
nigfeit zu halten; es bricht immer wieder einmal aukı 
ander. ©. 


- MWenn zwei oder mehr Säße, die miteinander in beiordnendet 
Form verbunden find, ald Nebenſätze mit einem Haupi 
verbunden werden; fo werden fie, weil fie nun als Nebenfät! 
eigentlich nur Begriffe ausdrüden, im Allgemeinen durch Heut 
Sliederpaufen von einander gefchieden, und diefe Gliederpaum 
nicht nur bei dem fopulativen, fondern aud bei dem adverjatint 
Verhältniffe insgemein durh das Komma bezeichnet. Auch wert! 
die einander beigeordneten Sätze bejonders in diefem Falle, wen 
ihre grammatifche Form es zuläßt, häufig zufammengezogen ; ® 


Wie dieſe Menfhen mit fich felbft völlig unbekannt find, * 
fie ihr Gefchäft ohne Nachdenken treiben, wie ihre Anır 
derungen ohne Gränzen find, davon hat man feinen Begrif 6. 
— Ihr Blid und Alles, was Sie umgibt, zeigt mir, daß S 
ſich Ihres vergangenen Lebens freuen können, dag Sie ı 
einem fihönen reinen Wege in einer fihern Folge gegan® 
find, daß Sie feine Zeit verloren, daß Sie fich nichts von! 
werfen haben. G. — Es ift abſcheulich, wie die Zeit vera 
wie Alles fich verändert und ein Ende nimmt, G. — Di 
Uberredungsfraft erfordert eine Gefälligfeit, die von den CV 
tenfehrern Schmeichelei genannt wird, aber diefen Nam 
nur alsdann verdient, wenn fie von den Gnathonen, die I 
die Tafeln der Reichen ſchwärmen, nachgeäffet wird. Wielan! 
— Das Publikum beftand aus einigen Journaliften, die 

zu denken, wol aber zu rezenfiren Zeit hatten, Herder. 


Da jedoch das Attribut und das Objekt insgemein das Haupluen 
des Sagverhältniffes, und oft auch das Hauptwort des gan 
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atzes ift; fo geichieht es wol, daß die in beiorbnender Form 
-bundenen Nebenjäte die Stelle des Lesteren einnehmen, und 
B ihnen der ganze Hauptfag auf eine entjchiedene Weiſe logiſch 
tergeorbnet wird. In diejem Falle hat Jeder der in beiordnen— 
e Korm verbundenen Nebenfäge auh für fich einen größeren 
zifhen Werth; und fie werden daher durch größere Gliederpaus 
ı von einander geihieden. Wenn daher die auch nur in einem 
pulativen Berhältniffe verbundenen Nebenfäge für fich ſchon 
einer beftimmten Gefchiedenheit zufammengeftellt find, und wenn 

zugleich vermöge der logifhen Form des ganzen Satzes bie 
telle des Hauptwortes in dem ganzen Sage einnehmen; jo wer— 
n fie auch in der gefprochenen Rede immer durch größere Glie- 
rpaufen gefchieden, und dieſe werden burh das Semifolon 
zeichnet 3. B. 


Das Bud mar das befte, das ihnen die angenehme Ruhe 
ließ, im Leſen wenig zu denken; bas ihnen das Vergnügen 
Ichaffte, hier und da ein Blümchen zu finden, ohne fich büden 
zu dürfen; das fie in den füßen Traum einwiegte, das hier 
zu leſen, was fie felbit fchon gedacht zu haben glaubten. 
Herder. — Alzibiades bewirbt fih um einen Ruhm, der feine 
Ausichweifungen, feinen ÜUbermuth, feine Schmäufe und Lie— 
beshändel bedeckt; der ed den Athenern erträglich macht, den 
Liebesgott mit dem Blitze Jupiters bewaffnet auf dem Schilde 
ihres Feldherrn zu ſehen; und wie Gemahlin eines fpartani= 
fhen Königs fo fehr verblendet, daß fie ftolz darauf ift, für 
feine Bublerin gehalten zu werden. Wieland. — Sie hegte 
folhe Träume, die bier lebendig eingemauert lebt; zu der 
fein Schall des Troftes, feine Stimme ber Freundichaft aus 
der lieben Heimat dringt; die längſt fein Menfhenangeficht 
mehr fhaute, als ihrer Kerfermeifter finftre Stirn; die erft 
feit Kurzem einen neuen Wächter erhielt in Eurem rauhen 
Anverwandten? Sch. — Der Herzog von Arſchot, dem die— 
fer — von Egmont mitgetheilt wird, verwirft ihn mit 
der ſtolzen Erklärung, daß er von Egmont und Oranien keine 
Geſetze anzunehmen geſonnen ſei; daß er ſich über Granvella 
nicht zu beſchweren habe; und daß er es vermeſſen finde, 
dem Könige vorzuſchreiben, wie er ſich ſeiner Miniſter bedie— 
nen ſolle. Sch. 


dieſes Verhältniß der Gliederpauſen findet insgemein Statt, wenn 
ie kopulativ verbundenen Nebenſätze den Vorderſatz einer Periode 
usmahen. Oft wird aber das Verhältniß eines möglichen 
Srundes in der Form eines Kafusfasges oder aud in ber 
jorm eined durch die Konjunftion je eingeleiteten Adverbial- 
ages dargeftellt; und jo geſchieht es oft, daß Fopulativ verbun- 
vene Nebenfäge diefer Art ın Berbindung mit dem Hauptfage bie 
Bedeutung einer zufammengefegten Periode annehmen. Die Ne— 
venfäge werden in biefem Sale yon einander durch größere dem 
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Semifolon entſprechende Gliederpaufen, und von dem Haupi 
durch eine dem Kolon entipredende Periodenpaufe geichieden. } 
ben zuiammengejegten Sägen diefer Art iſt ein Berbältnif is 
zweiten Reibe durch die grammatifche Form bes Gates 
einem Berbältniffe der dritten Reihe, aber in der logiſchen 
besfelben einem Berhältniffe der erften Reihe untergeordnet ; 3. 


Wem es lebhaft gegenwärtig ift, welde unendliche Opm 
tionen Natur und Kunft machen müfjen, bis ein gebild 
Menſch da ſteht; wer felbft jo viel ald möglich an der ® 
dung feiner Mitbrüder Theil nimmt: der mochte verzweſch 
wenn er fieht, wie freventlich fich oft der Menſch zerkik 
und fo oft in den Fall kömmt, mit oder ohne Schuld zer 
zu werden. G. — Wer ftatt der Thätigfeit des Geifted, & 
verborgen in feiner Tiefe fi regt, nur ihre äußere ide 
nung fennt und fieht; wer, ftatt fich anzufchauen, nur mar 
von fern und nabe ber ein Bild des äußern Lebens mb 
nes Wechfels fih zufammenholt: der bleibt der Zeit mie 
Nothwendigfeit ein Sklave; was er finnt und denkt, mi 
ihren Stempel und ift ihr Eigenthum. S hleiermader-! 
mehr man an. Perioden fünftelt; je mehr bürgerliche und # 
ftrafte Wörter eingeführt werden ; je mehr Regeln eine Sm 
erhält: defto vollfommner wird fie zwar als Kunſt; aber im 
mehr verliert die wahre Voefie der Natur. Herder. — ! 
mehr die Grammatik den Inverſionen Feffeln anlegen md; 
je mehr der Weltweife die Synonymen zu unterſcheiden M 
wegzumerfen fucht; je mehr er ftatt der uneigentlichen eige# 
lihe Wörter einführen fann: deſto mehr verliert die 
an Reizen; aber defto weniger wird fie fündigen. Herden 


Berhältniffe der dritten Neihe werden als BVBerhältnift M 
Begriffen in dem zufammengefesten Sage nicht nur denen M 
erften und zweiten Reihe — Berpältniffen von Urtheilen, - 
fondern auch andern Verhältniffen der dritten Neihe untergeone“ 
indem Kafusfäse, Adjektivfige und Adverbialfäge, die mur em 
Begriff in der Form eines Satzes ausdrüden, andern Rekt 
füsen untergeordnet werden, die ebenfalls nur einen Begi!! 
auödrüden 3. B. 


Die VBerlegenheit, in der ich mich mit meinen freu 
befunden hatte, indem wir ein Stüf, das nicht eriltirtt, = 
ſpielen unternahmen, war bald vergeſſen. G. — Baren & 
niemals in dem Falle, daf ein Feiner Umftand Sie vi 
late, einen Weg einzufichlagen, auf welchem eine: 

von unerwarteten Borfällen fie endlih an das Ziel bradt 
das Sie felbft noch faum ind Auge gefaßt hatten?! ©. 


Bei diefer Unterordnung der Nebenfäse unter andere * | 
füge, die man befonders dann, wenn fie ſich öfter wiederholt, & 
die Einſchachtelung der Säße bezeichnet (8. 271), beat 
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"heit des ganzen Satzes darauf, daß der legte Nebenfag mit 
— em Beziehungsworte in dem andern Nebenfage, und diefer wies 
"= mit feinem Beziehungsworte in einem andern ‚Nebenfage zu 
nem Begriffe verbunden ift, der mit dem in dem Hau tfage 
‚enden Beziehungsbegriffe des erften Nebenfages den Begriff 
— Gubjeftes oder Prädifates in dem ganzen Case ausmächt. 
„ _ verhält fi der eben angeführte Sag: Die Verlegenheit, in 
rich mid mit meinen Freunden befunden hatte, indem u. f. w. 
. 2 der einfahe Sag: „Meine und meiner Freunde Berlegenheit 
. ber unternommenen Aufführung eines nicht eriftirenden Stüdes 
—r bald vergeflen.“ Ein jeder Nebenfag verhält fih nun zu 
nem Beziehungsworte in dem andern Sage, wie das Hauptwort 
feinem Beziebungsworte in einem Sabverhältniffe ; und biefes 
rhältniß der Unterordnung tritt auch als rhythmiſche Unterord- 
ng in einer Paufe hervor. Cine Abftufung in der Größe biefer 
-wmfen wird aber bei der Einſchachtelung der Sätze eben fo we: 
3 unterſchieden, als in der Größe der Abfäge bei dem eingefchach- 
ten Sagverhältniffe.. Die Glievderpaufen der eingeidhadhtelten 
-ebenfäge, unter denen auch die verfürzten Nebenfäge müffen 
riffen werden, find daher, wie oft fih auch die Einſchachtelung 
iederholen mag, gleih, und, fie werden ſämmtlich als Glieder— 
zufen für Berbältniffe von Begriffen durd das Komma 
zeichnet. Weil bei den eingefchachtelten Sägen nicht eben fo, wie 
DB. bei der zufammengefesten Periode, beftimmte on 
er Iogifchen Unterordnung durch beftimmte Abftufungen der Glie— 
erpaufen bezeichnet find; fo ift es befonders bei öfter wiederholter 
infhachtelung nicht eben fo leicht, die Einheit des ganzen Satzes 
nd die Unterorbnungsverhältniffe feiner Glieder fogleih aufzufaf- 
en, und bie rhythmiſche Form des ganzen Gates wird leicht, feb- 
erhaft. Der gute Styl vermeidet aus diefem Gruude gern bie 
ingefhacdhtelten Sätze; und fie find befonders dann zu tadeln, 
venn Einer oder mehrere der Nebenfäge einen großen Umfang 
yaben oder zufammengefekt find, und wenn die topifhe Stellung 
serfelben den Rhythmus des ganzen Sages ftöret z. D. 


Bald darauf erfchien ein munterer Knabe, der fih bei Wil- 
beim als feine Bedienung anfündigte und das Abendeffen 
brachte; und bei ber Auflvartung von der Ordnung des Haus 
ſes, wie man zu frühftüden, zu fpeifen, zu arbeiten und ſich 
zu vergnügen pflegte, mandes erzählte. G. — Hippias war 
Einer von diefen Glüdlihen, denen die Kunft, ſich die 
Thorheiten anderer Leute zinsbar zu machen, ein Bermögen 
erworben hatte, durch das er ſich im Stande fah, die Aus: 
übung derjelben aufzugeben, und die andere Hälfte feines Le— 
bens in den Ergegungen eines begüterten Müßigganges zuzus 
bringen, zu deren angenehmftem Genuſſe das zunehmende 
Alter geſchickter fcheint, als die ungeftüme Jugend. Wieland, — 
Diefe Szene hatte genug, um eine Seele zuempören, welche 
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fih gewöhnt hatte, in den Menfchen mehr die Schönheit ibrer 
Natur, als die Erniedrigung ihres Zuflandes, mehr das, 
was fie nad gewiffen Borausfegungen fein könnten, als, 
was fie wirflih waren, zu fehben. Wieland. — Gaſtfreundlich 
hätte England fie empfangen, die Unglüdlihe, Die feit dem 
Tag, da fie den Fuß gejest in diefes Land, als eine Hülle 
flebende, DBertriebene bei der Berwandten Schus zu ſuchen 
fam, fih wider Bölferreht und Königswürde gefangen ficht, 
in enger Kerferfraft der Jugend ſchöne Jahre muß vertran: 
ern, Die jest, nachdem fie alles bat erfahren, wag bad 
Gefängniß Bittres hat, gemeinen Verbrechern gleih, vor des 
Gerichtes Schranfen gefordert wird und jchimpflich angeflagt 
auf Yeib und Leben? Sc. 


Es ergibt fih aus der vergleichenden Betrachtung der unterfdie- 
denen Verhältniffe, in denen fich die Gliederpaufen in dend mannig« 
faltigen Formen der einfah und mehrfach zufammengefesten Säte 
darftellen, daß die Verhältniffe der Gliederpauſen ſich zwar mei: 
ftend nad) der grammatifchen Form der Säge beftimmen laſſen, 
daß fie aber eigentli als ein organifcher Ausprud für die Ber: 
bältnifje der logifhen Form anzufeben find. Wenn daber die 
Snterpunftionslebre die befondern Regeln für den Gebrauch eines 
jeden Interpunktionszeichens von VBerhältniffen der grammatijcen 
Form hernimmt; fo darf man dabei nicht überfehen, daß fte eigent- 
lih Zeichen für die Berhältniffe der logiſchen Form find, um 
daß diefe Regeln nur dann Fönnen wahrhaft verftanden und rich— 
tig angewendet werden, wenn die Snterpunftionszeichen als Zei: 
hen für die DVerhältniffe der Iogifhen Form aufgefaßt werden. 
Es Liegt in der Natur der Sade, daß diefe Negeln, weil fie bie 
| en Mannigfaltigkeit der Interpunktionsverhältniſſe auf wenige 

eicht zu erfennende Berbältniffe der zufammengefesten Sätze 
zurüdführen follen, zunächſt von den VBerhältniffen der gramma- 
tifhen Form bergenommen werden. Sie werden daher jebr oft 
Zweifel über das in einzelnen Fällen zu gebraudende Interpunk— 
tiongzeichen übrig laſſen; und in folden Fällen fünnen die Zweifel 
nur dadurch gelöjet werden, daß man die Tonverbältnifje der 
verbundenen Sätze und die mit dieſen Zonverhältniffen im ver 
Mare Nede bervortretenden Gliederpaufen genau 

eachtet und richtig auffaffet, 
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Wenn man für den Gebrauh des Schlufpunftes bie 
Regel gibt, dag er nach jedem Sage ſtehen foll, der einen in ſich 
abgejhhloffenen Gedanken darftellt; fo hat diefe Regel, fo einfad 
fie an fich ift, in der Anwendung doc) oft Schwierigfeiten. Es fann 
nämlich in befondern Fällen weitelhaft fein, ob in zwei zufammen: 
geftellten Sägen auch zwei in ſich abgefchloffene Gedanken over 
nur Ein Gedanke dargeftellt werde, und bie Säge als zwei 
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Sätze oder ald Ein zufammengefester Sat anzufehen feien. Die 
ogifhe Unterordnung, dur welche zwei Urtbeile zu Einem 
Sedanfen werden, wird oft nicht durch die grammatifhe Form 
ser Säge bezeichnet; und in diefem Falle fünnte ein zufammens 
zeſetzter Sag aud für zwei Säte genommen werben. Dagegen 
wird oft durch die grammatifhe Form 3. B. durch faufale oder 
ıbverfative Kunjunftionen eine logiſche Unterordnung bei Sägen 
vezeichnet, deren Jeder auch für fih einen Gedanken barftelltz 
ınd in diefem Falle fönnte man Teicht zwei Säße für Einen zuſam— 
nengefesten Sag nehmen. Auf eine auffallende Weife tritt der 
eistere Fall befonders in der lateinischen Sprache hervor, in der fehr 
ft Säge, die einen in fih abgefchloffenen Gedanfen ausdrüden, 
n der Form von Nebenfäsen durch ein Relativ mit dem voran 
‚ebenden Sage verbunden werden, Da in der deutſchen Sprade 
ie unterordnende Berbindungsform aufs bejtimmtefte eine 
ogiſche Unterordnung bezeichnet; fo kann bei den in diefer Ver— 
indungsform zufammengefesten Sägen die Einheit des Gedankens 
ie zweifelhaft fein: aber es kann fih wol darüber ein Zweifel 
rbeben, ob zwei Säte, welche Urtbeile ausdrüden, die mitein- 
inder in irgend einem logiſchen Beziebungsverbältniffe ftehen, als 
Fin in beiordnender Berbindungsform zujammengefegter Sat 
ür Einen Gedanfen, ober aber ald zwei Sätze für zwei in 
ich abgefchloffene Gedanfen aufzufaften feien. Wir müſſen daher 
se Berhältniffe ſolcher zweifelhaften Fälle und die Momente, nad 
»enen der Zweifel zu entfcheiden ift, näher betradten. 

Mehrere Urtheile werden zu@inem Gedanfen, wenn fie 
n Ein Urtheil des Spredhenden aufgenommen werben. 
Mehrere Urtheife werden aber nur dadurch in Ein Urtheil des 
Spredenden aufgenommen, daß fie entweder, wie bei dem faus 
alen Berhältniffe, einander, oder, wie in dem fopulativen und 


chlechtweg adverfativen Verbältniffe ($. 302), einem dritten von 


em Sprechenden nur gedachten Urtheile untergeordnet wer- 
ven. Ohne dieſe mit dem Iogifchen Berhältniffe der Urtheile gege- 
ene Unterordnung fönnen zwei oder mehrere Urtheile nicht zu 
kinem Gedanfen verbunden werden. Die Faffung der Urtheile in 
em Denfen felbft ift aber unterfchieden, je nachdem die Urtheile 
nebr nach ihren Inhalte nur als Urtheile gedadt, und Jedes 
verfelben als ein Urtbeil hervorgehoben, oder aber in dem 
Sedanfen mehr ihr logiſches Verhältniß zu einander her— 
orgehoben wird. Wenn diefes logiſche Verhältniß der Urtheile 
u einander in dem Gedanfen das vorwaltende Moment ift; fo 
verden bie Urtheile zu Einem Gedanken, und die Säge zu Einem 
ufammengefesten Sage verbunden, der fih auch in feiner rhyth— 
nifchen Form als eine Einheit darftellt. Die verbundenen Sätze 
verden alsdann in der Nede nur durch eine Gliederpauſe 
jefchieden, die fih von einer Schlußpaufe deutlich unterfcheidet. 
a oft ftehen jedoch die Urtheile an ſich — in einem Verhält⸗ 
liſſe logiſcher Unterordnung; und dieſes Verhältniß iſt oft auch 


— 
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durch eine Konjunktion bezeichnet: aber die Urtheile werben meh 
nach ihrem Inhalte, jedes für fih, als ein Urtheil hervorgeboke, 
und ihr logiſches Berhältniß zu einander nur als ein untergeordus 
tes Moment gedacht. In diefem Halle werden die Urtheile mic 
als Ein Gedanfe, fondern jedes bderfelben als ein Gedanfe fü 
* gedacht und jeder der Säge ſtellt ſich auch in feiner rhythu 
hen Form als eine Einheit dar und wird ın der Rede deut 
von dem andern Sage durch eine Paufe gefchieden, die ih al 
Schlußpaufe von einer Gliederpauſe deutlich unterfcheidet. 
Der bier bezeichnete Unterfchied in der Verbindung ber Ir 
theile tritt fehr bejtimmt hervor bei den Urtheilen, die zu einan 
in einem Faufalenoder adverfativen Berhältniffe fteben. Im! 
emeinen wird bei diefen Urtheilen das Verhältniß der logiſhe 
nterordnung als das vorwaltende Moment gedacht; und fie mr 
den daher meiftens in Einem zufammengefegten Sage zu Em 
Gedanken verbunden. Es gibt jedoch befondere Arten des fu 
falen und des adverfativen Verhältniffes, bei denen das Berk: 
niß der logifhen Unterordnuug in dem Gedanfen mehr in x 
Hintergrund tritt, und die Urtheile mehr nad ihrem Inhalte di 
gefchiedene Urtheile von dem Sprechenden gedacht werden. Um 
den faufalen Berhältniffen find es vorzüglich die durch Mi 
Konjunftionen: Denn und alfo bezeichneten Verhältniſſe des log 
fhen Grundes, die fih, weil das Urtheil als ein jolde 
a ad ie wird, fehr Häufig in diefer Weiſe dur 
ftellen z. B. 


Vom Kaiſer ſelbſt und Reich trägſt Du dies Haus zu Lehr; 
Du darfſt e8 zeigen, fo gut der Neihsfürft feine Yünkı 
eigt. Denn über Dir erfennft Du feinen Herrn, als nur X 
— 12* in der Chriſtenheit. Sch, — So zweifle nicht, N 
fie dort drüben aud in Unterwalden und im Urner Land ii 
Dranges müd' find_und des harten Jochs. Denn wie Ü 
Geßler bier, fo ſchafft ed frech der Landenberger drüben übern 
See. Sch. — Nicht unter Fürften bogen wir dag Knie, Mr 
willig wählten wir den Schirm ber Kaiſer. Denn bemt 
los iſt auch der Freifte nicht; ein Oberhaupt muß fein, M 
höchſter Richter, wo man das Recht mag fehöpfen in iM 
Streit. Sch. — Auch dieſes Leute follten wir verfuchen, em 
unfre — bringen vor fein Ohr, eb’ wir zum Schwert 
greifen. Schredlid immer, auch in gerechter Sade, it & 
walt, Sch. — D glaubt, er wird ihn tief genug vergrabt, 
daß er des Dages Licht nicht wieder fiebt. Denn —* 
muß er bie gerechte Rache des freien Mannes, dem er ſche 
grrei. ©. — Wir ftehen hier ftatt einer Landsgemeine, m 
Önnen gelten für ein ganzes Boll. So laßt und tagen md 
den alten Bräucden des Lande, wie wir's in ruhigen Je 
pflegen. Sch. — Geſchehen war es einmal, und das Gr 
Ichebene hat auf die Gemüther der Meiften eine unwiderfthlide 
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Gewalt, und was unmöglih ſchien, nimmt fogleih, als 
es geichehen ift, neben dem Gemeinen feinen Plaß ein. Es 
war aljo bald ausgemadt, daß Herr Melina die Tochter 
heiraten follte. ©. — Hätte Wilhelm die geheimen Triebfedern 
gefannt, fo würde er ſich gar nicht die Mühe gegeben haben, 
Die Eltern überreden zu wollen. Denn der Bater haßte 
den jungen Menfchen, weil feine Frau felbft ein Auge auf 
ihn geworfen hatte, ©. 


In dieſen Beifpielen wird nicht nur das dur den Grund 
edingte Urtheil, fondern auch der Grund für fih als ein Urtheil 
es Sprecdhenden gebadht, und biefes auch für ſich eben fo, wie 
Fenes, ald ein Gedanke aufgefaßt. Auch es man in 
tiefen Beifpielen in der Rede fehr deutlih die Schlußpaufe, 
urch weldhe die in zwei Sägen ausgedrüdten Gedanfen geſchie— 
err werden, von der Gliederpaufe, durh welde die Glieder 
ines in einem faufalen Berhältniffe zufammengefetten Satzes 
efchieden werden, wie z. B. So lang’ fie a befist, fann fie 
roch ſchaden; denn Alles wird Gewehr in ihrer Hand, Sch. — 


Ras eben von dem Berhältniffe des logiſchen Grundes gefagt 
vorden, muß aud auf das Verhältniß der erflärenden Sätze 
angewendet werden; auch die in dieſem Berhältniffe verbundenen 
Säge werden oft, weil Jeder derfelben für fih einen Gedanfen 
yarftellt, duch eine Schlußpauſe geſchieden 3. B. 


Ich hatte immer darin einen Heinen Vorzug vor den Andern, . 


dag ih im Stande war, ihnen die nöthigen Geräthichaften 
fhidlih auszubilden. So waren die Schwerter meifteng 
aus meiner Fabrik; ich verzierte und vergoldete die Schlitten; 
und ein geheimer Inſtinkt ließ mich nit ruhen, bis i 
unfre Miliz ins Antife umgefchaffen hatte, G. — Beſonders 
fefjelte mich Chlorinde mit ihrem ganzen Thun und Taffen. 
Die Mannweiblichkeit, die ruhige Fülle ihres Daſeins thaten 
mehr Wirfung auf meinen Geift, als Die — Reize 
Armidens. G. — Leider ward mein Urtheil noch auf eine 
andere Weiſe beſtochen. Die Stücke gefielen mir beſonders, 
in denen ich zu gefallen hoffte; und es waren wenige, die ich 
nicht in dieſer angenehmen Täuſchung durchlas. G. — Stauf— 
fachers Haus verbirgt ig nicht. Zu äußerſt am offnen Hers 
weg ſteht's, ein wirthlid Dad für alle Wandrer, die bes 
Weges fahren. Sc. 


Zwei Urtheile, die zu einander in einem Faufal adverſati- 


sen Berhältniffe ($. 302) ftehen, werden immer zu Einem Ge: 

sanfen verbunden; und die Konzeffive nimmt dann leicht bie en. 

sines Nebenfaged an. Wenn daher in dem vorangehenden Gage 

diefes Verhältniß durch ein Adverb des Modus, wie zwar oder 

vol, bezeichnet ift, fo Fann nad dieſem Satze Feine durch ben 

Schlußpunft zu bezeichnende Schlußpaufe Statt finden 3.9. „Zwar 
Berker db. Gramm! II. Abth. 8 
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wälzte der Staatsrath dieſe Befchuldigung nachher auf die zw 
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andern Kurien zurüdz aber fein eignes Beifpiel war es, wu 


dieſe 
nur 


anſteckte.“ Sch. Wenn aber das Verhältniß der Urt 
ein ſchlechtweg adverfatives (8. 302) iſt; fo werde 


die Urtheile auch oft nur nach ihrem Inhalte, jedes für fih, «i 
ein Gedanfe gedacht und aufgefaßt; und die Säte werben alddım 


aud) 


in der Rede durch eine Schlußpauſe geſchieden. Auf dir 


Weife fteht vor den abverfativen Konjunftionen, und befonders ve 
aber, weil diefe Konjunftion das abverfative Verbältnig auf 
end rer" a Weife bezeichnet ($S. 207), fehr häufig ein Schlıö 
punft 3.2. 


Wilhelm überreichte, da er feinen Handelsfreund nicht zu Ham 
fand, das Empfehlungsichreiben der Gattin des Abweſende 
Aber auch diefe gab ihm auf feine Fragen wenig Befcheid. ®.- 
Ein Menſch, der übel haushält, befindet fi in der Durkt 
beit fehr wohl; er mag die Poften nicht gern zufammentes 
nen, die er fohuldig if. Dagegen kann einem guten Wirk 
Nichts angenehmer fein, als fih alle Tage die Summe fe: 
wachfenden Glüdes zu ziehen. ©. — Jeder hat fein eisc 
Glück unter den Händen, wie der Künftler eine robe Matent. 
die er zu einer Geftalt bilden will. Aber es ift mit dien 
Kunft, wie mit allen; nur die Fäbigfeit dazu wird ung ana 
boren, fie will gelernt und forgfältig ausgeübt fein. ©. - 
Uufer Artilferielieutenant zeigte und, wie wir fommen m 
eben, deffamiren und geftifuliren follten. Allein er ernia 
Kir feine Bemühung meiftend wenig Danf, indem wir die the 
tralifchen Künſte fchon beffer, als er, zu verftehen glaubten. ©. — 
E83 war alfo ausgemadt, daß der Herr Melina die Todin 
heiraten folltee Dagegen follte fie wegen ihrer Unart far 
Heiratsgut mitnehmen und verſprechen, das Vermächtniß ein 
Tante noch einige Jahre gegen geringe Sntereffen in des Ve 
terd Händen zu laffen. G. — Bringt man gegen die Ungleid 
heit der Kämpfer, die auf den eriten Anblid in Erftaunen fee 
alle Zufälle in Berehnung, welche Jenen anfeindeten und Die 
fen begünftigten, fo verfchwindet das Ubernatürliche dieie 
Degebenheit; aber das Außerorbentlihe bleibt. Doc ven: 
man nicht, daß dem Unternehmen felbft eine fo genaue Bere 
nung der Kräfte vorangegangen fei, oder daß fie beim Ti 
tritte in biefes ungewiffe Meer das Ufer genau gewußt baber 
an welchem fie nachher landeten. Sch. — Im Schofe de 
glüdlichen Brabants wird die Freiheit geboren, die, nod er 
neugebornes Kind, das verachtete Holland beglüden foll. Aber 
das Unternehmen felbft darf und darum nicht Fleiner erfcheiner, 
weil es anders ausfhlug, ald ed war gebadt worden. Sch. 
Kein Wunder, daß ein jo unnatürliches Gericht, das felbftden 
duldſamen Geifte der Spanier unerträglid geweſen war, eine: 
Freiſtaat empörte. Aber den Schreden, den es einflößk, 
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vermehrte die fpanifche Kriegsmacht, die auch nad) wieberher- 
geftelltem Frieden beibehalten wurde, und die Gränzftäbte 
anfüllte. Sh. — Schon der Bifhof von Arras, ein Bur: 
gunder, war den Flamändern widerredhtlich aufgedrungen wor; 
den; und jest follte auch der Graf von Feria, ein Kaftilianer, 
Sit und Stimme im Staatsrath erhalten. Aber diefe Unter: 
nehmung fand einen berzhaftern Wideritand, als die Schmeich— 
ler des Königs ihn hatten erwarten laffen. S dh. 


Bie bei dem kauſalen und abverfativen VBerhältniffe der Sätze, fo 
gt aud bei dem fopulativen et ‚ und befonders in 
erzäblendenund befhreibenden Daritellung, der Gebraud 
Sclußpunftes davon ab, ob die verbundenen Sätze zufamımen= 
ommen, oder jeder für fi genommen als der Ausdrud eines 
dankens anzufehen if. Es liegt in der Natur unſers Denf: 
mögeng, n wir die einzelnen Momente einer Begebenbeit und 
einzelnen Erſcheinungen an einem Öegenftande, welche mitein- 
er in irgend einer nahen logischen Beziehung ftehen, unter Einen 
Danfen zufammenfaffen; und es ift gerade diefe Verrichtung dee 
iftes, durch welche in der Auffaffung und in der Darftellung eine 
be Mannigfaltigfeit einzelner Handlungen zu Einer Begebenbeit, 
, eine Mannigfaltigfeit einzelner Erfdeinungen zu Einem Bilde 
taltet wird. Die auf dieſe Weife unter Einen Gedanfen zufam: 
ıgefaßten Säge werden meiftend in beiorbnender Form mitein- 
er verbunden; und es verdient bier bemerft zu werben, daß 
onders in der erzählenden und befchreibenden Darftellung die Ver— 
dung zu Einem Gedanken oft noch beftimmter dadurch bezeichnet 
d, daß Urtheile, die in einem Fopulativen Beziehungsverhält- 
e ftchen, in der Form von Abjektivfägen oder Adverbialjägen 
‚geftellt werden. In welder Form die Urtbeile nun aud mit 
ander verbunden werden, fo ftellt fi die Einheit des Gedan- 
8 immer in ber rhythmiſchen Einheit eines ERBEN 
tzes dar, mit der nur Eine Schlußpaufe gegeben ift 3. 2. 


Wilhelm ging unruhig auf und ab, und warf einige Dlide 
auf die giter und Frauen, deren alte Abbildungen an der 
Wand umberbingen; er wiederholte ben al feiner Rede, 
und fie ſchien ihm in der Gegenwart biefer Harniſche und 
Kragen erft recht am Plage. G. — Lothario fchien den Brief 
einige Male bdurchgelefen zu haben; und Wilhelm, obgleich 
feinem Gefühle nad die pathetifhe Rede zu dem natürlichen 
Empfange nicht recht paflen wollte, nahm fih doch zufammen, 
King auf die Schwelle los, und wollte feinen Sprud begin- 
nen, als eine Zapetenthür des Kabinets fi öffnete, und ber 
Geiftliche bereintrat. &. — Man trennte den Puppen bie 
Täppchen vom Leibe, feste fie, fo gut man fonnte, zufammen, 
ſparte fih etwas Geld, Faufte neuesBand und Flitter, bettelte 
fih manches Stüdchen Reſt zufammen, und ſchaffte nad und 
er 
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nach eine Theatergarderobe an, in welcher befonders die Rei: 

röde für die Frauen nicht vergeffen wurden. ©. 
Da aber befonders in ber erzäblenden und befhreibenden Dar 
ftellung die logiſchen Beziehungen der Urtbeile zu einander wenisz 
beftimmt bervortreten; fo ift es im Befondern oft ſchwer zu em 
fheiden, ob mehrere Fopulativ verbundene Säge unter Einen 
Gedanken zufammengefaßt werben oder nicht, und ob fie nur Einen 
oder mehrere Schlußpunfte fordern. Man muß daher bejonder: 
darauf achten, ob die zufammengeftellten Säge auch in der geirr- 
chenen Rede ſich als eine rhytbmifche Einheit mit nur Einer nad- 
folgenden Schlußpaufe, oder aber als durch eine dazwiſchen treten 
Schlußpaufe — rhythmiſche Einheiten darſtellen. In der 
geipro enen Rede werden in ſolchen Fällen die Schlußpaufen fer 
eutlich bezeichnet 3. B. 
Das blinde Zutrauen des Volkes nöthigte mir die Anführımz 
feines Kriegsheeres auf; ein wunderbares Glück kömmt alın 
meinen Unternehmungen —— und führt meine Anſchläze 
aus; ich kehre fiegreich zurüd, Aber kaum fchimmert mein: 
Bildfäule zwifchen den Bildern des Cekrops und Thefeus, * 
reißt mich eben diefer Pöbel, der vor wenigen Wochen bertt 
war, mir Altäre aufzurichten, mit ungeflümer Wuth ver 
Gerichte Hin. Die Mifgunft hat fchon alle Gemütber wire 
mich eingenommen; alle Dhren gegen meine Bertheidigun; 
verftopft; ne ‚ über die mein Herz mir Beifall gih, 
werben auf den Yippen meiner Anfläger zu Verbrechen; ma: 
VBerbammungsurtheil wird ausgefprocden. Bon Allen verlafier, 
fliebe ih aus Athen, fliche mit leichtem Herzen und entjchlick 
mid den Erdboden zu durchwandern, ob ich einen Drt finde 
möchte, wo die Tugend fiher ihrer eignen Glüdfeligfeit genit 
gen könnte. Ich nahm den Weg nach Aſien, um an den Ufern 
bed Drugs bie Quellen zu den, aus denen die Gebeimmini 
des Orphiſchen Gottesdienftes zu ung gefloffen find. Ein Zufal 
führt mid unter einen Schwarm rafender Backhantinnen, um 
ih entrinne ihrer Wuth nur dadurch, daß ic in die Händ 
feeräuberifcher Barbaren falle. Wieland. 


Das logiſche Berhältnig der Uxtheile ift übrigens bei dem form 
lativen Berhältniffe der Säge überhaupt weniger hervorgehoben 
als bei dem Faufalen und adverfativen. Die in einem kopulativen 
Berhältniffe ftehenden Urtheile werben daher auch weit häufiger mu 
nad ihrem Inhalte, jedes für fih, als ein befonderer Gedanl 
gedacht und bargeftellt; und dieſes gefchieht um fo Leichter, i 
unbeftimmter das Fopulative Verhältnig ift. Daher go ingbeicn 
bere ben Konjunftionen: und und auch, die diefes Verbältniß au 
eine fehr unbeftimmte Weife bezeichnen, oft eine Schlußpaufe ml 
ein Schlußpunft voran 3. B. 

Bon Berbefferung der Welt fpricht fo gern das verfehti 
Geſchlecht, um felbft für beffer zu gelten und über jeine Bär 


» 
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fih zuerheben. Und fliege von ber fchönften Blüte der Menfch- 
beit wirklich fjchon der füße Duft empor; wären auf dem 
gemeinſchaftlichen Boden in ungemeffener Zahl die Keime der 
eigenen Bildung über jede Gefahr hinaus gediehen: fie fönnten 
nicht glänzender den Zuftand der Menſchheit preifen. Schleierm. 
— Was mir zunähft Welt if, Algegenwart und Allmacht 
in fi fließend, das ift die ewige Gemeinfchaft der Geifter, die 
hohe Harmonie der Freiheit. Und ihr — es zu verwandeln 
und zu bilden bie Oberfläche meines Weſens und auf mich ein= 
zuwirfen. Schleierm. — Philipp hatte hier mit einem Geg— 
ner zu thun, der auf feine Staatsfunft gerüftet war. Und 
eben diefer Umftand erflärt und, warum er unter allen gleich- 
zeitigen Sterblichen diefen am unverföhnlichften haßte, und fo 
unnatürlih fürchtete. Sch. — Auffallend war e8, dag ber 
König immer no fortfuhr, mit einer entfcheidenden Antwort 
auf die Bittfchrift zurüdzubalten, obgleih die Regentin des— 
wegen auf das nahdrügflichite in ihn drang. * Aud hatte fie 
fogleid nah dem Ausbruche der öffentlichen Predigten ben 
Marquis von Bergen dem Baron von Montigny nadhgefandt, 
der ihren fchriftlihen Bericht unterftügen ſollte. Sch. — 
Die größere Achtung für Leben und Eigenthum, die man in 
dieſen Verorbnungen wahrnimmt, war Nichts, als ein noth— 
ne Schritt, den bie ſtandhafte Widerfeglichfeit des 

dels erpreßte. Auch war man in den Niederlanden von dies 
fer Moderation fo wenig erbaut, daß das Volk fie in feis 
nem Unwillen Moorderation d. h. Mörberung nannte, Sch. 


Zwei oder mehr in der Rebe zufammengeftellte Urtheile fteben 
‚ft miteinander in einem folchen Togiichen Verbältniſſe, welches die 
Zufammenfaffung derſelben unter Einen Gedanfen zuläßt oder fogar 
orbert: aber wegen des großen Umfangs der Säge ift es nicht 
nöglih, fie zu einer rhythmiſchen Einheit ‚zu verbinden. So fors 
ert das faufale und das adverfative Berhältnig, da die Urtheile 
urch dieſes logiſche Verhältniß immer zu Einem Gedanken ver- 
yunden werden, dag die Sätze auch zu Einem in unterorbnnender 
per beiordnender Form zufammengefegten Sage verbunden werben: 
»a aber eine rhythmiſche Einheit des Satzes nur dann —*— iſt, 
venn der Umfang desſelben ein gewiſſes Maß nicht überſchreitet; 
o können die Sätze, wenn jeder derſelben ſchon für ſich einen ſehr 
open Umfang bat, nicht zu Einem Sage verbunden werben, ber 
ich als eine rhythmiſche Einheit darftellen fönnte. Die Säge or 
ten in einem folhen Falle vermöge ihres logiſchen Berhältniffes 
war als Ein Gedanke aufgefaßt werden; und fie find oft auch 
Durch die Konjunftion ald Glieder Eines zufammengejegten Satzes 
bezeichnet: aber fie Fünnen in der gefprodhenen Rede nur nad) ihrem 
ehythmifchen Verhältniffe als zwei durch eine Schlußpaufe geſchie— 
bene Gedanfen dargeftellt werden. Da in ſolchen Fällen jeder biefer 
Säse insgemein für ſich ſchon ein vielfach zuſammengeſetzter iftz fo wird 
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zugleich die Anffaffung und das Verftändnig des ganzen Gedanken: 
dadurd fehr erleichtert, daß die Säge durd die dazwiſchen tretente 
Schlußpauſe auseinandergebalten, und Jeder derfelben rhythmiſch al 
eine leichter überfchauliche Einheit und gleihfam als ein in fich aber 
fchloffener Gedanke dargeftellt wird. In dem bier bezeichneten Aal: 
macht man daber billig auch dann von einem Schlußpunfte Gebraud, 
wenn eine Konjunftion nachfolgt, der nach der gemeinen Regel eu 
anderes nterpunftiongzeichen vorangehen follte 3.2. 


Den Andern fann ich nur aus feinen Thaten kennen; denn nie 
mals tritt fein inneres Leben felbft vor mein Auge: monat 
er eigentlich ftrebte, kann ich unmittelbar nie wiſſen; nur be 
Thaten vergleich’ ich unter fi, und darf unfiher nur vermutben, 
worauf die Handlung in ihm gerichtet war, und welcher Grir 
ihn trieb. Doch Schmah dem, der auch fi felbft nur, we 
der Fremde den Fremden, betrachtet, der aud um fein eigmes 
innres Leben nicht weiß, und wunder wie Flug fich dinf, 
‘indem er nur den lebten auf äußere That gerichteten Entfälxt 
befaufhet, mit dem Gefühle, das ihn begleitet, mit dem 
Def der ihm unmittelbar voranging, ihn zufammenftellt: w« 
will der jeden Andern oder fih erkennen? Schleiermader.— 
Wer ftatt der Thätigfeit des Geifted, die verborgen im feine 
Tiefe fih regt, nur ihre äußere Erjcheinung fennt und fiel; 
wer ftatt ſich anzufchauen nur immer von fern und nahe ba 
ein Bild des äußern Lebens und feines Wechſels fich zuiam- 
menhoft: der bleibt der Zeit und Nothwendigfeit ein Sflare: 
was er finnt und benft, trägt ihren Stempel, ift ihr Eigen 
tbum; und nie, aud wenn er fich felbit zu betrachten wähnt, 
ift ihm vergönnt, das heilige Gebiet der Freiheit zu betreten. 
Denn in dem Bilde, das er fi von fich entwirft, ift er fd 
felbft zum äußern Gegenftande geworden, wie alles Antı: 
ihm ift, und Alles darin ift nur dur äußere Verbälmmik 
beftimmt ; wie ihm fein Dafein erfcheint, was er dabei fiö 
benft und vl Alles hängt ab vom Gehalt der Zeit un 
von der Beſchaffenheit desienigen, was ihn berührt hat 
Schleiermacher. — Der Fall feines großen Gegners läßt ihn 
allein jest den ganzen Schauplag des Ruhmes frei; die garze 
Aufmerkſamkeit Europa’s ift auf die Thaten geſpannt, die dei 
Andenken feiner Niederlage auslöfhen, und feine Überlegen | 
heit in der Kriegsfunft der Welt verfündigen follten. Un 
doch liegt er ftill in Böhmen, indeß die Berlufte des Kailer: 
in Baiern, in Nieberfahfen, am Rhein feine Gegenwart driv 

end fordern; ein gleih undurchdringliches Gebeimniß für 
Freund und Feind, der Schreden, und boch zugleich die letzt 
Hoffnung des Kaiferd. Sc. 


$. 304. 
Das Komma als das nterpunftiongzeihen für Die Kleine 
SGliederpaufe wird im Allgemeinen bei allen Verhältniſſen bes 


ea — 
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zz fammengefesten Satzes gebraucht, welche als Berbältniffe eines 
Begriffes zu einem Begriffe aufgefaßt werden; und es ift 
„aber das eigentliche Interpunktionszeichen für die Verbindung ber 
»z ebenfäge mit ihrem Hauptfate ($. 302). Unter den Neben: 
asen fordern die Kafusfäse und die Adjektivfäge, wenn 
ran etwa den oben (S. 106. und folg.) bezeichneten Fall aus- 
rimmt, unbedingt das Komma 3. DB. 


Ich babe fchon oft bedauert, daß Du dad, was Du fo leb— 
haft fühl, mit Gewalt aus Deiner Seele zu verbannen ftrebft. 
G. — Wer mir vorausgefagt hätte, daß die Arme meines 
Geiſtes jo bald zerfchmettert werden follten, mit denen id 
doch ein Großes zu umfaffen hoffte, wer mir das voraudge- 
fagt hätte, würde mic) zur Verzweiflung gebracht haben. &. — 
Der Didier, der vom Himmel innerlihd auf das Föftlichfte 
begabt ift, der einen fih immer vermehrenden Schatz im 
Bufen bewahrt, muß auch von Außen ungeftört mit feinen 
Schätzen in der ftillen Glüdfeligfeit leben, die ein Reicher 
ae mit aufgehäuften Gütern um ſich bervorzubringen 
ucht. G. 


Auch die Adverbialfäse fordern, wenn fie nicht wirklich Glie— 
per einer eigentlichen Periode find, oder doch in Hinficht auf einen 
größeren Umfang und auf ihre topifhe Stellung als Glieder einer 
Deriode aufgefaßt werden ($. 302), das Komma. Die Finalſätze 
CS. 265) haben immer nur ein Komma z. D. 


Thränen fanden ihr im ange: als fie im Fortfahren ſich 
nochmals ummwendete. G. — Man verliert nicht immer, wenn 
man entbehrt. G. — So angenehm aud der Knabe war, fo 
ſuchte ihn Wilhelm doch bald Io8 zu werden. G. — Wie das 
2008 auch fallen mochte, fo hatte er gleich gut für feinen 
Vortheil geforgt. Sch. — Wie eine junge Ente glei das 
Waſſer ſucht, fo waren von der erften Jugend an die Küche, die 
Borrathsfammer, die Scheunen und Böden mein Element. &. — 
Jede Nation fpriht, nachdem fie denkt, und denkt, nad = 
dem fie fpridt. Herder. — Je ag und poli- 
tifher die Sitten werden, je weniger die Leidenſchaften in 
der Welt wirken, defto mehr verliert die Poefie an Gegen 
ftänden. Herder. — Jedweder ſprach, indem er den Becher 
an den Mund feste, dasfelbe Gelübde nah. Sch. — Ich boft 
noch das Außerfte zu hindern, bis fi ein Mittel zeigt, fie 
zu befreien. Sch. — Ehe die Berbundenen auseinander gingen, 
erfchienen fie noch einmal vor der Herzogin. Sch. — Damit 
fie andre Hände nicht erfaufe, bot ich die meinen an. Sch. — 
Nun — mir das Gebäude, daß ſich Herz und Auge 
weide, 


Die verfürzten Säge unterjcheiden fih von den Gliedern des 
einfachen Sages gerade dadurch, daß fie fich nicht nur in Hinficht 
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auf Betonung und Wortfolge, fondern auch in Hiufiht auf die 
Bliederpaufen verhalten, wie die Nebenfäse, deren Stelle fie ver: 
treten ($. 7); fie fordern daher ebenfo, wie Dieje, va: 
Komma 3. B. 


Um den Hals hängten fie eine goldne oder filberne Münze, der 
Geufenpfennig genannt. Sch. — Die Negentin, von den Fer 
en erichredt, die diefer Schritt herbeiführen mußte, rede 
ar mit dem Prinzen. Sch. — Ein föniglihes Stirnband, 
reih von Steinen, durdzogen mit den Lilien von Fraxf- 
reih. Sch. — Uubedeutende Papiere, bloße Ubungen ber 
Feder, des Kerfers traurige Weile zu verfürzen. Sch. — 
Das wird nimmer enden, bis fie felbft, die Schuldigie, 
ap if. Sch. — Doch wir, der alten Schweizer ädter 
tamm, wir haben ftets die Freiheit uns bewahrt. Sch. — 
Angenehm von Geftalt, gefittet von Natur, gefällig we 
erzen aus, follte er das Mufter der Jugend fein. 8 — 
Außerdem gab dieſe Zurückziehung noch einer Parthei dus 
Übergewicht, die, von einer blinden Anhänglichkeit an ter 
Hof geleitet, nicht unterlaffen haben würde, das Ubel x 
verfhlimmern. Sch. — Die Sonne war eben untergegangır, 
als ich, von den Befchwerden der Reife abgemattet, vor den 
Hofe eines prächtigen Landgutes anfam. Wieland. 


Es ift bier befonders zu bemerfen, daß die verkürzten Sätze fd 
vorzüglich, und oft nur durch die in der geforocdhenen Nede immer 
eintvetende Gliederpaufe von Gliedern eines einfachen Satzes unter 
fcheiden. So erkennen wir das Subftantiv in Appofition an der 
Gliederpaufe ald einen verfürzten Sat; und es fordert babe 
immer ein Komma 3. DB. Der einft den frommen Knaben Yjars 
den Hirten, fi) zum Streiter auserfehen. Sch. — Dagegen 
die oben ($. 234) von der Appofition unterſchiedenen Berbintur 

en, wie 3. B. — Herzog Albreht — Bater Noah — ein Scheffel 

orn — feine Öliederpaufe, und daher auch fein Komma. Jusde 
fondere gehören hierher diejenigen Ausdrüde für das Verhältnit 
einer mir dem Prädifate verbundenen Thätigfeit, die wir oben als 
Gerundivformen bezeichnet haben, obgleich bei ihnen das eigen 
lihe Gerundium ausgelajfen ift CS. 254). Diefe Ausdrüce 
erfennt man fogleich an der in der gefprochenen Rede immer ver 
nebmlihen Gliederpauſe als verfürzte Adverbialſätze; und die 
Gliederpauſe iſt daher immer durch das Komma zu bezeichnen z. B. 


Da kömmt fie ſelbſt, den Chriſtus in der Hand, und bi 
Weltluſt in dem Herzen. Sch. — Die Hand am Schwertt. 
ſchauen fie ſich drohend von beiden Ufern an. Sch. — & 
zeigte fich, ein volles Weinglas in der Hand, am Fenfter, Sch. — 
Den Grafen von Naffau an ihrer Spite, traten fte glieder: 
weiſe ihren Zug nad dem Palafte an. Sch. — Die ganze 
Armee ftand in zwei Linien, den Sloßgraben zur Rechten und 
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— ſi vor ſich die Landſtraße, und die Stadt Lützen zur 

in en, + [2 

Dasſelbe gilt von Ausdrüden, welche als verkürzte Adjeftivfäge 

nit einem ausgelaffenen Partizip anzufehen find 3. B. 
Es war ein großes Volk, hinten im Lande nah Mitternacht, 
das litt von ſchwerer — Sch. — Ein altes unregel- 
mäßige Schloß, mit einigen Thürmen und Giebeln, fdien 
die erfte Anlage geweſen zu fein. G. — Mehrmald war er 
ſchon getäufcht worden, als endlich aus einer Seitenthür ein 
wohlgebildeter Mann, in Stiefeln und einem fehlichten Über— 
rode, heraustrat. G. — 8 ift nichts reizender, ald eine 
Mutter zu fehen, mit einem Kinde auf dem Arme, G. — 
Man far ihn nie anders auf der Straße, als in Schuhen 
und Strümpfen, den Hut unter dem Arm. G. 


Man findet oft, daß Subftantiven, die nur in einem adverbia- 
en Beziehungsverhältniffe durch eine Präpofition mit dem Prädi- 
ate verbunden find, durch ein Komma gefchieden werben 3. D. 


Inzwiſchen hatte ihn ein Fußgänger eingeholt, der mit flarfen 
Schritten neben dem Pferde blieb, und, nad einigen gleich: 
gültigen Reben, zu dem Reiter fagte u. f.f. G. — Er ’blidte 
zum Fenſter hinaus und fah, in einem fremden Garten, viele 
Menſchen beifammen. ©. — Ich überfehe ſehr deutlich, daß 
id in vielen Stüden, bei der Wirtbfchaft meiner Güter, bie 
Dienfte meiner Landleute nicht entbehren kann. ©. 
58 iſt oben ($. 301) fhon bemerft worden, daß diefer Gebraud 
‚es Komma der franzöfiihen und englifhen Schriftſprache ſehr 
zeläufig iſt. Es tritt jedoch überall als ein beftimmtes Gefeg der 
yeutjhen Schriftſprache hervor, daß nur die im der gefprochenen 
Rede vernehmlihen Paufen, durch welche die Sätze gefchieden 
verden, auch durch die Interpunktion bezeichnet werden. Ein Sub— 
tantiv, welches nur, wie in den eben angeführten Beifpielen, als 
Dbjeft durd) eine Präpofition mit dem Präbdifate verbunden ift, wird 
richt in der gefprochenen Rede durch eine Gliederpaufe geſchieden; 
ınd daber kann bier auch nicht wohl ein Komma Statt finden. 
Die mit den Vräpofitionen mit, in, ohne gebildeten Ausdrüde 
ür das Berhältnig einer mit dem Präbdifate verbundenen Thätig— 
eit ($.251) werden jedoch oft, wie die oben bezeichneten Gerundiv— 
ormen, mit denen fie gleiche Bedeutung haben, als verfürzte Säge 
wufgefaßt, und durch vernehmliche Gliederpaufen gejchieden, die 
ilsdann durch das Komma zu bezeichnen find 3. DB. 
Sp trat, mit einer Lilie in der Einen Hand, und mit einem 
Körbchen in der andern, die wunderfame Erfcheinung in die ' 
Mitte der Mädchen. ©. — Ihm übertrug Karl, mit Aus— 
fchliegung aller Großen feines Hofes, das ehrenvolle Amt, 
feinem Bruder Ferdinand die Kaiferfrone zu überbringen. Sc. 
— Brederode forderte ihnen einen zweiten Eid ab, daß fie fi 
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untereinander, mit Hintanfegung aller andern Pflichten, beizu: 
ftehen gebalten fein follten. Sch. — In eine Welt ausgeftoßen, 
in der mir Alles fremd war, ohne. freunde, ohne Geld, war 
ich traurige Blide um mih her. Wieland. — Die Statthalter 
atte, in Erwartung, daß die entworfene Moderation Stat: 
nden würde, einftweilen, um die Geufen zu befriedigen, den 
Dbrigfeiten der Provinzen Mäßigung empfohlen. © d. 


Eben fo verhalten fi die mit den Afterpräpofitionen unge 
achtet und trog gebildeten Ausdrüde. Diefe werden, weil i 
unter der Form einer mit dem Prädifate verbundenen Thätigfet 
ein adverfatives Berhältnig ausdrüden ($. 302), meiſtens mit 
einer mehr oder weniger vernehmlichen Öliederpaufe gejprochen, di: 
bei ungeachtet befonderd dann deutlich bervortritt, wenn de 
Präpofition dem Kafus vorangebt. Sie werben daher auch, beic=- 
ders wenn das adverfative Verhältniß hervorgehoben wird, mi 
einem Komma gefchrieben 3.2. 


Du fiehft in mir einen Freund, dem Du Did, ungeachtet ber 
furzen Dauer unferer Befanntfchaft, mit allem Zutrauen entdede: 
darfit. Wiel. — Wilhelm fühlte, ungeachtet der Schwäd: 
feines Körpers, die ganze Kraft feiner Scele lebendig. ©. — 
Dennod that er, feiner großen Überlegenheit ungeachtet, Nichts, 
diefe ſtolze Berfiherung wahr zu maden, und vernachläffigte 
fogar die Gelegenheit, feinen Feind auf bad Haupt zu ſchla— 
gen. Sch. — Du findeft fie, troß aller deiner Hoffnungen 
und Träume, zu deiner Befhämung doch noh am Ende — 
als feine Braut. ©. — Trog meiner Auffiht, meinem jhar: 
fen Suden, noch Koftbarfeiten, noch geheime Schäge. Sch. 


Das Supin hat, wenn es ald ein verfürster Sat anzufeben 
ift, in der gefprochenen Rede eine mehr oder weniger vernebmlide 
Gliederpaufe, und fordert alddann ebenfalls ein Komma. Da es 
aber im Befondern meiftens ſchwer ift, zu unterfheiden, ob das 
Supin als ein verfürzter Sag, oder als die urfprüngliche Form des 
auszudrüdenden — anzuſehen iſt: ſo iſt der 
Schriftgebrauch höchſt unbeſtimmt, und es iſt hier der Ort, eine 
nähere Beſtimmung derjenigen Verhältniſſe zu verſuchen, nach 
welchen zu entſcheiden iſt, ob in einem beſondern Falle das 
Supin als ein verkürzter Satz ein Komma fordere, oder 
als ein urſprüngliches Supin Fein Komma zulaſſe. Man 
erkennt das in der Bedeutung des verkürzten Satzes gebraucht 
Supin nicht, wie das eben gebrauchte Adjektiv und Gerun— 
dium, an feiner Form, und meiltend auch nit an der top 
jhen Stellung; und es bleibt ung fein anderes fiheres Merkmal, 
durch welches fid das Supin als ein verfürzter Sag zu erkennen 
gibt, als bie in der gefprochenen Rede vernehmlide Glieder: 
paufe. So erfennen wir an diefem Merkmale, daß in dem Sage: 
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Der Menfch begehrt Alles an fih zu reißen, um nur nad Belies 
n bamitfchalten und walten zu fönnen“ das legtere Supin, 
ht aber das erftere, ein verfürzter Sag if. Ed wird nun zwar 
t auch ein Supin, das nah feinem grammatifchen Berhältniffe 
icht eigentlich ein verfürzter Sag ift, mit einer Gliederpauſe gefpro- 
‚en; und die Gliederpaufe zeigt nur an, daß dad Supin von dem 
5prechenden als ein verfürzter Sat aufgefaßt wird: aber bie 
nterpunftion hat ja nur die in ber gefprochenen Nede wahrgenom= 
senen Sliederpaufen zu bezeichnen ; und es genügt ung bier, wenn 
»ir vermittelft diefes Merfmald im Stande find, die befondern 
3erhältniffe näher zu bezeichnen, in denen das Supin in der 
Sprache insgemein als ein verfürzter Sag aufgefaßt wird. 
Benn wir daher genau darauf achten, ob in der ariprochenen Rebe 
ine Gliederpauſe wahrgenommen wird oder nicht; fo werden wir 
eicht die befondern Berhältniffe des Supins, die ein Komma for- 
‚ern, von denjenigen unterfceiden, die fein Komma zulaflen. 


Betrachten wir nun das Supin nad) den befondern Verhält— 
tiffen, in denen es ald Subjeft des Sates oder als Objekt oder 
uch als Attribut gebraudt wird; fo ift es als ein verfürzter Sa 
anzuſehen und fordert ein Komma: 


a. wenn das Supin das Subjeft des Satzes ausdrüdt und 
dem Prädifate nachfolgt. Wenn das Supin ald Subjeft an der 
Spite des Satzes fteht, wird es indgemein ohne Gliederpaufe 
geſprochen, und fordert fein Komma z. B. 

Alles trägt innerlich zu unferer Bildung bei; doch es ift gefähr- 
lich, fih davon Nechenfchaft geben zu wollen. G. — Das 
Siderfte bleibt immer, nur das Nächſte zu thun. G. — Wie 
ſüß ift es, feine eigne Überzeugung aus einem fremden Munde 
zu hören, G. — Es warb mirleicht, ihrer Haushaltung vor: 
zuftehen. G. — Wie wenig Männern ift es gegeben, gleich— 
fam als ein Geftirn regelmäßig wiederzufehren, und dem Tage 
fo wie der Nacht vorzuleudten. G. — Mein Wunſch war es 
immer, unvermählt zu fterben. Sch. — Ihnen fteht es an, fo 
zart zu denfen; meinem Schwager ziemt’s, fih immer groß 
und fürftlih zu beweifen. Sch. — Hingegen: Ihn unmittel- 
bar zu fragen würde gegen unfere Grundfäge fein. © — 
Vielhabend zu fein ift eine läftige Sache, wenn man ed nicht 
a G. — Den Ort ihres Aufenthaltes ausfindig zu ma: 
chen fchien beinahe eine Unmöglichkeit. Wieland. 

b. wenn es in ber Bedeutung eines adverbialen (nicht 
ergänzenden) Dbjeftes mit dem Pradifate — ihm nadfolgend oder 
auch vorangehend — verbunden ifl. Das mit den Präpofitionen 
um und ohne verbundene Supin gehört insbeſondere hierher 3.2. 


Er erwartete Wilhelms Frage nicht, der fchon den Mund 
öffnete, fih nochmals, und dringender, nad der Brieftafche 
zu erfundigen. G. — Er ift hinausgeritten, feinen Gegner 


ef 
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aufzufuchen. G. — Durch Welfchland zogen fie gewapputt 
mit, ihm die Römerkrone aufzufegen. Sch. — Was babt Jar | 
denn getban, um fie zu reiten? Sch. — Er feste fh m 
Pofition, um feinen Gegner mit Würde zu empfangen. ©. — 
Wie glücklich ift der, der, um ſich mit dem Schiefal in Eimz 
feit zu fegen, nicht fein ganzes vorhergebendes Leben wegzw 
werfen braudt. &.— Niemand foll lange Reden fomponiren, 
um Die Leute zu befhämen G. — Wilhelm holte Athen, 
um feine Litanei noch weiter fortzufegen. ©. — Um feiner 
werth zu bleiben, muß ih an mir das erhalten, was mis 
ihm fo wertb madte. G. — Wilhelm ritt weiter, obne wid 
über das, was er ſah, nachzudenfen. G. — Der Sohn dei 
Geiftliden hat mande Strophe, ohne von dem Alten bemer 
zu werden, aufgezeichnet. G. — Manches Fonnte fie midi 
unternehmen, obne das Gefinde zu beftechen. ©. 

c. wenn das Supin die Stelle eines dad Verhältniß der unten 

fität bezeichnenden Subftantivfages einnimmt ($. 268) 3.8. 


Wenn ſich der allvermögende Ford Leiter fo tief zu mir ber 
unterläßt, ein foldh Befenntnig mir zu thun. Sch. — 38 
bedauerte ihn, daß er fo jhwadh gewefen war, aud nad 
feinem Tode ungerecht gegen mich zu fein G. — Mein 
Mutter war graufam genug, das arme Mädchen ab: 
ftoßen. ©. — Gie hätte vielleicht Muth genug gebabt, cin 
folhes Berhältnig zu ertragen. G. — Wie, wenn ih nım 
Bube genug gewefen, fie zu ermorden? Sch. — Marimilian 
hatte fhon zu viele Kämpfe mit den Ständen, um auch ned 
diefen zu wagen. Sch. — Wenn eine Empörung entftünde, io 
wären diefe Truppen zu ſchwach, ihr Einhalt zu tbun, und in 
Schatze niht Geld genug, um neue zu werben. Sch. — 
Das in dem VBerhältniffe eines Objektes ftehende Supin wird 
nur dann ohne Gliederpauſe geiprocdhen, wenn e8 ald ergänzen 
des Dbjeft die Stelle eines Kafus einnimmt. Aber aub u 
diefem Falle wird das Supin öfter mit, als ohne Gliederpanit 
gefprochen. Man bört insbefondere immer eine Gltederpaufe, wenn 
die ergänzende Beziehung gewöhnlich durch eine Präpofition 
ausgedrüdt wird, und dieſe mit dem Demonftrativ zufanmen: 
gezogene Präpofition dem Supin eben fo, wie einem Kaſusſate 
vorangeht oder Doc vorangehen Fönnte (8.248). Wenn dem in der 
Berhältniffe des Akkuſativs ſtehenden Supin der Affufativ des Per 
fonalpronoms es vorangebt, fo hat das Supin ebenfalls eine Glit 
berpaufe, die das Komma fordert 3. B. 
Alle deine Berrichtungen werden darin befteben, den Home 
bei meinem Tifche vorzulefen. Wieland, — Mein guter Stan 
bewahrte mih davor, die Natter an den Suten mir ;u 
legen. Sch. — Ohn' Euch wär’ es vollftredt, beftünde fie nicht 
darauf, Euch ihre Rettung zu verdanken. Sch. — Wen 
fie darauf befteht, wieder umzufehren, darf man ihr nict 
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widerfprechen. G. — Erfönnte daran denken, breißig Taufend 
ehrliher Soldaten von Eid und Pfliht und Ehre wegzu— 
loden? Sch. — Er madte fih (darüber) Borwürfe, feinen 
Borfas fo fchleht ausgeführt zu haben. G. — Natur und 
Neigung forderten ihn (dazu) auf, ihnen zu Hülfe zu kom— 
men. ©. — Sie find (dazu) ypräbeftinirt, überall Schau— 
fpieler und Theater zu, finden. G. — Ich bin fell (dazu) 
entichloffen, das aus Überzeugung zu thun, wozu ihn ein 
ängftliher Wahn treibt. ©. — Das fhhmerzliche Gefühl Fann 
mid nicht (davon) abhalten, täglich an ihn zu denfen, G. — 
Hielt diefes Eifengitter fie (davon) ab, das edle De des 
Norfolf zu umftriden? Sch. — Ih war frob (darüber), 
meine Kenntniffe vor ihm ausbreiten zu fünnen. ©. — Die 
Tyrannei begnügt fi nit (damit), ihr Werf nur halb zu 
tbun. Sch. — Nie hab’ ih (dare in) eingewilligt, fie (die 
eſetze) — Sch. — Warum verſchmähte ſie's, den 
Edinburger Vertrag zu unterſchreiben? Sch. — Mußten wir's 
erleben, den Anbruch dieſes Tags zu ſehn! Sch. — Die 
Stärke achtet es gering, die leiſe Duelle zu verftopfen.S ch. — 
Egmont fonnte es nicht von fi) erhalten, die Saaten feines 
Glücks zu verlaffen. Sch. — Könnt Ihr's ertragen, in fo 
Yanger Zeit nicht einmal feinen Namen auszufprehen? Sch. — 
Und fönnt’ er felbft es auch ertragen, fo zu finfen; ih trüg’s 
nicht, fo gefunfen ihn zu fehen. Sc. 


Auch findet meiftens eine Gliederpaufe Statt, wenn das ergän- 
ende Supin mit Einem ber Verben: bitten, gebieten, verbieten, 
rlauben, rathen, zwingen u, f. f. verbunden ift, und ein anderes 
Subjeft hat, ald das Prädikat 3. B. 


Doch muß ich bitten, ein’ge Blide noch auf biefe ganz gemeine 
Welt zu werfen. Sch. — Mir befahl er, als meinen Herrn 
und König Dich zu grüßen. Sch. — Die Königin verbietet ihm, 
ch zu nahen. Sch. — Bergönne mir, in biefer Sade Dein 
lindes Werkzeug willenlos zu fein. Sch. — Ich rieth Dir an, 
das Urtheil unvollftredt zu laſſen. Sch. — Eins nur ift’g, 
was der beffemmten Seele noch verwehrt, ſich frei und freudig 
zu erheben. Sch. — Nur heute fordre nicht, den Schleier hin- 
een Sch. — Er befhwört mid, ihm feiner Königin 
Schickſal zu verfünden. Sch. 

Eben fo findet eine Gliederpaufe Statt, wenn das Be 
5upin in einer logifhen Beziehung mit Einem der Verben: 
ehaupten, vorgeben, fi einbilden, fi erinnern, fih rühmen u. f. f. 
erbunden ift, und die Stelle bes im Altdeutfchen noch gebräuch— 
hen Afkufativs mit dem Infinitiv einnimmt ($. 247. 248) 3. B. 

Wilhelm war überzeugt, die Snftrumententafhe des alten 
Ehirurgus vor ſich zu fehen. ©. — Niemand in Athen Tonnte ſich 
rühmen, lächerlicher gepust zu fein, als Narziffus. Wieland. — 
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Ihr berühmt Euch, eine wundergroße That ins Werf gerichte 
u haben. Sch. — Ihr träumtet ſchon in Eures Herzens eitlem 
ahn, den freigebornen Franfen in der Knechtſchaft Schmas 
zu ftürzen. Sch. — So wunderlich fönnte nur —— fpreden. 
der fich einbildete, ein Autochthon zu fein. G. — Den Phis 
fophen, der wähnet, die Schranfen der Sterblicdhfeit durchbte 
chen zu haben, Eehrt ein Falter Nordwind zu fich ſelbſt zurüd. Sa. 


In den eben bezeichneten. Fällen kann das Gupin nicht wohl den 

rädifate vorangehen; auch ift der Gebrauch eined Subftantivfage 
bier ewöhnlicher, als der des Supind. Beiden Berben: glauben 
denfen, meinen hingegen wird gewöhnlich, und bei dem wer 
fonell gebraudten fheinen und fie bünfen immer das Sum 
gebraudt. Auch geht das Supin oder ein auf das Supin bezoge 
nes Objekt bier leicht dem Präadifate voran, und dag Supin wır 
bei diefen Verben insgemein nicht als ein verfürzter Sag, fonbem 
als ein a Supin aufgefaßt, und ohne Öliederpaui: 
gefprodhen. Es läßt daher auch fein Komma zu 5.2. 


Wilhelm betrachtete das Band, und glaubte ed zu fennen. ©. — 
Durch falfhes Zeugniß glaubt’ er fich zu retten. Sch. — 
Ich dacht’ ed gut zu machen; die Stimme der Natur glaub 
ich in diefem Wunſche e erkennen. Sch. — Weil man uni 
glaubt zu haben, zu loden meint dur glänzende Berfpredan 
uff. Sch. — Sie vermeinen ihm zu dienen, wenn fie de 
Bruch unheilbar nur erweitern. Sch. — Wie fehr betrügt er 

ch, wenn er anich erfchredt zu haben glaubt. Wiel, — Me 

icht im Thurm ſchien yon den Sternen nur zu fommen. S d.— 
Den Ruf zur Hora fhien es zu bedeuten. Sch. — Er fdhien 
das Blatt einige Male durchgelefen zu haben. G. — Alk 
äußere Symmetrie fhien dem Bedürfniffe der innern Bequem: 
lichfeit aufgeopfert zu fein. G. — Jeder dünft fih wunder: 
originell zu fein. ©. 

Man erkennt im Allgemeinen dasjenige Supin, weldes als nz 
verfürzter Sag aufgefaßt wird, und eine Gliederpaufe hat, daran, 
daß es ſich immer, wie in den angeführten Beijpielen, zu einem 
Subftantivfage erweitern läßt, und daß das Supin felbft, oder 
auch ein auf das Supin bezogenes Objekt nicht leicht dem Prüd:- 
Fate vorangehen kann. Dasjenige Supin , weldes ald ein urfprüng- 
liches Supin Feine Gliederpaufe hat, läßt fih, mit Ausnahme dei 
eben bezeichneten Supins bei den Verben: glauben, meinen, 
nicht zu einem Subftantivfage erweitern. Auch geht dieſes Supis 
oder ein auf dasſelbe bezogenes Dbjeft leicht dem Prädifate voran. 
MWenn man nun bie Berhältniffe , unter denen das Supin ohre 
eine Sliederpaufe geſprochen wird, näher betrachtet; fo findet ſich, 
daß fie meiftens diefelben find, für welche in andern alten umd 
neuen Sprachen , und häufig auch im Altveutfchen, flatt unſeres 
Supins der Jnfinitiv gebraucht wird. Wir haben nämlich oben 
($. 99) bemerkt, daß in diefen Sprachen meiftend der Infinitiv | 
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ı der Berbindung mit denjenigen Berben gebraucht wird, bie, 
bgleich fie nicht zu den Hülfsverben gezählt werden, doc, eigentlid) 
icht fowol das Prädifat felbft, ald nur Zeitverhältniffe, wie 
Infang, Ende, Dauer, Frequenz, oder ein Modusverhältniß 
es durh den Ynfinitiv ausgedrüdten Prädifateg, 
‚ie Berhältniffe der Möglichfeit oder Nothwendigfeit, ausdrüden. 
zon der erfteren Art find die Berben: anfangen, beginnen, auf: 
ören, fortfahren, fid) — pflegen, zaudern, zögern, und 
on der letzteren die Verben: A Ai bedürfen, vermögen, 
egebren, verlangen, gedenken, fireben, ſuchen, verfuchen, ſich 
efleißen, vergeffen, es verbrießt, es gilt, hoffen, fürchten, drohen, 
sagen, weigern, wiflen; und wie Diele erben, verhalten ſich auch 
ie Mdjeftiven: leicht, jchwer, angenehm, widrig u. m. U. Das 
it Diefen Verben und Adjektiven verbundene Supin hat insgemein 
ine ©liederpaufe, und läßt daher auch Fein Komma zu 3. B. 


Das Gefinde fing an mir zu troßen. G. — Er fing wirklich 
an verbrießlid und verflimmt zu werden. G. — Sie fing 
an fich mit großer Leidenschaft aufdas Schaufpiel zu werfen. Sch. — 
Sc pflegte eben nicht nach feinem Stammbaum viel zu fra= 
gen. Sch. — Nicht hinter mich begehre ich mehr zu fchauen. Sch. — 
Der Menfc begehrt Alles an ſich zu reißen. ©. — Ich braude 
nur die Augen zu öffnen, um u. f. w. Wiel.— Sie gewann 
aller Männer Gunft, weil fie fih nur beflig ein Weib zu 
fein. Sch. — Geſetzlos fteht er gegenüber dem Staat gelagert, 
und droht gegen ihn das Schwert zu Fehren. Sch. — Erreidy’ 
ic fie; ich denfe fie fo fanft nicht zu umarmen. Sch. — Alfo 
fürchteſt Du ein Licht zu ſchöpfen, das Dich nicht erfreut. Sch. — 
Ich hoffe ihn bald wieder bergeftellt zu fehen. G. — Er hoffte - 
Durch feine Schwefter den Alten zu bereden. G. — Ich hoff's 
mit Eurer Hülfe zu vollführen. Sch. — Und daß du wiſſen 
mögeft, ob ih auch Herr meiner Thaten fei, bebarf’s nur 
meinen Namen Dir zu nennen. Sch. — Er ftrebte nur mir 
Etwas zu entdeden. G. — Ich fuchte in feiner Abwefenbeit 
mehr Kenntniffe von der Provinz zu erlangen. G. — Wir 
haben ihr eingebildet, eine gute Freundin verlange fie zu 
fehen. ©. — In des Eifers heftiger Begier vergaß ich um 
ein Zeichen Dich zu fragen. Sch. — est gilt es frifch zu 
fechten. Sch. — Mid fchaudert es zu denken. Sch. — Gie 
verfäumten nicht den einzig möglichen Gebrauch von biefer 
Boltsflaffe zu mahen. Sch. — Das wag’ ih nicht dem 
Lord zu fagen. Sch. — Ich wage nicht zu fragen. Sch. — 
Raſch entflieht es (das Glück), wenn Geſchwätzigkeit voreilig 
wagt die Dede zu erheben. Sch. — DBerlegen weigert ſich der 
Lieutenant des Thurmes mir die Öefangenen zu zeigen. Sch, — 
Mit der Gerechtigkeit heiligen Zügen wußten fte liſtig fein 
Herz zu betrügen. Sch. — Therefe wußte fi fogleich in den 
engen Kreis zu finden. G. — Er wünſchte ihr Verhältniß 
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zu Lothario zu erfahren. G. — Diefen legten Dienft wün 
ich von meiner Hanna zu empfangen. Sch. — Ih wünſchte 
Lüde durch das Bild meines Kreundes auszufüllen. ©. 
Geflügelt ıft das Glück und fhwer zu binden. Sch. — Fi 
fohrediih bit Du in der Nähe anzuihauen. Sc. 


Es ift fhon bemerkt worden, daß dasjenige Supin, weld 
feine Gliederpaufe bat, ſich befonders durh fein topiihes U 
halten von dem andern Supin uuterfcheidet. Bei näherer Betra 
tung fieht man leicht, daß die topiihe Cigenthümlichfeit er 
Supins darin beftebt, daß bei demfelben das regirende Berb m 
ftens, wie ein Hülfsverb, die Stelle der Kopula, und das Cup 
die Stelle des Präüdifates einnimmt, Diefes topiihe VBerbali 


unterfcheidet fi) weniger in der gemeinen, als in der invertn 
Wortfolge des Hauptjages und in der Wortfolge des Nebenfases;ä 


Euch einzuholen gedachten wir. Sch. — Sonſt pflegte mi 
die Königin immer ihre liebe Muhme zu nennen. 6. - 
Erftaunenswerthbe Dinge hoffte man auf dieſer Kriegsbite 
zu erleben. Sch. — Ihren hellen offnen Augen fchien Rise 
verborgen zu bleiben. G. — Wie gedenft Ihr's diejen Am 
beim Gaftmal mit den Obriften zu maden?, Sh. — mi 
Er ging einen fteilen Pfad, der fchneller über den Berg w 
überzuführen ſchien. G. — Der ſpaniſche — 9 
* ſo warm für mich zu ſprechen pflegte. Sch. — 

eh’ ich den Angel, womit man mich zu fangen denkt. Sch. — 
Er fannte die Mittel, Durch welche ex fie zu befiegen hoffte. Ci 
— Die Glüdfeligfeit, die er feinem Baterlande zu überbringe 
meinte, Sch. 


Mit diefem topifchen Verhältniffe fteht nun immer das Tonver 
hältniß in genauer Übereinftimmung. Wie nämlih das Hu 
wort dem Begriffsworte, mit dem es verbunden ift, fo it as 
das regirende Berb bier immer dem Supin (für fi allen a 
dem mit einem Objekte verbundenen Supin) durch die Betonung 
untergeordnet. In der Eigenthümlichfeit des topifcheu Verhaltens 
und des Tonverhältniffes Tiegt nun wol der legte Grund, warum 
unter allen in einem objektiven Beziehungsverbältniffe ſtehendes 
Supinen nur diejenigen, welche mit den oben bezeichneten Bern 
verbunden find, eben fo, wie dad Begriffswort in einer mit einem 
Hülfsverb zufammengefegten Form des Verbs, ohne liter 
pauſe gefprochen werben. Es erflärt fih hieraus, warum da 
veränderter Wortfolge, und befonders bei verändertem Tonverhäl 
niffe das Supin oft bei den oben bezeichneten Verben mit eu 
Bliederpaufe, und bei andern Berben auch ohne Gliederpaut 

. gefprochen wird. So findet immer eine Gliederpaufe Statt, wem 
der Begriff des regirenden Verbs als der eigentliche Prädilat 
begriff durch den Ton hervorgehoben wird; und dies ift insbeſon 
dere der Fall, wenn dem Supin der Affufativ des Pronoms ı 
vorangeht ($. 248.) 3 D. 
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© Bielmehr Hoff’ ich, mir das Heer enger noch und fefter zu 
- verbinden. Sch. — Wirft Du's vermögen, ruhigen Gefichts 
= vor diefen Mann zu treten? Sch. — Wie fonnt’ ich's 
wagen, mein ſchwach VBerbienft mit Eures Namens Helden: 
ruhm zu meſſen? Sch. — Wer wagt’s, fie eine Schuldige 
zu nennen? Sch. — Nie wagt’ ih’s, einer Neugier nach⸗ 
zugeben, die mein verſchwiegnes Glück gefährden könnte. Sch. — 
Doch jetzt, da ich's bedarf, Dich zu bewegen, befig’ ich 
Einfiht , hoher Dinge Kunde. Sch. 


ben fo findet nach Apjeftiven, wie: fähig, tauglich, bereit, 
re, würdig, die an ſich nur ein Modusverhältnig bes Prädi- 
s ausdrüden, weil in ihmen indgemein diefes Verhältnig als 

eigentlihe Prädikat hervorgehoben wird, insgemein eine 
eberpaufe Statt 3. B. 


Jeder dünkt fih wunderoriginell zu fein, und ift unfähig, fi 
in Etwas zu finden, das außer dem Schlendrian liegt. G. — 
Seid denn bereit, die Herriher zu empfangen. Sch. — Ich 
ſoll's wol nicht merfen, daß man's müde ift, des Schwertes 
Griff in meiner Hand zu fehen. Sch. — Hier reich’ ich ihr 
die Hand, wenn fie mid würdig hält, fie zu empfangen, Sc. 


Dagegen werden oft Supinen, bei denen fonft immer eine 
iederpaufe Statt findet, ohne eine Gliederpauſe geſprochen, wenn 
der Wortfolge und Betonung das vegirende Verb Its wie ein 
ilfsverb, und das Supin wie das mit einem Hülfsverb vers 
ndene Begriffswort verhält 3. D. | 


Des ſchönen Lorbeer frifch gebrochenen Zweig find wir, bereit 
mit unferm Freund zu theilen. Sch. — Welches Blutes rühmt 
fie fih zu fen?! Sch. — Entdecke mir, was mir zu wiſſen 
ziemt. Sch. — Nicht eine Braut zu ſuchen ging ih aus. Sc. 


Es ergibt ſich aus allem Diefem für das in dem Berhältniffe eines 
gänzenden Objektes ftehende Supin das Gefeg, daß es. dann, 
an das regirende Verb oder Adjektiv fih in Hinfiht auf Bedeu- 
19 und befonders in Hinſicht auf Wortfolge und nun zu dem 
ıpin verhält, wie ein Hülfsverb zu dem mit ihm verbundenen 
‚griffsworte, fein Komma zuläßt, in allen andern Fällen aber 
' Komma fordert. 


Das in einer attributiven Beziehung mit einem Subftantiy 
bundene Supin hat indgemein die Bedeutung eines Genitivs 
3 Objektes ($. 231). Diefelben Beftimmungen, nad denen das 
einer objektiven Beziehung mit einem Verb verbundene Supin 
weder als ein urſpruͤngliches Supin oder als ein verfürzter Sat 
uuſehen ift, finden daher auch bei dem attributiven Supin ihre 
wendung. Wenn das Subftantiv der Beziehung in der Bedeutung 
t oben bezeichneten Verben entfpricht, und nur. ein Zeit oder 
odus-Verhältnig ausdrüdt, wie: Zeit, Gewohnheit,. Hoffnung, 
der d. Gramm. TIL. Abth. . 9 
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Furcht, Wunfh, Luft, Wille, Pflicht, Berfuh, Verlangen, > 
ſprechen, Macht, Glück u. f. fs; jo it Das Supin als ein urjpri> 
lihed Supin anzufehen. Cine Erweiterung zu einem Kafusis 
findet bei diefem Supin nicht Statt oder ift doch ungemwohni: 
Diefes Supin wird daher aud gewöhnlih ohne Gliederpin 
geſprochen und läßt fein Komma zu 3. 2. 


Die Zeit zu ernten. — Die Gewohnheit zu rauhen. — De 
Hoffnung zu gewinnen. — Der Wunſch zu gefallen. — Gr 
zu tanzen. — Die Pflicht zu helfen. — Mich drüdte fonft Im 
Mangel, als der Schmerz um Did, und meine Ohnmacht Tr 
zu dienen. Sch. — Nicht Hoffnung war zu fiegen nod 
fliehn. Sch. — Es ift nit mehr Zeit zu brüten und » 
finnen. Sh — Sie haben das Recht zu ermahnen. ©. — 
Er hatte nicht den Muth fie zu grüßen. G. — Ihr Ankın 
habt Urſache auf andere Dinge zu fehen. ©. — Der Memd 
bat eine eigene Luft Profelyten zu machen. G. — Der Mix 
war eben im Begriff aus dem Bette zu fteigen. ©. — Der Geburt 
ihr die Hand zu bieten zeugt von einem jugendlichen Herzen. ©. - 
Die Gewohnheit fih zu fehen hatte fi verftärft. ©. — Na 
mochte fih nicht von einander entfernen aus Furcht ſich 
verlieren, ©. 


Dagegen fteht bei den Subflantivens Verdacht, Grille, Wahr, 
Bedanfe, Freude, Schmerz, Ruhe, Schande, Einbildung u. i.!. 
att des Genitivs des Objektes gewöhnlich ein Kafusfagz und wen 
ei diefen Subftantiven ein Supin flieht, fo ift ed als ein verkürzte 
Sat anzufehen, wird mit einer Gliederpaufe gefprocden und forden 
daher ein Komma 3. D. | 


Er fteht in dem Verdachte, ein Falfchmünzer zu fein. — De 
Wahn, verfolgt zu werden. — Die Einbildung, fchön : 
tanzen, — Er machte fih Vorwürfe, feinen Auftrag nur bat 
ausgerichtet zu haben. G. — Wie ſteht's mit Ihrer alte 
Grille, etwas Schönes in Geſellſchaft von Zigeunern berwr 
zubringen? G. — Es geſchah in frober —* das Gil 
des Krieges fchnell umzuwenden. Sch. — Ih bin voll Be: 
wunderung, Dein Ausfehen frifcher zu finden, als das Meine. €. 


Wenn jedoch das urfprünglide Supin zu einem objektiven Ea® 
yerhältniffe von größerm Umfange erweitert iſt; fo wird es als 
verfürzter Sag aufgefaßt, und mit einer Gliederpaufe gefprode. 
Es fordert daher in diefem Falle auch ein Komma 3.8. 


Die Hoffnung, nad fo langer Zeit wieder eine Spur fein 
Amazone zu finden. G. — Er fühlte ein unwiberfteblice 
Bebürfnig, feinem Herzen Luft zu machen. G. — Das Ber 
langen, von feiner Amazone Etwas zu erfahren, gab ibn 
Vertrauen zu Jarno. ©. — Bei dem lebhaften Wunſche, fein 
Genejung zu befördern, mag ich mic) felbft gern vergeſſen. ©.— 
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Iſt's jeßt die Zeit, von ihr Gefahr zu fürchten? Sch. — 
"Da war ed Zeit, den ftoßen Willen Dir zu breden. Sch. — 
Aus dem Egoism nehme ich auch die Luft, einen Schüler in 
der Berjüngungsfunft aus Dir zu maden. G. — Der Tod 
hat eine reinigende Kraft, a echter Tugend reinem Diamant 
das Sterbliche zu läutern. Sc. 


Eben fo wird das Supin, wenn es dem Prädifate nachfolgend 
on feinem Beziehungsworte getrennt ift, ald ein verfürzter Sag 
ufgefaßt, und fordert dann ebenfalls ein Komma z. B. 


Welches Verlangen fühlte ich nicht, es zu erfahren. G. — 
Der Kaifer hat auch dem Oberſt Suys Befehl gefhidt, nad 
Baiern vorzurüden. Sch. — Zu befdhäftigt, als daß er Zeit 
und Muße fönnte haben, an unfer Glüd zu denfen. Sch. — 
Die Hoffnung nährft Du, ihm vielnäher noch anzugehören. S dh. — 
Wie froh war fie, als die Gäfte ihr Raum ließen, fih mit 
dem Bruder zu erklären. G. — Daß mir doch noch dag Glück 
geworden wäre, ein geliebted Haupt der Blutsverwandten zu 
umfaffen! Sc. 


Der Gebraud ded Komma bei den in beiordnender Form 
ufammengejesten Sägen befchränft fich faft ganz auf fopulativ 
erbundene Säge, und auch bei biefen nur auf diejenigen, welde 
ur die Konjunftionen: und, nicht nur (nicht allein) — fondern 
ud, ſowol — als, weder — noch und durd die erplanati- 
en: nämlidh, ale, wie verbunden find, und vermöge ihres 
ogiſchen Berhältniffed vor allen andern leicht zufammengezogen 
verden. Unter allen andern beiordnenden Konjunftionen fordern 
ur die adverfativen: nicht — fondern und: entweder — 
‚der ebenfalld das Komma. Die genannten Konjunftionen fordern 
‚ber, wenn man etwa und audnimmt, immer nur ein Kommaz.B, 


Ein Baumgarten drang bis an die Häufer binan, und Feine 
nugbare Gärten waren felbft in den Zwifchenräumen angelegt ©. 
— Alles unnüge Gefinde ward abgefchaftt, und das Glück 
fhien unfere Ordnung zu begünftigen. G. — Der Gerichts— 
halter fam, die Papiere wurden vorgelegt, und Werner fand 
die Borfhläge billig. G. — Ich beitand auf Ordnung, und 
id) war feſt entichloffen, die Sache aufs Außerfte fonmen zu 
laffen. ©. — Mit den Franken fam auch die Yehnsverfaffung 
in diefe Länder, und aud bier artete fie, wie in allen übri- 
gen, aus. Die mächtigeren Bafallen trennten fih nad und 
nach von der Krone, und die füniglihen Beamten riffen bie 
Landfchaften, denen fie vorfteben follten, als ein erbliches 
Eigentum an fih. Sch. — Die ganze Berfaffung der Republik 
it auf Kaufmannfhaft gegründet, und ihre Gejege find 
fpäter,, als ihr Gewerbe. Sch. — Noch war der Gebraud 
des Kompafjes nicht allgemein, und man fegelte Tangfam 
und umftändlih längs den Küften. Sch. — Die fofibare 
9 % 
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Kleideriracht der Großen, die der fpanifchen nachher zum Mukr 
diente, flieg bald zu dem Bolfe herunter, und der geringk 
Bürger pflegte feines Yeibes in Sammet und Seide. S 6 - 
Die Geſchichte wurde noch an demfelben Abend von dem fe 
denfrohben Dolmetfh in unferm Familienfreife niht nur er 
zählt, fondern mit allen Umftänden und Geberden aufge 
führt. G. — Nicht allein die erftien Blüten fallen ab, for- 
‚dern auch Früchte, die am Zweige bangend und noch lange 
die fhönfte Hoffnung geben. ©. — Sowol fie, als Ditili 
batten eine Rüdfehr nach der Penfton längft gewünſcht. &.— 
Ihr feht bier weder Thaten, noch Begebenbeiten, fondern 
Wunder und Gleichniffe. G.— Er hat von Freunden und Fein 
den wirklich viel zu leiden, und er weiß weder, wir a 
feine Neigung, noch wie er feinen Bortheil wahren und m 
rt fol. G. — Weder verleiten will ih Euch zu einem 

alihen Schritte, noch von einem falfchen zurüdhalten. G. — 
Ich hatte es nicht bei den Bedürfniffen Einer Perſon bewen: 
ben laſſen, fondern fonnte Mehrere mit allerlei Requiſiten 
ausftatten, und machte mich daher unferem kleinen Krrie 
immer notbwendiger. ©. — Er beftimmte die Größe der z 
verfertigenden Olbilder, welche nicht in Rahmen eingefait, 
fondern als Tapetentheile auf der Wand befeftiget mertın 
follten. ©. — Dan muß entweder zu handeln ganz au 
bören, oder mit Willen und Bewußtſein das neue Role 
fach übernehmen. G. — Entweder hatte ver Samen des Mir 
trauens, den die Negentin unter den Adel ausgeftreut hatte, 
fhon Wurzel gefchlagen, oder die Furcht vor der Macht dx} 
Minifters überwog den Abfcheu vor feiner Berwaltung. Sd.— 


Wenn zwei Sätze in Einen Sat zufammengezogen ma: 
ben, jo werben fie meiftendg nicht mehr als zwei Urthbeile, few 
bern ale Ein Urtheil, und ber ganze zufammengezogene Sas 
als Ein Sas aufgefaßt, in welchem nur das Subjeft oder das 
Prädikat oder ein andered Glied des Satzes aud zwei oder 
mehr Begriffen zufammengefest ift 3. B. 


Himmel und Erde vergeben. — Die Rofe blübet un) 
we — Er urtheilet ohne Liebe und ohre 
ah. — . 


Das Berbältnig des zufammengefesten Satzes wird daher and 
in den Zonverbältniffen der gefprochenen Nede nicht als ein Be 
bältniß eines Urtheiles zu einem Urtheile, fondern als an 
Berbältniß eines Begriffes zu einem Begriffe dargeftellt um 
durch die Fleinfte Gliederpaufe, oder aud, wie in den eben ange 
führten Beijpielen, gar nicht durd eine Gliederpaufe bezeichnet. 
Zwei Säge fünnen nur dann zufammen ezogen werden, wenn Wi 
irgend ein Glied des Sages z. B. das Subjekt oder das Prädikat 
mit einander gemein haben C$. 202). Diefes Verhältniß de 
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jrammatifchen Form ift jedoch nur die äußere Bedingung der Zus 
ammenziehbung. Als innere Bedingung der Zufammenziehung 
ınd als organifher Grund berfelben ift das logiſche Verhältniß 
ver Sätze anzufehen. Es findet fih nämlich bei näherer Bes 
rahtung, daß die Zufammenziehung der Säge als ein organifcher 
Borgang nur dann Statt findet, wenn in den verbundenen Säßen 
das Verhältniß des Urtheiles zu dem Urtheile gänzlih in 
ven Hintergrund tritt, das Verhältniß der Säge nur nod als ein 
Berhbältniß von Begriffen, nämlich ald eine Erweiterung oder 
Befhränfung des Subjeftbegriffes oder Prädifatbegriffes u. f. f. 
sur. das Subjekt, Prädikat u. f. f. des andern Sätzes aufgefaßt 
vird, und nur die verbundenen Urtheile ald Ein Urtheil ge 
yacht werden, wie in den oben angeführten Beifpielen. Die Zus 
ammenziebung findet daher am meiften Statt bei dem fopulativen 
Berhältniffe, bei dem nicht ein Berhältniß des Urtheiles zu dem 
Urtheile durd den Gegenfag oder durch eine faufale Beziehung 
yervorgehoben ift, Bei dem adverfativen Berhältniffe findet fie 
tur dann Statt, wenn es als ein Gegenfat des Subjeftes oder 
Prädifates, nicht aber wenn ed ald ein Gegenfaß der Urtheile 
zedaht wird, wie 3. D. bei den durch die Konjunftion allein 
serbundenen Säten. Eben fo werden bie vergleichenden Adverbial- 
äse, weil fie nur Beftimmungen des Prädifatbegriffes ausdrüden, 
eiht zufammengezogen. Dagegen findet die Zufammenziehung 
richt leicht Statt bei dem faufalen und kauſal adverfativen Ber: 
yältniffe, bei dem das BVBerhältniß des Urtheiles zu dem Ur— 
"heile mehr hervorgehoben wird; und es verdient bier bemerkt 
u werden, daß bei den Konjunftionen: doch, dennoch, und: 
yaher, Darum, deswegen, wenn eine Zufammenziehung Statt 
inden foll, immer das fopulative und vorangeht und fo durch die 
:opulative Verbindungsform das Berhältnig des Urtheiles zu dem 
Irtheile in den Hintergrund geftellt wird z. B. „Er ift dürftig, und 
doch (dennoch) vergnügt.” „Er ift gefällig, und daher be- 
iebt.“ Durch welde Konjunktionen die Säge aber auch verbunden 
ein mögen, fo werden fie, wenn auch die äußere Bedingung der 
Zufammenziehung vorhanden ift, nicht wohl zufammengezogen, wenn 
as Iogifhe Verhältniß des Urtbeiles zu dem Urtheile auf irgend 
ine Weife 3. B. durch den Gegenfaß oder durch eine Faufale 
Beziehung hervorgehoben ift. Es tft daber nur eine fehr oberfläch— 
iche Auffaffung, wenn man in der Zufammenziehung nur ein Mits 
el zur Vermeidung einer unangenehmen Wiederholung desfelben 
Wortes findet: fie ift vielmehr als ein organiiher Vorgang aufzus 
affen, durch welchen das logiſche Verhältniß der verbundenen Sätze 
n einer ihm entfprechenden rhythmiſchen Form ausgeprägt wird. 
Da nun die zufammengezogenen Säge nur als Verhältniſſe eined 
Begriffes zu einem Begriffe aufgefaßt werden, und als 
olche in der gefprochenen Rede die Fleinfte Gliederpaufe haben; 
o laffen fie insgemein nur dad Komma zu 3. B 
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Sie war raſch, unbeftändig, ohne Neigung für ihr Haus. ©. - 


Sie war verfehwenderifch, aber ſchön, geiftreih, voller Ta 
Iente. G. — Ihre Gefellihaft war niemals groß, oder biid 
es nicht lange. G. — Id eile nad meinem Zimmer, bei 
mein Schmudfäftchen, und eröffne es in feiner Gegenwart. G. — 
Alle äußere Symmetrie, jedes arditeftoniihde Anſehn ſchie 
dem Bedürfniffe der Bequemlichkeit aufgeopfert zu fein. G. — 
Wilhelm eilte ibm nad, aber zu fpat. &. — Man börte 
zwar nichts Übles von dem Lehrer, aber au nichts fonderlid 
Gutes. G. — Man fonnte fein glüdlicheres Leben denken 
da mandes Gute theils in der Familie felbft entfprang, theile 
ihr von Außen zufloß. G. — Die neuen Angebäude waren 
theils nahe, theils in einiger Entfernung von dem Hauptge— 
bäude errichtet. &. — Das ift ein Hauptfebler gebildete 
Menfhen, daf fie Alles an eine Zdee, wenig oder Nichte a 
einen Gegenftand wenden mögen. ©. — Nicht entfchlefie, 
fondern verzweifelt entfagen wir dem, was wir befiten. G. — 
Nicht allein will Jeder der Erfte, fondern auch der Einzige 
fein. G. — Bald fchienen fidy die Charaftere, bald der Auf 
druck zu widerſprechen. G. — Nicht an mid halten Sie fis, 
fondern an den Abbe; nit an Sie denfen Sie, fondern an 
das, was Sie umgibt. G. — Er entfernte fih langiam, 
fhwanfte halb träumend unter den Bäumen bin, wollte nech 
Haufe, und war immer wieder umgewendet. G. — In dieſen 
Zuftande fand er weder bei Tage, noch bei Naht Rube. G. — 
Das Kunftwerf fol ihm, wie ein Naturwerf, bebagen; und 
die Menihen glauben, die Organe, ein Kunftwerf zu genic 
Ben, bildeten fih von felbft aus, wie die Zunge und ber 
Gaumen, man urtheile über ein Kunftwerf, wie über eine 
Speife. G. — Für mi ift jest nichts Näheres, ald der trau 
rige Auftrag. ©. — Sie feinen fih vor Nichts fo fehr zu fürd- 
ten, ald vor Bernunft und gutem Gefhmad. G. — Meine 
Klagelieder würden beftiger Flingen, als die Ihrigen. ©. — 
Die Geſchichte der Welt ijt ſich felbft gleih, wie die Geier: 
der Natur, und einfach, wie die Seele des Menfchen. Sch. — 
Die Schwefter erwiedert bald ihm, bald den andern Geſchwi— 
fern, was fie theild von häuslichen Verhältniffen, theils von 
Herzensangelegenheiten zu erzählen weiß. ©. 


Wenn adverbiale Formwörter, wie: befonders, vorzüglid, 
freilich, jedoch; vielleicht, oft, felten, gewöhnlich, mei» 
tens u. m. N. ın dem Sage mit einem Öbjefte jo verbunden 


find 


‚daß das Formwort nicht ein Verhältnig des ganzen Prädi 


fates überhaupt, fondern nur ein Verhältniß der dur das Objekt 
ausgedrüdten Beſtimmung des Präpifates bezeichnet; fo ift das mit 
dem Formworte verbundene Objekt ald ein zufammengezogener 
Sag anzufehen 3. B. „Er hat, vielleicht wider Willen, mir 
einen großen Dienft geleiftet.“ (Er hat mir einen großen Dieni 
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jeleiftet, und hat e8 vielleicht wider Willen gethan) unterfchieben 
on: „Er bat mir vielleicht wider Willen (wenn aud wider 
Willen) einen großen Dienft geleiftet‘‘, wo dur: vielleicht eine 
Bahrfcheinlichkeit der Dienftleiftung bezeichnet wird. Ausdrüde 
ieſer Art geben ſich als zufammengezogene Säge immer durch das 
Eonverhältnig und insbefondere dadurch zu erfennen, daß ihnen 
n der gefprocdenen Rede eine vernehmlidhe ©liederpaufe vors 
mgeht und nachfolgt; und dieſe Gliederpaufen find mit einem 
domma zu bezeichnen 3. B. 


Die Zahl derer, die fih in furzger Zeit, vorzüglich in ben 
nördlichen Provinzen, zu der neuen Sefte befannten, iſt uns 
gebeuer. Sch. — Hippias wollte, daß die Seinigen, in fei- 
nem Haufe wenigiteng, ſich nirgends hinmwenden. follten, 
ohne einem gefallenden Gegenftande zu begegnen. Wieland. — 
Gern hätte ih mir ihn, wenigſtens theilweife, als Reifes 
— erbeten. G. — Du machſt mir Schwierigkeiten, um 

eine, freilich etwas fabelhaften, Bemerkungen in Sicherheit 
zu bringen. G. — Er hatte, vermutblich nicht ohne Urſache, 
ein Borurtheil wider das gefaßt, was man im Umgange 
unfhuldige Freiheiten zu nennen pflegte. Wieland, — Die 
Alte verfprad ihn, jedoch nicht eher, als in der Dämmerung, 
zu befuhen. G. — Ihr Anhang war der zahlreichfte, befons 
ders unter den Kaufleuten. Sch. — Da id die Leute im 
Dorfe, befonders die Alten, fo unzufrieden ſah, fagte ich: 
Warum habt Fhr es gelitten? G. — Er erkannte die Mufe, 
zwar nidt an ihrer Geftalt, doch an einem reftaurirten 
Arme, G. — in furzer Zeit ritt der Genefende wieder aug, 
bald allein, bald mit feinen Freunden. G. — Man will 
berechnet haben, daß unter Karls Regirung fünfzig taufend 
Menſchen, allein der Religion wegen, durch die Hand des 
Nahrichters gefallen find. Sch. — est erinnerte fie ihn, 
er zur Unzeit, an feine Pflichten. Sch. — Man fagte mir, 

aß es Viele, felbft unter Ihnen, gäbe, welde die Edikte 
des Kaiferd mit öffentlihem Tadel angreifen. Sch. — Ihre 
Mißbilligung machte die Faktion muthlos, die fi im Gegen- 
theil in ihrer ganzen Stärfe aufraffte, wenn fie, aud nur 
entfernt, auf Beifall rechnen fonnte. Sch. — Die Anfichten 
der Menfchen find zu mannigfaltig, als daß fie, ſelbſt durd 
die vernünftigften Vorftellungen, auf Einen Punkt verfammelt 
werden fönnten. ©. — Die Trennung unter den Alliirten 
mußte, für den Augenblid wenigfteng , die unvermeibliche 
Folge fein, Sc. 


Die zufammengezogenen Säge laſſen nicht leicht ein anderes 
jnterpunftiongzeihen, ald das Komma, zu. Wenn jebocdh bie 
Sonderung oder ein Gegenfag der Begriffe hervorgehoben wird 
‚der die befondern Säge zugleich durch Nebenfäge zu einem 
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rößeren Umfange erweitert find ; ſo werben fie mit einer größem 
fiederpaufe geſprochen, und fordern daher ein Semifolon 3. 2. 






Lange Überlegungen zeigen gewöhnlid, dag man ven Yu I 
nicht im Auge bat, von dem die Rede ift; übereilte Hantte» | 
gen, daß man ihn gar nicht fennt. ©. — Die Sopbiften Ice 
ten die Kunſt, die Leidenfchaften anderer Menſchen zu em 
en; Sofrates die Kunft, feine ei m zu dämpfen. Wiel- 
ch babe allerlei nahgedadt über die Begier im Mendes, 
fih auszubreiten, neue Entdedungen zu maden, berumm 
—— und dann wieder über den innern Trieb, ſich de 
infhränfung willig zu — und in dem Gleiſe der Gr 
wohnbeit fo binzufahren. G. — Er befaß die fhönen bollänti 
—* Ausgaben der lateiniſchen Schriftſteller, welche er de 
ußeren übereinſtimmung wegen faͤmmtlich in Quart ame 
fhaffen fuchte; fodann vieles, was fih auf die römiſche 
Antiquitäten und die elegantere Jurisprudenz bejiebt. G. — 
Unfere Sprade ift flarf und zurüdprallend, nidt aber rast 
und unausiprehlid ; tapfer, wie das Bolf, das fie ſprich 
und nur Weichlingen furdtbar und ſchrecklich; nicht unwirs 
bar gegen Fremde, aber Landftreihern oder zu entlegenn 
Nationen unfreundlih anzufhauen, Herder. — Nach dieſct 
Grundfägen befhäftigte er mehrere Jahre bindurh den Maler 
Hirth, welcher Eichen- und Buchenwälder und andere ländlide 
Gegenden fehr wohl mit Vieh zu ftaffiren wußte, desgleiden 
Trautmann, der fih den Rembrandt zum Mufter genommi: 
u. f. f.; ferner Schüß, der auf dem Wege des Sachtleben: 
die NRheingegenden fleißig bearbeitete; nicht weniger Yunfern, 
der Blumen- und Frudtftüde, Stillfeben und ruhig beihir- 
tigte Perfonen zeichnete. G. — Ih mar glüdlih in ben 
froben Stunden, da meine Seele, vom Anblide der Natur 
begeiftert,, in füßen Ahndungen, wie in den Gärten der Hes 
eriden, irrte; glüdlich, wenn mein befriedigted Herz in da 
rmen ber Liebe aller Bedürfniffe, aller Wünfche vergaß ; glůd⸗ 
licher, wenn in Augenblicken, deren Erinnerung den bitterfien 
Schmerz zu verfügen genug ift, mein Geift in der Betrad- 
tung des Emigen und Unbegrängten fih verlor. Wieland. — 
Was Ngathon hörte, waren Sprenengefänge, die den üppig 
ften Liedern Anafreons eignen Reiz gaben, welder felbft aus 
unangenehmen Lippen verführerifch gewefen wäre: Gefänge, 
bie dur den nachahmenden Ausdrud der Leidenfchaft bie 
Begierde il Te Ipdifche Flöten, deren girrendes Flüſtert 
bie redenden Bewegungen der Tänzerinnen ergänzte; Eym 
bonien, welche die Seele in ein bezaubertes Vergeſſen ihrer 
Ibft verſenkten. Wieland. — Der Aderbau und die VBichzudt, 
die Jagd und bie Fifcherei bereicherten den Yandmann; Künfte, 
Manufakturen und Handlung den Städter, Sch. — Die ori 
‚ginalften Autoren der ar 6 Zeit find es nicht deswegen, 
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weil fie etwas Neues hervorbringen ; fondern allein, weil fie 
fähig find, dergleihen Dinge zu fagen, als wenn fie vorher 
niemals wären gejagt worden. ©. 


Dbgleich der zufammengezogene Sat in der Sprade indgemein 
3 ein Verhältnig eined Begriffes zu einem Begriffe aufgefaßt 
vd; fo unterfceidet er ſich meiſtens doch noch durch die in der 
procenen Rede deutlih wahrzunehmende Gliederpaufe. von 
ijenigen Berhältniffen, in denen in dem einfachen Sate bie 
griffe zu einander ſtehen; und er wird fehr oft nur an biefer 
tederpaufe noch als ein zufammengezogener Sa erfannt und 
terfchieden. Sehr oft werden aber die durch die Zufammenzie- 
ng verbundenen Begriffe dergeftalt unter den Begriff Eines 
abjeftes, Prädifates, Attributes u. |. f. zufammengefaft, daß 
auch in der geſprochenen Rede nicht mehr durd eine Glieder: 
ufe geſchieden werden; und in folden Fällen wird auch nicht 
ehr eine Gliederpaufe durch das Komma bezeichnet. ine 
de Zufammenziebung ohne Bliederpaufe findet 
oh im Allgemeinen nur Statt, wenn die verbundenen Begriffe 
rmöge ihres logiſchen Berhältniffes und vermöge der Form ihres 
isdruckes leicht unter einer Einheit eines Subjeftes, Prädifates 
ſ. f. zufammengefaßt werden. Sie fümmt daher überhaupt nur 
r bei denjenigen Berhältniffen, welche durch die Konjunftionen : 
nd, oder, fowol — ale, weder — nod, wie und als 
zeichnet werden ; und fie findet bei diefen Konjunftionen um befto 
ichter Statt, je geringern Werth und je Fleineren Umfang die 
irch Die Konjunftion verbundenen lieder in dem Satze haben, 
id je weniger fie daher in der Auffaffung und Darftellung geſchie— 
n werden. Gie findet leichter Statt, wenn Subjefte des Satzes, 
ttribute oder Objekte, ald wenn die Prädifate verbunden werden; 
ichter, wenn das verbundene Glied nur Ein Wort, als wenn ed 
n zu größerem Umfange erweiterter Ausdrud iftz Teichter endlich, 
enn es ein Formwort, ald wenn es ein Begrifföwprt ift. 
Eine Zufammenziehung ohne Gliederpauſe kömmt am bäufigften 
i der durh und bezeichneten Fopulativen Verbindung vorz 
id es ift daher befonders nöthig die Fälle, in denen diefer Kon— 
nftion in der Zufammenziehung fein Komma vorangehen barf, 
n denjenigen zu unterfcheiden, welche das Komma fordern. Es 
t zuerft zu bemerfen, daß das Komma nie fehlen darf, wenn bie 
pulative Verbindung nit durd die Konjunftion ausgedrückt ift. 
3enn die Konjunftion: und ausgelaffen iſt; fo tritt immer, wie 
i der Auslaffung anderer Konjunftionen ($. 302), die Glieder—⸗ 
fe in der gefprochenen Nede vernebmlicher hervor, und muß 
iher mit einem Komma bezeichnet werden 3. B. 


Mein Bater war ein wohlbabender Edelmann diefer Provinz, 
ein beiterer, klarer, thätiger, waderer Mann, ein zärtlicher 
Bater, ein redlicher Freund, ein treffliher Wirth. ©. — Das 
ftürmifch fliegende Haar, die roffenden Augen, die ſchäumenden 
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ben Lippen, bie wilden Geberden und die rafende Fröhlid- 
feit diejer Unfinnigen erwedten in ihm einen Efel. Wieland. — 
Er beſaß Alles, was die Art von Weisheit, die er ausübe, 
verführeriih machen konnte: eine edle Geftalt, eine einne- 
mende Gefihtsbildung, einen angenehmen Ton der Stimm; 
einen behenden und gefchmeidigen Wis, eine Beredtjamfat, 
die defto mehr gefiel, weil fie ein Gefchenf der Natur zu jew 
fhien. Wieland. 


Auch wird immer in der Rede eine Gliederpaufe wahrgenom: 
men, und das Komma darf daher nicht fehlen; wenn die burd 
das fopulative: und verbundenen Glieder des zufammengezogenen 
Satzes zu einander in einem abverfativen oder Faufalen, oder in 
irgend einem andern Berhältniffe ftehen, durch welches die @efdhie: 
denheit derjelben hervorgehoben wird 3. B. 


Sch habe mid gewundert, wie ein Maler zugleich jo wahr, 
und fo falſch fein fann. G. — Wir waren nun frei, un 
lebten, wie im Himmel. ©. — Wenn der Mann an va 
Staatsverwaltung Antheil nimmt, und Nichts regirt, inden 
er zu regiren glaubt u. f. f. G. — Ich hatte meinen Zwei 
erreicht, und war doch nicht ruhig. ©. — Sie glaubte Ad 
Außerft beleidigt, und wünſchte gerächt zu werden. G. — 
Diefer Kuß war der erfte, und legte. G. — Ich batte mie 
eliebt, und liebte auch jest nicht. G. — Er feste ſich in 
ofitur, ihm erft den Brief zu überreihen, und ibn bamı 
mit den Waffen des Vorwurfs anzufallen. G. — Mit ben 
Sahren vermehrte fih meine Thätigfeit, und die Yiebe mei: 
ned Vaters zu mir. G. — Die Eine Hälfte der Zeit bringen 
r zu, fih zu pusen, und die andre Hälfte, ſich gepust 
eben ii laffen. ©. — Gebt mir Euer Wort, daß Ihr iha 
Den Brief) an fte felbft wollt übergeben, und nicht m 
Burleighs ungetreue Hand. Sh. — D daß Sie von ſo 
ferner Zeit, und nicht von morgen, nicht von beute fpreden. 
Sch. — Beiſtehen follen fie mir in meinen Plänen, um 
dennoch nichts dabei zu fifhen haben. Sch. — Gh hab’ den 
Inhalt Ihrer Sendung zwar vernommen, und wohlerwogen. St. 


Da das Prädikat den Hauptbegriff und eigentlihen Inhalt 
des Satzes ausmacht; fo findet, wenn durch die Konjunftion und 
Präbdifate mit allen ihren objektiven Beſtimmungen verbunden wer 
den, und bie zufammengezogenen Sätze nur dasjelbe Subjeft mit 
einander gemein haben, insgemein noch eine dur das Komma zu 
bezeichnende Gliederpauſe Statt; und dieje tritt um deſto beitimm 
ter hervor, je mehr der Umfang des Prädikates durch objektive 
Deftimmungen erweitert ift 3. DB. 

Wilhelm ftellte fein Pferd in einem Gafthofe ein, und eilte 
nicht ohne Bewegung nah dem Scloffe zu. &. — Er kam 
zurüd, und führte Wilhelm in einen großen Saal. G. — E 
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war mehrmals fhon getäufcht worden, und fing wirflih an 
verdrießlich und veritimmt zu werden. G. — Lothario nahm den 
Drief, und ging fogleih in das Zimmer zurück. G. — Still⸗ 
fchweigend gingen Re durch wunderlihe Gänge, und famen 
in ein gar artiged Zimmer; der Geiftlihe führte ihn ein, 
und verließ ihn ohne weitere Entfhuldigung G. — Der Abbe 
war nicht fehr geiprädhig, und ſchien eher nachdenklich zu 
fein. ©. — Er ging auf die Schwelle los, und wollte feinen 
Sprud beginnen. G. — Meine Mutter liebte mich nicht, 
und verbehlte eö feinen Augenblid. G. — Ich hole mein 
Schmudfäfthen, und eröffne es in feiner Gegenwart. ©. 


Benn jedoch das durch die Konjunftion und verbundene Präbdifat 
urh Ein Wort ausgedrüdt ift, oder nur die Berben verbunden _ 
‚erden, welde diejelben objektiven Beflimmungen mit einander ge— 
wein haben; fo geht der Konjunftion, wenn nicht die Geſchiedenheit 
er Prädifate befonders hervorgehoben wird, insgemein nicht mehr 
ine vernehmliche Gliederpaufe voran, in mit mehreren objefti- 
en Beftimmungen verbundened Verb wird indgemein nur dann 
och ohne Sliederpaufe mit dem andern Berb verbunden, wenn 
ie Verben mit einem gemeinfamen und daher nur Ein Mal aus— 
edrüdten Hülfsverb des Zeit- oder Modusverhältniffes zufams 
rengejegt, oder auch im Infinitiv oder Supin auf diejelbe Weiſe 
nit andern Verben verbunden find. In diefen Fällen nun läßt 
nan der Konjunftion fein Komma vorangeben 3. B. 


Seht nur, wie das Alles paßt und zufammenhängt. G. — 
Die Frauen im Haufe find vergnügt und glüdlid. ©. — Sein 
Gefpräh war ernithaft und gefällig, feine Unterhaltung belehs 
rend und erquidend. G. — Er befchrieb mich, wie ich leibte 
und lebte. G. — Schade, daß die Männer oft denfen 
und reden, was fie doch nicht zur Ausführung kommen 
laffen. G. — Ich bemerfte, daß ein weibliches Geſchöpf in 
dem Garten auf- und niederging. G. — Lothario ging in 
das Zimmer zurüd, wo er erft nod ig Briefe fiegelte 
und überjhrieb. G. — Der Anhalt des Briefes ward ihm 
erft recht fühlbar, da die Kinder ihn ftodend und ftammelnd 
vortrugen und — G. — Sie befragten und be— 
ſprachen ſich ſehr lebhaft über Alles, was ſie ſich mitzutheilen 
wünſchten. G. — So fingt Ihr an, uns mit gutmüthigen 
Kindergeſchichten zu täuſchen und einzuſchläfern, wie ih Euch 
jetzt mit traurigen Wahrheiten aufklären und wach erhalten 
muß. G. — Nun find ihre Lippen auf ewig verblaßt und ers 
ftarrt. ©. — Ich fenne nur Eine Mißheirat, wenn ich feiern 
und repräfentiren müßte. G. — Geht das arme Geichöpf 
vor feinem Schidfale zittern und beben. G. — m Reben, 
wie in der Kunft, muß man mit fi zu Rathe gehen, wenn 
man Etwas thun und hervorbringen fol; wenn es aber 
getban und vollendet if, fo darf man nur Diele hören 
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u. ſ. f. G. — Endlih mußte der Alte nachgeben und i 
melden. G. — Das fünnte Alled weiter und breiter fein. ®.- 
Er gab zu verftehen, daß es nur auf fie anfomme, ob% 
feine Hand annehmen und Erbe des größten Theils fein 
Vermögend werden wolle, ©. — Ich will gern das Heim 
Geſchöpf als eine Berlaffenfhaft von ihr anjehen und in 
feine Erziehung forgen. G. — Sein Bebagen war nie gröfk, 
als wenn er das volle Glas ftehen laffen und aus Der dia 
‚trinken fonnte. G. — Der Staat würde vielleicht beifere Fir 

er haben und nicht fo oft um Köpfe und Hände verlegr 
AR G. — Jetzt tg man an, ihn als einen Feind anzufebe 
und als folhen zu behandeln. Sc. 


Weil die Nebenfäte an fich eigentlich nur Begriffe in der Fer 
von Sägen ausdrüden; fo werden die Prädifate foordinirter I 
benfüge unter übrigens gleihen Umftänden Leichter ohne Gliehr 
paufe zufammengezogen, ald die Prädifate von Hauptfägen. De— 
felbe gilt von den zu einem Supin verkürzten Subftantivfüze, 
und noch mehr von den urjprünglichen Supinen 3. B. 


Ah! rief fie aus, indem fie aufftand und am Halſe Thereimi 
weinte, er ift von meinen Feinden umgeben u. f. f. G.— 
Wenn Du Deine Zeit fchledht angewendet und Nichts gemer 
nen baft, fo bit Du doc indefjen ein Perſönchen gewer 
den. G. — Diefer fchöne Begriff wurde freilih bald wie 
erftört, ald er den Knaben fand, der ohne Barmberzigfe 
—3*8* todt ſchlug und Schmetterlinge zerrupfte. G. — J 
erzählte Alles meinen Geſpannen, die davon ganz entzückt ware 
und nicht wohl begreifen fonnten, dag das Alles aufgefüht 
werden follte. G. — Wir wollen, ohne und zu fihelten un! 
fie zu tadeln, Blumen auf ihr Grab ftreuen. G. — Sie ku 
mich bineinzutreten und auf ihren Bater zu warten. ®. — 
Wie lebhaft fann er darauf, das Vernachläſſigte wieder ber 
zuftellen und das Berfallene zu erneuern. Ö. — Eben ſo 
nöthig jcheint eg, gewiffe Gefege auszufpredhen und den Kir 
dern einzufchärfen. ©. 


Wenn zwei Subjefte, Attribute oder Objekte durd di 
Konjunftion: und verbunden werden, fo findet, wenn nicht eis 
Gegenfag der Begriffe au durch den Redeton bezeichnet wird, ü 
der geſprochenen Rede Feine Gliederpaufe Statt, und der Kom 
junftion darf daher auch fein Komma vorangeben 3.8. | 


Gärten und Felder fehienen in dem beiten Zuftande. ©, — 
Schaufpiele und Romane waren ihr Yeben. G. Graf M 
ringer und Gallas erhalten in der Pflicht ihr Fleined 
Heer, Sch. — Keine Spur von Wall und Graben war 
fehen. ©. — Ich bilde die lebhaften und bienflfertigen Haut 
hälterinnen; und fie übernimmt diejenigen, an denen fid eu 
ruhigeres und feinered Talent zeigt. ©. — Wenn id mic 
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geftrebt hätte, meinen Berftand ind Weite und Allgemeine 
auszubilden, fo wäre ich der befchränftefte und unerträglichite 
Menſch geworden. G. — Sie traten in einen Saal, in welchem 
Kunft und Leben jede Erinnerung an Tod und Grab aufhos 
ben. ©. — Wir werden dabei entweder ſtolz und läffig, oder 
niedergefchlagen und Fleinmüthig. ©. — Wilhelm warf. einige 
Dlide auf die Ritter und Frauen, deren Abbildungen an der 
Wand hingen; und feine Nede ſchien ihm in Gegenwart Dies 
fer Harniſche und Kragen erft reht am Platz. G. — Er 
fühlte fich in feiner Rage äußerſt gedrüdt und beflommen. &. — 
Sie find, wie es fcheint, prädeftinirt, überall Schaufpieler 
und Theater zu finden. G. — Die alte Dame hinterließ ihr 
das Fleine Freigut und ein artiges Kapital, G. — Nichts 
bleibt weniger verborgen und ungenugt, als zwedmäßige 
Thätigfeit G. — Was hat dies für Vorteile und Nachtheile 
für die Weifen und die Schüler? Herder. — 


In den eben bezeichneten Verhältniffen ftellen fich zwei Subjefte, 
(ttribute oder Objekte gerade dadurch als eine rhythmiſche Einheit 
ar, daß fie durch die Konjunftion: und obne Bliederpaufe 
erbunden werden. Wenn aber die Gefchiedenbeit der Begriffe 
ol befonders hervorgehoben werden, werden fie ohne bie Konjunk⸗ 
ion mit einer Gliederpauſe verbunden z. B. 


Die Tafel, das Geräthe, die Aufwärter, Alles ftimmte mit 
dem Begriffe überein, den id mir von dem Gefhmadf und 
Stande des Hausherren gemadt hatte. Wiel. — Die Schaus 
fpiele, die Gaftmäpler, die Tänze Fonnten mir jene feligen 
Nächte nicht wieder erfegen. Wie, — Einfiht, Ordnung, 
Zudt, Befehl, das iſt meine Sache. G. — Dies ift der Freund, 
der Geliebte, der Bräutigam Thereſens. G. — Alles war ein 
Traum, ein fchwerer, fürdterliher Traum, Sch. — Sie laſ— 
fen Dich allein verlaffen ftehn im freudlog öden, Ticbeleeren 
Leben. S hd. — Haben Sie denn nichts entdedt von dem, was 
ev fein Verbrechen nennt, nicht die Urfache feiner fonderbaren 
Tradt, feines Betragensd bei dem DBrande, feiner Wuth gegen 
das Kind? ©. 


Das Beftreben der Sprache, die zufammengezogenen Begriffe in 
ner Einheit der rhythmiſchen Form darzuitellen, offenbart fich 
fonders dadurch, daf fie, wenn mehr als zwei Subjefte, Attri- 
sute u. f. f. zufammengezogen werden, biefelben insgemein auf eine 
olche Weife verbindet, daß fie ——— eine rhythmiſche 
Einheit bilden, die aus zwei durch nur Eine Sliederpaufe gefchie- 
denen Bliedern beiteht. Wenn nämlich drei Subjekte, Attribute 
1... f. follen zufammengezogen werden; fo wird gewöhnlich nur 
daS zweite mit dem erften ohne Konjunktion mit einer Glieder— 
Paufe, und dag dritte mit dem zweiten mit. ber Konjunftion ohne, 
Gliederpauſe verbunden: find ihrer aber vier, fo wird gewöhnlich. 
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das zweite mit dem erften und das vierte mit dem brittn m! 
der Konjunftion ohne Bliederpaufe, und nur das dritte mitm 
zweiten ohne Konjunftion mit einer Gliederpauſe verbunden. Xeı 
endlid eine jehr große Anzahl von Gliedern foll zufammenann 
werden, fo gitt man der — eine rbythmiſche Form, nit 
man je drei Glieder auf die eben bezeichnete Weiſe in eine rar 
zufammenftellt, und die Gruppen dann mit einer größeren but 
ein Scmifolon zu begeichnenten Gliederpaufe verbindet 3. 2. 


Seine Stimme war bell, heftig und ſchreiend. G. — M 
ing es an ein ragen nach der Familie, nach den Yu 
a und der Baterftadt. ©. — Was an unfern Ben 
niffen der Eheftand verändert, werden wir durch Berne 
froben Muth und guten Willen zu ertragen wilfen. ©. - ! 
größer die Anzahl der fröhlichen, defto größer die Wal 
von der dieſe Art Menſchen, in denen Alles Sinn, Heu m 
Geele ift, überftrömt werden. Wiel. — Ihrem Gebüdt 
waren Tag und Stunde, Pat und Name gegenmärtia. @.- 
Die übrige Dauer ihrer Freuden ift eine immerwäbrende Et 
und Flut von Furt und Hoffnung, von Phantafien nd ® 
lüften. Wiel. — Bilde nur Jeder feine Sprade fid = 
 Tunftreihen Ganzen, daß Ableitung und Übergang, Zufame 
— und Folge der Bauart feines Geiſtes genan m 
prechen. Schleierm. — Ein ruhigeres Blut, durd em 
firengeren Himmel gefältet, Täßt die Leidenfchaften bier wer 
er firmen: Gleichmuth, Mäßigfeit und ausdauernde Gere; 
eblichfeit, Gerechtigfeit und Glaube, Wahrheit, Wohlmel“ 
und patriotiiher Stolz fpielen hier in fanften Miſchungen = 
menfchlidyen Laſtern. S dh. 


Wenn in folhen Fällen die Glieder auf eine andere Weile m 
bunden find, fo wird der Mangel der rhythmifchen Form jogl# 
fühlbar 3. 2. 


Mein Vater war ein heiterer, Harer, thätiger, waderer Man, 
ein zärtliher Vater, ein redliher Freund, ein teilen 
Wirth. G. — Werner behauptete, fein Freund fei are 
flärfer, gerader, in feinem Wefen gebildeter und in je 
Betragen angenehmer geworden. G. — Diefes Selbſtgeſptid 
war nur eine Cinleitung, ſich zu befennen, daß er 

gedacht, geforgt, gefucht und gewählt hatte, G. — Cr fi 
— eg ‚ eine Naturalienfammlung , ein phyflaliſce 

abinet. ©. 


Wenn die Konjunftion: oder in dem zufammengezogenen ©} 
die wechfelfeitige Ausfchliegung der verbundenen Glieder auedrit 
die beftimmter duch: entweder — oder bezeichnet wird, | 
gebt der Konjunftion immer eine Gliederpauſe voran, bie init 
mein durch das Komma bezeichnet wird 3. B. 
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Sest mußte die Rebellion ihre Vorfpiegelung erfüllen, oder 
die Larve abwerfen. Sch. — Ich beichäftigte mid mit Muth— 
maßungen, ob fie felbft, oder die Muhme das Kind vor den 
Pferden gefiert habe. G. — Wilhelm fragte fih nun, ob er 
bleiben, oder vorwärts geben folle. G. — Ihre Geſellſchaft 
war niemalg groß, oder blieb es nicht lange. G. — Ich 
werde in meinem Baumgarten, mitten unter den Meinigen 
fagen: bier, oder nirgend ift Amerifa, ©. 


enn aber die Konjunftion nicht ſowol die wechfelfeitige Aus— 
fießung, als nur die Umentjchiedenheit des Urtheiles zwiſchen den 
rbundenen Begriffen ausdrüdt ($. 206); fo findet bei denfelben 
hältniffen, bei denen der Konjunftion: und feine Gliederpaufe, 
d daher fein Komma vorangeht, au beis oder feine Glieder» 
ufe, und daher auch fein Komma Statt z. B. 


Ich Fonnte nicht begreifen, wie fie mir zumuthen wollten, zu 
glauben, daß es ihnen wohl oder wehe fei, daß fie verliebt 
oder gleihgültig, geizig Oder freigebig feien, da ich doch 
meiftend von dem Gegentheile unterrichtet war. &. — J 
fchielte an den Fenftern herum, ob fie fih nicht hier oder ba 
bliden ließe. ©. — Ich zeichnete mir forgfältig aus, wo Einer 
auf eine befondere Weife erſtochen oder vergiftet wurde. G.— 
Sah ih Kinder ohne Pflege, fo erinnerte ich mid dieſer 
oder jener Frau, der ih bei Reichthum und Bequemlichfeit 
Langeweile abgemerft hatte. G. — Wie oft habe ih Dich im 
Stillen getadelt, daß Du diefen oder jenen Menfhen anders 
bebandelteit, daß Du in diefem oder jenen Falle Did anders 
betrugeft, als ich würde gethan haben, ©. 


Die Konjunftionen: fowol — ale und weder — nod 
zeichnen zwar immer eine beftimmte Gefchiedenheit der durch fie 
rbundenen Begriffe, die indgemein durch den Ton hervorgehoben 
erden; ihre eigentlihe Bedeutung befteht aber darin, daß fie das 
pulative Verhältniß der Begriffe, welches burh und (und 
ht), nur fchlehtweg ausgedrückt wird, auf eine nachdrückliche 
eiſe hervorheben. Diefe Konjunftionen verbinden daher insge— 
ein nur Begriffe und nit Urtheile; und: fowol — als 
id nie, und weder — noch fehr felten anders, als in dem 
jammengezogenen Sage gebraucht. Bei diefen Konjunftionen 
ird baber auch nur dann in der gefprocenen Rede eine Glieder- 
fe wahrgenommen, wenn entweder die befonders hervorgehobene 
eichiedenheit, oder der zu einem größeren Umfange erweiterte 
usdruck der Begriffe eine Gliederpauſe fordert, Sowol iſt in 
ejem Falle insgemein durch Eins der zu verbindenden Glieder 
nm als getrennt 3. 2. 


Bereinigung war bie gleich er Bedingung, fowol um 
einen Frieden zu fchließen, als den Krieg fortzufegen. Sch. — 
Weder von fo glänzenden Zeiten, noch von fo hervorleuch— 
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tenden Geftalten ift jest die Rede mehr. G. — Wir fin 
‚ unfre Geliebten weder durch Gnade erheben, nod tut 
Gunſt befördern, noch durch Geſchenke beglüden. ©. —E 
verlangte, weder dem König von Ungarn, nocd dem ku 
felbft folle es vergönnt fein, bei der Armee zu erfcheinen. Ci. 


Wo diefes aber nicht der Fall ift, und insbefondere, wenn for 
dem als unmittelbar vorangeht; findet insgemein Feine Gliede 
paufe, und daher auch nicht wohl ein Komma Statt z. B. 


Ewig blieb er danfbar dem Bruder ſowol ald &x— 
Schwefter. G. — Er entzog durch diefe wohlgewählte Stel 
der Stadt fowol als dem Lager jede Zufuhr. Sch. — Y 
bin weder geizig noch mißgünftig. G. — Sie mar cr 
zeug weder für ihr Haus nd für mich, ihr einig‘ 
Kind. ©. — Ich will weder läugnen noch befchönigen, 33 
ich fie beredete u. f. f. G. — Sie hätte nicht am die Std 
ber Achtung eine Neigung eindrängen follen, die fie weit 
erregen noch erhalten fonnts G. — Ih kann weder 
fehben noch fo handeln. G. — Horn zog ſich auf kw 
Güter zurüd, des Vorfages, weder Kaifern noch Köniz 
zu dienen. © cd. | 
Unter den in unterordnender Form verbundenen Eik 
werden beſonders die durch die Konjunftionen: wie und als 
bundenen vergleihenden Adverbialfäge, weil meiſtens w 
ein Begriff mit einem Begriffe verglichen wird, ſehr oft zufanm“ 
gezogen ($. 269), und die Gliederpaufen durch das: Komma !v 
zeichnet z. B. 
Sie bildeten ſich ein, man urtheile über ein Kunſtwerk, wie 
über eine Speiſe. G. — Sie ſetzen, wie. auf eine gro 
Nummer, ihr Alles auf Dein einzig. Haupt. Sch. — Dan ij 
mit Niemand mehr geplagt, als mit den. Dienfiboten. 6. — 
Es war von dem Leben eines Mannes die Rede, den id bi 
0: fhägen muß, als irgend Jemand, den ich fannte. ©. 


Das dur die Konjunftion verbundene Glied wird jedoch tl 
wie ein Glied eines einfachen Satzes, aufgefaßt, von dem es 
auch nur in der Form unterfhieden ift & B, „Er fümpft mi! 
ein Ritter“ (ritterlih). „Reicher als Kröfus“ (Croeso ditw' 
Der’ Ronjunftion geht alsdann in der gefprochenen Rebe kit 
Gliederpauſe voran, und man läßt ihr alddann auch fein Komm 
Yorangeben. Die Zufammenziehung ohne Gtiederpaufe findet | 
jedoch insgemein nur Statt, wenn durd die Konjunftion nur M 
einfaches -Glied des Sates verbunden wird. Auch findet, ft M 
der Konjunftion: wie nur dann Statt, wenn dag durch die 8% 
junftion verbundene Glied den eigentlichen Hauptbegriff des Pradilate 
ausdrückt z. DB. 

Ein heiterer Tag iſt wie ein grauer, wenn wir ihn ungerüht 

anſehen. ©. — Wenn ſich ihm Etwas aufdringt u. 97, 
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fheint er wie erſtaunt. G. — hr Auge war Har wie 
Kryſtall. G. — Wir lebten wie im Himmel. ©. — Id 
fühlte mid wie neugeboren. G. — Nun ſiehſt Du doch aus 
wie ein Menſch. G. — Er fah die Welt nicht mehr wie ein 
Zugvogel an. ©. 


Dei als findet die Zufammenziehung ohne ©liederpaufe nur 
Statt, wenn bad durch die Konjunftion verbundene Glied feinem 
Beziehungsworte 3. B. dem Komparativ oder auch dem verglichenen 
Begriffe unmittelbar nachfolgt 3. 2. 


Länger als billig. — Nut’ id nicht meine Güter weit beffer 
als mein Bater? ©. — In feiner Gegenwart ſprech' ich 
weniger als gewöhnlid. G. — Die Mißheiraten find ges 
wöhnlicher als die Heiraten. ©. — Er ſchien mir noch zier- 
liher als vorher. ©. — Das Abenteuer lag mir mehr als 
billig auf dem Herzen. ©. — Eins ift für die Folge fo hin» 
berlih als das Andere. G. — Sie wiffen fo gut als ich, 
worauf ed anfömmt. ®. — Ich werde ihn fo bald als möglich 
beſuchen. &. — Der gute Mann fchien eher rüdwärts als 
vorwärts gegangen zu fein. ©. — Gie hätte immer Tieber 
— als genommen. G. — Es ſchien, daß er mehr aus 

erzweiflung als aus Neigung, mehr überraſcht als mit 
Überlegung, mehr aus Langerweile als aus Vorſatz ihren 
Wünſchen begegnet fei. G. — Bon einem bebeutenden frauen 
zimmerlichen Gedichte fagte Jemand, es habe mehr Energie 
als Enthufiasmus, mehr Gedanfen als Gehalt, mehr Rhetorif 
als Berfe, und im Ganzen etwas Männliches. ©. 


Ale elliptifhen Sätze haben in ber gefprocdhenen Rebe eine 
deutlich mwahrzunehmende Gliederpaufe. Insbeſondere werden ein- 
ſelne Formwörter, wie: freilihd, wahrlid, doch, nuu, 
vohl, ja, nein oft nur an ihrem topifhen Verhalten und an 
diefer Gliederpaufe als elliptiihe Säge erfannt; und es ift befon- 
ders darauf zu achten, daß bier die Gliederpaufe durd das Komma 
sezeichnet werde z. B. 

Genug, id gebe. G. — Ya, es ift fo. G. — Nein, das 
muß ich erft wohl bevenfen. Sch. — Nein, er ift nicht zu 
retten. ©. — Fürwahr, wenn dies Egoismus ift, fo ift es 
ber liebenswürbdigite und lobenswürdigſte. ©. — Es ift bie 
fhönfte Hoffnung; doch, es ift nur eine Hoffnung. Sch. — 
Nun dann, fo wirft Du auf ein anderes Mittel finnen, dies 
Reich zu retten. Sch. — Nun, bad war ein Scherz. Sch, 


Weiſn ein Sat in einen andern Sat aufgenommen wird, mit 
yem er niht grammatifch d. h. in folder Weife verbunden ift, 
saß die zwei Säte fih ald in unterorbnender oder beiorbnender 
Form verbundene Glieder eines zufammengefegten Satzes barftellen ; 
o wird er ein eingefhalteter Sag genannt. Säge dieſer Art 
verden immer in der gefprocdyenen Rede von dem Sage, dem fie 
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eingef&haltet find, durch Gliederpaufen gefchieden, bie, men 
eingefchaltete Sat nicht durch die Betonung bejonders herum 
hoben ift (S. $. 308), durch das Komma bezeichnet werben ı 


Diefe Tage, ich gefteh’ es, ſchwebt mir der Graf immer « 
Augen. ©. — Ih war gewohnt, wie ein Falfe das Geiz 
zu beobadten; denn, im Borbeigeben gejagt, barauf mi 
eigentlich der Grund aller Haushaltung. G. — Es war W 
Baters ernfte Todtenfeier ; im Bolfögedräng verborgen moh 
wir ihr bei, Du mweißt’s, in unbefannter Kleidung. St. - 
Den eignen freien Willen, ih feh’ es wol, will das dv 
hängnig gehn mit meinen Kindern. Sch, 


Wenn die dutch den Bofativ ausgedrüdte Anrede innen“ 
eines Satzes ſteht; fo verhält fie fih, wie ein eingejchalteter © 
und wird durch ein vorangehendes und nachfolgendes Komma y 
ſchieden 3. 2. 

Grau, theurer Freund, ift alle Theorie. G. — Der I 
ehorchend, micht dem eignen Trieb, tret' ih, Ihr gm® 
—** dieſer Stadt, heraus zu Euch. Sch. — Did, omiz 
treue Hanna, reizet nicht der Werth des Goldes. Sc. 


Es ift oben bemerkt worden, daf die Sprache dem Subjekt 
Sage, wenn es fol befonders hervorgehoben werden, oft 
rammatifche Form eined Satzes gibt, dem das Prädikat in X 
Form eines Nebenfages nachfolgt ($. 215). Die deutjhe Spru“ 
bezeichnet dieſe Hervorhebung aud oft dadurch, daß fie dem Subſch 
zwar nicht die. grammatifche Form, aber doch das Tonyerbalm 
und die Gliederpaufe eines Sages gibt, und ihm den eigentlidt 
Sat mit dem durch das Perfonalpronom bezeichneten Suhl‘ 
nachfolgen fäßt. Auch die Hervorhebung eines Objektes wird # 
auf diejelbe Weife bezeichnet. Die dem bervorgehobenen Glie | 
Sages nachfolgende Gliederpaufe wird alsdann mit dem Komm 
bezeichnet 3. 2. | 
Die Tugend, fie ift Fein leerer Schall. Sch. — Die Nun 
fie ift ewig gerecht. Sch. — D diefe wilden Banden, N 
find nicht Eure Freunde, Sch. — Diefe Wolfen, fie ud” 
Sranfreichs fernen Ozean. Sch. — Do diefe Weisheit, 
baffe fie in meiner tiefften Seele. Sch. — Diefes Watt, 
leg’s in Eure Hände. Sch. — Die fhöne Tode, dieſes Mir 
Haar, gebrauch's, den Sklaven ewig zu umfledten. SE. - 
Albrecht Wallenftein, fo bie der dritte Edelſiein in fir 
Krone. Sch. — Diefe Staatsfunft, wie verwünſch' ich fie! €* 


$. 305. 
Das Semikolon ald dag Interpunktionszeichen In 


E 


größere Gliederpaufe wird im Allgemeinen bei denjenigen 
niffen des zufammengefegten Satzes gebraucht, welde ald de 
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(tniffe eines Urtheiles zu einem Urtheile aufgefaßt werben; 
ift Daher das eigentliche Interpunktionszeichen für die beiords 
nde Form der Verbindung ($. 30%. Weil aber vorzüglich das 
ufale und das adverfative Verhältnig fowol in der unters 
dnenden ald in der beiorbnnenden Berbindungsform ale ein 
rbhältnig eines Urtheiles zu einem Urtbeile au gefaßt wird; fo 
das Semifolon insbeſondere ald das Yuterpunftiongzeichen der 
eriode — in der oben ($. 302) gegebenen Bedeutung bes 
orte — anzufehen 3. 2. 


An dem nämlihen Tage, wo die Bittfhrift eingereicht wurde, 
traftirte Brederode die Berfhwornen; gegen brei_ hundert 
Säfte waren gegenwärtig; die Trunfenheit machte fie muth— 
willig, und ihre Bravour flieg mit ihrer Menge. Biele wur- 
den betrunfen; Ernfthaftes und Poffirlihes, Sinnentaumel 
und Angelegenheit des Staates vermengten fih auf eine 
burlesfe Art mit einander; und die allgemeine Noth des 
Landes bereitete ein Bachanal. Sch. — Niht Jedermann 
läßt ihm Gerechtigfeit widerfahren; Dafür fhwärmen aber 
auch alle die für ihn, die ihn näher fennen. G. — Steile 
Gegenden laſſen fih nur durch Umwege erflimmen; auf der 
Ebene führen gerade Wege von Einem Orte zum andern. ©. 
— Es drückt ihn niht, Etwas von mir anzunehmen; denn 
wir find einander wechfelfeitig viel fihuldig geworden. G. — 
Dbfhon mein Mann nicht liebt, dag man feinen Geburt» 
oder Namenstag feiere; fo wird er mir doch heute nicht 
verargen, einem dreifachen Feſte diefe wenigen Kränze zu 
widmen. G. — Weil Gott mit hohen Wundergaben fie ges 
fegnet vor allen Hirtenmädchen dieſes Thals; fo nährt fie 
fünd’gen Hochmuth in dem Herzen. Sc. 
ei den eben bezeichneten Berhältniffen bes ———— 
zatzes findet jedoch im Beſondern ſehr oft eine kleinere durch das 
omma zu bezeichnende Gliederpauſe Statt ($. 302); und es iſt 
eſonders bei dieſen Verhältniſſen oft ſchwer zu entſcheiden, ob man 
ine größere Gliederpauſe durch das Semikolon, oder eine kleinere 
ur durch das Komma bezeichnen ſoll. 


Es iſt oben ſchon ausführlich erörtert worden, daß bie in einem 
opulativen Berhältniffe zufammengefegten Sätze, wenn eine 
eitimmte Geſchiedenheit der verbundenen Säge hervorgehoben 
ird, indem dieſe entweder als die gefonderten Momente Eines 
e umfaffenden Gedankens aufgezählt, oder in einem konſe— 
utiven, oder ordinativen oder auch in einem Steigerungs— 
erbältniffe zufammengeftellt werden, dad Semifolon fordern 
$. 302), Wenn die Säge insbefondere dur die Konjunktionen : 
ud, zudem, theils — theils, bald — bald, eriteng, 
ann, ferner, endlich oder durch die eine Steigerung bezeich— 
enden Formmwörter: ja (imo), fogar, felbft verbunden find; fo 
ordern fie indgemein das Semikolon 3. B. 

» 10 * 
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Die Länge der Brüde, ihre Feftigfeit, ihr gutes Anfehm 
macht fie zu einem bemerfenswertben Bauwerke; aud iſt e 
aus früherer Zeit beinahe das einzige Denfmal jener Borlerz, 
welche die weltliche Obrigfeit ihren Bürgern ſchuldig ift. G— 
Er war nicht ganz ungewohnt, in einem größern Mafftak 
zu arbeiten; und aud da ließ er ed an Ausführung m 
Haltung nicht fehlen. G. — Um L. Sterne zu begreifen, ur 
man die fittliche und kirchliche Bildung feiner Zeit nicht w 
beachtet laſſen; dabei bat man wohl zu bedenfen, das « 
Lebensgenofje Warburtondg gewefen. G. — Erft fpielten m 
die wenigen Stüde, in weldhen nur Mannsperſonen auftrate; 
dann verfleideten wir Einige aus unferer Mitte; und zuleßt 
zogen wir die Schweftern mit ins Spiel. ©. — Diejed w 
Mehreres wurde nod unter ihnen abgehandelt; endlich tr 
ten fie fich, ohne einander fonderlicd überzeugt zu haben. ©.- 
Anfangs fuchte der gute Alte mich von ſolchen Abjchweifune 


zurückzuführen; zulegt aber * es ihn ſelbſt zu un 
{ 


balten. ©. — Erft begab er fih in feinen Garten vor ka 
Friedberger Thore, wo er Alles einfam und ruhig fun; 
dann wagte er fih auf die Bornheimer Heide, wo er uk 
bald zerftreute Nachzügler und Troßknechte anfichtig ward. ©. 
— Bald fürdtet Philipp einen plöglichen überfall Arul 
reichs, das ſich gegen einen einheimifchen Feind Faum behau 
ten kann; bald follen fie feinen Sohn Don Carlos an kt 
Gränze in Empfang nehmen, den er nie Willend war an 
Kaftilien zu laſſen. Sh. — Bald wedte ein näherer ot 
entfernter Brand und aus unferm häuslichen Frieden; ball 
feste ein entdecktes ae Verbrechen die Stadt auf wel 
Moden in Unruhe. G. — Was mid als einen Frankfurt 
Bürger befonderd intereffirte, war die Ablegung des Gider 
heitgeides, den der Rath, das Militär und die Bürgeridar 
perfönlih und in Maffe Teifteten: erft auf dem großen Römer 
faale der Magiftrat und die Stabsoffiziere; dann auf de 
NRömerberg die fämmtlihe Bürgerfchaft nah ihren Gralıı 
und Quartieren; zulest das übrige Militär. G. — Welt 
Jemand die Künfte verachten, weil fie die Natur nahabe, 
b (äßt fi darauf antworten, daß auch die Naturen mand« 

ndere nachahmen; daß ferner die Künfte nicht Das geradtit 
nahahmen, was man mit Augen fieht, fondern auf jet 
Bernünftige zurüdgeben, aus welchem die Natur beftebet, uN 
wonach fie handelt. G. — Gemeinfame Befhäftigungen m 
Liebhabereien find das Erfte, worin ſich eine gegenſeitigt 
UÜbereinftimmung bervorthut; ſodann pflegt die Mitthalun 
ſich über vergangene und gegenwärtige Leidenſchaften, bei 
ders über Liebesabenteuer zu erftreden. G. — Die Pantoftls 
warf ih von mir, und fo eine Hülle nad der andem; I? 
ih fand es endlich bei dem warmen Tage ehr ar en 
ſolches Strahlbad über mich ergehen zu laſſen. G. — Da 
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Rhythmus hat etwas Zauberifches; fogar macht er uns 
glauben, das Erhabene gehöre und an, G. — Der Graf 
übte die ftrengfte Uneigennüßigfeit; felbft Gaben, bie feiner 
Stelle gebührten, lehnte er ab, ©. 


Sehr oft werden zwei Sätze, die miteinander in einem kopu— 
ıtiven Berhältniffe fteben, ohne Konjunftion mit einander ver- 
unden; und die Sprache macht von diefer Brite rag vor⸗ 
iglich dann Gebrauch, wenn fie den nachfolgenden Satz hervor— 
eben, und die Sätze als durch ihren Inhalt geſchiedene bezeichnen 
ill, Die auf diefe Weife verbundenen Säge haben daher insgemein 
ne größere mit dem Semifolon zu bezeichnende Gliederpaufe 3. B. 


Frankreich ftellte einen Prinzen vom Geblüte an die Spitze 
der niederländifhen Rebellen; die Operationen der Lebteren 
wurden größtentheild mit franzöſiſchem Gelde und ———— 
ſchen Truppen vollführt. Sch. — Der erſte Eintritt dieſes 
Volkes in die Weltgeſchichte iſt der Moment ſeines Unter- 
ganges; von ſeinen Überwindern empfing es ſein politiſches 
Leben. Sch. — Die Epoche der Völkerwanderung zernichtet die 
urſprüngliche Form dieſer Nationen; andere Miſchungen ent—⸗ 
ſtehen mit andern Verfaſſungen. Sch. — Das Genie dieſer 
Nation, durch den Geiſt des Handels und den Verkehr mit 
ſo vielen Völkern entwickelt, glänzte in nützlichen Erfindungen; 
im Schoße des Uberfluffes und der Freiheit reiften alle edleren 
Künfte. Sch. — Zwiſchen dem Starfen und Schwachen ift 
Nedlichkeit oft feine Tugend; dem, der gefürchtet wird, fommen 
felten die feinern Bande zu Gute, welche Gleiches mit Gleichem 
zufammenhalten. Sc. | 


Benn bingegen Sätze, die zu einander in einem Fopulativen 
Berhältniffe ftehen, weldes fonft ein Semifolon fordert, durch die 
tonjunftion: und verbunden find; fo haben fie eine Fleinere Glieder» 
yaufe, die meiltend nur durch ein Komma bezeichnet wird z. B. 


Hören Sie mid, und dann glauben Sie was Sie wollen. ©. 
— Wilhelm ward dringender,. und endlich mußte der Alte 
nahgeben. © — Der Monarch zog ihn der Lorbeervollen 
Schar feiner Helden vor, und der Ausgang ließ ihn feine 
Wahl nicht bereuen. Sch. — Egmonts Abfunft von den geldri- 
fhen Herzogen machte ihn zu einem gebornen Feinde bes 
fpanifhen Haufes, und bie höchſte Gewalt ſchien gefährlich 
in den Händen eines Mannes, dem es einfallen Fonnte, bie 
Unterdrüdung feines Ahnherrn an dem Sohne des Unter- 
drückers zu rächen. Sc. 


Benn nun au die Sliederpaufe bei den durch und verbundenen 
Sägen immer kleiner ift, als bei den ohne eine Konjunftion vers 
undenen Sägen; fo darf man doch nicht annehmen, daß der Kon⸗ 
unftions und immer nur ein Komma vorangeben bürfe. Eine 
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Den Geſchiedenheit der Säte fordert auch bei der Ber 
indung dur und das Gemifolon z. B. 


Gaftmähler gaben dem Bunde feinen Urfprung; und a: 
Baftmahl gab ihm Form und Bollendung. Sh. — Phil 
dem Schönen bradte feine fpanifhe Braut dieſe weitläufg 
Monarhie, welche Ferdinand und Iſabella kürzlich gegrünte 
hatten; und Karl von OÖfterreih, fein Sobn, war gebome 
Herr der Königreihe Spanien, beider Sizilien, der neum 
Welt und der Niederlande. Sch. — Das treulofe Glück m 
lieg Karl den Kühnen in drei ſchrecklichen Schlachten; ur) 
ber ſchwindelnde Eroberer ging unter den Yebenden und Tobi 
verloren. Sch. 


Die in einem adverfativen und in einem Faufalen Berbib 
niffe zufammengefegten Sätze haben, weil in ihnen immer ba 
Verhältniß eines Urtheiles zu einem Urtheile bervorgeboben mir, 
an ſich eine größere Gliederpaufe, ald alle andere Arten von = 
fammengejegten Sägen ($. 302), und fordern im Allgemeinen de— 
Semifolon.” Die Gliederpaufen diefer Säte find jedoch nad ba 
verjchiedenen Berhältniffen ihrer Iogifchen und grammatifchen Korn 
yon ungleiher Größe; und diefe Ungleichheit der Gliederpaufen 
it fo beträdhtlih, daß man fie nicht wohl durch Ein nterpunf: 
tiongzeichen bezeichnen fann. Man bezeichnet daber bei ben in 
einem adbverfativen oder Faufalen Berhältniffe zufammengefegten 
Sägen nur das mittlere Größenverhältniß der Stieverpanie durd 
das Semifolon, und diejenigen Gliederpaufen, welde das mittlere 
Größenverhältnig entweder überfteigen oder nicht erreichen, durd 
ein anderes Interpunftiongzeichen, nämlid die Erftere durch das 
Kolon (S. $. 306), und die Lestere durh das Komma. Es ıl 
nun wohl nicht möglich, in jedem befondern Falle diefe Unterſchiede 
in dem Größenverbältniffe der Gliederpaufen mit mathematifcer 
Beftimmtheit abzufhägen; wir werden ung daher, befonders bei der 
in einem abverjativen Berhältniffe zufammengefegten Sägen, febr eft 
damit begnügen müffen, daß wir die Größe der Öliederpaufe nur 
annähernd nad den befondern Berbältniffen der logiſchen und ber 

rammatifhen Form beftimmen, und durch das ihr entſprechende 
Se anlonteihen bezeichnen. Die befonderen Berbältniffe der 
logiſchen und grammatifchen Form, von denen die Größe der Glieder 
paufen in den in einem abverfativen oder Faufalen Berbältniffe zufam- 
mengefegten Sätzen abhängt, find oben ($. 302) ſchon bezeichnet, 
und in Beifpielen anfhaulid gemadyt worden. Indem wir mu 
den Gebraud des Semifolons im Allgemeinen ald die Regel 
für diefe Säge anfehen, haben wir bier zunächft diejenigen Ber 
bältniffe der logifhen und grammatifhen Form näher zu betrachten, 
— — eine kleinere Gliederpauſe durch das Komma zu be⸗ 
zeichnen 
Weil die beiordnende Berbindungsform an fi Die eigent 
liche Form für die Verhältniffe eines Urtheiles zu einem Urtheile 
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ft; fo forbern bie in biefer Form durch die Konjunktionen: allein, 
yingegen, nur, doch, indeffen, ſonſt und: Daher, deshalb, 
‚arum, mithin, nun, alfo, folglid verbundenen Säte insge— 
nein das einer größeren ©liederpaufe entfprechende Semifolon, 
Der Konjunftion denn indbefondere fann, weil fie immer ben 
Srund als ein Urtheil hervorhebt, nicht leicht ein Komma vor—⸗ 
ıngeben 3. 2. 
Nun wurden aus der vorhandenen Naturalienfammlung bie 
beften Stufen und Eremplare herausgeſucht; allein, wie he 
zu fhichten und aufzubauen fein möchten, das war nun bie 
Schwierigfeit. ©. — Durch die befondere Bergünftigung, bald 
dieſen, bald jenen Knaben als Zufhauer einzulaffen, erwarb 
ich mir Anfangs viele Freunde; allein die Unruhe, bie in 
den Kindern ftedt, ließ fie nicht lange gebuldige Zuſchauer 
bleiben. G. — Die Begebenheiten felbft gefielen mir unfäglich; 
nur hatte ih an dem Werfe fehr auszufegen, daß ed ung 
von der Eroberung Troja’s feine Nachricht gebe. ©. — Wäre 
nicht der gereimte angehende Lateiner gewejen, fo hätte eg 
fchlimm mit mir ——— doch dieſen trommelte und ſang 
ich mir gern vor. ©. — Junker konnte ſich am wenigſten in 
diefen Tapetenftyl finden; jedoch bequemte er fih, für gute 
Zahlung mit Blumen und Früdten mande Abtheilung zu 
verzieren. G. — Ein ehrwürdiger Bart ummölfte fein Kinn; 
daher war ich geneigt, ihn für einen Juden zu halten, G. — 
Sm Durchſchnitt beftimmt die Erfenntniß des Menfchen, von 
welcher Art fie aud fei, fein Thun und Laſſen; deswegen 
ift auch nichts fchredlicher, als die Unwiſſenheit handeln zu 
feben. ©. — Der Irrthum wiederholt ſich immer fort in ber 
That; deswegen muß, man das Wahre unermüdlich in | 
Worten wiederholen. G. — Der Haß ift ein aktives Mißver- 
gnügen, der Neid ein paflives; deshalb darf man ſich nicht 
wundern, wenn der Neid fo jchnell in Haß übergeht. G. — 
Eine Geftalt Fonnte der Knabe diefem Wefen nicht verleihen; 
er fuchte es alfo in feinen Werfen auf, und wollte ihm au 
gu altteftamentalifhe Weife einen Altar errichten. G. — Das 
—* muß man nicht rügen; denn das bleibt ſich ewig 
gleich. G. 


Da die unterordnende Verbindungsform hingegen an ſich die 
igentlihe Form für das Verhältniß eines Begriffes zu einem 
Begriffe iftz fo fordern die im dieſer Form durch: obgleich, obs 
"bon, wenn auch und: weil, da verbundenen Säge in manden 
veiter unten näher zu bezeichnenden Berhältniffen nur das Komma, 


Die in beiordnender Form in einem adverfativen Bers 
yältniffe zufammengefegten Säte fordern, wenn bad Berhältniß 
sin faufaladverfatives ift ($. 302), indgemein ein Semikolon. 
Wenn daher in dem vorangehenden Satze das dieſes Verhältniß 
bezeichnende Formwort: zwar ſteht, oder doch ſtehen könnte; fo kann, 
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wenn man etwa ben Fall einer Zufammenziehung ausnimmt, nid 
wohl ein Komma nadfolgen 3. B. 


Ganz fonnte id zwar das Gedicht nicht leſen; es waren ehr 
Stellen, die.icd auswendig ‚wußte. G. — Die Gefege gem 
mir zwar das Nedt, Die als meinen Leibeignen anzuiek; 
aber es wird nur von Dir abhangen, fo glüdlich in meim 
Haufe zu fein, als ich es felbft bin. Wiel. — Zwar mul 
der junge Priefter den Schaden durch die größeften Pradr 
ſtufen zu bededen; allein der Muth zu neuen Opfern war ka 
vergangen. ©. — Der ftole Monarch fonnte fih (zwar) 
— ——— ben Beiſtand eines gegen feinen Kaiſer rebellite 

nterthans anzunehmen, und dieſen wichtigen Dienſt mi 
königlicher Großmuth belohnen; aber nie fonnte er feine eig 
und aller Könige Majeftät aus den Augen jegen, und um 
nüslihe VBerrätherei mit einer Krone bezahlen. Sd. - 
Der erfte Berfuh zur Rache an dem Haufe Dfterreih mi 
(zwar) fehlgefhlagen : aber feft ftand der Vorſatz, und m 
die Wahl der Mittel erlitt eine Veränderung. Sch. 


Eben fo fordern die Konjunftionen: allein, hingegen, dad, 
fonft, welche das Berhältnig eines Gegenfages hervor 
und eben fo: aber, wenn es diefe Bedeutung bat, indgemein Di 
Semifolon 3. 2. 


ftarre 


Ein alted unregelmäßiges Schloß mit einigen Thürmen ım 
Giebeln fhien die erfte Anlage zu der Wohnung gemelen # 
fein; allein nod unregelmäßiger waren die neuen Ans 
bäude, die, theild nahe, theils in einiger Entfernung daxt 
errichtet, mit dem Hauptgebäude dur Bededte Gänge zum 
menhingen. © — Niemand weiß, was er thut, wenn 
recht handelt; aber des Unrechtes find wir und im 
bewußt. ©. — Er felbft hatte fi wohl gehütet, dieſes Br 
anzufhaffen; aber unfer Hausfreund, Rath Schneden 
fhwärzte es ein, und fledte es der Mutter und ben Kinden 
u. G. — Hartnädig feste der Vater die erfte Zeit fein 
lan durch; doch, als zulegt auh das Dad abgenommi 
wurde, und der Regen bis zu unfern Betten gelangte, m 
ſchloß er fih, die Kinder wohlwollenden Freunden auf tir 
Zeit AB zu überlaffen. ©. — Der für junge teutt 
oͤrnelius Nepos konnte ung fein Inteteſſe gebt; 
Dagegen hatte fi eine gewiffe Reim- und Berfewuth burg 
Lefung der damaligen deutfhen Dichter unferer bemihtl. 
G. — Wer feine Liebe fühlt, muß ſchmeicheln Iernen; fer} 
kömmt er nit aus. ©. 


Wenn hingegen das abverfative Berhältniß weder ein kauſel 
adverſatives noh ein Verhältniß des hervorgehoben 


Gegenfages, fondern nur das Verhältnig eines Unteridlt' 
bes ift; fo fordert es indgemein nur ein Komma. Dieſes 


, 
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nftiongzeichen ftebt baber meiftend vor den Konjunftionen: fondern 
D jedoch, und jehr oft auch vor aber . B. 


Keineswegs gedenfe ih in diefen erften Büchern meine Jugend» 
geichichte völlig abzuſchließen, fondern ich werde nod ſpä— 
terhin manden Faden aufnehmen und fortleiten. G. — Wüſte 
Leerheit umfängt erft Alles, der Geiſt jedoch brütet ſchon 
über Beweglihem und Gebildetem. G. — Ich lernte wol 
auch Etwas in diefem Kollegium, jedoch über dad, woran 
mir eigentlich gelegen war, wurde ih nicht aufgeflärt. G. — 
Man fpricht viel vom Theater, aber wer nicht felbft darauf 
war, fann fich feine Boritellung davon maden. G. — Bier 
Jahrhunderte lang finden wir Batavier in den römifchen Hees 
ren, aber nah den Zeiten des Honorius verfchwindet ihr 
Name aus der Geihichte. Sch. — Die Regirung war erbs 
Ih, aber der Sohn trat nicht eher, als nad feierlid 
beſchworner Konftitution, in die Rechte des Vaters. Sch. — 
Wilhelm zerftreute fein Gold mit Verſchwendung, aber er 
war geiziz mit Sefunden. Die Stunde der Tafel war feine 
einzige Feierftunde, aber dieſe gehörte feinem Herzen auch 
ganz. Sch. 


Sowol die in einem faufalen ald bie in einem abverfativen 
erbältniffe in beiordnender Form ohne Konfjunftion vers 
indenen Säge haben immer eine größere Öliederpaufe, die das 
‚emifolon fordert 3. D. 


Wir haben in den Tagen unſers Glanzed dem Schmeidler 
ein zu willig Ohr geliehen; gerecht iſt's, daß wir des Vor: 
— ernſte Stimme nun vernehmen. Sch. — Ein furchtbar 
wüthend Schreckniß iſt der Krieg; die Herde 1otägt er und 
den Hirten. Sch. — Weifere Faffung ziemet dem Alter ; We 
der Bernünftige, grüße zuerf. Sch. — Nicht auf der Stärfe 
ſchrecklich Recht berufet Euch; es it der Gefangenen nicht 
günftig. Sch. — Ihr nennt Eu fremd in Englands Reichs— 
efegen; in Englands Unglüd feid Ihr fehr bewandert. Sch. — 
er die Kunft halb fennt, ift immer irre und redet viel; 
wer fie ganz befist, mag nur thun, und redet felten, oder fpät. 
G. — Wol aus ded Vogts Gewalt errett’ ih Euch; aus 
Sturmed Nöthen muß ein Andrer helfen. Sh. — Zu Eus 
rer Warnung follte fie (die Akte) gereihen; zum Fallftrid 
habt Ihr felber fie gemadt. Sch. — Ihnen fteht ed an, fo 
art zu denfen; meinem Schwager ziemt’s, fi immer groß und 
rd zu beweiſen. Sch. — Nennt die Tugend Schwärmes 
rei; diefe Schwärmerei macht mich glücklich Wieland, 


Henn hingegen die in einem Faufalen oder abverjativen Ver⸗ 
ältniffe ftebenden Sätze durch die fopulative Konjunftion: und 
verbunden find; fo wird das faufale und abverfative Berhältniß 
adurch in den Hintergrund geftellt, und das Verhältniß der Säge 
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als ein Fopulatives dargeftellt. Auch werden bie Sätze, —*— 
die neben dem kopulativen und oft noch vorhandene Konjunft 

wie: doch, dennoch, bdeffenungeadhtet, und: daber, 
darum, deshalb alleinftehend Feine Zufammenztebung zuläk 
alsdann Teiht zufammengezogen ($. 304). Die Sätze haben u 
diefem Kalle, wie fopulativ verbundene Sätze, eine Fleinere Gli— 
derpaufe, die meiftens durh das Komma bezeichnet wird z.B. | 


Urtheilt, ob ich mein Herz bezwingen kann; ich fah den Feint, 
und ich erfehlug ihn nidt. Sch. — Mit diefen beiden ‘Mäd- 
ten ftand Philipp damals noch im Bündniffe, und beide 
wurden zu VBerräthern an ihm. Sch. — Er war König m 
Chriſt, und er war beides ſchlecht. Sch. — Er ſuchte fe 
durch alle diefe Betrachtungen zu berubigen, und Doch warı 
bie Bewegungen feines Herzens beinahe fieberbafl. G. — 
Ich habe ihn ſchlecht, ja, ich darf wol fagen, mit der Hese 
frifirt, und er bat mir doch nachher eine tüchtige Xradi 
Schläge erfpart. ©. — In der Erziehung lernen wir Gerber 
fen durch Worte, und die Wärterinnen, die unfere Zunge 
bilden, find alfo unfere Lehrerinnen der Logif. Herder. — 
Die Beihwerden Brabants forderten einen ftaatsflugen Mit 
ler; Philipp fandte ihm einen Henfer, und die Loofung des 
Krieges war gegeben. Sch. — Der Deutfche hat Kreibeit der 
Gefinnung, und daher merft er nicht, wenn es ıbm a 
Geſchmads- und Geiftesfreiheit fehlt. G. — Ehaffpearei 
Theaterfüde find etwas mehr, als fie fein follten, und des: 
halb deuten fie auf den großen Didter. ©. — Der Wu 
giftrat wollte von den Bürgern die Yaften abhalten, und ie 
ab es bei Tag und bei Nacht Beichwerben, Streit und Miß— 
Delligfeiten. G. — Die hart ausgejprocdenen widergefeglider 
Handlungen verlegen das äftbetiihe und moralifche Gefühl, 
und beswegen fonnte das Stück auf dem deutſchen Theater 
feinen Eingang finden. ©. 


Wenn der durch die Konjunftionen: obfhon, obgleiä, 
wenn aud und: weil, da in ber unterordnenden Jem 
verbundene adverfative oder Faufale Nebenfag dem Hauptfage sm 
angeht, und der zufammengefegte Sag fo aud die topijche Kom 
einer Periode hat ($. 302); fo bat er immer eine größe 
Öliederpaufe, die meiſtens das Semifolon fordert, wie J den 
oben ($. 302) fhon angeführten Beifpielen. Wenn Bingegen ber 
Nebenjag dem Hauptfage nachfolgt, und wenn der Nebenjag inner 
alb des Hauptfages vor dem Prädifate ficht: fo hat der Et 
mmer eine fleinere Gliederpauſe; und dieſe wird in dem erfteren 
Falle, wenn nicht der Nebenfag durch die topiihe Stellung fol 
rad ade werden, insgemein, und in bem legteren Falk 

mer dur ein Komma bezeichnet 3. B. 


Semifolon. $. 305. 155 


Er hatte ſich entfchloffen, eine der ihm angebotenen Stellen 
anzunehmen, ob fie ihm gleich keineswegs gemäß war, G. — 
David darf nicht fehlen, ob er mir HP; als eine ſchwie⸗ 
— Aufgabe erſcheint. G. — Id übernehme den Auftrag, 
ob id „es fhon die Dual vorausfehe, die ih von Lys 
diens BVBerzweiflung werde zu erbulden haben. G. — Der 
Bogt ift ihm gebäflig, weil er flets für Recht und Freiheit 
bat geftritten. Sch. — Das Vergnügen ift fein Gut, weil 
es Fälle gibt, wo der Schmerz ein größeres Gut iſt; und 
der Schmerz ift fein Übel, weil er zuweilen beffer ift, ald dag 
Bergnügen. Wieland. — Man fönnte diefe Bergnügen 
fünftlihe nennen, weil mir fie nicht aus den Händen der 
Natur empfangen. Wieland. — Hippias Ffonnte fih wol 
berechtigt halten, einigen Danf bei feinem Lehrjünger verdient 
zu haben, da er fih fo viel Mühe gegeben hatte, ihn weife 
u maden. Wieland. — und: Natalie läßt und Raum, 

eier von Dingen zu fpreden, bie, ob ih fie gleich nur 
dur fie felbft erfahren habe, doch in ihrer Gegenwart fo 
frei nicht abgehandelt werden bürften. G. — hr Antheil an 
der Staatsverwaltung bielt, wenn er auc mehr nichts, als 
bloßer Name war, die Gegenparthei im Zügel; ihre Mißbil— 
ligung madte, wenn jie ihnen aud nidt von Herzen ging, 
bie Faktion muthlos und unfiher. Sch. — est aber, dba die 
North mit jedem Tage ftieg, bedadıte er ſich nicht länger, ben 
Don des Herzogs fein Ohr zu leihen. Sh. — Wilhelm 
offte, da er die Gefellihaft in jo guter Dispofttion ſah, 
fih auch über das dichterifche Verdienſt der Stüde unterhal« 
ten zu fönnen. G. — Die — ——— dieſer Pläne ſchien 
mir, weil ich mir die Hinderniſſe einzeln und nicht in ihrem 
Zuſammenhange vorſtellte, leicht zu ſein. Wieland. — Nichts 
deſto weniger machte er ſich, weil die Regentin ihm anlag 
zu eilen, allein auf den Weg. Sch. 


Wenn endlich die in einem adverſativen oder kauſalen Verhält— 
iffe verbundenen Sätze einen größeren Umfang haben, indem 
finer berfelben oder auch beide für fih ſchon zufammengefeste 
Säge find; fo haben fie eine größere Gliederpaufe, die insgemein 
in Semifolon fordert. In Ddiefem Falle wird insbejondere auch 
ei dem fchlechtweg (nicht Faufal-) adverfativen Berhältniffe, das 
ur die Konjunkftionen: aber, jedoch, nicht — fondern aus 
edrüdt wird, und bei denjenigen in unterordnender Form verbuns 
enen Sägen, in denen der Nebenfag dem Hauptfage nachfolgt, 
ie Gliederpaufe, die gewöhnlih nur das Komma fordert, durch 
ad Semifolon bezeichnet z. B. 


° Die Methode, nah der Analogie zu fchließen, ift in ber 
Geſchichte ein mächtiges Hülfsmittel; aber fie muß durch 
einen erheblichen Zweck gerechtfertiget, und mit eben fo viel 
Borficht als Beurtheilung in Anwendung gebracht werden. Sch. 
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— Der Volkslehrer hat ganz Recht, wenn er dieje Brades 
heit als einen Fall des erſten Menfchen behandelt, und me 
es fih thun läßt, nützliche moraliihe Lebren daraus mie 
aber der Philoſoph hat nicht weniger Nedt, der menihäim | 
Natur im Großen zu diefem wichtigen Schritte zur Vollems | 
menbeit Glück zu wünſchen. Sch. — Nie hätten je dm 
der Treue gegen ihren König ermangeln laften, und amd | 
jegt wären fe weit davon entfernt; Doch wollten fie Kebe 
Gefahr laufen, in die Ungnade ihres Herrn zu fallen, ale ib 
länger in der Unwiffenheit der üblen Folgen verbarren laffen, 
womit die gewaltfame Einfegung der Inquiſttion und dw 
längere Beharrung auf den Ediften ihr Baterland bedrehten 
Sch. — In der Welt kömmt's nicht darauf an, daß man du 
Menfchen kenne; fondern dag man im Augenbiid flüger im 
als der vor und Stebende. G. — Gewiſſe Bücher ** 
geſchrieben zu fein, nicht damit man daraus lerne; jondere 
damit man wiſſe, daß der Verſaſſer Etwas gewußt bat. G. — 
Ein fhwedifher Unterhändfer, welder Holland und bie dew- 
fhen Höfe bereifte, machte feinem Herrn von Seiten m 
verer proteftantifchen Fürften die ſchmeichelhafteſten Hofame 
gen; obgleich noch feiner Muth und Berläugnung gems 
hatte, ein förmliches Bündniß mit ihm einzugeben. 54. — 
Das Mühſelige, das Geringfügige in feinen Berufsgeſchäfte 
drüdt ihn zu Boden; weil er ihm nit den froben Mutt 
entgegenfegen fann, der nur die belle Einfiht, nur Die geal- 
nete Bollendung begleitet. Sch. — Die Nation, erklärte Bu 
belm von Dranien, würde und fönnte die Beſchlüſſe mit ar 
erfennen; da fie größtentheild® den Grundgefegen ihrer Ber: 
faffung zuwiderliefen, und aus ähnlichen Gründen von me: 
reren fatholifhen Fürften feien verworfen worden. Sd. — 


Dagegen findet bei der eigentlichen Periode, befonders in dr 
unterorbnenden VBerbindungsform, wenn die Glieder derjelben einen 
fehr geringen Umfang haben, oft nur ein Komma Statt 5. 2. 


Weil Ihr mich meines Lebens habt verfichert, fo will ich Cu 
die Wahrheit gründlich fagen. Sch. — Weil der König a 
Fremdling in der gandestprade war, redete er durch ba 
Mund des Bifhofs von Arras zu der Nation. Sch. — 
Wenn er fih aud über alle Gefege des Anftandes hinweggt 
rüdt glaubte, fo binterging ihn bier dennoch fein zuveriiht 
liher Stolz. Sch. — Hatten glei die mehrften deutide 
Länder unendlich gelitten, fo waren doch die mwohlbabeni 
banfeatifchen Städte big jest davon frei geblieben. Sch. — 
Da in Sparta faft alle Güter gemeinfhaftlihd waren, fo m 
bie Sicherheit des Eigenthums fein fehr wichtiger Punft. S& 
— Da ber Staat die Erziehung der Kinder übernahm, ſe 
war fie unabhängig von dem Glüd der Ehen. Sch. 
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Wenn die in einem faufalen oder Faufalabverfativen Verhältniffe 
ufammengefegten Säge die beiordnende Verbindungsform haben ; 
o laſſen fie aud bei einem geringen Umfange der verbundenen 
Säge nicht leicht ein Komma zu, es fei denn, daß die Säge 
ufammengezogen feien, oder daß ber faufalen oder abverfativen 
tonjunftion, wie in den oben angeführten Beifpielen, die kopula— 
ive Konjunftion: und vorangehe 3. B. 


Zum Scein ift der Schaufpieler berufen; er muß den augen 
blidlihen Beifall hoch ſchätzen. G. — Ein verftändiger Menſ 
ift viel für fih; aber fürd Ganze it er wenig. G. — 
wußte alle ihre Zufammenfünfte; aber ich ſchwieg. ©. 


Die Adverbialfäte des Zeitverhältniffee, die verglei— 
henden Adverbialfäge, und die durch je — defto verbundenen 
Adverbialfäge fordern, wie andere Nebenfäte im, Allgemeinen nur 
in Komma ($. 304). Wenn diefe Adverbialfäge’aber dem Haupt: 
age vorangeben und zugleih durch ihren logiſchen Werth, oder 
uch nur durch einen größeren Umfang hervorgehoben find; fo 
yaben fie eine größere ©liederpaufe, bie indgemein durch das 
Semifolon bezeichnet wird. Die Berbindung wird befonders in 
siefem Falle bei den Adverbialfägen des Zeitverhältniffes meiſtens 
zurch das in dem Hauptfage ftehende Demonftrativo da, und bei 
en vergleichenden Adverbialfägen durch fo bezeichnet 3. B. 


Als ih den Bater fand, beraubt und blind, auf fremdem 
Stroh, von der Barmberzigfeit mildthät’ger Menfchen lebend; 
da weint ich nit. Sch. — Als der Boden nicht mehr Genü- 
gen that der Zahl des Volks; da zogen fie hinüber zum ſchwar— 
zen Berg, ja, bis and Weißland hin. Sch. — Als die Leute 
von dem Gotteshaus Einfiedeln ung die Alp in Anfpruch nah⸗ 
men, die wir beweidet feit der Väter Zeit, der Abt berfürzog 
einen alten Brief, der ihm die herrenlofe Wüfte fchenfte; da 
fprachen wir: erfchlichen ijt der Brief. Sch. — Als die re 
düge den indifchen Waaren einen neuen Weg durch die mittel- 
Andifhe See eröffneten, die italiänifchen Städte diefen fruchtba— 
ren Handelszweig an fi riffen, und in Deutſchland die große 
Hanfa zufammentrat; wurden die Niederlande der wichtige 
Stapelplas zwifhen Norden und Süden. Sch. — Wie ihre 
Alpen fort und fort bdiefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
gleihförmig fließen, Wolfen felbft und Winde den gleichen Strich 
unwandelbar befolgen; fo bat die alte Sitte hier vom Ahn 
zum Enfel unverändert fort beftanden. Sch. — Wie der ftar- 
fen gefunden Seele der Schmerz die Herrihaft über ihren Leib 
nicht leicht entreißt; fo fühl’ aud ic) X frei beſeelend und 
regirend den rohen Stoff, gleichviel ob Schmerz, ob Freude 
folge. Schleiermacher. — Wie der Uhren Schlag mir die 
Stunden, der Sonne Lauf mir die Jahre zuzählt; ſo leb' ich, 
ich weiß es, immer näher dem Tode entgegen. Schleierm. — 
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Ge mehr Karl in Spanien das Vergnügen der unumidrä 
ten Gewalt foftete, und je größer die Meinung war, bie de 
von feinem Selbft aufgebrungen wurde; deſto ungerner mu 
er in den Niederlanden zu der befcheidenen Menichbeit ber 
terſteigen, defto mehr mußte er gereist werden, dieſes Hinter 
niß zu beitegen. Sch. — Je älter der Jüngling wird, um 
mehr ernfte Weisheit und politiiche Gejegtbeit feinen Charakın 
bildet; defto mehr wird er männlih, und bört auf Jünglm; 
zu fein. Herder. — Je eingezogener und politiſcher de 
Sitien werden, je weniger die Yeidenfhaften in der Weltww 
fen; defto mehr verliert die Poeſie an Gegenftänden. Herder. 


Ä Diejenigen Fonditionalen Adverbialjäge, welche ben miz 
lichen Grund in demjenigen Berhältniffe darftellen, weldes ex 
als das Verhältniß einer notbwendigen Bedingung bezeige: 
worden ($. 223), werden indgemein durch die Betonung bervene 
oben; und fie fordern, wenn fie dem Hauptjage vorangeben, i- 
— wenn fie einen größeren Umfang haben, insgemein base 
mitolon. Sie fordern in diefem Falle vorzüglihd dann das Sem 
tolon, wenn der möglihe Grund ein logijherift, und wenn da 
fonditionale Nebenfag die Form eines Fragefages hat 3. B. 


Wenn ih nit von Tugend auf geftrebt hätte, meinen I 
fand ind Weite und Allgemeine auszubilden; jo wäre ih in 
befchränftefte und unerträglichfte Menfh geworben. ©. — 
Wenn wir die Menſchen behandeln, ald wären fie, was k 
fein follen; fo bringen wir fie dahin, wohin fie zu bring 
find. ©. — Wenn man dem grundlofeften Wahne die Ari 
beilegt, die Gemüther der Menſchen auf einen ſolchen Era 
einzunehmen, daß fie aller Aufopferungen fähig gemadt wer: 
den; fo wäre es fonderbar, der Wahrheit dieſe Kraft abe 
ftreiten. Sch. — Könnte man Zeit, wie baared Geld, ii 
Seite legen, ohne fie zu benugen; fo wäre dies eine Art wa 
Entfchuldigung für den Müßiggang der halben Welt. ©. — 
Sft fie begeiftert und von Gott gefandt; fo wird fie ben König 
zu entdeden wiffen. Sch. — Iſt das, was ih Dir fage, aut; 
wo anders, ald von oben konnt' ich's fhöpfen? Sch. — Bi 
ren wir ald Tapfere durch andere QTapfere befiegt; wir fünz 
ten und tröften mit dem allgemeinen Schidjal, das imma 
wechfelnd feine Kugel dreht. Sch. — Kann das geheimi: 
innerfte Denfen des Weifen zugleich ein Äußeres Handeln jez 
hinaus in die Welt zur Mitttheilung und Belehrung; warız 
foll denn nicht Äußeres Handeln in der Welt, was es aus 
fei, zugleih fein fönnen ein ftilles Betrachten des Haw 
delns? Schleiermader. 

Konditionale Adverbialfäge, die nicht das Verhältniß einer not: 

wendigen Bedingung ausdrüden ($. 223), und daher meiftend 

nicht durch die Betonung hervorgehoben werden, fordern aud dam, 
wenn fie dem Hauptfage vorangehen, insgemein nur ein Komma ;.®. 


Kolon. $. 306. 159 


Wenn er beim Mondfchein, den er mehr ald den Tag liebte, 
einfam im Schatten lag, erinnerte er ſich der froben Szenen 
feiner erften Jugend. Wiel. — Wenn meine Borftellungen 
Träume find, fo find fie wenigftens angenehmer als Alles, 
was ich in diefer Zeit wachend hätte erfahren können, Wiel. — 
Wenn ich jet nichts Beſſeres zu thun habe, ald Mährchen zu 
erzählen, jo haben Sie ja auch wol Zeit, ihnen einige Auf: 
merfiamfeit zu widmen. ©. — Wenn idy anders Dich verftan- 
den babe, jo hältſt Du Dih für einen Geift, der in einen 
tbierifchen Leib eingeferfert it. Wiel. — Wenn Sie fih um 
ihn verdient machen wollen, und Ihnen foll verziehen werden, 
was Site an mir verbrocden haben, fo befreien Sie ihn aus 
den Händen diefer Menfchen. G. — Wenn man das Studium 
der griehifhen und lateinifchen Sprache fördert, fo können 
wir ung Glüd wünfhen. G. — Sehen wir unfere Literatur 
über ein halbes Jahrhundert zurüd, jo fehen wir, daß Nichts 
um der Fremden willen gefcheben ift. ©. 


$. 306. 


Dad Kolon bezeichnet eine größere Gliederpaufe ald dag 
semifolon; und wir bezeichnen durch dieſes nterpunftiongzeichen 
orzüglich die organische Abftufung, die unter den größeren Glie— 
erpaufen eines mehrfad zufammengefegten Satzes Statt findet 
F. 302). Wenn nämlih in dem zufammengefegten Sate Eine 
der mehrere große ©liederpaufen einer anderen größeren 
;liederpaufe untergeordnet find; fo werden die Erfteren durch das 
Semifolon, und die Lestere dur das Kolon bezeichnet. Das Kos 
n iſt daher das eigentlihe nterpunftiondzeihen der zuſam— 
tengefegten Periode d. h. derjenigen Periode, in welder 
er Borberfag oder der Nachſatz oder auch beide für fih ſchon 
Jerioden, oder auch Fopulativ zufammengejegte Säge mit großen 
Sfiederpaufen find 3. B. 


So wenig die beutfhe Sprade an Inverſionen Mangel lei— 
det; fo viele noch in den Formen derjelben nad der Grammas 
tif liegen; fo mande noch aus den vorigen Zeitaltern zurüd- 
gezogen werden fönnen, die unrecht aufgegeben find: fo wird 
doch nie unfere Sprache kindiſch mit Wortverfegungen, wie im 
Brette, fpielen fönnen. Herder. — Da das ganze Unbeil, 
wenn wir es fo nennen dürfen, bloß durch die einfeitige Rich— 
tung Luzifers entjtand ; fo fehlte freilich der Schöpfung bie 
beffere Hälfte: denn Alles, was durd Konzentration: gewons 
nen wird, befaß fie; aber es fehlte ihr Alles, was durch Er= 
panſion allein kann bewirkt werden. G. — Da ſich die Rechte 
eined Despoten fo weit eritreden, als feine Macht; und da 
diefe Macht durch feine Pflichten eingefchränft ift, weil ihn Nie— 
mand zwingen fann, fie zu erfüllen: jo kann er ſich bag Vers 
mögen feiner Unterthanen zueignen, ohne fih darum zu befüms 
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mern, ob ed mit ihrem guten Willen gefhieht. Wiel. — 
Auch ich glaubte einft, daß nicht länger dem Manne geziemtr: 
bie Rechte der Jugend; leifer und bedächtig mwolite ich einher 
geben, und dur der Entfagung weifen Entſchluß mich bera 
fen zu ber trüberen Zeit: aber ed wollten nicht dem Geifte dw 
engeren Gränzen genügen; und es reute mi bald des wer: 
fümmerten nüchternen Lebende. Schleierm. — Wenn Als 
an fich ſelbſt Recht if, was meine Begierden wollen; wenn de 
ausfchweifenden Forderungen der Leidenſchaft unter dem N: 
men des Nüglichen die einzige Richtfchnur unfrer Handlunge 
find; wenn die Tugend und die Hoffnungen der Tugend nur 
Schimären find: was hindert die Kinder ſich wider ihre Elten 
u verfhmwören; was hindert mich, wenn ich dadurch geminne 
ann, den Dolh in die Bruft meines Freundes zu ftoße, 
mein Baterland zu verrathen, oder mid an die Spige eiett 
Räuberbande zu ftellen? Wiel. — Du haft eine fchöne Rede 
geraten, Hippias; Deine Beobadhtungen find fehr fein, Deir 
hlüffe fehr bündig, Deine Marimen fehr praftifh; und © 
zweifle nicht, daß der Weg, den Du mir vorgezeichnet haft, ;ı 
einer Glüdfeligfeit führe, deren Vorzüge Du in ein fo held 
Licht gefegt haft: aber ich empfinde nicht die mindefte Luft iv 
glüdlich zu fein; und ich werde ſchwerlich eher ein Soptü 
werden, bis Du Dein Haus zu einem öffentliden Tempel ix 
Diana widmeft, und nad Indien zieheft, ein Gymnofopbift zı 
werden. Wiel, — Für die Pflanze felbft ift das Höchſte die 
Blüte, die fhöne Bollendung ihres eigenthümlihen Dafeins; 
für die Welt ift ihr Höchftes die Frudt, die Hülle für ber 
Keim des fünftigen Gefchlechtes:; fo ift auch für den Dreniden 
das muntre Leben der Jugend das Hödfte, und weh ibm, 
wenn es von ihm weicht; aber die Welt will, er fol alt fein, 
damit Früchte — je eher je lieber. Schleierm. — Di 
der Menſch in Adficht der Veredlung feiner felbft feine Grär- 
zen fennt; auch die Flare Region des Dafeins ihm nicht ix 
allen Umftänden zufagt: fo ftrebt er ind Geheimniß zurüd, 
und fucht höhere Ableitung deſſen, was ihm erfcheint. ©. 


Der Gebraud des Kolons beſchränkt fid) jedoch nicht auf eigentlice 
erioden, fondern er findet bei allen Arten mehrfach zuſammenge 
egter Säge Statt, in denen eben fo, wie in der zufammengefegten 
eriode, Eine oder mehrere große, durch das Semifolon zu bezeichnende 
Bliederpaufen einer größeren Gliederpauſe untergeordnet find . B. 


Sp viel Überwindung ed dem Prinzen von Dranien und fe 
nen Freunden bei * Denkungsart ſchon koſten mußte, in 
dieſem Streite nicht Parthei zu nehmen; fo ſehr ſchon ik 
natürlicher Freiheitsſinn, ihre Vaterlandsliebe und ihre Begrift 
von Duldung unter dem Zwange litten, den ihr Poften ihnen 
auflegte : fo fehr mußte das Mißtrauen Philipps gegen fie, die 
wenige Achtung, mit der ihr Gutachten feit langer Zeit pflegte 
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aufgenommen zu werben, und das zurüdfegende Betragen, das 
ihnen von der Herzogin widerfuhr, ihren Dienfteifer erfälten, 
und ihnen die Fortfegung einer Rolle erfhweren, die fie mit 
fo vielem Widerwillen und fo wenigem Danfe fpielten. Sch. — 
Als er fah, was die Weisheit in diefem Haufe für eine Tafel 
hielt, wie He Ars ſich bedienen ließ, wie der Scenftifch, 
mit ag einen und den angenehm betäubenden Ges 
tränfen der Aftiaten beladen, den Sinnen zum Genuffe neue 
Kräfte zu geben ſchien; ale er die üppigen Bäder, die bezaus 
berten Gärten und Alles fah, was das Haus des weifen 
Hippias zu einem Tempel der Sinnlichfeit machte: da flieg 
feine Verwunderung 2 Erftaunen; und er konnte nicht 
begreifen, was diefer Sybarite müffe gethan haben, um ben 
Namen eines Weijen zu verdienen. Wiel. — So lange jedes 
äußere Verhältniß, jede äußere Geftalt des Lebens mid) gleichs 
gültig läßt, und alle mir gleich werth find, wenn fie nur mei— 
nes Weſens Natur ausdrüden, und zu feiner innern Bildung 
mir neuen Stoff aneignen; fo — des Geiſtes Auge auf 
dieſes Ganze gerichtet, jedes Einzelne nur in dieſem Ganzen, 
und in dieſem alles Einzelne mir erſcheint: ſo lange beherrſcht 
mein Wille das Sefhid, und wendet Alles, was es bringen 
mag, zu feinen Zweden mit Freiheit an. Schleierm — 
Wem die Welt nicht unmittelbar eröffnet, was für ein Ber: 
hältniß fie zu ihm bat; wem fein Herz nicht fagt, was er ſich 
und Andern fchuldig ift: der wird es wol fehwerlih aus 
Büchern erfahren, die eigentlih nur gefchict find, unfern Irr⸗ 
thümern Namen zu geben. G 


Die zufammengefegten Säge biefer Art ftellen ſich, wenn- fie richtig 
jebildet find, nad) ihrer logischen und rhythmifchen Form immer, wie 
ie eigentliche zufammengefegte Deriode, ald zweigliedrige Säge 
‚ar ($. 302); der mehrfach zufammengefegte Sat hat daher insgemein 
ur Eine Gliederpaufe, welche, diefer Scheidung entfprechend, durch 
‚as Kolon bezeichnet wird, wie in den eben angeführten Beifpielen., 

Man made insbefondere zur Bezeichnung einer großen Glieder: 
saufe von dem Kolon Gebraud, wenn mehrere Momente eines Ges 
yanfend oder Begriffes, die in fopulativer Berbindungsform aufges 
‚äblt werben, in einem nachfolgenden Sage unter einer Einheit 
ujammengefaßt werden 3. B. 


Umfhauen nad allen Seiten, und aufnehmen Alles in den 
innerſten Sinn ; befiegen einzelner Gefühle Gewalt, daß nicht 
die Thräne, fei ed der Freude oder des Kummers, das Auge 
ber Seele trübe, und verbunfle feine Bilder; raſch ſich von 
Einem zum Andern bewegen, und unerfättli im Handeln aud 
fremdes Thun noch innerlich nachahmend abbilden: das ıft das 
muntere Leben der Jugend; und eben das ift dad Werden ber 
Weisheit und der Erfahrung. Schleierm, — Die älteften 
Nachrichten von der Kindheit der Welt; der Anfang merkwür— 
Beer d. Gramm, II. Abth. 11 
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diger Verfaffungen; frühe Erfindungen in Künften und S 
fenfchaften;, die Kosmogonien, die * jedes Volk ertttee 
alle dieſe Überbleibſel vom Urſprunge der Dinge wire, 
wenn man fie als Reſte eined alten Aong fammelte, Bam 


räthe zu einem Tempel fein, der, von Ruinen erbauet, gm 
ind Auge fiele. Mit welhem Vergnügen durchträumen = 
dichteriſche Erzählungen von biefem oder jenem Uri 
bier den erften Schiffer, dort den erflen Kuß; bier den 

Garten, dort den erſten Todten; bier das erſte Kamel, = 
das erite Weib: Erdichtungen, in denen bie Dichter umim 
Sprache noch fo fparfam find. Herder. — Bei Homeä 
der Gefang rauh und prächtig; die Sitten roh und auf te 
Gipfel menfhliher Stärke; die Götter niedrig und erbabn; 
die Helden pöbelhaft und groß; die Sprache voll Dürfigis | 
und lberfluß: Alles ein Zeuge ber Natur, die dur = 
fang. Herder. — Das Alter des Sophiſten; ber Ruf ie | 
Weisheit, worin er fand; ber zuverfihtlihe Ton, mit me 
ſprach; der Schein von Wahrheit, der über feine Rebeass | 
gebreitet war, und dad Anfehen, weldes ihm jeine Rei | 
tbimer gaben: alle diefe Umftände hätten nicht fehlen jeks | 
einen Menfchen aus der Faffung zu bringen, ber ibm — 
viele Vorzüge eingeſtehen mußte, und noch überdies fein Sex 
war. Wiel. — Das ftürmifch fliegende Haar, bie rollende 
Augen, die fhäumenden Lippen, die wilden Geberben md’ 
die rafende Fröhlichfeit: alle diefe Ausbrüche einer fanatiide 
Wuth machten feine Augen unempfindlih, und erwedte ® 
ibm Efel. Wiei. — Die Annehmlicfeit der Stimme, de 
Reinheit der Ausiprache, die Richtigkeit des Akzentes ik mit 
hinlänglich; wir fordern eine vollfommene Nachabmung, eine | 
Ausdrud, der jeder Periode, jedem Verfe das Leben, den Ai | 
die Seele gibt, die fie haben follen: furz, die Art, wie gelejen mit, | 
foll das Ohr an die Stelle aller übrigen Sinne jegen. Biel | 


Wenn mehrere in einem vorangehenden Sage unter Gin | 
Begriff zufammengefaßten Momente in nachfolgenden Sägen aufge 
zählt werden; und wenn die Bedeutung eines in dem vorangehr 
den Sage ftehenden Begriffes in Einem oder mehr nachfolgenkz 
Säsen näher bezeichnet und etflärt wird: fo wird die große El 
derpaufe, die in diefen Fällen immer Statt findet, ebenfalls dur 
das Kolon bezeichnet 3. B. 


Bei Homer ift noch alles Natur: Gefang und Sitten, Götte 
und Helden, Lafter und Tugenden, Inhalt und Sprade. Herd.- 
Er befaß Alles, was die Art der Weisheit, die er ausübt, 
verführeriich machen konnte: eine edle Geftalt, eine ein 
mende Geſichtsbildung, einen angenehmen Ton der Stimmt, 
einen behenden und gefchmeidigen Wis, eine Beredtfamfeit, de 
deſto mehr gefiel, weil fie mehr ein Geſchenk der Natur, alt 
eine durch Fleiß erworbene Kunft zu fein ſchien. Wiel — 


Kolon. $. 306. 163 


eur fo viel war mir deutlih: er wollte Nichts, er begehrte 
nidts; er firebte nur mir Etwas zu entbeden, das ich leider 
nicht erfuhr. ©. — Ich fah in ihr gar wohl die Anlagen, 
Deren Entwidelung wir bewundern, wenn wir in ber Gefchichte 
Frauen ſehen, die und weit vorzüglider als alle Männer er- 
fcheinen : diefe Klarheit über die Umftände, diefe Gewandtheit 
in allen Fällen, dieſe Sicherheit im Einzelnen. G. — und: Auch 
mir ward eines feltfamen Traumes Drafel: ein Kind, wie 
LViebesgötter ſchön, fah ich im Grafe fpielen; und ein Löwe fam 
aus dem Wald, der in dem blut'gen Rachen bie frifch gejagte 
Beute trug, und ließ fie fehmeichelnd in den Schoß des Kin- 
Des fallen; und aus den Lüften ſchwang ein Adler fich 
berab u. f. f. — Endlid fand er auf dem Einen Kupfer ein 
unglüdlih ſtrandendes Schiff vorgeftellt: ein Bater mit feinen 
Töchtern erwartete den Tod von den eindringenden Wellen. G. — 
Kinder wiffen beim Spiele aus Allem Etwag zu machen: ein 
Stab wird zur Flinte, ein Stüd Bot zum Degen, jedes 
Bündelchen zur Puppe, und jeder Winkel zur Hütte. G. — 
Es ging mir, wie es den Kindern öfter zu gehen pflegt: fie 
faffen weite Pläne, machen große Anftalten, auch wol einige 
Berfuhe, und es bleibt Alles zufammen liegen, G. — Es ıft 
mit den Talenten, wie mit ber Tugend; man muß fie um 
ihrer felbft willen lieben, oder fie ganz aufgeben. G. — Die 
Menſchen find, wie das rothe Meer: der Stab bat fie faum 
auseinander gehalten, gleih binterbrein fließen fie wieder zus 
fammen. ©. — Unter allem Diebesgefindel find die Narren die 
fchlimmften: fie rauben Euch beides, Zeit und Stimmung. ©. 
nn den aufgezählten Momenten eines Begriffes die Konjunftion 
mlich, oder den zur Erflärung eines Begriffes angeführten 
spielen die Konjunftion wie vorangeht; fo foll man der Kon- 
ftion das Kolon nachfolgen laffen 3. 2. 
Er hat die größten Städte Europa’d gefehben, nämlich: 
London, Paris, Konftantinopel u. ſ. f. — Er befucht große 
Städte, wie: Wien, Berlin und München. 
; aber in der gefprodenen Rede nach diefen Konjunftionen, wie 
h andern Konjunftionen, eigentlih gar feine Gliederpaufe Statt 
vet, und das logiſche Verhältnig hinlänglih durch die Konjunf- 
ı bezeichnet iſt; fo ift Fein Grund vorhanden, der Konjunftion 
haupt ein Inierpunktionszeichen nachfolgen zu laffen. Nur, wenn 
' Konjunftion nämlich ein ganzer Sag nadfolgt; wird fie ald 
elliptifher Sag aufgefaßt, und ihr folgt dann wol eine Glie— 
pauſe nach, der jeboch indgemein nur das Komma entfpridht 3.2. 
Er hat das Bertrauen mißbraudt, nämlich, er hat die ihm 
anvertrauten Gelder angegriffen. 
enn angeführte Beifpiele durch das verfürzte zum Beiſpiel 
B.) angefündigt werden, fo bedarf es feines bejonderen Inter⸗ 
nktionszeichens. 
11* 
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Wenn in einem zufammengefegten Gage, deſſen Glieder 
vermöge des logiſchen Verhältniſſes der Glieder und vermög! 
Form ihrer Verbindung durch das GSemifolon oder Komm: ı 
bezeichnen wäre, der nachfolgende Sag mit einem befondern Rx 
drude dur den Redeton — — wird; jo gebt ibm 
größere Gfliederpaufe voran ($. 302); und dieſe wird aldi 
wenn nicht eine ungewöhnlide Größe derjelben den Gedanin 
ſtrich fordert (S.$. 308), durd das Kolon bezeichnet z. B. 


Euch fann Fein Kerfer tief genug begraben: nur Euer ia 
verfichert ihren Thron. Sch. — Ich will mich nicht der Reio 
fchaft entziehbn: die Richter find ed nur, die ich verwerfe. &i- 
Nicht, wo die goldene Geres lacht und der friedliche Paz, > 
Slurenbehüter: wo das Eifen wächſt in der Berge Shui 
da entfpringen der Erde Gebieter. Sh. — Was Ahr sr 
laßt mih aus Eurem Rath: ich fann nicht lange prüft an 
wählen. Sh. — Dann war ed nod nicht damit geiben, m 
Feldherrn für bie Armee aufzufuhen: man mufte and 
Armee für den Feldherrn finden. Sch. — Das Meniden« 
fürchtet fih vor Nichts mebr, als vor dem Berftande: vr r 
Dummpeit follten fie ſich fürchten. G. — Alle Stürme gat 
ich eingefchlafen, und freudig winfend fab ich fchon das im 
im Abendglanz der Sonne fh erbellen: da fümmt ein tum, 
aus heitrer Luft gefandt, und reißt mich wieder in ben Lam 
der Wellen. Sc. 

Man macht endlih von dem Kolon immer Gebrauch, wenn m 
efprochene oder auch gefchriebene Rede in der Form eined Ham 
atzes angeführt wird, und die angeführte Rede dem anführerte 
Satze nachfolgt 3. B. 

Da tritt ein braun Bohemerweib mich an mit dieſem Kein 
und ſpricht: Gefell, Ihr fuchet einen Helm. Sch. — Erin 
— aus dieſes Baumes Zweigen: Geh’ hin, Du jelt = 

den für mich zeugen. Sch. — Er hielt eine Rolle vor Wi: 
es ftand darauf: Gedenke zu leben. ©. 


‚Das Kolon bezeichnet auch hier, wie in allen andern Ber» 
niffen, in denen ed gebraucht wird, eigentlich eine große Glitde 
paufe; man bezeichnet jedoch die angeführte Rede aud dann = 
einem Kolon, wenn nicht gerade eine große ©fliederpaufe &* 
findet 3. B. bei einzelnen Wörtern und Ausdrüden, die nur 4 
folde angeführt werben 3. B. 


Die Verben: — laufen und tragen find Wurzelverben 
Das Wort: Bildung hat einen fehr weiten Begriff. — 


Ausdrud: Ich habe Falt, ift nicht deutſch. 


Wenn bie angeführte Rede oder nur ein Theil berfelben & 
anführenden Sage vorangeht, fo findet vor und nad) dem anf 
renden Sage nur eine Fleine Gliederpaufe Statt; und biele 
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ch ein Komma bezeichnet, In biefem Kalle iſt die angeführte 
ede als ein Dbjeft auf das Prädikat des anführenden Sapes 
zogen; der Yestere hat daher immer bie invertirte Wortfolge, und 
uß darum von- den eingefhalteten Sägen ($. 304) unters 
yieden werden 3: B. 
Geht zu den Lanzenknechten, fagt’ ich ihr, ich bin ein Lands 
mann, brauche nicht des Helmes, Sch. — Nun, fagte er, 
wird man und bald ein großes Trauerfpiel geben. Sch. — 
Erft neulich, lieg fih der Prinz von Dranien heraus, ſchickte 
der König vierzig taufend Gulden an die Königin von Schotts 
land, um fie in ihrem Unternehmen gegen England zu unter« 
ftügen. Sch. 


$. 307. 


Das Fragezeichen und das Ausrufungszeichen bezeich— 
en nicht, wie die andern Interpunktionszeichen, die mit der Logis 
ben Form der Säge gegebenen Paufen, fondern befondere Ton 
erhältniffe, welde oben als Berhältniffe des pathetifhen 
‚ones unterjchieden worden ($. 20). 

Dad Fragezeihen bezeichnet das einer Frage eigenthüms 
he Zonverhältnig, und wird überall in Anwendung gebracht, wo 
ı der gefprochenen Rede der einer Frage eigenthümliche Ton Statt 
ndet, nämlich bei einer Frage des Sprechenden felbft, und aud, 
eieiner mit denfelben Worten angeführten Frage einer befprochenen 
Serfon, nicht aber bei einem interrogativen Nebenfage ($. 256) 3. B. 


Wo fam der Schmud her? Sch. — Iſt mein Prozeß entfchieden ? 

Pilatus fprah zu ihm: Was ift Wahrheit? — Hingegen: 

Woher fie fam, und wie fie fih zu mir gefunden, biefes frage 

niht. Sch. — Er fragte mich nad vielen Dingen, wann ich 

— ſei, in welchem Tag und Monat, ob eine Taged= oder 
achtgeburt. Sch. 

Wenn ein Interrogativpronom oder auch ein anderes Wort bie 
Jedeutung eines ganzen Frageſatzes hat, fo fordert ed ebenfalls 
ad Fragezeichen 3.2. 

Wie? fo bedenklich bei einer Botſchaft, die Euch Hülfe 
bringt? Sch. — Wie? wohntet Ihr dem Nitterfpiel nicht bei? 
Sh. — Wer? Er? Das ift ein Feiger; hofft Nidts von 
ihm. Sch. — Was? Wie ift das? Er töbtete ſich, fagt Ihr? 
Er ſich jelber? oder Ihr ihn? 


In Ausprüden, wie „Wir alle müffen fterben; wann? und wie? 
a8 iſt ungewiß.“ „Er ift ermordet worden; von wen? dag weiß 
aan nicht.” hat das Fnterrogativpronom die Betonung einer Frage; 
6 fteht daher nicht flatt eines interrogativen Nebenfages, fondern 
att eines Hauptjaged, und fordert daher ein Fragezeihen. Wenn 
edoch das Pronom nicht die Betonung einer Frage hat z. B. „Ich 
abe das Geld bezahlt; an wen, wei ich nicht mehr.” „Es Eoftet 
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Geld, wie viel, weiß ich nicht.” „Er will fih anbauen, er wei 
nicht, wo.“; fo ift ed als ein interrogativer Nebenfag anzuice, 
und läßt fein Fragezeichen zu, 


Wenn ein Fragefag mit Nebenfägen zufammengefest üt, t 
folgt das Fragezeichen dem ganzen zufammengefegten Sage nad? 


Wer fieht es diefen Fahlen Wänden an, daß eine König 
bier wohnt? Sch. — Wie ſtänd' ed um die Sicherheit der Staaten, 
wenn bas em: Schwert der Themid nicht die Ihul'« 
Stirn des füniglichen Gaftes erreichen fünnte, wie des Battle 


Haupt? Sc. 


Wenn mehrere Fragefäge einander beigeorbnet find, fofore 
Kor berjelben, auch bei der Zufammenziehung der Säge, Wi 
ragezeichen 3.2. 


Iſt mein Gewiſſen gegen biefen Staat gebunden? Hab’ id 

Pflichten gegen England? Sch. — Warum warb Babinztn 

mir nicht vor Augen geftellt, wie das Geſetz befiehlt? marız 

nicht meine Schreiber, die noch beide leben? Sch. — Seh 

Ihr fie eine Thräne vergiegen? ihre Farbe nur ändern? &4.- 
as? Euer Oheim? Euer zweiter Bater? Sc. 


Das Ausrufungszeichen bezeichnet die befonderen Modifl— 
tionen bes Tones, in denen fih in der Nede Freude, Schuch 
' Berwunderung, Abfheu, Zorn und andere Affekte daritele; 
und man madt von diefem Zeichen immer Gebrauch, wenn in & 
geiprochenen Rede der pathetifche Ton bervortritt, ber von ia 
grammatifhen Tone und von dem Redetone zu unterdw 
den ift ($.20) 3.8. 


-D unglüdfelig traurige Entdedung! Sch. — Gott! Dir 

Stimme! Wo verberg’ ih mih! Sch. — Und doch vergaß ers 
ber Unwürdige! Sch. — Ich muß den Lord erwarten, ih 
Drief ihm übergeben: ein verhaßter Auftrag! Sch. — jur 
bin, lammherzige Gelaffenheit! Zum Himmel fliehe, leiten 
Geduld! Zritt hervor aus deiner Höhle, lang verhalm 
Groll! Sch. 


Es iſt der Sprache des Affektes und der Leidenſchaft eigenthin 
lich, daß fie beſonders Kürze des Ausdruckes liebt: der Affelt mil 
durh Ein Wort — einen Ausruf — ausgedrüdt, und im Cafı 
in einer elliptifhen Form bdargeftellt. Der Ausprud bat a 
indgemein die pathetifhe Betonung, und fordert dann immer de 
Ausrufungszeihen 3.82. 


D Jammer! — Schrecklich! — Gott! welche Blicke! — Fund 
bares Schidfal! — Unmwürdiger Verdacht! — O bie Berbaftt 
bie mir all Dies Weh bereitete! u Aus meinen Augen! 3 
den Tower a Berräther! Sch. — D des Glüdlichen, dem 
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vergönnt ift, Eine Luft mit Euch zu atmen! — Welch ein 
Mann! wie fihher, Har und männlid groß! — Wie ganz geboren, 
um die Geifter zu regiven! Sch. — Ein feiner Plan! fein 
zugefpist! 

Sehr oft wird ein Affeft und befonderd die Berwunderung im 
der Form einer Frage, die ebenfalls oft elliptifch ift, mit patheti= 
Iher Betonung ausgedrüdt; und der Fragefag fordert alsdann 
ebenfalls das Ausrufunggzeihen 5.8. ' 


D welde fürdterlihe Vorbereitung! — Gott! wie ſchuldig 
ſteh' ih vor ihr! Sch. — Mid) hinzuführen! folhen Spott 
mit mir zu treiben! Sch. — Was hab’ ich verloren! Welde 
Perle warf ih hin! Welch Glück der Himmel hab’ ich weg— 
geihleudert! Sch. — D welde Sprache muß ich hören! Sc. 
— O welden Schag bewahrt dies Schloß! Ed. — Wie 
Heine Schritte geht ein fo großer Lord an biefem Hof! Sc. 
— Was für ein Anblid! Welh ein Wiederfehen! Sch. — 
Welche neue Dreiftigfeit! Sch, — Weld kühn verwegen räus 
beriihe That! Sc. 
Wenn ein Hauptfag mit dem Urtheile des Sprechenden zugleich 
einen Affeft ausdrüdt, und biefer fi in der pathetiichen Betonung 
darftellt, jo fordert er ebenfalls das Ausrufungszeichen 3. B. 


O diefes Haus braucht Feines Meifters mehr! Sch. — D fo 
muß an ber Schwelle felbft des Todes mir noch ein himmliſch 
Glück bereitet fein! Sch. — Das eitle Herz warb zu dem 
Mann gezogen, der treulos mic verlaffen und betrogen! Sc. 
— Lebt wohl ihr Grotten und ihr fühle Brunnen! Johanna 
eht, und nimmer fehrt fie wieder! Sch. — Du bift Don 

anuel nicht! Weh mir! Wer bift Du? Sch. — D Gott! 
das Leben ift doch ſchön! Sc. 

Man muß bier jedoch den pathetifhen Ton von dem Rebe: 
on wohl unterfcheiden; und es ift fehr zu tadeln, wenn man ben 
Unterſchied nicht beachtet, und auch den Nedeton durch ein Auss 
rufungszeichen bezeichnet 3. B. 


Furchtbar naht fih die Entfcheidung, wacfend mit jeder 
Stunde dringet die Gefahr! Sch. — Ihr atmet Englands 
Luft, genießt den Schug, die Wohlthat des Geſetzes; und fo 
feid ihr auch feiner Herrfhaft untertban! Sch. — Sie find 
Proteftanten, Eiferer für Englands Wohl, und fpreden über 
mid, die Königin von Schottland, die Papiftin! Sch. 


Da die Interjeftionen an fih Ausbrüde des Affeftes find 
S. 15), fo fordern fie im Allgemeinen das Ausrufungszeichen 3.3. 
Wehe! weh’ mir! welche Töne! Sch. Die Interpunftionen: o, ad 
ind et find jedoch indgemein mit dem ihnen nachfolgenden Aus— 
orucke dergeftalt verbunden, daß fie mit ihm unter Einem Tonver: 
dältniſſe begriffen werden. Man läßt daher bas Ausrufungszeichen, 
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wenn der Ausbrud den pathetifhen Ton bat, nicht der Interjch 
tion, fondern dem ganzen Ausdrude nacdhfolgen. Unmittelbar nad 
der jnterjeftion wird nur bie Feine Gliederpaufe durch das Komm 
bezeichnet; und wenn, wie nad der Interjektion: o, und oftaus 
bei: ach, in der gefprochenen Rede Feine Gliederpauſe Statt finde, 
fo läßt man ihr aud fein Komma nadfolgen 3. B. 


O fchimpflihe Gewalt, die wir erleiden! Sch. — D Dan, 
Danf diefen freundlich grünen Bäumen, die meines Kerken 
Mauern mir verfteden! Sch. — D der nichtswürdige ſchät 
liche Verräther! Sch. — O Naferei der Eiferfucht, des N 
des! Sch. — Ah die Beglüdten, die das froh getbeilt 
Gebet verfammelt in dem Haus des Herrin! Sch. — him 
gen: Ad, wohl mir, baf ich gerettet in Deinem Arme bin! ©. 
— Eilende Wolfen! Segler der Lüfte! Grüßet mir freund 
mein Jugendland! Ad, ich hab’ feinen andern Gefandten! Ci. 
— Ad), meines Geifteds Schwingen find gelähmt! Sd. - 
Ei, Deine Weisheit hat ſich ſchlecht bewährt! Sch. 


Die Interjektion; ach hat nur dann ein unmittelbar nacfolgen 
bed Ausrufungszeihen, wenn fie für fid) allein mit pathetihr 
Detonung den Affeft ausbrüdt 3.2. 


Sch darf ja mein Herz nicht fragen — Ad! das hätte ander 

ewählt. Sch. — Du riffeft mich ing Leben, in den folgt 
Fürfienfaal, mich der Schuld dahin zu geben: ab! mu 
nicht meine Wahl. Sch. — So dulde man, daß bdiefer rm 
Diener mein Herz nad Frankreich bringe zu den Meinen — 
Ah! Es war immer dort! Sch. — Mir war's, als hät’ i 
die geliebten Schweftern an mir vorübergleiten fehen — M! 
Es war nur eine täufchende Erfcheinung! Sch. 

‚Ein Ausrufungszeihen fordern ferner die Optativfäge ım 
bie Jmperativjäge ($. 210), jedoch nur dann, wenn in N 
Eriteren ein Wunſch, und in den Legteren ein Geheiß mit beiw 
derm Nachdrucke durch die pathetiihe Betonung hervorgeht 
wird. Insbeſondere gehören hierher alle elliptiihen Formen d 
Jmperativfäge und elliptiihe Ausdrüde von Verwünſchungen ; 8. 

Derhüte Gott, dag wir den Ruhm befleden! Sch, — tn 
lebe meine königlihe Frau, und Glück und Ruhm befröne ihr 
Stirn! Sch. — Segler der Lüfte! Wer mit Euch wandert, 
mit Euch ſchiffte! Sch. — Daß ih doch in Eurer milde 
Haft geblieben wäre! Sch. — Mög’ ihn Gott verdammen 
ben Thäter diefer fluchenswerthen That! Sch. — Fromme 
Stab! O hätt’ ih nimmer mit dem Schwerte Di vertaufht. 
Hätt’ es nie in Deinen Zweigen, heil’ge Eiche! mir gerauidt. 
Sch. — Fluch über Weiberlit! Sch. — Wehe! wehe der 
Mörder, der fi) gefäet die tödtlihe Saat! Sch. — Flicht 
Flieht aus dem Reiche ſchnell! Sch. — Faffe dich! Sag’ = 
was gefchehen itl Sch. — Dort zeigt ihr den Mann! Sprö 
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als Gebieter! Sch. — Redet, Schändliher! Bergrößert Euren 
Frevel! Läugnet ihn! Sch. — Zurüd von diefem Schranf! 
Sd. — Weg mit der Berftellung! Sch. — Nichts mehr von 
ibm! Sch. — Hinweg! hinweg! Sc. 


Ran bezeichnet durch das Ausrufungszeihen endlih auch bie 
rede Man macht von bdemfelben jedoch nur Gebraud bei 
r Anrede, die durch den pathetifhen Ton, oder doch durd den 
beton hervorgehoben wird. Wenn die Anrede nicht den Re— 
nn bat, was meiftend der Fall ift, wenn fie, wie ein einges 
lteter Sag, innerhalb eined Satzes fteht, fo wird fie nur durch 

Komma bezeichnet ($. 304). Nur wenn fie einem Briefe 
er einer andern gefchriebenen Rede vorangeht, gibt ihr der 
ventionelle Schriftgebraud, obgleich fie nicht den Redeton hat, 
nfalls ein Ausrufungszeichen 3. B. i 


D meine Söhne! Feindlih ift die Welt und falſch leer 
Sd. — Geh’, falſche gleißnerifhe Königin! Wie Du die 
Welt, fo täufh’ ih Did. Sch. — Unglüdlihe! der Wahn 
finn reißt Euch hin. Sch. — O meine theure Lady! Euer Kerfer 
ift nur um ein Hein Weniged erweitert. Sch. — Erhabene 
Gebieterin! was ich vermag und bin, ift Deinem Dienft ges 
widmet. Sch. — Edler Lord von Schrewsbury! Sagt Ihr 
und Eure Meinung. Sch. — hingegen: Werther Sir, erlaubt 
Ein Wort mit Eurem Neffen. Sch. — Junger Mann, Ihr 
feid zu raid. Sch. — Steh’ feft, mein Neffe, Faufe micht zu 
theuer. Sc. 


$. 308. 


Das Komma, das Semifolon und das Kolon bezeichnen und 
iterfcheiden im Allgemeinen nur diejenigen Verhältniffe der Glie— 
tpaufen, welche der gefprocdhenen Rede gewöhnlich, und mit - 
r grammatifhen Form der Säge und mit ihrer gramma— 
hen Betonung gegeben find. Nun finden aber in der Rede 
t befondere Berbältniffe von Paufen Statt, die nicht mit ber 
'ammatifchen Form der Sätze und ihrer grammatifchen Betonung 
geben find, fondern in dem Nedeton, in dem pathetifhen 
one und andern befondern Berhältniffen ihren Grund haben, 
nd die daher nicht wohl durd die genannten Snterpunftiongzeis 
en fönnen bezeichnet und unterfchieden werden. Auch find diefe 
nterpunftiongzeihen für die Bezeichnung von Paufen diefer Art 
bon deswegen nicht geeignet, weil die Größe der Legteren ind 
emein die Größe der gewöhnlichen dur die Erfteren bezeichneten 
dliederpaufen überfleigt. Man bedient fih daher zur Bezeichnung 
erfelben eines befondern Interpunktionszeichens, nämlich des 
zedankenſtriches. Der Schriftgebraud ift wol bei feinem 
er andern Interpunktionszeichen fo unbeftimmt und jo wenig ges 
egelt, als bei dem Gedanfenftrihe: die befondern Verhältniſſe, 
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welche den Gebrauch deöfelben fordern, verdienen daher vor andern 
eine nähere Betrachtung. 


Im Allgemeinen gilt für den Gebraud des Gedanfenftricks, 
wie für den der andern Interpunktionszeichen, das Gefes, da 
diefed nterpunftiongzeihen nur dann in Anwendung zu bring: 
ift, wenn in der gefprodhenen Rede eine Paufe Statt finde, 
der es entſpricht; und man kann im Allgemeinen diejenigen gre- 
gen Paufen, deren Größe ungewöhnlich if, weil fie mid 
mit der grammatifchen Form und grammatiihen Betonung im 
Verhältniſſe fteht, als ſolche bezeichnen, die den Gedanfenitris 
fordern. Diejenigen großen Paufen, weldhe mit dem auf eine 
nachfolgenden Sat gelegten Redeton gegeben find, gehören ze— 
nächſt hierher. Wenn der Redeton auf ein Glied des Sausı 

elegt wird;.fo geht diefem feine große Pauſe voran, und sa 
eplerbaft, bier von dem Gedanfenftrihe Gebrauh zu made. 
Nur Hauptfäge, die ein Urtbeil des Spredenden ausdrüde, 
und unter bdiefen vorzüglich foldhe, die mit dem vorangehenter 
Sate in einem adverjativen Berhältniffe fleben, werden eh 
durch den Redeton mit einer ungewöhnliden Paufe hervorgehoben, 
die, wie oben ($. 302) ſchon bemerft worden, fehr häufig and 
mit einer fonft ungewöhnliden Korm des Saged verbunden ik; 
und fie fordern dann häufig den Gedankenſtrich 3. B. 


Ihr habt die Königin nicht hingeführt — Die Königin war 
es, die fo gefällig war, Euch hinzuführen. Sch. — Und burn 
ih ftrafbar, weil ih menfhlihd war? Iſt Mitleid Sünde? — 
Mitleid? Hörteſt Du des Mitleids Stimme und der Menſch— 
lichfeit auch bei den Andern, die Dein Schwert geopfert? Sa. 
— Gie eine Heilige, von Gott gefendet? — An wer 
fluchter Stätte ward es erfonnen, unterm Zauberbaum, we 
jhon von Alters her die böfen Geifter den Sabbath balten. Sch 
— Ich halte in meinen Armen, was das ird’jche Leben 
zu einem Loos der Götter mahen kann — doch ich, der 
Mörder, follte glüdlich fein, und Deine heil’ge Unfchuld unge 
rächet im tiefen Grabe liegen? — Das verbüte der allge 
rechte Lenker unfrer Tage, daß folhe Theilung ſei in feine 
Welt! Sch. — Erhöhen willft Du mich, zeigft mir von ferm 
bedeutend einen Foftbarn Preis — und wärft Du felbit der 
Preis und Deine Frauengunftz wer bit Du, Armfte! um 
was fannft Du geben? Sch. — Wie groß Did auch die Ki 
niginzu machen verſpricht — trau ihrer Schmeichelrede nicht. Sa. 
— Wenn hr jest nicht fegenbringend, berrlich, mi: 
eine Gottheit, von mir feheidet — Schwefter! nicht um dies 
ganze reihe Eiland, nicht um alle Länder, die das Mer 
umfaßt, möcht’ ih vor Euch fo ſtehen, wie Jhr vor mir. Se. 
— Mylord von Burleigp? Wußt' er die Gefahr, bie 
Dich umgab ? War er’s, der fie von Dir gewandt? — Dein treuer 
Leſter war Dein Engel. Sch. — Griechen und. Römer, wäre 
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fie auch in Allem, was fie in der Sprache badıten, fo weit unter 
ung, als es ung oder ihnen belieben mag — in dem, wozu fie 
bie Sprade madten, waren fie weit über und. Herder. 


: Redeton wird jedoch auch bei einem, Faufalen und Fopulas 
en Berbhältniffe, und bei Letzterem felbft bei einer Zufammens- 
ung oft durch den Gedankenſtrich bezeichnet 3. B. 


Wenn fie Deine Schönheit erblidt, durch Ehrbarkeit bewacht, 
in Glorie geftellt durch einen unbefledten TZugendruf, erhoben 
durch der Krone Glanz, und jegt durch zarte Bräutlichkeit 
efpmüct — dann bat die Stunde der Vernichtung ihr ges 
Pblagen. Sch. — Nie hätten wir und ſehen follen, niemals. 
Daraus fann nimmer, nimmer Guted fommen. Eh’ mögen 
Feu’r und Waffer fi in Liebe begegnen, und das Lamm den 
Tiger füffen — Ich bin zu ſchwer verlegt; fie hat zu ſchwer 
beleidigt. Sch. — Ich habe drauf geharret — Yahre lang 
mich drauf bereitet. Sch. — Mord würde mid befleden 
und entehren — entehren fag’ ich; keineswegs mich verdam⸗ 
men, einem Richterſpruch unterwerfen. Sch. — Dir foll id 
mein Leben verdanfen? — eher fterben! Sch. — Eine Sprade 
ift ein ganz ander Ding, wenn ein Volk fie flammlet — 
finget — finget und fchreibet — fhreibet und ſpricht — fchreibet 
und nicht mehr fpriht. Herder. — Mutterfprade, der ganze 
Umfang von Begriffen, die wir mit der Muttermilch eins 
fogen — Wutterfprade, die ganze Welt von Kenntniffen, bie 
nicht gelehrte Kenntniffe find — Mutterſprache, das Feld, auf 
welhem alle Schriften des guten Verſtandes hervorwuchſen — 
was iſt fie alfo für eine Menge von Ideen! Herder. — 
Wann ift diefer freie Gang mehr anzurathen, ald zu unferer 
Zeit der philofopbifchen Anardie, da man — nicht über einige 
Wahrheiten — nit über Beweife — faum felbft über die Mes 
thode der Weltweisheit einig geworben? Herder. 
ie mit dem Nebeton gegebene Gliederpaufe wird, weil fie bie 
ößte aller Gliederpauſen ift, auch wol, wie oben ($. 306) ſchon 
merft worden, durh das Kolon bezeichnet. Es iſt oft ſchwer 
entfcheiden, ob man in einem gegebenen Falle das eine oder dag 
dere Interpunktionszeichen gebrauchen foll; und in einigen ber 
en ($. 306) gegebenen Beijpiele Fönnte man an die Stelle des 
olons auch wol einen Gedankenſtrich ftellen. Die Entſcheidung 
ingt aber immer von der Größe der mit dem Redetone verbuns 
men Paufe ab: eine in Folge des entihieden hervortretenden Rede— 
ned ungewöhnlich große Paufe fordert immer den Gedanfenftrich. 


Der auf einzelne Glieder des Satzes gelegte Redeton wirb mei— 
nd, weil er jchon aus dem Zufammenhange der Rede hinlänglich 
Tannt wird, nicht orthographifch bezeichnet. Nur wenn der Redeton 
icht Teicht aus dem Zufammenhange erfannt wird, und ein Glied 
och ſoll befonders ausgezeichnet. werden; wird das Wort im 
Shreiben unterftrichen, und im Drude durchſchoſſen z. B. 
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Nicht erlöfchen wird der Haß, bis endlih Ein Parlament k: 
brübderlich vereint, Ein Zepter waltet über die ganze Inſch 
Sch. — Erfläre, daß Du Blut verabiheuft, der Schweir 


- Leben willft gerettet fehn. Sch. — Das Urtheil ift geſprochen 


Was gewinn’ ih? Es muß vollzogen werden, Mortimer 
Sch. — Was man fbheint, hat Jedermann zum Nichter; 
was man ift, bat feinen. Sch. — Dein Name, Königiz, 
unter diefer Schrift entjcheidet Alles, töbtet, ift ein Strahl 
des Donners, der geflügelt trifft. Sch. 


Wie die mit dem Redetone, fo wird auch die mit dem patheti 
fhen Tone gegebene große Paufe durch den Gedanfenfirih be 


zeichnet 3. B. 


Sie brachten mich zu Eurem edeln Oheim, dem Kardinal r= 
Guife — Welch ein Mann! wie fiher, Har und männlis 
roß! — Wie ganz geboren, um die Geifler zu  vegirm! 

ch. — Ihr feid befreit — Ihr lebt — Ich hab’ Euch min 
der! Sch. — So bulde man, daß biefer treue Diener men 
Herz nad Frankreich bringe zu den Meinen — Ach! es war 
immer bort! Sch. 


Wir mahen in der Nede oft eine große Paufe, um nur die Auf- 
merffamfeit des Hörers auf das, was er hören foll, zu fpannen: 


und 


wir thun dies bejonderds, wenn etwas Unerwarteteg ihn 


überraſchen foll: die Paufe wird alsdann immer durch den Gedan- 
fenftrich bezeichnet 3. B. 


Es Tüftet Keinen, Euer — vierter Mann zu werden; benn 
‘hr tödtet Eure Freier, wie Eure Männer. Sch. — Um 
dag Du wilfeft, wer Dir Ruhm verleiht, er ſterbe ober 
fiege — ich bin Lionel. Sch. — Und daß Du willen mögef, 
ob ih aud Herr meiner Thaten fei, und hoch genug gehe 
auf dieſer Welt, auch das Geliebte mit ftarfem Arm zu mir 
empor zu beben, bedarf’ nur meinen Namen zu nennen — 
Ich bin Don Gefar. Sch. — Wein’ um den Bruder, ich wil 
mit Dir weinen, und mehr noh — räden will ih ihn. Sch. — 
Die Hoffnung winft, der füße Trieb des Lebens wacht unmmil- 
fürlih allgewaltig auf; da öffnet fih die Thür — Sir Paulet 
ift’8, der ung verfündigt, daß die Zimmerer zu unjern Füßen 
das Gerüft aufſchlagen. Sch. — Den König denf’ ich friegeriib 
gerüftet an feines Heeres Spige ſchon zu finden, und find’ 
2 — bier, umringt von Gaufelfpielern und Troubadoure. 

ch. — As nun die Führer miteinander nach Rath fuchten 
und nicht fanden — fieh, da ftellte fih ein feltfam Wunder 
unjern Augen dar. Sch. — Berfjöhnt, vereinigt, find fie mächtig 
gnug, Euch zu befhüsen gegen eine Welt, und Recht fih zu 
verihaffen — gegen Euch. Sch. 

‚ie 
4 


te 
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Wie bei einer mit dem Redetone gegebenen großen Paufe oft 
tatt des Gedanfenftrihes ein Kolon gebraudht wird ($. 306); fo 
vird andererfeitd bei einer nur mit dem größeren Umfange 
ines zufammengefegten Satzes gegebenen großen Gliederpaufe oft 
tatt des Kolons der Gedanfenftrich gebraudt. Wenn nämlid eine 
jrößere Anzahl Fopulativ verbundener Glieder des zufammengefegten 
Satzes, oder audy nur einige Glieder von großem Umfange derges 
talt unter eine Einheit zufammengefaßt werden, daß fie zufammens 
jenommen nur ein Glied des nachfolgenden Satzes ausmachen; fo 
indet immer eine große Gliederpauſe Statt; und fie ift oft uber 
ıld die gewöhnlich durch das Kolon bezeichnete. Diefer Glieder- 
yaufe folgt dann oft ein Demonftrativ, oder das unbeftimmte Zahl- 
vort alles, oder das elliptifch gebrauchte Adverb kurz, durch welde 
ie Zufammenfaffung der Fopulativ verbundenen Glieder unter eine 
Sinheit angedeutet wird; und man braucht alddann zur Bezeichnung 
er großen Gliederpaufe ftatt des Kolons ($. 306) meieng ben 
— 3. B. 


Er hatte Redner gebildet, die durch eine künſtliche Vermiſchun 

des Wahren und Falſchen, und durch den klugen Gebrau 
ewiſſer Figuren einer ſchlimmen Sache den Schein und die 
irkung einer guten zu geben wußten; Staatsmänner, welche 
die Kunſt beſaßen, mitten unter dem Zujauchzen eines bethörten 
Volkes die Geſetze durch die Freiheit, und die Freiheit durch 
ſchlimme Sitten zu vernichten, um ein Volk, welches ſich der 
Zucht der Geſetze nicht unterwerfen wollte, der willkürlichen 
Gewalt ihrer Leidenſchaften zu unterwerfen — kurz, er hatte 
Leute gebildet, die ſich Ehrenſäulen dafür aufrichten ließen, 
daß fie ihr Vaterland zu Grunde richteten. Wieland, — 
Das Werft Homerd mit allen Wiederholungen; mit allen 
neben= und ineinander gemworfenen Abfägen; mit feinen aus— 
und ineinanderfallenden Tönen; mit feinem rauhen ungefüns 
ftelten Numerus; mit feinen unaufgeftugten binläffigen Perio— 
den — mit allem Diefem wird es eben ein einziger bober 
Geſang, der alle Harmonien der Götter und Menfchen 
vereinigt. Herder. — Die ftärfiten Madtwörter, die reichfte 
Kructbarfeit, Fühne Inverſionen, einfache Partifeln, der Elin- 
gendfte Rhythmus, die ftärkite Deflamation — alles belebte 
die Sprade, um ihr einen finnlihen Nachdruck zu geben, um 
fie zur poetifhen zu erheben. Herder. — Eine Geſellſchaft, 
die, taufend Gefahren ausgefent, in unbefannten Gegenden 
zwifchen den Zähnen und Klauen der Thiere und Thiermenfchen, 
ber Räuber und Mörder umherirret; eine Gefellfhaft, die 
vor jeder ungefehenen Sade, wie vor einem Wunder flaunet, 
und aus Unwiffenheit und Aberglauben vor ihr niederfälltz 
ein Bolf, dem alfo Entfegen, Furt, Bewunderung, wie bet 
Kindern, die ang. Re *— ſein müſſen — ein ſolches 
Volk wird dieſen Geiſt auch feiner Sprache mittheilen. Herd. 


- 
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— Da den Slawata und Martinis, auf bie der Kaiſer allen 
guten Böhmen zum — Gnadengaben häuft; die fd 
vom Raube der vertriebenen Bürger mäſten; die von der 
allgemeinen Fäulniß wachſen, allein im öffentlichen Unglüẽ 
ernten, mit königlichem Prunk dem Schmerz des Landes 
Hohn ſprechen — die und ihres Gleichen laßt den Krieg 
bezahlen. Sc. 


Wenn eingefhaltete Säge ($. 304) durch den Redeton ode 
auch durch den pathetiihen Ton hervorgehoben werden, fo haben 
hr roße Sliederpaufen, die man indgemein dur den Gedanken 

rich bezeichnet 3. B. 


Mit grobem Zinn — bie fchledhtfte Edelfrau würb’ es ver 
ſchmähn — bedient man ihre Tafel, Sch. — Ih bin — Duf 
Eurer Späher. Wahfamkeit — von aller Welt geſchieden 
Sch. — Die Beihämung gönnt’ ich ihr, daß fie mit eignen 
Augen — denn der Neid hat fcharfe Augen — überzeugt fiö 
fähe, wie fehr fie auch an Adel der Geſtalt von Dir beſiegt 
wird. Sch. — Du, der Du in friiher Blüte der Yugen), 
mitten imrafchen froben Leben unfern Kreis verlaffen mußteſt — 
ja, ih darf anreden das geliebte Bild, das mir im Herzen 
mwohnet, das mit dem Leben und der Liebe fortlebt, um 
mit dem Gram — nimmer bat Did mein Herz verlaffen. 
Schleierm. — Allein — wir müffen ed nur gejtehen, was 
man auch von unferm Helden deswegen denfen mag — er gab 
fih eben fo viel Mübe, diefen Gelegenheiten auszuweichen, 
ald man ſich geben konnte, fie ihm zu machen. Wieland. 


Die eben aufgezählten VBerhältniffe der Rede haben ſämmtlich 
mit einander gemein, daß in ihnen durch den Gedankenſtrich wirklich 
eine große Paufe, und zwar eine foldhe bezeichnet wird, die mit 
dem Zonverhältniffe der Rede gegeben ift. Nach dem Fonventionellen 
Schriftgebraude werden aber noch einige andere Verhältniſſe, bei 
benen nicht eigentlich eine mit der Betonung gegebene Paufe Statt 
findet, ebenfalls durch den Gedanfenftrich bezeichnet. So gebraudt 
man den Gedanfenftrih, um den Ubergang der Rede auf einen 
ganz andern Gegenftand zu bezeichnen z. DB. 


Du bift in Deiner angenehmen Laune; ih will Dich drin 
nicht ftören. — Du Chatel! Es find Gefandte da vom alten 
König Nene, belobte Meifter im Gejang Sch. — Der 
Altringer hat die Tyroler Paͤſſe. Ich muß ihm Einen fchiden, 
dag er mir die Spanier aus Mailand nicht bereinläßt. — 
Nun der Sefin hat ſich ja kürzlich wieder bliden laſſen. Sch. 
— Komm, trodne Deine Thränenz fie entftellen Dein holdes 
Auge. — Was ih fagen wollte? ja, biefer Piccolomini ik 
dod ein würd’ger Edelmann. Sch. 
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Dean gebraucht ferner den Gebankenftrih, um zu bezeichnen, 
af die Nede von dem Sprechenden ſelbſt oder von einem Andern 
unterbrochen wird 3. B. 


Und nun, nad) zehn verlornen Jahren unverbroßnen Werbeng, 
verhaßten Zwangs — D Sir, mein Herz gebt auf; id muß 
des langen Unmuths mich entladen. Sch. — Du bit — Ein 
Schreden fliegt durch meine Seele! Sch. — und: E.: Das muß 
ich erit wohl bedenfen, mich mit m. — L.: Burleigh! 
der denkt allein auf Deinen Staatsvortheil; auch Deine Weibs 
lichfeit hat ihre Rechte. Sch. — M.: Nein, Mortimer, Eh’ 
fo viel Blut um mid — M.: Was ift mir alles Leben gegen 
Did! Sch. 


Eben fo bezeichnet man durd den Gebanfenftrich die in der Nede 
‚ervortretenden Paufen des Zweifels und der Überlegung 3.2. 


Sch foll das Urtheil vollziehen Taffen — foll ed nicht vollziehen 
laffen — Gott! weiß ich, was ich ſoll? Sch. — Jet? — 
nein — nein — jet nicht, Leſter — Nein das muß ich erit wohl 
bedenfen. Sch. — Ich hab’ die befte Meinung vom Oberft 
Piccolomini — doch — wenn — Bedenfen Sie. Sch. — Ja — 
So — ja, ja! ih — mad’ Euh meinen Glückwunſch. Sc. 


Man macht endlich auch mol von den Gedankenſtriche Gebraud, 
ven man erzählend ein Geſpräch zwiſchen zwei Perfonen barftellt, 
ndem man um ber Kürze willen den Wechfel der fprechenden Per- 
onen nur durch den Gedankenſtrich bezeichnet 3. DB. - 


Weißt Du, daf ” meinem Liebhaber den Abichied gegeben 
babe? — Dem ſchönen Hyazinthus? — Ihm felbft, und was 
noch mehr ift, mit dem feften Entichluffe, feine Stelle nimmer 
au erjegen. — Eine tragifche Entihliegung, ſchöne Danae! — 

icht fo fehr ald Du Idenfeft. Ich verfihere Dich, Hippiag, 
meine Geduld reiht nicht mehr zu, alle Thorheiten dieſer ab: 
geihmadten Geden auszuftehen. Wieland. 


Wenn einem Sage nähere Beftimmungen eines Begriffes, oder 
Erflärungen eined Worted eingefchaltet werden, bezeichnet 
man die Einfchaltung indgemein buch das Parenthefen- 
eichen z. 2. 


Er meldete ſeinem Vater, man habe ihn (den Vater) gewählt. — 
Der Beſitzer des Gutes (der Graf N.) iſt abweſend. — Er 
hat — und allerdings viel (multa et multum). — 
Katull ſpottet über hinsidias und hionios (ſtatt insidias und 
ionios). — Lange Zeit waren bei ben Alten fingen und 
ſprechen (avar, asıdır ) einerlei: Drafel fangen, und 

die Stimmen, die der Gott fang, hießen Ausfprüdhe (para); 
bie Gefege fangen und hießen Lieder (vouoı); die Dichter 
fangen, und was fie fangen, hießen Neben (na). Herder. — 
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Eingefhaltete Begriffs» und Wortbefimmungen mik 
von eingefchalteten Sägen unterfchieden werden; und ed itı 
tadeln, wenn man auc bei den Erfteren fatt des Parenibes 
zeichens einen Gedanfenftrich gebraudt. 


Wenn endlich eine gefprochene oder gefchriebene Rede oder m 
ein Ausdrud in derfelben wörtlihd angeführt wird; fo mut 
man von einem befondern Anführungszeichen Gebraud, dad, a 
angeführten Worten vorangebend und nahfolgend, fie einjchliekt, = 
von der übrigen Rede —— Wenn jedoch einer angefühte 
Rede der anführende Satz vorangeht, fo wird fie als eine um 
führte Rede hinlänglih durch das Kolon unterfhieden ($. IM); 
und man macht in diefem Falle nur dann von dem Anführns 
eihen Gebrauch, wenn bie FR Rede aus mehreren Cie 

fteht, und es daher zwedmäßig it, die Scheidung von ber Üs 
gen Rede zu bezeichnen z. B. 


„Das Wort ift frei, die That ift flumm, ber Geben 
blind“ dies urkundlich feine Worte find. Sch. — „Dem Ur 
h e“, fagt und Comined, „war der Hochmuth gefolgt. & 

racht und Eitelfeit der Kleidung wurde von beiden & 
fhlehtern zu einem ungeheuren Aufwande getrieben. % 
einen jo hohen Grad der Verſchwendung, wie bier, war d 
Lurus der Tafel bei feinem andern Bolfe noch gem 
en." Sch. — Homer führt den Achill dort redend ein „Woblu. 
aßt und einen Wahrfager, oder Priefter, oder Tiraumdestr 
fragen, warum Phöbus Apollo auf uns fo fehr zürne: = 
wehrte auch der Traum kömmt vom Jupiter,” Herder — 
Vergiß nicht das „Eile mit Weile”, 


Man bezeichnet mit dem Anführungszeichen indgemein nur bie in der 
Form eines Hauptfages angeführte Rede: wenn jedes 
bezeichnet werden foll, daß eine in der Form eines Subtantiv 
fages angeführte Rede wörtlich angeführt wird, fo beyiduet 
man fie ebenfalls mit dem Anführungszeihen z. B. 


Mid, Euren Boten, wies man an die Näthe, und die ent 
liegen mich mit Ieerem Trofte „Der Kaifer babe dieimil 
feine Zeit; er würde fonft einmal wol an ung denken.“ Sd.- 
„Es werde -eine Unternehmung gefchmiedet“, Tieg er fh m 
lauten, „drei Hundert von dem Adel feien darin verwidelt; 
es gelte die Religion; die Theilnehmer hielten ſich durd ei 
Eid verpflichtet; fie rechneten fehr auf auswärtigen Bertamı 
bald werde fie mehr erfahren.” Mehr fagte er ihr nicht, F 
nahdrüdlich fie auch in ihn drang. „Ein Edelmann habe # 
ihm unter dem Siegel der Verfhwiegenheit anvertraut, UM 
er babe ihm fein Ehrenwort verpfändet.” 


> 


————,— — 
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U. 
Gebraud I, 345, 
im derung ber Wörter I, 64. 83. 86. 
äinberungsformen I, 6. 
ende, Genitivform I, 319. 
x, Bedeutung u. Gebraud I, 369. 370. 
»  Snterpunft. III, 114. 152. 153. 155. 
ermals, Etymol. I, 369. 
Latio, Bedeutung II, 130. 137. 
r Form II, 132, 
” präbifativer II, 24. 
2 der Weife II, 206. 
— bei dem Komparativ II, 185. 
lativus absolutus II, 131. 
laut und Ablautung in der Flexion bes Berbs I, 204 ff- 
1 „ in der Wortbildung I, 94 ff. 
r „ in den alten Sprachen I, 96. 
lautsform I, 98. 99. 
leitung, allgemeines Gefeß berfelben I, 63. 
m ber Begriffe 1, 8 ff. 
leitungsendungen I], 109. 
" urfprüngliche u. abgeleitete I, 109. 
„ mwechfeln ihre Bedeutung 1, 109. 
” er 112, 
in, den, lein I, 113. 
ling I, 114. 
ung I, 117. 
niß I, 120. 
fal, fel, et I, 121. 
e, beit I, 122. 
fhaft, thum I, 123. 
ig I, 125. 
iſch I, 126. 
bar, en I, 12%. 
Lich I, 129 ff. 
baft I, 132. 
" icht I, 133. 
leitungsformen I, 65. 
»ſatz der Rede in Wörtern u. einfachen Sägen III, 61 ff. 
ſicht ausgedrückt durch das Supin II, 180. 217. 


eder d. Gramm, TIL. Abth. 12 


S 
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Absicht ausgedrüdt buch für u. zu II, 217. 
Abfammung, entfernte u. nächfte III, 13. 
" Anwendung auf die Orthograpp. der auslautenden Komioau- 
ten n. des Umlautes von a III, 14 |. 

Abftrafta, Begriff I, 14. 

Stämme I, 9 ff. 

Sproßformen I, 106. 

Infinitiv I, 115. 
- Yugmentform I, 119. 

der Endung ung I, 117. 

als Stoffnamen behandelt I, 227, 

zu Kafusfägen erweiterte II, 246. 
" die einen Plural haben I, 229. 
Abwerfung der Flerionsenbung bei Subflantiven I, 239. 


za za y ya ı 3 


" " bei Stoffnamen u. Abfiraften L 3% 

" v bei Adjektiven I, 251- 

" " bei Zahlwörtern I, 307. 314. 313 
Accusativus cum infinitivo II, 163. 

„ „ Bedeutung desfelben II, 172 ff. 


" „ im Altveutfchen U, 172. 
ach Interjekt., Interpuntt. III, 168. 
Adjektiven, Bedeutung u. Begriff I, 10. 11. 
" Flexion 1, 246 ff. 
„ im Altdeutfchen I, 250. 
„ Bedeutung der Kafus I, 232. 
Komparation I, 251. 
Stämme I, 101. 245. 
Sproßformen I, 124, 245. 
Begriffswörter u. Formwörter I, 246. 255. 
in der Form eines Partizips von Subftantiven gebildet L 1%. 
fubjettive u. objektive I, 13. 
fubftantivifch gebraucht auf unterſchiedne Weife in dem all 
und neuen Sprachen I, 15. 16. 
attributiv u. prädifativ gebrauchte I, 246. 
die keine Komparation zulaffen I, 252. 
bie urfprünglich Partizipien find I, 19. 
altdeutfche, die den Genit. fordern II, 138. 140. 144 ff. 
als Faktit. II, 165. 166. 170. 
attributine, individualifirende u. mobifizirende II, 32. 
» Kongruenz II, 87. 
$lerion IL, &9 ff. 
Stellung II, 326 ff. 
" im Altveutfchen II, 329. 
im Lateiniſchen II, 310. 327, 
im Sranzöfifchen II, 328. 
bei zwei attributiven Adjelt. IE, 332. 


2 2 zz 2 zz za 2" 3 3% 


ga az zz z zz 3 3 ı — 2 


zz 32 2303 
za . 3 
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[djeftiven, attributive als verfürzter Satz dem Gubft. nachfolg. II, 88.295. 


„ „ nicht fleftirt IL, 88. 
v „ in Appofit. II, 333, 
" » Betonung II, 6. 329. 331. 
„ „Anhäaäufung II, 109. 


" präbifative, Syntar derfelben II, 23. 
(bjeftivflerion alter und neuer Form I, 249. 250. 
„ "» Bedeutung u. Gebraud II,89 ff. 
(biektinpzonomen, Bedeutung I, 265. 
r perfonales I, 273. 


" demonftratives I, 282. 283. 
” relatives I, 291. 
" interrogatives I, 293, 


dijektivſatz erklärt II, 239. 

" Syntar 11, 293, 

" verbunden durch wo, da, wie II, 253. 294. 

" verfürzter II, 295. 

" Modus in den alten Sprachen II, 62. 

” „ im Deutfchen II, 65. 

" Stellung II, 343. 347. 

r als Appofit. IL, 252. R 

n ſt. eines Adverbialfaßes im Lateinifchen II, 66. 

Interpunft, III, 119. 

diektiofubhanttv, Bedeutung I, 16. 

" Bildung I, 102. 

N) Deklinat. I, 233. 242, 

" Geſchlecht I, 217. 220. 

” im ateinifhen u. Griechiſchen I, 102. 
‚bverbialpronomen I, 265. 266. 

— demonſtrative I, 285. 

" interrogative I, 294. 

" unbeftimmte I, 298. 

" verbinden Adjeftivfäße II, 294. 
‚bverbialfägße II, 234. 
Art der Berbindung II, 253. 
Stellung II, 346. 
Zufammenziehung II 293. 
bes Ortes II, 253. 
ber Zeit II, 253 ff. 
ber mit dem Präbifate verbundenen Thätigkeit II. 259. 
ber Weife IL, 260 ff. 
taufale II, 262 ff. 
fonbitiounle II, 262. 274 ff. 
fonzeffive II, 279 ff. 
interrogative II, 285. 
der Intenfität II, 286 ff. 


SU uU a vv vu u x 
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Adverbialfäge Interpunft. III, 119. 157. 
Adverbien, Bedeutung I, 17. 318. 
dorm I, 318. 319. 
Genitivformen I, 319. 
partizipiale I, 320 ff. 
Begriffs- u. Formwörter I, 322, 
der Zeit u. des Orts I, 320 ff. 
der Weife, Komyaration derfelben I, 321. II, 206. 207. 
der Sntenfttät I, 322. 323, 
bes Modus I, 323. 326. 
„ Stellung derfelben II 339. 
der Intenfität u. des Modus im Lateinifhen u. Griehiige 
I, 323, 326. 
ber Frequenz I, 322. 
konjunktionelle I, 361. 
„ " Stellung II, 318. 
" präbifativ gebraucht II, 14. 15. 
" als Präpofitionen I, 351. 
Adverfatine Konjunftionen u. Adverfativfäße I, 369 ff. 
Adverfatives Berpältniß ber Sätze II, 72 ff. 


zu za sy 33.3 3 S\3 


2 


a : n „ Taufales u. ſchlechtweg adverſatives IIN 
" N „ ohne Konjunktion III, 74. 
" v Snterpunft. III, 150. 170. 


” 
Ufterformen I 50. 
u der Sproßformen I, 103. 104. 
" ber Zufammenfeßung I, 136. 150. 
bes attributiven Sapverpältniffes I, 108 ff. 
v bes objektiven Saßverhältniffes II, 229 ff. 
" bes zufammengefeßten Satzes II, 296 ff. 
Afterpräpofitionen I, 350 ff. 
" Bedeutung. berfelben I, 352 ff. 
— bezeichnet durch den Dativ II, 185. 
„» durch den Genitiv II, 149. 
Attufaͤtiv, Etymol. II, 157. 
n Stellung II, 337. 
" bei Präpofitionen I, 333. 
n als Iogifches Subjekt II, 17. 162. 
P des leidenden Objekts II, 157. 
" des Maßes II, 141. 
” bes Raums, ber Zeit, der Weife IL, 161. 
" bes ergänzenden Raumverhältniſſes unterfchieden von des 
Affufativ des Jeidenden Objekts II, 154 155. 
flatt des Genitivg bei: entbehren, verfehlen, los IT, 15% 
n bei: begehren II, 160. 
rn bei: bedürfen, genießen u. ff. U, 159. 
" bei: Adjektiven II, 159: 


u us 3 x 
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ufatio als Wechſelkaſus des Genitivg im Griehifch. u. Latein, II, 159 
" „ unterfchieden von dem 
Atkuſailv des iin Objekts II, 160. 
ent S. Tonzeiden. 
, alle, Bedeutung u. Gebraud I, 310: 


” unterfshieden von jeder I, 308. 

” bei Stoffnamen I, 316. 

„ zufanmengefegt mit dem Superlativ I, 254. 
„ hervorgehoben durch die Stellung II, 88. 330. 


in alfo, allein, allmählid u. f. 1, 

fein, Ableitung I, 301. 

" als unbeftimmtes Zahlwort I, 314. 

” Stellung II, 332. 

" attributiv- II, 98. 

" als Konjunktion I, 370. 

" " Interpunft, TI, 151 ff. 
lerwegen I, 319, 

lleweil }, 319. 

‚legeit I, 319. 

(8, Etymol. 1, 286. 372. II, 292, 

r erplanativ I, 366. 

„reſtriktiv I, 372. II, 291. 

» bezeichnet Identität I, 286. II, 171. 

„ als Erponent des Faktitivs II, 170. 

»„ mundartifch frequentativ I, 176. 

» bei Nebenfäten der Intenfität I, 286. TI, 289. 291. 

» als Konjunktion des Zeitverhältniffes unterfihieden von ba Il, 256. 
" " von wenn II, 50. 
" unterfihieden von wie II, 17. 287, 290. 

in zufammengezogenen Sägen opne Komma III, 145. 

7 daß II, 290. 

ils ob II, 262. 

ils wenn II, 262, 

ılsbald I, 287. 

ılfo, Etymol. u. Gebraum im Altdeutfchen I, 286 

„Gebrauch I, 374. 

„Interpunkt. III, 151. 
Alphabete der befondern Sprachen II, 3. 
an, Gebrauch I, 342. 

», beim Superlativ I, 321. 

» ‚als Erponent des Genitios II, 151. 152. 

" p» des Zeitverhältniffes II, 197. 

" „» ber Weife II, 210. 

„» bed Grundes Il, 216. 
Ynalpfe bes Gates II, 8. 9, 
ander, Zahlwort I, 304. 
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anders I. 319 
» Ber anders, Jemand anders erklärt I, 296. 
anfangs I, 319. 
aner, Endung I, 113. 
Anfangsbuhftaben, große, der frühere und jegige Gebrauch derfeln 
III, 20. 51 ff. 
Anführungszeidhen III, 176. 
antommen mit dem Dativ II, 192. 
Anlaut 1, 70. 7 
— Verflärfung I, 82 ff. 
r Drihograph. I, 11. 
Anrede, Interpunkt. III, 146. 169: 
Anfhauungsformen I, 18. 
Anterieur, Bedeutung I, 187. 
Aorift, Bedeutung I, 187. 
Apoftroph, Gebrauch desfelben II, 59 ff. 
Appofition, Erflärung II, 105. 
" Syntax II, 106. 
» Snterpunft. III, 120. 
Arſtikel, Bedeutung u. Gebraud I, 222 ff. 
» Bebrauh im neuen 1 223. 
„ Herkunft I, 
" beftimmter u. J——— 222 
„ bei Stoffnamen I, 224. 225, 
» bei Eigennamen I, 224, 225. 
» bei Abfiraften I, 227. 
bezeichnet Gefchferht und Kafus I, 228. 
kıiarlas partitivus ber franzöfıfchen Sprae II, 97 ff. 
Afpirata I, 77. 
Affertion, Ausdruck derfelben II, 310. 
» bervorgehoben durch Snverfion II, 316. 
„» in Nebenfäten hervorgehoben durch den Indikativ II, 45 ff. 55. 61 
Affimilation I, 74. 
„Geſetze derfelben I, 79. 
„vollkommene u. unvollkommene I, 89. %. 
r bei Zufammenfeßungen I, 152. 
Attribut, Begriff desfelben I, 38. II, 5. 6. & 
» SKongruenz II, 12. 
„ audgedrüdt durch Formwörter II, 86» ff- 
» Betonung II, 6. 329 ff. 
„ Stellung II, 323 ff. 
Attributiv, Bedeutung II, 85. 
ie Formen II, 86. 
Attributives Satzverhältniß f. Sagverhältniß. 
auch, Konjunkt. Gebraud I, 364. 
auf, Gebrau I, 336. 
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auf beim Superlativ I, 322. 
„ als Erponent des Faktitivs II, 168. 
nu" 7 bes Genitivs II, 143. 152. 
"un „ des Perfonenverhältniffes II, 193. 
7, " „ bes Zeitverhältniffes II, 199. 
[7 ” „ ber Weife IL, 210. 
” des Grundes II, 200. 
— vaß II, 272. 273. 
YAugment I, 82. 8, ff. 
2 unterfchieben von Borfilben I, 85. 
» Partizip mit u. ohne Augment L, 209 ff. 
Augmentformen I, 199. 
aus, Gebraud I, 338. 339. 
„ ale Erponent des partitiven Genitivs 11, 104 
pr „ des Grundes 11, 214. 216. 
” DZ des Stoffverhältnifies Il, 215. 
außier 1, 339. 
„ u. außen Orthograph. II, 3: 
außerdem 1, 364, 
außerhalb 1, 351. 
Auslaut |, 70. 75. 
” geihärft 1, 76. 
„ berftärkt 1, 85. 
» Drthograpp. 111, 14. 33. 
Ausrufungszeihen, Gebraudh im Allgemeinen Ill, 166. 
„ bei elliptifchen Sägen III, 166 ff. 
» bei Interjektionen 111, 167. 
„ bei Sragefägen 11, 167. 
„ dei Optativ- u. Imperativfägen 111, 168. 
bei der, Anrede m, 169, 
Aust prache, oberfied Gefep ber Orthograph. Il, 14. 33. 
„ausſchließliches Geſetz für bie anlautenden Konfonanten u. für 
die Vokale I, 11. 
bar, Endung 1, 128. 
baf, Bedeutung 1, 252. 
be, Borfilbe 1, 157. 
Bedeutung,’ grammatifdhe II, 7. 
„ etymologifche 11, 7. 
„ ihr Einfluß auf das Geflecht der Subftantiven 1, 218, 
Bedimgung II, 52. r 
„wothwendige u. mögliche 11, 54. 56. 
„ ausgedrückt dur Gerundien Il, 224. 
Z " » Adverbialfäge Il, 274, 
rr „ in Form ber Frage 1, 276. 
" ET, „ des Imperativfages II, 277. 
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bedürfen mit dem Genitiv u. Affufativ II, 137, 159. 
begegnen mit dem Dativ II, 192, 
Begriff, begogener 1, 23. 
„ präbizirter, durch Imverfion herborgehoben II, 315. 
Begriffe, 5 ff 
„JArten derfelben 1, 7. 
u Individualifirung derfelben 1, 9 ff. 92. 
” verwandte 1, 6. 
n abgeleitete 1, 7. 
„ Wurzelbegriffe 1, 7. 66. 
„» bes Seind abgeleitet von Thätigkeitsbegriffen 1, 7 ff. 15. 
# fontrete u. abfirafte 1, 14. 99, - 
„ folleftive 1, 106, 
„ abftrafte in Pluralform 1, 231. 
ber Thätigkeit 1, 231. 
Ausdrud berfelben 1, 10 fi. 
Beariffswörter 1, 6. 
n Arten derfelben 1, 15. 
bei, Präpofit. 1, 342. 
‚ Erponent der mit dem Prädikate verbundenen Thätigleit Il, 202. 
u „des Zeitverhältniffes Il, 198, 202, 
beide 1, 303. 
beiläufig 1, 314, 
beinahe 1, 314. 
„ attributiv 11, 98. 
„» Stellung Il, 332. 5 
Beiordnung 1, 356. 
Bejahung, Ausdruck derfelben 1, 326. 
Beſchränkung eines Gedantens l, 356. 
Betonung |, 39 ff. 
„Jlogiſche u. rhythmiſche 1, 40, 
n fallende u. fteigende 11, 306. 307. 
„ Verhältniß derfelben zu der Wortfolge II, 304. 
" „ zu der Slerion 1, 231. 251. 256. 315. 11, 89, 12 #. 
- ber Sätze Ul, 63 ff. 
Deziehung, attributive, prädifative, objektive 1, 19, 
„ ergänzende u. beflimmenpde 1, 20. 11, 112 ff. 
n faufale 1, 21. 
„des Raumes 1, 20. 
„vr ber Weife I, 22. 


— 


ber Zeit 1, 20. 
Besiehuugen, grammatifche der Begriffe 1, 
" " auf einander 1, J 18. 
„ m auf den Spredenden 1, 18. 23. 


n Ausdruck verfelben 1, 30. 
Beziehungsbegriff: 1, 23. 38, 
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Beziehungsformen, objektive 11, 112 ff. 
" objektive unterfchieden von den Formen bes Objeltivg 11, 111. 
r beflimmende 11, 117. 
n ergänzende Il, 112 ff. 127 ff. 


„ » wie fie gedacht werben Il, 115 ff. 

„ „ mit dem Beziehungsbegriffe gegeben 11, 118. 
„ F bes Genitivg 11, 134 ff. 

„ " des Akkuſativs ll, 154 ff. 

n „» bes Faltitivs II, 162 ff. 

" des Dativg II, 181 ff. 


„ bed Raumes ll, 193, 
Fr der Zeit 1, 194 ff. 
r der Weife 1, 205 ff. 
» taufale 11, 210. 
Beziehungsmwort eines Saßverhältnifies 1, 38. 
„ einer Zufammenfeßung 1, 136. 
binden, Karbinalbegriff 11, 114. 
Bindungszeihen, Gebraud 1, 56 ff. 
binnen I, 339. 
bis, Präpofition 1, 352, 11, 202. 
„Konjunktion 11, 50. 51: 
bleiben als Hülfsverb 1, 176. 
„ mit dem Infinitiv 11, 167. 
„ mit dem Nominativ 11, 165. 
brauchen mit dem Akkuſativ 11, 159. 
r_ als Hülfsverb 1, 177. 
Bruchzahlwörter I, 307. 
Buchſtaben verboppelt I, 74. 81, 
Buchſtabenſchrift, ihre Bedeutung u. Borzüge III, 2. 6. 


C. 


€, Ziſchlaut, Wechſel desſelben mit dem ſtarren Kehl- u. Zungenlaute I, 72. 

„Gebrauch des Buchſtabens in lateiniſchen u. griechiſchen Wör« 
tern III, 43. 48. 49. 
— absolutus I, 225. 
ch, afpirirter Kehllaut I, 72. 
„ Uebergang in Zifchlaute I, 72. 

“ „ nicht verboppelt III, 25. 

chs flatt ts II, 35 

d ftatt TE III, 25. 

hen, Endung I, 113. 

Consecutio temporum II, 3. 7if. - 

cu,m mit Indikativ u. Konjunktiv II, 50. 


D. 
d a, Abverb I, 284. 
„ in Zufammenziehungen fl. des Subftantivpronoms I, 278. 
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da bezeichnet im Altdeutfchen die relative Beziehung I, 264. 
„RKonjunktion II, 255 ff. 
" „ unterfhieden von ale II, 256. 
" „ in Nebenfägen der mit dem Prädik. verbunbenen Xpätigfeit Il, 770. 
P " " des Togifchen Grundes II, 270. 
„ in Adjeftivfäßen II, 294. 
daher, Konjunktion I, 373. 
„ &tymol. I, 286. 
dahin, Etymol. I, 286. 
damit II, 273. 
dann I, 366: 
darum I, 373. II, 219, 
das, Demonftratiopronom, befonderer Gebrauch besfelben I, 277. 
dasfelbe und des ſelben, Orthograph. III, 25. 
daß mit dem Konjunftiv II, 67. 
»  Bebeutung II, 240. 242, 
„orthographiſch unterfchieden III, 20. 35. 
„Gebrauch f. Sapartikel. 
Dativ, feine Bedeutung II, 131 ff. 181. 
" feine Berwandtfhaft mit dem Genitiv II, 131 ff- 
" von Präpofitionen regirt I, 333. 334. 
p fl. des attzibutiven Genit. II, 189. 
" fl. des Genit. der Berwandtfchaft im Slaviſchen u. Engliſcher 
II, 101. 185. 
fl. des Poſſeſſippronoms II, 189. 
" als Werhfeltafus des Genit. im Griechiſchen II, 182 ff. 
" bei Berben der Bedeutung binden II, 185. 
" bei zufammengefeßten Berben II, 186. 187. 
N bei gereichen II, 167. 
" bei Berhältniffen der wechfelfeitigen Thätigkeit II, 185. 
" bei dem Paflivum u. bei Adjekt. pafliver Bedeutung II, 139. 1X. 
” als casus absolutus im Altdeutfchen II, 225. 
" präbifativ im Altdeutfchen II, 24. 
" der Weiſe im Griechifchen u. Altdeutfihen II, 207. 
" bei dem Komparativ II, 186. 
Dativus ethicus |l, 188. 
däucht, Nebenform von bünkt 1, 207. 
„ mit dem Dativ u. Akkuſat. 11, 191. 
Dauer ausgedrüdt durch das Jmperf, I, 187, 11, 28. 
deden, Karbinalbegriff 11, 114. 158. 
Defini, Bedeutung 1, 187: 11, 37. 
Dehnungszeihen, Gefhichte derfelben Ul, 26 ff. 
dein, ©enit. des Perfonalpronoms 1, 270. 
beinig 1, 274. 
Dellination der Subflantiven I, 232 ff. 
w „ im Altveutfchen 1, 236 ff. 
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Dekflination der Subftantiven abhängig von Wortform u. Gefchlecht 1, 236. 
" „ Bedeutung derfelben 11, 12. 13. 
der fremden Wörter 1, 243. 
der Eigennamen 1, 244, 
der Ortsnamen 1, 245. 
der Adjektiven 1, 246. 
„ im Altveutfchen 1, 250 
der Perfonalpronomen 1, 267. 268. 
„ im Alt- u. Mittelhochdeutfchen 1, 268 ff 
der demonftrativen Pronomen im Altveutfchen 1, 267. 282. 
des Interrogativpronoms 1, 288. 
„ im Altdeutfchen 1, 289. 
ber Grundzahlwörter 1, 302. 303. 
" der Orbdinalien 1, 309. ; 
Dellinationgform ber Subfantiven l, 232 ff.. 


zz ag az, A „", 2 ıı a 8 
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n „ alte u. neue, Gebrauch u. Bedeutung |, 241. 
” n n im Altveutfehen 1, 237. 238. 

" er " im Lateinifchen 1, 235. 

" » verſchieden im Singular u. Plural 1, 241. 


" „ zwiefache Pluralform 1, 243. 
„ zwiefache der Adjektiven 1, 247 ff. 
" " " Gebrauch derfelben 11, 89 ff. 
demnach ], 375. 
demonftrative Beziehung, zwiefach 1, 262. 
Demonftrativpronom, Bildung besfelben 1, 258. 259. 
" Bedeutung |, 261. 
— der, die, das l, 274 ff. 
P diefer u. jener |, Bi: ff. 
und Snterrogativpronom der Art (roios, molos, talis, qualis 
ſolih wielih) 1, 283. 
„ ausfchliegendes 1, 279. 
denn 1, 367. 374. 1, 265. 


„ ft. als 11, 259. 
» Snterpunttion 111, 112. 147. 151. 
dennod |], 369. 


Deponens |, 16% 
der, die, das demonftratives Subftantivpronom 1, 274. 
„ Deklination desfelben 1, 276. 
„ als Adjeltivpronom 1, 275. 
„ als Relativpronom 1, 275. 291. 
„ausſchließlich als relatives Adjektiopronom gebraucht im Altdeut. |, 291. 
„ als Artikel 1, 275. 
„ als Perfonalpronom 1, 278. 
mit Präpofitionen zufammengezogen 1, 279. 
derer und deren, Unterſchied 1, 277. 
derjenige ], 281, 
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dero 1, 277. 

dberfelbe l, 299. 
desgleichen, 11, 149. 
deshalb 1, 373, 
Defiderativa 1, 112. 
Deftriptiv, Kafus 11, 130. 
deffenungeadtet 1, 369. 
defto Etymol. 11, 258. 
Deswegen 1, 373. 

deutſch, Orthograph. 111, 12. 
dienen mit bem Dativ der Verfon Il, 167. 
diefer 1, 281. 282, 

„ altveutfche Deflination ], 282. 
dies, eigenthümlicher Gebrauch 1, 283. 
biesfeits 1, 351. 
Dimenfionsverhältniffe I, 28. 

" bezeichnet durch Präpofit. 1, 330. 
Diminutivformen der Subflant., ihre Bilbung 1, 107. 108. 113. 
Diphthongen |, 73. 77. 
dis, lateinifche Vorſilbe 1, 162. 
doch, Adv. des Modus 1, 186. 11, 316. 

„Konjunkt. 1, 371. 
„ als elliptifcher Sag 1, 372. 11, 318. 111, 145. 
» Snterpunkt. Ill, 145. 151 ff. 154. 
Doppelbudftaben 1, 75. 
Doppellaut f. Diphthong. 
Dualig 1, 189. 
dünfen, Nebenform von denken 1, 207 
durch, Gebrauch 1, 340. 
» als Erponent des Zeitverhältniffes 11, 201. 
n " des Grundes II, 214, 
„» dem Kafus nachfolgend 11, 201. 
„» als Borfilbe 1, 319, 
durchgehends, Wortform 1, 319. 
Durchlaucht, Etymol. 1, 340, 
dürfen und bedürfen, Etymol. u. Bedeutung I, 178. 180. 
» Konfugat. 1, 208. 
Övgs, griechiſche Vorſilbe 1, 164. 


E. 


e, geſchloſſenes u. offenes 1, 75. 

„ Ableitungsenduug 1, 120 122, 

„ Endung des Jmperat. 1, 206. 

» Berfhmelzungsvotal 1, 147. 

„als Endung des Dativs abgeworfen I, 240. 
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e, als Umlaut von a ll, 15. 
„ als Dehnungszeichen, Gefthichte desfelben 111, 27 ff. 
eben, Bedeutung 1, 324. 
ehe, Konjunft. 11, 258. 
„ mit dem Konjunftiv 11, 50. 51. 
ebemalg |, 319. 
eher, Komparativ zu bald I, 322. 
ei, Endung 1, 121. 
» Snterjettion, Interpunft. 111, 168. 
eigan (haben), im Altdeutfchen Hülfsverb des Präteritums 1, 174, 
eigen, Formmort 1, 281. 
Eigennamen |, 13, 
P unterfchieden von Gemeinnamen 1, 225. 
" Deklination |, 244, 
" in Appofition 11, 106. 
” Orthographie 111, 49 ff. 
Eigenfhaften, Begriff 1, 11. 
ein, Zahlmwort 1, 302, 
„ als Artikel 1, 302, 
» bemonftrativ 1, 302, 
» als unbefiimmtes Pronom 1, 296. 
» Präpofition fl. in in Zufammenfegungen 1, 339. 
einander 1, 272. 305. 
„» mit Präpofitionen zufammengezogen, Orthograph. 11, 13. 
einige 1, 309. 
einmal, ein=-mal u. ein-mal unterſchieden 1, 306. 
Einfhahtelung von Nebenfäßen 1, 298. 11, 108. 
" von Saßverhältniffen Il, 231. 
Einfhiebung von Fauten 1, 89. 
einft, Etymol. 1, 306. 
einzig 1, 309. 
el eingefchaltet 1, 121. 
» Berfchmelzungsendung 1, 145. 146. ° 
„ Ableitungsendung 1, 114, 
„ nicht bedeutfame Endung 1, 97. 98. 101. 
elf, Etymol. 1, 303. 
Elifion 1, 89. 
ein, Endung 1, 119. 
Ellipfe 1, 51. 
„» in S$mperativfäßen Il, 84. 
en, frangöfifches Pronominalabverb 1, 279. 1, 241. 
en, Endung des Infinitivs 1, 115. 
„ Adjettivendung 1, 128, 
„ eingefchaltet 1, 121. 
„Verſchmelzungsendung 1, 148, 
„ nicht bedeutfame Endung 1, 97. 8. 101. 
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enblid 1, 366. ° 
Enbungen, ihre Bebentung 1, 30. 45. 

— nicht bedeutſame in den alten Sprachen, wie im Deutfden], 9.10| 

v verboppelte I, 256. 257. 

" S. Ableitungs⸗, Fleriond- u. Berfohmelzungsendungen. 
Endungs vokale, Abwerfung berfelben 1, 239. 240, 
enge, Endung 1, 241. 242, 
enfer, Endung ], 113. 
ent, Borfilbe 1, 161. 162. 
entbehren mit dem Genitiv u. Aftufativ 11, 135. 159. 
entlang 1, 352 
entweder, Etymol. 1, 290. 
entweber — oder 1, 367. 

. Snterpunft. 111, 131. 
er, Ableitungsendung 1, 112. 113. 

„ unterfchieden von ling 1, 114, | 

„ von Orts u. Ländernamen gebildete Subftantiven der Form er auf 
adjektivifch gebraudt I, 113. 127. 

n Berfchmelzungsendung 1, 145. 146. 

„ eingefchaltet I, 110. 121, 

» Pluralendung 1, 238. 241. 

n Komparativenbung 1, 252. 

„ nicht bedeutfame Endung 1, 97. 98. 101. 

" Borfilbe I; 158. 159. 

Ergänzung eines Thätigkeitsbegriffes 1, 12. 20. 11, 112. 

" nothiwendige und zufällige 11, 137 ff. 
erlangen, Karbinalbegriff 11, 114. 158. 
ern, Endung 1, 119, 
erft, Etymol. 1, 304. 

„Adv. 1, 325. 

» Konjunlt. 1, 375. 
erftens 1, 366. 
erfierer |, 255. 
es, grammatifches Subjelt |, 272. 11, 17. 19. 

„ als Akkuſativ einem Supin vorangehend 11, 180. Ill, 124. 
r „ einem Kafusfaße vorangehend II, 241. 345. 

„ als Objekt, Stellung desfelben ll, 339. 

„idiomatiſcher Gebraud 1, 272. 

„ Berfehmelzungsendung 1, 147. 148, 
eft, Endung des Superlative 1, 252, 

„ jufammengezogen 1, 202. 203. 
et, Endung, zufammengezogen 1, 202. 203, 
etliche 1, 309. 
etwa 1, 298. 
etwas, unbeftimmtes Pronom, Etymol. 1, 205. 296. 
„» als unbeftimmtes Zahlwort adjektiviſch gebraut 1, 309. 
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etwelche 1, 310. 

euer und eurer, Genitiv 1, 269. 
Etymologie 1, 82. 

Emwer (Em. Woplgeboren) II, 36. 
Eriftenz, Ausbrud des Begriffes 1, 36. 
Eriftenzialfäße ll, 18. 
Expletiva |, 322. 


fach, Enbung 1, 306. 5 
Faktitiv als Kafusform 11, 129. 130. 
» Bedeutung u. Ausdrud desfelben 11, 162 ff. 
w Stellung 11, 357. 
v Togifcer 11, 169 ff. 
" „ ausdgedrüdt durch Kongruenz II, 169. 
er " ” durch für 11, 170. 
” P „ durch Adjektiven 11, 170. 
„ " Pr durch Adverbialpronomen 11, 171. 
n „ durch Kafusfäge 11, 248. 
„» moralifder Il, 168. 
* „verglichen mit dem Genitivverhältniß 11, 168 
* „ausgedrückt durch Kaſusſätze II, 246. 
„» realer Il, 165. 
— „ausgedrückt durch Kongruenz 11, 165. 
" " " durch Präpofitionen 11, 165 ff. 
r Pr pr durch Adjektiven 11, 166. 
Faktitive Berben ), 13. 
Fakt oren des Sapes 11, 13. 14. 
„» der Sapverhältniffe u. Ausdruck berfelben 11, 8. 
„grammatiſche Form u. Bedeutung 11, 8. 9. 
falt, fältig 1. 306. 
faft, Adv. 1, 322, 
„ attributiv gebraucht 1, 314. II, 98. 
„» Stellung 11, 332. 
Feind, Etymol. 1, 191. 
fern, Wortform 1, 319. 
ferner 1. 366. 
Finalſätze, Form berfelben II, 272. 
Slerion, ihre Bedeutung 1. 6. 30. 
rr unterfhieden von der Ableitung 1. 65. 
„ zwiefache des Adjeftivs 1. 246 ff. 
" abhängig von der Betonung 1, 231. 251. 256. 315. U, 89. 122 ff. 
Slerionsendungen, ihre Bedeutung 1, 31. 32. 
„ zu unterfcheiden von ben Ableitungsendungen u. nicht bedeut⸗ 
famen Endungen 1, 96. 
„ abgeworfen 1. 251. 307. 11, 89. 
Slerionsformen des Berbs 1, 200. 
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Slerionsformen der Apjektiven 1, 247 ff. 
der Gubftantiven 1, 232 ff, 
fings, Rortform 1, 319. 
folglich, Konjunktion 1, 374. 
Form, grammatifche der Sapverhältniffe u. des Gates II, 13. 
„logiſche der Sagverhältnifie u. des Satzes 11, 13. 301. 
* Pr „ Ausdrud derfelben Il, 301 fi. 
a „» bes zufammengefegten Saßes 111, 64 ff. 
„rbhypthmiſche 1, 39 ff. 49 ff. 52. 
Formen, grammatifce 1, 30. 
»  DBechfel derfelben 1, 33 ff. 1,9 ff. 
Kormmwörtererflärt |, 6. 
. Abkunft derfelben 1, 35. 
4 Arten 1, 36. 37. 
a urfprüngliche u. abgeleitete 1, 36. 37. 
adjeftivifche 1, 255. 
n abverbiale 1, 37. 322 ff. 


n „, elliptifch gebraucht 11, 318. 

„ „ an der Spiße des Satzes 11, 317. 

* welche als Faktoren von Satzverhältniſſen anzuſehen, u. weld 
nicht 11, 11. 


»  . präbifative 1, 14. 
r‚ als Objekt 11, 111. 
* Stellung II, 339. 
" Betonung 11, 11. 
orthographifch unterfihieden Ill, 32, 
Frase, bezeichnet durch die Betonung 1, 185. 
* en durch Inverfion 11, 316. 
* indirekte 11, 237. 
Sragefaß f. Interrogativfaß. 
Fragezeichen 11, 165 ff. 
freilich, elliptifch, Interpunkt. Ul, 145. 
Fremde Wörter 1, 57 ff. 
r Gefchlecht derfelben 1, 221. 
* Deklination 1, 243. 
„ eingebürgerte u. nicht eingebürgerte 11, 41. 
m Betonung berfelben 111, 42. 
“ Orthograph. berfelben 111, 40 ff. 
n „ ber eingebürgerten 111, 46. 
u „der nicht eingebürgerten II, 47. 
Srequentativa ], 112. 
Srequentativform ], 119. 
Freund, Etymol. 1, 191. 
fühlen mit dem Infinitiv 1, 192. 
für, Präpofition 1, 349. 
„ Erponent des Faktitivs IL, 169. 
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rt, Exponent des Perfonenverhältniffes 11, 193. 
„ „ bes Zweckes 11, 217. 
ıtur Bildung desfelben im Altveutfchen 1, 174. 

vr Bedeutung 11, 35. 

„ sm Altdeutfchen m. auch im Neudeutfchen durch das Präfens ausge⸗ 

brüdt 1, 174. 199. 11, 30. 

„» als Ausorud einer logifchen Möglichkeit 11, 35. 

» des Konditionalis, Bedeutung u. Gebraud 1. 199 ff. 11, 80. 81. 
uturum eraftum Il, 39. 

Pr fehlt im Altdeutſchen 11, 40. 


G. 
anz L 314. 
„Stellung 11, 331. 
attungszahlwörter L 306. 
e. S. Augment. 
jedante ll, 6. 11, 1. 
" u. Begriff unterfchieden 11, 1 ff. 
u Einheit desfelben 111, 111. 
jedankenſtrich II, 169 ff. 
Jebanfenverbindung, organifihe 1. 355. 
egen |, 348. 
» als Erponent des Zeitverhältniffes 11, 199. 
Pr „ bes Perfonenverhältniffes 1, 193. 
egenüber 1. 351. 
zegenwart 1. 26. 
‚eben, als Hülfsverb 1, 175. 
„ des Weges u. den Weg 11, 161. 
hören mit dem Genit. des Perſonalpronoms 11, 149. 
ſem äß, Präpofition I, 350. 351. 
zemäßheit, Ausdruck derfelben 11, 216. 
demeinnamen |, 13, 
„ ohne Artiket 1, 225. 226. 
jenefen mit dem Genit. u. mit der Präpofit. von 11, 153. 
jeniegen mit dem Afkufat. u. Genit. 11, 153. 159. 
Benitiv, Grundbedeutung desfelben 11, 133. 
* Nebenkaſus desſelben 11, 130. 
" lateinifcher Gebrauch desfelben 11, 130. 
„ Verwandtſchaft mit dem Dativ 11, 131. 
m) „ mit dem Akkufat. 11, 132. 
„ von Präpofitionen regirt 1, 333. 
„ neben Präpofitionen 11, 153. 
„ ausgedrüdt durch Präpofitionen U, 150 ff. 
„ fl. des prädifativen Adjektivs 11, 23. 
„ bes ergänzenden Raumverhältniffes 11, 134. 
" bei Berben der Bedeutung fiheiden u. beden Il, 135. 
" „des Beſitzes u. Mangels 1, 137. 
Beder d, Gramm, M. Abtb. 
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Genitiv, bei Verben des Begehrens u. Erfennens I, 122. 
des Zeitverhältniffes N, 195. 


des Maßes 11, 


141. 


der zufälligen Ergänzung 11, 139. 141. 
bes realen Grundes im Altdentfchen I, 142. 
der Weife 11, 207. 208. 


als Wechſelkaſus des Dativs im Altdeutfchen, im Lateinifcher be 
similis, .proprius u.f. f. u. bei fein (gehören) , 148 14° 


„ des Akkufativs beim Partizip im Lateinifchen 11, 149. 
Stellung desfelben I, 337. 
attributiver, Bedeutung 11, 98 ff. 133. 


" 


Wechſel mit Adjeftiven 11, 99. 
Stellung 1), 321 ff. 333., 
m im Altdeutfchen 11, 323 ff. 
bezeichnet dur von 1], 104. 
„durch den XUrtifel I, 228. 
des Subjeftes 11, 100. 323. 
bed Beſitzers 1, 101. 323. 
der Berwandifcaft , 101. 323. 
des Objeltes 11, 102. 323. 


partitio er ©. partitiver Benitiv. 


präbilative 


r ©. präbifativer Genitiv. 


Genitivformen, als Adverbien I, 319. 
genug ]J, 314. 11, 107. 
mit dem partitiven Genitiv 11, 102. 
mit dem Supin 1, 180. 
gerade, Abo. ), 325. 
gereichen mit dem Dativ der Perfon U, 167. 

gern, Abo. des Modus ), 323. 

Gerundium, Bedeutung u Gebraud 1, 321. 1, 220 ff. 225, 

im Altveutichen 11, 221. 

Gebrauch in den neuern Sprachen 11, 221, 223. 225, 
zu Nebenfäßen erweitert I}, 259. 
Öerundipformen, eigenthümliche II, 227, 


„ 


" 


„ 
„ 


rn 


[14 


Interpunkt. 


IN, 120. 


Gerundivfafus 11, 226. 

Geſchlecht, grammatifches u. natürliches 1, 214. 

wovon das grammatifche Geſchlecht abhängt 1, 215 ff. 
der Adjeftivfubftantiven ), 220. 


„ 


der fremden 


Wörter ], 221. 


der Derfonennamen ], 218. 
der Städte u. Fändernamen 1, 221. 


der Stämme 


}, 219. 220. 


der Sproßformen }, 220, 
der Zufammenfeßungen ], 221. 


Wechfel des 


Geſchlechtes 216. 
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Befhlehtsendungen |], 97. 
Sefhlehtsflerion der Apjektiven 1, 246 ff. 11, 12. 
ber Zapfwörter }, 299. 
Befd lehtsverhältnig,, I, 29, 
jefttern, Wortform I, 319. 
jewahr mit dem Genit. u. Akkuſat. U, 149. 160. 
jewähren mit dem Akkuſat. u. Genit. der Sache u. mit dem Dativ u. 
Akkuſat. der Perfon 1, 159. 
zewohnt mit dem Genit. u. Affufat. 11, 149. 159. 
jleich mit dem Genit. (desgleichen, meinesgfeichen) 1, tæ. 
„ mit dem Dativ U, 185. 
3leih mol 1, 372. 
Bliederpaufen Ill, 69. 


„ beiordnend verbundenet Sätze IN, 71. 

„ 7 faufaler u. abverfativer Ill, 72 ff. 
" m fopulativer 111, 74 ff. 

Pr F konſekutiv u. ordinativ verbundener 1, 79, 
„ „ erflärender 11, 80. 

„ unterordnend verbundener Säge IN, Bi. 

„ „ fonditionaler HI, 87. 

„ " vergleichender 111, 87. 

" mehrfach zufammengefeßter Säße HI, 95. 

„ der Periode 1, 86. 

„ " der invertirten 111, 88. 

Z » der zufammengefegten 11, 95. 


r Abftufungen derfelben Ill, 96. 
„ abhängig von dem Umfange der Säge M, 91. 117. 
„ von dem Redeton 111, 93, 
Srammatit, allgemeine u. befondere 1, 5. 
„ Aufgabe derfelben 1, 61. 
„ Eintheilung 1, 62. 
Größenverpältniffe der Tpätigfeit 1, 20. 
r des Geing |, 30. 
Grund, Logifches Berhältniß 11, 263 ff. 
" Beziehungsverhältniß 11, 211 ff. 
» Arten u. Unterarten 1, 21. U. 213. 216. 
„ audgebrüdt dur ein Subftantiv mit einer Präpofition II, 213 ff. 


„ „durch einen Kafus 11, 141 ff. 211 ff. 
Pr „ durh Hauptfäbe u. Nebenſätze, Gebrauch derfelben 11.264 ff. 
" „ in Form einer mit dem Prädik. verbundenen Tpätigfeit 11,270. 


„ realer, Ausdrud desfelben I, 373. 11, 213. 267. 
„ moralifcher, Ausbrud desfelben I, 373. 11, 214. 216. 267. 
„logiſcher, Ausdrud desfelben 1, 374. 11, 216. 267: 
Grundbedeutung: der Abfleitungsformen 1, 64. 
Grundbegriffe, erflärt 1, 6. 
Grundformen |, 64. 


13 * 
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Grundformen ber Pronomen 1, 259. 
Grundlaute |, 75. 
Grundpronomen 1, 258. 

_ Orundzaplwörter 1, 301 ff. 


| 9. 
bh, Spirant 1, 70. 
r, die anlantende Liquide verftärfend 1, 82. 
„ : ale Stammlaut im Auslaute 111, 31. 
„  auslautend im Alt- u Mittelpochdeutfchen ftatt ch 111, 31. 
als Dehnungszeichen, Gebrauch desfelben 111, 29 ff. 
haben, Hülfsverb des Präteritums 1, 174. 213. 
„ mit dem Partizip des Futurd 1, 185. 
„ ausgelaffen U, 320. 
haft, Endung 1, 132. 133. 
halb 1, 307. 
„dem Subftantiv nachfolgend 11, 331. 
halben, halber 1, 353. 11, 216. 
„ Etymol l, 307, 
Balblonfonanten 1, 70. 
halbtonige Formmörter u. Endungen |, 47. 
baft, hat, hatte 1, 203. 
Hauptbegriff, erflärt 1, 37. 38, 
„hervorgehoben durch die Stellung U, 304. 309. 
Hauptobjett, erklärt 11, 227, 
n Stellung desſelben H, 336. 
Hauptfa, erflärt II, 2. 232. 
» Wortfolge desfelben II, 313 ff. 
„» intereogativer 11, 2. 
» „deſſen Wortfolge II, 316. 
» an ber Stelle des Nebenfages II, 48. 
Dauptton 1, 40. 47. 
Hauptwort eines Sabverhältnifies |, 38, 
„ eines zufammengefegten Wortes 1, 136. 
„ des ganzen Sapes 11, 111. 
Heiland, Etymol. 1, 191. 
heißen mit dem Aktufat. u. Infinitiv 11, 192. 
Pr ‚mit dem Nominat. oder Afkufat. 1, 169. 
beim, Etymol. 11, 154. 
heit, Endung 1, 120. 122. 
helfen mit dem Afkufat. 11, 191. 
ber und hin 1, 284. 285. 
* mit Präpofitionen zufammengezogen 1, 151. 285. 
" „ mit Berben zufammengefeßt 1, 285. 
" dem mit einer Präpofit. verbundenen Kafus Bauen: 
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en ach und nachher 1, 285. 
rum und umber I, 285. 
tz, Dellinat. 1, 241. 
er, Adv. I, 284. _ 
in Zufammenziehungen fl. biefer 1, 283. 
n. ©. her. 
ngegen |, 369. 
nreidhen mit dem Supin Il, 180. 
nter, Präpofit. 1, 340. 
7 als Borfilbe 1. 163. 
r, altdeutfches Demonftrativ 1, 261. 
Ich ft in der zufammengefegten Form bes Guperlativg I, 253 ff. 
ren mit dem Infinitiv 1, 193. 
ülfsverben 1, 36. 
PR in den alten u. neuen Sprachen 1, 176 ff. 
" ohne Augment gebraudt 1, 211- 
„des Modus 1, 176. 177. | 
» der Zeit I, 174. 175. 
„drücken neben dem Mobus- u. Zeitverhältniffe auch die Perfonal- 
beziehung u. die Affertion aus 1, 176. 11, 310. 
» find nicht Faktoren von Sapverhältniffen 1, 11. 
vr  topifhe Stellung 11, 310 ff. 


N} 


3a, Bedeutung u. Gebrauch J 326 ff. 
„Interpunkt. 111, 145. 
ährlich, Etymol. 1. 309. 
ih, Endung, Orthograph. 111, 33. 
icht, Endung 1, 133. ' 
„» Subftantivendung, Orthograpp. 111, 33. 
Idiom der Spade 1, 35. 
„ worin es befonders herbortritt 1. 60: 
„ fremde Spiome 1, 60. 
„deutſches bei den Monatsnamen, Benennungen von Map, Gewicht u. 
Städtenamen 11, 106. 107. 
» n in der Stellung des hervorzuhebenden Subjeltes 11, 16. 17. 19. 
»  n im Gebraude von es u. das 1, 272. 277. 


„ 7 " der Paſſivform L, 182, 

" " ” bes Reflerivs 1. 186. 

7 " " bes Smoperfonale 2 172. 1, 17. 
" " 7 präbifativer Formwörter ll, 14. 
" „ n des Infinitivs 1, 194. 

nn „ des Poffeffiopronoms 1, 274. 

1) " | „ von laffen 1, 182. 


" " " von e8 gibt 1, 172.11, 18. 
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Idiom beutfches im Gebraude des Dativs fl. des Genitivs u. der Poffeni 
pronomen 11, 189. 





— “ „der Formwörter gern, erſt, noch, ja 1,323. 323 B 
” " n ber u. hin l. 285. 
— * „einer eiten den Kaſus nachfolgenden Präpoſit. W 


„der Zuſammenſetz. u. Zufammenzieh. I. 135. 137. 153 
idiomatif Se Formen zufammengefeßter Ausdrüde für einfade Begtif 
Il, 126. 338. 
je, Adv. 1, 298. 299. 
„ Wortfolge Il, 319. 
„ tin Zufammenfegungen 1, 295. 
je — defto Il, 288. 
jeder, Etymol. 1, 308. 
jedermann 1, 296. 
jedod 1, 372. 
„Interpunkt. 111, 151. 155. 
jedweder, Etymol. 1, 290. 295. 308. 
PR Bedeutung 1, 308. 
jeglider 1. 309. 
jemand, Etymol. 1, 295. 296. 
jener L_282. 
jenfeite L 319. 351. 
jest 1. 326. 
ig Endung L 125. 126. 
„ und Lich orthographifch unterfihieden 111. 33. 
ihr KHoffefliopronom , refleriv u. nicht refleriv 1, 273. 
ihro 1, 270, 
immer, Ableitung u. Bedeutung 1, 299. 
4 bei Interrogativpronomen 1, 295. 
Imperativ, Bedeutung 1, 182. Il, 83. 
r ohne Endung 1. 206. 
Pr ausgedrückt durh laſſen II, 3 
” „ durch mögen L. 10. 
" n durch den Indikativ des Präfens U, SA. 
Pr durch ben Konjunktiv u, 71. 83. 
Imperatinfäße Il, 3. 41. 
a als Konditionalfäge gebraucht H; 277. 
" elliptifhe 1,84 
Imperfekt, Bedeutung u. Gebraud 1, 187. 11, 36. 


„ im Gebraucde unterfhieden von dem Perfeft 11, 37. 
" gebraucht in. der erzählenden Darfiellung 11, 36. 
" „ ft. bed Konditionalig Il, 39. 


„ fl. des Perfetts 11, 33. 
in, Endung 1, 113. | 
» Präpofit. 1, 338. 

„ „ mit einem Subſtantiv A. eines präbifativen Adjektivs I, A 
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in, Präpofit. ald Erponent des Genitivs 11, 151. 


F F „der mit dem Prädikate verbundenen Tpätigfeit ll, 204. 
vr " » ber Weife II, 210. 
FT) " „ bed Zeitverhältniſſes ll, 197, 

” verglichen mit über U, 200. 


’ [70 » 
Inchoatival 112. 
indem, Konfunft. für das Zeitverhältniß 11, 256. 

r „ für das Berhältnig der mit dem Prädikate verbundenen 

Thätigfeit 11, 259. 270. 272, 

indeß, Koniunft. 11, 256. 
indeffen, Konjuntt. I, 372. 375. 11, 256. 
Indikativ, Bedeutung u. Gebraud 1, 1&3. H, 42. 


„ n in Abverbialfäßen der Weife 11, 44. 

" 7) „der Zeit 11, 44. 48. 

„ m in angeführter Rede Il, 45. 68. 

" " in Adjeftivfägen Il, 62 ff. 

" » in interrogativen Nebenfäßen 11, 46. 59. 61. 
— „ in faufalen Nebenfägen ll, 46. 51. 

n n in Konditionalfäßen 1, 46. 52. 54. 

„ in Kafusfägen 1, 68. 

„ fl. des Konditionatis Il, 46. 


n fl. des Imperativg 11, 84, 
Sndividualifirung der Begriffe 1, 2. 
m der Yaute 1. 69. 
Infinitiv, ſchwankende Bedeutung desfelben 1, 190. 
„ Gebrauch in der deutfchen u. in den andern Sprachen |, 191. 
pr objeftiver 1. 193. 
„ partizipialer 1. 115. 
" bei Hülfsverben 1. 191. 193, 
„ fubftantivifcher, Gebraudhsmeife 1, 115- 
n zu Kafusfägen erweitert Il, 246. 
z bei Hören, fehen, fühlen, finden |, 193. 
bei Iaffen u. bleiben U, 167. 
ing, Endung l, 114. 
innerhalb |], 351: 
Snftrumentalig 11, 130. 131, 
„ im Altdeutfchen 11, 133. 
Sntenfität, abfolute u. vergleichende ], 29, 


„ bezeichnet durch * Komparation u. durch adverbiale Form⸗ 
wörter 1, 29. 251. 322. 


„ durch vergleichende u. kauſale Adverbialfäge 11, 286. 
uteriettionen I, 37. 
„ Interpunft. m, 168. 
Interpunttion, Bedeutung Ul, 60 ff. 
" Geſchichte derfelben 111, 66. 
" franzöſiſche u. englifge 11), 67. 
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Interpunktion, ihr Verhältniß zur grammatifchen Form Yes zufommm- 


gefegten Saßes 111, 68. 
in ſich abgefchloffener Säge 11, 110 ff. 
ber Kafusfäge 11, 119, 
ber Adjektivſätze 111, 119. 
ber Adverbialfäße MI, 119. 
n der fonditionalen 111, 158, 
» des Intenfitätsverhältniffes 1, 157. 
der Finalfäge 111, 119. 
der verfürzten Säge II, 119 ff. 
des Supins 111, 122 ff. 
ber einander beigeorbneten Säße 111, 7L. 
fopulativ verbundener Säge Iu, 131 ff. 
" „ohne Konjunft. U, 137. 149. 
zufammengezogener Säge All, 132 ff. 
elliptifcher Säße 111, 145. 
eingefchalteter Säße Ill, 145. 174, 
der Anrede 111, 146, 169. 
fonfefutiv u, ordinativ verbundener Säge 11, 147. 
der Periode 11), 98. 147, 159. | 
„» der zufammengefeßten 111, 98 ff. 159. 
faufaler u. adverfativer Säße in beiorbnender u. unterm 
nender Berbindung 1, 147. 150 ff. 
„ ohne Konjunkt. verbundener 1, 153. 
mehrfach zufammengefeßter Säge 111, 95. 
der angeführten Rede 111, 164. 165. 176. 
ber Frage 111, 165. 
ber Optativ- u. Imperativfäge 111, 168, 
interrogativer Nebenfäge N, 165 ff. 
von Ausdrüden der Affekte 11, 166 ff. 
der Interjeltionen N, 168. 
einander beigeorbneter Nebenfäße 11, 106 ff. 
einander untergeorbneter Nebenfäße in, 108 ff. 





Interpunftionsgeichen IN, 60. 68. 
Interrogativadverbien ], 294. 
Interrogativpronom, Bildung u. Bedeutung 1, 258 ff. 262, 


” 


„ 


Deklination ], 288. 

mit Präpofitionen zufammengezogen b, 289. 
als Relativ gebraucht 1, 264, 
jufammengefeßtes 1, 293. 

der Art (moios, qualis, was für ein) 1, 293. 


Interrogativfag li, 


" 


” 


Zopit 11, 316, 
Interpuntt. 11, 165 ff. 


Interrogativer Nebenfag 1, 237. 


„a 


„ als Rafusfag 11, 249, 
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terrogativer Nebenfat als kongeffiver Adverbialfag 11, 285. 
ranſitives Berb 1], 166. 

" unterfehieden durch befondere Formen des Verbs 1, 167 ff. 
verfion der Wortfolge, ihre Bedeutung 11, 302 ff. 

„ zwiefache 1], 304. 


y ihr Berhältniß zum Redeton 11, 303. 

* des Hauptſatzes 11, 313 ff. 

54 des attributiven Satzverhältniſſes 11, 333. 
Pr des objektiven Sapverhältniffes 1, 340 ff. 


wifhen, Etymol. 1, 351. 
n, Endung, Orthograph. 111, 29. 
tendb 1, 295. 298. 
b, Endung 1, 126 ff. 

früher ft. Lich gebraudt 1, 127. 131. 
ngft 1, 324, 
ıffiv 1, 83. 


K. 


ırdinalbegriffe 1, 114. 158. 
afus, ihre Bedeutung 11, 13. 118 ff. 
„Anzahl ), 232, 
» bezeichnet durch den Artitel 1, 228. 
„  Berwandtfhaft und Wechfel derfelben 1, 129. 131 ff. 
»  Nebentafus 1, 130. 
„ verglichen mit Präpofitionen D, 120. 
„» als Form der ergänzenden Beziehung 11, 122, 


r ‚ bes Zeitverhältniffes 11, 195. 
" vr der taufalen Berbältniffe II, 211. 212. 


des Ortsverhältnifies 1, 134, 
1a fusformen, Wechſel derfelben J, 269. 
als Adverbien 1, 318. 319, 
tafusfäge, erffärt 11, 239. 
Pr Arten 11, 246 ff. 
Pr Modus 1, 68. 
m Stellung 11, 344 ff. 


„ der angeführten Nede 11, 248. 
m) in der Bedeutung eines fubftantivifch gebrauchten Adjektivs 
“1, 249, 


” Berbindung im Deutfchen u. Lateinifchen 11, 246 ff. 
Snterpunft. 111, 119. 
vaum, Adv. ], 322. 
„ attridutiv 11, 98. 332, 
Kaufale Ronjunktion 1, 362. 373. 1, 267 ff. 
Raufale Berpältniffe, Arten derfelben 1, 21. 11, 210. 
Pr als Zeitverhältniffe dargeftellt 1, 331. 
n ausgedrückt durch Präpofitionen 1, 212 ff. 
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Kaufale Berpältniffe ausgebrüdt durch Kafus 1, 141 ff. 211 fi. 
„ PR durch Gerundien N, 224. 
I» n durch Nebenfäge 1, 262 ff. 
Kaufativa, Berben J, 13. 
Kebllaute ], 69. | 
7 Vebergang in Zifchlaute 1, 72. 
KRehlfpirant 1, 70. 72. 
fein, Zahlw., Etymol. u. Gebraud 1, 309. 310, 
„ als unbeftimmtes Pronom 1, 297. 
feit, Endung ], 122. 
Kollektiven ], 14. 106. 


„ auf ung l, 119. 

n Augmentformen ), 119, 

" auf ei ], 121. 

" auf fhaft u. thum 1, 124. 


Kolon, Gebraud IN, 159 ff. 

a vor aufzählenden u. erflärenden Sägen Ul, 161 ff. 

* nach nämlich u. wie Il, 163. 

bei angeführter Rede 11, 164. 

r bezeichnet den Nedeton 111, 164, 

‚„» In der zufammengefegten Periode 111, 98 ff. 159. 
Komma, Gebrauch im Allgemeinen 1, 118 ff. 

„ bei Nebenfäpen III, 119. 


/ „onditionalen 11, 158. 
” „ verfürzten ul, 119. 
„ „» Taufalen u. abverfativen, bie innerhalb des Harp 


faßes ftehen, oder ihm nachfolgen All, 154. 

„ bei einer Periode 111, 156- 

Pr bei fopulativ verbundenen Sägen 111, 131. 

„ bei zufammengezogenen .Säßen Ul, 132 ff- 

„ bei elliptifhen Säßen Ill, 145. 

„ bei eingefchalteten Säßen 111, 145. 

r bei der Anrede 111, 146. 169. 

„ bei angeführter Nede 11), 165. 

„ bei dem Supin 11, 122 ff. 

En bei einem beftiimmenden Objekte 111, 121. 

Pr bei: ungeachtet u. troß 11, 122. 

„ bei: und, nicht — jondern, fowol — als, weder— 
noch, nämlid, als, wielll, 131. 

> bei: befonders, vielleicht, oft, wenigftens uf. 
m, 134. 

* bei: freilich, wahrlich, doch, nun, wohl, ja, met 
m, 445 

u bei: fondern, jedoch, aber WM. 152 ff. 

„ kein Komma beim Supin ll, 122. 126 ff. 
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Komma, Fein Komma bei: und, oder, fowol — ald, weder — noch, 
wie, als ll, 137 ff. 
fommen als Hülfsverb 1, 177. 
fommt u. kömmt, Spracdgebraud 1, 206. 
Komparation I, 251 ff 
r altdeutfche 1, 251. 
„ nicht bei allen Adjektiven zuläflig I, 252. 
Komparationgformen, anomale I, 255. 


„ der Drtsabverbien 1, 256. 

Komparativ, Form begfelben 1, 251. 252. 
„ „ einfache u. zufammengefeßte, Gebraud 1, 253. 
„ mit dem Genitiv, Dativ u. Ablativ 11, 185 ff. 


„ lateiniſcher Gebraud 1, 251. 
Konditionalig, Bedeutung desſelben ), 183 ff. 1, N 


* Form l, 184. 
* Bedeutung u. Gebrauch des Futurs 1, 199. 200. 1, 80. 81. 
* ausgedrückt durch das Präteriium 1, 184. 
* durch Hulfsverben 1, 182. 
„ in Hauptfäßen 11, 78. 
r fl. des Konfunttivg in Nebenfägen nach den hiſtoriſchen Zeit 
formen, diefer Gebrauch erflärt 11, 71. 72 fi. 
pr mundartifch unterfihiedener Gebrauch 11, 76: 
„ verglichen mit dem Indikat. Il, 78. 
Konditionalfäpe 11, 274 ff. 
" in Form von Interrogativfägen 11, 275. 276. 
r im Altdeutfchen 11, 277 ff. 
or Modus derfelben in den alten Spraden II, » ff. 
Kongruenz, Auedruck derſelben 1}, 11. 12.1, 246. 
„ des prädifativen Apjetting ll, 22. 
* des attributiven Adjektivs 11, 87. 
— der Appoſition 11, 106. 
Pr des Faktitivo 11, 163. 169. 
" des Berbe II, 22 ff. 
* „mit dem grammatiſchen Subjefte H, 25. 
7 „ mit bem logifchen Subjefte ll, 25. 
„ „ mit dem Subftant. im. Präpdifate Il, 25. 26, 
" „ mit zwei oder mehr zufammengegogenen Gubjeften 
I, 26 ff. 


Konjugation, ihre Bedeutung A, 182. 11, 11. 12. 
„ im Altdeutfchen I, 200 ff. 204 ff. 


„ alter Form 1, 204 ff. 

1 neuer Form }, 207. 

„ unrtegelmäßige 1, 207. 

„ anomale der Hülfsverben |, 208. 


bes Verbs fein |, 208. 
Sein geilanmahnnern, ef u. et aufammengegogen ], 202. 203. 


E 
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Konjugationsformen, zufammengefegte }, 211 ff 
Konjunkttionen, ihre Bedeutung ], 355 ff- 


Eintheilung l, 358. 
beiorbnende u. unterorbnende 1, 358. U, 239. 
anreihende 1, 358. 
zweigliedrige II, 241 ff. 
reine 1, 361. 
„ find nicht Glieder des Sages 11, 11. 
die durch Zufammenziehung des Demonftrativs mit Prüpekt 
entftanden I, 279. 
Auslaffung derfelben 1), 57, 
topulative I, 362. 363 ff- 
ordinative, partitive, erplanative 1, 366. 
abverfative 1, 366 ff. 
faufale 1, 373. 
tonfetufive 1, 375. 


Roninattion elle Adverbien ], 361. 


„ find Glieder bes Satzes U, 11. 
„ Stellung 11, 318. 
„ mit Inverfi ion des Saßes II, 318. 


Konjunktiv, Bedeutung und Gebrauch 1, 183. 11, 43. AT. 


" 


bezeichnet durh mögen, wollen u. follen ], 180. 18 
in Nebenfägen des Zeitverhäftniffes 11, 49 ff. 

in konditionalen Nebenfägen 11, 56. 57. 

in konzeſſiven Nebenfäben im Altdeutfchen 11, 59. 
in interrogativen Nebenfägen 11, 60. 61. 

in Adjektivfäßen 11, 43. 62 ff. 

in Kafusfägen 1, 43. 67. 

bei angeführter Rede 1, 68. 

in Sinalfäßen 11, 67. 272. 

in Hauptfäßen 11, 71. 

fl. des Kondinionalis im Lateiniſchen U, 53. 


Kontr eta, ihre Bedeutung 1, 14. 


”„ 
" 


Sproßformen ], 12 ff 
die feinen Plural haben ], 230. 


tönnen, Hülfsverb, konjugirt 1, 208. 


„ 


Bedeutung 1, 178. 180. 


Konfonanten, ihre Bildung ], 68. 


gleichnamige u. gleichfiufige 1, 69. 

flärre 1, 69. 

fiquide 1, 70. 81. 

weiche, harte u. afpirirte 1, 77. 78. 

im Auslaute, Unterfiheidung derfelben M, 33. 

doppelte, Bedeutung u. Gebrauch derfelben 1, 76. 81. IN, 22f. 
„im Alt u. Mittelpocdeutfe- 1, B 

nicht verdoppelt in Endungen u. Formwörtern U, 23 ff. 
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Kontinuität bed Satzes 111, 69. 
tonzeffive Adverbialfäge 11, 279 ff. 


„ " Modus ll, 58. 

n „ Art der Verbindung 11, 279 ff. 

" „ in Form einer Frage II, 282. 

„ „ eines interogativen Nebenfages 11, 285. 
„ Ronjuntionen ll, 280. 


Konzeffivfak 1, 369. 
„ Snterpuntt. 11, 151 ff. 154. 
Kopula, Begriff derfelben 11, 310. 
„ Stellung 11, 311. 


in m bei der Inverfion bes Hauptfages 11, 314 ff. 
er „ In Nebenfägen 11, 312, - 
* „bei zuſammengeſetzten Zeitformen der Hülfsverben 
1, 319. 
Kopulative Konjunftionen 1, 362. 363 ff. 
Z Berbindung 1, 363. 1, 74 ff. 
r „Interpunktion berfelben 11, 74 ff. 131. 
» bei abverfativem u. kauſalem Berhältniffe der Sätze 
l, 363. ll, 104. 
Korrelativen 1, 262, 
1 Demonſtrativ⸗ u. Relativformen 1, 263, 


foften mit dem Dativ u. Akkuſat. U, 192. 
fraft, Bedeutung 1, 354. 
fürs lich, Bedeutung 1, 324. 


2 
!ändernamen, ihr Gefchledht 1, 221. 
Pr in Appofition 11, 106. 
lange, Abe. 1, 319. 
längs, Etymol. u. Gebraud 1, 351. 352. 
laffen, Hülfsverb bes Modus 1, 182. 193, 
laut, Präpofit. 1, 354. 
!aute, artitulixte 1, 67. 
„ gleichnamige u. gleichftufige 1, 69. 73. 
" tönende u. bumpfe 1, 79. 
tautbildung 1, 86 ff. 
!autverbindung, ihre Gefege I, 73. 87. 88. 
le, Endung 1, 114. 
lehren mit dem Aftufat. ber Perfon 11, 160. 
lei, Endung ], 306. 
lein, Endung 1, 113. 
lest, Abftammung u. Bedeutung 1, 255. 
legterer 1, 255. 
lid, Endung 1, 129 ff. 
„ untichtiger Gebrauch 1, 132. 
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Lich, bedeutet im Altdeutſchen auch Allel, 309. 
Licht, Endung ], 134. 
fieber Komparativ zu gern], 323. 
ling, Endung |], 114. 
lints, Rortform 1, 319. 
?!ippenlaute }, ©. 
" afpirirte 1, 80. 

tiauiba 1, 70. 

„  Bedfel !, 81. 

n Skhärfung 1, 81. 

» Berftärfung 1, 82. 85. 
Lokativ N, 121. 130. 
los, mit dem Genit. u. Aftufat. I, 149. 159. 


M. 
mal 1, 306. 
man], 296. 297. 
mande ), 310. 
„ im Singular ], 311. 
männiglid, Etymol. 1,309. 
Mafbenennungen, Epntar derfelben 11, 107. 
Maßverhältniß durch den Genit. u. Alkufat. bezeichnet 11, 14. 
Media, Konfonant 1, 77. 78. 
Mediativ, Kafus 1, 130. 
Medium, griehifch I, 167. 
n in reziprofer Bedeutung |, 169. 
mehr, Bedeutung u. Gebraud; nicht fleftirt I, 312. 
„ in der zufammengefegten Form des Komparativs 1, 253. 355. 
mehrere, Ableitung ], 255, 
" Gebrauch 1, 312. 
mein, Genit. ded Perfonalpronoms }, 270. 
mein, meinig, Pofleffivopronom I, 273. 27% 
meinesgleihen, erflärt }, 269. 
meift (am meiften) in der zufammengefepten Form des Guperlaiist 
), 254. 255. 
Menge ], 30. 
„ unterfchieden von Zahl ), 315 ff- 
or bezeichnet durch nicht fleftirte Zahlwörter I, 316. 347. 
minder, anomaler Komparativ ], 255. 
miß, Borfilbe, Abfunft derfelben 1, 164. 
» Betonung ], 156. 
„ohne Augment ], 209. 210. 
mit, Präpofit. Gebrauch derfelben I, 343. 
„ als Erponent des Dativs 11, 193 
„ " bes Genitivs 11, 139, 152. 
" — der mit dem Prädikate verbundenen Thätigkeit. I, W 
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mit, als Erponent ber Weife 1), 209. 
mithin], 374. 
Mittel, Erklärung des Begriffes 11, 213 ff. 
" unterfihieden von Weife 11, 215. 
„ — von Werkzeug 11, 211. 
n Ausdruck desfelben 11, 214 ff. 
Mittelform ], 98. 100. 
mittelft ], 351: | 
Mittelwörter 1, 189. 
Modus in weiterer Bedeutung ], 23._ 
„ in engerer Bedeutung 11, 41 ff. 
modus necessitatis |], 185. 
Modusformen, Bedeutung derfelben 1, 183. 1, 4. 


Pr wechfeln mit Zeitformen 1, 27: 

” gebildet nn das mit haben u. fein verbundene Supin 
Il, 198 

„ „ „m os durch das zufammengefegte Futur des 


Paſſivs I, 185. 
Modusverpältniffe, Bedeutung derfelben 11, 42. 


+ bezeichnet durch die Modusformen des Berbe 1, 183 
„ " durch Hülfsverben I, 176 ff. 

„ " durch die Wortfolge 11, 42. 316. 

„ „ durch Adverbien des Modus 1, 323. 


durch Partizipialien ), 189. 198. 
nögen, Hütfeverb 1, fonjugirt 1, 208. 


" " R. fönnen ], 177. 
" " zur Bezeichnung des Konjunftios 1, 180. 
" " bes Imperativs 1, 179. 


" als Begriffswort I, 179. 
Möglichkeit, Logifche, moralifche, phyſiſche 3, 23. 
„ een durch Häülfsverben 1, 178 ff. 
möglidhf], 
moi, toi —5 1, 269. 
morgens, Wortform 1, 319. 
müde mit dem Genit. u. Akkuſat. 11, 149. 159. 
„ mit dem Genit. u. von 1, 153. 
Mundarten der dbeutfhen Sprade 1, 54. 


n oberbeutfihe u. niederbeutfihe 1, 55: 
Mundartifhe Abänderungen 1, 5%. 

„ Deklination der Subftantiven |, 235. 24. 

„ Gefchlechtsverfhiedenheiten 1, 216. 221. 
Mundartifher Gebrauch des Augments ge Sn 84. 

" „ der Zeitformen 11, 34. 39. 

" " ber Modusformen 11, 76. 

” „des Verbs thun |], im. 185. 


" ” der Yaute t, $, 3 l, 80. 
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Mupe, Etymol. 1, 181. 

müßig, Etymol. 1, 181. 

müffen, Hülfsverb Gebrauch desfelben I, 181. 
» tonjugirt I, 208. " 

Muta. ©. Konfonanten, ftarre. 


N. 
nad, Präpofit. 1, 340. 347. 
„» Erponent der Gemäßpeit 11, 216. 
n 7 bes Faktitivg 11, 168. 
a des Genitivs 11, 143. 1152. 
" „ ber Weife U, 210. 
pr pr bes Zeitverhältniffes 11, 200. 
„ dem Kafus nachfolgend 1, 348. . 
nab unb nad ], 335. 
nahahmen mit dem Afkufat. u. Dativ U, 192. 
nachdem Il, 258. 
nachher und bernad 1, 285. 
Nachſatz 1, 300, 1, 85. 
nädft 1, 352. 
nachts, anomale Genitivform 1, 320. 
nämlid ), 366. 
„ Innterpunkt. 1, 131. 163 ff. 
Narrativ 11, 130. 143. 
neben ], 344. 
Nebenbedeutung der Sproßformen 1, 64. 106. 
Nebenformen |], 64. 
Nebenktafus. ©. Kafus. 
Nebenlaute), 75. 
Nebenfäge, ihre Bedeutung 11, 2. 232. 
„ Arten derfelben 11, 238. 239. 
„ ächte 11, 234. 
„ unächte 11, 236. 
„ als Appofit. 11, 252. 
„ ohne Konfunkt. 11, 240. 
" auf Pronomen oder Zahlwörter bezogen 11, 251. 
— ihr Modus 11, 43 ff. 
„ ihre Stellung 11, 342 ff. 
„ Wortfolge 11, 312. 319. - 
„ Zufammenziehung 1, 293. 
„ interrogative 11, 237. 249. 
„ » Modus berfelben u, 59. 
„ Snterpuntt. UI, 119. 
nebfi |, 344. 352. 
nein, Adv. 1, 307. 
„Interpunkt. I, 145. 
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Lich, Bedeutung }, 324. | n die il dn 


t, Etymol. I, 296. 2 6 Mohopsnd ahond 
uunterfieden von Fein), 310." ' 19 898 298 
„ von nein FI 327. 


Stelfung ll, 390, 42 MI * Ruung 


t — fondern 1, 367. I AINGETIIENI RIM 
” SInterpunft. ID, 131. B 
t allein,niht bloß, niit nur'l, 365. 
—E 
t s, Etymol. l, 296. IS 
), 299, ' * p 
mand 1, 296. " 
‚mer |], 299. 
gend I, 298. 
‚, Endung 1, 120. . = 
b Cadhuc) ], 325. 
(neque) ], 365. 
minativ, Bedeutung ], 232. 
r als Faktitiv 11, 165. 
minativfäße, erflärt 11, 239. 
ihre Stellung 11,.343. 


tb wendigfelt, logiſche, moralifche, phofifche 1, 23. 24. 


" ausgebrüdt dur Hülfsverben I, ihr 1. 
r durch das Supin ], 196, 
" dargeſtellt als Zeitverhäftniß 1, 1 


merus bei Kollektiven 11, 2. 

" bei zufammengejogenen Säßen 11, 26. 
n 1, 326. . | 
inkupativ, Kafus 11, 130. 
r, attributiv 11, 98. 
‚ Gtellung ll, 332. 


D. 


‚, Snterjeft., — 111, 168: 
', Präpofit. 
Adverb — — 11, 240. 
„ mit dem Indikativ u. Koniunftiv 11, 60, 
» in intereogativen Nebenfägen 11, 249. 
„  fatt wenn im Altdeutfchen Il; 277. 
» nn im Neudeutfchen il 262. 278. 
hotels Il, 280. 282. 
bjekt, Begriff desfelben 1, 12. 11, 110. 
„ergänzendes u. beftimmenbes 1, 11. 20, 11, 126 ff. 
st” ergänjendes beim Komparatis II, 185. 
„ als Derfon oder Sache gedacht I, 127, 
Beer d. Gramm. III. Abth. 14 
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Objekt, Stellung 11, 316 ff. 

" untergeorbnetes, dargeftellt al8 Hauptobjeft 11, 340. 

v» am der Spite des Satzes 11, 309. 316. 341. 

»„ am Ende des Satzes 11, 341. 

" Unterordnung mehrerer Objelte untereinander, und diefer Inter 

ordnung entfprechende Stellung derfelben I1, 227 ff. 336 #. 
Objeffiv 11, 110. 

„Formen besfelben H, 118. 
Objektive Verben 1, 12. 166. 11, 113. 
Objektivſätze, deren Stellung Il, 343. 
obſchon, obwol ll, 280. 285. 
oder 1, 367. 

„ Snterpunft. Ill, 142 ff. 
ohne, Gebraum 1, 354. 
„ mit dem Prädifate verbundene Thätigfeit 11, 204. 
„WBeiſe 11, 210. 
obnedem |], 351. 
obne daß 11, 260. 
Optativfag 11, 3. 4. 
Ordnungszaplwörter 1, 304 ff. 
" ihre Form fällt mit den Komparativ« u. Superfatisferen 
jufammen 1, 305. 
Organismus, u. organifche Verrichtungen und Berbältniffe 1, 1. 
Ort (wo) und Rihtung (woher) in den alten Sprachen durch benickt: 
Kafus bezeichnet II, 121. 
Orthographie, Begriff u. Gegenftand derfelben 111, 5 ff. 


" allgemeine Gefeße derfelben Ill, 6 ff. 

" befondere Regeln MI, 21 ff. 

" der franzöftfihen u. englifhen Sprade II], 8. 

" ber fremden Wörter 111, 40 ff. 

" " » ber eingebürgerten Ill, &6. 

" w der nicht eingebürgerten Il, T. 

” ber griechifchen Wörter 111, 49. 

" der Eigennamen 11, 49 ff. 

" des Supins zufammengefegter Verben 111, 13. 
Ortpograppif he Unterſcheidung der Bedeutung 11, 19 ff. 

" „ langer u. kurzer Vokale un, 28.23 f 

" „ der auslautenden Muta ll, 33. 

n Silbentrennung ll, 53 ff. 
Drtsadperbien 1, 320. 

" Romparationsformen derfelben 1, 256. 
Drisverhältniß |, 20. 38. 

m" ergänzendes 11, 134, 

" prädizirtes, Barihumg desfelben in der deutſchen Speak 


ll, 15. 
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aar als unbeſtimmtes Zahlwort 11, 107. 
arentheſenzeichen II, 175 ff. 
'artitiver Genitiv, feine Bedeutung 11, 87. 

P Gebrauch bei Pronomen u. Zahlwörtern 11, 93 ff. 


n P bei Berneinungen im Altdeutfchen 11, 95. 
„ „ in ben flavifchen und romanifchen Sprachen II, 97. 
” ” bei effen, trinfen, haben u. f. f. 11, 138. 


" bezeichnet durch von 11, 104. 
'artizip 1, 196. 


„ des Präſens in paffiver Feveutung L 190. 

" des Präteritums, feine Bedeutung 1, 197. 

„ dasfelbe imperativifch gebraucht 11, 84, 

" des Futurs, feine Bedeutung I, 197. 198. 
artizipialien L 189 ff. 

" Wechfel derfelben I, 190. 
fhwanfende Bedeutung I, 189 ff. 

artizipien, adverbialiſch gebraudt I, 320. 


" zu Adjeftiven geworben I, 199. 
” in Form bes Infinitivs I, 211. 
" laffen feine Komparation zu I, 252. 
aſſivform, beutfche, Vorzüge derfelben I, 170. 
" eigentliche Bedeutung derfelben, Gebrauch imkateinifchen 11,20. 11,20.21. 


„ Bildung I, 170. 212. 
* „ mit werben, erffärt II, 167. 
" „ mit Laffen I, 182, 
affinum, Begriff desfelben I, 170. 
„ griechifches I, 167. 
pr lateinifches I, 167. 168. 
aufen in ber Rebe, ihre Bedeutung III, 61 ff. 
enetrativ, Kafus II, 130. 
erfektum mit haben und fein I, 213. 
" Bedeutung I, 187. II, 31. 
" Gebrauh im Altdeutfchen II, 32 ff. 
P bezeichnet die Wirklichkeit II, 32. 33. 
" im Gebraude unterfchieden vom Imperfekt II, 34. 37, 
" gebraucht ftatt des Imperfekts Cmundartifch) II, 34, 
" P ftatt des Futurum eraftum II, 40, 
" des Paſſivs mit Auslaffung des Partizips von werden, Bedeu- 
tung diefer Form II, 35. 
eriode II, 299 ff. 
" nähere Beftimmungen des Begriffes III, 35 ff. 
" Topik derfelben III, 86. 
n Interpunft. III, 98. 147. 154. 159. 
" zufammengefeßte III, 98. 
. 14* 
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Periode, invertirte, Interpunft. berfelben III, 88. 

„ fehlerhafte, Berbefferung derfelben III, 100 fi. . 
PBeriodenpaufe III, 86. 
Perfon, Begriff II, 181. 187. 

" u. Sache unterfcieden I, 13. II, 181 ff. 
Perfonalbeziehung, erläutert II, 128, 
Perfonalformen I, 183. 159. 
Derfonalpronom, Berhältniß zu den Perfonalendungen I, 257 ff. 261. 


" Deklination L 267. 208. 
" reflerives I, 270 ff. 
" vertreten durch Demonftrativen I, 275. 280. 
" ausgelaffen II, 84. 
bei Relativ wiederholt II, 251. 
Gerfonalverhättniß L, 
Perfonenkafus, no besfelben II, 128. 129. 187. 
" Stellung II, 337. 
Perfonennamen I, 13. 
" Bildung I, 112. 113. 
„ mit ſächlichem Gefchlechte I, 216. 


pf, Orthograpp. III, 36. 
ph, Orthograph. III, 43. 49. 
pflegen (solere) nicht im Verfeft gebraucpt II, 37. 
" mit dem Genit. u. Akkuſat. II, 153. 
Plural, mit u. ohne Umlaut I, 237, 242, 
» auf er I, 238. 241, 
P bei Sammelnamen II, 14. 
» bei ein Paar, eine Menge u. f. f. II, 8. 
Pluralform zur Bezeichnung von Stoffbegriffen u. Abftraften I; 21. 
" zwiefache I, 241. 243. 
" sur in der Pluralform gebrauchte Subftantiven I, 231. 
Plusquamperfett II, 39. 
Pofition I, 43. 
Poffeffiopronomen, ihre Abkunft vom Perfonalpronom I, 273, 
Pr Slerion I, 273, 274. 
" Gebrauch I, 273. 274. 
mit dem Artifel I, 226. 
Hoffeffiver Genitiv II, 101. 
Prädikat, erklärt II, 4. 
" Grundform desfelben II, 14. 
" Kongruenz II, 11. 12. 25 ff. 
” ausgedrüdt durch ein Formwort II, 11. 
” als Zuftand bezeichnet durch die Präpofit. in II; 24. 
" hervorgehoben II, 15. 16. 
" abweichende Stellung II, 309. 
" undeutfche Formen IL, 15, 
Prädilatio II, 310, 
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äã dikativ Stellung II, 311. 

" an ber Spiße bes Gates II, 315. 340. 
Aädifativer Ablativ im Lateinifchen II, 24. 
Dativ im Altdeutſchen II, 24: 


3 

u Genitiv, Bedeutung II, 16. 23 ff. 

n u attributiv gebraudt II, 86. 

" u " Stellung II, 323, 

” n' n ausgedrückt durch: von II, 105. 


äpofitionalis, Kafus II, 134. 
Apofitionen, Bedeutung I, 328 ff. II, 13. 


„ Beränderungen ihrer Bedeutung I, 331 ff. 

Z in Zufammenfeßungen I, 152. 329, 

„ „trennbare u, untrennbare I, 154. 155. 

” uneigentliche I, 350. 

Pr nicht als Glieder des Satzes anzuſehen II, 11. 

verglichen mit dem Kaſus II, 120. 

mit der Richtung entſprechendem Kaſus I, 333 ff. 

„ ohne Kafus gebraucht I, 335. 

„ als Erponenten der attributiven Beziehung II, 103. 104, 

„ y des Genitivverhältniffes II, 150 ff. 

" „des Faktitivs II, 165 ff. 

„ „ des Perfonalverhältniffes IL, 193. 

* „des Raumverhältniſſes I, 330. 336 ff. II, 193. 

„ y des Zeitverhältniffes I, 330. 

„ „ der mit dem Präbdifate verbundenen Tpätig- 
| feit II, 203. 

„ „ der Weife I, 331. II, 209 ff- 

„ ‚„ bes Grundes I, 331. II, 212 ff. 

" der Wirfung I, 331. II, 217 ff. 

" Zuforımengejogen mit dem Demonftrativ I, 278. 283. 

" „ mit her und hin I, 285. 

" „ mit dem Interrogatio I, 289. 

N vor dem Supin II, 179. 

" vor Subftantivfägen II, 241. 


Sräfens, Bedeutung besfelben II, 30 ff. 
. flatt des Futures im Altdeutſchen I, 174. 199. 
„ſtatt des Präteritumsd II, 31. 
» imperativiſch gebraudt II, 31. 
Präteritum mit fein u. haben 1, 213. 
" mit haben, erffärt II, 167. 
: einfaches im Altdeutfchen in der Bedeutung bes gvafetis ger 
braudt II, 31. 
Privativ, Kafus II, 130. 
Yronomen, Bedeutung berfelben 1, 257 ff. 
„ Entwidelung der Demonftrativ + u. Interrogatiopronomen aus 
den Perfonalpronomen dritter Perion I, 258 ff. 
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Pronomen, Eintheilung I, 261 ff. 
" Wechſel ihrer Bedeutung I, 266 ff. 3837. 
" als Faktoren von Sapverhältniffen II, 10. 
w als Objekt an der Spige des Satzes II, 317. 
" unbeftimmte L, 261. 295 ff. 
unterfcheiden vorzüglich Perfon u. Sade I, 278. 287. 
Sronominalien I, 258 ff. 


R. 


Rangordnung der Objekte II, 228. 336. 
Raumpverhältniffe nach ihren verfhiedenen Momenten I, 20. 28. 


" ausgedrüdt durch adverbiale Formwörter I, 38. IL, 1& 

" „ durch Präpofitionen I, 20. 323 ff. II, 193. 

" „durch Kafus II, 119, 161, 

" „durch Adverbialfäge II, 253. 

" ergänzende II, 117. 119, 

„ „ In den alten Sprachen durch Kafus ausgerrüt: 
II, 134. 154. 

pr „ im Deutfhen unterfchieden durch die Topil z 


Betonung II, 119. 338. 
rechts, Wortform I, 319. 
Redeton I, 38. 
”» verbunden mit der Inverfion und dieſe vertretend II, 303 fi. 
„bezeichnet durch die Interpunktion III, 94. 164. 170. 
„ einzelner Wörter orthographifch bezeichnet III, 171. 
Reduplitation 1, 83. 200. 
Reflerivform des Verbs I, 167. 


„ „ in reziprofer Bedeutung I, 169. 
" „unterſchieden vom Paſſiv I, 170. 
" v  unperfönliche I, 172, 
NReflerivpronom IL 270 ff. 
P dritter Perfon auch für die erſte u. zweite Perſon ge 


braudt I, 35. 271. 
Relativpronom I, 288 ff. 
„ welcher, unterfhieden von der I, 291. 292, 
" Kongruenz desfelben II, 242, 
Pr ausgelaffen im Altveutfchen u. im Englifchen I, 291. II, M. 
Reziprofe Form des Verbs I, 169. 
" von tranfitiven u. intranfıtiven Berben mit dem Dativ L 170. 
rhythmiſches Gefühl I, 53. 
Rhythmus I, 39, 
" Einfluß desfelben auf die Zufammenfegung I, 146. 
Rihtungsverhältnig I, %0. 8. 
Rihtungswörter I, 285. 
rings, Wortform I, 319. 








Alphabetiſches Regifter. 45 
& le ir Tnaneyn IHtıtınzon 


1 (8), Spirant 1,70. ee 
„ vor anlautender Muta verftärtend I, 82, nm 
" " „wird im Franzöſiſchen zu es I, 38. 
8 Gebraud II, 34. — 
„ euphonifches 1, 114: 149. — “ s 
„ als Berfchmelzungsendung I, 144. 147. i 
bei Gefammehhefegten ———— R, 128, a 
" „ bei halbtonig Eidungen — 


„ſtatt des altdeutſchen z I, 80. II, 34. — 

„und $ im Auslaute unterfehteben It, 33, 2 

ß, Zifchlaut, Wechfel mit t und z I, &0. . s 

„ Gefchichte des Buchftabens II, 34. 5 | 

ff ftatt ßß, Gebraud III, 34. ” . 

Sachkaſus II, 128. 129. Eee . 
" Stellung u, 31 a 

Sahnamen L 12. — 
” Geſchlecht L 214, 22. 

fal, Endung I, 121, 

fan, Endung I, 128. 

" „ tn Subftantiven 1, 128 
Sammelnamenf. Kolleftiven. 


fammt I, 352. 

fatt mit dem Genit. u. Attuſat. II, 149. 159. \ 

Sat L3ZIU, 1. —— 
» Arten desfelben II, 2 ff. J nd νX5y 
„Fatktoren desſelben I, 3. BELLE E 
„  grammatifche u. logiſche Form II, 13. 301. 302, a N 
„zuſammengeſetzter II, 231 ff. En, 
" " Berbindungsform I, 358 Bea TE 
” " Betonung II, 63. | 

mehrfach zufammengefeßter III, 70, 


" Snterpunft. III, 95 ff. 
Sise beigeorbnete, untergeordnete, angereihete I, ‚236. 357. °., 
„ verkürzte II, 238. 

„ an den Gliederpaufen Tenntlich III, 119 ff. 

» Interpunkt. III, 119 ff. 
elliptifche II, 318. 

" Interpunft. 1 Ab € 

„eingeſchaltete, Interpunft. III, 145. 174. 
„  zufammengezogene I, 360 IT, "394. 


3 3 3% 


" " ‚bie Zufammenziehung ah von der logiſchen Form 
| der Saͤhe ab IM, 76. 132 ff, 
" " Interpunkt. III, 132. | 
Satzartikel II, 240 ff. ee = 


" in kauſalen Nebenfägen I, 262, ff. 
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Satzartikel, ausgelaffen II, 244. 246, 
" neben einer Konjunft. IT, 243. 
Satzverbindung beiorpnende.l, 358. 
in 1 gg m; ohne Konjunkt. III, 149. 153. 
P unterorbnende II, 239, 
u " ohne Konjunkt. II, 240. 
n ” zweigliedrige II, 241. 242. 
‚Im Altdeutſchen II, 243. 
Sapverpältgiffe 1, 1.3. 39, Nn. 4 


” 


" attributives II, 5. 6. | 

" n Spntar besfelben II, 55 ff. 

" ” jufammengefeßtes II, 107 ff. 

" P Afterformen II, 108 ff. 

„ " Umfehrung II, 87. 9. 

[2 " Bortfolge II, 320, 

w objeftives II, 6. 

" " Spyntar desfelben II, 110 ff. 

u „zuſammengeſetztes II, 227 fi. 

" " Afterformen II, 229 ff. 

" P Wortfolge II, 333 ff. 

w „ idiomatiſche Formen desfelben als Aurrik 
einfacher Begriffe IL, 126. 338, 

u prädifatives II, 4. 5. 

n u ‚Spntar desfelben Il, 13 ff. 


Wortfolge IL, 310 f. 
ſchaft, Endung I, 123. 
Skhärfung ber Ronfonanten nach kurzem Volale I, 
ſcheiden, Kardinalbegriff Il, 114, 138. 
Schlaglaute I, 70. 
Schlußpunkt II, 110. 


a vor aber II, 114, 
" vor und III, 116. r 
" vor denn IL, 117. 


Scähmelzlaute I, 70. 
Schmerz, Deflination I, 241. 
fhon I, 325. | 
fhonen mit dem Akkuſat. II, 159. 
Sähriftgebraud III, 18. 
— in wie fern ihm zu folgen III, 9, 12. 
J konventioneller u. nicht konventioneller II, 18. 
rr fonventionelle Beſtimmungen III, 19. 
Schriftſprache I, 56. II, 1. | 
» in Begriffgzeichen u. Lautzeichen mu, 1.2 
„ Verhältniß derfelben zur Ausfprache III, 11. 
fepen mit dem Infinitiv I, 193. | 
Sein, und Tpätigfeit ji E 
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fein, Berb, Bedeutung I, 36. 
„aulldeutſche Konjugat. desfelben I, 208. 209. 
„ als Hülfsverb des zufammengefchten Präteritums 1; 213. . .. 
Pr » ber Paffivform in den altgermanifgen u. romaniſchen 
Sprachen I, 212. 
„ mit dem Partizip des Future I, 185. 
„ mit dem Genit. II, 23. 148. ‘ 
„ (sum) mit Genit. u. Ablativ im Pateinifchen II, 232 | ı 
„ mit dem Genit. der Perfonalpronomen (mein , 'bein) 1,149. 
„ mit dem Faftitiv II, 167. 
„» tongruirt mit dem Prädifate II, 12. 
„iſt nicht ein Glied des Saßes II, 11. 
ausgelaffen II, 23, 320. 
— Genitiv des Perfonalpronome !, 269. 270. 
„Poſſeſſivpronom, refleriv u. nicht refleriv I, 273. 
feinig I, 274. 
feit II, 201. 
feitdem II, 256, 
fel, Endung I, 121. 
felbpritte I, 281. 7 ! | 
felber I, 280. Br Er 
felb ft I, 279. 230, 
„ dem Subflantiv vorangehend I, 280. y 
Semikolon, Gebrauh im Allgemeinen AN, 146 fi}! 


„ » bei kopulativen Konjunftionen 118, 147. 

„ „ bei fonfefutiven u. ordinativen Ronjanttionen un, 147. 

7 7 bei ja, fogar II, 147: 

" „» in fopulativer Verbindung ohne Konjunft. IH, 149. 

„ » bei und II, 149 ff. 

r Pr bei taufafen u. adverfativen Konjunftionen III, 150 ff- 

AR Pr in faufaler u. adverfativer Verbindung ohne Konjunkt. 
HI, 153. 

„ m bei altein, Hingegen, vo, fonft, daber, 
alfo, folglich I, 151 ff. 

n Mr bei aber, jedod, fondern II, 153. 

* ‚vr in beiordnender Verbindung Hl, 71. 146. 151. 

„ a in fonditionalen Säßen MI, 158. 

„ » In vergleichenden Sägen IH, 157. 


* in Adverbialſätzen des —— IH, IL 
fig, Refleriopronom 1, 270. 
„ in der Boltsfprane für alle Perfonen I, 167. 2 
Sie fonventionell für die zweite Perfon I, 272. 
Silbe, Erklärung I, 74. 
„Elemente I, 75. 
» balbtonige u. tonlofe 1, 47. 
„» vrthographifche Trennung I, 53 ff. 
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Silbe Orthograph. II, 49, 
fo, Adverbialpronom I, 265. 286. 
„ flatt wenn (cum) im Altdeutſchen 11, 277. 
„ fattweld er I, 267. 286. 
„ ftatt folder 1, 283. 
„ fatt ohnehin l, 286. 
„prädikativ gebraudt Il, 15. 
„ als Faktit. 11, 171. 
„als Kaufalfonjunft: 1, 286. 374. 
„als Intenfttätsadverb (tam) 1, 286. 
fo—als Il, 286. 
fo—da$, bei Adverbialfägen der Weife II, 260. 
" " ber Inteniität II. 239. 
fo— fo im Altveutfchen II, 337. 
fo—mwie II, 261. 
folder L 233. 234. 
„ Etpmol. I, 258. 
follen, Hülfeverb des Modus, konjugirt I, 208. 
" Bedeutung I, 181. 
„ im Altdeutfhen Hülfsverb des Future I, 175. 
Ar inchoativ II, 41. 
fonder, Präpofit. I, 354. 
fondern, Konjunft. I, 367. 
" Interpunft. III, 131. 152. 155. 
fonft, Adv. I, 324. 
„ Konjunft. I, 367. 
" » Interpunkt. III, 151. 152. 
fotdan I, 383. 
fowol—ale I, 365. 
" Interpunft. III, 131. 143. 
Spiranten I, 70. 81. 
Sprache als organifche Berrichtung I, 2. 
p deutfche, ihre Abkunft I, 53. 
" hochdeutſche I, 56. 
" gefprochene I, 2. 
v logifches und phonetifches Element derfelben 1, 3. 
Sprahgebraud L 56. 
Sprachlaute, Bildung derfelben I. 67 ff. 
" Wandelbarkeit derfelben I, 86. 87. 
Spradorgane I, 8. 
Spradftamm, germanifcher I, 53. 
Sproßformen I, 103 ff. 


" ihre Bedeutung I, 105. 
" fubftantioifche I. 112 ff. 
" adjektivifche I, 124, 


" von Zufammenfegungen gebildet I, 150. 
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äbtenamen, Geſchlecht I, 216. 

" Gefchlecht derfelben I, 221. 

" attributiv mit Gemeinnamen verbunden II, 106. 
ämme, ihre Bildung u. Bedeutung 1, 94. 95. 
" im Lateiniſchen u. Griechiſchen unterſchieden von ben Sproß- 


formen |, « 
" abjeftivifhe 1, 
” „ — — l, 245. 
fubftantivifche 1, 98 ff. 
" " Bedeutung 1, 15. 98. 99. 
” " Gefchlecht 1, 216 ff. 
„ " der Ablautsform l, 98. 99. 
" " " deren Gefchlecht 1, 219. 
" „ ° ber Mittelform 1, 100. 


" „ [2 deren Geſchlecht l, 220. 
ts, Wortform 1, 319, 
tt 1, 352, 
ben ft. fein 1, 173. 11, 24. 
rben mit dem Genitiv Il, 161. 
offbegriff durch die Pluralforın bezeichnet. 1, 231. 
offnamen, Bedeutung |, 13: 
N ohne Plural 1, 229. 
nicht fleftirt Il, 107. 
otföerdattnid als Verhältniß eines realen Grundes I, 213. 
durh von und aus bezeichhet 11, 215. 
ads, Wortform l, 319. 
ubjett des Berbs ]. 11. 
» des Sapes 1, 37. 11, 3. 
" Ausdrud vesfelben I, 14 ff. 
" bezeichnet durch Flerionsendungen Il, 21. 
" ins Prädikat hineingezogen 11, 16. 
" Stellung Il, 310 ff. 
u hinter der Kopula Il, 318. 
" an der Stelle des Hauptobjelts II, 319. 
" hervorgehoben durch ein nachfolgendes Demonftrativpronom 11, 314. 


" / durch eine Gliederpauſe Ill, 146. 

" grammatifches 11, IT 

rr Pr bei unperfönlichen Verben 1, 171. 1, 17. 
" ” in Eriftenzialfäßen 11, 18. 

" " bei Inverfionen 11, 19, 

" J ausgelaffen 11, 22. 314. 

" ” in 2: eines Objekts 1, 171. 11, 17 

" „ ausgebrüdt dur ein Supin 1, 172, 

" v„ durch einen Subflantivfag 1, 171. 


" " in Form des Prädikats 11, 19. 
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Subjekt, logiſches fehlt U, 17. 
Subjektive Verben u. Ajeftiven 1, 12. 93. 
Subftantipen, Arten berfelben 1, 214. 


Gefchlecht 1, 214 ff. 

Deflination 1, 232 ff. 

die nur im Plural gebraucht werden I, 231. 

als Prädifat 11, 14. 23, 

zufammengefegte, deren Gefchlecht 1, 221. 

in mancherlei Formen flatt eines prädifativen Adjckt 
ll, 23. 

in Appofi tion, Kongruenz 1, 106. 


Bubkantivpronomen l, 264. 269. 


" perfonale 1, 267 ff- 

er bemonftrative 1, 274 ff- 

" interrogative 1, 287 ff. 

" unbeftimmte 1, 295 ff- 

" fongruiren bei Diminutiven mit dem natürliga 


Geſchlechte, und ſtehen bei Sammelnamen is 
Plural 11, 14. 


Subftantivfäge, Arten derfelben 11, 239. 


Stellung 11, 342, 


Superlativ, Bedeutung u. Form 1, 251, 


„ 
" 
u 


[7 


abfoluter u. vergleichender 1, 254, 

ausgebrüdt durch höcft I, 25. 

durch am meiften |, 254 

präbifativ Il, 25. 

von Adverbien, Formen desfelben u. ihr Gebraug |, 2 


Superlativform der Orbdinalien 1, 305. 
Supin, Bedeutung u. Gebraud |], 194. 195. 11, 175 ff. 


zwiefache Form in den romanifchen Sprachen II, 179. 
©tellung 11, 346. 

als Subjeft 1, 196: II, 181. 

als Attribut 11, 104. 

als Objekt: in dem Berhältnifie des Genitivs 11, 179. 
als Faktit. 11, 178. 

als beftiimmendes Obiekt 11, 180. 

fl. des Infinitivs 1, 192. 

zum Kafusfag erweitert II, 246. 247. 

bezeichnet Möglichkeit u. Nothwendigkeit 1, 196. 

das urfprüngliche unterfehieden von dem verfürzten Sage Il, mt 
Snterpunft. 111, 122 fi. 


En onymif der Stämme u. Sproßformen 1. 95. 105. 


„ 


„ 


der vom Berb gebildeten Abftrakten |, 116. 

der Zufammenfegungen und der. ohne Zufammenfegung gen⸗ 
beten Formen 1, 137. 140. 

der Afterpräpofitionen 1, 352 ff. 
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onymit der unbeftimmten Zahlwörter 208. 310. 


ö der trennbaren u. untrennbaren Präpofitionen 1 163 ff. 

Pr der Komparativ- u. Superlativformen 1. 2 ff. 321 ff. 

Pr des Paſſiv und Reflerivs 1. 170. Ä 

* der relativen Adjeltivpronomen welcher und ber 1, 291, 

* der Formen ſchaft und thum L 12% 

" " e und heit 1, 123: 

7) 7 ig und iſch 127. 

7) n ig und icht I, 133. 

AR 4 bar und fam L 128. 

7 n - haft und lich 1'133 

* von ander u. zweiter, Erepog u. Ösurepos, alter u. secun- 
dus |, 304. 

Ar von dürfen, mögen und können 173 ff. 

" von müffen und follen L 181. 

„ von aber, allein, doch und jedoch 1. 370 ff. 

„ von wenn, ba und als 11. 254 ff. 

„ von neulich, fürzlich und jüngft 1. 324. 

„ von lat. hic, ille, is u iste |, 275. 

PR von lat. cum u. dum ll, 257. 


von Zupw U. aupörepog, ambo u. uterque 1, 304. 
ontar, Begriff u. Eintheilung 1, 39. 


T. 
glich, Etymol. 1. 309. 


L Endung 1. 307. 

enuig 1, 77 ff- 

» Gefhichte und Gebrauch desfelben 1, 30. Ill, 36. 
:hätigkeit und Sein |, 7. 


u mit dem Präpdifate verbundne, erflärt und von dem Zeitverhält- 
niffe unterfchieden II, 202. 
" Pr „, in benalten Sprachen u. im Altveut- 
fchen unterfihieden von der Weife 11,206. 
R Pr „» bezeichnet durch Präpofitionen 11, 202 ff. 
1) " [7 7 durch cum Il, 207. 
„ n „ „ durch das Gerundium 11, 
202.219. 258, 
" [7 " " durch Adverbialfäge ll, 259. 
270. 
" " " " durch Kafus in ben alten 


Sprachen Il, 205. 
tHpeifs—theils 1, 366. 


Thiernamen, deren Gefchlecht 1, 214, 218. 
thum, Endung 1, 123. 124. 

thun als Hülfeverb des Modus 1, 177. 185. 
Tıs ald unbeftimmter Artikel |, 223. 


’ 
® 
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Titel bei Eigennamen 11, 106. 
Ton, grammatifiher 1, 48. Il, 302. 
" logifcher ll, 303. 
„ ypathetifcher 1; 48. 
„ r bezeichnet durch die Interpunftion 111, 166 ff. 172. 
„ Uuntergeorbneter 1, 40. 47. 
tonlofe Formmwörter u. Endungen 1, 47. 
Tonzeichen im Griedifchen 1, 44. 
„ im Deutfchen überflüffig 111, 4, 
Topik. S. Wortfolge. 
Tranfitiva 1, 13. 11, 157. 
" in refleriver Form 1, 169. 171. 
Trennungszeiden ll, 53. 
troß |, 352. 
„» Snterpunft. 111, 122. 
t3 ftatt 33 111, 25. 


U. 


über, Präpofit. I, 337. 
„ als Borfilbe I, 156. 157, 163, 
„Exponent des Genitivverhältniffes II, 152. 
„ » des Faufalen Berhältniffes II, 201: 
" pr bes Zeitverhältniffes Il, 200. 

überdies I, 364. 

um, Präpofit. I, 340. 341. 

als Borfilbe I, 156. 157. 163. 

„ beim Supin II, 180. 

„ als Erponent des Faktitivg II, 180. 


S 


PR „ bes Genitivs II, 153, 

r PR der faufalen Beziehung IT, 219. 
ü » des Togifchen Subjektes II, 17. 
„ » des Zeitverhältniffes IT, 199. 

„ bei wiffen 11, 152. 

um befto 11, 288. 


um und um 1, 335. 
um — willen l. 353. 11, 216. 
umber und herum 1, 285. 
Umlaut |, 75. 
„ bor dem Endungsvokal i 1, 108. 
im Plural alter Deklinationsform 1, 237. 242, 
„in der Komparation 1, 252, 
„ von a orthographifch unterfchieden durch ä, Geſchichte diefer Unter 
fheidung 111, 14 ff. R 
un, Borfilbe 1, 157. 162, 
und 1, 363. er 
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b neben andern Konjunftionen 1, 363. II, 153. 
ausgelaffen 111, 137. 
mit u. ohne Komma Ill, 137 ff. 149. 
mit Schlußpunft u. Semifolon 111, 116. 149 ff. 
g, Endung 1, 117. 118. 142, 
aus der Endung des Infinitiv hervorgegangen 1. 198. 
geachtet 1, 351. 
„ Snterpunft. II, 122. 
gefähr 1, 314. 
ter, Präpofit. 1, 338. 
„ als Borfilbe 1, 156. 157. 163. 
„ Erponent des partitiven Genitivs 11, 104. 
„ Pr der mit dem Prädifate verbundenen ZThätigfeit II, 204. 
r F des Zeitverhältniſſes Il, 199. 
weit 1, 351. 
3, altveutfhe Konjunft. 11, 257. 259. 270. 
beber, Nrflaub, Urtheil, Urſchlecht, Etymol. 1, 158. 
theil, erffärt 11, 1. 
„prädizirendes u. präbizirtes 11, 2. 
„des Sprechenden, ausgebrüdt durch den Hauptfaß u. bezeichnet durch 
den Indikat. 11, 2. 42. 
mit dem Konjunft. u. Konditionalis II, 74 ff. 


V. 


Gebrauch des Buchſtabens 111, 35 ff. 
r, Borfilbe 1, 160. 
erbalapjeftiven 1, 125. 
erba desiderandi Il, 143. 
„»  intellectus et animi 1], 142. 
erben, Begriff derfelben 1, 9. 10. 
» Begriffs» u. Formmwörter 1, 165. 166. 
„» „abgeleitete in den alten u. neuen Sprachen 1, 111 ff. 
Pr fattitive 1, 13, , 
Pr intranfitive 1, 166. 
" objettive, fubjeftive, tranfitive 1, 12. 166. 
r unperfönliche 1, 171. ff. 
" „ in den alten Spracden 1, 172. 
„ xeflerive 1, 167. 
* einfache u. zuſammengeſetzte 154 ff- 
„ zuſammengeſetzte, trennbare, deren Topik 11, 311. 
" „ untrennbare 1, 154 ff. 
" nur zum Behufe der Zufammenfegung von Subflantiven u. 
Adjeftiven gebildete 1, 157. 158. 159. 160. 162. 
Jerbindung, organifche, der Gedanken 1, 355. 
erfehlen mit dem Afkufat. Il, 159. 
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Bergangenpeit 1, 26 
— abſolute u. relative !, 187. 188. 
vergebens, Wortform |, 319, 
vergeffen mit dem Genit. u. Akkuſat. 11, 145. 160. 
Bergrößerungsformen ber italiänifchen Sprade 1, 108. 
verlegen, Kardinalbegriff II, 114. 158. 
vermittelfi 1, 354. 
vermöge, Eitymol. I, 351. 
" Gebraud 1, 354. 
Berneinung, doppelte I, 327. 11, 95. 
* ausgedrückt durch Adverbien des Modus |, 327. 
» durch das Präteritum 1, 184. 
Berfmelzung, ihre Bedeutung 1, 144. 
" unterfchieden von Zufammenfügung 1, 144. 
urfprüngliche 1, 138. 
Berfihmelgungsendungen 1, 139. 144. 135. 
fehlen 1, 147. 
Berfhmelgungslaute I, 147. 
Berftärlung des Anlauts 1, 82. 83. 


r des Auslauts 1, 85. 86. 
Berwandtfhaft der Wörter 1, 67. 
" der Begriffe 1, 6. 
= der Beziehungsverhältniffe 1, 32. 
* der Kaſus 11, 129 ff. 


Berwandtfhaftsnamen bei Eigennamen 11, 106. 
verfidern mit dem Akkuſat. u. Dativ der Perfon, u. mit dem Genit. u. 
Akkufat. der Sade 11, 192. 
viel, Gebrauch im Altdeutfchen 1, 311. 
ee im Neudeutfchen 1, 316 ff. 
vielleißt, Etymol. I, 311. 
„ in einem zufammengezogenen Gage Ill, 134. 
Vokale, ihre Bildung 1, 68. 69. 
„» Kintheilung 1, 75 ff. 
„kurze u. lange 1, 76. * 
" " „orthographiſche Unterfcheidung berfelben IN; 22 # 
„ verboppelte I, 74 ff. 111, 27. 
Bokfatin 1, 232. 
Völkernamen als Fändernamen gebraudt 1, 112. 
voll mit dem Genit. u. Afkufat. II, 149. 159. 
„ als Borfilbe 1, 155. 164. 
von, Präpofit. 1, 344. 
»  Erponent des Genitivverhältniffes 1], 143. 151- 
„ " bes attributiven Genitivs-Il, 104. 
— des partitiven Genitivs IT, 104. 
des prädikativen Genitivs 11, 24. 
— — bes perſönlichen Objekts bet dem Paſſivum 11, 19. 
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von, Erponent des realen Grundes 11, 213. 
n des Stoffes 1, 215. 
sen fhulden 1, 353. 
vor, Präpofit. 1, 339. 
„  Erponent des Genitivverhältniffes I, 151. 
" 7 des kauſalen Berhältniffes 11, 213. 
» bes Zeitverhältniffes 11, 200. 
Borberfaß Il, 300. 11, 85 ff 
Borfilben, deren Bedeutung 1, 47. 155 ff. 
PR griechifche u. (ateinifhe 1, 156. 


" unterfchieden von betonten — 1, 155. 

n bel, 157. 

„ ent 1, 161. 

7 erl, 158. 

" ver 1, 160. 9— 
zer 1, 162. * 


—— Wortform 1, 319. 


W. 


während, Präpofit. 1, 351. 
Pr unterfchieden von unter 1, 199. 
„ Konjunft. 11, 256. 
wahrlich, elliptifch gebraucht, Interpumkt. Ul, 145. 
wahrnehmen mit dem Afkufat. 11, 160. 
WB ahrfheinlichteit ausgedrückt durch das Futur 11, 35. 
wann l, 294. 
wanta im Altdeutfchen ſtatt weil u. denn 11,.268. 
warten mit dem Afkufat. Il; 159. 
„ mit dem Genit. u. mit Präpofitionen 11, 153- 
warum Il, 219. 
was, Interrogativpronom, ohne Dativ 1, 287. 
„ als Relativpronom 1, 289. 
„ als unbeftimmtes Pronom 1, 295. 
„, mit Präpofitionen zufammengezogen 1, 289. 
was für einer I, 293. 
" erflärt 11, 171. 
Wechſelkaſus, erläutert 1, 133. 
weber, Abftammung 1, 290. 298. 
„ nad dem Komparativ ftatt als Il, 289. 
weder — nod 1, 365. / 
„Interpunkt. Ill, 131, 143. 
wegen 1, 353. Il, 216. | 
weil, Etymol. |, 32. | In. 
„»  Koniunft., Taufale I, 265. 267 ff. 
„ des Zeitverhältniffes II, 256. 
— Gramm, II. Abth. 15 
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weil, Interpunft. 111, 154. 156. 

Weiſe, erläutert 1, 22. 
n eigentlicher Ausdruck derfelben 11, 125. 
„ ausgedrüdt als Ähnlichkeit II, 261. 


„ „ durch Gerundien Il, 224. 
7 „ + burdh Kafus 11, 208. 
„ " durch Präpofitionen 1, 331. 11, 209. 210. 
r dur eine Wirkung -Il, 260. 
wel® ein 1, 293. 


welche ftatt etwelche 1, 309. 
welder, Etymol. |, 258. 
» Bedeutung u. Gebraud 1, 290. 
„ unterfohieden von ber 1, 201. 292. 
„ nur als Interrogatiopronom gebraucht im Altveutfhen 1, 290. 
» bezeichnet die Intenfität (quantus) |, 290. 
wenig 1, 313. 
„ nicht fleftixt 1, 316, 
weniger 1, 316. 
Weniges |, 317. 
wenigftens, Snterpunft. II, 134. 135. 
wenn, in fonditionalen Nebenfägen 11, 50. 11, 274. 
„ in Nebenfäten ber Zeit Il, 254 2551 
wenn aud Il, 282. 
wer, Interrogativpronom 1) 265. 287 ff. 
„ relativ gebraucht 1, 288, 289, -' 
„» als unbeftinnntes! Pronom gebraucht 1, 295. | 
werben, als Hülfev. des Futurs u. des Paſſivs, Gefchichte 1, 170. 174. M. 
„» , als Begriffswort mit! ven Faktitiv U. 165. 166. : 
werth mit dem Genit. u. Aftufat. ıl, 149, 159: 
wider, Präpofit. 1, 348. | | 
„ faufal 11, 219. 
„ ale Vorſilbe I, 156. 157, 163. 
wie, Abverbialpronom 1, 294. I. 
„» bezeichnet Intenfität u. Weife I, 294. 11, 261. 293. 
„ in Abdjeftivfägen 11, 294, | Ar 
„ ale FKaftit. 11, 171. 
„ in Rafusfägen N, 261. 1J 
„in Nebenſätzen des Zeitverhältniffes I, 256. 27. 
„unterſchieden von als ll, 290. Ä 
„  Snterpunkt. II, 144 © 
wie — fo Il, 260. 
wieder in Zufammenfeßungen 1, 152. 156. * 
orthographiſch unterſchieden Ul, 20. 
Wiederholung L 26. 
ausgedrückt — das en. N, 28. 
wird, wirft l, » 203. 
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— l. 23 ff. 
Pr angenommene Il, 78. 
.; bedingte 1, 25. " 
„ fraglihe 1, 185. 
" gewollte 1, 25. 
Pr verneinte 1, 25. 185. 
„ in einer Frage bargeftellt 1, 186. 
ausgedrüdt burh das Präfens u. Perfettum 11, 29, 31. 32 
Birkung ll, 211. 
„ gemwollte 11, 168. | 
„ ergänzende 1, 22. Il, 162. 
wiffen tonjugirt 1. 208. 
„ mit um Il, 152. 
wo, Adverbialpronom 1, 294. 
„in Adjektivſätzen 11, 253. 294. 
„ ftatt wenn Il, 279. 
wofern, Il, 279. 
woher, wohin, Etymol. 1, 286. 
Boplflang |, 4. 
Bopllaut ], 87T F. 
n bei Zufammenfeßungen 1, 146. 
wol, Formwort 1, 323 ff. 
„Orthograph. III, 32. 
wollen, Hülfsv. 1, 181. 182. 
„irnchoativ 11, 41, 
„ſtatt des Konfunktivs 1, 182, 
worden 1, 211. 
„  ausgelaffen Il, 35. 
Bortbildung im weitern n. engern Sinne I, 62. 
Wortfolge, ipre Bedeutung 11, 301. 
u verglichen mit der Betonung 11, 301. 
. befonders wichtig für die Schriftfpradde Il, 304 ff. 
— ber ältern u. neuern Sprachen Il, 305. 
„ der romanifihen Sprachen 11, 303. 
„ srammatifche oder gemeine, logiſche ober invertirte 11, 302. 303, 308. 
„ der verfihiedenen Sapverhältniffe 11, 308 ff. 
" bes Hauptfaßes 11, 310 ff. 
„ bes Nebenfages 11, 312. 319. 
„ des zufammengefegten objeftiven Sapverhältniffes 11, 336 ff. 
bes zufammengefegten Satzes 11, 342 ff. 
Bortform |, 6. 
„ ihr Berhältnig zu dem Gefchlechte der Subftantiven 1, 216 ff. 
Burzel, 1, 66. 
ideelle I, 8. 
Wurzelbegriff ht, 7. 66. 
Wurzelform 1, 94 
me 15* 
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Burzellaute 1, 66. 

Wurzelverben im Deutfhen u. im Lateiniſchen durch die Konjugation 
unterfohieden 1, 91 ff. 

Wurzelwörter 1, 66. 


X. 
x in deutſchen Wörtern I, 35. 


P. 
y griechifches u. beutfches IN, 37. 
„Geſchichte des deutfchen y 11, 37 ff. 
„ englifches u. franzöfifches 111, 39 ff. 
y franzöſiſches Pronominalabverb 1, 279. 


3. 
3, Ziſchlaut, Werhfel mit t und $ 1, 80. 
„ im Altdeutfchen ftatt $ 1, 34. 
Zahl, Begriff 1, 30 
„ſubſtantiviſche Benennungen derfelben 11, 107. 
„» unterfohieden von Menge 1, 315 ff- 
Zahladverbien 1, 306. 
Zahlwörter 1, 299 ff. 
» Form u. Flerion 1, 299 ff. 
" beftimmte 1, 301. 
Pr unbeftimmte 1, 301. 307 ff. 
" " unterfehteden von ben unbeftimmten Pronomen I, 261 
„ als Faktoren von Sapverhältniffen Il, 10. 
Zeitabverbien ], 320. 
Zeitbenennungen Il, 194, 
Zeitbeziehung 1, 20. 23. 
Zeitdauer bezeichnet durch den Affufat. 11, 197. 
Zeitformen abfolute u. relative I, 186. 


„ einfache u. zufammengefeßte 1, 174. 199. 211 ff. 
* ber romaniſchen Sprachen I, 187. 

PR der Vergangenheit, deren Gebrauch 1, 37. 

„ „ in Rebenfäßen 11, 71 ff. 


„ bezeichnen Modusverhältniſſe 11, 29 
Zeitpunft, Ausbrud desſelben II, 194. 
Zeitraum, Ausdruck desfelben 1, 195. 
Zeitverhältniffe, erflärt 1, 26. 27. 

" des Präpdikates 11, 28 ff. 


" idiomatifhe Formen für befonbere Zeitverpältinik 
1, 175. 1, 40. 
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Zeitverhältniffe, ausgedrüdt durch Formwörter I, 194. 


„ r durch den Genit. 3, 196. 
7 7 durch den Aftufat. 11, 161. 197. 
" „ durch Präpofitionen 1, 197 ff. 


„ " durch Adverbialfäße 11, 253. 
zer, Borfilbe ), 162. | 
sig, Endung ], 303. 
Zifchlaute 1, 72. 80. 
zu, Präpofit. 1, 345 ff. 
„ als Erponent des Faktitivg 11, 165. 167. 168. 


" " ber Weife 11, 210. 
„ „ des Zeitverhältniffes 11, 198 ff. 
Z „ des Zweckes 11, 217. 


„Adverb der Sntenfität 11, 180. 290. 
zubem ], 363. 364. 
aufolge l, 352, 
Zutunft, ausgebrüdt dur das Präfens 1), 30. 
Zungenlaute ], 68. 69. 
» 0 Mebergang in Zifchlaute 1, 72. 
„ afpirirte 1, 80. 
zuräd, in Zufammenfegungen 1, 152. 
aufammen ), 152. 
Zufammenfügungen 1, 138 ff. 
„ urfpüngliche I, 139. 141. 
Zufammenfeßung 1, 66. | 


„ ihre Entftehung 1, 135. 
„ ihre Form 1, 135. 
„ Gefeß für ipren Gebrauch 1, 137. 
" in rhythmiſcher Hinficht 1, 52. 
„ unterfihieden von der Bildung der Sproßformen }, 136- 
" auflösliche I, 139. 
„ ber Begriffswörter I, 134 ff. 
7 » mit Formmwörtern 1, 152 ff. 
" der Formmwörter ], 150 ff. 
Zufammenziehung der Wörter, unterfchieden von der Zufammenfeßung ], 151. 
„ der Präpofitionen mit Begriffswörtern 1, 153. 
„ „ mit den Demonftratiopronomen, Ge 
brauch derfelben 1, 278. 283. 285. 
„ | „ mit den Interrogativpronomen, Gebrauch 
berfelben 1, 289. 
" des Pronoms e8 1], 272. 
on der Sätze 1, 360. 11, 293. 
nn »  Bebeutung u. innere (logifche) Bedingung 
— derſelben M, 132 ff. 
Z „Interpunkt. IN, 132 ff. 


7 „ ohne Komma 1, 137 ff. 
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Zufamenziehung der Säße mit dem Semifolon HI, 135 ff. 
Zuftand, Begriff Il, 24, 
" bezeichnet durch die Präpofitionen in und unter Il, 204. 

zuweilen ], 347. 
zuwider ], 352, . 
zwar, Formwort, Gebrauch ), 323. 369. 

„  Etymol. I, 153. 346. 
Zwed, Erflärung 11, 217. 

» Ausdrud desfelben 11, 180. 217. 
zwei, befflinirt I, 302. 
Zweizahl, Orbinalien berfelben mit Komparativformen !, 305- 
zwiefach, Zwiebad, Zwietradt u. f. f. I, 302 
awifchen ), 351. 
awölf, Etymol. 1, 303. 
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